Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


i-^ 


■i 


HARVARD   UNIVERSITY. 

LIBRARY   OF  THE 

Classical   Department, 

HARVARD   HALL. 


i 
I  ■ 


I 


RÖMISCHE 


*  i 


ALTERTHÜMER 


^ 
* 
* 


VON 


>  •  I 


LUDWIG  LANGE. 


ZWEITER  BAND. 

DER  STAATSALTERTHÜMER  ZWEITER  THEIL 


DBITTE  AUFLAGE. 


\ 

* 


2 

BERLIN, 

WEIDMANNSCHE  BUCHHANDLUNG. 
.     \         1879. 


V  ,    ' 


I  : 


/ .  ;  M 


V    ;,■  L..I     ,,   ;  1  V.  .  '  .1 


fflUWL      JUL  24     1911 


SEINEM  HOCHGEEHRTEN  FREUNDE 

HERMANN  BONITZ 

DB.  THSOL.  UND  FHIL. 

GBHBIMXN  0BSBBB6IBBXJ1I68BATH 

VOBTRAGBHDBlf  BATH   IM   KGL.    FBBU88I8GHBN  MHOSTSBIUM 

DIB  eBISTLICKBN  UNTBBBICHTS-  TTND  MBDICINAL-AHeBLBeBNHBITBM 

MITGLIED  DBB  KGL.   AKADKMTB  DBB  WI88BBSCHAFTBN 

ZU  BBBLIN 


IN  DANKBARER  ERINNERUNG 


GEWIDMET 


VOM 


VERFASSER. 


Aus  dem  Vorwort  der  ersten  Auflage. 

Die  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  des 
römischen  Staats  und  Volks,  welche  sich  in  dem  sieben  Gene- 
rationen umfassenden  Zeiträume  der  vierten  Periode  vollzogen 
haben ,  sind  fOr  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der  Nobili- 
tätsherrschaft,  der  Bedeutung  des  Senats  und  des  Gedankens  der 
Volkssouveränität  ungleich  wichtiger  als  die  eigentlichen  Verfas- 
sungsänderungen. Ja  diese,  welche  für  sich  betrachtet  ziemlich 
unbedeutend  erscheinen,  so  dafs  sogar  der  Schein  des  Stillstan- 
des der  Verfassungsentwickelung  entstehen  konnte,  sind  in 
ihrer  wahren  Bedeutung  nicht  anders  zu  erkennen ,  als  wenn 
man  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Ausdehnung  der  römischen 
Macht  nach  aufsen  und  mit  der  Umwandlung  der  materiellen 
und  sittlichen  Grundlagen  des  römischen  Lebens  im  Innern  be- 
trachtet. Die  Ausführlichkeit  des  historischen  Abschnittes ,  die 
hierdurch  im  Allgemeinen  begründet  ist,  wird  derjenige  vollkom- 
men gerechtfertigt  finden,  welcher  aufserdem  bedenkt,  dafs  die 
Geschichte  der  Nobilitätsherrschäft  in  der  Weise,  wie  ich  sie  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  habe,  noch  von  Niemandem  im  Zusammen- 
hange behandelt  worden  ist,  und  dafs  die  Vorarbeiten ,  welche 
namentlich  für  den  Zeitraum  nach  der  lex  Hortensia  467  u.  c.  in 
nnr  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  keineswegs  die  mafsgebende 
Bedeutung  für  mich  haben  konnten,  wie  die  unter  der  Einwir- 
kung der  Niebuhrschen  Forschung  stehenden  Vorarbeiten  über 
die  Geschichte  des  Ständekampfes.  Gerade  dieser  Umstand  legte 
mir  häufiger  als  bei  den  geschichtlichen  Partien  des  ersten 
Bandes,  in  denen  ich  neben  den  anerkannten  Resultaten  neuerer 
Forscher  verhältnifsmäfsig  weniger  Neues  zu  bieten  hatte,  die 
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Pflicht  auf,  meine  CombinatioDen,  Behauptungen  und  Urtheile  zu 
begründen  oder  die  BegrOndung  für  dieselben  durch  Verweisung 
auf  die  Quellen  wenigstens  anzudeuten.  Vollständige  Beweise 
nämlich,  die  meist  nicht  ohne  Eingehen  in  die  Kritik  und  die 
Interpretation  einzelner  Stellen  der  Schriftsteller  gegeben  werden 
können ,  würden  den  Umfang  des  Abschnittes  leicht  noch  ver- 
doppelt haben,,  was  natürlich  bei  der  Bestimnuiug  der  Sammlung 
von  Handbüchern,  zu  welcher  das  vorliegende  gehört,  vermieden 
werden  mufste. 

Was  die  Competenz  der  Volksversammlungen  betrifft,  so 
konnte  es  meiner  Meinung  nach  nicht  genügen,  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen  darüber  summarisch  auszusprechen. 
Denn  einerseits  würden  dieselben,  audi  wenn  ich  sie  mit  einigen 
Beispielen  erläutert  hätte,  schwerlich  hinlänglich  begründet  er- 
schienen sein,  da  über  die  Competenz  der  Volksversammlungen 
und  über  die  Souveränität  des  römischen  Volks  theils  unklare 
Vorstellungen ,  theils  in  ihrer  Schärfe  einseitige  Urtheile  herr- 
schend sind.  Andererseits  würde  ich  darauf  haben  verzichten 
müssen,  die  historische  Entwickelung  des  Gedankens  der  Volks- 
souveränität bei  den  Römern ,  sowie  Inhalt  und  Umfang  dieses 
Begriffes  in  den  versdiiedenen  Zeiten,  zu  äner  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen.  Ich  habe  daher  mit  eifrigstem  Streben  nach 
möglichster  Kürze  und  mit  Fernhaltung  aller  beiläufigen  Contro- 
versen,  über  welche  meine  Ansicht  aus  andern  Theilen  dieses 
Handbuchs  zu  ersehen  ist,  eine  möglichst  vollständige  Uebersicht 
über  die  einzelnen  aus  den  Quellen  zu  ermittelnden  Aeufserungen 
d^  Tbätigkeit  der  Volksversammlunjgen  gegeben,  und  zwar  histo- 
risch und  systematisch  so  geordnet,  dafs  daraus  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Competenz  der  Volksversa^mmlungen  upd  ihre 
Ausbreitung  auf  die  verschiedenen  Gebiete  des  staatlichen  Lebens 
erkannt,  ziigleicb  aber  auch  meine  Auffassung  dieser  Dinge  von 
dem  Leser  mit  Leichtigkeit  controUrt  werden  kann.  Bei  derWahl- 
competenz  der  Volksver^ammliingen  konnte  diefs,  da  dieselbe  im 
Ganzen  genommen  weit  weniger  controvers  ist,  in  ziemlicher 
Kürze  geschehen,  zumal  da  die  Abschnitte  Qber  den  Ständekampf 
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und  die  Magistrate  die  Nachweisvngen  für  die  yerschiedenen 
Wablacte  der  Gomitien  enthalteD.  Bei  der  richterMchen  Compe- 
tenz  der  VoiksTersannnluDgen  aber  mufste  ich  aOe  eiBKelnen  aa 
dieCeDturiat*und  an  dieTribiitc<Hnitien  gebrachten  Processe,  die 
in  den  Quellen  erwähnt  sind,  Terzrichnen,  nisx  die  Scheidung  der 
Competenz  beider  Gomitien  klar  zu  machen  und  schiefe  Vor- 
stellungen von  der  richterlichen  Volkssouveränität  fern  zu  halten. 
Ä08  ähnlidien  Gründen  habe  ich  in  die  historisch^systematische 
Uebersicht  der  legislativen  Competenz  der  Gomitien  alle  einzel- 
nen Rogationen  aufgenommen ,  welche  ich  in  den  QueUen  un- 
mittdbar  oder  mittelbar  bezeugt  gefunden  habe,  einerlei  ob  sie 
za  Gesetzen  erhoben  oder  durchgefallen  oder  auch  s^on  im  Sta- 
dnim  der  Promulgation  erstickt  sind,  einerlei  ferner  ob  die  Pbmen 
der  Antragsteller  bekannt  sind  oder  nicht  Es  leuditet  ein,  dafs 
Verzeichnisse  der  Gesetze,  bei  denen  die  Namen  der  Antragsteller 
zofidlig  bekannt  sind,  wie  sie  Baiter  und  Rein  in  alphabetischer 
Anordnung  geliefert  haben,  so  verdienstUch  diese  Indices  legum 
abHülfsmittel  bei  mancherlei  Studien  sind,  doch  nicht  gentigen, 
um  das  Urtheil  über  die  Entwickelung  und  den  Umfang  der  legis- 
lativen Competenz  der  Volksversammlungen  darauf  allein  zu  be- 
grOnden.  Ebenso  wenig  genügen  aber  dafür  die  wirklich  be- 
schlossenen Gesetze  für  sidi  allein.  Vielm^r  mufs  man  auch  die 
beabsichtigten  und  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Rogationen 
hinzunehmen ,  um  vollständig  zu  übersdien ,  vne  die  durch  das 
Kechf  der  Initiative  und  der  Intercession  bei  der  Gesetzgebung 
heiheiligten  Magistrate  die  legislative  Gompetenz  der  Volksver- 
samndungen  in  den  verschiedenen  Zeiten  auffafsten.  Dann  erst 
kaanman  auf  Grund  dieser,  natürlich  dem  Einflüsse  der  Par- 
teiansichten  unterworfenen ,  Auflassung  der  sachverständigsten 
Beurtheiler  eine  bestimmte  und  doch  von  antiken  wie  modernen  * 
Parteistandpuncten  unabhängige  Vorstdlung  von  der  ifi  der  Go- 
niiüalgesetzgebung  sich  kund  gebenden  Volkssouveränität  gewin- 
nen. Da  die  Gompetenz  der  Volksversammlungen  sich  vielfach 
mit  der  des  Senats  berührt,  so  ergab  sich  durch  die  ausführUche 
Entwickelung  der  Gompetenz  jener,  in  welcher  das  Verhältnifs 
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derselben  zu  der  des  Senats  nothwendig  erörtert  werden  mufste, 
zugleich  der  Vortheil  die  Competenz  des  Senats  mit  Verweisung 
auf  die  Darstellung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  in 
gröfserer  KOrze  darstellen  zu  können. 

Giefsen,  4.  November  1862. 


Die  dritte  Auflage  unterscheidet  sich  von  dar  zweiten  durch 
manche  einzelne  Berichtigungen  und  Zusätze,  wie  sie  sich  theils 
aus  dem  Fortschritte  meiner  eigenen  Studien,  thdls  aus  den  Re- 
sultaten der  seit  1867  erschienenen  Literatur  ergaben.  Die  Zahl 
der  Seiten  des  Textes  ist  dadurch  von  682  auf  736  gestiegen.  Die 
Uebersicht  über  die  gefafsten  und  beabsichtigten  Volksbeschlttsse 
ist  der  Vollständigkeit,  wie  ich  hoffe,  erheblich  näher  gebracht 
worden.  Im  Register  habe  ich  (abweichend  von  dem  Register 
des  ersten  und  dritten  Bandes)  durch  leicht  verständliche  Zu- 
sätze bei  den  einzelnen  mit  dem  Namen  der  Antragsteller  be- 
zeichneten Gesetzen  die  consularischen,  dictalorischen,  praeto- 
riscben  und  tribunicischen  Gesetze,  soweit  es  möglich  war,  be- 
merklich gemacht.  Die  während  des  Drucks,  der  Ostern  1878 
begonnen  hat,  herausgekommenen  oder  mir  bekannt  gewor- 
denen Schriften,  welche  im  Text  nicht  mehr  angeführt  werden 
konnten,  sind  am  Schlüsse  des  Bandes  erwähnt,  darunter  auch 
meine  augenblicklich  noch  im  Druck  befindliche  Abhandlung 
de  renuntiatione  magistratuum  Romanorum  et  de  comitiorum 
centuriatorum  forma  recentiore,  in  weWher  ich  die  Gründe  aus- 
ftthrUch  entwidielt  habe,  durch  die  ich  zu  einer  wie  mir  scheint 
nothwendigen  Ergänzung  der  Hypothese  des  Pantagathus  und 
zu  den  derselben  entsprechenden  Aenderungen  in  §§  123 
und  124  geführt  worden  bin. 

Leipzig,  22.  October  1879. 

L.  Lange. 
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VIEllTB  PERIODE. 
Die  Herrschaft  der  NobUitöt 


91.  Die  Bildung  der  NobiUtät 

Zu  der  Zeit,  io  welcher  das  Consulat  den  Plebejern  eröff- 
net und  somit  die  staatsrechtlicke  GleiohsteUvfig  der  Plebejer 
mit  den  Patriciern  im  Wesentlichen  erreicht  wurde ,  war  Borns 
äuCsere  Macht  gering.  Zwar  war  im  Jahre  367/387,  unmittelbar 
nadh  der  Wiedererbauuag  Roms,  die  Zahl  der  seit  261/493  be- 
standenen einundintanEig  Tribus  lun  vier  Trtbus  erhole  worden 
(i  520.  §  95) ,  ein  sicherer  Beweis  der  Vermelurung  der  römi- 
schen BOrgerschaft  und  der  Ausddmung  des  gesicherten  römi- 
schen HerrsdiaftsgelMetes;  aber  die  Erholung  too  dem  durch 
die  Gallier  erliltenen  Schlage  hatte  im  Anfang  dei^  vierten  Peri- 
ode kaum  erst  begonnen.  Rom  herrachte  damals  nur  über  einen 
T^hältnifsmäiiig  kleinen  Theil  Italiens;  es  war  nicht  erbeblich 
mächtiger  als  am  Ende  der  Königsaeit.  Am  Schhife  der  vierten 
Periode  war  ga»z  Italien  bis  an  die. Alpen,  daau  SicUien,  Sardi- 
nien und  Corsica ,  ferner  Hispairien ,  sodann  die  an  die  Stelle 
des  kartfaagisdien  GehkAs  getretene  Provini  Africa,  endlich 
Macedonien,  Griechenland  und  Vordenasien  der  römischen  Herr- 
schaft, wenn  auch  in  verschiedenen  Fonmen  der  Uotertbänig- 
keit,  unterworfen.  Diesen  grof^tigen  Umschwung  d^r  Madit- 
stellung  innerhalb  des  Zeitraums  zweier  Jahrhunderte  verdankt 
Rom  grofsentheils  allerdings  der  Gunst  der  Umstände  und  den 
Fehlem  seiner  Feinde.  Es  wttrde  aber  ungerecht  sein ,  wenn 
man  die  gesunde  und  kraftvolle  Entwickdiung  des  römischen 
Bürgertbums  und  des  Staatswesens  flberhaupt  verkennen  wollte, 
die  zunächst  nach  der  Beseitigung  der  ^chtigsten  patricischen 

Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  1 
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2  Standesvorrechte  eintrat,  und  wenn  man  namentlich  den  Antheil 
verkleinern  vroUte ,  den  an  dem  äufsern  Aufschvrunge  sowohl 
wie  an  der  inneren  Kräftigung  die  meist  umsichtige  und  folge- 
richtige ,  stets  von  patriotischem  Streben  beseelte  Leitung  der- 
jenigen hatte ,  in  deren  Händen  damals  thatsächlich  die  Regie- 
rung des  Staats  ruhte. 

Diefs  waren  nicht  mehr  die  Patricier  als  solche ,  sondern 
die  no6t7es*),  collectiv  die  nohtlitas,  d.  i.  der  Kreis  der 
tüchtigsten  Familien  patricischen  und  plebejischen  Standes, 
deren  Mitglieder  durch  das  Verdient,  welches  sie  und  ihre  Vor- 
fahren in  der  Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  (1 698) 
um  den  Staat  sich  erworben  hatten ,  über  die  Menge  der  cives 
hervorragten  und  neben  ,  ja  thatsächlich  über  dem  Geburtsadel 
des  Patriciats  einen  Amts  -  oder  Verdienstadel  bildeten. 

Die  Entstehung  dieser  Nobilität  hatte  sich  bereits  in  der 
dritten  Periode  vorbereitet  unter  dem  Einflüsse  theils  des  jähr- 
lichen Wechsels  der  Magistratur ,  theils  der  Parteigruppirung 
während  des  Ständekampfes. 

Die  Magistratur  hebt  als  eine  dem  Einzelnen  vom  ganzen 
Volke  erwiesene  Ehrenbezeugung,  als  honor^  diesen  Einzelnen 
hoch  über  die  Masse  der  privati  empor  (1 689).  Wer,  wenn  auch 
nur  ein  Jahr  hindurch,  eine  königliche  Gewalt  über  das  Volk 
ausgeübt  und  als  Repräsentant  desselben  mit  den  Göttern  ver- 
kehrt hatte,  dem  haftete  Zeit  Lebens  eine  allgemein  anerkannte 
Würde  an,  welche  noch  so  grofse  persönliche  Tüchtigkeit,  wenn 
sie  eben  nicht  durch  das  ehrende  Vertrauen  des  Volkes  aner- 
kannt war,  nicht  verleihen  konnte.  Ja  diese  Würde  ging,  den 
nationalen  Vorstellungen  von  dem  Verhältnisse  der  Familie  zum 
Individuum  gemäfs,  auch  auf  die  Söhne  und  Nachkommen  des 
Erwählten  über.^)  Es  begreift  sich  auch  ohne  die  Annahme 
einer  priesterlich  theokratischen  Weihe  der  Magistratur ,  dafs 
das  Volk  die  Männer  seines  Vertrauens  aus.  den  Familien  von 
schon  bewährter  und  anerkannter  TücMigkeit,  welche  allen 
Staatsangehörigen  bekannt  (d.  i.  nobiles^  yvtoQi^oi)  waren,  lie- 
ber wählte,  als  aus  dem  Krdse  son^  noch  vorhandener  tüchtiger 
Männer,  deren  lediglich  individuelle  Tüchtigkeit  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  Einzelnen  bekannt  sein ,  also  nicht  Allen  Ver- 


^)  Rein,  NobUes,  in  Pauly*s  Realencyklopädie  Bd.  5.  1848.  S.6Q5ff. 
Naudet,  de  la  noblesse  et  des  r^oompenses  d'honneur  chez  les  Ro- 
mains.   Paris  1863. 

1)  Plaut.  Trin.  642. 


§  91.     DIE  BILDUNG  DER  MOBILITÄT.  3 

trauen  eiofiöfsen  konnte,  i)  So  war  schon  vor  der  Theilnahme  3 
der  Plebejer  am  Consulat  eine  Anzahl  patricischer  Familien  ttb^ 
die  übrigen  patricischen  Familien  an  thatsächlichem  Ansehen 
emporgestiegen ;  sie  waren  nobiles  unter  den  im  Uebrigen  ein- 
ander rechtlich  gleichstehenden  Patricierfamilien  geworden.  2) 
Die  Consularfasten  zeigen,  dals  seit  Vertreibung  der  Könige  ein 
verhältDifsmäfsig  geringerKreis  patricischer  Familien  die  höchste 
Magistratur  bekleidet  hat"*").  Dennoch  würde  hierdurch  allein 
kaum  ein  Amtsadel  über  dem  Patriciat  entstanden  sein ;  denn 
die  Gemeinschaft  des  patricischen  Geburtsadels,  der  in  seiner 
Gesammtheit  bisweilen  gleichfalls  nobilitas  genannt  wird^), 
gegenüber  der  Plebs  war  ohne  Zweifel  ein  zu  starkes  Band,  als 
dafs  die  Auszeichnung  der  patricischen  Amtsfamilien  vor  den 
übrigen  eine  derartige  Scheidung  hätte  bewirken  können. 
Erstere  waren  nicht  sowohl  ihren  patricischen  Standesgenossen 
als  der  mit  wätüendeil  Plebs  gegenüber  nobiles  geworden;  nicht 
die  minder  ausgezeichneten  Standesgenossen,  sondern  die  Ple- 
bejer galten  im  Gegensatz  zu  ihnen  als  ignobiles.  Je  eifriger  die 
Patrider  den  Plebejern  das  sumtnum  imferium  vorenthielten, 
desto  bewufeter  bUeb  die  Gleichberechtigung  aller  Patricier 
zoffl  Consulat,  die  ja  bei  den  Interregnen ,  wenn  die  Auspicien 
auf  der  Gesammtheit  der  patres  famüias  der  patricischen  Ge- 
acblechter  ruhten,  praktisch  zu  Tage  trat. 

In  dem  Verlaufe  des  Ständekampfes  entwickelte  sich  nun 
aber  zwischen  den  patricischen  Amtsfamilien  und  den  reichen 
Plebejerfamilien  eine  Annäherung,  welche  für  die  concrete  Ge- 
staltung des  staatlichen  Lebens  aihmähUch  wichtiger  wurde  als 
die  einander  ausschliefsenden  Standesinteressen  beider  Theile. 
Die  reichen  Plebejer  bekleideten  wohl  schon  seit  Servius  Tul- 
Hus  gemeinschaftUch  mit  den  Patriciem  das  militärische  Amt  der 
Tribuni  militum  (I  536).  Seit  eben  dieser  Zeit  (I  394)  und  in 
gröfserer  Zahl  seit  Beginn  der  Republik  (I  576)  safsen  sie  mit 
den  Patriciern  zusammen  im  Senate.  Das  Volkstribunat  femer, 
durch  dessen  Bekleidung  Plebejer  innerhalb  und  aufserhalb 
ihres  Standes  ebenso  bekannt  wurden,  wie  Patricier  durch  Be- 
kleidung des  Consulats,  ward  allmählich  so  einflufsreich ,  dafs 
sogar  die  zeitweiligen  Inhaber  der  patricischen  Magistratur  ge-  4 

*)Mominsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mus. 
N.F.  Bd.  16.  1861.  S.321.  Wdh.  in  den  Romischen  Forschungen. 
Bd.1.  Berlml864.  S.  69. 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2, 1.  Pis.  1.  in  Verr.  accus.  5,  70,  180.  Plane. 
,  14.         2)  liv.  10,  8.     .    3)  liv.  2,  56.  4,  4.  6,  42.  7, 1.  10,  15. 
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legendich  seine  Vntersttttzang  anriefen.  Sodann  bekleideten 
PkJbejer  neben  Ptftriciern  in  den  letalen  Zeilen  des  Stände- 
kamfi^  die  iirspfSng'lidi  patricvschen  A^emter  der  iQQarestur 
tl  666)  und  4es  Magisterium  eqtrtlum  (I  680) ,  ja  sogar  ^Sais  mit 
dem  patrieiscfaen  imperium  ausgerttfiltete  €onsilIartribunat  (I 
651).  Dazu  kam,  dalfe  m  trotz  des  mangelnden  Gombion  «ciM>n 
Tor  4em  PleHnsc^lum  Clamilejum  <I  648) ,  mehr  aber  noch  «ach 
Gewfthmng  des  GonuMum  durch  jenes  Ceeefte  Familien?ei4nii- 
dnngen  mit  Ratriciem  dorch  Heirathen  eingingen,  i)  Oft  baftten 
die  reichen  und  ihren  ärmeren  Stande^enossen  gegenober  vor- 
nehm gewordenen  Plebejer  in  den  Kämpfen  um  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  armen  Hebs  im  Senat  und  in  den  ReiCer- 
centnrien  (§92)  zu  den  Patiiciera  gestanden,  mit  denen  sie  die 
Vortheile  'der  Possessio  agd  pubfioi  theil(»n'(I  160.  607);  oft 
schon  war  trotz  der  gemeinschaftlichen  Interessen  aller  Pl^ejer 
die  Differenz  zwisdhefn'den  reiften  und  arinen  Pkbejeni  dadurch 
klar  geworden,  dafs  diesen  die  ehrgeizigen  PIttne  jener  ebenso 
gleicfagifltig  waren  wie  die  patrioiscihen  Standesintereseen.  Kein 
Wunder  also,  «dafs  ^  YenAiindung  zwischen  den  yornefam^i 
Plebejern  und  den  patricisdven  Amtsfamilien  ««oh  inniger 
wurde ,  als  jenen  der  liUgang  «mm  Oonsulat  «nd  damait  zu  der- 
jenigen nobüitas  2),  wddhe  die  f  atricisohen  Amtsfemilien  bereits 
besafsen,  eröffnet  wurde,  lene  hatten  erreicht,  wonach  «le  acht- 
zig Jahre  Terget^lich  gerungen.  Am  Ziele  ihrer  Wunsche  ange- 
langt glaubten  sie  der  armen  Plebs  nicht  weiter  zu  bedürfen 
und  nahmen,  aus  der 'Opposition  in  4»e  Regiei*nng  benifen,  von 
den  iVegierungsmaximen  d^  Patriciats  dasjenige  an  %  was  Inrotz 
des  veränderten  Rechtszustandes  aufrecht  ertialten  bleiben 
konnte  und  zugleich  ihrem  eigenen  Vortheil  entsprach.  Die 
patrioisdien  Anitsfomrilien  aber  nmfsten,  nachdem  sie  dtefiftlfte 
der  Regierung  faaftten  abtreten  müssen,  darauf  bedacht  sein, 
sich  die  andere  Httlfte  zu  sichern.  Dazu  war  eme  aufricht^e 
Goalition  mit  den  vornehmen  Plebejern,  deren  thatstteUicher 
fiinflufe  auf  das  Volk  weit  bedeutender  war ,  als  derjenige  der 
Blinder  hervorragenden  Patrioierfamilien ,  das  einfachste  von 
jenen  gern  ergriffene  Mittel;  um  so  mehr,  afls eine  Regeneration 
der  Macht  des  patricischen  Standes  als  solchen ,  da  die  Gruad- 
principien  desselben  zerstört  waren ,  nur  von  Verblendeten  fttr 
miiglich  gehatten  werden  konnte. 
5  Unter  solchen  Umständen  ward  das  thatsädiltdie  Ansehen, 


1)  Uv.  4,  4.  6,  34.  2)  liv.  6,  37.  10,  7.  3)  Uv.  22,  34. 
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wdches  niui  aueh  plebejisch«  Fainilieii  diir«h  Bokleiduag  dar 
holieiMagisdratisr  gleiefasaiD  eirblieh  erlaagten,  au  eiaem  sUlr- 
kereo  ffindeiittltei  zwische»  ihnen  und  den  patriciseheB  Ant»- 
bmiien,  ab  der  Gesehleehleailel  innerhalb  dear  Gosammtheit  der 
Patnder,  der  Mangel  de»  Geschlechtsadelft  innerhalb  der  MasBO 
d^Flebejer  smu  konnte.  In  dem  Grade,  in  welchem  das  Bck 
wutoetni^er  Gemeinsamkeit  immer  lebendiger  ward,  erstarkte 
d»  Nobilääl;  in  dem  Grade,  in  wddiem  der  natttrbch  anfange 
iHM^k  eine  l&l  lang  fortbestehende  Unterschied  z.wischen  patri* 
eiflchen  und  [debajischen  n«&tie»erlesch,  ward  d^  Gegensatz 
mdieD  den  naUbs  überhaupt  nnd  der  Masse  iw  ignobihs 
inner  schroffer. 

AeulserKch  gab  sich  die  Nobilität  ab  ein  in  sieh  znsayxunen- 
gdiftriger  ¥on  den  andern  Bürgen  abgeschlossener  Stand  zu 
erkeuiea  durch  das  j)t8  imagiuum^*). 

Die  Sitte  der  Nobilea,.  die  Ahnenbilder  {hnagnus}  ihr^ 
Familie  ai^zubewidiren,  ist  gewifs  nkht  erst  mit  dem  Consulate 
^  pM>ejiscben  L.  Satins  Lateranus  38S/36i6  entstanden  — 
von  welchem  allerdings  die  Bedeutung  der  Nobilität  als  eines 
Antsaidels  neben  dem  Patriciate  datirt  -^,  sondern  eöe  ist 
^vabrsdieinlich  in  den  patricisehen  Consularfamilien  von  Beginn 
AerRepiMik  an  \) ,  in  den  KdnigsgeseUeebtern  ^  seit  der  Ent- 
stehung des  Wahlk^nigttums  getlbt  worden.  Freilich  finden 
sich  wed^  direct  beweisende  Zeugnisse  hierfür,  noch  kann 
der  Umstand,  dafe  die  SfOlterett  Nobiles  Ahnenbilder  bis  znm 
Begion  der  Republik  hinauf,  ja  bis  in  die  Königszeit  hinein 
^  darüber  hinaus  hattra^),  als  ein  ausreichender  Beweis 
^r  gdten.  Aber  ebenso  wenig  kann  der  niedrige  Stand  d^ 
plastischen  Kunal  der  R^mer  als  ein  Gegenbeweis  gelten ,  da 
Uis  Nichts  nOthigt,  jene  imofmes  für  wirkliche  Kunstwerke 
ZQ  halten.  Eben  die  Thatsac^e ,  dafs  Patricier  und  Plebejer  in 
(üesem  Vorrechte  sich  Tereinigten,  zeigt,  dafs  es  nicht  ein  Vor- 
fecte  des  patricisehen  Standes  als  solchen  gewesen  sein  kann, 
sotdera  von  jeher  eine  Nachwirkung  der  Bekleidung  der  ho- 
l^n  Hagistratmr  gewesen  sein  mufs.  GewUs  wäre  die  Sitte  im 
J>  388/366  von  den  Plebejern  nicht  angenommen  worden,  wenn 

*)  Eichst ädt,  de  imaginibus Romanoram.  Jena  1805.  (Petersburg  1 806.) 
l^rygas,  de  jure  imaginum  apnd  Romanos.  Halle  18T2. 
Stark,  über  die  Ahnenbilder  des  Appins  Claudius  im  Tempel  der 
Bellona ,  in  Verh.  der  Tübing.  Philologenvers.  Leipz.  1877.  S.  38. 

1)  liT.  7,  32,  10,  8.  2)  Liv.  1,  34.  3)  Tac  ann.  4,  9. 

Soet.  Galb.  2. 
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sie  nicht  schon  vorher  bei  den  Patriciern  bestanden  hätte ;  gewifs 
hätten  aber  auch  die  Patricier  die  Annahme  der  Sitte  den  ple- 
bejischen Nobiles  nicht  zugestanden,  wenn  diese  nicht  eben 
durch  die  Bekleidung  der  Magistratur  ein  Recht  darauf  erworben 
hätten.  Patricisdie  und  plebejische  Nobiles  unterscheiden  sich 
9  in  Rücksicht  auf  das  jus  imaginum  von  nun  an  nur  durch  die 
Länge  der  Ahnenreihen ;  denn  jene  waren  einige  Generationen 
früher  zur  Magistratur  gelangt,  i)  Nur  insofern  bezeichnet  also 
das  erste  Gonsulat  eines  Plebejers  einen  Wendepunct  in  der  Ge- 
schichte des  ji(«  imaginum,  als  dieses  von  nun  an  auch  den  ple- 
bejischen Amtsfamilien  zukam ,  als  es  von  nun  an  Kennzeichen 
der  Nobilität  als  eines  von  Patriciern  wie  Plebejern  sich  abson* 
dernden  Amtsadels  wurde.  Die  Bedeutung  jenes  Wendepunctes 
ward  übrigens  auch  noch  dadurch  erhöht,  dafs  von  demselben 
Jahre  an  auch  die  Bekleidung  der  eben  erst  geschaffenen  Praetur 
und  curulischen  Aedilität^)  txxmjus  imaginum  berechtigte  (1 699). 
Hatten  die  Patricier  gehofft  diese  neu  geschaffenen  Aemter  für 
sich  behaupten  und  somit  für  die  Dauer  ein  numerisches  Ueber- 
gewicht  der  patricischen  Nobilität  über  die  plebejische  begrün- 
den zu  können,  so  scheiterte  diese  Hoffnung  sehr  bald ,  da  we- 
nigstens die  curulische  Aedilität  schon  im  Jahre  darauf  den  Ple- 
bejern zugänglich  und  somit  auch  für  diese  zum  'primus  adscensus 
ad  honoris  amplioris  gradum  (I  697)  wurde. 

Die  imagines  ^)  waren  bemalte  Porträtmasken  von  Wachs, 
daher  auch  cerae  genannt.  4)  Sie  waren  im  Atrium  an  der  Wand 
aufgestellt  ^) ,  und  zwar  jede  einzeln,  in  Behältern  (armaria)  von 
tempelartigem  Aussehen.  Unter  denselben  standen  die  tittdi 
{indices)^)  derjenigen  Aemter,  die  der  Verstorbene  im  Leben 
bekleidet  hatte.'')  Die  einzelnen  imagines  waren  durch  Linien 
(stemmata)  zu  einem  Stammbaume  vei1)unden.  Der  ursprüng- 
lichen strengen  Auffassung  der  Familie  gemäfs  wurden  anfäng- 
lich wohl  nur  die  Bilder  der  agnati  (in  patricischen  Familien  der 
agnati  und  gentiles)  ^)  aufgestellt.  Mit  der  erhöhten  Bedeutung 
der  cognati  und  affines  (1 234  f.)  erhielten  auch  die  Bilder  dieser 
neben  denen  der  agnati  eine  Stelle. 9)    An  Festtagen  wurden 


1)  Liv.  7, 32. 10, 8.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  5, 14, 36.  3)  Polyb. 
6,  53.  Plin.  n.  h.  35,  2,  2,  6  ff.  (vgl.  35,  12.  44,  153).  Sen.  de  benef. 
3,  28.   Juv.  8,  1.  4)  Juv.  8,  19.    Ov.   fast.  1,  591.    Sali  Jug.  4. 

5)  Mari.  2,  90,  6.  Sen.  ep.  44.  Val.  Max.  8,  15,  1.  6)  Tibull.  4, 

1,  30.         7)  Liv.  10, 7.  Val.  Max.  5,  8,  3.  Tac.  ann.  16,  7 ;  vgl.  Pün. 
n.  h.  35,  3,  3, 12.  8)  Plin.  n.  h.  35,  2,  2,  6.  8.  Val.  Max.  8,  15,  1. 

Cic.  fam.  9,  21,  2.        9)  Cic.  Vat.  11,  28.  Tac.  ann.  3,  6.  76. 
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4ie  Terscblossenen  Schränke  gaOffoet  {a/perire  imaginss)  i) ,  und 
die  Bilder  mit  L<Nrbeer  bekränzt  ^).  Der  ganze  Ahnenstolz  einer 
Amtsfamilie  entfaltete  sich  aber  bei  Leiche^nbegängnissen ;  bei 
diesen  fulnren  besonders  dazQ  gedungene  Leute  mit  den  Insignien 
der  Vorfahren  und  des  zu  Beatatteqden  ausgestattet,  deren  Mas- 
ken TOT  dem  Gesicht,  der  Ldche  in. langem  Zuge  ^)  voran.  So 
erschien  der  Letztverstorbene  noch  bei  seinem  Ausgange  als  7 
Mitglied  einer  Reihe  um  das  Staat3wohl  verdienter  Ahnen;  die 
auf  den^Rostra  des  Marktes  im  Kreise  der  auf  curulischen  Ses- 
seln sitzenden  Mask^träger  vom  nächsten  Agnaten  gehaltene 
laudatio  funebm{l  37)  unterliefs  nicht  diefs  gjebührend  zu  be- 
tonen. Freilich  hat  diese  Sitte  auch  zu  Fälschungen  der  tüuli  ^) 
und  somit  der  Tradition  überhaupt  geführt;  aber  dafs  diese  Art, 
für  den  Nachruhm  verdienter  Männer  ^)  und  zugleich  für  das 
Zusammenhalten  der  so  sichtbar  vor  dem  Volke  ausgezeichneten 
Nobilität  unter  sich  zu  sorgen ,  ebenso  imposant  wie  originell 
war,  wird  Niemand  leugnen.  Dafs  sie  im  Ueforigen  eine  natur- 
wüchsige Kundgebung  des  nationahrömisehen  Princips  von  iw 
Einheit  und  UnauflOslichkeit  der  Familie  (Abschnitt  I)  ist,  bedarf 
wohl  nur  der  Andeutung. 

Das  jus  maginim  ging  so  wenig  wie  Aie^nohilüas  dem  Ein- 
zelnen verloren,  der  aus  einer  Amtsfomilie  hervorgegangen  zur 
Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  nicht  gdangte.  Frei- 
Uch  ist  das  thatsächliche  Ansehen  solcher  Familien,  die  nur 
einmal  und  dann, nicht  wieder  eines  ihres  Mitglieder  zur  Ma- 
gistratur hatten  gelangen  sehen ,  ohne  Zweifel  allmählich  ver- 
blaust. Auch  hat  es  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Nobilität  je  nach 
der  Zahl  und  dem  Verdienste  der  Ahnen  der  einzelnen  Familien 
Abstufungen  des  thatsächlichen  Ansehens  gegeben  ^}.  Geradezu 
Verlust  des  jus  imaginum  und  der  Nobilität  trat  aber  nur  durch 
Verurtheilung.  in  einem  entehrenden  Processe  ein.  So  hatte 
z.  B.  in  Giceros  Zeit  der  wegen  Ambitus  Verurtheilte  '')9  in  der 
Kaiserzeit  der  des  Hochverraths  Schuldige ^),  aufser  d^  andern 
Folgen  d^  infamia  auch  die  Ausstofsung  aus  den  Reihen  der 
Nobilität  zu  ertragen.  Siespradi  sich  eben  darin  aus,  dafs  weder 
er  die  Bilder  seiner  Ahnen  führen,  noch  seine  Verwandten  nach 
seinem  Tode  sein  Bild  aufstellen  durften. 


1)  Cic.  SuU.  31,  88.  2)  Cic.  Mut.  41,  88.  3)  Polyb.  6,  53. 
Diod.  31,  36.  Prep.  2^  13, 19.  Hör.  epod.  8, 11.  4)  Uv.  8, 40.  22,  31. 
5)  Cic.  Rab.  Post.  7,  16.  in  Verr.  accus.  5,  14.  6)  Cic.  Mur.  7.  8. 
7)  Cic  Süll.  31,  88.  Mur.  4lj  88.  8)  Tac.  ann.  2,  32.  3,  76.  16,  7. 
Suet.  Ner.  37. 
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Weniger  geeignet  satf  die  Dauer  ein  charakterist«ches  Kenn-** 
zeiefaen  derNoMIitat  z»  bilden  waren  die  Abzeidien  in  derTraN^t, 
da  diese  alknätöch  von  dem  engen  Kreise  der  Nobilität  auf  den 
Senat  und  auf  den  mh  bildenden  Ri<iterstand,  zum  Theil  auch 
auf  die  noch  tiefer  stehenden  Volksschlehten  Hi^rgingen^  wah- 
rend andererseits  wiederum  innerhalb  der  NbbilkSlt  diejenigen, 
wdche  selbst  en  curulisehes^  Amt  bekleidet  hatten,  sich  vor  den 
8  Übrigen  Nebiles  durch  die^  Tracht  ausaeichneten  (§  92.  112). 
Indessen  da  wenigstens  anfongs  jene  Abzdthe&  mü  zur  Abson^ 
derung  der  Nobüität  ?on  demVolhe  beitrugen,  so  mOgen  sie 
hier  erwähnt  werden.  Es  waren  der  goldene  Fingerring  (»mu^ 
lus  aureus)*)  und  der  silberbeschlagenePferdesobmuck  (fha- 
lerae).  Jener,  Welchen  ursprQnglkh  nur  die  Gesandtai  zu 
auswärtigen  Völkern  als  eine  von  Staat»  wegen  amen,  um  sie 
zu  tegitimtren,  verliehene  Auszeichnung  getragen  haften  i),  war 
noch  450/304  ausscMiefslich  der  Nobililät  zuständig  ^j;  auch 
er  konnte  einem  Unwttrdigeir  entzogen  werden.^)  Die  phalerae 
aber  waren  nicht  nur  um  dieselbe  Zeit^),  sondern  auch  noch 
im  zweiten  punischen  Kriege  ^)  ein  Vorrecht  ^er  zur  Nobilität 
gehörenden  Mitglieder  der  Reitercenturie».  Sdbst  die  Kinder 
der  Nobilität  wurden  durch  gewisse  Abtek^U'  ym  den  übrigen 
Kindern  ausgezeichnet ;  und  zwar  sollte  sie  die  toga  proitmta 
als  von  der  Wiege  an^)  zur  Itekleidung  der  Magistratur,  die 
goldene  Amuletkapsel  (hiUa  aurea)  ^)  als  zu  Triumphatoren  ^) 
prädestinirt  darstellen,  d)  Es  ist  h^eiflich,  dafs  gerade  cKese 
Knabeninsignien  amraschesten  auf  weitere  Kreise  üb^gingen^i^) 
Auch  die  Sitte,  neben  dem  pramemen  und  namen  §entiUeimm 
noch  ein  vererMiches  officidl  aneriiaftutes,  in  öffentlichen  Ur- 
kunden aber  erst  spät  angewendetes,  €»(^n,o'men**^)v&  f obren, 

*)Ilein,  Annulus,  in  Paul/s  RealencyklopÄdie  Bd.  1.  1839.  S.  403. 
21  Aufl.  1864.  S.  10Ö4. 
B  äh  ae ,  de  jure  aureomm  anulorum  et  nataUum  restitutione  commen* 
tatio  prior.  Halle  1863, 
**)Momm8en,  die  römischen  Eigpennamen,  im  Mein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  15.  186^.  S.  169  ff.  bes.  198  C  Wdh.  in  den  Rdmiechen  9or- 
sdlungen.  Band  1.  Berlm  1864.  S.  1. 

• 

1)  Piin.  n.  h.  33,  1,  4,  11.  12.  Zon.  8,  6.  2)  Plin.  n.  h.  33, 

1,  6, 18.  liy.  9, 7.  46.  Val.  Max.  9,  3, 3;  vgl.  Bio  C.  48, 45.  3)  Val. 

Max.  3,  5,  1.  4)  Plin.  u.  Val.  a.  a.  0.   Liv.  9,  46.  5)  liv. 

1%  51  26,  36.  6)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  36,  lÖO.  7)  Fest.  ep. 

p.  36.  Plut.  (tu.  Rom.  101.  Sert.  14.  8>  Vgl.  Plut.  Rom.  25.  P!in. 

n:  h.  28, 3, 7, 39.  Liv.  45, 40.         9)  Macrob.  Sat.  1, 6.  Schol.  Juv.  5,  f64. 
10)  Macrob.  a.  a.  0.  Liv.  26,  36.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  58,  152. 
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sekeiDt,  ur^NTtUigHoh  im  dem  patricischen  AnotdiMiiilieii  ent- 
wtckdt,  der  Nohiliiat  Iftngwe  Zeil  hkidiirdi  eigeDtfaOmlidi  ge- 
wesen zu  sein  und  erst  von  dieser  ans  in  weitere  Kreise  sich 
verbreitet  zu  haben,  i) 

Di^  Dnrchgangsstufe  aus  de»  Rahen  der  ignohiles  in  den 
Kreis  d^r  noMbltas^  war  die  novit as.^)  Wer  ans  einer  noch 
nriiekannten  (riebejischen  Familie  zu  einem  eumlischen  Amte 
gdangte,  war  fttr  seine  Person  mMlit,  aber  seine  nobiHtas  war 
eine  nov(L^)  Er  hatte  keine  Ahnen,  deren  Bilder  er  aufstellen  9 
kosnte;  yielmehr  war  sein  BiM-das  erste^  welches  seine  Familie 
nach  seinem  Tode^)  aufstellte.  War  er  insofern  ffjb*  seine  Fa- 
miMe  princeps  nöhilitatis  ^) ,  OMctor  gmeris  ^),  so  war  er  doch 
ftlr  sei»e  Person  home  novms  {Katydg)  '^).  Ber  Ausdruck  ist  nur 
wm  plebejischen  EmporkOmmliBgen  üblich;  denn  die Patrieier, 
anch  wenn  sie  nicht  zu  den  Aortsiimilien  gehörten,  konnten 
schon  ihres  alten  Geschlechtsadels  wegen  nicht  füglich  homines 
navi  heifsen.  ^)  Von  den  Hebejern  aber  wird  der  Ausdruck 
schon  Tor  der  Zeit  geraucht,  in  der  sie«Zutritt  zu  den  curu* 
lischen  Aemtern  erhielten  ^) ;  nicht  mit  Unrecht  konnten  die  in 
der  Vertheidigung  plebejischer  Interessen  sich  hervorthuenden 
Volkstrüranen  und  die  erslen  plel>ejischen  Quaestoren  homines 
nowi  genannt  werden,  wenn  auch  ihre  novitas  damals  noch  keine 
noMitas-  begründete.  In  letzterem  Sinne  ist  yielmdu*  der  erste 
plebejische  Gonsul  L.  Sextios  Lateranus  388/S66  auch  der  erste 
homa  navusA^y  her  pldDejIsche  Theil  der  Nobilität  bildete  sich 
eb^d  zündlest  afos  lauter  homines  novi;  insofern  auch  später 
noch  diese  Quelle  der  NoUlität  neue  Kräfte  zuführte,  mufs  der 
j^eb^isdie  Theil  derselben  als  ihr  lebenskräftigeres  Element 
angesehen  wer^n.  Das  Patriciat  dagegen ,  das  seit  der  Auf- 
nahme des  Atta  Clausus  (I  404)  sich  kaum  verstärkt  hatte, 
scluDolz  allmflhlich  zu  einem  immer  kleineren  Kreise  von  Fa- 
mBien  zusammen,  und  wenuf  auch  vereinzelt  bis  dahin  unbe- 
kannte patricische  Familien  in  derNobilität  auftauchen,  so  lassen 


Lahmeyer,  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern^  im 
Pbilologns.  Bd.  22.  Oottingen  1864.  &  46d  fL 

1)  Vgl.  Auson.  idyll.  11,  80.  Plut.  Mar.  1.   App.  praef.  13.  Die 
C.  fr.  44  B.  2)  Sali.  Jug.  85.   Cic.  fam.    1,  7,  8.    VcU.  2,  34. 

3>  Sdl.  Jug.  85.  4)  Polyb.  6,  53.  Diod.  31,  3«.  5>  Gic.  Birat. 
14,  53.  fam.  9,  21,  2;  vgl  liv.  10,  8.  Yal.  Max,  3,  2, 16.  6)  Cic 
de  leg.  agr.  2,  36,  lOÖ.  in  Verr.  accus.  5,  70,  180.  7)  Plut.  Cat. 

maj.  1.  App.  b.  c.  2,  2;  vgl.  Dion.  16,  15  (=  17,  4  K.).  8)  Vgl.  je- 

doch Cic.  fam.  9,  21,  2.  9)  Liv.  4,  3.  48.  54.  10)  Liv.  7,  1. 
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sich  doch  gegen  das  Ende  der  Republik  inneibalb  der  Nobilität 
nur  noch  yierzehn  patricische  Gentes  mit  etwa  dreifsig  Familien 
nachweisen ,  welche  kaum  fttr  die  Besetzung  der  patricischen 
Priesterämter  ausreichten. 

So  war  also  in  demselben  Augenblicke^  in  welchem  man 
die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebejer  und  Patricier 
durch  ein  Fest  zu  Ehren  der  Concordia  feierte  (I  678),  eia 
neuer,  zwar  nicht  verfassungsmäfsig  legalisirter,  aber  thatsäch- 
lich  bedeutsamer  Unterschied  inneiiialb  der  römischen  Bürger- 
schaft entstanden.  Gerade  als  -der  Begriff  eines  einheitlichen 
römischen  Staatsbürgerthums,  dem  die  politische  Entwickelung 
des  römischen  Staats  seit  der  Reform  des  Servius  Tullius  zu- 
gestrebt hatte  (I  454),  für  alle  ingmut  assidui  (I  515)  verwirk- 
licht erschien,  ward  er  von  neuem  durch  die  Bildung  der  Nobi- 
10  lität  bedroht.  Indefs  kann  man  gleichwohl  nicht  sagen,  d^fs  die. 
bisherige  Entwickelung  und  alle  Kämpfe  um  Aufhebung  des 
staatsrechtlichen  Unterschieds  der  Plebejer  und  Patricier  ver- 
geblich gewesen  wären.  Im  Gegentheil,  ebenso  nothwendig  und 
naturgemäfs  wie  die  Bildung  der  Nobilität  aus  der  bisherigen 
Entwickelung  erfolgte,  ebenso  heilsam  hat  sie  sich ,  wenigstens 
auf  fünf  bis  sechs  Generationen  hinaus,  fttr  die  fernere  Ent- 
wickelung des  Staats  erwiesen.  Denn  der  neue  Adel  ist  nicht 
etwa  einfach  eine  Wiederholung  des  Patricieradels  in. anderer 
Gestalt,  sondern  etwas  principiell  davon  Verschiedenes. 

Zwar  trägt  er  den  Kdm  in  sich  zu  einem  Geburtsadel  zu. 
werden,  da  die  einmal  erworbene  Nobilität  erblich  war;  es  war 
also  insofern  allerdings  Gefahr  vorhanden ,  dafs  dm*  neue  Add 
dem  Patriciat  ähnlich  werden  wttrde.  Aber  die  Nobilität  ist 
weder  von  vorn  herein  ein  Geburtsadel,  noch  ist  sie  es  jemals 
völlig  geworden.  Sie  konnte  es  nicht  werden,  weil  die  patriar- 
chalisch-gentilicischen  Anschauungen,  aus  denen  das  Patriciat 
erwachsen  war,  unwiederbringlich  vernichtet  waren;  auf  dem 
Boden  eines  so  rein  staatlichen  Instituts,  wie  das  der  römischen 
Magistratur  war,  konnte  kein  gentilicischer,  sondern  nur  ein 
staatdbürgerUcher  Adel  entstehen.  Der  Amtsadel  der  Nobilität, 
weit  entfernt  zu  einem  Geburtsadel  zu  werden,  ist  bis  in  Ciceros 
Zeit  hinein  ein  Wahl- Adel  geblieben.  Als  solcher  steht  er 
dem  Patriciat  in  ähnlicher  W^eise  gegenüber,  wie  das  Wahl- 
Königthum  dem  patriarchalisch-erblichen.  Wenn  die  Nobilität 
schliefslich  die  Wahlen  auf  die  zeitweiligen  Mitglieder  der  No- 
bilität zu  beschränken  und  somit  der  Geburt  innerhalb  der  No- 
bilität das  Monopol  auf  die  Wahl  zu  geben  suchte;  wenn  es 
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schliefslich  daihin  gekommen  zu  sein  schien,  dafs  nicht  mehr  das 
Amt  die  NohiUtät,  sondern  die  NobiUtät  das  Amt  zur  Folge  hatte: 
so  war  das  derselbe  Verstofs  gegen  das  Wesen  des  Instituts,  yüe 
der,  den  Tarquinius  Superbus  beging,  ab  er  das  Wahl-KOnig- 
thum  erblich  machen  wollte.  Wie  diesem  Versuche  des  Tarqui- 
nius, so  folgte  auch  dem  Angriff  der  Nofoilität  auf  das  Princip, 
dem  sie  ihre  Entstehung  und  Blttthe  verdankte ,  die  Revolution 
und  der  Sturz. 

Zwar  hat  ferner  die  NobiUtät ,  auch  abgesehen  von  ihrer 
Anlage  in  einen  Geburtsadel  auszuarten,  eine  gewisse  Anlage 
zur  l^clusivität  in  sich,  da  die  curulischen  Aemterin  der  Praxis 
keineswegs  allen  Btlrgem  ebenso  zugängUch  sein  konnten,  wie 
sie  es  in  der  Theorie  waren ;  man  konnte  also  insofern  aller- 
dings furchten ,  dafs  ein  ähnlicher  staatsgeföhrlicher  Dualismus 
zwischen  Nobilität  und  Volk  entstehen  würde,  wie  zwischen  dem 
Patriciat  und  der  Plebs  in  der  That  bestanden  hatte«  Aber  die  11 
Exclusivität  des  Patriciats  war  eine  im  Wesen  andere  als  die 
der  Nobilität.  Jene  beruhte  auf  einem  religiösen  Unterschiede, 
der  nach  der  Ansicht  der  Patricier  gleich  einer  unausfüllbaren 
Kluft  den  patricischen  Stand  und  die  Plebs  trennte;  diese  auf 
der  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  das  Ver- 
trauen des  Volkes  zur  Verleihung  eines  hohen  Amtes  zu  er- 
ringen, und  diese  Schwierigkeit  setzte  der  Energie  des  Ver- 
dienstes keine  unübersteiglicfae  Schranke  entgegen,  i)  Das 
Patriciat  war  principiell  exclusiv  und  entbehrte  darum ,  sobald 
als  aufserhalb  desselben  ein  staatlich -bürgerliches  Leben  mög- 
lich war,  der  Fähigkeit  sich  durch  Aufnahme  neuer  Elemente 
zu  verjüngen.  Der  Amtsadel  stand  principiell  jedem  Bürger 
offen;  daher  konnte  die  Nobilität  sich  stets  durch  Zuwachs  der 
tüchtigsten  Kräfte  aus  der  Plebs  frisch  erhalten.  So  lange  der 
mit  der  Entstehung  der  Nobilität  im  Princip  überwundene  Dua- 
lismus zwischen  Patriciat  und  P]ebität  innerhalb  der  Nobilität 
in  abgeschwächter  Gestalt  als  ein  Conflict  der  Interessen  der 
patricischen  und  plebejischen  Nobiles  fortlebte,  hatte  es  mit  dem 
Dualismus  zwischen  Nobilität  und  Volk  keine  Gefahr;  der  ple- 
bejische Theil  der  Nobilität  hatte  das  dringendste  Interesse  sich 
wied^  und  wieder  aus  der  Plebs  zu  verstärken.  Und  als  jene 
Rivalitäten  aufhörten,  da  waren  die  Bande,  durch  welche  die 
Nobilität  ihrer  Entstehung  gemäfs  mit  dem  Gesammtvolke  zu- 
sammenhing, so  fest  geworden,  die  Nobilität  war  durch  den 


1)  liv.  7,  32.  Cic.  Cluent.  40,  liU 
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Mangel  eines  rechtlich  begründeten  UebergewidUs,  woran  es 
demPatriciat  nicht  gefehlt  hatte,  so  sehr  damnl  angewiesen, 
sieh  dorch  Schoaung  Hnd  Festhahung  jener  Bande  ilu^n  that- 
säehlidien  Einflofs  mii  die  Leitung  der  Staataangd^genheiten  za 
sichern  (§  92),  daf»  sie  zunächst  keineswegs  mit  Bewufsisein 
darauf  au^ing  exdusi?  zu  werden.  Wenn  sie  es  schtiefslich 
dennoch  wurde,  so  bereitete  sie  sich  eben  dadurch,  dafs  sie  ihren 
Lebensnerv  durchschnitt,  den  Untergang. 

Dafs  die  Nobilität  scbhefslich  exelusiv  wurde  und  im  Begriff 
stand  zu  einem  Geburtsadel  auszuarten ,  war  Folge  der  indivi- 
duellen Ausartung  ihrer  Mitglieder,  die  ihrerseits  im  Zusammen- 
hange nüt  dem  sittlich«!  und  socialen  Verfall  der  r^Vmischen 
Nation  Überhaupt  durch  die  mafslose  Machterweitemng  des  rö- 
mischen Staats  herbeigeführt  worden  war.  Ganz  im  G^nsatze 
zum  Patridat  der  früheren  Zeiten  der  Republik,  dessen  solide 
12  Wohlhabenheit  auf  Grundeigenthum  beruht  hsi^e,  vnirde  die 
Nobilität  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  der  entsitllichenden 
Wirkung  des  Retehlhums  an  aufgehäuften  Capitalien  ausgesetzt. 
Principieli  war  freilich  die  Nobilität  ebenso  wenig  ein  Geld-  wie 
ein  Geburtsadel,  und  wenn  auch  aus  natürlkben  Gründen  meist 
nur  reiche,  und  zwar  gleichfalls  an  Gmnddgenthum  reiche  Pk- 
bgerfiunilien  zur  Nobilität  gdangten,  so  war  doch  noch  in  der 
BHtChezeit  der  Nobilität  auch  unbemittdten  komine»  nam  die 
Magistratur  zugäi^lich  (§^  102).  Aber  ds  die  Mitglieder  der  No- 
bilität anfingen  ihren  im  Grvndeigenthum  kaum  noch  unterzu- 
bringenden ,  durch  Speculationen  stets  ansehwellenden  Reidi- 
thum  zu  einem  Aufwände  bei  Bekleidung  der  curnlischen  Aedi- 
lität  zu  verwenden  (I  678.  714.  87&),  nit  dem  Minderbegüterte 
nicht  wetteifern  konnten;  als  das  nicht  weniger  entartete  Volk 
aning  die  Würdigkeit  zu  den  höheren  Aemtorn  mehr  Bach 
diesem  Aufwände,  ds  nach  dem  V^tenste  der  Aedüen  abzu- 
schätzen :  da  wurde  die  Nobilität  allerdings  durch  eigene  wie 
durch  fremde  Schuld  m  einer  oligarchisÄen  Verbindung  d» 
reichsten  Capitalisten,  zu  dnem  aus  eigennützigen  Motiven  ex- 
chisiven  Stande,  der  es  versuchte  sich  erblich  in  der  gewinn- 
bringenden Verwaltung  des  Staats  zu  befestigen.  Wie  Tarqui- 
nius  Superbus,  so  wi«rden  die  Nd[»iles  ans  tutare$  rei  ptMieae 
zu  domini  derselben,  in  dner  Weise,  vne  es  die  Patricier  kaum 
je  gewesen  waren.  Und  während  das  Patrtekt  als  eine  in  der 
V^fassung  begründete  Institution  auf  legalem  Wege  hatte  zur 
Seite  geschoben  werden  können,  so  konnte  die  Nobilität  gleich 
dem  illegitimen  Königthum  nur  im  Wege  der  Revolution  gestürzt 
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werden.  DeBn  ihre  iy>egitiBie  Usurpadon  des  ^Staats  beruhte 
nkiit  auf  alteuzilfaeiii  Festhalten  v^assungsmXünger  Redite^ 
sondoik  auf  einer  IhaftsSlchlicben  Entwickelung  der  ZosrtXnde. 
Wie  lest  Übrigens  die  NebilitSt  in  der  Zeit  ArerHothe  mit  dem 
Staatte  ▼erwadisen  war,  beweist  der  Umstand,  daft  ku  ifarem 
Sturee  nicht  eine  einmalige  Revolution  gentigte,  sondern  dafe 
es  dazu  eines  permanenten  ReretutioBSEustandes  während  eines 
ToHen  Jalffhunderts  (die  finfte  Periode)  bedurfte. 


92.  Die  Stellung  der  NobüUät  %vm  Folke. 

Wenn  wir  näher  auf  die  Stellung  der  Nobilität  in  und  zu  dem 
Volke  eingehen ,  so  stelU  sie  sich  uns  gleichsam  als  der  Gipfel 
eines  pyramidenartigen  Baues  dar,  zu  dem  das  Volk  in  verschie- 
denen Schichten  der  bürgerhdien  Gesellschaft  sich  zuspitzt, 
und  der  fest  auf  der  durch  diese  Schichten  gebildeten  soliden 
Unterlage  ruht.  Der  Gedanke  einer  stufenweisen  Gliederung  13 
desTo'&es,  welchem  Servius  TulHus  durch  die  Classeneinthei- 
lungForm  zu  geben  versucht  hatte,  erscheint  in  einer  neuen, 
großartigeren ,  den  wachsenden  Dimensionen  des  Staats  mehr 
angemessenen  Weise  verwirklicht. 

Innerhalb  der  NobiUtät  nämlich  bildeten  diejenigen  Nobi- 
les,  welche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten ,  gleich- 
sam die  Elite.  Ihre  distioguirte  Stellung  gab  sich  schon  äufser- 
lich  darin  zu  erkennen  ^) ,  dafs  sie  vor  den  übrigen  Nobiles  die 
twiica  laticlavia*) ^  ein  mit  einem  oder  zwei  Purpurstreifen 
(latus  clavus)^)  versehenes  Unterkleid,  das  später  (§  103)  auf 
alle  Senatoren  (nicht  auf  alle  Nobiles)  überging,  und  eine  be- 
sondere Fufsbekleidung(mti{7et«s)  3)  voraushatten  (§112).  Eine 
Anerkennung  ihrer  hervorragenden  politischen  Befähigung, 
welche  ihnen  zur  persönlichen  Auszeichnung,  der  gesammten 
Nobilität  aber  zur  Befestigung  ihres  thatsächlichen  Einflusses 
auf  die  Staatsangelegenhetten  diente,  war  es ,  dafs  ihnen  durch 
die  lex  Ovinia  im  Anfang  unserer  Periode  vermuthlich  403/351 


*)  A.  Müller,  ^r  latas  clavus  'bei  Suetoa.  Jul.  4S  imA  'QuinÜl.  L 
0r.  11,  3,  13S,  im  PhUologus.  Bd.  2S.  1869.  S.  27«. 
£.  Schulze,  4er  latus  elavus  der  römischen  Tunica,  im  Bhein. 
Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  120. 

1)  Liv.  9,  7.  2)  Plin.  n.  h.  9,  39, 153,  136.  Hör.  sat.  1,^,  27. 

3)  Cat.  orig.  7,  7. 
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(§  111)  ein  Anrecht  auf  Sitz  und  Stimme  im  Senate  verliehen 
wurde.  Dieses  Gesetz,  welches  den  Consuln  die  unbeschränkte 
Wiederbesetzung  der  erledigten  Senatsstellen  nahm,  den  Gen* 
soren  aber  das  Recht  zur  lectio  senatm  mit  der  Beschränkung  er- 
theiite,  dafe  sie  verpflichtet  sein  sollten,  die  gewesenen  Gonsuln, 
Praetoren  und  curulischen  Aedilen ,  wenn  dieselben  nicht  ge- 
radezu unwürdig  waren,  in  den  Senat  aufzunehmen  <I  811), 
hat  die  Macht  der  Nobilität  wesentlich  gefördert.  Indem  es  näm- 
lich die  Gensur  auf  Kosten  des  Gonsulats  erhob  und  sie  zu  einem 
ebenso  einflufsreichen  wie  in  der  Regel  dienstwilligen  Organe 
der  Nobilität  machte  (I  797),  hat  es  zugleich  den  Senat,  und  so- 
mit auch  die  Nobilität  den  zeitweiligen  Inhabern  des  Imperium, 
deren  Macht  zu  schwächen  überhaupt  im  Interesse  der  Nobilität 
lag  (I  682),  gegenüber  freier  und  selbständiger  gestellt.  Frei- 
lich hatte  jener  Kern  der  Nobilität  nicht  unmittelbar  durch  die 
Sicherung  seiner  Stellung  im  Senat  die  Majorität  in  demselben. 
Denn  da  anfangs  jährlich  nur  fünf  Magistrate  abgingen,  so  kann 
die  Gesammtzahl  der  gleichzeitig  lebenden  conmlares,  praetorit 
und  ae(^{7tciYiiicht  sehr  grofs  gewesen  sein.  Dennoch  beherrschte 
dieser  Kern  mittelbar  die  Senatsmajorität,  weil  er  in  der  Rang- 
ordnung der  Senatoren  eine  bevorzugte  Stelle  einnahm  (§112), 
und  weil  auch  viele  andere  Nobiles  im  Senate  waren.  Denn 
natürlich  besetzten  die  Gensoren  als  Mitglieder  jenes  Kerns  und 
14  als  Organ  der  Nobilität  die  übrigen  Stellen ,  wenn  auch  nicht 
ausschliefslich,  so  doch  möglichst  mit  Angehörigen  der  Nobili- 
tät, und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  alle  durch  freie  cen- 
sorische  Wahl  in  den  Senat  Berufenen  gesetzlich  von  der  De- 
batte ausgeschlossen  (§112)  gewesen  wären,  um  es  zu  begreifen, 
dafs  die  Majorität  des  Senats,  mochte  die  Zahl  der  Nobiles  oder 
die  der  Nichtnobiles  überwiegen ,  in  der  Regel  die  Ansichten 
jenes  Kerns  der  Nobilität  zum  Senatsbeschlufs  erhob.  So  sehr 
nun  aber  auch  die  im  Interesse  der  Nobilität  veränderte  lectio 
senatus  zur  Erstarkung  dieser  beitrug ,  so  hat  sie  doch  keines- 
wegs die  NobiUtät  vom  Volke  in  schroffer  Weise  geschieden. 
Vielmehr  hing  die  Nobilität  eben  durch  die  im  Anfange  unserer 
Periode  gewifs  nicht  unbedeutende  Zahl  von  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  mit  dem  Volke  zusammen.  Ebendefshalb, 
und  weil  die  Nobilität  auch  vermittelst  der  Reitercenturien,  wo- 
von sogleich,  mit  dem  Volke  sich  berührte,  konnte  zunächst  von 
der  Bildung  eines  Senatorenstandes,  eines  ordo  senatorim,  nicht 
die  Rede  sein.  Unter  ordo  senaiortus  ist  nach  dem  Sprachge- 
brauche dieser  Periode  nicht  ein  Stand ,  sondern  der  jeweilige 
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Senat  selbst  zu  verstehen. i)  Wir  v^erden  sehen,  dafs  erst  im 
Verlaufe  unserer  Periode  aus  der  immer  ausscUiefslicheren 
Occupation  des  Senats  durch  dieNobilität  und  aus  der  erv^achen- 
den  Opposition  des  Volkes  dagegen  (§  102  f.)  die  Keime  zur 
Entwickelung  eines  solchen  Standes  hervortraten ,  der  sich  so- 
dann in  der  fünften  Periode  von  dem  damaligen  Ritlerstande 
bestimmter  schied,  aber  erst  unter  Augustus  als  eine  fest  orga- 
Bisirte,  den  Verhältnissen  der  Monarchie  entsprechende  Meta- 
morphose derNobilität  erscheint  (§  112). 

Wenn  die  Nobilität  durch  den  Senat  nur  insofern  mit  dem 
Volke  in  Verbindung  stand,  als  die  einzelnen  nicht  zur  NobiUtät 
gehörigen  Senatoren  als  Bindeglied  dienten,  so  stützte  die  Ver- 
bindung der  Nobilität  mit  dem  Volke  vermittelst  d^  achtzehn 
equitum  centuriae  (I  480)  oder  des ,  virenn  auch  in  dieser  Zeit 
nur  uneigentlich  so  zu  nennenden,  Ritterstandes  (S.23)*), 
sich  auf  eine  bei  weitem  gröfsere  Zahl  von  Individuen.    Hier  15 


*)  M advig,  de  loco  Ciceronis  in  libro  IV  de  re  publica  ad  ordinis 
eqoestris  instituta  spectante  disputatio.  Havn.  1830.  Wdh.  io  den 
Opusc.  1834.  S.  72. 

Mahlert,  de  equitibus  Romanis.   Hildesheim  1834. 

Roulez,  observations  snr  divers  points  obscnrs.  Brnxell.  1836.  S.  9. 

G.  G.  Znmpt,  über  die  römischen  Ritter  und  den  Ritterstand  in 
Rom,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1839.  (bes.  gedr.  Berlin  1840). 

Marquardt,  historiae  equitum  Romanorum  libri  IV.   Berol.  1840. 

Peter,  Herrn  Marquardts  und  Herrn  Zumpts  Schriften  über  den  Ritter- 
stand in  Rom,  in  den  Epochen  der  Verfassungsgeschichte.  '^1841. 
S.  247. 

Rein,  Equites,  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  3.  1844.  S.  209. 

Rubino,  über  das  Yerhältnirs  der  sex  sufTragia  zur  römischen  Ritter- 
schaft, in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1846.  Nr.  27  ff. 

Ihne,  über  die  Ritter,  in  den  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Yerfassung^geschichte.   Frankf.  a.  M.  1847.  S.  117. 

Niemeyer,  de  equitibus  Romania.   Greifs wald  1851.  .. 

Lange,  Recension  über  Niemeyers  Schrift  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1851.   S.  1873  ff. 

Gomont,  les  Chevaliers  Romains  depuis  Romulns  jusqu'ä  Galba. 
Paris  1854. 

Kappes,  Erliuteriingen  mt  Geschichte  der  römischen  Ritter  unter 
den  Königen.   Freiburg  1855. 

Steinike,  de  equitatu  Romano.  Halle  1864. 

Pluefs,  ein  neuei'  römischer  Geschichtschreiber,  in  dem  Neuen 
Schweizer.  Museum.  Bd.  6.  Basel  1866.  S.  36.  bes.  S.  54. 

Belot,  histoire  des  Chevaliers  Romains  considdx^e  dans  ses  rapports 
avec  Celle  des  diff^rentes  constitutions  de  Rome.  2  Bde.  raris 
1866.  1873. 

1)  yv.  9,  30.  35,  6.  43,  2. 
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beiUhrt^i  sich  scboa  seit  Senrnis  Tullius  zahlreiche  fuBge  Pa- 
tricier  {jmmr'es  fahre»)  und  Plebqer  erster  Ciasse ,  und  es  ist 
natürlich,  d«£s  ihre  LebeDSgemeiDsdiaft  im  Kriege,  wo  sie  sieh 
in  den  ehrenroliereD  Beiterdi^Mte  zeigte  (i  529.  535),  wie  ini 
Friede»,  wo  sie  sich  in  der  AosCdNing  eiaes  berorzugten  Stianu- 
rechts  äufserte  (I  563 f.),  ein  innigeres  Gefühl  der  ZusanMuen^ 
gefaOrigkeit  der  in  den  fidteroenturien  Tereinigten  Mitgiieder 
beider  Stände ,  der  jttumUmtis  ymures  ^) ,  erzeugte.  Der  Kreis 
der  durch  den  Reiterdieist  Vettendenen  ward  bei  Beginln  4er 
Republik  dardi  P.  Valerius  Poplicola  erweitert,  indem  dieser 
aBfserhalb  der  Reüeroonturiea  noch  vierhuadert  I4ebejern  dea 
egtms  fuiUcus  verlieh  (I  576).  Da  diese  Viertluadert  an  dem 
bevorEugten  StimmreclH  fceiaen  Anlheü  bekamen,  so  dienten 
sie  selbst  wiederum  gleichs»»  als  Brücke  für  die  Anfireditcarhal- 
tnng  der  Verbiadung  der  Equifies  mit  dem  Volke.  Schon  den 
Patzern  war  das  Institut  der  Reitercenturien  eine  wesentliche 
Stütze  ihres  Regiments  gewesen,  indem  sie  durch  die  Präroga- 
tive derselben  (1 564)  und  durch  den  Eiafiufs  jener  Vierhundert 
sowohl,  als  auch  der  Angehörigen  der  sämmiliciten  Gquiftes  die 
centuriae  peditum  der  ersten  Classe  und  somit  die  Centuriat- 
comitien  beherrschten  (I  483  f.).  Nun  aber  hatte  eben  jene 
Vereinigiuig  von  juagea  Patrici^n  und  Plebeiiern  ia  den  Reiter- 
centurien und  im  Reit^ieaste  die  Bildung  einer  patiricisch- 
plebejischen  T^obilität  mit  angebahnt  (S.  4);  es  ist  diaiher  klar, 
16  dafs  die  Nobilität,  4er6n  natürliches  Interesse  es  war,  die  Wahlen 
so  zu  leiten ,  dafs  sie  zu  ihrer  eigenen  Befestigung  und  zweck- 
entsprechenden Ergänzung  dienten ,  mehr  noch  als  das  durch 
verfassungsmäfsige  Redhte  geschützte  Patriciat  eine  Stütze  ihres 
Regimentes  ia  den  Reiterx)entur]en  erkennen  muTste.  Dem  patri- 
cischen  Thei^e  der  Nobilität  standen  >die  übrigen  patridschen 
Familien  als  Standesgenossen  aabe;  4em  plebejischen  Tbreile 
die  übrigen  reichen  Plefoejerfamilien,  welcl^  gestützt  auf  ihren 
Reichthum  und  verwandtschaftliche  Verbindungen  hoffen  konn- 
ten zur  curulischen  Magistratur  und  dadurch  zur  NobiUtät  zu 
gelangen.  Für  die  Sühne  jener  waren  die  drei  Doppelceaturien 
der  Ramnes,  Tities  und  Luceres,  die  aagebltdi  sogenannten  sex 
suffragia  (I  445),  unter  den  achtzebn  Centurien  reservirt;  rück- 
sichtlich der  zwölf  S^vianischen  Reitercaaturien  aber  <hiag  es 
lediglich  von  den  Censoren  ab,  in  dieselben  aufser  Sühnen  patri- 
cischer  Familien  auch  die  Sühne  derjenigen  plebejischen  Fami- 

1)  Liv.  2,  20. 
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lien  aufzunebmeii ,  die  zur  Nobilität  gehörten  oder  wesigstens 
dem  Interesse  der  Nobilität  vorzugsweise  ergeben  waren.  Die 
Reitercenturien,  unter  denen  auch  die  patriciscben  Doppelcen- 
tarien im  Allgemeinen  nicht  exclusiy  patriciscben  Ansichten, 
sondern  denen  der  patriciscben  Nobilität  gehuldigt  haben  wer* 
den,  konnten  demnach,  isohon  weil  ihre  nicht  zur  Nobilität  ge- 
langen Mitglieder  das  natOrlicbe  Interesse  hatten  selbst  dem- 
nächst zo  Aemtern  nnd  dadurch  zur  Nobilität  zu  gelangen,  nicht 
Uofs  als  eine  Stütze ,  sondern  auch  als  eine  Pflanzschule  der 
Nobilität  angesehen  werden  i). 

Diese  Bedeutung  d^  Reitercenturien  WHfste  die  Nobilität 
durch  eine  Mafftregel  zw  verstärken ,  welche  für  die  Reitercen* 
turien  von  ganz  ähnlicher  Bedeotung  war,  wie  die  Lex  Ovinia 
fihr  den  Senat.  Wie  dieses  Gesetz  nämlich  dem  Kern  der  No- 
bilität einen  Platz  im  Senate  sicherte,  so  sicherte  jene  Mafsr^el 
eben  jenem  Kerne,  zugleich  aber  auch  den  übrigen  Senr^^ffen, 
einen  Platz  in  den  Reitercenturien.  Da  die  Constituirufig  der 
Reitercenturien  von  jeher  zu  den  Befugnissen  der  fötmtas  cen- 
soria  geborte  (I  480.  810),  so  bedurfte  es  keines  Gesetzes,  um 
die  Censoren  zu  einer  solchen  Mafsregel  zu  ermächtigen.  Kraft 
eigener  Macht  konnten  sie  mit  ihrem  der  Nobilität  geweihten 
politischen  Scharfblick  denjenigen  Mitgliedern  der  Nobilität, 
welche  im  Senat  safsen,  sowie  auch  den  mit  ihnen  im  Se- 
nat verbundenen  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Senatoren  den 
eqmis  publicus,  wenn  sie  ihn  beim  Eintritt  in  den  Senat  he- 
safsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  belassen,  wenn  sie  ihn  aber 
noch  nicht  besafsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  verleihen.  Zwar  IT 
widersprach  diefs  der  miliU^scben  Bestimmung  der  Reiter- 
centurien ,  mit  Rücksicht  auf  welche  nur  juniores  in  denselben 
hätten  sein  dürfen  (1 480 f.);  aber  für  das  militärische  Bedürf- 
nis war  mittlerweile  durch  die  Einführung  des  Hetterdienstes 
auf  eigenen  Pferden  gegen  Sold  351/403  i)  in  solcher  Weise 
ausreichend  gesorgt  worden 2),  dafs  es  wenig  verschlug,  wenn 
von  den  1800  Stellen  der  Reitercenturien  etwa  300  der  Legions- 
reiterei entzogen  wurden ;  zumal  da  einerseits  manche  von  den 
300  Senatoren  als  Befehlshaber  und  als  freiwillige  Begleiter  des 
Fddherm  ^)  am  activen  Dienste  trotz  ihres  Lebensalters  Theil 
nahmen,  und  da  andererseits  von  denjenigen,  die  das  nicht 


1)  Vgl.  Liv.  42,  61.  2)  Liv.  5,  7.  12.  7,  41.   Polyb.  6,  39. 

3)  Vgl.  Liv.  7,  25,  wo  3000  Reiter  als  gleichzeitig  eingestellt  erwähnt 
werden;  auch  9,  19.  ^  Liv.  22,  49. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  2 
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thaten,  wenigstens  das  der  effectiven  Theilnahme  am  Diensle 
gewidmete  aes  equestre  und  aes  hordearium  (1 548  f.)  nicht  füg- 
lich beansprucht  werden  konnte.  1)  Dagegen  empfahl  sich  die 
Mafsregel  geradezu  als  eine  Consequenz  der  Servianischen  Ver- 
fassung ,  die  in  den  centuriae  peditum  den  seniores  durch  Ab- 
sonderung der  centuriae  seniorum  von  den  centuriae  juniorum 
einen  hervorragenden  Einflufs  gewährt  hatte.  Konnte  man 
zwar  nicht  versuchen  die  centuriae  equitum  in  centuriae  senio- 
rum und  centuriae  juniorum  zu  scheiden,  so  mufste  es  doch  bei 
der  im  Ständekampf  immer  wichtiger  gewordenen  Prärogative 
der  Reitercenturien  vom  Standpuncte  der  Nobilität  aus  als 
völlig  gerechtfertigt  erscheinen,  Aiejuniinres  equites  durch  Theil- 
nahme der  Senatoren  an  ihrer  Abstimmung  unter  den  unmittel- 
baren Einflufs  von  seniores  zu  stellen.  So  beherrschte  der  im 
Senate  regierende  Kern  der  Nobilität  als  stimmberechtigt  in  den 
Reitercenturien  mit  Hülfe  theils  der  nicht  im  Senate  sitzenden 
Jugend  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität ,  theils  der 
nicht  zur  Nobilität  gehörenden  patricischen  und  plebejischen 
Senatoren  die  Stimmen  der  Reitercenturien  und  durch  die  Prä- 
rogative dieser  wie  auch  durch  die  nicht  in  die  Reitercenturien 
aufgenommenen  Mitglieder  der  Nobilität  und  durch  die  Ange* 
hörigen  der  nicht  zur  Nobilität  gehörenden  Equites  equo  publico 
die  Stimmen  der  Centurien  erster  Classe. 

Jene  Mafsregel  kann  nicht  vor  dem  Beginn  unserer  Pe- 
riode beliebt  worden  sein ,  da  sie  das  Bestehen  des  besoldeten 
Reiterdienstes  equis  privatis  neben  den  Reitercenturien  voraus- 
setzt ,  M.  Furius  Camillus  aber ,  der  diesen  Dienst  um  des  mili- 
tärischen Bedürfnisses  willen  organisirte  und  die  Dienstpflicht 
18  aller  Reiter,  auch  die  der  equites  equo  publico  ^j,  auf  zehn  Jahre 
festsetzte  (1481),  schwerlich  selbst  schon  dnen  Theil  der 
equites  equo  publico  dem  Dienste  entzogen  haben  wird.  Dagegen 
mufs  sie  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  ins  Leben  getreten 
sein  und  hat  sich  wahrscheinlich  von  vorn  herein  auf  alle  Sena- 
toren erstreckt*  Wir  erfahren  zwar  erst  von  dem  Ende  unserer 
Periode  durch  ein  bestimmtes  Zeugnifs,  dafs  alle  Senatoren  ihr 
Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ausübten^},  und  können 
selbst  von  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  nur  das  direct 
beweisen,  dafs  diejenigen  Senatoren,  welche  ein  curulisches 
Amt  bekleidet  hatten,  also  diejenigen,  welche  den  Kern  der 


1)  Cic.  de  rep.  4,  2.  2)  Flui.  C.  Gracch.  2;  vgl.  Liv.  27,  11. 

Polyb.  6,  19.  3)  Cic.  de  rep.  4,  2. 
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Nobilität  bildeten,  den  equm pvblicus  über  die  Zeit  d^  Dienst« 
pflicht  hinaus  behielten  ^) ,  worüber  auch  andere  Nachrichten, 
die  den  equus  publicus  gleichzeitig  und  später  im  Besitze  von 
smiores  zeigen ,  nicht  hinausgehen  ^).  Allein  die  Tendenz  der 
Mafsregel  ist  zu  augenfälHg  mit  der  Tendenz  der  Lex  0?inia 
verwandt,  als  dafs  wir  sie  einer  erheblich  späteren  Zeit  als 
diese  zuschreiben  dürften ;  und  eben  jene  Tendenz ,  die  Herr- 
schaft d^  Nobilität  im  Senate  und  durch  den  Senat  in  den 
Reitercenturien  und  durch  diese  in  der  ersten  Classe  zu  sichern, 
erheischt  so  nothwendig  die  Ausdehnung  des  Verfahrens  auf 
alle  Senatoren,  dafe  der  sehr  erklärliche  Mangel  directer  Zeug- 
nisse aus  früherer  Zeit  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 
Ein  Gegenbeweis  liegt  wenigstens  durchaus  nicht  in  der  Nach- 
richt, dafs  nur  diejenigen  Senatoren,  welche  curuUsche  Magi- 
strate bekleidet  hatten ,  bei  der  freiwilligen  Steuer  im  zweiten 
punischen  Kriege  die  silbernen  phalerae  als  Schmuck  ihrer  equi 
publici  behielten  ^) ;  denn  hieraus  folgt  bei  der  Voraussetzung, 
dafs  alle  Senatoren  den  equm  puhlicus  hatten ,  eben  nur  das, 
dafs  die  übrigen  der  Nobilität  angehörigen  Senatoren  auch  die 
equi  omamenta  abgeben  sollten,  während  die  nicht  der  Nobilität 
aDgehOrigen  Senatoren  überhaupt  keine  silbernen  phalerae 
führten  (S.  8).  Weiter  zu  gehen  aber  und  etwa  anzunehmen, 
dafs  nicht  blofs  die  Senatoren,  sondern  auch  andere  seniores, 
sei  es  Nobiles  oder  Nichtnobiles ,  den  eqwus  publicus  über  die 
Zeit  ihrer  Dienstpflicht  oder  ihrer  Diensttüchtigkeit  hinaus  be- 
sessen hätten  (I  810),  ist  nicht  angezeigt,  da  diefs  für  Erreichung 
der  Absicht  der  Nobilität  nicht  erforderlich,  sondern  eher  schäd- 
lich war.  Denn  die  gewesenen  Mitglieder  der  Reitercenturien 
konnten ,  wenn  sie  in  die  centuriae  peditutn  erster  Classe  zu-  19 
rücktraten ,  der  Nobilität  mit  ihrem  Einflüsse  hier  mehr  nützen 
als  in  den  Reitercenturien.  Auch  ist  das  allgemeinere  Ver- 
bleiben der  seniores  in  den  Reitercenturien  nicht  nur  nicht  be- 
zeugt, sondern  es  steht  fest,  dafs  die  eqaites  eqao  puhlico  im 
Allgemeinen  dienstpflichtig  blieben  ^)  und  zur  Zeit  des  samniti- 
sehen  ^),  des  ersten  ^)  und  des  zweiten  '^)  punischen  Kriegs  noch 
zahlreich  in  der  Legionsreiterei  dienten. 

Das  veränderte  Verfahren  in  der  Constituirung  der  Reiter- 
centurien hat  an  sich  betrachtet  so  wenig  wie  die  veränderte 


1)  Liv.  26,  36.  2)  Uv.  29,  37.  Val  Max.  2,  9,  6.  Uv.  39,  44. 

3)  liv.  26, 36 ;  vgl.  22, 52.  4)  Plut.  C.  Gracch.  2.  5)  Liv.  9, 14. 

6)  Val.  Max.-  2,  9,  7.  7)  Liv.  27,  It;  vgl.  39,  2.  19. 
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Lectio  senatus  die  Nobilität  Tom  Volke  schroff  geschieden. 
Denn  ein  besonderer  erhöhter  censm  equester  bestand  far  die 
Aufnahme  in  die  Reitercenturien  nicht;  viehnehr  genügte  da- 
für gesetzlich  ^)  der  Census  erster  Classe  (1 483).  In  den  Reit^- 
centurien  waren  also  Nobiles  und  Nichtnobiles,  Senatoren  und 
NichtSenatoren,  reiche  und  minderbegüterte  Bürger  erster 
Classe  vereinigt.  Formell  bestand  abgesehen  von  der  Einthei- 
lung  in  nohihs  und  ignohiles  oder  humiles  noch  keine  andere 
Eintheilung  des  Volkes,  als  die  von  Servius  Tollius  begründete 
militärische  in  equites  und  pedites;  und  dafs  aus  dieser  Unter* 
Scheidung  an  und  für  sich  betrachtet  kein  Standesunterschied 
hervorgehen  würde,  dafür  schien  schon  der  Umstand  zu  bürgen, 
dafs  die  nicht  im  Senat  sitzenden  Seniores  derjenigen  Familien, 
deren  Juniores  den  Equus  publicus  hatten,  also  gerade  die- 
jenigen ,  in  welchen  der  körperschaftliche  Gdst  der  Reitercen- 
turien  nachwirken  konnte,  in  den  Centurien  erster  Classe 
stimmten.  So  wenig  aus  dem  Verhältnisse  der  NobiUtät  zum 
Senat  sich  sofort  ein  ordo  senatorins  entvrickelte,  ebenso  wenig 
entwickelte  sich  aus  dem  Verhältnisse  der  Nobilität  zu  den 
Reitercenturien  sofort  ein  Ritterstand  ^  ein  ordo  equester,  Zur 
Abscheidung  eines  solchen  vom  Volke  fehlte  sowohl  eine  fafs- 
bare  Grenze  nach  unten  als  auch  nach  oben ;  denn  dafs  alle 
Equites  equo  publico  d^  'erst^  Servianischen  Classe  angeh(Mr- 
ten ,  entfernte  sie  nicht  weiter  vom  Volke ,  als  die  erste  Classe 
übertiaupt  von  den  Bürgern  infra  classem  geschieden  war 
(1 470),  und  andererseits  waren  die  Senatoren  eben  auch  Equi- 
tes in  demselben  Sinne  vrie  die  andern  Equites  equo  publico 
und  gehörten  selbst  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode, 
als  sich  dem  Volke  gegenüber  in  der  Tbat  bereits  der  Begriff 
mnes  Ritterstandes  zu  bilden  angefangen  hatte,  unbeschadet 
20  ihrer  persönUchen  Auszeidinung  mit  ihren  Söhnen  eben  diesen 
Ritterstande  an  ^), 

Inzwischen  reducirte  sich  sehr  bald  die  Verbindung  der 
Nobilität  mit  dem  Volke,  die  durch  den  Senat  und  die  Reiter^ 
centurien  vermitt^t  wurde,  auf  eine  Verbindung  mit  den 
höchstbegüterten  Bürgern  erster  Classe.  DieUrsadie 
davon  war  die  schon  erwähnte  Einführung  des  Reiterdienstes 
ohne  Assignation  des  efuus  pubUeus  gegen  Sold  im  Jahre 
351/403  ^).  Denn  sie  hat  die  gleichzeitige  Festsetzung  eines  zu 


1)  Uv.  39,  19.  2)  Liv.  21,  59.  Isid.  9,  4, 12.  Gell.  3, 18.  Fest, 

ep.  p.  7.  41;  vgl.  Dion.  10,  10.  3)  liv.  5,  7.  12. 
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solchem  Reiterdienste  Terpfiichtenden  i)  cmms  equmter  enr 
nothweodigen  Vor^assetzung  (I  483. 4d7).  Dieser  Census  be^ 
trog  wahrscheinlicfa  das  Zehnfache  des  Minimalcensus  der  ersten 
Cbsse.  M.  Furius  Camillus  sdbst,  der  wahrscheinlich  in  seiner 
Censor  351/403  diesen  besoldeten  Reiterdienst  organisirte  und 
den  (mm$  eqnester  festsetzte,  hatte  dabei  ohne  Frage  nur  die 
AM(^t,  für  das  Bedürfnii^  nach  Reiterei  ausreichender  zu 
sorgen,  als  durch  das  Institut  des  P.  Valerius  Poplicola  ge- 
schehen war.  Aber  wie  seine  Mafsregel  bewirkte ,  dafs  dieses 
Institut,  das  fOr  die  Verbindung  der  Reitercenturien  mit  den 
Borgern  erster  Classe  wichtig  gewesen  war,  einging;  wie  sie 
femer  der  Nobilität  die  Möglichkeit  verschaffte  das  Stimmrecht 
der  Senatoren  mit  dem  der  Reitercenturien  zu  verbinden  und 
dadurch  ihren  Einflufs  zu  verstarken:  so  hat  sie  auch  der  BiU 
dong  eines  Ritterstandes  dadurch  vorgearbeitet ,  dafs  sie  eine 
Msbare,  von  den  Sätzen  der  Servianischen  Classeneintheilung 
nnterschiedene  und  dem  Grundgedanken  derselben  durch  ihre 
Hohe  widersprechende  Grenze  zwischen  den  höchstbegüterten 
Borgern  erster  Classe  und  dem  gesammten  übrigen  Volke  zog. 
Es  ist  natttrlich,  dafs  die  Inhaber  des  cenms  equester,  die  sich 
ja  nach  der  Erzählung  freiwillig  angeboten  hatten  zu  Rofs  zu 
dienen,  allmählich  vom  Fufsdienste  sich  ganz  zurückzogen  und 
dafs  sie  sich  in  politischer  wie  in  militärischer  Beziehung  mehr 
za  den  seit  Servius  TuUius  die  Elite  der  Jugend  patricischen 
und  plebejischen  Standes  vereinigenden  Reitercenturien  hinge- 
zogen fühlten,  wenn  sie  auch  deren  Stunmrecht,  welches  an 
den  Equus  publicus  geknüpft  war  ^),  nicht  theilten,  als  zu  dem 
Volke,  vor  dem  sie  ausgezeichnet  waren.  Ebenso  natürlich  ist 
es,  dafs  die  Censoren,  als  es  galt  die  Stellung  der  Nobilität  im 
Volke  zu  befestigen,  vorzugsweise  aus  diesen  Inhabern  des 
tmm  egmster  die  Reitercenturien  ergänzten.  Denn  gerade  21 
von  diesen  Hoefastbegüterten ,  von  denen  viele ,  theils  einzeln, 
theils  in  Gesellschaften  (societates)  vereinigt,  als  Pächter  der 
Vectigalia  und  als  Unternehmer  der  für  Staatszwecke  erforder- 
lichen Lieferungen  {puhUcani)*)  dem  Staate  Dienste  leisteten 
nnd  durch  dieselben  sich  selbst  bereicherten  ^),  liefs  es  sich  er- 
warten ,  dafs  sie  mit  jenem  Conservativismus  der  Gesinnung, 

*)  G.  G.  Dietrich,  Bntrage   zur  Kenntoifs  des  römischen  Staats* 
Pachtersystems.   Leipzig  1877. 

1)  yv.  27, 11.  34,  31.  2)  Cic.  Phil.  6,  5,  13  vgl.  mit  7,  6,  16. 

3)  Polyb.  6,  17. 
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den  grofser  Besitzstand  verleiht,  der  Aristokratie  der  Nolnlität 
zur  Stütze  dienen  virürden.  Da  verarmte  Patricier  nicht  einmal 
früher  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Aufnahme  in  die  Reiler- 
centurien  gehabt  hatten  ^) ,  so  hing  es  lediglich  von  den  Cen- 
soren  ab,  alle  diejenigen,  Patricier  me  Plebejer,  Vielehe  den 
censm  equester  nicht  hatten,  von  den  Reitercenturien  auszu- 
schliefsen  (I  483).  Dieses  Verfahren  ist  vielleicht  gleichzeitig 
mit  der  Aufnahme  der  Senatoren  in  die  Reitercenturien,  jeden- 
falls nicht  viel  später  üblich  geworden ;  denn  die  merklich  her- 
vortretende Abneigung  des  Volkes  gegen  die  besoldeten  Reiter 
beim  Soldatenaufstand  von  412/342  (§  93)  nöthigt  zu  der  Voraus- 
setzung, dafs  eine  innigere  nicht  blofs  militärische,  sondern 
auch  politische  Verbindung  zwischen  dem  Kreise  der  Inhaber 
des  censm  equester  und  den  politisch  bevorrechteten  der  Nobi- 
lität  ergebenen  Reitercenturien  bereits  fühlbar  geworden  war. 
Was  aber  von  dem  Ausschlüsse  der  nicht  den  census  equester 
Besitzenden  aus  deq  Reitercenturien  gilt,  das  gilt  um  so  mehr 
auch  von  dem  Ausschlüsse  derselben  aus  dem  Senat.  So  erklärt 
es  sich ,  dafs  der  census  equester^  vereinzelte  noch  immer  mög- 
liche aber  für  die  Bedeutung  der  sich  vorbereitenden  Scheidung 
des  Volkes  nicht  belangreiche  Ausnahmen  abgerechnet ,  that- 
sächlich  zur  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  den  Senat ,  für 
die  Bekleidung  der  curulischen  Aemter  und  für  die  Aufnahme 
unter  die  Nobilität  wurde  2),  oder  mit  andern  Worten,  dafs  von 
dem  Volke  durch  den  census  equester  und  durch  die  Anwendung, 
welche  die  Nobilität  von  ihm  machte ,  ein  Stand  sich  abzuson- 
dern begann,  der  in  sich  die  Nobilität,  den  Senat  und  die  durch 
den  althergebrachten  und  den  neuaufgekommenen  Reiterdienst 
ausgezeichneten  patricischen  und  plebejischen  Familien  ent- 
hielt, ein  Stand,  der  sowohl  durch  die  Prärogative  der  Reiter- 
centurien als  auch  durch  den  thatsächlichen  Einfiufs,  den  die 
übrigen  Höchstbegüterten  in  den  Centurien  erster  Classe  aus- 
übten ,  die  Entscheidung  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien 
in  der  Hand  hatte. 

Immerhin  aber  war  durch  diese  Entwickelung  der  Grund- 
gedanke des  aristokratischen  Regimentes  der  Nobilität,  dafs  diese 
auf  dem  Volke  ruhen  und  aus  ihm  hervorgehen  sollte,  zunächst 
noch  nicht  wesentlich  geändert ;  denn  die  meisten  Seniores  und 
alle  nicht  in  die  Reitercenturien  aufgenommenen  Juniores  mit 
22  Rittercensus  blieben  ja  doch  mit  den  MinderbegOterten  in  den 


1)  Liv.  3,  27.  2)  Liv.  42,  61. 
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Centuriae  peditum  erster  Classe  vereinigt.  Die  gewesenen  Ma- 
gistrate waren  die  Elite  der  Nobilität  und  des  Senats,  die  Nobi- 
Hut  mit  dem  Senate  war  die  Elite  der  Equites  equo  publico, 
diese  waren  die  Elite  der  Inhaber  des  Rittercensus  (principes 
juvenhUis)  i),  und  diese  wiederum  waren  die  Elite  der  tibrigen 
Bflrgerschaft,  zunächst  der  ersten  Classe.  Lag.auch  in  der  spe* 
cielleren  Verbindung  der  Nobilität  mit  den  HOchstbegUterten 
der  Keim  zur  Ausartung  der  Nobilität  in  einen  Geldadel ,  der 
übrigen  HöchstbegUterten  in  einen  Capitalistenstand ,  so  war 
dodi  zunächst  die  Scheidewand ,  welche  der  Rittercensus  zog, 
keine  unUbersteigliche,  da  die  Bürger  erster  Classe  in  verschie- 
denen Abstufungen  der  Wohlhabenheit  jenem  Census  sich 
näherten  und  bei  dem  den  Römern  eingepflanzten  Sinne  für 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Res  familiaris  hoffen  konnten 
ihn  zu  erreichen.  Es  kann  daher  auch  trotz  des  cenms  equester 
in  den  früheren  Zeiten  unserer  Periode  noch  nicht  von  einem 
wdoeque^er  in  dem  Sinne  die  Rede  sein,  als  ob  ein  solcher 
aUe  Inhaber  des  census  equester  im  Gegensatze  zu  dem  übrigen, 
ab  ordo  pedester  ^)  aufzufassenden  Volke  umfafst  hätte.  Ein 
solcher  ordo  equtster  hat  sich  erst  im  Verlaufe  unserer  Periode 
aUmähUch  aus  den  Inhabern  des  censm  equester  entwickelt,  und 
zwar  dadurch,  dafs  diese,  unter  ihnen  die  Equites  equo  publico, 
ach  in  ihren  materiellen  und  politischen  Interessen  sowohl 
Tom  Volke  als  auch  von  der  Nobilität  zu  trennen  anfingen 
(§  103);  er  ist  aber  erst  am  Anfange  der  folgenden  Periode  durch 
'^ekxSemproniaJudiciaria,  welche  die  Bildung  der  Geschwore- 
nenliste  aus  den  nichtsenatorischen  Inhabern  des  census  equester 
anordnete  (III 38  f.),  als  ein  politischer  Factor  von  selbständiger 
Bedeutung  gegenüber  der  Nobilität  und  dem  Volke  anerkannt 
worden  ^j.  Wenn  schon  bezüglich  unserer  Periode  der  Aus- 
druck ordo  equester  vorkommt,  so  ist  er,  abgesehen  davon,  dafs 
er  vereinzelt  in  Anticipation  des  Sprachgebrauchs  der  späteren 
Zeit  die  Gesammtheit  derer,  die  den  census  equester  hatten ,  be- 
zeichnet 4),  nur  von  den  equites  equo  publico  gebraucht  wor- 
den^); und  selbst  dieser  Gebrauch  des  Ausdrucks,  der  gleich- 
b&%  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  officiell  war,  bewdst  bei 
dem  wechselnden  Bestände  der  Reitercenturien  ebenso  wenig 
die  Existenz  eines  Ritterstandes ,  wie  die  Bezeichnung  des  je- 


l)  Liv.  9,  U.        2)  Uv.  5,  7.         3)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  17—2, 
9,  36.         4)  Liv.  26,  36.  5)  Liv.  9,  38.  10,  14.  21,  59.  24,  18. 

43,16.  Val.  Max.  2,2,9.  2,9,7.  3,2,9.  Plin.  33,  l,  6,18.  33,  2,9,36. 
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weiligen  Senats  als  ordo  senaiorius  die  Existenz  eines  Senatoren* 
Standes  beweist.  Im  Gegentheil  verhütete  gerade  die  hervor- 
23  ragende  Stellung  d^r  Equites  equo  publico ,  welche  namentlich 
auf  ihrem  bevorzugten  Stimmrechte  und  auf  ihrer  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  Senatoren  beruhte ,  innwhalb  der 
Gesammtheit  derer,  die  den  Rittercensus  hatten,  die  Bildung 
eines  alle  Inhaber  des  Rittercensus  umfassenden  Standes,  wie 
denn  auch  jene  den  equites  equo  privato  entgegengestellt  wer- 
den als  equües  Ramani  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  ^) ,  als 
equites  illustres'^)  und  als  principes  juventwtis^)^  als  primores 
fuvenum^)  und  proceres  juventutis^).  Ueberhaupt  aber  war 
der  Einflufs,  den  die  NobjUtät  in  Folge  der  geschilderten  Mafs- 
regeln  auf  die  Abstimmung  der  Volksversammlungen  übte ,  ein 
in  menschlicher  und  sachlicher  Hinsicht  so  natürlicher,  er 
konnte  so  durchaus  ohne  jede  Verletzung  der  Verfassung  geübt 
werden,  dafs  die  demokratische  Opposition ,  welcher  am  Ende 
des  ersten  punischen  Kriegs  die  Prärogative  der  Reitercentmien 
geopfert  ward  (§  102. 123),  erst  am  Anfange  der  folgenden  Pe- 
riode, als  der  Ritterstand  ohnehin  sich  von  der  Nobilität  eman- 
cipirte,  die  Gefährlichkeit  derVeribindung  der  Stimmen  der  Sena- 
toren mit  denen  derReitercenturien  erkannte  und  in  legislativem 
W^e  bekämpfte.  Zunächst  war  diese  Art  der  Nobilität ,  die 
Möglichkeit  des  Regierens  sich  durch  eine  von  der  Verfassung 
erlaubte  Beeinflussung  des  Volkes  zu  sichern,  im  Vergleich  mit 
dem  Ständehader  der  vorigen  Periode  nur  heilsam. 

Aber  nicht  blofs  mit  den  Höchstbegüterten  wufete  die  No- 
bilität sich  in  eine  Verbindung  zu  setzen ,  die  ihr  die  politische 
Unterstützung  derselben  sicherte,  sondern  auch  mit  den  anfser- 
halb  der  fünf  Classen  stehenden  Mindestbegüterten,,  den  Pro- 
letariern. Während  die  Verbindung  dort  auf  die  Heranzieh- 
ung der  Höchstbegüterten  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an 
dem  politischen  Einflüsse  der  Nobilität  beruhte,  stützte  sie  sich 
hier  begreiflicherweise  auf  die  bereitwillige  Befriedigung  der 
materiellen  Interessen.  Auch  hierin  war  schon  das  sinkende 
patricische  Regiment  der  Nobilität  vorangegangen  (I  668) ,  in- 
dem es,  wahrscheinlich  in  der  Censur  desCamillus  351/403  die 
Proletarier,  welche  einen  Census  von  mindestens  800  Libral- 
assen  (späteren  4000  Assen)  besafsen,  zum  Kriegsdienste  zu- 
gelassen hatte  und  ihnen  von  Staats  wegen  einen  Sold  bezahlte 


1)  Uv.  7,  8.  22, 14.  25,  37.  39,  31.  2)  Liv.  30, 18;  vgl.  34,  13. 

3)  Liv.  9, 14;  vgl.  App.  Samn.  4.  4)  Uv.  7, 10.        5)  Liv.  10,  2S. 
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(I  499.  537),  der  fQr  sie  nicht  blofs  Verpflegungsgeld ,  sondern 
recht  eigentlich  Lohn  (merees)  für  ihre  Kriegsarbeit  war  (I  543). 
Wenn  diese  Annriime  kürzlich  bestritten  worden  ist*),  so  hat  man 
daba  nicht  beachtet,  dafs  sie  keineswegs  blofsaus  der  Camillischen 
Soldzahlnng  abstrahirt  ist,  dafs  Fiek^hr  die  Zuziehung  der  Pro- 
letarier zum  Dienst  die  nolhwendige  Voraussetzung  auch  für  die 
Erklärung  des  Soldatenaufstandes  von  412/342  (§  93)  ist.  Die 
Nobiiität  ging  gleich  im  An&nge  unserer  Periode  weiter,  indem 
sie  sich  zu  einer  die  militärische  Disciplin  lockernden  Mafs- 
regel  verstand  und  dadurch  jenen  Proletariern  die  Möglichkeit  24 
eiaer  reicheren  Beute  verschaffte.  Denn  als  eine  auf  die  Loeke- 
rufig  der  militärischen  Disciplin  abzieknde  Mafsregel  muls  man 
es  ansehen,  wenn. den  Gonsuln  im  J.  392/362  9?  unmittelbar 
vor  Beginn  eines  Kriegs,  die  Ernennung  von  sec&s  trä)uni  mi- 
Utum  unter  den  vierundzwanzig  für  die  übHdien  vier  Legi- 
onen ^)  erforderiichen  entzogen  und  den  Tributcomitien  (§  125) 
überlassen  wurde  ^),  da  natüriidi  die  vom  Volke  gewählten  0£ß^ 
eiere  voraassichttich  nachsichtiger  waren  als  die  vom  Feld- 
herm  ernannten.  ^)  Auch  wnrd  die  Nachsicht  der  Gonsuln  rück- 
sicMich  der  Beute  in  der  Folgezeit  m^rfach  ausdrücklich 
erwähnt.^)  Die  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  müssen 
über  die  Zweckmäfeigkeit  jener  Mafsregel  einig  gevtresen  sein. 
Denn  zu  ihrer  Legitimirung  bedurfte  es,  da  sie  eine  Verände- 
rung der  Lex  curiata  de  imperio  voraussetzte,  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  der  Gesetzgebung  nicht  blofs  einer  von  den 
Gonsuln  in  Folge  eines  Senatusconsultum  beantragten  Lex 
centuriata ,  sondern  auch  der  Bestätigung  derselben  durch  die 
Patrum  auctoritas  und  die  Guriatcomitien.  Auch  begreift  sich 
diese  Einigkeit  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobilität 
den  Sefawerpunct  ihres  Regimentes  nicht  im  Gonsulat,  sondern 
kn  Senat  suchte,  dessen  Macht  durch  jene  Schwächung  des 
militärischen  Imperium  der  Gonsuln  nidit  litt.  Zudem  sorgte 
sie  durch  jene  Nachgiebigkeit  gegen  das  Volk,  welche  überhaupt 
fOr  die  Nd^ilität  oharaktmstisch  ist,  und  von  der  diese  Mafs- 
regel überhaupt  als  erstes  Beispiel  erscheint  (I  901),  insofern 


*)  Herzog,  die  Bürgerzahlen  im  rötnischen  Census  vom  J.  d.  St. 415 
bis  zum  J.  640,  in  den  Gomment.  philologae  in  honorem  Th. 
MommseBi  1877.  S.  124.  bes.  137  £.  Er  setzt  diese  Mafsregel  aus 
unzureichenden  Gründen  viel  zu  spät  in  d.  J.  551/203. 

1)  Uv.  7, 5.         2)  Liv.  8, 8.  9, 30.        3)  Sali.  Jug.  63.        4)  Liv. 
42,  31.         5)  Liv.  7,  16.  24.  27. 
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zugleich  für  ihren  eigenen  Vortheii,  als  die  Zahl  der  vom  Volke 
zu  ertheilenden  Ehrenstellen  wuchs ,  durch  deren  Bekleidung 
sich  die  jüngeren  Mitglieder  der  Nobilität  dem  Volke  für  ihre 
demnächstige  Bewerbung  um  höhere  Aemter  empfehlen  konn- 
ten. Wefshalb  die  Concession  der  Nobilität  sich  gerade  auf 
sechs  Stellen  beschränkte ,  steht  dahin ;  vielleicht  geschah  es 
in  Erinnerung  an  die  wenige  Jahre  vorher  dauernd  abge- 
schaffte Magistratur  der  sechs  tribuni  müüum  conmlari  pote- 
State  (I  652). 

Als  ein  von  der  Nobilität  sich  selbst  und  den  Höchstbe- 
güterten im  Interesse  des  Proletariats  auferlegtes  Opfer  kann 
auch  die  Einführung  einer  Besteuerung  der  Freilassungen ,  der 
vicesima  manumissionum  (I  191)  durch  die  consularische /ea? 
Marilia  397/357  i)  angesehen  werden.  Denn  natürlich  lastete 
diese  Steuer  nur  auf  den  reichen  Sklavenhaltern ,  und  die  Be- 
reicherung des  Aerarium  durch  dieselbe  kam  insbesondere  den 
25  Proletariern  zugute,  da  nicht  angenommen  zu  werden  braucht, 
dafs  die  Steuer  von  vorn  herein  nur  zur  Gründung  einer  Re- 
serve im  Aerarium  sanctius^)  des  Saturntempels  3)  dienen 
sollte,  dieselbe  also  selbstverständlich  bewirkte,  dafs  das  Tribu- 
tum  weniger  drückend  auf  den  ärmeren  Bürgern  lastete.  Auch 
über  diese  Mafsregel,  zu  deren  Legitimirung  übrigens  eine  Be- 
stätigung durch  die  Patrum  auctoritas  und  durch  die  Curiat- 
comitien  nicht  nöthig  war ,  mufs  die  Nobilität  einig  gewesen 
sein ,  da  der  Senat  und  die  Volkstribunen  das  Gesetz  trotz  der 
ungewöhnlichen  Annahme  desselben  durch  im  Lager  abgehal- 
tene Tributcomitien  nicht  beanstandeten  (§  121.  129),  letztere 
vielmehr  sich  begnügten ,  für  die  Zukunft  derartige  Beacblufs- 
fassungen  bei  Todesstrafe  durch  das  Plebiscit :  ne  quis  postea 
populum  sevocaret .  zu  verbieten.  Sie  konnte  um  so  mehr  dar- 
über einig  sein,  als  es  zugleich  ihre  Politik  war,  das  Anwachsen 
des  Standes  der  Libertinen  zu  verhindern.  Freilich  wurde  die 
Gefahr,  die  in  dem  Verehren  des  Cn.  Manlius  insofern  lag,  als  er 
durch  die  Beantragung  des  Gesetzes  im  Lager  die  sämmtlichen 
älteren  Bürger  und  die  Mehrzahl  der  jüngeren  von  der  Abstim- 
mung thatsächlich  ausgeschlossen  hatte,  wie  das  erwähnte  Ple- 
biscit zeigt,  nicht  verkannt.  Durch  letzteres  konnte  indessen 
die  Thatsache  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  dafs  der 
Consul  den  im  Heere  dienenden  zahlreichen  Proletariern  ein 


1)  Liv..7,  16.  2)  Liv.  27,  10;  vgl.  Caes.  b.  c.  1,  14.  Cic.  ad 

Att.  7,  21,  2.  3)  Lucan.  3,  115. 


§  92.  DIE  STELLUNG  DER  NOBIUTAT  ZUM  VOLKE.      27 

Bewufstsein  von  der  Macht  gegeben  hatte,  die  sie  in  Tribut- 
comitien  ausüben  konnten.  Wenn  es  der  Nobilität  gelang  durch 
die  Einführung  der  Besteuerung  der  Freigelassenen  das  Prole- 
tariat in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  so  beherrschte  sie  durch  das- 
selbe die  Abstimmung  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  ple- 
bis  ebenso  sicher,  wie  die  der  Centuriatcomitien  durch  die 
Hochstbegüterten,  da  in  jenen  tributim  stimmenden  Versanun- 
longen  die  Stimme  jedes  einzelnen  der  zahlreichen  Proletarier 
innerhalb  seiner  Tribus  ebenso  viel  wog  wie  die  des  reichsten 
BCbrgers.  Durch  den  Einflufs  des  Proletariats  in  den  Tribut- 
comitien und  den  Concilia  plebis  bekam  die  Nobilität  mittelbar 
nicht  blofs  die  für  ihre  Ergänzung  wichtige  Wahl  der  curuli- 
scben  Aedilen ,  sondern  auch  die  Wahl  der  Volkstribunen  in 
ihre  Hand ;  sie  konnte  somit  selbst  diese  dem  Patriciat  so  feind- 
selige Magistratur,  die  ohnehin  der  plebejischen  Nobilität  nahe 
stand,  in  ihrem  Interesse  verwenden  (I  849). 

Wie  im  Proletariat,  so  hätte  auch  im  Stande  der  Freige- 
lassen e  n ,  im  ordo  libertinorum  (I  253. 517)  oder  ordo  liher- 
tinm^)^  die  Nobilität  eine  Stütze  suchen  können.  Dafs  dieser 
Stand  bei  Beginn  unserer  Periode  schon  zahlreich  genug  war, 
am,  entsprechend  verwendet,  einflufsreich  zu  sein,  beweist  die 
schon  erwähnte  Beschränkung  der  Freilassungen  durch  die  im 
J.  397/357  eingeführte  Steuer.  Dafs  der  Stand,  wenn  die  Nobi- 
lität ihn  begünstigt  hätt«,  dieser  ergeben  gewesen  sein  würde, 
versteht  sich  bei  dem  Rechts-  und  Pietätsverhältnisse  (I  257) 
der  ^t^^t  zu  ihren  ptUroni  von  selbst ;  denn  diese  patroni  waren 
keine  andern,  als  eben  die  NobUes  und  die  ihnen  anhangenden 
Höchstbegüterten.  Um  den  Libertinen  Einflufs  zu  verschaffen,  26 
wäre  nur  nöthig  gewesen,  sie  beim  Census  mit  demselben  Mafse 
zu  messen  wie  die  Ingenui.  Dals  die  Nobilität  diese  Stütze  ver- 
schmäht hat ,  gereicht  ihrem  Sinne  für  Reinhaltung  des  römi- 
schen Bürgerthums  und  für  eine  gesunde  Entwickelung  des- 
selben unbedingt  zur  Ehre.  Sie  erhielt  die  ignominia  aufrecht, 
welche  auf  den  Libertinen  wegen  ihrer  Abstammung  und  der 
bestandenen  Sklaverei  ruhte,  und  welche  sie  thatsächlich  nicht 
blofs  vom  ji«5  honorum(l  705),  sondern  auch  vom  conubium 
nnd  vom  Kriegsdienste  ausschlofs  (I  515).  DieGensoren,  welche 
rück^chtlich  der  Constituirung  der  Tribus  und  Classen  unbe- 
dingte Vollmacht  hatten,  blieben  dem  bisher  beobachteten  Ver- 
fahren treu,  schrieben  die  Libertinen  sämmtlich,  nicht  blofs  die 


1)  Uy.  42,  27.  43,  12. 
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epificet  und  selluhrii  unter  ihnen  (I  470) ,  sondern  auch  die, 
welche  Grundeigenthum  erwori)en  hatten,  in  die  Tier  tribus 
urhanae  ein  und  schlössen  selbst  die  letzteren,  die  ihres  Grund- 
dgenthums  wegen  in  die  Classen  hätten  aufgenommen  werden 
können  (I  490  ff.) ,  von  der  Aufnahme  in  die  Classen  ganz  aus 
(I  517.  §  97).  So  war  der  politische  Einfiufs,  den  sie  in  den 
Tributcomitien  und  in  den  Concilia  plebis  gegenüber  den  ein- 
undzwanzig ländlichen  Tribus,  und  mehr  noch  der,  den  sie  bei 
den  Centuriatcomitien  in  den  Handwerkercenturien  und  in  der 
Centuria  capite  censorum  ausüben  konnten  (1515),  gleich  Null. 
Wie  sehr  die  Nobilität  die  Gefahren  ahnte,  welche  nicht  sowohl 
zunächst  ihr  selbst,  als  vielmehr  der  gesunden  Entwickelung 
des  Staats  überhaupt  von  der  Gleichberechtigung  des  Standes 
der  Libertinen  mit  den  Freigebornen  drohten  (§  97) ,  beweist 
die  bei  der  schon  erwähnten  Lex  Manlia  ohne  Zweifel  waltende 
Absicht,  das  allzurasche  Anwachsen  des  Standes  der  Libertinen 
zu  verhindern. 

Dennoch  könnte  die  Nobilität  trotz  redlicher  Absicht  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Libertinats  auf  das  Staatswesen 
nicht  gänzlich  bannen.  Sie  konnte  nämlich  ohne  Härte  und 
Ungerechtigkeit  nicht  zu  der  Consequenz  fortschreiten,  auch  die 
freigebornen  (twflfenwt)  Söhne  der  Freigelassenen  (1518)  0,  wenn 
sie  Grundeigenthum  hatten,  von  den  tribtis-rusticae  und  von  den 
Classen  auszuschliefsen  (I  490  ff.);  sie  mufste  sich  vielmehr  da- 
mit begnügen ,  wenn  der  Bürgerstolz  der  Ton  ihren  Vorfahren 
her  freien  Plebejer  dieselben  thatsächlich  vom /«ea^onon^m,  und 
wenn  die  Censur  sie  vom  Senat  entfernt  hielt  (1 515.  705.  §  97). 
Diefs  reichte  aber ,  da  natürlich .  die  freigebornen  Söhne  der 
27  Freigelassenen,  welche  ursprünglich  im  engern  Sinne  selbst 
Uhertini  hiefsen^),  das  Interesse  der  Freigelassenen  als  das 
ihrige  betrachteten,  nicht  aus,  um  einen  zersetzenden  Einffufs 
der  ebenso  betriebsamen  wie  ehrgeizigen  Emporkömmlinge  auf 
die  socialen  Verhältnisse  zu  verhindern.  Die  Nobilität  konnte 
ferner  nicht  verhüten ,  dafs  einzelne  Nobiles  und  Höchstbe« 
güterte  trotz  der  Lex  Manlia  durch  zahlreiche  Freilassungen 
den  Stand  der  Libertinen  vermehrten ;  denn,  da  das  Verhältnifs 
des  einzelnen  Freigelassenen  zu  seinem  Patron  sieh  trotz  der 
Lex  Manlia  in  einer  für  diesen  vortheilhaften  Weise  gestalten 
liefs  (I  254) ,  so  kam  der  Egoismus  der  Einzelnen  in  einen 
sehr  natürlichen  Conflict  mit  dem,  was  nach  der  gesunden  Auf- 


1)  Vgl.  Flut.  Flam.  18.  Liv.  22,  11.         2)  Suet.  Claud.  24. 
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fassuDg  des  Senats  und  der  Censoren  das  Interesse  des  Ganzen 
wzT.  Die  Nobilität  konnte  endlich  nicht  verhindern ,  dafs  das 
Patronatsverhäknifs ,  welches  der  Einzelne  tlber  seine  Freige* 
lassenen  übte,  zurückwirkte  auf  die  Auffassung  des  Verfafiltnisses 
der  Gesammtheit  der  Patrone,  insbesondere  der  NobilitHt  selbst, 
zu  der  Gesammtheit  der  Liberlinen.  Man  fing  an  sich  als  einen 
Herrenstand  gegenüber  einem  Stande  Ton  Hörigen  zu  fühlen* 
Es  war  diefs  um  so  natürlicher,  weil  die  Censoren  als  Organ 
der  Nobilität  ganz  willkürlich  über  die  bürgerliche  Stellung  der 
Libertinen  schalteten.  Dazu  kam,  dafs  das  Patronatsverhältnifs 
der  patricischen  Gentes  über  ihre  Clienten  zwar  vielfach  ge- 
lockert (I  247),  aber  keineswegs  ganz  untergegangen  war 
(1251).  Während  das  persönliche  Verh^tltnifs  der  einzelnen  gm- 
tilicischen  Clienten  zu  ihren  Patronen  in  rechtlicher  Beziehung 
den  Charakter  des  V^hältnisses  der  einzelnen  Freigelassenen 
zu  ihren  Manumissoren  annahm,  bekam  das  Verhähnifs  des 
Standes  der  Libertinen,  wie  die  Bezeichnung  eines  solchen  als 
cUens  libertinus  zeigt  i),  zu  d^  Gesammtheit  ihrer  Manumissoren 
einen  Anstrich  analog  dem,  in  welchem  die  gentilicischen  Clien* 
ten  zur  Gesanmitheit  der  patricischen  Gentes  gestanden  hatten. 
Kurz  es  entwickele  sich  neben  der  alten  eine  neue  Clientel 
(i  254),  welche  sich  zu  der  alten  analog  verhielt,  wie  die  Nobi- 
Huit  selbst  zum  Patriciat,  und  welche  auch  die  Wandlungen  der 
Nobihiät  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  begleitete  (I  252).  In  die- 
ser neuen  Clientel  gingen  die  noch  bestehenden  gentilicischen 
Clientelverhältnisse  ebenso  auf,  wie  das  Patriciat  in  der  Nobili- 
tät Diese  neue  Clientel  war  sdlerdings,  dem  Charakter  der  jetzt 
entstehenden  Gliederungen  des  Volkes  entsprechend ,  nicht  so  28 
8€br(^  von  der  Nobilität  geschieden,  wie  die  alte  vom  Patriciat. 
Denn  während  ein  gentiliciscber  Client  sich  nicht  zum  Patricier 
aufschwingen  konnte,  konnte  der  Client  jetziger  Zeit  allerdings 
nobilis  werden,  wenn  es  ihm  gdang  zu  einer  cundischen  Magi- 
stratur gewählt  zu  werden ,  mit  deren  Bekleidung  er  als  homo 
novus  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat^).  Aber  natüriich 
waren  solche  Fälle  seltene  Ausnahmen  ^).  Die  neue  Clientel 
war  ferner  streng  genommen  ebenso  wenig  eine  Geburtschentel, 
wie  ihr  Correlat,  die  Nobfli^t,  em  Geburtsadel  war.  Denn  die 
rechtliche  Seite  des  persünlicheD  Verhältnisses  des  Freigelas^ 
senen  zum  Patron  erlosch  gesetzlich  in  der  zweiten  Generation 
(I  253).  Aber  unter  dem  nachwirkenden  Einflüsse  der  gentib- 


1)  Uv.  43,  16.  2)  Plut.  Mar.  5.  3)  Liv.  9,  46. 
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cischen  Clientel  vererbte  sich  das  Pietätsverhältnifs  des  Frei- 
gelassenen zum  Patron  auf  beiden  Seiten  von  Generation  zu 
Generation ;  die  moderne  Clientel  hatte  mindestens  eine  ebenso 
starke  Anlage  dazu,  erblich  zu  werden,  wie  die  Nobiiität.  Und 
wenn  das  Regiment  der  Nobiiität  schliefsUch  in  eine  illegitime 
Herrengewalt  tiber  das  ganze  Volk  ausartete,  so  war  daran  der 
Servilismus  dieser  quasi  erblichen  Clientel  mindestens  ebenso 
sehr  Schuld,  wie  die  Herrschsucht  der  Nobiiität. 

So  hat  denn  trotz  der  Vorsicht,  welche  die  Nobiiität  dem 
Stande  der  Libertinen  gegentlber  beobachtete,  die  blofse  Existenz 
desselben  verderblich  gewirkt.  Um  so  mehr,  als  jener  Servilis- 
mus der  Clientel  und  das  ihm  entsprechende  Patronat  der  No- 
biiität nicht  in  den  Kreisen  der  Libertinen  und  patriciscben 
Clienten  stehen  blieb,  sondern  sich  auch  auf  die  von  freien 
Vorfahren  abstammenden  Proletarier,  ja  allmählich  sogar  auf 
die  Bürger  der  fünf  Classen  erstreckte.  Die  patriciscben  Clien- 
ten waren  theils  unter  den  Proletariern ,  theils  aber  auch  ihres 
Grundeigenthums  wegen  in  den  Classen  (1 249) ;  die  Söhne  der 
Freigelassenen  kamen  gleichfalls  durch  den  Census  in  Gemein- 
schaft mit  Proletariern  sowohl  als  auch  mit  ClassenbUrgern. 
Kein  Wunder^  dafs  Proletarier  und  Classenbürger  von  dem  Ser- 
vilismus der  neuen  Clientel  angesteckt  wurden,  zumal  da  es 
nahe  genug  lag,  dafs  die  verarmten  oder  von  Verarmung  be- 
drohten Plebejer  Schutz  und  Hülfe  bei  ihren  reich  und  vornehm 
gewordenen  Standesgenossen. suchten.  Die  Proletarier  nament- 
29  Uch  lernten  schon  früh  in  Folge  der  Fürsorge,  welche  die 
Nobiiität  auf  ihre  materiellen  Interessen  verwendete ,  sich  als 
Schutzbefohlene  der  Nobiiität  und  der  Reichen  überhaupt  an- 
sehen. Man  kann  daher  unbedingt  annehmen,  dafs  schon  ziem- 
lich früh  in  unserer  Periode  die  Nobiiität  in  ihrem  Anhang  sich 
nicht  blofs  gegenüber  den  Clienten  und  Libertinen ,  sondern 
auch  gegenüber  den  Proletariern ,  welche  mit  jenen  vereinigt 
die  infima  plebs  oder  den  Stand  der  Aumt7e5  bilden,  als 
einen  Herrenstand  betrachtete. 

Immerhin  lag  aber  in  diesem  an  sich  keineswegs  tadelns- 
werthen  Verhältnisse  so  lange  keine  ernste  Gefahr,  als  der  an* 
sässige  Bauernstand  im  Ganzen  und  Grofsen  davon  frei  blieb. 
Die  von  Alters  her  freien  Bürger  der  fünf  Classen,  der 
eigentliche  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  schienen  zwar 
zwischen  den  Höchstbegüterten  einerseits  und  den  Proletariern 
andererseits  eine  unabhängige  Stellung  einzunehmen  und  recht 
dazu  bestimmt  zu  sein,  den  Tendenzen  oligarchischer  Entwicke- 
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long ,  die  in  der  Nobilität ,  und  den  Tendenzen  ochlokratischer 
Ausartung,  die  in  dem  vereinigten  Proletariat  und  Libertinat 
keimten,  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Aber  der  Bestand  dieses 
unabhängigen  Bauernstandes  war  schon  unter  der  Herrschaft 
des  Patriciats  gefährdet,  theils  durch  die  egoistische  Art ,  wie 
die  Patricier,  schon  damals  im  Bunde  mit  den  reichen  Plebejern, 
Ober  den  Ager  publicus  schalteten  (I  157.  606),  theils  durch 
andere  von  den  Patriciern  eher  geforderte  als  gehenunte  Ur- 
sachen der  Verarmung,  namentlich  durch  den  ununterbrochenen 
Kriegsdienst  und  den  Zinswucher  (1 669).  Die  Nobilität  konnte 
sich  die  Bedeutung  des  Bauernstandes  für  die  Gesundheit  des 
Staats  nicht  verhehlen  und  war  auch  gelegentlich  ebenso  sehr 
darauf  bedacht,  den  Bestahd  des  Bauernstandes  zu  sichern,  wie 
darauf,  die  materielle  Lage  der  Proletarier  zu  verbessern.  Auf 
beides  zielte  ja  das  Gesetz  hin ,  dep  der  plebejische  Theil  der 
Nobilität  den  Zutritt  zu  dem  Consulate  verdankte,  die  Lex  Li- 
cinia  de  modo  agrorum  des  C.  Licinius  Stolo  387/367  (I  673), 
welche  einerseits,  vorzugsweise  im  Interesse  des  Proletariats, 
die  Reichen  nOthigte  zur  Bewirthschaftüng  ihrer  grofsen  Güter 
eine  bestimmte  Anzahl  Freier,  und  nicht  blofs  die  der  minder 
kostspieligen  Arbeit  wegen  vorgezogenen  Sklaven  (I  607),  zu 
verwenden ,  andererseits  aber  auch  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  Bauernstandes  die  Zahl  der  Bauerngüter  durch  Assignatio- 
nen  aus  dem  Ager  publicus  vermehrt  wissen  wollte.  Auch  das 
Niederhalten  des  Standes  der  Libertinen  war  erspriefslich  für 
den  Bauernstand ,  der  allerdings  Schutz  gegen  die  Goncurrenz 
der  dem  Ackerbau  sich  zuwendenden  Libertinen  bedurfte.  Dafs 
es  der  Nobilität  zunächst  auch  gelang  für  eine  Ergänzung  und  30 
Vermehrung  des  Bauernstandes  zu  sorgen,  beweist  die  im 
J.  396/358  erfolgte  Vermehrung  der  ländlichen  Tribus  um  zwei 
neue  (I  520.  §  95).  Aber  es  gelang  nicht  in  ausreichendem 
Mafse ,  wie  aus  der  immer  wiederkehrenden  Verschuldung  der 
Bauern  hervorgeht  (§  93.  99).  Ursache  davon  ist,  aufser  dem 
von  keiner  administrativen  Fürsorge  vüUig  zu  besiegenden  Ge- 
setze der  natürlichen  Entwickelung,  der  Egoismus ,  den ,  wenn 
auch  nicht  die  Nobilität  als  Ganzes,  so  doch  die  einzelnen  Mit- 
^eder  derselben  und  die  übrigen  Höchstbegüterten  von  dem 
PaUiciat  geerbt  hatten  (S.  12).  Während  die  Nobilität  durch 
ihre  Organe  die  Ausführung  und  Beobachtung  der  Lex  Licinia 
Oberwadien  liefs,  schämte  selbst  der  Urheber  des  Gesetzes  sich 
nicht  es  auf  sophistische  Weise  zu  umgehen  (1 676);  um  so  mehr 
werden  Andere  die  für  den  Bauernstand  berechneten  heilsamen 
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Wirkungen  der  Lex  Licinia  zu  Tereiteln  gesucht  haben.  Je 
mehr  nun  die  Zahl  der  unabhängigen  Bürger  erster  bis  fttnlter 
Glasse  im  Verlaufe  unserer  Periode  zusammenschmolz,  oder, 
wie  für  die  nächste  Zeit  riditiger  gesagt  werden  mufs,  je  we-^ 
niger  sie  in  gleichem  Verhältnifs  mit  dem  Proletariat  und  Liber- 
tinat  zunahm,  um  so  schwächer  ward  das  Gewicht,  welches  der 
Bauernstand  in  dem  Organismus  der  römischen  Gesellschaft 
hatte,  um  so  sichtbarer  wurde  die  Kluft,  welche  die  Höchst- 
begüterten  von  den  Proletariern  trennte ,  und  um  so  natür- 
licher war  es ,  dafs  immer  m^r  einzelne  Bauern ,  und  somit 
albnählieh  der  ganze  der  Fürsorge  der  Regierung  fortwährend 
bedürfende  kleine  Bauernstand  zu  dem  neuen  Ciientelverhält- 
nifs  der  gentilicischen  Clienten,  der  Libertinen  und  der  Prole- 
tarier herabsank,  wogegen  es  nicht  von  Belang  war,  wenn  es 
Einzelnen  gelang  sich  zu  ^en  Höchstbegüterten  Und  sogar  zur 
NobiKtät  aufzuschwingen.  Das  Resultat  der  Entvrickelung  war, 
dafs  am  Schlüsse  unserer  Periode  nicht  blofs  die  infima  plebs, 
sond^n  die  plebs  überhaupt  in  der  Clientel  der  Nobiles  und 
der  Reichen  stand^  und  dafs  die  Nobiles  mit  ihrem  Anhang  sich 
nicht  mehr  blofs  als  patroni  d.er  Armen,  sondern  als  domini  des 
ganzen  Volkes  betrachteten. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Stellung  der  Nobilität  zum 
Volke  im  Anfange  unserer  Periode  zurück,  so  kann  es  Nieman- 
dem entgehen ,  dafs  dieselbe  mehr  eine  thatsächliche  als  eine 
durch  die  Verfassung  und  durch  bestimmte  Gesetze  begründete 
war.  Die  Nobilität  konnte  folgeweise  nicht  sowohl  durch  An- 
spannung der  formellen  Befugnisse  der  ohnehin  schon  in  Folge 
81  der  patricischen  Politik  (I  649)  geschwächten  Hagistratsgewadt 
regieren,  die  sie  vielmehr  geflissentlich  noch  mehr  lockerte,  als 
diudurcfa,  dafs  sie  den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  in  den 
thatsäcblichen  Einfiufs  verlegte,  welchen  der  Senat  auf  die 
Magistrate  und  auf  das  Volk,  und  zwar  ebenso  vermittelst  jener 
auf  dieses ,  wie  nicht  minder  vermittelst  dieses  auf  jene  aus- 
übte. Namentlich  mufste  sie  die  Beziehungen,  in  denen  sie 
einerseits  zu  dem  Senate,  den  Reitereenturien  und  den  Höchst- 
begüterten ,  andererseits  zu  den  Proletariern ,  Libertinen  und 
den  unabhängigen  Bailern '  stand ,  zu  erhalten  und  vermittelst 
derselben  den  Volkswillen  selbst  sich  dienstbar  zu  machen 
suchen.  Die  Nobilität  war  daher  darauf  angewiesen,  nicht 
lediglich  ihr  eigenes  Interesse  im  Auge  zu  haben ,  wie  es  das 
Patrkiat  gethan  hatte,  sondern  den  Staat  in  dner  Weise  zu 
verwadten,  welche  die  Interessen  der  verschiedenen  Volks- 
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schichten  m0glich9t  gleicbmttfsig  berOeksiebtigte.  Sie  hat  denn 
ancb,  durch  ihre  Entstehung  acbon  auf  die  Versöhnung  ent- 
gegenstehender Interessen  hingewiesen,  ihre  Aufgabe  lange  Zeit 
hiodurch  mit  bewundernswertber  Geschieklichkeit  ^fttUt,  eine 
im  Ganzen  kraftyoUe  aristokratisobe  Regierung^  in  den  Ver* 
CaiSSUDgsfomien  der  Demokra^tie  geführt  und  namentlich  auch 
den  durch  die  Gestaltung  der  socialen  Zustände  uni^weisbar 
gewordenen  Consequenzen  der  Verfassi^ngsentwickelung  weit 
weniger  hartnäckig  sieh  entgegengestellt  als  das  Patriciat.  Frei- 
lich ist  sie  scbliefslicb  den  immer  neuen  und  schwierigeren 
Anforderungen  nicht  gewachsen  gewesen  und  von  ihrer  Auf- 
gabe überwältigt  der  Gefahr  der  in  ihr  schlummernden  Keime 
der  Entartung  (S.  10  ff.)  unterlegen.  Als  der  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Höchstbegüterten  enthaltene  Keim  zu  einer  ex- 
clu»ven  auf  Geburt  und  Reichtbtun  sich,  stützenden  Oligarchie 
gereift  war,  da liatte  sich  gleichzeitig  auch  der  in  4brem  Vet^ 
hähnisse  zu  den  Proletariern  und  Libertinen  enthaltene  Keim 
zum  Demagogenthum  entwickelt,  und  so  konnte  «e  inmitten 
des  allgemeinen  sittlichen  Ruins  die  Ausartung  der  Regierung 
in  Demagogie,  der  demokratischen  Verfassung  in  ocMokratiscbes 
Wirrsal  nicht  yerbindern.  Dodi  kann  es  der  NobHität  nur  zum 
Rohme  gereichen,  dafs  sie  von  vorn  herein  die  Regierung  des 
Senats  stark  zu  erhalten  suehte  und  den  conserrativen  Inter- 
essen sowohl  die  an  Macht  und  Ansehen  erhöhte  Censur  als 
auch  das  principiell  anticonservative  Tribunat  dienstbar  zu 
machen  verstand  (I  700.  849).  Sie  vermied  auf  diese  Weise 
eine  gefahrvolle  UeberstUnlung  in, der  an  sich  notbwendigen 
Ent?rickeluQg ,  während  sie  zugkich  dem  Bürgerthume  Raum 
zur  Entfaltung  der  in  ihm  ruhenden  Kräfte  v^rstattete  und  einen  32 
Patriotismus  von  seltener  Opferwilligkeit  entzündete ,  in  dem 
sie  selbst  mit  leuchtendem  Beispiele  voranging.  Diese  wahrhaft 
conservative  und  zugleich  wahrhaft  liberale  Politik  der  Nobilität, 
welcher  ein  in  harter  Schule  eriogmer  fiUrger^nn  entgegen 
kam,  ist  es,  dem  wir  das  Beispiel  einer  in  der  Praxis  wenigstens 
meist  gemäfsigten  Demokratie  von.nnehr  ak  zweihundertjährigem 
Bestände  mit  einer  Kraflentwickdung  nach  aufsen  verdanken, 
welche  wir  nur  bei  monarchisch  regierten  Staaten  für  möglich 
zu  halten  gewohnt  sind. 

Die  Verfassungsgeschichte  der  vierten  Periode  zeigt  uns 
keine  so  bedeutenden  und  durchgreifenden  Veränderungen  der 
Verfassung,  wie  die  der  dritten;  vielmehr  vollziehen  sich  die 
wichtigsten  Wandlungen,  dec  realen  und  sittlichen  Zustände  all- 
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mäblicb^und  so,  dafs  sie  nicht  immer  ao  in  die  Augen  sprin- 
gende Ereignisse  und  legislative  Acte  anknüpfen.  Im  Ganzen 
und  Grofsen  lassen  sich  aber  in  der  vierten  Periode  drei  Zeit- 
räume unterscheiden:  der  erste,  in  welchem  sich  die  NobilitHt 
in  sich  und  gegenüber  dem  Volke  befestigt ,  von  388/366  bis 
454/300  (§  93 — 98);  der  zweite,  in  welchem  ihre  Heirscbaft 
sich  auf  der  Höhe  der  Entwiekelung  befindet,  von  454/300  bis 
553/201  (§  99 — 104);  der  dritte,  in  welchem  der  Bruch  zwi- 
schen der  sichtlich  zur  Oligarchie  ausartenden  Nobilität  und 
dem  ebenso  unzweideutig  ^r  die  Demagogie  reifenden  Volke 
sich  vorbereitet,  von  553/201  bis  621/133  (§  105—110). 

93.    Die  dritte  Secessio  plebis. 

Mit  der  Tfaeilnahme  der  Plebejer  am  Consulat  war  zwar^die 
Nobilität  als  ein  vom  Patriciat  Terscluedener  Amtsadel  geschaffen ; 
allein  es  hörten  darum  keineswegs  die  Rivalitäten  zwischen  den 
patriciscben  Nobiles  und  den  neu  hinzutretenden  plebejischen 
Nobiles  sofort  auf*).  Auf  jener  Seite  suchte  man  den  ersten 
pld>ejiscben  Consul  möglichst  in  Unthätigkeit  zu  halten  und 
gab  nur  mit  Widerstreben  die  Theibiahme  der  Plebejer  an  der 
curulischen  Aedilität  zu  ^);  man  freute  sich  über  die  Niederlage 
des  plebejischen  Consuls  L.  Genucius  392/362  ^) ;  man  ver- 
suchte dem  ersten  plebejischen  Dictator  C.  Marcius  Rutilus 
33  398/356  die  Mittel  zur  Kriegführung  zu  verweigern  ^)  und  suchte 
die  Wahl  dessdben  Mannes  zur  Censur  403/351  mit  aller  An- 
strengung, wenngleich  ohne  Erfolg,  zu  vereiteln. 4)  Ja  man 
setzte  in  offenbarer  Uebertretung  der  Lex  Licinia  in  den  Jahren 
399/355 &),  400/354«),  401/353  7),  403/351  s),  405/349»), 
409/345 1<>),  411/343  ^^)  die  Wahl  zweier  patricischer  Gonsuln 
durch.  Diefs  würde  kaum  möglich  gewesen  sein ,  wenn  nicht 
die  plebejischen  Candidaten  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat 
in  unlieber  Weise  wie  früher  bei  der  Bewerbung  um  das  Con- 
sulartribunat  sich  gegenseitig  im  Wege  gestanden  hätten.  Ein- 
sichtige Plebejer  sahen  den  Fehler  wohl  ein ,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht  ihn  ganz  zu  beseitigen.   So  hat  der  Tribun  C.  Poe- 


*)  K  i  e  hl ,  de  wetgeving  van  licinius  Stolo.  11.  in  der  Mnemosyne.  Bd.  1. 
,       1852.  S.  257—288. 

1)  liv.  7,  1.  2)  Liv.  7,  6.  3)  Liv.  7,  17.  4)  Liv.  7,  22. 
10, 8.  5)  Liv.  7, 17. 18.  6)  Lrv.  7, 18.  7)  Liv.  7, 19.  8)  Liv. 
7,  22.        9)  Liv.  7,  24.        10)  Uv.  7,  28.        II)  Liv.  7,  28. 
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telius  schon  396/358  unter  Zustimmung  des  Senate  ein  phbi- 
sdtum  de  ambitu*)  durchgesetzt,  um  die  zunächst  der  plebe- 
jischen Nobilität  schädliche  allzu  eifrige  Amtsbewerbung  der 
nom  hamines  zu  mäfsigen ;  denn  diese  begnügten  sich  nicht  in 
Rom  selbst  als  Candidaten  aufzutreten,  sondern  sie  bereisten 
auch  die  Harkt-  und  Versammlungsplätze  auf  dem  Lande  {nun^ 
ÜHoe  und  eaneiUabula) ,  um  die  Stimmen  der  dort  wohnenden 
Bürger  zu  gewinnen,  i)  Wenn  der  Senat  jenes  Gesetz  empfahl, 
so  geht  daraus  hervor,  dafs  auch  die  patricischen  Nobiles  das- 
selbe fUr  zweckmäfsig  hielten;  nicht  mit  Unrecht,  denn  sie 
mofsten  befürchten ,  dafs  auch  patricische  Candidaten  ähnliche 
Mittel  anzuwenden  genöthigt  sein  könnten ,  und  dafs  schliefs- 
lich  die  Auctorität  der  Regierung  demVcrike  gegenüber  darunter 
leiden  würde.  Geholfen  aber  hat  jenes  Gesetz  wenig,  wie  die 
nachhengen  Wahlsiege  der  Patricier  und  die  mehifachen  Er- 
wähnungen von  factiones  und  eoitiones  der  Nobiles  in  der  Folge- 
zdt^)  zeigen. 

Besonders  aber  hat  sich  die  plebejische  Nobilität  ihr  Em- 
porkommen dadurch  erschwert,  dafs  sie  nicht  consequent  genug 
för  die  Hebung  des  Nothstandes  der  armen  Plebejer  sorgte. 
Statt  im  Sinne  der  Lex  Licinia  weiter  zu  gehen,  sah  sie  zu,  wie 
das  Gesetz  von  Einzelnen  umgangen  wurde;  statt  zu  strengeren 
Nafsregeln  zu  greifen,  begnügte  sie  sich  mit  gelegentlicher  Be- 
strafung der  Uebertreter.  Wir  hören  wohl ,  dafs  man  zur  Ab- 
wendung der  389/365  ausgebrochenen  Pest  es  für  zweckmäfsig 
hielt,  eine  Gölterspeisung  {leettstermwn)  anzuordnen  und  lujk 
wmtct  mit  etruskischen  Histrionen  einzurichten  ^),  auch  391/363 
einen  dictator  dam  figendi  causa  (I  761)  zu  ernennen  ^);  von 
Mafgregeln  aber  zur  Erleichterung  der  durch  die  Pest  ohne  34 
Zweifel  vermehrten  Noth  hören  wir  Nichts.  Im  Gegentheil 
scheinen  die  reichen  Plebejer  gleich  den  Patriciern  die  Noth 
benutzt  zu  haben,  um  für  ihre  Darlehen  an  die  Armen  unge- 
setzliche Zinsen  zu  erpressen.  Denn  diefs  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  gewesen,  wefshalb  die  Plebs  im  J.  395/359  so  mifs- 
gestimmt  war,  dafs  man  eine  seditio  befürchtete.^)  Zwar  gelang 


*)  M.  Isler,  fiber  das  Poetelische  Gesetz  de  ambitu.    Rhein.  Mus. 
Bd.  28.    1873.   S.  473. 

L.  Lange,  über  das  Poetelische  Gesetz  de  ambitu.    Rhein.  Mus. 
Bd.  29.    1874.   S.  500. 

1)  Uv.  7,  15.        2)  Liv.  7,  32.  9, 26.        3)  Liv.  7, 2.   Val.  Max. 
2,  4,  4.   Oros.  3^  4.        4)  Liv.  7,  3.        5)  Liv.  7,  12. 
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es  damals  noch  dem  plebejischen  Consul  M.  Popillius  Laenas 
unter  dem  Eindrucke  einer  drohenden  Kriegsgefahr  die  Ge« 
müther  zur  Ruhe  zu  sprechen  i);  aber  zur  Vermeidung  der 
Wiederkehr  ähnlicher  Mifsstimmüng  schien  eine  Einschärfung 
des  seit  der  Zwölftafelgesetzgebung  (I  628)  gesetzlichen  Zias- 
fufses  von  SVs  Procent  für  zehn  Monate  (fmus  unciarium)  zu 
genügen.  Die  Tribunen  M.  Duilius  und  L.  Menenius  bewirkten 
dieselbe  vermittelst  eines  der  NobiUtät  keineswegs  willkommenen 
Plebiscits ^) ,  vielleicht  in  der  Weise,  dafs  sie  auf  Wucher  die 
f(^ma  quadrupli^)  setzten.  Zu  einer  weitergehenden  Mafsregel 
entschlofs  man  sich  erst,  als  die  Schuldennoth  während  der 
drei  rein  patricischen  Consulatsjahre  399/355 — 401/353  aufs 
höchste  gestiegen  ^) ,  und  als  die  plebejische  NobiUtät  offenbar 
durch  die  patricische  Usurpation  gewitzigt  war.  Nachdem  die 
Patricier  für  402/352  aus  Furcht  vor  der  Coalition  der  plebe- 
jischen Nobiies  mit  der  armen  Plebs  die  Wahl  eines  plebeji- 
schen Consuls  zugestanden  hatten ,  setzte  der  erwählte  C.  Mar^ 
eins  Rutilus,  welcher  einen  der  Plebs  freundlichen  CoUegen  in 
P.  Yalerius  Poplicola  hatte,  vermuthlich  vermittelst  eines  in 
Tributcomitien  rogirten  Gesetzes,  eine  Schuldentiigungscom- 
mission  iqmnqueviri  mensarii)  ein  (1 921),  welche  die  Gläubige 
in  den  Fällen,  in  welchen  die  Schuldner  dem  Staate  genügende 
Bürgschaft  boten,  gegen  Cession  ihrer  Forderungen  von  Staats 
wegen  befriedigte ,  in  andern  Fällen  sie  nöthigte  an  Zahlungs 
statt  Vermögensobjecte  der  Schuldner,  natürlich  auch  Aecker, 
zu  einem  taxirten  Preise  anzunehmen.^) 

Mag  hiermit  eine  lex  Marcia  de  fenore  (vgl.  §  129),  welche 
gegen  die  feneratores  wegen  Zurückforderung  der  Zinsen  (na- 
tttrlich  nur  der  wucherischen)  die  manus  injectio  gestattete  ^), 
in  Verbindung  gestanden  haben  oder  nicht:  gewifs  ist,  dafs 
dieses  Consulat  des  C.  Marcius  Rutilus  der  verschuldeten  Plebs 
85  sehr  heilsam  schien  und  403/351  der  pldtojischen  Nobilität  die 
Theiinahme  an  der  Gensur  bei  dem  nächste  wegen  des  Wech- 
sels der  Eigenthümer  vieler  Vermögen  sehr  nothwendig  gewor- 
denen Census  eintrug.  Dem  hochverdienten  C.  Marcius  Rutilus, 
der  sich  bereits  in  zwei  Consulaten  und  in  der  Dictatur  bewährt 
hatte '7),  konnte  die  Censur  weder  durch  Concurrenz  anderer 
Plebejer  streitig  gemacht  noch  von  den  Patriciern  durch  Ver- 


1)  Cic.  Brut.  14,  56.  2)  Liv.  7, 16.  3)  Cat.  de  re  r.  praef.; 
vgl.  Ps.  Ascon.  p.  110.  4)  liv.  7, 19.  5)  Liv.  7,  21.  6)  G%j.  4, 23. 
7)  Liv.  7,  22. 
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saguBg  der  auch  för  die  kx  eenturiata  de  censaria  potestMte  er« 
fordeAchen  (1 795)  patrum  tmctoritas  verweigert  werden  (1 680). 
Wenn  diefs  bei  der  hohen  Bedeutung  der  Censur  für  die  Nö- 
bilität  ein  viel  wesentlicherer  Fortschritt  des  plebejischen  Theik 
derselben  war,  als  der  Zutritt  zurDictatur,  so  ist  es  um  so 
mehr  zu  bedauern ,  dafs  die  Sorge  der  plebejischen  Nobilität 
für  die  Annen  sofort  wieder  nachliefs.  Die  Mafsregel  des  C. 
Marcins  Rutilus  hatte  wohl  eine  Menge  der  gerade  bestdienden 
Schttldverhältnisse  abgewickelt,  aber  sie  hatte  weder  die  von  ihren 
Schulden  durch  Abtretung  ihrer  Aecker  Befreiten  ökonomisch 
besser  gestellt,  noch  den  Ursachen  der  Verarmung  nachhaltig 
forgd)eugt.  Die  Noth  mufste  wiederum  erst  durch  eine  Pest 
406/348  ^)  gesteigert  werden,  ehe  man  sich  407/347  entschlofs, 
den  gesetzlichen  Zinsfufs  auf  4V6  Procent  fdr  zehn  Monate 
(fems  semundarium)  herabmsetzen  und  eine  Rückzahlung  der 
Schulden  in  vier  Batenrahlungen,  von  denen  die  erste  sofort, 
die  andern  nach  je  einem  Jahre  tälhg  sein  sollten ,  anzuord- 
nen.2)  Diese  Mafsregel  ist  der  durch  die  Lex  Licinia  de  aere 
alieno  angeordneten  so  auffallend  ähnlich  (I  673) ,  dafs  man 
nelMcht  annehmen  darf,  der  Zinsfufs  sei  defiriialb  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt,  um  die  nach  diesem  Procentsalze  zuviel  bezahlten 
Zinsen  vom  Capital  in  Abzug  ^)  und  bei  der  ersten  Ratenzahlung 
in  Anrechnung  zu  bringen.  Eben  jene  Aehnlichkeit  läfst  nicht 
tweifeln ,  dafs  auch  diese  Mafsregel  von  Tribunen  vermittdst 
eines  PlebiBcits  ausging.^)  Wahrscheinlich  wurde  jetzt,  nicht 
schon  397/357,  eine  hohe  VermOgensbufse  (muUa)  auf  die 
Übertretung  d^  Wudierverbots  gesetzt  (vgl.  §  127)  und  so- 
mit jithen  der  €ivilklage  die  criminalpolizeilicbe  Verfolgung  der 
Wacherer  (fenerütares)  ermögbcht.  Dauernde  Abhülfe  gewährte 
flbrigens  dieses  phbiscitum  de  fmore  semunciario  nicht  gegen 
den  Wucher,  da  schon  410/344  die  Tbatsache  einer  grofsen 
Anzahl  strenger  aedilicisdier  Multprocesse  gegen  die  Wucherer 
in  den  Annalen  verzeichnet  wird  ^),  geschweige  denn  gegen  die 
Ursachen  d^  Verarmung  der  Plebs. 

Vielmdir  war  die  Verschuldung  der  zum  Kriege  gegen  die 
Samnitoft  ausgehobenen  Bürger  die  Hauptursache  %  welche  im 
lahre  412/342  eine  ausgedehnte  Soldatenmeuterei  "**)  hervorrief, 

*)  Glason,   der  traditionelle  Militaraufstand  von  412/342  u.  s.  w. 
Rom.  Gesch.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  161—206. 

l)Uv.7,27;vgl.I.L.A.  S.286.  2)Liv.7,27.  3)Liv.6,35.  4)Tac. 
aiin.6,16.   5)Liv.7,28.   6)Liv.7,38.  App.Samn.  1.  [Aur.Vict.]vir.iü.29. 
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die  man  als  dritte  secesm  plebis  bezeichnet.  Die  Geschichte  der- 
selben war  schon  in  den  alten  Annaien  verworren  (iberliefert  9* 
36  und  die  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  von  derselben  ^)  ge- 
nügen nicht,  um  den  Vorgang  in  allen  Einzelnheiten  vöUig  auf- 
zuklären. Es  ist  indefs  gewifs ,  dafs  diese  Secession  in  Folge 
der  veränderten  Stellung  der  Regierung  zum  Volke  einen  ^n* 
dern  Charakter  hatte  als  die  beiden  früheren  Secessionen.  Die 
Zulassung  der  Proletarier  zum  Kriegsdienste,  so  nothwendig 
sie  war  und  so  sehr  sie  als  eine  Mafsregel  der  Fürsorge  von 
Seiten  der  Regierung  für  die  ärmeren  Bürger  aufgefafst  werden 
kann  (S.  24  f.),  hatte  doch  schädlich  auf  die  militärisdie  Zucht 
eingewirkt.^)  Schon  Camillus,  der  Urheber  jener  Zulassung, 
hatte  mit  der  Unbotmäfsigkeit  der  Soldaten  zu  kämpfen ;  wir 
hören ,  dafs  er  in  seiner  Dictatur  386/368  ein  strenges  Edict 
gegen  die  Soldaten  zu  erlassen  genöthigt  war  und  dann  doch, 
weil  dasselbe  ohne  Erfolg  blieb,  abdankte. 4)  Aehnliche  Um- 
stände wirkten  ohne  Zweifel  mit  bei  der  Abdankung  des  patri- 
cischen  Dictators  L.  Manlius  3&l/363.^)  Besonders  deutlich 
tritt  die  Eigenmächtigkeit  des  Heers  hervor  in  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Soldaten  den  patricischen  Dictator  C.  Sulpicius 
396/358  gegen  seinen  Willen  zwangen  eine  Schlacht  zu  lie* 
f^n.^)  Genährt  wurde  der  subordinationswidrige  Sinn  des 
Heers  nicht  blofs  durch  die  theilweise  Ueberlassung  der  Wahl 
der  Tribunen  der  Legionen  an  das  Volk  (S.  25),  sondern  auch 
durch  die  Benutzung  des  Heers  zur  Abhaltung  von  Tributco- 
mitien  (S.  26),  namentlich  aber  durch  die  Freigebigkdt  in  Be«> 
zug  auf  die  Beute ,  durch  welche  sich  der  Tradition  nach  insr 
besondere  die  plebejischen  Heerführer ,  wie  C.  Marcius  Rutilus 
397/357  7)  und  M.  Popillius  Laenas  404/350  ^U  aber  auch  ein- 
zelne Palricier,  wie  M.  Valerius  Corvus  408/346»)  und  41 1/343  ^% 
beliebt  zu  machen  suchten. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  in  einem  dergestalt  an  Gewinn- 
sucht gewöhnten  Heere,  das  zum  grofsen  Theil  aus  Proletariern 
und  tief  verschuldeten  Bürgern  bestand,  beim  Anblick  des  Wohl* 
Standes  von  Campanien ,  wo  es  der  Tradition  zufolge  im  ersten 
411/343  begonnenen  samnitischen  Kriege  die  Winterquartiere 
bezogen  hatte,  der  Gedanke  auftaudbte  der  Stadt  Capua  sich  zm 
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bemächtigen  und  an  die  Stelle  der  woblhabenden  Bürger  Ca- 
pnas  sich  seibat  zu  setzen.  C.  Marcius  Rutilus,  der  bei  dieser 
Stimmung  des  Heers  sein  viertes  Consulat  antrat  (412/342), 
wagte  offenbar  nicht  streng  durchzugreifen ,  sondern  glaubte 
die  Meuterei  durch  Entlassung  und  Beurlaubung  der  verdäch-  37 
tigsten  Truppentheile  im  Keime  ersticken  zo  können.  Aber 
gerade  dieses  Verfahren  brachte  die  Meuterei  zum  Ausbruch, 
indem  die  Entlassenen  und  Beurlaubten  sich  unterwegs  in  dem 
volskischen  Flecken  Lautulae  sammeben^  von  da  aus  unter  dem 
Berge  von  Alba  longa  ein  festes  Lager  bezogen  und  von  hier 
aus  auf  der  Strafse  nach  Rom  bis  auf  8000  oder  gar  4000 
Schritt  Entfernung  von  der  Stadt  gelangten.  Der  Anmarsch 
dieses  bewaffneten  Proletarierhaufens  erweckte  ohne  Zweifel 
unter  den  in  Rom  zurOckgebUebenen  verschuldeten  Bürgern 
und  Proletariern  grofse  Sympathien,  und  es  ist  wohl  glaublich, 
dafs  manche  unzufriedene  EUemente  der  städtischen  Bevölkerung 
sich  mit  den  in  der  Nähe  Roms  lagernden  Soldaten  vereinigten, 
und  dafs  ein  in  der  Eile  gegen  die  Meuterer  aufgebotenes  Heer 
eher  geneigt  war  mit  denselben  zu  firaternisiren  als  sie  zu  be* 
kämpfen.  1)  Jedenfsdls  war  die  Gefahr  grofs  genug,  um  nicht 
nur  die  Ernennung  eines  Dictators,  sondern  auch  die  Bereit- 
wiUigkeit  dessdb^  zu  Concessionen  zu  erklären.  Ernannt 
wurde  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus,  der  allerdings,  da  C. 
Marcius  Rutilus  sich  compromittirt  hatte,  wegen  sein^  volks^ 
freundlichen  Gesinnungen  überhaupt  ^),  wie  wegen  seiner  schon 
froher  gegen  das  Heer  bewiesenen  Freigebigkeit  insbesondere^) 
die  geeignetste  Persönlichkeit  war.  Unklar  ist  die  Rolle,  welche 
der  den  Au&tändischen  verhafste  Tribunus  militum  Salonius, 
und  besonders  die,  welche  der  Patricier  T.  Quinctius^),  statt 
dessen  auch  C.  Manlius  genannt  wird  ^) ,  als  gezwungener  An? 
führer  der  Aufetändischen  gespidt  haben  soll.  Aber  wie  die 
ursprüngliche  Absicht  der  Aufständischen,  siich  durch  einen 
Handstreich  Gapqas  zu  bemächtigen ,  ganz  verschieden  ist  von 
der  ursprünglichen  Absicht  der  260/494  und  305/449  secedi* 
renden  Plebejer,  so  mag  auch  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Auf- 
ständischen nicht  wie  bei  den  früheren  Secessionen  Plebejer, 
sondern  Patricier  an  ihre  Spitze  stellten ,  die  Verschiedenheit 
des  Standpunctes  dieser  Revolutionä|*e  erkannt  warden. 

Am  deutlichsten  tritt  dieselbe  übrigens  darin  hervor,  dafs 


1)  liv.  7,  42.    App.  Samn.  1.  2)  liv.  7,  32.  33.  3)  Liv. 

7,  40.        4)  Uv.  7,  39.        6)  Uv.  7,  42. 
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die  Meoterei  nicht  wie  früher  durch  widerrechtliches  Festhalteü 
der  Plebejer  beim  Heere,  sondern  durch  Entlassungen  eum  Aus* 
bruche  gekommen  war,  und  dieser  Verschiedenheit  entspricht 
denn  auch  die  Art  der  Zugeständnisse,  welche  den  Aufständi-^ 
sehen  gemacht  werden  mufiM^en.  Zwar  die  Gewährung  einer 
Amnestie  ^)  und  Mafer^eln  zur  Schuldentilgung  2),  mit  welchen 
38  letsteren  vielleicht  eine,  übrigens  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
sichere,  lesß  Valma  de  fmare  ^)  in  Verbindung  stellt  (§  129), 
hat  diese  Secession  der  Tradition  nach  mit  den  früheren  ge- 
mein. Während  aber  die  Mheren  Secessionen  daneben  eine 
Vermehrung  und  Befestigung  des  politischen  Rechts  der  Ple* 
bejer  gegenüber  den  Patriciern  zur  Fdge  haben ,  finden  wir 
hier  neben  jenen  Beruhigungsmadsregdn  als  dauerndes  Resultat 
der  Bewegung  nur  -ein  Gesetz  von  wesentlich  militärischer  Be<^ 
deutung.  Diese  lex  Valeria  miHtaris  setzte  nämlich  fest :  ne 
e%^8  müitis  scripti  nomen  msi  ipso  mlente  dekretw,  und  es 
wui*de  dCTseliien  ein  zweiter  Artikel  hinzugefügt:  nequis,  ubi 
triburms  miktum  fuiiset,  postea  ordinum  äiactor  mset^)  Ein 
solches  Gesetz ,  welches  den  gemeinen  Soldaten  gegen  uner<>> 
betonen  Abschied  und  den  einmal  Avancirten  gegen  Verwen* 
düng  in  einer  niedrigeren  Stelle  sichert  ^) ,  ist  offenbar  nicht 
die  Forderung  dnes  Standes,  der  seiner  politischen  Zurück- 
setzung i^ch  bewufst  ist,  sondern  einer  von  Noth  bedrängten 
Volksmasse,  welche  im  Kriegsdienst  und  in  geregeltem  Avance- 
ment eine  emträgliche  Erwerbsquelle  erkennt.  Ein  solches 
Zugeständnifs  konnte  nicht  die  streng  nach  den  Classen  aus- 
gehobenen Bürger  der  Servianischen  Legion,  wohl  aber  die 
Soldaten  (kr  nach  Zulassung  der  Proletarier  von  Camillus*)  ge-^ 
schaffenenManipularlegion^),  insbesondere  die  Proletarier  selbst 
befriedigen. 

Ganz  ohne  polittsdie  Bedeutung  ist  gleichwohl  diese  Lex 
militaris  insofern  nicht,  als  sie  di^  VoHgewalt  des  militärischen 
Imperium  in  derselben  Richtung  schmälerte ,  in  welcher  die- 
selbe bereits  durch  die  Entziehung  der  Ernennung  eines  Theils 
der  Tribuni  militum  geschmätert  worden  war.    Aus  diesem 


*)  Anderer  Ansicht  Über  die  Entstehung  der  Manipularlegion  ist: 
Glason,  Römische  Geschichte.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  109  ff. 

1)  Liv.  7,  41.   App.  Samn.  1.         2)  App.  Samn.  1.    [Aur.  Vict.} 
vir.  ill.  29.  3)  Gaj.  4,  25   {FaUia  nach  Stodemunds  Lesung). 

4)  Uv.  7,  41*    Zon.  1,  25»         5)  Vgl.  Liv.  2,  56.  42,  33.         6)  Liv. 
8,  8;  vgl.  7,  23.  34. 
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firuDde  mufste  das  <76setz  auch  yon  Geoturiatcomitieii  ange«^ 
nommen  werdea,  die  Valeriu»  im  lucus  Petdtnus  abhielt  ^);  die 
fOr  die  entsprechende  Veränderung  der  Lex  ouriata  de  imperio 
notbwendige  patrum  anctcr^as,  die  Livius ,  der  übrigens  dabm 
an  ein  Senatusconsuhnm  denkt,  ausdrücklich  nur  bei  dem  Oe- 
setze  über  die  Amnestie  erwähnt ,  für  welches  sie  nicht  nöthtg 
war,  wird  in  den  älteren  Quellen  beKüglich  der  Lex  militaris 
erwähnt  gewesen  sein.  Wenn  dieselbe  yon  Livius  mit  Recht 
als  eine  kx  sacrata  miliiüris  bezeichnet  wird,  so  mufs  man 
annehmen,  dafs  sie  eine  mit  Sacertfltsandrohung  versehene 
Sanction  erhielt,  oder  daCssie  vom  ganzen  Volke  beschworen 
warde  (I  592).'*')  Die  Nobilität  konnte  das  in  der  Lex  militans 
liegende  Zugeständnil^  leicht  machen ,  da  ihr  an  der  praktisch 
ohnehin  ziemlich  unbedeutenden  Verringerung  des  militärischen 
Imperium  Nichts  Hegen  konnte,  ihren  eigenen  Vortheil  behielt  d9 
sie  aber  sehr  woM  im  Auge,  indem  sie  eine  weitere  Forderung 
der  Aufständischen ,  die  auf  Verkürzung  des  Soldes  der  equü 
friv^is  dienden  Reiter  ging,  wie  es  scheint  ablehnte.^)  Denn 
wie  die  Forderung  und  ihre  Motivirung  (quod  adversati  cof^-- 
raimi  fmssent)  zeigt,  hatten  es  die  Hüchstbegüterten  bei  die^ 
sem  Aufstände  mit  der  Nobilität  gehalten ;  es  wäre  also  sehr  ver* 
k^  gewesen  diese  Stütze  um  den  unsicheren  Preis  einer 
Unterstützung  von  Seiten  des  Pr<rfetariats ,  das  eben  in  jener 
Forderung  seinen  Neid  gegen  die  Wohlhabenden  offenbart 
hatte,  zu  verscherzen. 

Aufser  dieser  kx  Valeria  hatte  die  dritte  Secession ,  aber 
freilich  nur  mittelbar ,  mehrere  Piebiscite  noch  innerhalb  des^ 
selben  Jahrs  im  Gefolge.  •  Das  eine  derselben  hatte  die  Verbes- 
semng  der  Lage  der  verschuldeten  Plebejer  im  Auge.  Es  ist 
das  pkbisdtnm  Gmueium**)^  welches  nach  den  Angaben  der 
Qadlen  das  Zinsnehmen  geradezu  verboten  haben  soll.  3)  Wenn 
das  wirklich  der  Sinn  des  Gesetzes  gewesen  wäre ,  so  hätte  es 
das  Darleihen  Ton  Geld  überhaupt  verboten,  da  kein  römischer 
Pater  familias  Geld  dargeliehen  haben  würde  ohne  einen  Nutzen 
davon  zu  haben.'*)  Da  nun  ein  Verbot  der  Gelddarlehen  an  sich 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  593  citirtenf  Schrift  ist  hinzuzufügen : 
E.  Herzog,  die  lex  sacrata  und  das  sacrosanctum.    Neue  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  P§d.  Bd.  113.  187^.  S.  189. 
**)  Blatz,  excutsus  ad  Taeitl  annalium  VI,  16.    Oifonisburgi  18&6. 

l)  Uv.  7,  41.        2)  Liv.  7,  41;  vgl  Pölyb.  6,  39.        3)  Uv.  7, 
42;  vgl.  App.  b.  c.  1,  54.  Tac.  ann.  6,  16.        4)  Polybv  32,  12. 
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unsinnig  ist,  und  da  auch  in  der  näcbsten  Folgezeit  Darlehnsr 
und  Zinsgeschdfte  als  rechtlich  möglich  vorausgesetzt  werden 
(Tgl.  §  96.  99)  0,  so  mufs  man  annehmen:  entweder  dafs  das 
Plebiscit  als  aus  einer  Uebereilnng  hervorgegangen  sofort  wieder 
abrogirt  worden  sei,  oder  dafs  es  einen  andern  als  den  von  den 
Schriftstellern  angegebenen  Sinn  gehabt  hat.  Erstere  Annahme 
ist  nun  aber  defshalb  unmOglidi,  weil  noch  665/89  der  Praetor 
A.  Sempronius  Asellio  das  GeseU  als  ein  formell  zu  Recht  be- 
stehendes ansehen  und.  auf  Grund  desselben  die  über  Zinsdar- 
lehen entstandenen  Processe  zu  Gunsten  der  Schuldner  ^)  in- 
struiren  konnte  (III  114).^)  Es  bleibt  daher  Nichts  tlbrig ,  als 
anzunehmen,  dafs  das  Plebismtum  Genucium  bei  Androhung 
von  Strafe  solche  die  Schuldner  benachtheiligende  Stipulationen 
beim  Zinscontracte  untersagte,  durch  welche  die  Glaubiger  unter 
scheinbarer  Beachtung  des  gesetzlichen  Zinsfufses  sich  höhere 
als  die  gesetzlichen  Zinsen  zu  sichern  suchten,  wasz»  B.  durch 
Ausbedingung  des  Zuschreibens  rückständiger  Zinsen  zimi  ver- 
40  zinslichen  Capital  (Zinseszinsen)  ^) ,  oder  durch  Ausbedingung 
einer  Geldstrafe^)  oder  eines  erhöhten  Zinsfufses  im  Falle  der 
Versäumnifs  des  FäUigkeit^ermins  ^)  geschehen  konnte.  Ist 
diese  Annahme  richtig,  so  erklärt  sich  einerseits  das  Mifsver- 
ständnifs  der  Schriftsteller  rUcksichtlich  des  Plebiscitum  Ge* 
nucium  dadurch ,  dafs  sie  da^  Verbot  eines  wucherischen  Aus- 
beutens  der  Zinsgeschäfte,  eines  unerlaubten  fenerare^  als 
ein  Verbot  des  Zinsnehmens  überhaupt,  des  erlaubten  fene-- 
rare^  auffalsten,  ein  Mifsverständnifs,  das  bei  ungenauer  Ueber- 
lieferung  über  das  V:erfahren  des  Praetors  A«  Sempronius  Asellio 
sehr  nahe  lag;  andererseits  erklärt  jsich  aber  auch,  dafs  ein 
solches  Gesetz,  das  gewifs  nicht  mit  der  den  Schlichen  der 
Wucherer  gegenüber  nöthigen  Vorsicht  redigirt  war,  ohne  auf- 
gehoben zu  sein  umgangen  wurde,  und  dafs  ein  rön^iscbcr  Prae^ 
tor  auf  den  Gedanken  kommen  konnte  dasselbe  gegen  die 
Wucherer  in  Anwendung  zu  bringen.  Denn  gewifs  ist  es  eher 
möglich,  dafs  Umgehungen  eines  Wuchergesetzes,  die  eineii 
gesetzlichen  Schein  fingiren,  sich  einschleichen,  als  dafs  das 
Zinsnehmen  überhaupt  ohne  Aufhebung  des  entgegenstehenden 
Verbots  sich  wieder  einschleicht;  und  gewifs  ist  es  eher  denk- 


1)  Liv.  8,  28.  10,  23.  ep.  11,  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.        2)  Vgl. 
Liv.  35,  7.  3)  App.  b.  c.  1,  54.   Liv,  ep.  74.  VaL  Max.  9,  7,,  4. 

4)  Vgl.  Liv.  2,  23.  6,  14.    Cod.  Just.  4,  32,  28.    Big.  22,  1,  20.  29. 

5)  Dig.  22,  1,  9.  44.   Cod.  4,  32,  15.        6)  Big.  22,  1,  9.  11.  12.  17. 
Cod.  4,  32,  8.  9. 
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bar,  dafs  ein  römischer  Praetor  in  der  Interpretation  eines  alten  - 
lam  Schutze  der  Schuldner  gegebenen  Wuchergesetzes  zu 
Gunsten  der  Schuldner  weit^  als  den  Gläubigern  lieb  war  ging, 
als  dafs  er  den  Gläubigern  das  Recht  auf  Jahrhunderte  lang  Ob* 
lieh  gewesene  Zinsen  unter  Berufung  auf  ein  an  sich  unsinniges 
Ges^z  aberkannt  hätte. 

Die  übrigen  drei  Plebiscite  sind  vielleicht  nur  als  drei  Ar- 
tikel eines  Plebiscits  zu  betrachten ,  da  sie  ihrer  Tendenz  nach 
eng  zusammenhängen.  Sie  liegen  nämlich  so  offenbar  im  In- 
teresse des  plebejischen  Theils  der  Mobilität,  dafs,  wenn  auch 
die  Namen  der  Antragsteller  und  die  näheren  Umstände  der  An- 
nahme nicht  bekannt  sind,  unbedenklich  angenommen  werden 
darf,  die  plebejische  Nobilität  habe  die  Zeit  derZufriedenstelluog 
der  armen  Plebejer  und  der  Nachgiebigkeit  der  Patricier  be- 
nutzt, um  auch  für  sich  einige  Yortheile  zu  erringen. 

Festgesetzt  wurde  nämUchr erstens:  ne  qui$  eundem  magi- 
ttratumtntra  decem  annos  caper^;  zweitens :  tieu  duos  ma^tra- 
tMumnoanna  gereret;  driiiens itUique  Uceret  comuks  ambos  p/e- 
moscreari.^) 

Rücksic^tlich  des  d  r  i  1 1  e  n  Artikels  leuchtet  von  selbst  ein, 
dafs  diese  Erweiterung  der  Lei  Licinia  zu  Gunsten  der  vor-  41 
nehmen  Plebejer  durch  die  Usurpation  beid^  Gonsulatstellen 
TOD  Seiten  der  Patricier  hervorgerufen  war.  Übrigens  hatte 
er  mehr  den  Werth  einer  verständlichen  Demonstration  d^ 
plebejischen  Nobilität  gegen  di6  patricische,  als  den  eines  sofort 
praktisdi  anzuwendenden  Gesetzes.  Denn  Gebrauch  gemacht 
hat  die  plebejische  Nobilität  von  jenem  Artikel  nicht ;  als  im 
i»  582/172  zum  ^sten  Male  zwei  Plebejer  das  Consulat  beklei-» 
d^n  (I  680.  §  108),  war  längst  nicht  mehr  die  Rede  von  der- 
jenigen Rivalität  plebejischer  und  patriciscber  Nobiles,  aus  der 
jen^  Artikd  entsprungen  war.  Die  plebejische  Nobilität  konnte 
auch  nicht  wohl  unmittelbar  nach  Annahme  des  Plebiscits  es 
praktisch  anwenden,  da  der  Artikel  nach  dem  damaligen  Zu- 
stande der  Gesetzgebung  von  Centuriatcomitien  hätte  beschlos- 
sen werden  müssen  und  auch  in  diesem  Falle  erst  durch  die  er- 
^[tePatrumauctoritaszuder  erforderiiehen  Aenderung  der  Lex 
coriata  de  imperio  Seitens  der  Curiatcomitien  rechtskräftig  ge- 
worden sein  würde.  Diese  Legalisirung  zu  erzwingen,  dazu 
hatten  die  plebejischen  Nobiles  keinen  Anlafs,  weil  die  Patricier 
besonnen  genug  waren ,  um  die  Demonstration  zu  verstehen. 

1)  Liv.  7,  42.  Zon.  7,  25. 
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Sie  habeo  fortan  nicht  wieder  durch  Wahl  zwmer  patricischer 
Consuln  die  Lex  Licinia  verletzt;  denn  wenn  in  den  Fasten 
einige  Male  zwei  scheinbar  patriciscfae  Namen  von  Consnlii  ge* 
nannt  werden,  so  ist  wahrscheinlich  der  eine  davon  der  Name 
eines  Plebejers  aus  einer  Familie ,  die  ursprünglich  in  patri» 
cischer  Ciientel  gestanden  hatte.  Somit  war  also  der  wesent* 
Uche  Zweck  des  Plebiscits  erreicht.  Ohnehin  wfire  es  den  Ple- 
bejern schwerlich  gelungen  die  Patrum  auctoriias  zu  erzwingen, 
da  die  patricischen  Nobiles  zunächst  mächtig  genug  blieben, 
um  die  eine  Consulatstelle  mit  einem  Patricier  besetzen  zu 
lassen  und  so  zu  verhindern ,  dafs  die  Frage  nach  der  Patrum 
auctoritas  praktisch  wurde. 

Der  zweite  Artikel  bezog  sich  auf  die  sämmtlichen  magi^ 
stratns  ordinariiy  besonders  die  curulischen  ^):  er  umfafste  also 
die  Dictatur^),  das  Magisterium  equitum^)  und  die  Censur^) 
nicht  mit;  wohl  aber  das  Volkstribunat  und  die  plebejische 
Aedilität,  deren  Unverträglichkeit  mit  einem  der  curulischen 
Aemter  sich  übrigens  ohnehin  von  selbst  verstand  und  stets  be-^ 
achtet  worden  ist ;  denn  die  Nachricht,  dafs  Cn.  Flavius  450/304 
zugleich  aediHs  cwnUis  und  tribunus  pkbü  gewesen  sei  ^ ,  ist 
apokryph.^)  Da  jener  Artikel  nicht  zum  Gegenstande  eines 
Plebiscits  gemacht  worden  sein  würde,  wenn  nicht  Beispiele 
von  Cumulattott  besonders  curulischer  Aemter  vorgekommen 
wären,  so  ist  es  wahrscheinlidi,  dafs  abgesehen  von  andern  vor-* 
gekommenen  Cumulationen ,  namentlich  das  Veranlassung  zu 
dem  Gesetze  gegeben  hat,  dafs  in  einigen  der  sieben  Jahre,  in 
42  welchen  gegen  die  Lex  Licinia  zwei  patrioische  Consuln  ui  der 
Spitze  des  Staats  standen ,  der  eine  neben  dem  Consulate  zu* 
gleich  die  Praetur  verwaltet  hatte  ''j,  wie  es  in  den  Zeiten  vor  der 
Lex  Licinia  gewesen  war.  Demnach  war  also  auch  diese  Be* 
Stimmung,  wie  die  vorhin  besprochene,  im  Wesentlichen  nur 
ein  verstärkter  Ausdruck  der  Forderung  der  Plebejer,  die  LesL 
Licinia  beobachtet  zu  sehen.  Da  sie  keine  Veränderung  des 
Imperium  bedingte,  sondern  nur  eine  zwar  ungesetzliche,  aber 
thatsächlich  als  möglich  erwiesene  Umgehung  der  Lex  Licinia 
ausschlofs,  so  war  sie  ohne  weiteres  rechtskräftig  und  ist  dem* 
gemäfs  auch  befolgt  worden. 


1)  Liv.  39,  39,  4.  2)  Liv.  8, 12.  3)  Liv.  23,24.  30.  4)  Fast. 
Cap.  500  u.c.  5)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  18.  Dig.  1,  2,  2,  7.  6)  Liv. 
9,46.  7)  Ein  Praetor  neben  zwei  patricischen  Consuln  wird  405/349 
erwähnt  liv.  7,  25,  12. 
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Der  erste  Artikel,  der  gleichfalls  ohne  weiteres  rechts* 
kräftig  war^),  wenn  er  audi  gelegentlich  unberücksichtigt 
Uieb'),  und  bei  dem  es  dnn  Wortlaute  nach  zweifelhaft  ist,  ^ 
ein  xehiqähriges  oder  neunjähriges  Intervall  zwischen  der  frU* 
bereu  und  späteren  Bekleidung  des  Amtes  liegen  sollte,  er* 
streckte  sich  gleichfalls  nicht  blofs  auf  die  ordentlichen  curu- 
lischen ,  sondern  auch  auf  die  plebqischen  Magistrate  (vgl.  I 
850)^),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  er  auf  diese  erst 
spiter  ausgedehnt  worden  ist  Er  lag  insofern  im  Interesse  der 
j^ebqischen  Nobilität,  als  das  wählende  Volk  durch  ihn  ver* 
hindert  wurde,  sich  bei  den  Wahlen  auf  einen  allzu  kleinen 
Kreis  plebejischer  Familien  einzuschränken.  Diefs  war  bisher 
geschehen;  denn  die  achtzehn  plebejischen  Consulate  der 
letzten  fünfundzwanzig  Jahre  vertheilen  sich  auf  zehn  Männer, 
von  denen  zwei  (M.  PopiUius  Laenas  und  C.  Marcius  Rutilus) 
je  viermal,  zwei  andere  je  zweimal  das  Consulat  bekleidet 
haben;  jene  zehn  Männer  repräsentiren  aber  nur  sieben  plebe* 
jische  Familien.  Natüriich  mufete  die  plebejische  Nobilität 
selbst  wünschen,  sich  in  gröfserer  Zahl  durch  homines  not)t, 
nnd  zwar  durch  solche,  die  nicht  blofs  die  curuhsche  Aedilität 
bekleidet  hatten ,  zu  v^^stärken ,  um  der  ihr  zum  Theil  noch 
immer  feindselig  gegenüberstehenden  patriciachen  Nobilität, 
namenthch  im  Senat,  das  Gleichgewicht  halten  zu  können.  Der 
Erf^  bestätigt  die  Absieht  des  Gesetzes;  denn  schon  in  den 
nflcbsten  zehn  Jahren  gelangten  acht  neue  plebejische  Familien 
nim  Consulat. 

Ein  heilsamer  Nebenerfolg  des  ersten  Artikels  war  der, 
dtfi»  auch  die  Patricier  verhindert  wurden ,  ihre  Nobilitltt  auf 
«inen  allzu  kleinen  Kreis  von  Familien  uch  beschränken  zu 
hssen ;  die  Gefahr  lag  nahe,  da  die  zweiunddreifsig  patricischen 
Consulate  der  letzten  fünfundzwanzig  Jahre  nur  sechzehn  Per- 
sonen aus  nur  zehn  Familien  zu  Theil  geworden  waren.  Ueber-" 
haupt  kam  der  erste  Artikel,  wenn  auch  zunächst  vom  Interesse  43 
der  plebejischen  Nobilität  dictirt ,  dennoch  auch  der  Gesammt* 
nobilität  zugute.  Je  grofser  nämlich  der  Kreis  derselben  wurde, 
desto  sicherer  herrschte  sie,  wenn  sie  einig  war,  im  Senat,  in  den 
Reitercenlurien  und  in  den  Volksversammlungen*  Und  da  we- 
der im  Consulat  noch  im  Tribunat  einzelne  Männer  durch  häu- 
fige Bekleidung  dieser  Aemter  sich  fortan  zu  ^nem  über  die 


1)  Vgl.  Liv.  10,  23.  2)  Liv.  8,  16.  9,  7.  22.  28.  3)  Liv. 

ep.  59.  App.  b.  c.  1,  21.  Cic.  Lael.  25,  96. 
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gewöhnliche  nobüitas  hervorragenden  Ansehen  und  Einflufs 
erheben  konnten ,  so  mufste  die  thatsächliche  Macht  der  6e^ 
sammtnobilitdt  sowohl  gegenüber  dem  Gonsulate,  als  auch,  was 
noch  wichtiger  war,  gegenüber  dem  Tribunale  wachsen.  Auch 
die  beiden  andern  Artikel  kamen  insofern  der  Gesammtnobilität 
zugute,  als  sie  die  Einigkeit  unter  den  Elementen  der  NobiliUlt, 
mithin  die  Voraussetzung  für  jede  Machtentwickelung  der  No- 
biUtät  mit  herbeiführen  halfen.  So  konnte  die  NobilitSlt  getrost 
darüber  hinwegsehen ,  dafs  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre 
412/342  zugleich  ein  Schritt  in  der  demokratischen  Tendenz 
der  Verfassungsentwickelung  vorwärts  geschehen  war. 

94.   Die  Leges  PubHHae  Philonis. 

Trotzdem  scheint  auch  jetzt  nicht  sofort  die  erwünschte 
Einigkeit  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität 
eingetreten  zu  sein.  Darauf  deutet  der  nach  der  erhebenden 
Einigkeit  des  T.  Manlius  Torquatus  und  P.  Decius  Mus  in  ihrem 
durch  die  am  Vesuv  geschlagene  Schlacht  gegen  die  Latiner 
und  durch  den  Opfertod  des  plebejischen  Consuls  in  derselben 
berühmt  gewordenen  Consulate  414/340  doppelt  auffallende 
Versuch  der  Patricier,  dem  T.  Manlius  Torquatus  gegen  das 
Plebiscit  von  41 2/342  das  Consulat  sofort  wieder  zu  übertragen,  i) 
Wenn  dieser  Versuch  auch  an  dem  legalen  Sinne  des  Manlius 
scheiterte,  so  mufste  er  doch  der  plebejischen  Nobilität  von 
neuem  den  Gedanken  nahe  legen ,  dafs  auf  ein  ehrliches  Ein- 
verständnifs  von  Seiten  der  Patricier  nicht  eher  zu  rechnen  sei, 
ehe  nicht  das  verfassungsmäfsige  Recht ,  welches  die  Patricia 
durch  die  Patrum  auctoritas  und  in  den  Curiatcomitien  aus^ 
übten,  und  der  überwiegende  Einflufs,  den  sie  im  Senate  hatten, 
in  gesetzlichem  Wege  gebrochen  wäre.  Der  patricische  Consul 
des  J.  415/339  Ti.  Aemilius  Mamercinus ,  der  offenbar  gegen 
den  Willen  der  streng  patricischen  Partei  gewählt  worden  war^ 
wurde,  da  der  Senat  ihm  den  Triumph  verweigerte,  ganz  auf 
die  Seite  der  plebejischen  Nobilität  gedrängt;  er  spielte  fortan 
44  nach  patricischem  Urtheil  mehr  die  Rolle  eines  revolutionären 
Volkstribunen  als  die  eines  patricischen  Consuls.  Er  bearbeitete 
im  Einverständnifs  mit  seinem  plebejischen  Gollegen  Q.  Publi- 
lius  Philo  das  Volk,  in  welchem  es  an  Stoff  zur  Unzufriedenheit 
nicht  fehlte.  Namentlich  schob  er  auf  die  Patricier  die  Schuld 


])  Dio  Gass.  fr.  35,  9B. 
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davoD,  dafs  eine  Ackeranweisumg  im  Ager  Latinus  und  Falernus 
(§  95)  das  Jahr  zuvor  so  kärglich  und  zugleich  unpraktisch  aus- 
gefallen sei.i)  Es  ist  begreiflich,  dafs,  als  der  Senat  diesem 
Treiben  ein  Ende  machen  wollte  und  die  Ernennung  eines  Die- 
tators  beschlofs,  und  als  nun  der  patricische  Consul  den  Patri- 
ciern  znm  Trotz  seinen  plebejischen  GoUegen  zum  Dictator  er- 
nanote ,  das  Volk  in  der  Stimmung  war  die  legislativen  Pläne 
der  plebqischen  NobUität  bereitwillig  zu  unterstützen. 

Als  Dictator  setzte  Q.  Publilius  Philo,  nachdem  er  die  Stim- 
mang  des  Volkes  durch  Beschuldigung  der  Patricier  noch  mehr 
erregt  hatte,  selbstverständlich  in  Centuriatcomitien,  nicht,  wie 
kürzlich  behauptet  worden  ist'*),  in  Tributcomilien ,  drei  Ge- 
setze durch  2),  welche  Livius  zwar  secundissimas  plebi,  adversas 
n$hüä<Ui  nennt  ^  die  aber  in  Wahrheit  gttnstig  für  die  plebe- 
jische Nobflität,  und  insofern  allerdings  auch  für  die  Plebs,  un- 
gfinstig  aber  gerade  nur  für  die  patricische  Nobilität  waren. 
Diese  urtheilte,  die  Gonsuln  seien  mehr  ihrer  Partei  als  des 
Vaterlandes  eingedenk  gewesen:  dieselbe  (die  patres,  wie  Li- 
vius sagt)  war  der  Ansicht,  dafs  die  Verfassung  des  Staats  durch 
dieConsuln  und  den  Dictator  eine  durch  deren  kriegerische 
Erfolge  nicht  aufgewogene  Niederlage  erlitten  hätte.  Dennoch 
war  die  streng  patricische  Partei  bei  der  Aufregung  der  Plebs 
und  der  Gefahr  des  noch  fortdauernden  Latinerkrieges  nicht 
stark  genug  gewesen ,  um  die  von  Publilius  rogirten  Gesetze 
zo  hintertreiben. 

Die  kges  Fublüiae  Philonis,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
fMmitwn  Puhlilium  YöUronisson  283/47 1  (1614),  setzten  aber 
fest,  erstens:  Ht pUbiscita amne$  Quirite»tenerent;  zweitens:  ut 
^m,  quae  comitiü  centnriatis  ferrmtuTj  ante  initum  suffra- 
pm patres  auctares  fierent ;  drittens:  ut  alter  utiqae  ex  plebe 
cw»  eo  [ventum  sit],  ut  utrutnque  plebejum  [consulem]  fieri  li- 
ceret,  censor  erearetur.^)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  als 
Glosseme  erkannt. 

Bei  dem  dritten  Gesetze  ist  leicht  ersichtUch,  in  wiefern 
es  im  Interesse  der  plebejischen  Nobililät  lag.  Nicht  blofs  wurde 
die  durch  die  Wahl  des  C.  Marcius  Rutilus  403/351  den  Ple- 
bqern  nur  thatsächlich  zugänglich  gewordene  Censur  denselben 
in  derselben  Weise  wie  das  Consulat  gesetzlich  garantirt;  es 

*)  CUson,  die  Gesetze  des  Q.  Publilius  Philo  von  415/339.    Rom. 
Gesch.  Bd.  2.  HaUe  1876.  S.  303. 

1)  Uv.  8,  11.  12.        2)  Uv.  8,  12.        3)  liv.  8,  12. 
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45  wurde  zugleich  auch  der  Eauflub  der  plebqischen  NobiliUt  im 
Senate  und  in  den  Reitercenturien  befestigt,  da,  wenn  einer 
der  Censoren  notbwendig  der  plebejischen  Nobilität  angehörte, 
die  Censur  als  Organ  der  Gesammtnobilität  nicht  umbin  koBate, 
bei  der  lectio  smatus  und  der  recognitio  epiUum  das  Interesse 
der  plebejischen  Nobilität  ebenso  zu  berücksichtigen  wie  das 
der  patricischen.  Auch  war  nun  dafür  gesorgt,  dafs  in  der  Be* 
handlung  der  Proletarier  und  Libertinen  nicht  einseitig  das 
patricische  Interesse  mafsgebend  sein  konnte.  Wenn  das  Ge- 
setz die  Nebenbestimmung  enthielt,  dafs  beide  CensorsteUen 
mit  Plebejern  sollten  besetzt  werden  dürfea,  so  hat  diese  dem 
Plebiscit  von  412/342  nachgebildete  Bestimmung  selbst ver* 
stündlich  wie  jenes  auch  nur  den  Werth  einer  Demonstration 
gegen  die  patricische  Nobilität.  Da  dieselbe  fortan  die  eine  Cen- 
sorstelle  den  Plebejern  nicht  streitig  machte ,  so  haben  die^e 
nicht  daran  gedacht,  jene  Nebenbestimmung  anzuwenden ;  als 
nach  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  im  Jsdire  623/131  zum 
^sten  Male  zwei  plebejische  Censoren  gewällt  wurden. (I  680. 
III  24)1),  waren  die  Gegensätze  innerhalb  der  Nobilität,  um 
derenwillen  jene  Nebenbestimmung  getroffen  war,  längst  nicht 
mehr  vorhanden.  Wenn  aber  die  patricische  Nobilität  zunächst 
noch  eifersüchtig  darauf  bestand ,  dafs  der  patricische  Censor 
das  Lustrum  abhielt,  so  konnte  die  plebejische  dieses  für  die 
politische  Verwerthung  der  Censur  bedeutungslose  Vorrecht  ihr 
gern  überlassen ;  schon  474/280  verzichtete  die  patricische  No- 
bilität ohne  Widerstand  auch  darauf.  2)  Da  diese  Lex  Publilia 
nur  die  censoria  potestas^  nicht  das  imperium  betraf,  so  wurde 
sie  durch  den  Beschlufs  der  Centuriatcomitien  rechtskräftig, 
indem  es  einer  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio  zu  ihrer 
Bestätigung  nicht  bedurfte  (I  664.  680.  §  128,  6).  Dafs  das 
Volk  beim  nächsten  Census  422/332  den  Q.  PubUlius  Philo  zum 
Censor  wählte,  ist  ein  Zeichen  davon,  wie  sehr  die  iplebejische 
Nobilität  den  Werth  der  Errungenschaft  und  das  Verdienst  des 
Urhebers  derselben  anerkannte. 

Das  zweite  Gesetz  war  insofern  gegen  die  patricische 
Nobilität  gerichtet,  als  es  das  Vorrecht  der  patricischen  Patres 
fiamilias  vernichtete,  durch  Ertheilung  od^  Verweigerung  der 
patrum  awtoritas*}  für  die  Genehmiguiig  der  das  Imperium 

*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  300  angeführten  Literatur  ist  hinsuzufagen  : 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  «ommentatio.   Lips.  1875. 

1)  Liv.  ep.  59 ;  vgl.  Flut.  Cat.  mio»  16.      .  2)  liv.  ep.  18. 
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betreffenden  Beschlüsse  der  Genturiatcomitieii  (I  577)  durch 
die  Curiatcomitien  dieselben  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen 
( 1 407  f.).  Denn  obwohl  dieses  Gesetz  die  im  altpatricischen 
Staatsrecht  begründete  pairum  auctaritas  (I  300)  für  Verfas- 
songsänderungen  nicht  geradezu  aufhob,  was  als  ein  Nefas  an-  46 
gesehen  worden  sein  würde ,  so  verlor  dieselbe  doch  natürlich 
ihre  politische  Bedeutung,  wenn  sie  schon  vor  der  Abstimmung 
der  Centuriatcomitien  ertheilt  werden  mufste  und  somit  im  Yor- 
iQs  die  Zustimmung  der  auf  Grund  der  pairum  auctoritas  be- 
schfiefsenden  Curiatcomitien  (I  408)  zu  den  beschlossenen  Ver- 
foasuDgsänderungen  gesichert  war.  Der  plebejischen  Nobilität 
nnirste  aber  die  in  diesem  Gesetze  begründete  Emancipation  der 
Centuriatcomitien  von  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiat- 
comitien schon  defshalb  erwünscht  sein ,  weil  ihr  Beistand  der 
patricischen  Nobilität,  die  für  sich  allein  die  Centuriatcomitien 
nicht  beherrschen  konnte,  unentbehrlich  wurde,  sobald  diese 
den  Rückhalt  der  Patrum  auctoritas  und  der  Curiatcomitien  ver- 
loren hatte.  Dazu  kam,  dafs  sich  ein  erhöhter  Einflufs  des  Se- 
nats auf  die  Gesetzgebung  der  Centuriatcomitien  als  die  Folge 
der  Beseitigung  der  patrum  auctoritas  voraussehen  liefs.  Denn 
da  die  im  Voraus  zu  ertheilende  patrum  auctoritas  nach  dem 
der  Gesetzesrogation  vorangehenden  senatusconsuUumj  mit  dem 
sich  die  patricischen  Patres  familias,  die  wohl  sämmtlich  oder 
gröfetentheils  Senatoren  waren ,  gewifs  nicht  leicht  in  Wider- 
spruch setzten,  von  keiner  Bedeutung  war,  so  mufste  dieses  für 
die  Gesetzgebung  der  Centuriatcomitien  um  so  bedeutungs- 
ToHer  werden.  Wahrend  früher  der  Conservativismus  seine 
▼onüglichste  Stütze  an  den  patricischen  Patres  familias  und  an 
den  Curiatcomitien  hatte,  hatte  er  sie  jetzt  im  Senate.  Das 
Recht  und  die  Pflicht,  übereilte  Verfassungsänderungen  fem  zu 
halten,  ging  von  den  Organen  des  Patriciats,  die  sie  nachträglich 
hatten  verwerfen  künnen,  auf  das  Organ  der  Nobilität  über,  das 
ihnen  vermittelst  seines  thatsäcUichen  Einflusses  auf  die  zur 
Initiative  bei  der  Gesetzgebung  berufenen  Magistrate  von  vorn 
herein  vorzubeugen  im  Stande  war.  Indem  also  PublUius  den 
Schwerpunct  der  Gesetzgebung  von  der  Versammlung  der  pa- 
tricischen Patres  familias  und  den  Curiatcomitien  in  den  Senat 
verlegte ,  verschaffte  er  der  plebejischen  Nobilität  den  ihr  ge- 


Ghristensen,  Recension  der  gen.  Abh.  in  den  Neuen  Jahrb.  für 

Phil.  u.  Pädag.  Bd.  113.  1876.   S.  521. 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio  altera.    Lips.  1876. 

LiDge,  Rom.  Alterth.  II.  S.  Aufl.  4 
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bttbrendeii  gleichen  Antkeil  an  der  Beeinflussung  der  GeseU* 
gebung;  denn  dafttr,  dafs  die  plebejische  Nobilität  im  Senat 
den  Patriciern  gewachsen  war,  sorgte  er  ja  durch  sein  Gesetz 
über  die  Censur. 

Während  Pubhlius  dem  Volke  sein  Gesetz  durch  die  Hin- 
weisung auf  den  in  ihm  liegenden  Fortschritt  zur  Volkssouve- 
ränität  (§  128,  2)  empfohlen  haben  wird,  konnte  er  die  Patri- 
cier  für  dasselbe  gewinnen  durch  die  Behauptung ,  dafs  jener 
Fortschritt  praktisch  doch  sehr  unbedeutend  sein  würde,  da  die 
Nobilität  das  Recht  der  Initiative  durch  die  Magistrate  behalte, 
den  Gehorsam  der  Magistrate  durch  die  erhöhte  Bedeutung  des 
Senats  in  der  Hand  habe  und,(  wenn  in  sich  und  mit  den  Höchst- 
begüterten einig,  die  Abstimmung  d^  Centurialcomitien  be- 
herrsche. Er  konnte  geltend  machen ,  dafs  für  die  Beschlüsse 
der  Centuriatcomitien  de  beUo  indicendo  (§  128^  1)  diepatrum 
auctoritate  erfolgende  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien 
nicht  nothwendig  sei ,  und  dafs  dennoch  auch  diese  Beschlüsse 
47  thatsächlich  vom  Senate  abhängig  seien.  Er  konnte  anderer- 
seits auch  darauf  hinweisen,  dai^  das  Vorrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  CuriatcomilLien  bezüglich  der  Verfas- 
sungsänderungen schon  einmal,  bei  den  durch  die  Lex  Licinia 
hervorgerufenen  Transactionen  (I  676)  ^) ,  von  den  Patriciern 
in  der  von  ihm  jetzt  als  Regel  vorgeschlagenen  Weise  habe  der 
Sache  nach  aufgegeben  werden  müssen ,  dafs  es  also  bei  ernst- 
haften Gonflicten  zwischen  den  beiden  Ständen  doch  nicht 
würde  behauptet  werden  können.  Die  Veränderung  der  Ge- 
setzgebung, die  Publilius  beabsichtigte,  war  überhaupt  so  sehr 
eine  Consequenz  des  Ueberganges  der  Regierung  von  dem  Pa- 
triciate  auf  di^  Nobilität ,  dafs  auch  die  patricische  Nobilität, 
wenn  sie  einmal  jenen  Uebergang  hatte  geschehen  lassen ,  die 
Nothwendigkeit  der  Consequenz  nicht  verkennen  konnte.  Durch 
die  Erfahrung  hatte  sie  ohaebin  einsehen  gelernt,  dafs  die 
schroffen  Formen  der  Regierung  des  Patriciats  weit  weniger 
zu  dem  Ziele  einer  ungestörten  Herrschaft  führten ,  als  die  ge- 
schmeidigen der  Regierung  der  Nobilität.  Die  Mehrheit  der  pa- 
tricischen Patres  familias  mufs  denn  auch  theils  durch  solche 
Erwägungen ,  theils  durch  die  zu  einer  Verständigung  mit  der 
plebejischen  Nobilität  dringend  mahnenden  Zeitumstände  be- 
wogen worden  sein,  auf  das  bisher  so  hochgehaltene  Vorrecht  zu 
verzichten  und  die  patrum  auctoritas  für  den  Beschlufs  der  Cu- 

1)  liv.  6,  42. 
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riatcomitien  über  die  erferd^lidie  Aenderung  der  Lex  curiata  de 
imperio  lu  ertheüen ,  worauf  sodann  die  Curiatcomitien  durch 
diwen  Beschlufft  selbst  diese  Lex  PuMiiia  anerkannt  haben 
müssen.  Denn  ohne  diese  Acte  würde  die  von  den  Centuriat- 
comitien  beschlossene  Verfindennig  in  der  Ertheilung  der  pa- 
tnm  aw^Qritas  nicht  rechtskräftig  geworden  sein. 

Der  Erfolg  der  Lex  Publilia  war  der  voraasgesehene:  der 
Senat,  und  in  ihm  die  vereinigte  Nobilitat,  behenrschte  die  Ge* 
setzgebnng  der  CeBturi»teoiiiitien  durchaus;  nie  hat  ein  liagi- 
strat  gewagt  ohne  SenaCsbescUufs,  also  gegen  den  Willen  der 
Nobihtät,  einen  legislativen  Antrag  an  die  Centuriatcomitien  zu 
bringen;  nie  ist  einem  solchen  Antrage  die  patrum  auctoritas 
verweigert  worden.  Wenn  nbrigens  die  Gesetzgebung  der  Cen- 
toriatcomitien  eben  seit  dieser  Lex  Publilia  gegenüb^  der  der 
CoDciliaplebisund  derTributeomitien  zu  verfallen  anfing  (§  128^ 
2. 130)^  so  hat  diefs  gewifs  nicht  in  der  Ab»cht  des  PuMüius 
gelegen,  sondern  es  w»*  vielmehr  der  thatsäohliche  Erfolg 
seines  ersten  Gesetzes.  Ehe  wir  zu  diesem  uns  wenden ,  ver* 
dieit  es  noch  als  ein  Beweis  der  sich  auf  das  Notbwendige  be* 
scbränkenden  Politik  derjenigen  Partei,  an  deren  Spitze  Publi- 
Uns  mit  seinem  patricisdien  Collegen  Ti.  Aemilim  Mamercinus 
Stande  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Publilius  die  patrum  auc 
twitas  nur  für  die  Gesetzgebung,  nicht  auch  für  die  VYahlen, 
zur  lewen  Form  hevabsetzte.  Ohne  Zweifel  rechnete  er  darauf, 
daft  die  Patricier  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Patrum  aueto« 
ritas  für  die  den  Gewählten  zu  ertheilende  Lex  curiata  de  im^ 
perio  nicht  zum  Nachtheil  der  plebejischen  Nobilität  anwenden  48 
worden.  Da  in  seinem  Gesetze  die  Andeutung  der  MtfgHchkeit 
^er  VerkUmmerung  jenes  Rechtes  auch  bei  den  Wahlen  klar 
genug  lag,  »o  konnte  er  in  der  That  diese  Andeutung  für  eine 
iunreichende  Ergänzung  des  durch  das  Plebiscit  von  412/342 
Aber  die  Zulltssung  von  Plebejern  zu  beiden  Consulatsstollen 
teilten  Winkes  halten. 

Dei  dem  ersten  Gesetze  liegt  der  Nutzen  desselben  für 
die  plebejische  Nobilität  nicht  ganz  so  klar  vor,  was  aber  ohne 
Zweifel  nur  daher  rührt,  dafs  Livius  mit  den  Worten:  lU  plebi- 
^ta  omnes  Quirites  tenermt,  offenbar  nur  unvollständig  den  Ini- 
halt des  Gesetzes  wiedergiebt.  Wenn  man  indefs  bedenkt,  dafs 
He  Erhöhung  der  Bedeutung  der  pkümta,  d.  h.  der  von  Tr  i- 
bun  en  beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse  (§  129)  der 
^oncüia  pkbis^  zugleich  eine  Erhöhung  der  Macht  der  Tribunen 
Min  mufste  (I  834),  so  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 

4* 
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Absicht  des  Publilius  bei  diesem  Gesetz  im  Wesentlichen  dahin 
ging,  die  verfassungsmäfsige  Gewalt  dieses  Hebels  der  plebe* 
jischen  Nobilität  (I  849)  zum  Nachtheil  der  patricischen  Nobi- 
lität  zu  verstärken. 

Eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  pM^iscita  mufs  die  leao 
PuMilia  aber  enthalten  haben,  da  es  an  sich  und  bei  Erwägung 
der  Verschiedenheit  der  Zeitverhältnisse  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  sie  eine  blofse  Wiederholung  der  nach  der  Tradition  mit 
ihr  gleichbedeutenden  lex  YaleriaHoratia  vom  J.  305/449  (1639. 
§  129)^^)  gewesen  sei.  Denn  die  lex  VakriaHaratia  konnte  nach 
den  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  sie  gegeben  wurde,  im 
Sinne  ihrer  Urheber  nur  die  Bestimmung  haben,  dieCompetenz 
der  Concilia  plebis,  welche,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Ge- 
sammtstaats  berührte,  precär  gewesen  war,  selbstverständlich 
unter  vollständiger  Wahrung  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
Centuriat-  und  Curiatcomitien  und  der  Verwaltungscompetenz 
des  Senats,  auf  dem  Gebiete  des  plebqischen  Standesrechts  und 
des  Privatrechts  zu  sichern.  Diese  Competenz  aufsneue  zu  garan- 
tiren ,  dazu  war  bei  ganz  verän.derter  Parteistellung  jetzt  um  so 
weniger  Grund  vorhandeo,  als  die  standesrechüiche  Competenz 
der  Concilia  plebis  sich  inzwischen  bei  der  Ausgleichung  der 
Stände  bereits  immer  mehr  in  eine  staatsrechtliche  verwandelt 
hatte  (§  129).  Dafs  nicht  in  jener  rechtlich  feststehenden,  son* 
dern  in  dieser  Beziehung,  in  welcher  die  Competenz  der  Concilia 
plebis  sich  nur  thatsächHch  entwickelt  hatte  und  noch  nicht 
gesetzlich  anerkannt  war,  die  Bedeutung  der  Plebiscite  durch 
die  Lex  PubUlia  erhöht  worden  sei,  lehrt  die  Vergleichung  der 
Legislative  der  Concilia  plebis  vor  (§  129)  und  nach  der  Lex 
Publilia  (§  130).  Andererseits  kann  die  staatsrechtliche  Be- 
49  deutung  der  Plebiscite  von  Publilius  noch  nicht  zu  dem  Um* 
fange  ausgedehnt  worden  sein,  in  welchem  sie  später  durch  die 
lex  Hartensia  467/287  festgesetzt  worden  ist  (§  100.  131). 
Denn  obwohl  auch  die  lex  Hortensia  nach  der  Tradition  mit  der 
lex  Fublüia  gleichbedeutend  gewesen  sein  soll,  so  muCs  sie 
weiter  gegangen  sein  als  diese,  da  die  Legislative  der  Concilia 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.639  verzeichneten  Literatur  ist  hinzuzufügen  autser 

dem  S.  47  citirten  Aufsätze: 
Fr.  Henschel,  de  jure  comitiorum  tributorum  in  legibus  ferendis. 

Hildesheim  1871. 
Berns,  de  comitiorum  tributorum  et  conciliorum  plebis  discrimine 

(Leipz.  Diss.).   Wetzlar  1875. 
H.  Genz,  die  Tributcomitien,  im  Philol.  Bd.  36.  1877.  S.  83. 
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plebis  oach  der  Lex  Hortensia  wiederum  in  staatsrechtlicher 
Hinsicht  bedeutender  ist  (§  131 — 133)  als  vorher,  und  da  von 
ihr,  nicht  von  der  Lex  PubUlia ,  die  völlige  Gleichstellung  der 
pMiscüa  mit  den  kges  der  Centuriatcomitien  datirt  wird.i) 

Dieser  Umstand  sieht  namentlich  der  Annahme  entgegen, 
daß  Publilius  den  Plebisciten  die  Msher  den  Centuriatcomitien 
io  Verbindung  mit  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiatcomi- 
tien  vorbehalten  gewesene  Competenz,  Verfassungsänderungen 
zu  beschliefsen,  in  derselben  Weise  habe  ertheilen  wollen ,  wie 
fk  nach  seinem  zweiten  Gesetze  fortan  die  Centuriatcomitien 
besitzen  sollten.  Dagegen  hindert  Nichts  anzunehmen,  dafs 
Publilius  den  Plebisciten  die  Competenz  zu  Verfassungs* 
Änderungen  unter  den  Beschränkungen  verlieh,  denen  bis- 
her die  darauf  bezügliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  un- 
terworfen gewesen  war.  In  der  That  scheint  kurz  vor  der  Lex 
Hortensia  die  Patrum  auctoritas  auch  einzelnen  Plebisdten  er- 
theilt,  beziehungsweise  versagt  worden  zu  sein.^)  Da  nun  aber 
noch  zur  Zeit  der  Lex  Licinia  die  Patrum  auctoritas  nur  bei 
Coriat-  und  Centuriatcomitien  vorkam ,  nicht  aber  bei  Concilia 
^ebis^X  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  gerade  die  Lex  Publilia 
die  rechtliche  Möglichkeit  solcher  Plebiscite  geschaffen  hatte,  die 
zur  Erlangung  d^  Rechtskraft  der  Ertheilung  der  Patrum  auc- 
toritas zu  d^  durch  sie  verlangten  Aenderung  der  Lei  curiata 
de  imperio  bedurften  (vgl.  S.  43).  Zu  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs  kurz  vor  der  Lex  Publilia  412/342  ein  plebiscüum  de 
mferio  wirkungdos  blieb  (S.  43  f.),  und  dafs  nicht  lange  nach 
der  Lex  Publilia  ^biseita  de  imperio  ^)  ohne  Parteikampf  zur 
Gdtung  gelangten. 

Wenn  diefs  d^  Sinn  des  ersten  Gesetzes  des  Publilius  war, 
80  begreift  es  sich  zugleich,  dafs  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
^erwaltu  ng,  auf  welchem  sich  seit  d^  Lex  Valeria  Horatia 
iBehrfach  Conflicte  der  Concilia  pld^is  mit  dem  Senat  ergeben 
hatten  (I  6ia.  642.  §  129),  die  Competenz  der  Plebiscite  seit  50 
der  Lex  Publilia  bedeutender  als  zuvor  (§  130)  erscheint,  ohne 
dafs  esdefsbaU)  nOthig  wäre,  eine  formdle  Anerkennung  dieser 
Competenz  durch  einen  besonderen  Gesetzesartikel  vorauszu- 
setzen. Solche  auf  die  Verwaltung  bezüglidien  Plebiscite  blieben 
i^h  wie  vor  thatsäddich  abhängig  von  der  Zustimmung  des 
Senats;  aber  es  war  eine  Folge  der  durch  die  Lex  Publilia  er- 


1)  Gag.   l,  3.    Inst.    1,  2,  4.    Dig.   1,  2,  2,  8.    Theoph.   1,  2,  5. 
5)  Gaj.  1,  3.        3)  Liv.  6,  41.        4)  Liv.  9,  30. 
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höhten  Macht  der  TribuDen,  dars  der  Senat  gegenober  solchen 
nebisciten  gefügiger  wurde,  und  auch  Nichts  dagegen  hatte^ 
wenn  fOr  die  Senatusconsulte  die  streng  genommen  nicht  er- 
forderliche Zustimmung  der  Pl^  durch  ein  Plebiscit  eingehet 
wurde,  so  dals  es  in  manchen  FftUen  den  Anschein  gewann,  als 
ob  die  SenaCnsconsnlte  der  Besteigung  durch  Piebiscite  bedOr^ 
ten.  Wahrscheinlich  wurde  übrigens  durch  einen  Artikel  dieser 
ersten  Lex  Publilia  den  Tribunen  geradezu  das  Recht  ertheüt« 
den  Senat  zu  berufen,  in  ihm  Vortrag  zu  halten  und  so  ein  Se- 
natusconsuhum  für  ihre  an  die  Pl^s  zu  bringenden  Rogationeo 
selbst  zu  veranlassen  (I  837),  die  Mitwirkung  der  Concilia  [Ae- 
bis  bei  der  Staatsverwaltung  im  Princip  also  allerdings  formell 
anerkannt. 

51  Dem  Volke  konnte  Pubiihus  sein  erstes  Gesetz ,  wenn  es 
den  ConciHa  plebisauch  nur  ein  Recht  veriieh,  welches  die  Co- 
mitia  centuriatajHsher  besessen  hatten,  und  wdches  diese  fortan 
in  grOfserer  Unabhängigheit  als  die  Concilia  plebis  soUten  üben 
können,  um  so  mehr  aber,  wenn  es  den  Tribunen  zugleich  das 
Recht  rerlkh  den  Senat  zu  berufen,  durch  Greltendmachung 
des  in  ihm  enthaltenen  Fortschrittes  zur  Volkssouveränität  em- 
pfehlet, und  ihm  gegenüber  mochte  er  die  Befestigung  der  le- 
gislativen Gewalt  der  demokratischen  Concilia  plcdkis  betonen. 
Nicht  weniger  aber  konnte  er  die  Patricier  dem  Gesetze  geneigC 
machen ,  wenn  er  hervorhob ,  dafs  die  Tribunea  bei  Einigkeit 
der  Nobilität  von  ihrer  Befugnifs  keinen  Gebrauch  zum  Schaden 
der  Nobilität  machen  würden,  da  sie  dann  Organe  nicht  blofo 
der  plebejischen ,  sondern  der  Gesammtnobilität  sein  würden. 
Insbesondere  scheint  er  aber  die  Patricier  für  smn  Gesetz  durch 
eine  den  demokratischen  Charakter  desselben  wesentlich  ab- 
schwächende Concession  gewonnen  zu  haben. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingewiesen  (I  341.  829  f.  863) 
und  wird  in  einem  andern  Zusamnienhange  näher  begründet 
werden  (§  121),  dafs  die  Tribunen  nicht  schon  zur  Zeit  der 

52  Lex  Valeria  Horatia,  sondern  erst  zur  Zeit  der  Lex  Publilia 
Anspielen  erhalten  haben,  natttrlich  mit  dm*  Verpflichtung  bei 
den  legislativen  Verhandlungen  mit  den  Volke  sowie  bei  der 
ihnen  wahrscheinlich  jetzt  zugestandenen  Befugnifs  zur  Beru- 
fung des  Senats  auch  Gebratseh  von  ihnen  zu  machen.  Wenn 
Publilius  die  Annahme  und  Anwendung  der  Anspielen  zur  Be^ 
dingung  für  die  Erhöhung  der  legislativen  Macht  der  Tribunen, 
—  sei  es  freiwillig,  sei  es  von  den  Patriciern  dazu  gedrängt,  — 
machte,  so  brachte  er  dadurch  die  tribunicische  Legislative 
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fiberhaupt  unter  die  Controle  (I  340.  560)  der  damak  noch 
patricischen  Augurn.  Bei  deren  Yerhältnifs  zum  Senate  aber 
wurde  indirect  hierdurch  auch  der  Einflufs  des  Senats  auf 
die  Gesetzgebung  verstärkt;  denn  dieser  wirkte  nun  nicht  blofs 
durch  ein  von  der  Sitte  festgestelltes  Recht  der  Vorberatfaung 
auf  die  Gesetzgebung  ein ,  sondern  er  besafs  auch ,  abgesehen 
davon,  dafs  er  bei  seinem  Einflüsse  auf  die  Magistrate  die  Aus- 
führung ihm  mifsliebigerPlebiscite  einfach  hintertreiben  konnte, 
in  der  Möglichkeit  die  Augurn  zu  einem  Gutachten  auffordern 
zu  können  ein  Mittel,  um  mifsliebige  Plebiscite  geradezu  zu 
annuUiren  CS  130).  Bei  einer  solchen  Concession  an  die  patri* 
cische  NobiUtät  ist  es  vollends  begreiflich ,  dafs  auch  diese  Lex 
Publilia  die  Patrum  auctoritas  und  darnach  von  den  Curiatco- 
miüen  die  Bestätigung  ertiielt,  die  für  sie  ebenso  nothwendig 
war,  wie  für  die  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  doch  in 
dieser  Beziehung  analoge  Lex  Valeria  Horatia  (I  640).  Das  auf 
die  Auspicien  gegründete  Veto  gegen  die  Plebiscite  mochten 
die  Patricier  mit  Recht  höher  anschlagen ,  als  das  der  Legisla- 
tive der  Concilia  plebis  gemachte ,  ohnehin  an  die  Patrum  auc* 
toritas  geknüpfte  Zugeständnifs. 

Der  Erfolg  des  ersten  PubliUschen  Gesetzes  war  freilich  trotz- 
dem der,  dafs  die  Tribunen,  obwohl  sie  in  der  Regel  mit  dem  Se- 
nate gingen,  gleichwohl  gelegentlich  ihr  Recht  und  ihre  Macht 
nicht  blofs  gegen  die  patricische ,  sondern  auch  gegen  die  Ge- 
sammtnobilität  anwendeten,  und  dafs  auf  Grund  der  Lex  Publi- 
lia  der  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Volkssouveränität  sich  mit 
raschen  Schritten  vollzog  (§  100. 130. 131).  Da  dabei  indessen 
Umstände  mitwirkten,  die  Publilius  nicht  im  Voraus  berechnen 
konnte,  so  kann  um  dieses  Erfolges  willen  die  im  Ganzen  ari-  53 
stokratische,  auf  die  Befestigung  der  Einigkeit  der  NobiUtät 
durch  Verstärkung  des  Einflusses  der  plebejischen  Nobilität  hin- 
zidende  Tendenz  seiner  Gesetzgebung  nicht  in  Frage  gestellt 
werden. 

Dafs  es  dem  Publilius  zunächst  wenigstens  gelang  durch 
seine  Gesetze  der  plebejischen  Nobilität  bei  der  patricischen  die 
bisher  oft  versagte  Achtung  zu  verschaffen  und  somit  unnöthige 
Zwistigkeiten,  die  der  Gesammtnobilität  nur  zum  Schaden  ge- 
reichen konnten,  fem  zu  halten,  beweist  die  für  das  zweite  Jadir 
darauf  417/337  erfolgte  Wahl  des  Q.  Publilius  Philo  zum  Prae- 
tor-, i)  Denn  wenn  auch  der  die  Wahl  leitende  patricische  Con- 


1)  Liv.  8,  15,  10,  8. 
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sul  formell  im  Rechte  war,  als  er  keine  Stimmeo  für  Publilius 
annehmen  wollte ,  da  die  Praetor  noch  nicht  durch  ein  Gesetz 
den  Plebejern  eröffnet  worden  war,  so  hiefs  doch  der  Senat« 
von  der  Nutzlosigkeit  solches  Widerstandes  überzeugt,  ihn  nach- 
geben ,  worauf  auch  die  Curiatcomitien  ohne  Zweifel  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  dem  Plebejer  das  Imperium  eines 
Praetors  gegeben  haben.  Ebenso  war  aber  auch  die  plebejische 
Nobilität  nicht  eigensinnig  in  der  Geltendmachung  der  zu  ihren 
Gunsten  gegebenen  Gesetze ;  sie  liefs  es  geschehen ,  dafs  für 
419/335  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus  wiedergewählt  wurde 
zum  Consulate,  obwohl  seit  seinem  letzten  Consulate  noch  keine 
zehn  Jahre  verflossen  waren,  i)  Da  Livius  nicht  erwähnt,  dafs 
Valerius  von  dementgegenstehenden  Plebiscitedispensirt  worden 
sei ,  so  ist  es  das  Natürlichste  anzunehmen ,  dafs  die  Tribunen 
in  richtigem  Tacte  der  Candidatur  eines  so  verdienten  und  po- 
pulären, noch  dazu  seiner  hervorragenden  Feldherrntüchligkeit 
wegen  kaum  entbehrlichen  Mannes  keine  Schwierigkeiten  haben 
machen  mögen.  Dasselbe  wird  bei  den  auch  in  der  folgenden 
Zeit  mehrfach  vorkommenden  Beispielen  vorzeitiger  Wieder- 
wahl sowohl  palricischer  als  auch  plebejischer  Nobiles  zum  Con- 
sulate der  Fall  gewesen  sein. 

95.   Die  Auihreitung  der  römischen  Herrschaft, 

Die  Ausdehnung  des  römischen  Staats  war  während  der 
dritten  Periode  unbedeutend  gewesen.  Nachdem  im  Anfange 
derselben  zu  den  vermuthlich  256/498  eingerichteten  zwanzig 
Tribus  die  aus  dem  unterworfenen  Gebiete  von  Crustumerium  ge- 
bildete Crustumina  wahrscheinlich  261/493  hinzugefügt  worden 
war  (1  511),  wurden  Landstrecken,  deren  Besitz  gesichert  er- 
schien, und  die  mit  dem  römischen  Staate  vereinigt  werden 
soUten,  zu  einer  oder  mehreren  der  einundzwanzig  Tribus  ge- 
54  schlagen  (I  520) ,  in  ähnlicher  Weise ,  wie  auch  die  noch  aus 
der  Königszeit  stammende  (1 434)  Bürgercolonie  Ostia  zum  Ge- 
biete der  Tribus  Palatina  gehörte  (1 505).  Die  ansässigen  Grund- 
eigenthtlmer  solcher  Landstrecken  bestanden  theils  aus  römi- 
schen Bürgern ,  denen  Grundstücke  daselbst  assignirt  waren, 
theils  aus  den  früheren  Bewohnern,  die  eben  bei  der  Aufnahme 
des  Gebiets  in  die  Tribus  zugleich  römische  Bürger  wurden.^) 
Indessen  dieser  Zuwachs  an  Land  und  Bürgern  war  unbedeu- 

1)  liv.  8,  16.        2)  liv.  4,  3. 
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tend  gewesen.  Erst  nach  den  Siegen  des  M.  Furius  Camillus 
tlber  Etrosker  und  Volsker  war  der  Urnüang  des  gesicherten 
Gebiets  so  grofs,  die  Zahl  der  neu  aufzunehmenden  Bürger  so 
bedeutend  i),  da^  man  bei  dem  Census  von  367/387  nach  Ana- 
logie der  Tribus  Crustumina  vier  neue  nach  Localitäten  be- 
naDDte  tribus  rtMticae  bildete  (S.  1) :  die  SteUatina,  Tromentina^ 
Sabatina  und  Ämiensis.^) 

Hehr  als  in  diesen  directen  Erwerbungen  von  Land  und 
Borgern  für  den  römischen  Staat  zeigte  sich  die  steigende  Macht 
desselben  in  der  hegemonischen  Stellung,  welche  er  an  der 
Spitze  des  rOmisch-latiniscben  Bundes  einzunehmen  und  in 
sdnem  Interesse  auszubeuten  begann."^) 

Mit  der  altlatinischen  Eidgenossenschaft  (1 77),  mit  welcher 
Rom  nach  der  Zerstörung  von  Alba  longa  (1  97)  zur  Zeit  des 
Senrius  Tullius  in  Bundesgenossenschaft  getreten  war,  und  über 
welche  es  schon  unter  Tarquinius  Superbus  eine  thatsächliche 
Hegemonie  ausgeübt  hatte  (I  434) ,  war  nach  den  Störungen 
des  Bundesverhältnisses  im  Anfange  der  Republik  (I  574.  587) 
durch  den  Gonsul  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Vecellinus)  261/493 
(I  608)  die  Bundesgenossenschaft  erneuert  worden.^)  Wenn- 
gleich in  diesem  foedus  die  völlige  Rechtsgleichheil  der  Römer 
einerseits ,  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  fest- 
gdialten  worden  zu  sein  scheint  ^),  so  dafs  z.  B.  auch  ein  gegen- 
seitiges jus  commercii,  in  dem  auch  das  Recht,  sich  in  dem  ver- 
bflndeten  Staate  als  Bürger  niederzulassen ,  enthalten  ist ,  und 
ein  gegenseitiges /US  conudtY,  modificirt  natürUch  nach  der  Zu- 
gehörigkeit zum  Adel  oder  zur  Plebs,  zwischen  Römern  und 
Latinern  bestand,  ein  Zustand,  den  Dionysius  im  Hinblick  auf 


*)  Nägele,  Latium  und  seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauung,  in  den 

Studien.     Schaffhausen  1849.   S.  131. 
Peter,  das  Yerhaltnirs  Roms  zu  den  besiegten  italischen  Städten 

und  Völkern,  in  derZeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1844.  S.  193  ff. 

Das  organische  Gesetz  der  Entwickelung   der   römischen  Welt- 
herrschaft, ebendas.  1846.  S.  598  ff. 
Rein,  Laüum  in  seinem  staatsrechtlichen  Yerhältnifs  zu  Rom,  in 

Pauly*8  Realencvklopädie.   Bd.  4.   Stuttgart  1846.    S.  815  ff. 
A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 

Romana.   Berol.  1859.   S.  323. 
Tb.  M  o  mm  s  e  n ,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  Berlin  1860. 

S.  308  ff. 
Villatte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  liv.  6,  4.  5.  2)  Uv.  6,  5.  3)  liv.  2,  22.  23.   Dion. 

6,  21.  95.  Gic.  Balb.  23,  53.        4)  Diön.  6,  95.  Fest.  p.  166.  241. 
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griechische  Analogien  ^)  als  iaoTtoXirsla  bezeichnet  2) :  so  ent- 
wickelte sich  doch  baM  wiederum  eine  thatsächiicfae  Hegemonie 
Roms.  Die  Ursache  davon  liegt  darin ,  dafs  Rom,  indem  es  als 
55  einzelner  Staat  gleiches  Recht  mit  dem  latinischen  Städte-  oder 
Staatenbunde  erhalten  hatte,  rechtlich  mehr  bedeutete  als  jeder 
einzelne  Staat  des  häufig  uneinigen  Staatenbundes,  und  dafs  es 
thatsächlich  mächtiger  war,  als  dieser  Staatenbund  fdr  üda. 
allein  gewesen  sein  wUrde.  Dazu  kam  die  Aufnahme  der  Her- 
niker  als  dritted  Glied  des  Rundes ,  die  gleichfalls  Sp.  Cdssiu^ 
Viscellinus  268/4S6  vollzog  3),  insofern  dadurch  die  Unentbehr- 
lichkeit  der  Latiner  für  Rom  geringer  wurde.  Entscheidend 
wirkte  aber  auf  die  Regründung  der  römischen  Hegemonie  der 
siegreiche  Kampf  Roms  gegen  Sabiner,  Aequer,  Volsker  und 
Etrusk^r.  Denn  während  die  latinis<^  Eidgenossenschaft  uivd 
die  Hemiker  in  den  Kämpfen  gegen  Aequer  und  Volsker  immer 
ohnmächtiger  wurden,  gewöhnte  sich  Rom  daran,  seine /be(fera 
(z.  R.  das  Bandnifs  mit  den  Aequern)  ^)  als  von  ihm  dictiirt  und 
auch  seine  älteren  Rundesgenossen  als  ihm  zu  Danke  verpflich- 
tet^) anzusehen.  Die  latinische  Eidgenossenschaft  verlor ,  ob 
thatsächlich  oder  rechtlich  mufs  dahingestellt  bleiben,  das  Recht 
auf  eigene  Hand  Krieg  zu  erklären ,  Truppen  auszuheben  und 
Verträge  zu  schliefsen  o) ;  auch  mufs  der  alternirende  Oberbefehl 
des  latinischen  und  des  römischen  Praetors  bei  gemeinschaft- 
lichen Kriegen  ''j,  der  schon  durch  den  Zutritt  der  Hemiker  un- 
praktisch wurde,  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  geworden 
sein ,  da  die  Erzählungen  der  Historiker  keine  Spur  von  ihm 
enthalten.  Nichtsdestoweniger  blieb  die  latinische  Eidgenossen- 
schaft wie  aach  die  Hemiker  gehalten,  den  von  den  Römern  nicht 
mehr  erbetenen,  sondern  anbefohlenen  Zuzug  zu  den  dem  Namen 
nach  gemeinschaftUchen,  der  Sache  nach  römischen  Kriegen  zu 
steilen.^)  Nur  in  dem  Anrecht  der  Latiner  und  Hemiker  auf 
zwei  Drittel  der  Reute  ^)  blieb  die  Erinnemng  an  die  ursprüng- 
liche Rechtsgleichheit  der  drei  verbündeten  Mächte  bestehen. 

So  waren  denn  auch  die  dem  Namen  nach  vom  Bunde, 
thatsächlich  von  Rom  gegründeten  latinischen  Colonien  *\  ob- 


'*')  Madvig,  de  jure  et  condicione  coloniarum  populi  Romani,  in  den 
Opusc.  Havniae  1834.    S.  208  flf. 

1)  C.  I.  G.  n.  2556  (Bd.  2,  S.  41 1).  2)  Dion.  8, 70.  74. 76.  3)  Liv.  2, 
41 .  Dion.  8, 69  ff.  4)  Dion.  9, 59.  5)  Liv.  3, 57.  6)  Dion.  8, 15.  9,  «0. 
67.  Liv.  2,  53. 3, 19.  8, 4.  7)  Fest.  p.  241 ;  vgl.  die  beiden  latinischen  Prae- 
toren  bei  Liv.  8, 3.    8)  Liv.  3, 4. 22. 4, 26. 6, 10.    9)  Plin.  n.  h.  34, 5, 1 1, 20. 
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wohl  sie  formell  nidit  Unierlkanen  der  Römer,  sondern  selb-  56 
ständige  &lieder  der  mit  diesen  foderirten  launischen  Eidgenos- 
seisc^ft  waren ,  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  sowohl  ein  Zuwachs 
der  Macht  der  latinischen  Eidgenossenschaft ,  als  Yielmehr  der 
Macht  RcMDS.  äe  waren  thatsdchlich  eine  Stutze  der  Hege- 
monie Roms  über  die  frisei  Latim  (\  78)*),  wie  die  alten  Glie- 
der der  latinischen  Eidgenossenschaft  ^  gegenüber  den  eoloniae 
Latinae  hiefsen.  Zu  den  prisci  Latini  gehörten  aufser  den  spftter 
TerschoUenen  Gemeinden  namentlich  Laurentum,  Lavinium, 
Tusculum,  Ancia,  Lanuvium,  Nomentum,  Pedum,  Botilke, 
Corioli,  Corbio,  Gabii,  Labtci,  Tibur  und  Praeneste.  Unter  den 
mioniae  Latinae  aber  wurden  wiederum  die  prtscae  cöloniae, 
d.  i.  die  bis  zur  Auflösung  der  Eidgenossenschaft  im  J.  416/338 
gegrtlndeten,  von  den  novae  eoloniae  unterschieden.^) 

Von  den  älteren  latinischen  Colonien,  Ober  welche  wir  in- 
dessen nur  «ine  unsichere  und  unklare  Tradition  besitzen,  waren 
dieser  Tradition  zufolge  Signia  und  das  sehr  entfernte  Circeji 
(1435)  schon  unter  Tarquinius  Superbus  gegründet  S);  jenes 
wurde  259/495  4),  dieses  361/393 »)  erneuert.  Gleichfalls  schon 
ia  der  Königszeit  scheinen  Suessa  PoTnetia  und  Cknra  im  Lande 
derVolsker  gegründet  zu  sein,  da  schon  251/503  von  ihrer 
ibtrünmigkeit  bmchtet  wird  ^) ;  jenes  ging  bald  darauf  unter  '')i 
dieses  mufs  in  unbekannter  Zeit  erneuert  worden  sein ,  da  es 
spiter  unter  den  latinischen  Golonien  erscheint.®)  Nach  der 
Erneuerung  des  Bundes  durch  Sp.  Cassius  Viscellinus  wurden 
262/492  gleichfalls  im  Volskerhrnde  Yelitrae  und  Norba  ge- 
grondet^);  jenes,  das  schon  260/494  vorläufig  von  den  Römern 
besetzt  worden   war^<^),   wurde   350/404  erneuert,  ^i)     Die 

■       I  I         M        ■      »     I 

Rupert i,  de  coloniis  Romanonim.   Romae  183S. 

Rein,  Golonia,  in  Ptuly's  Realeneyklopüdie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 

S.  504. 
Dumont,  essai  sur  les  colonies  Romaines.   Brüssel  1844. 
Schmidt,  Aber  römische  Golonien.   Potsdam  1836.    Das  Colonial- 

wesen  der  Römer.   Potsdam  1847. 
Sambetb,  de Romanoi um  colonüs.  Tdbingen  186L  .parüc.  IL  1862: 
*)BoTmann,  altlatinische  Ghorographie  und  Städtegeschichte.  Halle 

1852. 

1)  Fest.  ep.  p.  226.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,20.  2)  Fest.  p.241. 
3)  Liv.  1,  56.  Dioii.  4, 63.  4)  Uv.  2, 21. 39.  Dion.  8, 14.  5)Diod. 
14,  102.  6)  Uv.  2,  16.  7)  Liv.  2, 17.  25.  Dion.  6, 29.  8)  üv. 
27,  9.  29,  15,  wo  für  Sora  Gora,  Dion.  5,  61,  wo  für  K.oqv(ov  Ko- 
^^v£v  zu  lesen  ist.  9)  Liv.  2,  34.  Dion.  7, 13.  10)  Liv.  2,  ^. 
31.  Dion.  6,  42.  43.  Plut.  Gor.  12.  13.        11)  Diod.  14,  34. 
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287/467  nach  dem  volskischen  Äntium  geführte  Colonie  ist  die 
einzige,  in  der  die  Theiinabme  der  Herniker  aeben  Latinern  und 
Römern  geradezu  erwähnt  wird^);  gerade  diese  Colonie  war 
indessen  von  nur  kurzem  Bestände.^)  Das  einseitig  römische 
Interesse  der  Coloniegründung  tritt  zu^i^t  deutlich  hervor  bei 
der  Gründung  von  Ärdea  im  Gebiete  der  Rutuler  312/442^): 
dann  bei  der  von  Vitellia  im  Yolskerlande  359/395  ^),  welche 
letztere  Colonie  indessen  schon  361/393  vneder  verioren  ging.  ^) 
Auch  die  schon  erwähnte  Erneuerung  von  Yditrae  350/404  und 
Ctrceji  361/393  wird  im  römisdien  Interesse  geschehen  sein. 
Ohne  Zweifel  war  dieses  allein  mafsgebend  bei  der  Anlage  von 
vier  Colonien  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande ,  da  ge- 
57  rade  damals ,  als  Roms  Macht  geschwächt  schien ,  die  älteren 
Glieder  der  launischen  Eidgenossenschaft,  mit  ihnen  auch  Cir- 
c^'i  und  VeUtrae  ^) ,  sich  der  drückend  gewordenen  römischen 
Hegemonie  zu  entziehen  suchten. '^j  Von  jenen  vier  Colonien 
lagen  Satricum,  gegründet  369/3S5  ^)  und  Setia  372/382  »)  im 
Gebiete  der  Yolsker,  Sutrium  gegründet  371/383  ^^)  und  Ne- 
pete  entweder  gleichfalls  371/383  oder  381/373  i^)  gegründet, 
in  Südetrurien.  Von  diesen  ging  Satricum  schon  373/381  wie- 
der verloren  ^^);  auch  Vditrae  mufs  um  dieselbe  Zeit  ungefähr 
aufgebort  haben  als  latinische  Colonie  zu  gelten  i^),  w^rend 
Circfiji  zur  Treue  gegen  Rom  zurüdikehrte. 

Jene  AuOehnung  der  latinischen  Eidgenossenschaft  nach 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier  —  ihren  damaligen  Be^ 
stand  giebt  nach  Mommsens  wahrscheinlicher  Yermuthung  das 
angeblich  auf  das  Jahr  256/498  bezügliche  (I  78)  Yerzeichnils 
der  trtgintapopuli  Latini  bei  Dionysius  ^^)  —  äufserte  sich  nicht 
sowohl  in  offener  Empörung  der  gesammten  Eidgenossenschaft, 
als  in  dem  Abfall  einzelner  Glieder;  namentlich  aber  darin,  dafs 
einzelne  Bürger  auch  der  officiell  treu  bleibenden  Staaten  in 
den  Heeren  der  Feinde  Roms  Dienste  nahmen  ^^),  und  dafs  die 
Stellung  des  Contingents  für  die  römische  Kriegführung  immer 
lässiger  betrieben  wurde.  ^^)  Rom  verstand  es  indessen  in  dieser 
schwierigen  Lage,  gestützt  auf  die  Colonien  Signia,  Circ^'i, 


1)  Liv.  3,  1.  Dion.  9,  59.  2)  Vgl.  Uv.  6,  33.  3)  U\,  4,  7. 
9—11.  DiocL  12,  34.  4)  Liv.  5,  24.  5)  liv.  5,  29.  6)  liv.  6, 
13.  17.  21.  Diod.  14,  102.  7)  liv.  6,  2.  Plut.  Cam.  33.  8)  liv. 
^,  8.  16.  9)  Vell.  1,  14.  liv.  6,  30.  10)  VeU.  1,  14.  Uv.  6,  9. 
11)  Liv.  6,  21.  Vell.  1,14.  12)  liv.  6,  22.  33.  13)  Vgl.  Ov.  6, 
42.  l  L.  A.  S.  285.  14)  Dion.  5,  ßl.  15)  U\,  6, 10. 13.  16)  liv. 
7,  12. 
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Cwa,  Narba,  Ardea,  Setia,  Sutrhim,  Nepete,  welche  im  Allge- 
meinen  treu  zu  Rom  bieiten  ^) ,  sich  zu  behaupten.  Es  wufste 
die  Interessen  der  ohnehin  uneinigen  Latiner  zu  theilen ,  wo«* 
von  insbesondere  die  Verleihung  der  vollen  Civität  (der  civitas 
cum  mffragio)  an  T%i$eulum  bald  nach  373/381^),  wahrschein- 
lich bei  dem  Census  yon  ^llßll^  ein  Beweis  ist,  und  besiegte 
sodann  die  einzelnen  zu  offenem  Kriege  vorgeschrittenen  Städte 
der  Latiner. ^)  Als  Rom  im  Anfange  der  vierten  Periode,  nach 
Livios  im  J.  396/358,  nach  Polybius  einige  Jahre  früher ,  den 
Band  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft  erneuerte  ^) ,  ge- 
schah diefs  ohne  Zweifel  unter  Bedingungen,  die  für  die  Latiner 
ungünstiger  waren  als  die  früheren.  Diese  behielten  zwar  da- 
mals noch  das  Recht  sich  in  eidgenössischen  Angelegenheiten 
am  Quell  der  Local-Gottin  Ferentina  (adeaput  Ferentinae)  zu  ver- 
sunmeln  ^);  aber  das  Recht  selbständiger  Kriegführung  wurde 
ihnen  gewifs  nicht  wiedergegeben.^)  Und  während  es  eben  defs- 
balb  völlig  unglaublich  ist,  dafs  sie  damals  das  Recht  des  alter- 
nirenden  Oberbefehls  über  die  römisch-latinischen  Heere  er- 
halten hätten,  wie  Schwegler  meint ,  kann  es  als  gewifs  gelten,  58 
dafs  »e  damals  ein  für  alle  Mal  verpflichtet  wurden ,  ein  gleich 
grofses  Truppencontingent  wie  die  Römer  zu  deren  Kriegen 
zustellen.'')  Wurde  der  erneuerte  Bund  officiell  auch  foedus 
(leipium  genannt,  so  fühlten  doch  die  Latiner  sehr  wohl,  dafs 
sie  unter  dem  Schein  eines  foedus  aequum  Unterthanen  der 
Rdmer  waren. ^)  Von  der  Befestigung  des  römischen  Besitz- 
standes im  Süden  Latiums  zeugt  die  Einrichtung  zweier  Tribus, 
der  Pomptina  und  der  Poblilia  (S.  31)  bei  dem  Census  von 
396/358. ») 

Jene  Form  des  Unterthänigkeitsverhältnisses  war  zwar  noch 
auf  die  396/358  gleichfalls  besiegten  Hernikeri<>),  nicht  aber 
auf  andere  Völkerschaften  anwendbar,  für  welche,  abgesehen 
davon,  dafs  sie  den  Römern  verwandtschaftlich  nicht  so  nahe 
standen  wie  die  Latiner,  die  historischen  Auknüpfungspuncte 
zu  einer  solchen  Gestaltung  des  Unterthanenverhätnisses  fehl-  . 
ten.  Noch  viel  weniger  konnten  sie  unter  Verleihung  des  vollen 
Bürgerrechts  wie  Tusculum  in  den  Staat  selbst  aufgenommen 
werden.   Denn  wenn  Rom  Bedenken  trug  das  volle  Bürger- 

1)  Vgl.  Liv.  8,  5.  2)  Liv.  6,  25.  26.  33.  36.  8,  14,  4.  Dion. 

14,  6,  9  Kiefsl.  Flut.  Garn.  38.  Val.  Max.  7,  3,  ext.  9.  Cic,  Plane.  8, 19. 
8)  Uv.  6,  32.  33.  4)  Liv.  7,  12.  8,  2.  Polyb.  2,  18.  5)  Liv.  7, 
25.  8,  3.  6)  Liv,  8,  4;  trotz  8,  2.  7)  Liv.  7,  25.  8,  4.  6.  8. 

8)  Uv.  8,  4.        9)  Liv.  7,  15.        10)  Uv.  7,  15. 
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recht  der  Gesanuntheit  der  Latiner  zu  verleibeli,  weil  diase  vM* 
leicht  das  Uebergewicht  im  römischeii  Staate  hätten  bekcMiupett 
kOonen  i),  so  mufste  es  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Latiner  sich 
scheuen  slammfremde  EevOlkerungen  unterworfener  Städte  mit 
den  romischen  Bürgern  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Was  aua~ 
nahmsweise  Tusculum  bewilligt  worden  war,  dafs  es  imt^  Bei* 
hehaltung  seiner  communalen  Selbständigkeit  ab  munkipium  "*"> 
mit  vollem  Bürgerrecht  in  den  römischen  Staat  aufgenomnien 
wurde  2),  und  was  Tusculum  bewilligt  werden  konnte,  öa  seine 
der  Tribus  Papiria  zugetheilten  Bürger,  wenn  auch  auf  die 
Abstimmung  dieser  einen  Tnbus  ^) ,  so  doch  nicht  auf  die  Ab- 
stimmung des  ganzen  Volkes  einen  merkbaren  Einflufs  auszu- 
üben im  Stande  waren:  das  konnte  eben  nur  ausnahmsweise 
und  nach  und  nach  einzelnen  Communen  zugestanden  werden. 
Andererseits  konnte  es  auch  für  die  Dauer  nicht  genügen ,  die 
Bewohner  aller  unterworfenen  nicht  latinischen  und  nicht  her- 
nikischen  Ortschaften  einzeln  aufserhalb  der  Tribus  als  aerarü 


*)  Hopfensack,  das  Staatsrecht  der  Unterthanen  der  Römer.  Düssd- 

dorf  1829. 
G.  G.  Zumpt,  über  den  Unterschied  der  Benennungen  Municipium, 

Golonia,  Ptaefectura  im  römischen  Staatsrecht,  in  den  Abh.  der 

Berl.  Akad.  1839.   Bes.  gedr.  Berlin  1840. 
Grauer,  de  re  municipali  Romanorum  particula.   Kiel  1840. 
Ruh  in  0,  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  municipium  und  mu- 

niceps  in  den  Zeiten  der  römischen  Republik,  in  der  Zeitschr.  f. 

d.  Alterthumswiss.  1844.  S.  865  ff.  961  ff.  1847.  S.  681  ff.  793  flP. 
.      961  ff. 
Rein,  de  Rpmanarum  municipiis.    Eisenaeh  1847»    Municeps  und 

Municipium  in  Pauly's  Realencyklopädie.   Bd.  5.    Stuttgart  1848. 

S.  212  ff. 
Kiene,  der  römische  Bundesgenossenkrieg.   Leipzig  1845.   Die  rö- 

misehen  Mnnidpien  in  den  Zeiten  der  Republik,  in  der  Zeitschr. 

f.  d.  Alterthumswiss.    1849.    S.  219  ff. 
Kuhn,    Recension  von  Becker-Marquardt's  Handb.  Bd.  3  in  der 

Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.    1854.    S.  449  ff.  531  ff. 
Quinion,  du  municipe  Romain,  de  la  comtnune  au  moyen  ige  et 

de  la  municipaliti^  moderne*   Paris  1859. 
Häckermann,  sententiarum  alic[not  de  municipiis  Romanorum  post 

Niebuhrium  propositarum  exammatio  ac  dijuaicatio.    Stolp  1861. 
Dubois,  essai  sur  les  municipes  dans  le  droit  romain.  Paris  1862. 
Zoeller,  de  civitate  sine  suffragio  et  munieipio  Romanorum.  Hei- 
delberg 1866. 
Hondoy,  le  droit  municipal.    Premiere  partie  de  la  condition  et 

de  racumnistration  des  yilles  chez  les  Romains.  Paris  1876. 

1)  Vgl  yv.  8,  4.  !2)  Cic.  Plane.  8,  19.    Fest.  ep.  p.  127. 

3)  Liv.  8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  1. 
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(1 468)  in  die  römischen  Bttrgerlisten  einzuschreiben,  was  bis- 
her gelegentlich  geschehen  sein  mochte.  Denn  es  mu£3te  für 
Rom  selbst  aus  Rücksiebt  auf  die  Vereinfachung  der  Verwal- 
tuog  wünschenswertb  sein ,  solche  Städte  als  communale  Cor-  59 
porationen  fortbestehen  zu  lassen.  Daher  verfiel  die  Nobilit^ 
auf  den  allerdings  zweckmäßigen  Ausweg,  die  unterworfenen 
sUmmfremden  Ortschaften  corporativ  wie  Tusculum  in  den  ro- 
mischen Staat  aufzunehmen,  aber  nicht  wie  Tusculum  mit 
Verleihung  der  civitas  cwm  mffragio,  sondern  mit  Verleihung 
dtf  civüas  sine  mffragio.  Die  Bürger  solcher  Ortschaften 
waren  also  allerdings  aerarii  aufserhalb  der  Tribus  und  somit 
ohneEinflufs  auf  die  römischen  Staatsangelegenheiten;  die  Ort- 
schaften selbst  aber  waren ,  wenn  auch  in  anderem  Sinne  als 
das  besser  gestellte  Tusculum,  municipia  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  communaler  Formen.^)  Municipia  heifeen  nach 
Angabe  der  Alten  ^)  die  Gemeinden  beider  Arten,  weil  ihre  Mit- 
gheder,  die  municipes^  die  Pflichten  (munera)  der  Bürger  über- 
nahmen; doch  ist  die  Erklärung  des  Ausdrucks  aus  dem  alten 
Gastrechte  (I  468)  wahrscheinlicher. 

Die  erste  Stadt,  bei  welcher  Rom  diese  Form  anwendete, 
war  das  etruskische  Caere  ^\  das,  nachdem  es  früher  mit  Rom 
imVerhältnisse  des  AosptYtiim|mMtei«m  gestanden  ^),  wabrschein-. 
lieh  401/353  ^)  in  dieser  Art  ^)  und  zwar  zur  Strafe  i)  die  cte?t- 
tüssine  mffragio  erhielt.  Daher  heifsen  die  Listen  der  Aerarier 
dieser  Kategorie,  späterhin  die  der  Aerarier  überhaupt,  Caeritum 
talmlae  (I  468).  Damit  war  eip^e  Form  des  Untertbänigkeits^ 
Verhältnisses  eroberter  Gemeinden  zu  Rom  gefunden ,  die  sich 
an  die  bestehende  Staatsverfassung  anlehnte,  ohne  sie  wesentlich 
ZQ  Terändero.  Ein  UnterthänigkeitsverhäUnifs  aber  kapn  diese 
caentische  civitas  sine  suffragio  mit  um  so  grOfserem  Rechte 
heifsen  s),  als  sie  den  Caeriten  weder  den  Schein  staatlicher  60 
Souveränität,  wie  er  bei  den  foderirten  populi  Latini  und  colo- 
^Latinae  bestaiid,  nodi  den  Schein  der  Rechtsgleichheit  mit 
den  romischen  Rürgern ,  wie  er  bei  den  Tusculanern  bestand, 
gewährte.  Denn  die  Beibehaltung  communaler  Formen  be- 
gründet keineswegs  auch  nur  den  Schein  einer  staatlichen 
Selbständigkeit;  der  Name  cives  aber  um  so  weniger  auch  nur 

1)  Fest.  p.  142.  2)  GeU.  16,  13.  Varr.  1.  l  5,  179.  Dig.  50, 

t,  1.  50,  16,  18.  3)  GeD.  16,  13;  vgl.  Fest  p.  233;  anders  Fest 

ep.p.  127.       4)  Liv.  5,  50;  vgl.  1,60.  I.  L.  A.S.286.      5)  Liv.  7,20. 
«)  Uv.  28,  46.  7)  Dio  Cass.  fr.  33  B.  Strab.  5,  2,  3.         8)  Vgl 

liv.  9,  45. 
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den  Schein  einer  Rechtsgleichheit,  als  selbst  die  volle  civitas 
den  mit  ihr  Begnadigten  keineswegs  erwünscht  war  ^);  denn 
natürlich  war  für  die  mit  ToUer  civitas  Aufgenommenen  wie 
das  jus  suffragii,  so  auch  das  jus  honorum  praktisch  zunächst 
von  keiner  Bedeutung,  letzteres  reaUsirte  sich  vielmehr  erst 
allmählich  und  nur  in  seltenen  Fällen. 2)  In  das  caeritische  Un- 
terthänigkeitsverhältnifs  scheinen  auch  die  beiden  abtrünnigen 
und  den  Volskern  wieder  abgenommenen  latinischen  Colonien 
Satrieum^)  und  Velitrae  getreten  zu  sein;  jene  zwar  nicht 
406/348,  in  welchem  Jahre  sie  von  den  Antiaren  wiederherge- 
stellt wurde ,  sondern  408/346,  als  sie  wiederum  in  die  Gewalt 
der  Romer  üeH),  diese  etwa  um  dieselbe  Zeit<^) 

Die  Unterwerfung  der  Latiner  nach  ihrem  letzten  Unab- 
hflngigkeitskampfe  führte  nun  bald  nach  der  Gesetzgebung  des 
Q.  Publilius  Philo  zu  einer  erheblichen  Erweiterung  des  römi- 
schen Staats  sowohl,  als  auch  zu  einer  ausgedehnteren  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Foimen  des  Unterthänigkeitsverhält- 
nisses.  Die  Latiner  hatten  sich  trotz  oder  vielleicht  wegen  des 
Bundes  von  396/358,  durch  den  sie  thatsächlich  unter  die  Herr- 
schaft Roms  gekommen  waren  ^),  seit  405/349  wiederum  un- 
willftihrig  gezeigt '7)  und  sich  414/340  unter  der  Forderung 
völliger  Rechtsgleichheit  ^)  in  Masse  empört.®)  Die  Empörung  *), 
über  deren  Verlauf  die  Tradition  nicht  durchaus  zuverlässig 
ist  10),  war  so  allgemein,  dafs  nicht  blofs  das  gedemüthigte  Veit' 
trae^^\  sondern  sogar  das  bevorzugte  Tus^um^^)j  und  von 
den  Colonien  nicht  blofs  Circeji,  sondern  mehrere  der  bisher 
treu  gebliebenen  Colonien,  namentlich  Signia  und  Setia  ^^) ,  an 
derselben  Theil  nahmen.  Nach  der  Besiegung  der  mit  vols- 
kischen  und  campanischen  Städten  verbündeten  Latiner  durch 
T.  Manlius  Torquatus  und  nach  der  definitiven  Unterwerfung 
derselben  durch  C.  Maenius  und  L.  Furius  Camillus  ^^)  416/338 
wurden  die  Angelegenheiten  folgendermafsen  geregelt  "***)• 

Tusculum  behielt  trotz  seines  Abfalls  die  civitas  cum  suffra- 

"*")  Bormann,  zor  Geschichte  des  letzten  Latinerkrieges.    Prenzlan 

1855. 
**)  Glason,  der  Latinerkrieg.  Rom.  Gesch.  Bd.  2.  Halle  1S76.  S.207. 
Die  Friedensschlüsse  nach  dem  Laünerkrieg.   S.  255. 

1)  Vgl.  Liv.  9,  45.  2)  Uv.  8,  38.  3)  Liv.  9,  16.  26,  33. 

4)  Uv.  7,  27.  5)  Vgl.  Uv,  7,  15.  8,  3.  13.  14.  6)  Liv.  8,  2. 

7)  Liv.  7,  25.        8)  Liv.  8,  4.        9)  Liv.  8,  2.  3.  10)  Vgl.  Diod. 

16,  90.  11)  Liv.  8,  3.  12)  Uv.  8,  7.  13)  Liv.  8,  3.  5. 

14)  Uv.  8,  12  f.;  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,  20. 
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fio^);  in  dassdbe  Verballnifs  traten  die  am  wenigsten  com*  61: 
promittirfen  Orte  ^) :  Ltmuvium  *),  Arieia^  N6metU%tm  und  Pedum 
416/338.3)  DasBOndnifs  mit  der  latiniscben  Eidgenossebschaft 
ab  soi^es  wtt*d  nicht  erneuert,  wohl  aber  stellte  Rom  einseitig 
seio  Bflndnifs  mit  den  einzelnen  latinischen  Städten,  natOrlich 
nach  Mafsgabe  seines  eigenen  Vortfaeils  fest  Am  gflnstigsten 
wmde  Lawrmtwn  (I  78)  gestellt.^)  Tibvr  und  Ä^aemste'^*) 
empfingen  für  ihre  hervorragende  Tbeihiahnie  am  Kriege^) 
besonders  ungünstige  Bedingungen  ^),  behielten  aber  eine  nicht 
blo£scommunale,  sondern  staaüiche  Selbständigkeit,  ja  sogar 
das  auf  der  Ani^kennung  einer  formell  völligen  Souveränität 
beruhende  Exilrecht '^)  Natürlich  war  dieselbe  trotzdem  der 
redien  Macht  Roms  gegenüber  nur  eine  scheinbare.  Im  Allge^ 
meinen  wurde  den  iSderirten  pofuli  htmi,  um  sie  unter  ein« 
ander  zu  isoliren ,  das  gegenseitige  connbium  und  commercium, 
sowie  auch  das  Recht,  conciUa  mit  einander  abzuhalten,  ent- 
Mgen^),  während  das  von  jeher  bestandene  conuhium^)  und 
cmmnereiwm  derselben  mit  Rom  gestattet  blieb.  Den  einzdnen 
Ladnern  dieser  älteren  latinischen  Gemeinden,  zu  denen  aufser 
Lawrmtum,  Tibur  und  Praene^e  von  den  S.  59  genannten  jetzt 
noch  Bovülae,  Caridli,  Carbio,  Gabü,  Labici  geh<Hten,  war  es  in 
Folge  Aes/us c^mmercM  mit  Ausnahme  von  Tihur  und Praeifiste^^) 
nnverwehrt  sich  in  Rom  niederzulassen,  wo  sie  dann  ohne  wei- 
teres als  Bürger  galten  und.bei  dem  nädttteUiCensus  als  solche 
mit  censtrt  wurden.  Dasselbe  gilt  von  den  einzelnen  Latinern 
der  acht  (S.  60  f.)  latinisehen  Colonien,  deren  jede  Cur  sich  mit 
Rominderirt  war.  Fortan  ist  der  Begriff  des  foediM  für  diese 
Latiner  lediglich  ein  aus^  der  Geschichte  des  Veriiältnisses  voA 
Latium  zu  Rom  zu  erklärender  Ausdruck  für  ihr  Unlerthänig- 
keiUverhältnifs.  Die  fertae  Latinae  (1 28. 78)  aber  bestanden  in 
Reminiscenz  an  den  alten  Bund  als  eine  Feier  der  Gemeinden, 
die  bisher  dazu  gehört  hatten ,  fort.^^)  Die  civHas  sine  mffra-  62 

— 

*)  Bormann,  antifuitates  Lanuvinae.    Halle  1845. 
**)  Rösner,  Praenesiinarum  renim  particula  I.  ü.  Glaiz  1861.  1S67. 
ÜL  Patschkau  1871. 

1)  U\.  8,  14.  21  Vgl.  Lhr.  8,  11.  12.  13.  ^)  Liv.  8,  14. 

VelL  1,  14  (vgl  dazu  Unger  Inf  PhU.  Bd.  83.  1874.  S.  731).  Bio  G. 
fe  36,  10  B.  4)  liv.  8,  lU  6)  Uv.  8,  12.  13.  6)  Liv.  8,  14. 
T)  Peat.  ep.  p.  127.  Polyb.  6,  14.  liv.  43,  2.  8)  liv.  8,^  14.  9) 
BioD.  6,  1.  Plnt.  Garn.  33.  Strab.  5,  3,  4.  10)  Gic  Balbw  23,  53. 

11)  Liv.  8,  11.  32,  1.  37,  3.  Dion.  4,  49.  Plin.  n.  h.  3,  5,  9, 68  f.  Gic 
Plane.  9,  23.  Varr.  1.  l  6,  25. 

Lange,  Rom.  Alterth.  11.  S.  Aufl.  5 
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gio  von  VeUtrae  wurde  zu  besonderer  Strafe  der  am  schwersten 
compromittirten  Veliterner  ^)  durch  Ausweisung  der  Senatoren 
von  VdHrae  auf  das  jenseitige  Tibenifer  noch  drückender  ge* 
macht  (416/338).  2)  Vielleicht  wurde  auch  die  Form  der  con^- 
munalen  Corporation  bei  Velitrae  ganz  aufgehoben,  ein  Verfohren, 
dem  möglicherweise  auch  Caere  vorübergehend  irgendwann  ein- 
mal unterworfen  worden  ist  %  Die  ctvitas  sine  suffragio  scheint 
auch  das  nicht  besonders  erwähnte  £at)tmuiii  erhalten  zu  haben. 
Ohne  Erschwerung  erhielten  ferner  die  ctvitas  sine  suffragio  416/ 
338  oder  420/334^)  Fundi  und  Formiae^)  und  die  campanischen 
Orte  Capua%  Cumae*)  nnd  Suessula'^);  wahrscheinlich  auch 
ÄtellavLnd  CaUuia^);  Capua**)  mit  der  M<)dification,  dafs  die 
dortigen  elftes,  cLi.  die  Aristokraten,  die  gegen  die  Betheiligung 
am  Kriege  gewesen  waren ,  das  volle  Bürgerrecht  erhielten.  ^) 

Nach  dem  volskischen  Antium^  das  früher  eine  lati- 
nische Colonie  gewesen  war  (S.  60),  wurde  416/338  eine  römi- 
sche Bürgercolonie,  unter  den  uns  bekannten  nach  Ostia  die 
älteste  i<^),  geführt  mit  der  Bestimmung,  dafs  auch  die  bisherigen 
Bewohner  von  Antium  an  der  Colonie  als  coloni  sollten  Theil 
nehmen  können  ^i),  so  dafs  auch  Antium  zwar  nicht  als  «ntmt- 
(Nfj^nim^  aber  als  eoUmia  Aonum«  die  volle  Civität  hatte. 

Wegen  des  in  den  Mafsnahmen  des  J.  416/338  begrün- 
deten Zuwachses  der  römischen  Bürgerschaft  und  wegen  der 
Ackerassignationen  an  römische  Bürger  im  Ager  Latinus  und 
Falemus***)  überiiaupt  ^2),  wie  besonders  im  Gebiete  von  Veli- 
trae 13),  wurden  von  den  nächsten  Censoren  Q.  PubKlius  Philo 
und  Sp.  Postumius  Albinus  422/332  zwei  neue  Tribus ,  die 
Maecia  ^^)  und  Scap^ia  i^),  eingerichtet  i^)  Die  Eahl  der  im 
Census  von  415/339  geschätzten  Bürger  (I  465.  804)  f),  der 

*)  Fr  icke,  die  Hellenen  in  Campanien.   Hildesheim  1873. 
'^'*')  Zölle r,  die  staatsreditlichen  BesidiHngen  Roms  zn  Caput,  in 

den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  109.  1874.  S.  715. 
***)  Weber,  de  agro  Falerno.   Marburg  1855. 
t)  B el 0  c h ,  die  römische Censusliste  im  Rhein.  Mns.  Bd.32.1877.S.227. 
E;  Herzog,  die  Bürgerzahlen  im  römischen  Gensns  vom  J.  d. 
St.  415  his  zum  Jahr  640  (oben  S.  25)  S.  124  ff. 

1)  liv.  8,  12.  13.  .  2)  Uv.S,  14.      3)  Fest.  ep.p.  127.    .  4)  Uv. 
8,  14;  YeU.  1,  14.  5)  Dion.  15,  7,  9  Kiefsl.  6)  Vgl.  liv.  26, 

33.  34.  31,  31.  .7)  Fest  ep.  p.  127.  131.  Fest  p.  142.  8)  FtaL 
p.  142.  233.  ep.  131.  Velll,  14.  9)  UV.  8, 11. 23, 2, 4.  5.  10)  Ltdrici, 
angeblich  336/418  gegründet  (liv.  4,  47),  ist  zweifelhaft.  11)  Uv. 
8,  14^  vgl  9,  20.  12)  Uv.  8,  11.  13)  Dv.  8,  14.  14)  Vgl.  liv. 
6, 2.        15)  Vgl.  Dion.  5, 61.  Min.  n.  h.  3,  &,  9, 68.        16)  Liv.  8, 17. 
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civium  capita^  d.  h.  alter  Classenbürger  uBd  der  zum  Kriegs- 
dienst herangezogenen  Proletarier,  hatte  bereits  mehr  als 
160000  betragen  %  Eine  römische  Bttrgercolonie  wurde 
bald  darauf  nach  Besiegung  der  Volsker  auch  nach  Tarraeina 
(dem  Tolskischen  Änxur)  geführt.  2)  Die  Zahl  der  latinr* 
sehen  Colonien ,  die  natürlich  im  Verhältnifs  zu  dnander  seit 
416/33S  ebenso  isolirt  waren ,  wie  die  älteren  latinischen 
Städte,  ward  bald  darauf  zur  Sicherung  der  im  Süden  ge- 
machten Erwerbungen  um  zwei  vermehrt.  Diese  zwei  latini'* 
nischen  Colonien:  in  Campanien  Cdlesy  gegründet  420/334^), 
und  auf  dem  Gebiete  der  Samniten  FregeUae,  gegründet 
426/328^),  sind  die  ältesten  der  nicht  Mofs  thatsäehlich,  son- 
dern auch  rechtlich  vom  römischen  Volke  allein  gegründeten 
novae  coloniae.  ^)  Den  an  diesen  Colonien  Theil  nehmenden 
Bürgern^)  wurde  vermntblich  der  Rücktritt  in  das  römische 
Bürgerrecht  nur  unter  der  Bedingung  vorbehalten,  dafs  sie  einen 
Sohn  in  der  Colonie  zurückliefsen  "^J,  während  sie  im  Uebrigen 
Aas  jus  cofTimerctt^)  und  wohl  auch  das  jus  eemiitt' behielten. 
In  das  Verhältnifs  der  civitas  sine  suffragia  kamen  um.  dieselbe 
Zeit  422/332  das  eampanische  Äcerrae^),  425/329  aber  das 
volskische  PrivemumJ^) 

96.   Die  Riickwirkw^g  auf  Fialk  und  N^biUtät. 

r 

Den  unterthänigen  Gemeinden  gegenüber  fühlte  sich  die 
altrömische  stimmberechtigte  Bürgerschaft  als  Souverän,  da  sie 
es  war,  welche  jenen  das* Bürgerrecht  verliehen  hatte  ^i),  un4 
welche  die  Gründung  der  latinischen  Colonien  beschlofs^^^ 
(§  101.  130).  Um  so  mehr  stieg  der  Anspruch  der  einzelnen 
Bürger,  welche  Noth  litten,  von  Staats  wegen  in  ihrer  materiellen 
Stellung  verbessert  zu  werden.  Diesem  Ansprüche  konnte  die 
Nobilität  gerade  jetzt  verhältnifsmäfsig  leicht  gerecht  werden. 
Gewifs  wurden  bei  den  schon  erwähnten  Ackerassignationen  im 
Ager  Veliternus  ^^)  und  bei  der  Anlage  der  römischen  Colonien 
Antium  und  Tarraeina ,  der  latinischen  Cales  und  Fregellae  die 
bedürftigen  römischen  Bürger   vorzugsweise   berücksichtigt. 

1)  Vgl.  Eußeb.  u.  ffieron.  Ol.  110.  p.  114.115  Schöne.  2)  liv. 
8,  21.  Vell.  1,  14.  3)  Liv.  8,  16.  Vell.  1,  14.  4)  Ov.  8,22.23; 
vgl.  9,  lt.        5)  Fest.  p.  241.  6)  Cic.  Caec.  33,  98.  de  dorn.  30, 

IS.  6ty.  3,  66.  1,  131.  7)  Liv.  41,  8;  vgl  39,  3.  8)  VgL  Liv. 
41,  8.  9)  Liv.  8,  17.  VelL  1, 14.  Fest.  ep.p.  127. 131.  Fest.  p.  142. 
10)  Liv.  8, 21 ;  vgl. Dio  C. fr.  35,  ÜB.  11)  Liv.  8, 17.  21.  12)  Fest, 
p.  241.  Liv.  32,  29.  31,  53  vgl.  mit  10,  21.        13)  Liv.  8,  14. 

5* 
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i  Wenn  auch  Dach  Tgrracina  nur  300  Colooisten  enUeadet  wur- 
den, und  jeder  nur  zwei  Jugers,  denCensus  der  fünfleD  Clasae, 
empfing  '),  so  betrug  doch  die  Zahl  der  nach  Cales  entsendeten 
Colonisten  2500^),  und  ohne  Zweifel  wurden  diese,  wie  die 
wohl  auch  in  mindeBtens  ebenso  bedeutmder  Zahl  nach  Fre- 
gellae  eotsendelen  Colontsten,  durch  Landanweisungen  tou  be- 
deulenderem  Umfange  fUr-dsB  rOmtsche  Borgerrecht,  das  sie 
aufgaben^),  enlschädigt *),  zumal  da  sie  grofsen  G^ahren  vob 
Sdten  der  umwohnenden  Volkerschaften  ausgesetzt  wurden.") 
Dennoch  konnten  selbst  diese  Mittel  dem  Umsicbgreifen  der 
Verschuldung  der  minder  wohlhabenden  Plebejer  nicht  ror- 
beugen.  Wiederum  scheint  eine  im  Jahre  426/328  auage- 
brocfaene  Pest^),  mit  Rflcksicbt  auf  welche,  wie  in  frUhereo 
Fallen  (S.  35),  428/326  ein  kctistemium  angeordnet  wurde  ^), 
zur  Verschlimmeruug  des  Uebels  beigetragen  zu  haben.  Wenn 
dasselbe  auch  nicht  eine  solche  Ausdehnung  gewaau,  dafs 
Schuldreductionen  nOfhig  wurden,  so  mufste  doch  gerade  jelst 
das  Gefühl  des  souveränen  Volkes  sieb  empOren,  wenn  es  sab, 
wie  Leute  aus  setner  Mitte  unter  den  Folgen  des  harten  Schuld- 
rechtes  (1  170)  des  Gläubigem  an  Sklaven  statt  zugesprochen 
wurden (1200).  Eslagdarin  ein  schneidender  Widerspruchgegen 
die  Bedeutung,  welche  das  Volk  im  Staate  seit  den  Publilischea 
Gesetzen  gewonnen  hatte;  erschien  doch  bereits  die  Gunst  des 
Volkes  den  Caadidaten  der  Magistratur  als  etwas  so  Erstrebena- 
werthes,  dafs  sie  sich  schon  durch  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeiten um  dieselbe  bewarben,  wie  M.  Flavius  z.  B.  sein 
Tribunat  427/327  einer  wohlangebrachten  Fleischvertheiluag 
ivise«ratio)  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  für  seine  Mutter 
verdankte.^ 

Nicht  Mifsbrauch  der  richterlichen  Amtsgewalt  gegen  den 
Stand  der  Plebe*  seit  der  Theilnabme  der  Plebejer  an 

der  Praetor  nicb  ießede  sein  konnte  (1904),  sondern 

Mifsbrauch  gera  3hles ,  welches  das  Schuldrecbt  dem 

Glaubiger  Ober  <  gesprodienen  Schuldner  verlieh,  war 

der  Anlafs^  zu  »hendeu  Kundgebung  des  Volksun- 

willens.    Das  vi  le  Factum'wird  von  Liviugic)  und 

Dionjsiub  ")  verschieden  erzIblL  Nach  der  von  letzterem  be- 
ll Liv.  S,  21.  i)  LtT.  8,  16.  3)  Gqj.  3,  g6.  1,  131.  Cic.  Cmc. 
33, 9S.  de  dorn.  30,  TS.  4)  Liv.  6, 16.  5)  Uv.  9,  S4.  26.  «)  Mt. 
8,  32.  1)  Liv.  8,  25.  8)  Uv.  S,  32..  9)  Cic.  d«  rep.  3,  34. 
.10)  Liv.  8,  28.  11)  Dion.  16,  5,  9  Kiebl.;  vgl.  Suid.  a.  v.  räios 

Aaix<ofios.    Val.  Mas.  6,  1,  9. 
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folgten  Version  würde  es  mit  seinen  Folgen  in  die  Zeit  nach  dem 
caudinischenVertrage(433/321)zu  setzen  Min.  Da  aber  die  Sage 
auch  in  andern  ähnlichen  Erzählungen  geschäftig  gewesen  6i 
ist  1),  so  wird  es  gerathen-  sein ,  das  veranlassende  Factum  als 
unhistorisch  nicht  zu  berücksichtigen,  im  Uebrigen  aber  eher 
die  chronologische  Angabe  des  Lirius,  wonach  jene  Kundgebung 
mit  der  durch  sie  honrorgerufenen  lex  Poetelia  in  das  Consu* 
lats*Jahr  des  C.  PoeteUus  428/326  gehört,  als  wegen  der  andern 
Version  der  Erzählung  des  veranlassenden  Factums  die  chrono^ 
logische  Angabe  desVarro^)  anzunehmen,  der,  otme  Zweifel 
nur  wegen  jener  andern  Version,  die  lex  PoeteliMm  das  Dicta<- 
tur-Jahr  desselben  C.  Poetelius  441/313  ^)  setzt. 

Um  ernsteren  Folgen  vorzubeugen  ergriffen  die  Consuln 
C.  Poetelius  libo;  und  L.  Papirius  Cursor  428/326,  wohl  auf 
Geheifs  des  Senats,  die  Initiative  und  llefsen,  sei  es  in  Centoriat«- 
oder  in  Tributcomitien  (§  130),  beschliefsen :  m  quis,  misi  qm 
wxam  meruisget,  donee  poenam  hteret,  m  compedUme  aut  in 
nervo  teneretur,  pecunii»e  ereiitae  bona  debitoris,  non  cerfus  ob- 
noxium  esset ^),  Dieses  Gesetz,  die  lex  Poetelia  Papiria,  be^ 
stand  wahnscbeinlich  aus  zwei  Artikeln ,  von  denen  der  erste 
eine  allgemeine  Aenderung  der  Schuldhaft  einführte^),  d^ 
zweite  aber  nur  bestimmt  war  die  zur, Zeit  jenes  Gesetzes  in 
Schttldhaft  B^ndlichen  daraus  zu  befreien.  Auf  diesen  zweiten 
Artikel  bezieht  sich  die  Angabe,  dalS»  alle  nexi  durch  dieses 
Gesetz  gelftel  ^),  dafe  alle  nexa  ausgeglichen  '0  seien ,  und  daft 
alle  durch  Schuldhaft  in  die  Gewalt  ihrer  Gläubiger  Gerathenea 
ihre  alte  Freiheit  wieder  bekommen  hätten  ^).  In  welcher  Weise 
diefe  geschah,  lassen  die  Worte  des  Livius^  peeuniae  creditae 
bona  debüoris  nan  corpus  obnoxium  esset,  erkennen,  wenn  man 
damU  verbindet,  dals  die  Lex  Poetdia  nach  Varro ^)  festsetzte: 
ttf  omnes  qui  bonawi  eopiamjurareni  ne  essent  nexi  sed  soluti. 
Die  Lex  Poetelia  zwang  deinna«h  die  Gläubiger  ihre  Schuldner 
aus  der  Sehuldhaft  m  entlassen,  sei  es  gegen  solbrtige  Ab* 
tretung  der  bona,  ein  Mittel,  das  schon  bei  der  Schuldentilgungs-^ 
commission  im  J.  40^352  (oben  S.  36)  angewendet  worden 
war  ^%  sei  es  gegen  eidliche  Zusicherung  demnächstiger  an* 
verkQrzter  Zahlung  ^0*  Der  erste  Artikel,  auf  den  sich  die  An- 

1)  Dion.  16,  4,  8  Kietä.  Suid.  a.  a.  0.         2)  Varro  1.  1.  7,  105. 
3)  liv.  9, 28.      4)  Ut.  8,  28.        5)  liv.  1.  c.  mutatum  tut.      6)  Uv. 
l  c  ita  nexi  soluiL        7)  Gic  de  rep.  2,  34  omnia  nema  cMum  H-^ 
berdia,         8)  Dion.  16,  5,  9  Kiefsl  Said.  a.  a.  0.         9)  Varro  l  }. ' 
7,  105.      10)  Liv.  7,  21.      11)  Lex  Julia  munic.  113.  L  L.  A.  S.  122. 
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gaben,  dafs'das  nectere  fQr  die  Zukuoft  verboten  sei^),  und 
65  dafs  es  nachher  nicht  mehr  stattgefunden  habe  2),  beziehen, 
milderte  die  strengen  Wirkungen  des  Executionsverfahrens  per 
manus  in^ectionem  für  gewöhnliche  Schuldner  und  liefs  sie  nur 
fttr  die  in  Folge  eines  Verbrechens  zur  Zahlung  Obligirten  (qui 
fMxam  meruisset)  in  voller  Strenge  fortbestehen  (I  200.  203). 
Jene  sollten  auch  in  der  Schuldhaft  als  persönlich  Freie  aneiv 
kannt  und  nicht  gleich  Sklaven  in  Fesseln  gehallen  und  mit 
Schlägen  bestraft^)  werden  dürfen.  Keineswegs  aber  war  es 
die  Absicht  der  Lex  Poetelia  die  Vertragsform  des  fUxum  auf* 
zuheben.  Wenn  diese  späterhin  unterging  (I  172),  so  kann 
man  das  allerdings  für  eine  (nicht  beabsichtigte)  Folge  der  Lex 
Poetelia  erklären ,  aber  nur  insofern  ak  in  der  That  diese  Ver- 
tragsform mit  der  Lex  Poetelia  einen  guten  Theil  der  Garantie, 
welche  die  Gläubiger  bis  dahin  an  ihr  hatten,  einbttfste,  worauf 
sich  auch  die  Worte  des  Livius  ^)  beziehen,  dafs  ein  ingens  vin- 
culum  fidei  durch  die  Lex  Poetelia  gebrochen,  worden  sei.  Für 
die  der  Verschuldung  ausgesetzte  Classe  der  römischen  Bürger, 
die  Plebs  im  Gegensatz  zu  den  Mobiles  und  den  Inhabern  des 
Census  eqnester,  war  die  Anerkennung  der  persönlichen  Wür- 
digkeit des  einzelnen  Bürgers,  die  in  der  Lex  Poetelia  lag,  etwas 
so  Bedeutendes,  dafs  man  von  der  Lex  Poetelia  gleichsam  einen 
neuen  Anfang  der  Freiheit  datirte^);  und  allerdings  War  diese 
Anerkennung  für  jene  Classe  von  Bürgen  praktisch  bedeutend 
werthvoUer  als  die  Abschaffung  des  Imperium  regium  oder  die 
Zulassung  der  Plebejer  zu  dem  Consulat  und  den  übrigen 
Aemtern. 

Das  schon  gesteigerte  Bewufstsein  des  Volkes  von  seiner 
Souveränität  wurde  in  dieser  Zeit  noch  mehr  gefördert  durch 
die  Einholung  der  Genehmigung  des  Concilium  plebis  zu  der 
prorogatio  imperü  für  Q.  Publilius  Philo  auf  das  J.  428/326  ^) 
(§  13^);  durch  die  gesetzlich  unzulässige  (I  756)  Provocation 
des  Magister  equitum  Q.  Fabius  RuUianus  gegen  seinen  Dic- 
tator  L.  Papirius  Cursor  an  das  Volk,  die  der  Dictator  untor 
Wahrung  seines  formellen  Rechtes  thatsächlich  respectirte, 
430/324 '7);  durch  die  tribunicische  rogoiio  Fhvia  über  die 

1)  Liv.  1.  c.  cmitumque  inposterum,  ne  necterentur,  2)  Cic. 
1.  c.  necUerque  postea  desitum.  Liv.  l.  c.  neeU  desierunt»  3)  Vg^l. 
Liv.  2,  23.  4)  Liv.  8,  2S.  5)  Liv.  1.  c.  eo  anne  plebei  Romanae 
velut  aHud  initium  HhertatU  factum  ett.  6)  Liv.  8,  23.  7)  Liv. 
8,  29-^35.  Val.  Max.  2,  7,  8.  3-,  2,  9.  Dio  C.  fr.  36,  1—7  B.  L  L.  A. 
S.  287. 
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Bestrafang  der  durch  Theilnahaie  an  einer  Rebellion  compro« 
mittirteD  Tusculaner*),  durch  deren  Ablehniing  das  Yolk  die 
Tnscalaner  thatsächlich  wie  ein  Souverän  begnadigte  431/323  ^) ; 
durch  die  bei  Gelegenheit  des  foeiiM  Caudinnm  vom  Senate 
selbst  ausgehende  Anerkennung  des  Satzes,  dafs  kein  foeiM$  66 
WJUS9U  poptdi  gültig  geschlossen  werden  k^ne,  434/320 
(§  130);  durch  die  rogatio  Äntiitia  Ober  die  Bestrafung  der  ab- 
trünnigen Satricaner,  w^he  die  Genehmigung  des  Volkes  ein- 
holte, um  den  Senat  zur  definitiven  Aburtfaeilung  derselben  zu 
ermächtigen,  435/319  (§  130)  ^j;  durch  die  Ueb^lassung  der 
Wahl  einiger  der  vom  Praetor  urbanus  für  die  Jurisdiction  in 
den  incorportrten  Gemeinden  zu  ernennenden  pra^ecti  juri 
dkundo  an  die  TributcOmitien ,  welche  ganz  analog  ist  der 
Ueberiassung  der  Wahl  einiger  Tribuni  milttum  an  das  Volk 
(S.  25),  436/318  (I  907).») 

Je  mehr  sich  die  Souveränität  des  Volkes  in  dieser  Weise 
der  angestrebten  rückhaltlosen  Anerkennung  von  Seiten  der 
Magistrate  und  des  Senats  näherte,  um  so  unzureichender  wur- 
den die  Organe  zur  Ausübung  dieser  Souveränität,  die  Volks- 
versammlungen. Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese,  auf  je 
grdfsere  Entfernungen  sich  das  römische  Staatsgebiet  von  der 
Stadt  aas  erweiterte,  um  so  weniger  die  gesammte  stimmbe- 
rechtigte Bürgerschaft  in  sich  vereinigen  konnten.  Nachdem 
im  Jahre  436/318  wiederum  zwei  neue  Tribus  eingerichtiet 
waren ,  die  Ufentina  und  Ftdema  ^) ,  deren  GeUet  sieb  naqh 
Campanien  hin  erstreckte ,  und  als  die  Zahl  der  wafTenföbigeA 
Bürger  der  nunmehrigen  einunddreilsig  Tribus  durchschnitt^ 
lieh  250000^)  betrug  (vgl.  S.  67),  war  die  Thellnahme  Aller 
selbst  in  wichtigen  Fällen  mne  haare  Unmüglicbkeit.  Es  mufste 
schon  damals  der  bedenkliche  Zustand,  dafs  die  Rechte  des  sou- 
veränen Volkes  in  der  Regel  von  einer  Minorität  desselben 
ausgeübt  wurden,  in  auffallender  Weise  bemerklich  werden 
(§  121.  135). 

Die  Nobilüät,  der  diese  Wahrnehmung  nicht  entgehen 


*)  A.Schäfer,  Miszellen  zur  römischen  Geschichte,  in  den  Gomment. 
philolog.  in  honorem  Th.  Mommseni.   Berlin  1877.  S.  'S. 

1)  Liv.  8,  37;  vgl.  PUn.  n.  h.  7,  42,  43,  136.        ?)  Liy.  26,  33. 
9,  16.        3)  Liv.  9,  20.  4)  Liv.  9,  20.  Diod.  19,  10.  5)  Liv. 

9,  19,  dessen  Angabe  nicht  za  hoch  ist;  Plut.  de  fort.  Rom.  13  giebt 
mit  seinen  130000  nicht  die  Gensuszahl,  auch  nicht  die  Zahl  der  Ju- 
niores, sondern  die  Zahl  der  rasch  ins  Feld  zu  stellenden  juniores  an. 
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konnte ,  mochte  ebendefshalb  leicht  die  Fortschritte  zur  ior^ 
mellen  Vc^ssouTeränität  zugeben ;  zumal  da  sie  Mittel  genug 
besal^t  um  auf  die  Abstimmung  der  den  Volkswillen  ausspre-' 
cbenden  Minoritttt  in  mafsgdiender  Weise  einzuwirken.  Dami 
kommt,  dafs  die  meisten  der  von  der  Nobilitttt  dem  Volke  ge« 
machten  Concessionen  in  ihren  dauernden  Folgen  ihr  sdbst  zu 
gute  kommen  mufsten.  Diefs  gilt  besonders  von  der  Einfahnmg 
der  prorogatio  imperii  und  der  Ueberlassung  der  Wahl  der 
quoMuorviri  jwri  dicmnio  an  das  Volk.  Wie  nämlich  die  Form 
der  Volksversanmilungen  der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft 
67  nicht  mehr  angemessen  war,  so  war  auch  das  System  der  Magi- 
stratur fUr  die  Verwaltung  des  gröfser  gewordenen  Staats  zu 
knapp ^  und  es  war  die  Aufgabe  der  Regierung,  dasselbe  dem 
fortschreitenden  Wachsthum  des  Staats  anzupassen.  Die  Ver* 
äuderungen  aber ,  welche  die  Nobilität  an  demselben  vornahm, 
dienten  durchaus  nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  Magi- 
stratur (1-682),  wohl  aber  zur  Vermehrung  des  Ihatsttchlichen 
fiiniusses  des  Senats  und  zur  Befestigung  der  Nobilität 

Was  die  prorogatio  imferii  betrifift  (I  744.  §  ISO.  t33, 6,  a)« 
so  wurde  diese,  die  streng  genommen  eine  Anomalie  im  Sy- 
steme der  Magistratur  ist  (I  693),  in  der  an  sich  löblichen  Ab- 
sicht eingeführt,  den  Uebelstand  des  jährlichen  Wechsels  im 
Commando  zu  mildem ,  der  bei  der  Ausdehnung  und  Entfinr* 
nung  der  Kriegsschauplätze  besonders  fühlbar  geworden  war.^) 
Die  Ernennung  eines  Dictators,  welche  in  dieser  Zeit  auch  adir 
häufig  stattfand,  genügte  dazu  nicht,  da  man  vermittelst d(tf- 
selben  nur  das  erreichte,  dafs  man  gleichzeitig  drei  Feldherren 
an  drei  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  haben  und  trotz  des 
Plebisctts  von  4t2/342  einen  erprobten  Feidherrn  vor  Ablauf 
v<^n  zehn  Jahren  von  neuem  mit  einem  Commando  betrau^i 
konnte.  Da  nun  die  Initiative  zur  prorogatio  imperii  vom  Senat 
ausging,  ßAe  prorogatio  selbst  aber  durch  einen  nach  dem  Se* 
natusconsultum  nur  noch  formellen  Beschlufs  der  patridschen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien  geschah ,  so  wurde  die 
ganze  Mafsregel  als  eine  Verwaltungsmafsregel  angesehen,  zu 
welcher  die  bei  dem  ersten  Falle  allerdings  für  nothwendig  ge^ 
haltene  Genehmigung  des  Concilium  plebis  nur  dann  eingeholt 
worden  zu  sein  scheint,  wenn  es  die  Tribunen  verlangten.  Die 
Folge  war,  dafs  sie  bei  aller  Anerkennung  des  Volkes  als  der 
höheren  Instanz  thatsächlich  vom  Senate  und  somit  von  der 


1)  lAv.  9,  18. 
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Nobilität  ausging,  unddafs  jener  in  ihr  nur  ein  weiteres  und 
bequemeres  Mittel  neben  der  Beatellung  eines  Dictators  und 
nAtn  dtr  Ertheilung  des  baperium  an  Private  (I  744)  besafs, 
un  dieKriegfttbrung  im  Gansten  und  Grofsen  dureb  Bestimmung 
der  Kriegssdiauplätz^  (I  732  f.)  zu  dirigir^ ,  und  um  die  Coo* 
suln  so  zu  verwenden,  wie  es  ihm  beliebte. 

Die  Bestellung  von  praefeeti  juri  dkuf%do  (I  906)  war 
gleicbfaUs  durch  die  Ausd^nung  des  Staats  nothwendig  ge» 
worden.  Denn  weder  konnte  der  in  Rom  Recbt  sprechende 
Praetor  alle  Processe  innerhalb  der  so  sehr ,  ailgewaehseiien 
BOrgerschaft  instruiren ,  noch  konnten  die  entfernter  wohnen^ 
den  Bürger  der  Municijuen  und  Bürger-Colonien  gehalten  sein  68 
van  jeder  Rechtssache  willen  nach  Rom  zu  reis^.  Wenn  man 
die  VfM  von  vier  dieser  praefeeti  pro  praetare  juri  dicundo 
iem  Volke  überliefs,  so  dafs  sie  ebendebhalb  qmUwnviri, 
heifeen,  so  war  diefs  eine  ziemlieh  gleichgtlltige  Sdimülerung 
der  praetorischen  Amtsgewalt  und  ein  wod^feiles  Compliment 
für  das  souveräne  Volk.  Dagegen  aber  war  es  auch  ein  Mittel^ 
durch  Theilüng  der  Interesse  der  incot:porirten  Gemeinden, 
die  wegen  der  zu  ihnen  gesendeten  frae/ecTt  als  praefectura$ 
bezeichset  werden  konnten  i) ,  um  so  sicherer  über  diese  zu 
regieren.  Aufi»erdem  war  damit  nodi  insofern  ein  Vortheil  für 
die  Nobilität  verbunden ,  als  die  jüngeren  Mitglieder  derselben 
oder  auch  die  auf  die  Nobilität  aspirirenden  hominei  nopi  neben 
dem  Kriegstribunate  eine  neue  Gelegenheit  erhielten,  sich  durch 
Bdüädong  j^es  magietratns  min^r  für  die  Bewerbung  um  die 
curulischen  Aemter  in  der  Volksgunst  festzusetzen.  Dazu  kam 
endlich,  dafs  die  Einführung  der  Bestimmungen  des  römischen 
Rechtes  in  den  incorporirten  Gemeinden,  nach  denen  die  qtuU* 
tM&rviri  und  praefecii  juri  dimndo  Recht  sprechen  sollten,  also 
das  bei  weitem  Wichtigere,  ebmso  wie  in  den  rümischen  Cok>- 
nien  (in  denen,  wie  z.  B.  in  Antium,  di»  Recht  durch  die  Ver* 
schiedenheit  des  Rechtes  der  römischen  coloni  und  der  volfr* 
kischen  Bewohner  uadcher  wurde),  lediglich  vom  Senat  ausging, 
wie  das  z.  B.  rttcksichtlicb  Capuas  und  der  Coionie  Antium  aus 
den  Jahren  436/318  und  437/317  bezi^gt  wird.^) 

Ebenso  bewirkte  der  Vorgang  in  der  Dictatur  des  Papirius 
eine  gröfsere  Gefügigkeit  der  Dictatoren  gegen  den  Senat ,  der 
von  jetzt  an  strenger  als  bisher  auf  die  Beobachtung  derjenigen 
Bestimmung  der  Lex  de  dictatore  creando  hielt,  nach  welcher 


1)  Fest.  p.  233.        2)  Liv.  9,  20. 
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nur  Consulare  z\x  Dictaloren  eroannt  werden  sollten  (I  752). 
Das  Schicksal  der  Consuln,  welche  auf  ihre  Verantwortung  das 
foedus  Caudinum  geschlossen  hatten>  hatte  eine  gröfs«^  Rttek- 
sichtnahme  der  Consuln  auf  den  Senat  bei  diplomatischen  Un* 
t^handlungen  zur  Folge.  Die  trihunici^che  rogaiio  Anttstia 
aber  bildete  einen  Präcedenzfall  für  das  Recht  des  Senats,  Ober 
Abtrünnigkeit  der  Unterüianen  des  Staats  endgültig  zu  ent- 
scheiden, und  gewifs  hat  es  z.  B.  im  J.  440/314  nicht  erst  eioes 
Plebiscits  bedurft,  um  225  Soraner  zur  Strafe  für  ihren  Abfall 
und  für  die  Ermordung  der  römischen  Besatzung  auf  offenem 
Markte  hinrichten  zu  lassen,  i)  Es  konnte  somit  nicht  aus*^ 
bleiben,  dafs  die  NobiUtat,  eben  als  Inhaberin  der  Regiwung 
über  die  souv^äae  Bürgerschaft,  zunächst  gegenüber  den  Uli- 
terthanen ,  den  Bundesgenossen  und  den  Feindeit  Roms  sich 
ihrer  domtnirenden  Stellung  immer  mehr  bewufst  wurde. 

Bei  den  gemeinsamen  Interessen  der  Nobilität  tritt  der 
69  Gegensatz  zwischen  patricisehen  und  plebejischen  Nobiles  in 
dieser  Zeit  im  Ganzen  genommen  in  den  Hintergrund.  Wird 
auch  der  unter  den  Patriciern  zumeist  hervorragende  L.  Papi- 
rins  Cursor  als  ein  Muster  von  Strenge  geschildert^;,  so  wird 
doch  nicht  verschwiegen,  dafs  er  gendthigt  war ,  durch  Über- 
lassung der  Beute  und  durch  zuvorkommende  Freundlichkeit 
gegen  die  V^wundeten  sich  beim  Heere ,  dessen  Gunst  er  fast 
verscherzt  halte,  wieder  populär  zu  machen.^)  Ebenso  war  der 
Patrieier  Q.  Fabius  Rullianus  in  Bezug  auf  die  Beute  nicht 
nunder  nachsichtig^)  als  der  Plebejer  D.  Junius  Brutus.^) 
Während  innerhalb  des  Patriciats  Feindschaften  wie  dieafcwischen 
Papirius  und  Fabius  zersetzend  wirkten^),  waren  patricische 
Und  plebejische  Nobiles  einige  vrenn  es  galt  trotz  des  Plebiscits 
vom  J.  412/342  die  bedeutendsten  Feldherren  vorzeitig  wiederum 
zu  Consuln  zu  wählen:  eine  Auszeichnung,  die  sowohl  dem 
Plebejer  Q.  Publilius  Philo  434/320  ^)  und  nochmals  439/3 15^), 
als  auch  dem  Patrieier  L.  Papirius  Cursor  mehrmals  (434/320, 
435/321,  439/315  und  441/313)»)  zu  Theil  geworden  ist.  Wie 
sicher  die  Nobilität  die  Volkstribunen  in  der  Hand  hatte ,  zeigt 
die  Thatsache,  dafs  in  dieser  Zeit  durchaus  keine  Zwistigkeiten 
zwischen  Tribunen  und  patricisehen  Magistraten  vorkamen  ^% 


1)  Liv.  9,  24.        2)  Uv.  9,  16.  Dio  C  fr.  36,  23  f.  B.  3)  Liv. 

8,  36.  Dio  C.  Fr.  36, 7  B.        4)  Liv.  9, 23.        5)  Liv.  8, 29.  6)  Vgl 

Liv.  9,  38.        7)  Liv.  9,  7.        8)  Diod.  19,  66.        9)  Vgl.  Uv.  9, 28. 
L  L.  A.  S.  445.        10)  Liv.  9,  33. 
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ferner  die  BereitwU&gkeit ,  mit  der  die  TribuDeo  auf  das  Be- 
streben der  Nobilität  die  &riegfitaruBg  sogar  im  Einzdoen  za 
flberwachen  (1 827)  ^)  eingingen,  insbesondere  aber  die  Gefügig* 
keit  der  bei  dem  caiMUnisdieB  Vei*tr«ge  betheiligt  gewesenen 
Tribunen,  mit  der  dieselben  ihre  Intercession  gegen  das  Se- 
natusconsultum  über  dieAusliefermig  der  für  den  Vertrag  Yec^ 
antwortiichen,  anter  denen  sie  selbst  waren,  aufgaben.^) 

Im  Ganzen  genonmien  scheint  indefs  während  dieser  Zeit 
das  gröfsere  Talent  und  die  gröfsere  Energie  bei  den  pleber 
jischen  Nobiles  gewesen  zu  sein,  unter  denen  Q.  Publilius  Philo 
aoch  durch  sein  Feldherrogeschick  ^)  her? orragt  Er  ist  vier- 
Bud  Consul  und  aufserdem  Dictateir,  Magist^  equitum  und  Cea- 
sor  gewesen,  er  hat  unter  allen  Plebejern  zuerst  die  Praetor 
bekleidet,  unter  allen  Romern  zuerst  prorogato  imperio  ein 
Commando  gehabt  und  in  demselb^  die  Ehre  des  Triumphes 
genossen.^)  Ohne  Zweifel  hat  dieser  Mann  einen  wesentlichen 
Antbeil  an  der  thatsächlichen  Entwiokelung  der  Verfassungszu- 
stibide  gehabt,  nicht  etwa  blofs  durch  seine  Gesetze  (S.  46  fir.)i  "70 
Modern  auch  durch  die  Energie ,  mit  der  er  die  Consequenzen 
derselben  zog  (§  130).  Es  ist  wohl  glaublich,  dafs  er  gerade 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  plebejische  Nobilität  der  patri* 
eischen  Nobilität  bis  ans  Ende  seiner  Wirksamkeit  verhaist 
war.^)  Im  Jahre  nach  dem  vierten  Consulate  des  Poblilius 
440/314 ,  über  welches  bei  Livius  ein  auffallendes  Schweigen 
herrscht  ^),  entstand  durdi  einen  Versuch  der  plebejischen  No- 
bilität, die  Patricier  ihre  jetzige  Macht  fühlen  zulassen,  einärger- 
licher Conflict  innerhalb  der  Nobilität.  Zur  Untersuchung  einer  in 
Capua  entsponnenen  Verschwörung  '^)  war  nämlich  der  Plebejer 
C.  Maenius,  der  den  latinischen  Krieg  416/338  beendigt  hattet) 
und  436/318  Censor  gewesen  war,  zum  Dictator  (I  761)  einge^ 
setzt. ^)  Dieser  nun  dehnte  seinen  Auftrag  zur  richterlichen 
(lotersuchung  von  coitiones  und  cor^'uraitones  auf  Rom  selbst 
aus  und  zog  auch  die  coitiones  honorum  adipiscendorum  causa 
faäas  zur  Untersuchung.  Damit  sind  die  Wahlverbindungen 
der  Patricier  gemeint,  die  geschlossen  wurden ,  um  wenigstens 
einen  patricischen  Candidaten  sicher .durchzubnngen(1 716).^^) 
Wahrscheinlich!  hatte  also  Maenius  im  Sinne,  für  die  Zukunft 


1)  Liv.  9,  8.  10,  36.  2)  Liv.  9,  8— 10.  3)  liv.  9,  7.  26. 

4)  üv.  8,  23.  26.  5)  Liv.  9, 26.  6)  Uv.  9, 22.  7)  Liv.  9,  25. 
«)  Liv.  8,  13.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,  20.  9)  Liv.  9,26.  Vgl.  Henzen 
l  L.  A.  S.  445.        10)  Vgl.  liv.  7,  32. 
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beide  Consulatsstellen  den  Plebejern,  denen  sie  g^ftetzlich  seit 
412/342  offen  standen,  auch  IhatsäcUich  zugän^ioh  zu  machen. 
Dafür  spricht,  dafs  die  natürlich  dem  Interesse  der  plebejisdien 
Nobilität  zumeist  ergebenen  Tribunen  ihn  insofern  unterstttizc? 
ten,  als  sie  den  sie  anrufenden  Patriciem  ihren  schützenden 
Beistand,,  der  dem  Dietätor  gegenüber  ohnehin  nur  precär  ^ge* 
Wesen  sein  würde,. versagtem  Gegen  das  V^fahren  des  pleber 
jisohen  Dictalors  erhob  sich  aber  der  berechtigte  Unwille  des 
gesammten  Patriciats,  welches  den  Vorwurf  der  cottiones  gewi& 
nicht  ohne  Grund  auf  die  wmi  homineszuriXskww^f^  in  so  drohen- 
der Weise,  dafs.  der  Dictator  abdanken  ^)  und  die  Gonsuln  Bäit 
der  Fortführung  der  einmal  begonnenen  gerichtlichen  fuaestio 
beauftragt  werden  mu&ten.  Vor  den  Coaisuln  M.  Poetelius  und 
C^  Sulpicius  wurde  nun  zuerst  C.  MaeniuB  selbst,  dann  sein  pa- 
tridsoher  Magister  equitum  M.  Foslius,  i  darauf  sogar  Q.  Publi* 
lius  Philo  angeklagt  Da  sie  alle  indessen  freigesprochen 
wurden,  und  da  die  Untersudiung  sich  nun  auf  geringere  Per- 
sönlichkeiten warf,  so  schlief  sie  allmählich  ein;  wie  Livius 
sagt,  durch  die  coitioms  und  fan^iones,  aiversus  quaa  eomparatu 
71  erat,  das  heifst  ohne  Zweifel  dadurch,  dafs  die  Nobilkät  es  ihrem 
Gesammtinteresse  dienlicher  fand,  das  Beispiel  eines  so  ärger* 
liehen  Haders  zu  vermeiden  und  ihre  schwarze  Wäsche  nicht 
vor  dem  Volke  zu  waschen. 

97.   Die  €ensur  des  Appius  daudHuw  Caeeus, 

» 

Als  ein  Rückschlag  gegen  dieUeberhebung  der  plebejischen 
Nobilität  ist  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus"*^)  442/312 
—446/308  (worunter  das  Fülljahr  445/309)  anzusehen.^)  Dieser 

*)  Saal,  de  Appio  (nandio  Gaeco.    Köln  1842. 

Mommsen,  die  palridschen  Glaadi«*,  in  den  Monatsberichten  dar 

BerL  Akad.  1S61.  S.  äl7  ff.  Wdh.  in  den  Römifiohen  Forachungeq. 

Berl.  1864.  S.  285. 
Siebert,  über  Appius  Claudius  Gaecus  mit  besonderer  BerücksicV 

tigung  seiner  Gensur  und  der    des  Fabins  und  Becins.     Kassel 

(Marburg)  i86a. 
Ger  lach,  grieabiscb^  Einflnüs  in  Rom  im  ^  Jahrh.  der  Stadt 

Basel  1872.    Anhang:  die  Gensur  des  Appius  Claudius  Gaecus  und 

deren  Bedeutung  für  die  Genturiatcomitien.    S.  29.. 
Stark,  über  die  Ahnenbüder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der 

Bellona,  Verhandl.  der  Tübinger  Philologenversammlung.  Leipzig 

1877.    S.  38. 

l)  Vgl.  Uv.  9,  34.        2)  Kod.  20,  36.  Uv.  9,  29.  30.  33.  34.46. 
[Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  34.  Mommsen  L  L  A.  S.  287. 
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merkwürdige  Mann  war  zwar  nicht  in  dem  Sinne  consrnratir, 
in  welchem  die  Tradition  die  ganze  Gens  Claudia  typisch  schil- 
dert (I  586),  aber  er  war  sicher  ebenso  wenig  um  der  Demo- 
kratie selbst  willen  progressir.  Viebnehr  besafs  er  denselben 
patricischen  Adelsstolz  wie  sein  Vorfahr,  der  Decemrir  (1 631). 
Das  lehrt  die  Thatsache,  dafs  er  auch  noch  nach  dem  Scheitern 
seiner  ursprttnglicfaen  Pläne  yerschiedentliche  HXndel  vom 
schroff  patricischen  Standpuncte  aus  mit  der  plebejischen  No- 
bilitat  hatte.  ^)  Gerade  sein  Adelsstolz  scheint  ihn  mit  Hafs  gegen 
die  pld^jische  Nobilität  eriüllt  und  angesichts  der  Ueberhäung 
derselben  in  ihm  den  Plan  angeregt  zn  haben,  eine  patricische 
Oligarchie  an  die  Stelle  des  R^mentes  der  TereinigtenNobiUtXt 
zu  setzen.  Diesen  Plan  konnte  er  nur  dann  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  unternehmen,  wenn  er,  wie  einst  der  Decemvir,  sich  auf 
dierjenigen  Bestandtheile  des  Volkes  stützte,  die  mit  dem  be- 
stehenden Regimente  am  wenigsten  Ursache  hatten  zufrieden  zu 
sdn.  Aus  diesem  Grunde  hat  er  in  deiliagogischer  Weiset)  die 
Piege  der  Intwessen  des  Volkes ,  besonders  seiner  niederen 
S^'chten,  zur  Schau  getragen  und  wie  ein  Rerolutionär  viele 
der  bestehenden  Einrichtungen  erschüttert.^)  Namenäich  aber 
hat  er  auch ,  wie  die  Spuren  der  Tradition  erkennen  lassen,  72 
Zwietracht  zwischen  der  patricischen:  und  plebetjischen  N<Ailität 
durch  Begünstigung  jener  und  Demttthigung  dieser  zu  sXen 
versucht  und  ist  erst,  als  er  seine  Pltfne  an  der  Ehrenhaftigkeit 
der  patricischen  NobiUtät  scheitern  sah,  auch  gegen  diese  mit 
der  vollen  Rttdsstchislosigkeit  eines  Demagogen  aufgetreten. 
Während  er  zunächst  im  Interesse  der  patricischen  Nobilität 
das  Ansehen  der  plebejischen  dadurch  zu  untergraben  suchte, 
dafe  er  den  Einflufii,  wdchen  die  gesammte  Nobilität  auf  ihre 
CUenten ,  die  humües  und  Hbertini  (S.  27) ,  bisher  hatte ,  der 
patricisohra  Nobilität  allein  zuzuwenden  trachtete^  so  hatte  sein 
Wiriien,  da  die  patricische  Nobilität  dem  Bunde  mit  der  plebe- 
jischen treu  bliei>,  thatsäehlich  den  Erfolg,  dafs  er  sich  selbst 
zum  Patron  jener  Volksclasse,  die  derselbe  Angdidrigen  zUv 
seinen  eigenen  dienten  machen  zu  wollen  schien.  Spätere 
streben  ihm  den  Plan  zu,  dafeer  eine  Herrschaft  über  Italien 
vermittelst  seineti  dienten  habe  uisurpirea  wollen.^)  Aber  Ap- 


1)  Dio  C.  fr.  36,  27  B.  Liv.  10,  7.  15.  18.  19.  Cic.  Brut.  14,  55. 
2)  Plot  PopL  7.  3)  Diod.  1.  c.  4)  Italiam  per  cUentelas  occu- 
pare  HatuU  Suet.  Tih.  2,  wo  falschlich  Claudius  Drusus  steht ;  vgl. 
Cic.  de  sen.  11,  37.  Val.  Max.  8,  13,  5. 
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pkis  ist  offenbar  vor  dieser  Consequenz,  d.  h.  vor  seiner  eigenen 
Tyrannis,  zurückgeschreckt  i) ,  zumal  da  er  sich  ttberzeugen 
mufste ,  dafs  die  Widerstandskraft  der  vereinigten  NobilitXt  so 
grofs  war.  Er  hat  dadurch ,  dafs  er  nicht  zu  offener  Gewalt- 
thatigkeit  fortschritt,  sondern  sich  in  den  Formen  der  V^as- 
sung  hielt,  deren  Schein  er  auch  da,  wo  er  ihr  Wesen  verletzte, 
zu  bewahren  verstand ,  die  Katastrophe ,  welcher  der  Decemvir 
erlag,  vermieden,  ja  sogar  die  Mo^chkeit  einer  weiteren  staats- 
männischen Wirksamkeit  sich  gesichert;  dafür  hat  er  aber  auch 
die  Resultate  seines  Wirkens  in  das  Gegentheil  des  von  ihm 
Gewollten,  in  die  definitive  Befestigung  des  Regimentes  der 
vereinigten  Nobilität  (§  98)  umschlagen  sehen. 

Dafs  er  die  Censur  zur  Ausführung  seiner  Pläne  benutzte, 
ist  den  Verhältnissen  des  Staats  unter  der  Herrschaft  der  Nobi- 
lität ganz  entsprechend.  Denn  die  Censur  verlieh  ihr^n  In- 
haber auf  Grund  der  Lex  centuriata  de  censoria  potestate  und 
der  Lex  Ovinia  einen  sehr  bedeutenden  legalen  Einflufs  auf  den 
Senat,  die  Reitercenturien  und  dieComitien,  auf  <lie  Verwal- 
tung und  die  Finanzen  des  Staats :  einen  Einflufs ,  den  weder 
das  Cönsulat,  noch  das  dem  Appius  ohnehin  unzugängliche 
Tribunat  in  gleichem  Umfange  besafs. 

Mit  dem  offenbar  schwachen  Plebejer  C.  Plautius  Venox 
73  zum  Censor  erwählt  richtete  Appius  zuerst^)  seinen  Angriff 
gegen  das  Rollwerk  der  .vereinigten  Nobilität,  gegen  den  Senat. 
Rei  der  lectio  sentUus,  die  gewöhnlich  im  Anfänge  der  Censur 
vorgenommen  wurde  (I  805),  beliefs  er  einerseits  unwürdige 
Mitglieder  im  Senat ') ,  überging  dagegen  andererseits  verdienst- 
volle Männer  ^).  Ohne  Zweifel  waren  es  Pätricier,  die  er  nach- 
sichtig, Plebejer,  die  er  streng  behandelte.  So  war  es  auch  ein 
Hobn  auf  die  plebejische  Nobilität  und  auf  das  Princip,  dem  sie 
ihr  Emporkommen  verdankte,  dafs  er  Sühne  oder  viebnehr 
Enkel  von  Freigelassenen  und  zwar  in  erheblicher  Zahl  in  den 
Senat  aufnahm  ^).  So  sehr  dieses  Letztere  gegen  die  Sitte  ver- 
Stiels (S.  27),  so  war  es  doch  nicht  gwadezu  ungeaeCzüch ;  im 
Gegentheil  konnte  Appius  sich  zum  Reweise  der  Legalität  semes 
Verfahrens  sophistis^  darauf  berufen ,  dafs  dasselbe  im  Geiste 
der  Lex  Ovinia  sei,  wdehe  geboten  habe,  die  Resten  aus  jedem 
ordo,  also  auch  aus  dem  ordo  libertinns  (S.  27),  in  den  Senat 
zu  berufen.  Ohne  Zweifel  hatte  Appius  bei  seiner  lectio  smatus 


1)  Diod.  1.  c.        2)  Uv.  9,  46.        3)  Diod.  I.  c.        4)  Uv.  9,  SO. 
5)  Diod.  1.  c.  Liv.  9,  46.  Suct.  Cland.  24.       . 
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dk  Absidii,  eine  auf  seinen  Plan  einer  patrictschen  Oligarchie 
eingdieode ,  aus  Patriciern  und  Libertinen  gemischte  Majorität 
des  Senats  zu  schaffen  und  mit  derselben  über  die  in  die  Mino* 
rität  gebrachte  plebejische  Nobilität  zu  regieren.  Die  NobilitM, 
welche,  entrüstet  über  diesen  Angriff  auf  ihren  Bestand,  die  Zwie- 
tracht in  sich  nicht  aufkommen  liels,  begegnete  dem  Appiuf 
dadurch,  dafs  sie,  mit  Umgehung  des  Plebiscits  tou  412/342 
zwei  henrorragende  PersünUcbkeiten:  C.  Juniiis  Bubulous  und 
Q.  Aemilius  Barbula ,  Tor  Ablauf  des  gesetzlichen  Decennium 
zmn  Consulat  wiederwählen  liefe  i).  Diese  Consuln,  welche  Ter- 
pflichtet  gewesen  wären  bei  ihrem  Amtsantritte  443/31 1  den 
Senat  in  der  tou  Appius  ihm  gegebenen  Zusammensetzung  zu 
berufen,  kelnten  sich  nicht  an  die  „ruchlose  und  mfftgünstige'^ 
ketio  senatusy  wdlche  ohne  Unterscheidung  des  Rechten  und 
Verkehrten  geschehen  war,  und  durch  welche  der  S^iat  selbst 
geschändet  zu  sein  schien ;  da  sie  aber  selbst  nkht  das  Recht 
hatten  eine  neue  leetio  senatus  vorzu»ehmen,  «o  beriefen  sie, 
durdiaus  nicht  im  Sinne  des  Volkes,  welches  über  das  Verfahren 
des  Appius  vielmehr  erfreut  war  2),  den  Senat  in  sein^  früheren 
Zusanunensetzung  ^). 

Da  Appius  sah ,  dafs  er  vermittelst  des  Senats  den  Einflufs 
auf  die  innere  Politik,  den  er  erstrebte,  nicht  erlangen  konnte  ^), 
80  bekümmerte  er  sich  von  nun  an  nicht  weiter  um  den  Senat  ^),  74 
sondern  führte  gemeinschaftUch  mit  seinem  Über  die  Tragweite 
seiner  Pläne  offenbar  nicht  ganz  aulgeklärten  Collegen  den  Gen* 
8US  seH)st  in  einem  dem  medern  Volke  wohlgefUligen,  der  Nobi« 
lität  feindlichen  Sinne  zu  Ende.  Er  gestaltete  nämlich  dra  Bür- 
gern nch  schätzen  ZU  lassen ,  in  wdcher  Tribus  siev?ollteu^), 
verbreitete  so  die  hurniks  über  a  1 1  e  Tribus ''),  und  xwar  üi  ^ner 
Weise,  dafs  es  schien  <  als  habe  erster  .den  Libertinen  das  Stimm- 
recht verliehen  .^)  Diese  überUef«rten  Thatsachen,  zusammen» 
gdialten  mit  d^Verleihung  des  Bürgerrechtes  audtePreigelasse- 
Ben  durch  Serrius  Tullius  (I  517)  d),  mit  der  Entstehung  eine» 
Dignitätsunterschiedfr  der  tr^mswhmute  und  rmtioae  sät  der 
Einrichtung  von  einundzwanzig  Tribus  imJ.  261/493  (I  511. 
516),  mit  der  Stellung  endlich  der  Nobilität  zum  Libertinen- 
stande,welcher  von  jener  mögliebst  niedergehalten  wurde  (S.27f.), 
lassen  nur  die  Deutung  zu ,  dafs  Appius  von  dem  Herkonamen, 


1)  Liv.  9,  30.        2)  Diod.  l.  c.        3)  tiv.  9,  30.  46.  4)  Uv. 

9,  46.        5)  Diod.  1.  c.        6)  Diod.  1.  c.        7)  Liv.  9, 46.        8)  Plut. 
Popl.  7.        9)  Dion.  4,  22.  23. 


80  §  97.    Dl£  GENSCR  DES  AI*PIUS  CLAUDIUS  CAEGUS. 

nach  welchem  die  humihs  and  Ubertim  you  den  tribus  rusticue 
ausgeschlossen  waren,  abwich,  indem  er  die  humiles  and  liber^ 
tmij  welche  es  wOnschten,  in  die  trilnu  rustieae  einsdirieh-imd 
somit  ihr  früher  ziemlich  werthloses  Stimmrecht  wesentlich 
i^erbesserte  (I  517).  Gnindansässige  Libertinen  konnte  er  in 
der  Tribus ,  wo  sie  ansässig  waren ,  censiren ,  weil  es  nicht  auf 
einem  Gesetze,  sondern  nnr  aaf  der  Praxis  der  Censoren  berohte, 
dafs  jene  trotz  ihres  Grundeigenthums  wegen  der  in  Folge  ihrer 
froheren  Sklaverei  ihnen  anhaftedden  ignomima  als  hnmiles  ^) 
in  die  tribus  urboMoe  gestellt  waren ;  nicht  grundansfiisrige  Au- 
miUs  {opifices  und  seUularii,  einerlei  ob  Ubertini  oder  proletarii 
inyenui)  konnte  er  in  die  tribus  rusticde  aufnehmen,  da  ja  aiH;h 
das  Yorkommen  konnte,  dafs  ingenui  assidui  für  ihre  Person  in 
einer  tribus  rustica  censirt  wurden ,  in  der  ae  ihr  Grundeigen* 
thum  nicht  hatten  (I  505).  Mochte  auch  sein  Verfahren  gegen 
die  Praxis  früherer  Censoren  verstofsen ,  so  konnte  er  es  doch 
einerseits  mit  seiner  unumschränkten  censorischen  Vollmacht, 
andererseits  mit  der  Hinweisung  darauf  rechtfiert^^efi ,  dafs  es 
ganz  im  Geiste  der  Sernanischen  Verfassung  sei,  durch  midie 
Mittel  die  numerische  Stärke  der  einzelnen  Tribus  möglichst 
75  gleich  zu  madien  (I  507.  525).  Eine  Consequenz  seines  Ver- 
fohrens  wiar  es,  dafs  er  die  grundansässigen  Libertinen  je  nach 
ihrem  Census  in  die  Classen  und  Centurien  aufnahm,  von  denen 
sie  bisher  ds  ungeeignet  zum  Kriegsdienst  trotz  ihrer  Grund- 
ansässigkeit nicht  minder  als  die  nicht  ansässigen  Libertinen, 
opifiees  und  selMarii,  ausgeschlossen  waren  (I  470).  Er  be- 
Imndelie  somit  die  grundansässigen  Freigelassene,  qui  servüu^ 
tem  serviverant,  so,  wie  schon  vor  ihm  die  mi  juris  gewordenen 
gnmdansässigen  Söhne  der  Freigdassenen  behanddt  worden 
vtraren  (S.  28).  Die  Ansicht  Sieberts,  dafs  auch  die  grundan« 
sässigen  ^hne  der  Freigdassenen  erst  durch  Appius  in  die 
Tribus  rusticae,  Classen  und  Centurien  aufgenommen  worden 
seien,  kann  ich  ebenso  wenig  für  erwiesen  halten ,  wie  die  An- 
sieht, dafs  unter  humiles  nur  die  grundansässigen  Freig«lassenen 
und  deren  Söhne,  nicht  aber  zugleich  die  nidit  grundansässigen 
freigebornen  oder  ft'etgelassenen  opifiees  und  mllularii  zu  ver- 
stehen seien* 

Der  Census  des  Appius  war  offenbar  darauf  berechnet,  dM 
Patronat  der  Nobilität  über  die  Ubertini  und  die  übrigen  humiles 
(S.  28  f.)  und  die  Herrschaft  der  Nobilität  über  die  Concilia  plebis 


1)  Vgl.  Uv.  9,  46. 
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und  Tiibutcomitien  zu  erschüttern ;  denn  letztere  beruhte  wesent- 
Ikb  darauf,  dafs  in  den  trihutim  stimmenden  Versammlungen 
die  ingenui  assidui  der  tribus  rusticae  mit  Hülfe  der  kriegsdienst- 
pflichtigen Proletarier  den  Ausschlag  gaben  (S.  27),  während 
die  in  den  trilms  urbanae  zusammengedrängten  libtrtini^  opifiees 
und  setttUarii  trotz  ihrer  Zahl  kein  Gewicht  hatten  (S.  28). 
Diese  Absicht,  nach  deren  Erreichung  Appius,  wenn  er  wollte, 
sich  selbst  zum  Patron  der  infima  pM>8  hätte  aufw^rfen  können 
(oben  S.  77 ),  ist  in  der  Thal  gelungen.  Da  die  Zahl  der  von 
Appius  mit  besserem  Stimmrecht  bedachten  humiles  und  liber- 
Uni  zu  jener  Zeit  gewifs  schon  die  der  ingenui  assidui  übertraf, 
wie  man  aus  den  für  die  früheren  Zeiten  IreiUch  übertriebenen 
Aeufserungen  des  Dionysius  über  die  BevOlkerungsveiiiältnisse 
Romsi)  wohl  schUefsen  darf  (vgl.  I  478);  da  namentlich  die  . 
Freilassungen  trotz  der  Lex  ManUa  (S.  26.  28)  nicht  abge- 
nommen zu  haben  scheinen:  so  konnte  die  von  Appius  ge- 
schaffene ihm  ergebene  factio  forensis  vermittelst  der  turba 
forensis  ^)  die  Abstimmung  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
comiUen  ohne  Zweifel  beherrschen.  Dafs  sie  es  gethan  hat, 
beweisen  die  nachher  zu  erwähnenden  auf  das  Kriegswesen  be- 
zOglicben  Plebiscite  vom  J.  443/311,  namentlich  aber  die  Wahl 
des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  für  das  J.  450/304.  Da£s 
dieser  Sohn  oder  Enkel  eines  Freigelassenen  gleichzeitig  Tri-  76 
bunus  plebis  gewesen  sei ,  gehört  der  Ausschmückung  der  Tra- 
dition an  (S.  44);  zum  curuhschen  Aedil  aber  wurde  er  gewählt, 
obwohl  ihm  die  Abstammung  von  einem  Freigelassenen  und 
seine  subalterne  Stellung  als  Schreiber  des  Appius,  nachher 
der  Aedilen,  im  Wege  stand  ^).  Wie  sehr  die  Nobilität  diese  Wahl, 
durch  welche  der  Niedriggeborne  unmittelbar  aus  dem  Stande 
der  humiles  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat ,  in  welcher  er 
sich  übrigens  durch  energische  Geltendmachung  seiner  Amts- 
würde Achtung  zu  verschaffen  wufste,  als  eine  schwere  Nieder- 
lage empfand ,  zeigt  die  öffentliche  Trauer  derselben  über  diese 
Wahl  durch  Ablegung  der  anuli  aurei  und  der  phakrae.  Wenn 
aber  behauptet  wird ,  dafs  Appius  durch  seinen  Census  nicht 
blofs  die  auf  dem  Forum,  sondern  auch  die  auf  dem  Campus 
Martius  gehaltenen  Volksversammlungen  corrumpirt  habe  4), 
so  ist  diefs  freilich  insofern  wahr,  als  in  der  Aufnahme  der 


1)  Dion.  4,  18.  7,  59.  9,  25.  2)  Uv.  9,  46.  3)  Diod.  1.  c. 
liv.  9,  46.  PUn.  n.  h.  33,  1,  6,  17—19..  Gell.  6,  9.  VaT.  Max.  2,  5,  2. 
%  3,  3.        4)  Liv.  9,  46  forum  et  campum  corrupit. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  6 


82  §  97.    DIE  CENSUR  DES  APPIUS  CLAUDIUS  CAECUS. 

grundanpässigen  Fragelasseoen  in  die  Classen  und  Centuriea 
eine  Veränderung  der  Centuriatcomitien  zum  Schlechteren  hin 
lag ;  keineswegs  jedoch  hat  der  Census  des  Appius  bewirkt,  dafs 
die  Nobilität  ihre  Herrschaft  auch  in  den  Centuriatcomitien  ver- 
lor. Die  verhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  grundansässiger  Liber- 
tinen  konnte  keinen  merkbaren  Einflufs  auf  die  Centuriatcomi- 
tien ausüben,  und  dafs  sie  es  wirklich  nicht  gethan  hat,  zeigen 
die,  mit  Aufnahme  der  leicht  erklärlichen  Wahl  des  Appius 
selbst,  durchaus  im  Sinne  der  Nobilität  ausgefallenen  Cansul- 
und  Censorenwahlen  in  der  Zeit  des  Bestandes  der  von  Appius 
geleiteten  fa(^io  forensis. 

Nach  dieser  Deutung  der  Nachrichten  über  den  Census  des 
Appius  hat  dieser  also  nur  für  die  Anfertigung  der  Tribusre- 
gister  und  das  davon  abhängige  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  die  Grundansässigkeit  vernach- 
lässigt, also  da,  wo  sie  auch  vor  ihm  niemals  als  Princip  be- 
obachtet worden  war  (I  506) ;  für  die  discriptio  classium  et  cen- 
turiamm  aber,  für  die  das  Princip  der  Grundansässigkeit  in 
strengster  Weise  galt  (1 466),  hat  er  durchaus  daran  festgehalten. 
Die  entgegenstehende  Annahme  Mommsens  (der  übrigens  auch 
über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Libertinen  vor  Appius 
anders  urtheilt),  dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässig- 
keit geradezu  auch  für  die  discriptio  dl<mium  et  centuriarum 
aufgegeben,  dafs  er  also  auch  bewegliche  Habe  beim  Census  zur 
Bestimmung  der  Classe  und  folgeweise  des  Stimmrechts  der 
77  einzelnen  Bürger  in  den  Centuriatcomitien  mit  berücksichtigt 
habe ,  ist  trotz  des  neuerungssüchtigen  Charakters  des  Censors 
als  eine  zu  tief  greifende  Aenderung  des  Servianischen  Instituts 
unwahrscheinlich,  zumal  da  noch  in  viel  weiter  vorgeschrittenen 
Zeiten  ^)  und  wahrscheinlich,  so  lange  als  überhaupt  der  Ser- 
vianische Census  bestand ,  für  die  Bestimmung  der  Classe  aus- 
schliefslich  das  in  Grundeigenthum  bestehende  Vermögen  in 
Rechnung  gezogen  worden  ist  (1  491.  494.) 

So  wenig  irgend  ein  Grund  zu  der  Annahme  nOthigt,  dafs 
Appius  die  bewegliche  Habe  zur  Bestimmung  der  Classen  mit 
berücksichtigt  habe,  so  wahrscheinlich  ist  es  dagegen,  dafs  Appius 
für  den  Zweck  der  Erhebung  des  tribtUum  neben  den  a^i  cen- 
mi  cemmdo  ^)  auch  das  in  b0i^gl\cher  Habe  bestehende  Ver- 
mögen abschätzte  und  steuerbar  machte  (1 494).  Diese  Neuerung, 


1)  liv.  45,  15.  Gat.  orig.  p.  30.    Cic.  Flacc.  32,  79.  2)  Fest. 

ep.  58. 
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wekke  Yon  den  späteren  Censoren  beibehalten  worden  ist,  konnte 
ohne  Verletzung  des  Princips  der  Servianischen  Verfossung  ge- 
schdien  und  stiount  vortrefifUch  mit  den  Plänen  des  Appios. 
Denn  natQrlicb  traf  diese  Mafsregel,  selbst  wenn  sie  Appius  der 
Consequenz  wegen  auch  auf  die  bewegliche  Habe  derjenigen 
Bärger,  wdcfae  weniger  als  den  CeBsus  der  fünften  Classe  hatten, 
anwendete,  die  Nobilität  und  die  ihr  anhangenden  HOchstbe* 
gfiterten  am  empfindlichsten,  während  sie,  indem  sie  die  Ein- 
oalunen  des  Staatsschatzes  erhöhte ,  der  infma  plebs  mittelbar 
md,  wofern  sie  Rriegsdien^  that,  auch  unmittelbar  zu  gute  kam. 

Wahrscheinlich  nämlich  hat  Appius  zugleich  eing^ührt, 
dafe  auch  diejenigen  Proletarier,  welche  wegen  ihres  unter  800 
Libralassen  (späteren  4000  Sextantarassen)  zurückbleibenden 
Ceosus  nach  der  Camillischen  Einrichtung  noch  nicht  zum 
Kriegsdienst  zugelassen  waren  (S.  24  f.),  und  die  bisher  von  dem^ 
selben  ganz  ausgeschlossenen  Libertinen  an  den  Vortheilen  des 
Kriegsdienstes  Antheil  bekamen.  Wenigstens  wird,  während 
noch  425/329  das  Aufgebot  der  opifices  und  seUuhrii  als  etwas 
ganz  Ongewöhnliches  erwähnt  wird  i),  schon  457/297,  im  zwei- 
ten Censulat  des  Appius,  die  Einreihung  der  Libertinen  in  Cen- 
tarien  berichtet  ^).  Wenn  die  damals  beabsichtigte  Verwendung 
der  Libertinen  für  den  Landdienst  freilich  selbst  als  etwas  Un- 
gewöhnliches hervorgehoben  wird,  so  läfst  diese  Thatsache  doch 
(hrauf  schlielsen,  dafs  die  Libertinen  zum  Seedienst  damals 
schon  regelDQäfsig  neben  den  Bnnde^enossen  als  socii  navale» 
▼erwendet  wurden  (I  500)  ^).  Die  Regelung  ferner  der  Dienst* 
pflicht  in  der  Weise,  wie  sie  noch  zur  Zeit  des  Polybius^)  be- 
stand, dafs  Dämlich  diejenigen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Sextantarasse  (800  Ltbralasse)  besafsen,  in  der  Regel  für  TS 
den  Seedienst,  ausnahmsweise  aber  auch  ftlr  den  Landdienst 
herangezogen  werden  sollten  (I  500),  kann  in  keinen  späteren 
Zeitpunct  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit,  wie  in  die  Censur 
des  Appius  gesetzt  werden ,  da  gerade  während  derselben  Rom 
mehr  Sorgfalt  auf  die  Flotte  zu  verwenden  begann  ^). 

Mit  diesen  censorochen  Anordnungen  bezüglich  der  Dienst- 
pflicht der  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  hingen  zusam- 
men die  beiden  auf  das  Land-  und  Seekriegswesen  bezüglichmi 
Plebisdte,  die  443/311  vom  Volke  angenommen  wurden  ^).  Das 
eine,  von  L.  Atilius  and  C.  Marcius  beantragt,  setzte  fest,  dafs 


l)  liv.  8,  20.      2)  Liv.  10,  21.      3)  Vgl.  Liv.  9,  38.      4)  Polyb. 
6,  19.        5)  liv.  9,  30.        6)  U\.  9,  30. 
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nicht  blofe  sechs,  wie  bisher  seit  392/362  (S.  25),  sondern 
sechzehn  ron  den  yierundzwanzig  Tribunen  der  vier  regel» 
mäfsig  auszuhebenden  Legionen  vom  Volke  gewählt  werden  soll- 
ten; das  andere,  von  M.  Decius  beantragt,  dafs  duoviri  tuwales 
eiassis  omandae  reficimdaeque  causa  (I  921)  gleichfalls  vom 
Volke  gewählt  werden  sollten.  Dafs  diese  Plebiscite  von  Appius 
angeregt  worden  sind,  ist  sowohl  wegen  des  Zusammenhangs,  in 
dem  sie  Livius  erwähnt,  als  auch  defshalb  wahrscheinlich,  weil 
Livius  nicht  sagt,  was  er  sonst  kaum  unterlassen  haben  würde  9, 
dafs  sie  ex  auctoritate  senattis  beantragt  worden  seien.  Dazu 
kommt,  dafs  aus  der  Geschichte  des  noch  zu  erwähnenden  Con- 
flicts  des  Appius  mit  den  Tribunen  beim  Ablauf  der  achtzehn- 
monatlichen Amtszeit  der  Censur,  die  nicht  in  dfis  Jahr  444/310 
sondern  443/31 1  gehört,  bekannt  ist,  dafs  gerade  drei  Tribunen 
(wahrscheinlich  eben  die  Urheber  jener  Plebiscite)  auf  Seiten 
des  Censors  standen  ^).  In  Folge  jener  von  der  foremis  factio 
durchgesetzten  Plebiscite  hing  nun  auch  die  Wahl  der  sech- 
zehn Tribünen  und  der  duoviri  navalei  von  dem  Einflüsse  der 
forensis  factio  ab.  Da  aber  die  Aushebung  der  Legionssoldaten 
in  den  Händen  der  Tribunen,  die  der  soeii  navale$  in  denen  der 
iuoviri  navales,  die  auch  das  Commando  über  die  Flotte  führ- 
ten ^),  lag  ^),  so  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Aushebung 
im  Sinne  des  Appius  geschah.  In  den  Censuszahlen  kommt 
diese  Aenderung,  wenn  die  Betreffenden  seitdem  zu  den  dmum 
eapita  des  Census  gerechnet  sein  sollten,  nicht  durch  eine  dann 
zu  erwartende  starke  Erhöhung  der  Ziffern  der  dvium  eapita 
zum  Ausdruck,  weil  zwischen  dem  Census  von  436/31 8  (250000) 
und  dem  von  461/293  (262000  oder  272000)  viele  Tausende 
ärmerer  Bürger  von  den  latinischen  Colonien  (§  99)  absorbirt 
worden  sind;  wahrscheinlich  sind  aber  die  als  socii  navaSUs 
dienenden  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  gar  nicht  in  der 
Liste  der  civium  eapita  mitgerechnet  worden ,  da  dieselbe  wohl 
nur  die  für  den  Landdienst  Waffenfähigen  umfafste. 

Appius  überbot  also,  indem  er  jene  Plebiscite  veranlaDste, 
die  von  der  Nobilität  dem  Proletariat  gegenüber  bewiesene  Nach- 
giebigkeit (S.  24).  Er  befestigte  zugleich,  indem  er  den  humile$ 
und  libertini  Pflichten  für  den  Staat  auferlegte,  auch  deren  An- 
79  Spruch  auf  Rechte.  Die  Nobihtät  aber  hat  sich  gerade  diese 
Mafsregel  des  Appius,  die  Zulassung  der  ärmeren  Proletarier 


.       1)  Vgl.  9,  46.        2)  Liv.  9,  34.       3)  Vgl.  Liv.  ep.  12.       4)  Liv. 
42,  27.  31. 
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und  der  Libertinen  zum  Kriegsdienste,  gern  gefallen  lassen.  Sie 
hätte  doch  Ober  kurz  oder  lang  zu  dieser  Consequenz  der  Ca^ 
miliischen  Heeresorganisation  fortschreiten  müssen,  weil  der 
mittlere  Bauernstand  durch  fortschreitende  Verarmung  zusam* 
mensdimolz  (S.  31).  Auch  wäre  es  unbillig  gewesen,  den  stimm* 
berechtigten  Proletariern  und  Libertinen  jeden  Antbeil  am 
Kriegsdienste  zu  verweigern ,  nachdem  die  cives  sine  mffragio 
in  besonderen  Legionen  dienend  ^)  daran  Tbeil  nahmen.  Darum 
hat  die  Nobilität  auch  die  Gültigkeit  jenec  nach  der  Lex  Publilia 
zulässigen,  aber  nicht  ohne  weiteres  gültigen  Plebiscite,  die  sie 
in  ihrem  Interesse  ausbeuten  konnte,  nicht  beanstandet  (§  130), 
obwohl  sie  es  unter  B^ufung  auf  dieNothwendigkeit  derPatrum 
auctoritas  und  der  Zustimmung  der  Cüriatcomitien  für  die  in 
ihnen  .liegende  Schmälerung  des  Imperium  rechtlich  gekonnt 
hätte  (vgl.  S.  25).  Eine  Beanstandung  hätte  ohnehin  unter  der 
HeiTSchaft  der  forensis  (actio  zu  offenen  Gewaltthätigkeiten 
führen  können,  weldie  die  Nobilität  Termeiden  mufste.  Sie  be- 
schränkte sich  darauf,  durch  den  Senat  einen  praefectus  orae 
maritimae  zu  bestellen  ^%  um  durch  ihn  die  obere  Leitung  der 
Angdegenheiten  des  Flottenwesens  so  in  der  Hand  zu  behalten, 
wie  sie  die  des  Landkriegswesens  durch  die  Consuln  zu  lenken 
Terstand. 

Während  Appius  beidemCensus  in  der  angegebenen  Weise 
die  Interessen  der  infima  plebs  wahrnahm,  scheint  er  bei  der 
reeognitio  equüum,  ähnlich  wie  bei  der  lectto  senatus^  im  Gegen- 
satz zu  den  früheren  Censoren  (S.  21)  darauf  ausgegangen  zu 
sdn ,  Zwietracht  in  die  Reihen  des  Anhangs  der  Nobilität  zu 
bringen«  Denn  wenn  Diodor  berichtet,  dafs  er  sich  gehütet  habe 
die  Ritter  durch  Ertheilung  censorischer  Rügen  zu  verietzen, 
80  kann  diels  selbstverständlich  nur  auf  die  patricischen  Ritter 
bezogen  werden,  während  er  bei  seinem  Hasse  gegen  die  plebe- 
jischen Emporkömmlinge  die  in  der  recognitio  eqtMium  liegende 
Gelegenheit  zur  Demüthigung  derselben  gewifs  nicht  unbenutzt 
gelassen  haben  wird. 

Appius  hat  in  Gemrinschaft  mit  seinem  CoUegen  das  Lu- 
strum abgebalten  ^) ;  seine  discriptio  classium  et  centuriarum  vfBr 
daher  gültig  (I  S13). 

Während  der  achtzehnmonatlichen  Amtszeit  konnte  die 
Nobilität  gegen  den  Censor  bei  dem  Charakter  der  Magistratur 
Oberhaupt  (I  720  f.)  und  der  Censur  insbesondere  (1 795)  Nichts  80 

1)  Vgl.  Liv.  ep.  12.  16.        2)  Liv.  9,  38,        3)  I.  L.  A.  S.  432. 
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ausrichten.  Als  Plautius  aber  abdietrte  Oi  Appius  dagegen^  ob* 
wohl  es  unerhört  war,  dafs  ein  einielner  allein  Censor  war 
(1794)^),  seinerseits  ni<^t  abdicirte,  sondern  ohne  die  daiu 
erforderliche  Genehmigung  des  Senats  (I  799j  die  schon  in  Ge- 
meinschaft mit  Plautius  angefangenen  3)  öffentlichen  Bauten 
fro  magistratu  fortzusetzen  begann  4):  da  schien  der  Zeitpunct 
gekommen  die  tribunicia  potestas  gegen  den  nun  entschieden 
illegitimen  Censor  aufzubieten.  Aber  wenn  auch  F.  Sempronius 
als  Tribun  sich  der,  wie  hier  selbst  Livius  einräumt,  unpopu* 
lären  Aufgabe  unterzog,  den  Appius  in  Contionen  zur  Abdica» 
tion  zu  drängen,  und  somit  seit  längerer  Zeit  zuerst  wieder 
das  Beispiel  tribunicischen  Haders  mit  einem  patricischen 
Magistrate  gab,  so  abdicirte  Appius  doch  auch  jetzt  nicht.  Er 
berief  sich,  sophistisch  zwar,  aber  mit  dem  Scheine  des  Rechtes, 
darauf,  dafs  ihm  durch  die  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
die  Censur  aptimo  jure  übertragen  worden  sei ,  dafs  mithin  die 
Lex  Aemilia  (I  665),  durch  wdche  die  Zeitdauer  der  Censur 
auf  achtzehn  Monate  beschränkt  war,  eben  defshalb  keine  An-» 
Wendung  auf  ihn  finde,  weil  der  spätere  jW^tc«  populi  -^  und 
ein  solcher  war  sowohl  die  Wahl  als  auch  die  Lex  centuriata 
allerdings  —  dem  früheren  vorginge  ^).  Auch  in  dieser  Sophi* 
stik  wie  in  der  eigenmächtigen  Verlängerung  der  Amtszeit  war 
der  Decemyir  sein  Vorbild  (I  631).  Nicht  dieser  Sophistik  übri- 
gens ,  sondern  seiner  Popularität  beim  Volke  ^),  welche  selbst 
durch  die  nahe  Hegende  Warnung  vor  der  occupatio  regni  ^),  die 
in  früheren  Zeiten  so  wirksam  gewesen  war  (1 668. 670),  nicht 
erschüttert  werden  konnte,  und  dem  Auxilium  dreier  Tribunen  s) 
hatte  Appius  es  zu  danken,  dafs  Sempronius  von  der  angedrohten 
Verhaftung  abstand,  und  dafs  er  selbst  die  Censur  so  lange  un- 
behelligt fortführen  konnte,  bis  er  nach  Vollendung  seiner 
Bauten  ^)  für  447/307  zum  Consul  gewählt  wurde :  eine  Wahl, 
welche  die  Nobilität  nicht  mächtig  genug  war  zu  hindern. 

Die  grofsartigen  Bauten,  durch  welche  Appius  in  einer  von 
den  früheren  Censoren  noch  nicht  geübten  Weise  sich  ganz  im 
Geiste  der  griechischen  Tyrannis  um  das  materielle  Wohl  des 
Volkes  verdient  und  seinen  Namen  unsterblich  machte,  waren 
die  nach  dem  Praenomen  des  Censors  benannte  aqua  Appia  und 
die  nach  Capua  führende  also  die  Herrschaft  über  Campanien 


1)  Liv.  9,  29.  Frontin.  aq.  5.  2)  Liv.  9,  U.  3)  Biod.  1.  e. 
Frontin.  aq.  5.  4)  Liv.  9,  33.  5)  Liv.  9,  33.  34.  6)  Diod.  l.  c. 
7)  liv.  9,  34.        8)  Liv.  9,  34.        9)  Frontin.  aq.  5. 
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sichernde  via  Äppia^).  Später  kam  dazu  noch  der  458/296 
gelobte  Tempel  der  Bellona^),  d.  i.  der  griechischen  'Ewta^ 
wie  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit  griechischer  Einflufs  in  Rom 
lebendig  ward,  und  Appius  Claudius  als  ein  Beförderer  desselb^i 
angesehen  werden  mufs.  Auf  der  Mitte  der  via  Appia,  in  Fornm  81 
Afpii,  Uefs  Appius  sich  selbst  eine  mit  einem  Diadem  Tersehene 
Statoe  errichten ,  woraus  eben  die  Nachrede  entstand ,  dafs  er 
Italien  vermittelst  seiner  Clientelen  zu  beherrschen  gedenke 
(S.  77).  Die  für  diese  Bauten  erforderlichen  Gelder  wies  er 
ohne  die  gesetzlich  nothwendige  (I  817)  Genehmigung  des 
Senats  an  ^),  und  obwohl  die  ganzen  Staatseinkünfte  darauf 
gingen ,  so  hüren  wir  doch  nicht ,  dafs  die  Nobilität  es  gewagt 
hätte ,  wegen  der  Auszahlung  der  Gelder  an  die  Bautenunter* 
nehmer  es  zum  Processe  kommen  zu  lassen. 

Mit  derselben  souveränen  Rücksichtslosigkeit,  mit  der 
Appius  den  Senat,  der  auf  seine  Pläne  nicht  hatte  angehen 
wollen,  behandelte,  verfuhr  er  auch  gegen  das  Collegium  der 
Pontifices,  da  dieses,  obwohl  damals  noch  rein  patricisch,  dennoch 
sich  seit  langer  Zeit  ab  dienstwilliges  Organ  der  Regierung  ge« 
nrte.  Ein  Beweis  seiner  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Ponti* 
fices,  der  noch  in  die  Zeit  der  ersten  achtzehn  Monate  seiner 
Censur  gehört^  ist  die  eigenmächtige  Uebertragung  des  Hercu-* 
lescultus  au  der  Ära  maxima  von  dem  Geschlechte  der  Potitier; 
das  er  mit  50000  Libralassen  für  seine  Einkünfte  aus  dem 
Cult  entschädigte,  dini  servi pablici%  die  den  Dienst  des  Her- 
cules nunmehr  von  Staats  wegen  nach  griechischem  Ritus  ^) 
unter  Aufsicht  des  Praetors  ^)  verrichteten:  ein  Frevel,  aus  dem 
man  die  wahrscheinlich  nicht  einmal  historische  Erbhndung 
des  Appius  Claudius  Caecus  herleitete,  und  deu  der  Senat  bald 
darauf  durch  Errichtung  einer  kolossalen  Bildsäule  {9im\daerum) 
des  Hercules  auf  dem  Capitole  sühnte  '^).  Eine  andere  gleich- 
falls in  die  erste  Zeit  der  Censur  fallende  Rücksichtslosigkeit 
war  es,  dafs  Appius  das  Recht  dw  Zunft  der  Flötenspieler  {tibi" 
eines)  auf  ein  Festmahl  im  capitolinischen  Jupitertempel  an  den 
fuinquatrus  minuscnlae,  die  auf  die  Iden  des  Juni  fielen  %  ohne 
die  Pontifices  zu  fragen ,  aufhob.  Da  die  Zunft  sich  diese  Be- 
einträchtigung nicht  gefallen  liefs,  sondern  nach  dem  föderirten 


1)  Diod.  1.  c.  Liv.  9,  29.  Frontin.  aq.  5.  2)  Mommsen  L  L.  A. 
S.  287.  Uv.  10,  19.  Ovid.  fast.  6,  203.  3)  Diod.  l.  c.  4)  Liv.  9, 
29.  34.  1,  7.  Fest.  p.  237.  Val.  Max.  1, 1,  17.  Dion.  16,  6.  5)  Dion. 
1,  39.  Liv.  I,  7.  6)  Varr.  1.  1.  6,  54.  Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  7)  Liv. 
9,  44.        8)  Varr.  l.  1.  6,  17. 
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Tibur  (S.  65)  secedirte'*'),  so  gewann  der  Senat  Gelegenheit, 
nach  erlangter  Rückkehr  der  Flötenspieler  das  Verbot  des 
Appius  aufzuheben  und  das  Fest  der  Flötenspieler  mit  gröfserem 
Glänze  herzustellen  i).  Sollten  beide  Erzählungen  nicht  Ge- 
82  schichte ,  sondern  aetiologische  Mythen  sein ,  so  beweisen  sie 
wenigstens,  dafs  Appius  der  Ueberlieferung  nach  eine  besonders 
geeignete  Persönlichkeit  war ,  um  zum  Träger  der  Rolle  eines 
Verächters  der  Pontifices  verwendet  zu  werden. 

Nicht  mit  Unrecht;  denn  von  grofser  und  nachhaltiger  Be- 
deutung war  die  von  ihm  zum  Nachtheil  der  Pontifices  veran- 
lafste  Veröffentlichung  der  Legisactionsformulare  (1 369  f.)  und 
des  Gerichtskalenders  (1 353.  366).  Dafs  diese  Veröffentlichung 
von  Appius  ausging,  dessen  hervorragende  Kunde  des  Rechtes 
mehrfach  erwähnt  wird^),  ist  gut  bezeugt  S),  wenngleich  dem 
Cn.  Flavius,  seinem  schon  erwähnten  Schreiber,  das  Verdienst 
der  schriftstellerischen  Ausführung'*'''')  des  Gedankens  des  Appius 
bleibt  *).  Dieses  Verdienst  war  es  eben,  welches  das  Volk  durch 
die  oben  erwähnte  Wahl  des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil 
anerkannte^);  denn  dafs  Flavius  erst  nach  seiner  Wahl  die 
Sammlung ,  welche  man  jus  Flavianum  (I  25)  nannte,  und  aus 
welcher  Reste  in  des  M.  Valerius  Probus  Compendium  de  notis 
antiquis  ^)  erhalten  sind ,  veröffentUcht  habe ''),  etwa  im  Wege 
eines  aedilicischen  Edicts,  ist  nicht  wahrscheinlich.  In  der  That 
hatte  das  geringe  Volk  Ursache  zu  Dank  gegen  Appius  und  Fla- 
vius; denn  die  Veröffentlichung  war  wie  der  Census  des  Appius 
darauf  berechnet,  die  humiles  möglichst  von  der  NobiUtät  zu 
emancipiren.  Trotz  der  Zwölf  Tafeln  war  Dämlich  das  Procefs- 
verfahren  in  seinen  sehr  verzweigten  Einzelheiten,  eben  weil 
es  sich  im  Anschlufs  an  die  Zwölf  Tafeln  in  der  Praxis  weiter 
entwickelt  hatte ,  nur  den  Pontifices  ^)  und  durch  diese  den  als 


*)  Zell  er,  eine  ArbeitseinsteUang  in  Rom,  in  der  Festschrift  zur  Be- 
grüfsung  der  vierundzwanzigsten  Versammlung  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  veröffentlicht  von  dem  historisch-philosophi- 
schen Verein  zu  Heidelberg.    Leipz.  1865.  S.  33. 

'^)  Th.  Mommsen,  aber  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  in  den 
Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.    Leipzig  1853.    S.  91 — 134. 

1)  Liv.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Ov.  fast.  6,  645  ff.  Censor.  12. 
Varr.  1.  1.  6,  17.  Fest.  p.  149.  Plut.  qu.  R.  55.  2)  Liv.  10,  22.  15. 
3)  PUn.  n.  h.  33,  1,  6,  17.  Big.  I,  2,  2,  7.  36;  vgl  Dion.  16,  3,  6. 
Kiefsl.  3)  liv.  9,  46.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Mur.  II,  25.  de  or. 
1,  4t,  186.  Val.  Max.  2,  5,  2.  Macrob.  Sat.  1,  15,  9.  5)  Big.  1.  c. 
Plin.  1.  c.  6)  in  Grammat.  lat.  vol.  IV.  p.  265  ff.  Keil.  7)  liv. 
L  c,  Val.  Max.  1.  c.        8)  Liv.  9,  46.  Prob,  de  not.  §  1.  4. 
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Praetoren  fungireDden  MitgUedern  der  Nobättät  genau  bekannt 
(I  630) ;  ebenso  war  trotz  der  Feststellung  des  Kalenders  durch 
die  Decemyirn  in  Folge  späterer  Modification  des  Systems  der 
äes  fasti  und  nefasti  (I  356  ff.)  die  Kenntnifs  der  Gerichtstage 
nicht  ohne  weiteres  Jedermann  zugänglich.  Die  humües  be- 
durften also  fortwährend  des  juristischen  Raths  und  des  gericht- 
lichen Beistandes  der  Pontifices  und  der  Nobilität  i),  worin  für 
letztere  eine  wesentliche  Stütze  ihres  Patronats  über  die  infima  BS 
pkbs  (S.  30)  lag.  Es  ist  interessant  den  Appius  auch  durch 
diese  seine  Fürsorge  für  die  Rechtssicherheit  in  den  Fufstapfen 
des  Decemvirs  wandeln  und  seine  darauf  beruhenden  Verdienste 
zum  Zwecke  seiner  eigenen  Popularität  ausbeuten  zu  sehen. 

Das  Resultat  der  Censur  des  Appius  schien  zunächst  die 
Anerkennung  der  Rechtsgleichheit  der  humiles  mit  den  nohües 
zu  sein.  Von  Seiten  der  humiles  wenigstens  fafste  man  die  Mafs- 
regeln  des  Appius  als  eine  neue  Ausgleichung  der  Stände,  d.  h. 
nicht  der  Plebejer  und  Patricier,  sondern  der  ignobiles  und  nohi' 
les,  als  eine  Befestigung  Aerpleheja  libertas  gegenüber  der  super* 
hia  nobilium  auf.  Das  beweist  die  Thatsache,  dafs  Cd.  Flavius 
in  seiner  Aedilität,  wie  einst  Camillus  nach  Annahme  der  Leges 
Liciniae  (I  678)^),  einen  Tempel  der  Eintracht  gelobte,  lun  die 
Stände  des  Volkes  zu  versöhnen,  den  er  dann  auch  auf  dem 
Vulcanal  wirklich  dedicirte  ^).  Ab^  dieNobiles  waren  mit  dieser 
Art  der  Eintracht  nicht  einverstanden.  Der  Senat  bewilligte 
kein  Geld  für  den  Bau  der  aedis  Concordiae,  so  dafs  Flavius  die 
Kosten  aus  den  Strafgeldern  der  wegen  Wuchers  von  ihm  zur 
Verurtheilung  gebrachten  Nobiles  bestritt;  der  Pontifex  maxi- 
mus  leistete  nur  gezwungen  unter  dem  Drucke  der  Volksstim- 
mung seine  geistliche  Assistenz  bei  der  Dedication.  In  Wahr- 
heit war  nicht  die  Eintracht  befestigt,  sondern  die  Kluft  sichtbarer 
geworden  zwischen  der  Nobilität,  welche  sich  auf  die  Centuriat- 
comitien  gestützt  tirotz  der  Mafsregeln  des  Appius  in  der  Re- 
gierung und  im  Senate  behauptete ,  und  der  Hefe  der  Burger- 
sdiaft,  welche  sich  der  tliatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  im 
Staate  hatte  oder  unter  demagogischer  Leitung  wenigstens  haben 
konnte,  bewufst  geworden  war.  Für  die  Erhaltung  des  mittleren 
Bauernstandes ,  der  für  die  Ausfüllung  jener  Kluft  so  wichtig 
war  (S.  32),  hatte  Appius  nicht  allein  Nichts  geUian ,  sondern 
er  hatte  demselben  eher  durch  die  Begünstigung  der  Libertinen 


1)  Dig.  1,  2,  2,  35.  Cic.  Mur.  11,  25.  de  or.  1,  41,  186.      2)  Flut. 
Cam.  42.        3)  Uv.  9,  46,  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19. 
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geschadet.  Die  Bürgerschaft  zerfiel  in  der  That  schon  jetzt  m 
zwei  Parteien:  ex  eo  tempwre  in  duas  partes  ddscessü  civitas: 
aUud  integer  popülus  fautor  et  cuUor  bonorum,  aliud  forensia 
f actio  tenebat  ^).  Durch  den  Sieg  der  Reaction  (§  98}  wurde 
die  factio  forensis  wohl  für  den  Augenblick  unterdrückt,  die 
Thatsache  der  Existenz  der  beiden  Parteien  aber  natürlich  nicht 
beseitigt. 

84  98.    Die  Befeftigting  der  NobiUtät 

So  lange  als  die  von  AppiusClaudtusCaecus  vorgenommene 
Classification  der  römischen  Bürgerschaft  Bestand  hatte,  war 
die  Nobilitat  darauf  angewiesen,  zuzuwarten  und  im  Kleinen 
wenigstens  auf  Behauptung  ihrer  geföhrd^en  Popularität  be- 
dacht zu  sein.  Zu  dem  Zwecke  stellte  sie  möglichst  bedeutende 
Persönlichkeiten,  wie  z.  B.  den  Q.  Fabius  Rullianus,  der  ein 
besonders  eifriger  Gegner  des  Appius  war  2),  an  die  Spitze  der 
Regierung;  auch  war  sie  einig  genug,  um  denselben  Q.  Fabius 
zugleich  mit  dem  populären  P.  Decius  446/308  ^)  mit  Umgehung 
des  Piebiscits  yon  412/342  wiederum  zum  Consulate  erwählen 
zu  lass^.  Die  Beamten  aber  waren  dem  Senate  eben  in  Folge 
des  gemeinschaftlichen  Interesses  der  Bekämpfung  des  Appius 
rückhaltlos  ergeben,  wie  namentlich  Fabius  %  der  sich  aus  Ge- 
fügigkeit gegen  den  Senat  so  sehr  überwand,  dafs  er  sogar 
seinen  persönlichen  Feind,  den  L.  Papirius,  dessen  dictatorische 
Strenge  er  so  bitter  empfunden  hatte  (S.  70),  auf  den  Wunsdi 
des  Senats  zum  Dictator  ernannte^).  Voü  dem  Streben  der 
Mobilität  nach  Popularität  zeugt  insbesondere  die  Nachsicht 
rücksichtlidb  der  Beute,  welche  die  Häupter  der  Nobilität:  C» 
Junius  Bubulcus  443/311 »),  Q.  Fabius  444/310  7),  L.  Volum- 
nius  447/307  %  gegenüber  den  Soldaten  an  den  Tag  legten. 
Eben  dahin  gehört  es,  dafs  445/309  die  Aedilen  zuerst  mit  den 
Beutestücken  aus  dem  Samnitenkriege  das  Forum  ausschmück- 
ten (1877)9). 

Rückgängig  gemacht  aber  konnten  die  dem  Regimente  der 
Nobilität  gefährlichen  Neuerungen  des  Appius  nur  durch  die- 
selbe Macht  werden ,  kraft  deren  sie  eingeführt  waren ,  durch 
die  Macht  der  Censur.    Als  die  Nobilität  447/307  den  schon 


I)  Liv.  9,  46.  2)  Uv.  9,  42.  3)  Liv.  9,  41.  4)  Liv.  9,  41. 
5)  Liv.  9,  38.  Bio  C.  fr.  36,  26  B.  6)  Uv.  9,  31.  7)  Liv.  9,  37. 
8)  Liv.  9,  42.        9)  Liv.  9,  40.  10,  39.  46. 
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genanDten  C.  Juoias  Bubulcug  und  den  durch  den  Ruf  seiner 
Gens  populären  M.Valerius  Maximus  zuCensoren  wählen  Hefs  i), 
war  es  ohne  Zweifel  ihre  Absiebt ,  die  Neuerungen  des  Appius 
bezüglich  der  Eintheiiung  der  Bürgerschaft  in  die  Tribus  und 
die  Classen  wieder  umstofsen  zu  lassen.  Allein  die  Censoren 
konnten  diefs  nicht  wagen,  weil  Appius  gleichzeitig  Consul  war 
und  in  Rom  blieb ,  um  sein  Werk  zu  schützen  ^);  zumal  da  es 
bei  der  Fortdauer  der  Kriege  gegen  Samniten  und  Aequer  dar- 
auf ankam^  die  Willfährigkeit  des  Proletariats  zum  Kriegsdienste 
zu  erhalten.  Sie  wichen  also  von  den  von  Appius  aufgestellten 
Grundsätzen  bei  ihrem  Census  nicht  ab  und  begnügten  sich  85 
durch  gemeinnützige  Anlagen  —  den  Tempel  der  älus ,  auf 
dessen  Wänden  Q.  Fabius  Pictor  seine  Kunst  entfaltete^),  und 
Vicinalwege  *)  —  mit  ihrem  Vorgänger  in  dem  Streben  nach 
Popularität  zu  wetteifern.  Bei  der  Lectio  senatus  scheinen  sie 
streng  gewesen  zu  sein  ^). 

Erst  nach  der  Unterwerfung  der  Herniker  ^),  dem  Friedens- 
schlüsse mit  den  Samniten  und  Aequem  und  dem  weitere  Ruhe 
▼erbürgenden  Abschlüsse  von  Bündnissen  mit  Marsern,  Marru- 
cin^n  und  Pelignern  '^)  konnte  ernstlich  an  Reaction  gedacht 
werden.  Das  erste  Symptom  derselben  ist  das  durch  die  Dedi- 
cation  des  Tempels  der  Concordia  durch  Gn.  Flavius  hervor- 
gerufene Plebiscit  vom  J.  450/304:  ne  quis  templum  aramoe  m- 
juMgu  senatus  (mt  tribunortim  plehei  partis  mt^'aris  dedicaret 
($  130)  ^),  dessen  Fassung  erkennen  läfst,  wie  sehr  die  Nobilität 
darauf  bedacht  war,  sich  durch  Erhöhung  des  Einflusses  der 
Tribunen  (I  82S),  selbst  auf  dem  Gebiete  religiöser  Angelegen- 
heiten ,  deren  Mitwirkung  bei  der  beabsichtigten  Reaction  zu 
nchern.  Eben  die  Wahl  und  die  Amtsführung  des  Cn.  Flavius 
schdnt  die  Reaction  beschleunigt  zu  haben.  Denn  noch  in 
denselben  Jahre,  also  als  erst  drei  Jahre  seit  der  Einsetzung 
der  letzten  Censur  verflossen  waren ,  wurden  Q.  Fabius  RuUia- 
nus  und  P.  Decius,  die  damals  thatkräftigsten  und  loyalsten 
Mitglieder  der  Nobilität,  zu  Censoren  erwählt  ^). 

Der  Bericht  über  die  Mafsregel  des  Q.  Fabius ,  weiche  die 
Folgen  der  Censur  des  Appius  beseitigte,  lautet  folgender- 
mafsen :  Fabius  simul  concordiae  causa,  simul  ne  humilUmorum    . 
m  manu  comüta  essent,  omnem  forensem  turbam  eoDcretam  in 

\)  liv.  9,  43.       2)  Liv.  9,  42.       3)  Liv.  9,  43.  10,  l.   Val.  Max. 

8,  17,  6.    Plin.  n.  h.  35,  4,  7,  19.        4)  Liv.  9,  43.        5)  Val.  Max. 
2,  9,  2.        6)  Liv.  9,  43.        7)  Liv.  9,  45.  Diod.  20,  101.        8)  Liv. 

9,  46;  vgL  Gic.  de  dorn.  49,  127.        9)  Uv.  9,  46. 
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quattuor  tribus  conjedt  urhanasque  eas  appeUavit  ^).  Aus  den 
letzten  Worten  darf  man  gewifs  nicht  schliefsen ,  dafs  damals 
erst  die  Benennung  tribm  urhanae  aufgekommen  sei ,  die  vid* 
mehr  ebenso  alt  sein  mu£s,  wie  die  Einrichtung  der  zwanzig 
Tribus  im  J.  256/498  (I  511);  eben  defdialb  ist  aber  auch  die 
in  jene  Worte  hineingetragene  Deutung,  dafs  der  Dignitätsun* 
terschied  der  trihus  urbanae  und  rusticae  (I  516)  Ton  Fabius 
geschaffen  sei ,  sehr  unsicher.  Mithin  k(Vnnen  uns  iene  Worte 
nicht  nöthigen  mit  Mommsen  anzunehmen,  dafi6  vor  cter  Censur 
des  Appius  Claudius  die  grundansässigen  Libertinen  in  den 
tribm  rusticae  gewesen  seien ,  zumal  da  diefs  zu  der  Politik, 
86  welche  die  Nobilität  den  Libertinen  gegenüber  einhielt  (S.  27  S.)y 
durchaus  nicht  stimmt;  noch  auch,  dafs  die  nicht  grundan- 
sässigen Libertinen  überhaupt  nicht  in  den  Tribus  gewesen 
seien ,  zumal  da  ihnen  die  civitas  cum  suffragio  von  jeher  zu- 
stand (I  517).  Folglich  können  wir  auch  nicht  einräumen,  dafs 
Fabius  der  erste  war,  der  die  nicht  ansässigen  Libertinen  in 
die  tribus  t«r6anae  eingesdirieben  habe;  ebenso  wenig,  dafs  er 
mit  ihnen  zugleich  zwar  nicht  alle ,  aber  doch  die  minder  be- 
güterten ansässigen  Libertinen  mit  dem  Census  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  in  die  tribus  urbanae  gesetzt,  die  höher  be- 
güterten dagegen  in  den  tribus  rusticae  belassen  habe.  Diese 
letztere  Annahme  ist  auch  insofern  unerweislich,  als  die  Sdiei- 
dung  zwischen  ansässigen  Libertinen  mit  dem  Gensus  erst^ 
und  zweiter  Classe  und  solchen  mit  dem  Census  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  zuerst  im  J.  585/169  auftritt  (I  518),  ohne 
dafs  ein  Grund  vorhanden  wäre,  diese  oder  eine  ähnUche  Schei- 
dung in  eine  erheblich  ähere  Zeit  zu  v^legen  (§  106. 108). 
Da  wir  ferner  bei  der  Censur  des  Appius  nicht  zugeben  konnten, 
dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässigkeit  für  die  Bestimmung 
der  Classen  aufgegeben  habe ,  so  können  wir  audi  nicht  ein- 
räumen, dafs  von  Fabius  die  nicht  grundansässigen  ingenuij 
welche  Appius  angeblich  nicht  blofs  in  die  tribus  rusticae  son- 
dern auch  in  die  Classen  aufgenonmien  hätte,  in  diesen  be- 
lassen worden  seien :  eine  Annahme ,  die ,  da  überhaupt  kein 
positiver  Anhalt^unct  fQr  sie  da  ist,  mit  den  übrigen  Annahmen 
Moramsens  steht  und  föUt. 

Nach  unserer  Ansidit  hat  Fabius  weiter  Nichts  gethan,  als 
dafs  er  den  Zustand,  so  wie  er  vor  Appius  gewesen  war,  wieder- 
herstellte ,  indem  er  sämmtliche  grundansässige  Libertinen  aus 

1)  Uv.  9,  46;  vgl.  ep.  9.   Val.  Max.  2,  2,  9.  [Aur.  Vict]  vir!  iU.  32, 
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den  trihus  miftime  und  aus  den  Classen  entfernte  und  sie  mit 
den  sämmtlichen  nicht  grundafnsässigen  Bürgern,  Freigebornen 
wie  Freigelassenen,  die  durch  Appius  gleichfalls  grofsentheils  in 
die  tribüs  rusticae  gekommen  waren ,  wiederum  in  die  tribus 
urbanae  stellte  (151 7). 

Die  Annahme  Sieberts,  dafs  die  Mafsregel  des  Fabius  nicht 
den  Zustand  vor  Appius  wiederhergestellt  habe ,  sondern  eine 
yermittelnde  gewesen  sei ,  beruht  abgesehen  von  einer  unzu- 
lässigen Benutzung  der  Ausdrücke  humiles  und  humilHmi  ^)  auf 
der  nicht  zuzugebenden  Voraussetzung,  dafs  vor  Appius  auch 
die  grundansässigen  Söhne  der  Freigelassenen  nicht  in  den  tribus 
rusticae  und  den  Classen  gewesen  seien ;  denn  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  wäre  eine  vermittelnde  Maferegel  in  der  Weise  9t 
denkbar ,  dafs  Fabius  die  Söhne  der  Freigelassenen  als  kumiles 
in  den  tribus  rusticae  und  den  Classen  belassen ,  die  Freige- 
lassenen selbst  aber  als  humilUmi  in  die  tribus  urbanae  zurück- 
versetzt und  von  den  Classen  ausgeschlossen  habe.  Das  Bedenken 
übrigens,  dafs  einer  blofsen  Wiederherstellung  des  früheren 
Zustandes  wegen  Fabius  nicht  würde  Max  im  us  genannt  wor- 
den sein  ^),  schwindet,  wenn  man  erwägt,  dafs  er  diesen  Bei- 
namen nicht  dem  Volke ,  sondern  der.  Nobilität  verdankte ,  und 
dafs  diese  die  gelungene  Reaction  um  so  mehr  für  eine  grofse 
That  anzusehen  Ursache  hatte,  als  sie  den  Einfilufs  des  Appius 
schwer  empfunden  und  an  der  Censur  des  C.  Junius  Bubulcus 
und  H.  Valerius  Maximus  erfalnren  hatte,  dafs  eine  solche  Reac- 
tion gegenüber  der  thatsächlichen  Macht  des  Appius  keineswegs 
eine  leichte  Sache  war.  Ein  weiteres  Bedenken,  dafs  man  bei 
unserer  Auffassung  der  That  des  Fabius  nicht  einsehe,  wie  von 
derselben  gesagt  werden  könne,  dafs  sie  simul  concordiae  causa 
geschehen  sei ,  erledigt  sich  durch  die  Erwägung ,  dafs  Livius 
jenen  Ausdruck  im  Sinne  der  Nobilität  gebrauchte ,  welche  die 
eancordia  allerdings  anders  verstand  als  Cn.  Flavius,  und  zwar 
dieselbe  gerade  durch  die  möglichste  Unterdrückung  der  das 
gesunde  Bürgerthum  zersetzenden  Elemente  des  Libertinats  am 
sichersten  gewahrt  hielt.  Dafs  übrigens  die  Censur  des  Fabius 
mit  der  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien ,  auf  welche  Nie- 
buhrsie  bezog.  Nichts  zu  thun  hat,  ist  nach  der  eben  gegebenen 
Darstellung  und  aus  noch  andern  Gründen  (§  123)  aufser  allem 
Zweifel. 

Mit  der  Tendenz  der  Censur  des  Fabius,  das  Ansehen  und 


1)  Liv.  9,  46.        2)  Uv.  9,  46.  Val.  Max.  2,  2,  9.  Plut.  Pomp.  13. 
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das  Regiment  der  NobilUät  von  neuem  zu  befestigen,  stimmt 
auch  die  von  ihm  in  seiner  Censur  rttcksichtlich  der  equites  eqna 
fuhlicOy  dieser  hauptsächlichsten  Stütze  der  Nobilität  (S.  17)^ 
getroffene  Einrichtung.  Er  ordnete  nämlich  an,  dafs  alljährlidi 
am  fünfzehnten  Juli,  den  idus  Quinetiles^  an  welchem  Tage  die 
seviri  (I  283.  445)  der  equüum  cetUuriae  zur  Feier  der  Er- 
innerung an  die  angeblich  an  demselben  Tage  den  Latinera 
256/498  gelieferte  Schlacht  am  Lacus  Regillus  und  an  die  Hülfe 
der  Dioskuren  in  dieser  Schlacht  ein  Opfer  zu  verrichten  hatten  i), 
mit  dieser  religiösen  Festlichkeit  eine  Parade  der  equües  equa 
fuhlico  verbunden  wurde. 2)  Sie  nahm  von  der  Porta  Capena 
und  zwar  vom  Tempel  des  Mars  ^)  oder  von  dem  des  Bonos  4), 
88  den  wahrscheinlich  nicht  erst  Q,  Fabius  Maximus  Verrucosus  ^), 
sondern  schon  Q.  Fabius  Maximus  RuUianus  erbaut  hat,  ihren 
Anfang  und  ging  über  das  Forum  am  Castortempel  vorbei  nach 
dem  Capitole.  ^)  Diese  tra/nsvectio  equitum,  welche  jährlich  statt- 
fand, darf  mit  der  nur  bei  jedem  Census  stattfindenden  recogni- 
tioequitum(L  810)  nicht  verwechselt  werden,  obwohl  es  immerhia 
möglich  ist,  dafs  in  dem  Jahre  der  Ceosur  die  Neuconstituirung 
der  equitum  cmturiae  so  zeitig  vorgenommen  wurde ,  dais  die 
transveetio  equüvm  unmittelbar  pach  deren  Beendigung  statt- 
finden konnte.  Bei  der  transveetio  equitum  waren  die  zu  Pferde 
sitzenden  equites  equo  publica,  obwohl  sie  zur  Zeit  des  Fabius 
noch  eine  überwiegend  militärische  Bedeutung  hatten  (S.  19), 
wohl  nicht  nach  ihren  militärischen  Türmen  und  Decurien  ge- 
gliedert ,  was  bei  der  transo^io  der  Reiter  im  Triumphzuge "') 
allerdings  das  Natürlichste  war,  sondern  der  religiösen  Be- 
deutung der  Festlichkeit  entsprechend  unter  der  Anführung 
yirer  seviri  nach  den  Tribus  der  Bamnes,  Tities  und  Luceres 
priores  und  posteriores  und  nach  der  bei  den  Comitien  be- 
obachteten Eintheilung  in  achtzehn  Centurien.  ^)  Denn  dafs  in 
einer  Zeit ,  als  die  equites  equo  publico  nicht  mehr  als  Legions- 
reiterei dienten ,  diese  Centurien  uneigentlich  auch  turmae  ge- 
nannt wurden^),  beweist  nicht,  dafs  die  Abtheilungen  der 
Festparade  militärische  Türmen  von  dreifsig  Mann  waren. 
Ebenso  wenig  läfst  sich  erweisen,  dafs  die  seviri,  die  fiiy$atoi 
inTtelg,  wie  sie  Dionysius  nennt,  die  180  Decurionen  und  die 


1)  Dion.  6,  13.  Plut.  Cor.  3.        2)  Liv.  9,  46.  Val.  Max.  2,  2,  9. 
[Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  32.  3)  Dion.  1.  c.         4)  [Aur.  Vict.]  1.  c. 

5)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  23,  61.  6)  Dion.  1.  c.  [Aur.  Vict.]  1.  c.  Zo- 
sim.  2,  29.  7)  Liv.  10,  46.  8)  Dion.  6,  13.  9)  Plin.  n.  h.  15, 
4,  5,  19.  Tac.  ann.  2,  83;  »eviri  turmarum  in  Inschriften. 
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180  DecarionensteUvertreter  der  sechiig  miliUiriechen  turmae  ^) 
gewesen  seien«  Die  etpiUti  equo  publica  waren  bei  ihrer  Fe^t- 
parade  mit  ihrem  officiellen  Festkleide  2),  der  trabea  (I  318)  3), 
einem  mit  Purpurstreifen  versehenen,  der  griechischen  x^^f^^S 
dmlichen  Obergewande  bekleidet  und  aufserdem  mit  Oliven- 
kränzen ^)  und  ihren  im  Kriege  erworbenen  militärischen  Ehren* 
zeichen  geschmückt.  ^)  Mit  dieser  Festparade  verband  später 
Augustus  eine  jährliche  probatio  equitum  ^) ,  entsprechend  der 
republicanischen  nur  beim  Census  stattfindenden  recognitio 
equitum '^)^  aber,  während  die  probatio  noch  im  ersten  Jahr- 
hunderte wieder  abkam ,  bestand  die  tramvectio  bis  tief  in  die 
Kaiserzeit  hinein  fort  ^). 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  tramvectio  bei  ihrer  Einfuhrung  89 
dazu  dienen  mufste,  die  equites  equo publica^  unter  ihnen  die 
Senatoren ,  recht  sichtbar  als  die  Elite  des  Volkes  darzustellen. 
Es  war  aber  für  die  Nobilität  um  so  wichtiger,  die  equites  equo 
publieo  und  ihre  Angehörigen  als  einen  gleich  ihr  selbst  über 
das  Volk  emporragenden  Stand  erscheinen  zu  lassen  und  sie 
auch  auf  diese  Weise  an  ihr  Interesse  zu  fesseln ,  als  die  mate- 
rielle Bedeutung  der  Höchstbegüterten  für  die  Verwaltung  des 
Staats  durch  das  vermuthlich  schon  seit  der  Zeit  der  Tarquinier 
bestehende,  seit  der  Censur  des  Appius  aber  mit  den  censori- 
schen  Bauten  selbst  grofsartiger  werdende  Pachtungssystem  im 
Wachsthum  begriffen  war.    Denn  wenn  auch  die  dem  Stande 
der  Höchstbegüterten  angehörenden  Stäatspächter,  die  publicani 
(S.  21)  und  ihre  societates,  jetzt  noch  nicht  in  den  Quellen  er- 
wähnt werden,  so  ist  doch  weder  an  ihrem  Vorhandensein,  noch 
an  der  thatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  schon  in  dieser  Zeit 
hatten,  zu  zweifeln.  Wenn  nun  auch  gerade  die  neuerdings  be- 
thätigte  Fürsorge  der  Nobilität  für  die  Reitercenturien  wesent- 
lich dazu  beitrug,  dafs  die  equites  equo  publieo  als  vorzugsweise 
sogenannte  equites  Romani  oder  als  equites  illustres  vor  den 
equites  equo  privato  hervorragten  (S.24),so  kam  doch  diese  Aus- 
zeichnung eines  Theils  auch  dem  Ganzen,  d.  h.  allen  Inhabern 
des  Census  equester,  mit  zu  gute ,  so  dafs  auf  jeden  Fall  in  der 


1)  Polyb.  6,  25.  Cat.  orat.  5,  2.  Varr.  1.  1.  5,  91.  Fest.  p.  356. 
2)  Ttc.  tnn.  3,  2.  Suet.  Dom.  14.  3)  Val.  Max.  2,  2,  9.  4)  Plin. 
n.  h.  15,  4,  6,  19.  5)  Dion.  6,  13.  6)  Phüocahis  I.  L.  A.  S.  346; 
vd.  S.  397.  7)  Suet.  Aug.  38.  Val.  Max.  2,  2,  9.  Ovid.  trist.  2,  541. 
Wo  C.  63,  13.  54,  26.  55,  31.  8)  Die  C.  59,  9.  63,  13.  Tac.  ann. 
2,  83.  Suet.  Cal.  16.  Claod.  16.  Vesp.  9.  Schol.  Pers.  3,  28.  Plin.  n. 
h.  15,  4,  5,  19.  Dig.  2,  4,  2.  Lamprid.  AI.  Sev.  15.  Zosim.  2,  29. 
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Censur  des  Fabius  ein  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  zur  Abson- 
derung des  zum  Reiterdienst  berechtigten  und  bei  der  Constitui- 
rung  der  Reitercenturien  vorzugsweise  berücksichtigten  Capita- 
listenstandes  vom  Volke  gethan  war. 

Durch  die  Erfahrung  zweier  Generationen  hatte  sich  für 
die  Nobilität  die  Eitnsicht  gebildet,  dafs  für  ihr  Regiment  Nichts 
gefährlicher  sei,  als  Eifersucht  zwischen  ihren  patricischen  und 
plebejischen  Mitgliedern.  Ein  erheblicher  Anlafs  zur  Eifersucht 
konnte  aber  jetzt  nur  noch  in  dem  ausschliefslichen  Anrechte 
der  Patricier  auf  Mitgliedschaft  in  den  Collegien  der  Augurn  und 
Pontifices  liegen. 

Denn,  was  zunächst  die  Augurn  betrifft,  so  war  ihr  Einflufs 
auf  Wahlen  und  Gesetzgebung  mit  der  Zersplitterung  der  Ma- 
gistratur (I  658  f.  687.  697)  und  mit  der  auch  für  die  Tribunen 
eingeführten  Nothwendigkeit  der  Anstellung  von  Auspicien  (S.54) 
sehr  gestiegen  (I  336  fif.).  Die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  die 
Hagistrate,  obwohl  sie  selbst  die  Auspicien  hatten,  von  der  Sach- 
kunde der  Augurn  befanden ,  vermöge  deren  diese  im  Stande 
waren  die  Acte  der  Magistrate  sowohl  zu  hemmen  als  auch  nach- 
träglich wegen  eines  Formfehlers  (vitium)  zu  cassiren  (1 340.700), 
90  mufste  den  plebejischen  Nobiles  sowohl  bei  der  Führung  des 
Consulats  als  auch  bei  der  des  Tribunats  um  so  unangenehmer 
fühlbar  werden,  als  sie  nicht,  wie  die  patricischen  Consuln,  durch 
ihre  Standesgenossen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  einzelnen 
Augurn  und  auf  die  Entschliefsung  des  Augurncollegiums  üben 
konnten.  Im  Ganzen  zwar  hatten  die  Augurn ,  wie  der  Senat, 
die  Politik  der  Gesammtnobilität  vertreten  und  ihr  Cassations- 
recbt  z.  B.  nicht  blofs  zur  Beseitigung  eines  plebejischen  Dicta- 
tors  427/327  (1 752)^),  sondern  mehrfach  auch  zur  Beseitigung 
patricischer  Dictatoren  benutzt^).  Aber  einzelne  mifsliebige 
Anwendungen  des  Einflusses  der  Augurn  waren  vorgekommen 
und  konnten  sich  jederzeit  wiederholen ;  die  plebejischen  Nobi- 
les mufsten  schon  um  der  vollen  Gleichberechtigung  mit  den  pa- 
tricischen Nobiles  willen  wünschen,  wie  im  Senat,  so  auch  im 
AugurncoUegium  den  letzteren  gleichzustehen;  insbesondere 
mufsten  die  Volkstribunen  wünschen,  dafs  die  Controle,  welche 
die  Augurn  vermöge  der  Auspicien  über  ihre  und  der  Concilia 
plebis  Wirksamkeit  übten  (S.  54  f.),  nicht  blofs  von  Patriciern, 
sondern  auch  von  Plebejern  ausgeübt  würde. 

Was  aber  die  Pontifices  betrifi't,  so  waren  diese  nicht  blofs 


1)  Liv.  8   23.        2)  U\.  8,  15.  17.  9,  7. 
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durch  ihre  Aufsicht  über  die  mit  dem  Staatswesen  so  vielfach 
zusammenhängenden  Sacra  (I  349),  sondern  namentlich  durch 
ihre  Aufsicht  über  den  Kalender  (1 351  ff.)  und  über  das  Procefs- 
wesen  (I  367  ff.)  von  nicht  zu  gering  anzuschlagendem  Einflüsse 
sowohl  auf  die  Rechtspflege  als  auch  auf  die  Volksversammlungen 
(§121.  124).  Aufser  an  die  Gesetze  waren  die  richtenden  Ma- 
gistrate an  die  im  Schofse  des  CoUegiums  der  Pontifices  ausge- 
bildeten Formen  der  Legisactionen  gebunden  (S.  88);  von  den 
Decreten  der  Pontifices  hing  es  theilweise  ab,  zu  bestimmen,  an 
welchen  Tagen  die  Magistrate  ohne  Nefas  sollten  lege  agere  und 
aim  populo  agere  (I  363.  §  121)  können.  Die  Veröffentlichung 
der  bestehenden  pontificischen  Vorschriften  durch  Cn.  Flavius 
(S.  88)  schlofs  nicht  aus,  dafs  die  Pontifices  sowohl  an  dem  Le- 
gisactionensystem  Veränderungen  vornahmen,  als  auch  die  Ka- 
lendervorschriften mifsbrauchten ,  wodurch  die  Absicht  jener 
Veröffentlichung  verkümmert  und  der  erschütterte  Einflufs  der 
Pontifices  neu  befestigt  werden  konnte  (I  366).  Natürlich  em- 
pfanden auch  diese  Abhängigkeit  die  plebejischen  Nobiles  stärker 
als  die  patricischen.  Denn  wenn  auch  das  CoUegium  der  Ponti- 
fices auf  die  Pläne  des  Appius  Claudius  Caecus  nicht  eingegangen 
war  (S.  87),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der  plebejischen  Nobi-  9t 
les  und  der  Homines  novi,  dafs^  z.  B.  die  Zahl  der  dies  <iomitiales 
nicht  noch  weiter  durch  pontificische  Decrete  zum  Nachtheil 
unabhängiger  Wahlen  beschränkt  wurde  (§  124). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs  die  plebe- 
jische Nobilität  nach  der'fheilnahme  andenCoUegiender  Augurn 
und  der  Pontifices  trachtete,  und  dafs  die  Gemäfsigten  unter  der 
patricischen  Nobilität  sich  nicht  allzusehr  anstrengten ,  jenen 
Anlafs  zur  Eifersucht  fortbestehen  zu  lassen.  Als  daher  im  J. 
454/300  die  Tribunen  Q.  und  Cn.  Ogulnius  den  Antrag  promul- 
girten :  ut,  cum  qaattuor  augures  quattuor  pontifices  ea  tempestate 
essent  placeretque  augeri  sacerdotum  numerum,  quattuor  ponti- 
fices quinque  augures  de  plebe  omnes  aUegerentur^):  so  er- 
hob sich  zwar  ein  Kampf  innerhalb  der  Nobilität  unter  den  pri- 
märes civitatis,  d.h.  zwischen  den  Häuptern  der  Plebs 2)  und 
den  starren  Vertretern  der  patricischen  Vorrechte  ^) ;  ja  es  ge- 
lang sogar  den  letzteren ,  deren  Vorkämpfer  Appius  Claudius 
Caecus  war ,  einige  Volkstribunen  zur  Intercession  gegen  den 
Ogulnischen  Antrag  zu  gewinnen^);  aber,  obwohl  die  infima 
pkbsy  ohnehin  zufriedengestellt  durch  Colonieaussendungen  ^), 

1)  Uv.  10,  6.  2)  Uv.  1.  c.  3)  Liv.  10,  7.  4)  Liv.  10,  9.   5)  Liv.  10,  6. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  7 


98  §  98.    DIE  BEFESTIGUNG  DEB  MOBILITÄT. 

bei  diesem  Kampfe,  der  sie  factisch  Nichts  anging,  gleichgüUig^ 
blieb  1),  so  drang  doch  die  Ansicht  der  plebejischen  Nobiles  un- 
ter dem  Beistande  der  gemäfsigten  patricischen  Partei  durch. 
Letztere  begriff  sehr  wohl,  dafs  die  plebejischen  Nobiles  in  jenen 
CoUegien,  so  gut  wie  im  Senat  und  im  Collegium  der  decemviri 
sacris  faciundis  (I  451.  678)  2),  nicht  Widersacher  sondern  Ge- 
hülfen der  Patricier  ^)  sein  würden.  Die  Patricier  liefsen  sich 
nach  Livius  Darstellung  ziemlich  gutwillig  besiegen :  patres  mi- 
nus tetendere  adsueti  tali  genere  certaminum  vinci  *).  So  ging 
das  plebiscitum  Ogulnium  (1335.  371)  durch  ^),  und  damit 
war  die  letzte  wesentliche  Differenz  der  Patricier  und  Plebejer 
in  staatsrechtUcher  Beziehung  beseitigt  (I  681)  ^).  Obwohl  die 
Lex  Ogulnia  nach  Analogie  der  Lex  Licinia  über  das  Con- 
sulat  und  der  Lex  Publilia  über  die  Censur  wahrscheinlich  be- 
stimmte, dafs  vier  Steilen  im  Collegium  der  Pontiüces,  fünf  in 
dem  der  Augurn  den  Plebejern  reservirt  sein  sollten ,  obwohl 
also  eben  nach  jenen  Analogien  die  übrigen  Stellen  rechtlidi 
92  den  Patriciern  und  Plebejern  gleich  zugänglich^)  waren ''):  so 
haben  doch  die  Patricier  sich  thatsächlich  im  Besitze  der  übri- 
gen Stellen  behauptet,  und  die  Plebejer  haben  hier  wie  bei  dem 
Consulat  und  bei  der  Censur  im  wohlverstandenen  Interesse  der 
Gesammtnobilität  ihr  Recht  auf  die  übrigen  Stellen  niemals  gel- 
tend gemacht.  Abgesehen  von  der  nun  in  der  That  völlig  be- 
festigten Eintracht  zwischen  patricischen  und  plebejischen  No- 
biles war  übrigens  eine  Folge  der  Lex  Ogulnia  der  weitere  Fort- 
schritt**) im  Verfall  des  Auspicienwesens  (I  341  f.  557  f.)^)  und 
der  Religiosität  überhaupt;  in  letzterer  Beziehung  ist  z.  B.  das 
frivole  Gelübde  des  jüngeren  L.Papirius  Cursor  in  der  Schlacht 
461/293^)  ein  charakteristisches  Symptom.  Die  religiösen  For- 
mensanken von  dieser  Zeit  an  ziemlich  offenkundig  zu  einem 
Werkzeuge  für  politische  Zwecke,  zu  einer  Stütze  des  Regimentes 


*)  Th.  Momm8en,die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mus. 

N.  F.  Bd.  16.  1861.  S.  32S.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschungen. 

Berlin  1864.  S.  80. 
**)  Kittlitz,  de  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  facta  muta- 

tione.  Liegnitz  1858. 
Brause,  Tibrorum  de  disciplina  augurali  ante  August!  mortem 

scriptorum  reliquiae.  Pars  I.  lips.  1875. 

1)  Uv.  10,  6.  2)  Ov.  10,  8.  3)  liv.  10,  8.  4)  Liv.  10,  6. 
5)  Liv.  10,  9.  6)  Uv.  10,  6.  7)  Cic.  de  dom.  14,  37.  8)  Vgl. 
liv.  8,  30.  10,  3  mit  10,  40.        9)  Liv.  10,  42. 
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der  Nobilität  herab:  eia  Zustand,  dessen  Folgea  wir  Im  weiteren 
Verlauf  der  Geschichte  d^  Nobilität  J^ennen  ler9en  werden. 

In  deyaiselben  Jahre,  in  welchem  das  OgQlnische  Gesetz  die 
Nobilität  durch  BeseitigUBg  des  letzten  Grundes  zur  Eifersucht 
der  plebejischen  Nobiles  jauf  die  patricischen  befestigte,  Uefs  der 
Consul  M.  Yalerius  Corviis,  derselbe,  der  412/342  die  Ein- 
tracht zwischen  Volk  und  Nobilität  hergestellt  hatte,  jetzt  aber 
zum  fünften  Male  dasConsuIat  bekleidete  i)  und  im  Jahre  vorher 
triumphirt  hatte  ^),  von  den  Centuriatcomitieo  (§  128)  eine  kac 
de  provocatione  annehmen  ^).  Nach  Livius  Darstellung  soll  diese 
dritte  lex  Valeria  de  provocatione  ledigUch  eine  Wiederholung 
der  ersten  (1 579)  mit  sorgfältigerer  Sanction  gewesen  sein.  Da 
indessen  seit  der  ersten  Lex  Valeria  de  provocatione  mehrere 
andere  Bestimmungen  über  die  Provocation  getroffen  worden 
waren,  namentlich  durch  diß  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454,  die 
Lex  Menenia  Sextia  302/452^  die  Zwölf  Tafeln  303/451,  das 
Plebiscitum  DuiUum  305/449 ,  die  zweite  Lex  Valeria  (Horatia) 
305/449,  die  Lex  JuUa  Papiria  324/430  (§  126. 127) ;  da  ferner 
gelegentlich  schon  mehrfach  Suspensionea  der  Provocation  zu 
Gunsten  von  quaestiones  extraordinariae  durch  Plebiscite  vorge- 
kommen waren  (§  129..130):  so  konnte  ein  neues  Provocations- 
geselz  schwerlich  den  auf  dem  Grunde  sämmtlicher  früheren  93 
Gesetze  und  PräcedenzfäUe  beruhenden  Rechtszustand  in  Betreff 
der  Provocation  ignoriren.  Es  ist  daher  wahrscheinUcb,  dafs 
die  Lex  Valeria  de  provocatione  des  M.ValeriusCorvus  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  früheren  Gesetze  zusammenfalste, 
sie,  wo  es  nöthig  schien,  z.  B.  vielleicht  gegenüber  der  Dictatur 
(I  757),  ergänzte  und  die  Provocation  in  dem  ganzen  Umfange, 
in  welchem  sie  weiterhin  gelten  sollte ,  durch  Androhung  von 
Strafe  sicherte.  Ohne  Zweifel  geschah  diefs,  wie  die  Beantra- 
gung jener  früheren  Gesetze,  in  der  populären  Tendenz,  das 
Volk  gegen  die  Willkür  der  Magistrate  zu  schützen ;  denn  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  zu  bezweifeln,  dafs  Magistrate  gelegent- 
lich die  Provocationsgesetze  übertreten  hatten ,  zumal  da  die 
Tribunen,  die  mancupia  nobilium,  wie  sie  in  dieser  Zeit  einmal 
genannt  werden  4),  schwerlich  immer  im  Interesse  der  liberta$ 
pleb^'a  und  im  ursprünglichen  Sinne  der  Provocationsgesetze 
ihr  Auxilium  zum  Schutze  der  der  Willkür  der  Magistrate  aus- 
gesetzten Bürger  niederen  Standes  angewendet  haben  werden. 


1)  Mommsen  I.  h,  A,  S.  566.      2)  Henzen  Ephem.  epigr.  1,S.  158. 
3)  Liv.  10,  9.        4)  Uv.  10,  37. 
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War  die  Lex  Valeria  hiernach  gewisserinafsen  eine  Entschädi- 
gUBg  der  infima  plebs  fttr  die  Einbufse  politischen  Einflusses, 
die  sie  durch  die  Reaction  des  Fabius  erlitten  hatte,  so  darf  doch 
andererseits  nicht  übersehen  werden,  dafs  dasselbe  Gesetz, eben 
weil  es  gegen  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  von  Seiten  der 
Magistrate  gerichtet  war,  und  weil  es  die  Verantwortlichkeit  der 
Magistrate  durch  sorgfältigere  Sancdon  zweifellos  feststellte,  auch 
dazu  dienen  inufste,  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Magistrate 
zu  verstärken.  Mochte  also  das  Volk  immerhin  jene  Lex  Valeria 
um  ihrer  populären  Tendenz  willen  annehmen:  Valerius  selbst 
beantragte  sie  ohne  Zweifel  eben  so  sehr  in  der  Absicht ,  das 
Regiment  der  Nobilität  durch  Sicherung  des  Einflusses  des  Se- 
nats auf  die  Magistrate  zu  befestigen. 

Mit  der  Reaction  des  Fabius ,  dem  Plebiscitum  Ogulnium 
und  der  Lex  Valeria  kann  die  Eintracht  der  Nobilität  als  fest- 
begründet,  das  Regiment  derselben  über  Volk  und  Magistrate 
als  thatsächlich  gesichert  gelten.  Zwar  fehlt  es  in  der  nächsten 
Folgezeit  nicht  an  Beispielen  von  Zänkereien  innerhalb  der 
NobiUtät  und  von  Unbotmäfsigkeit  der  Magistrate  gegen  die 
Nobilität;  aber  die  Zänkereien  sind  ohne  Bedeutung,  und  selbst 
die  Unbotmäfsigkeit  dient ,  indem  sie  der  Strafe  verMt,  zur  Be- 
festigung des  Regimentes  der  Nobilität. 

Zu  jenen  Zänkereien  gehört  es,  dafs  Appius  Claudius  Caecus 
94  iii  unversöhnlichem  Hafs  gegen  die  plebejische  NobiUtät  als 
Interrex  einst  den  Versuch  machte ,  zwei  Patricier  gegen  die 
Lex  Licinia  wählen  zu  lassen.  Die  Energie  des  Tribunen  M\ 
Curius  Dentatus  und  die  Erklärung  der  patricischen  Patres  fa- 
milias,  dafs  dem  vom  Volke  gewählten  plebejischen  Consul,  auch 
wenn  ihn  Appius  Claudius  nicht  anerkenne  (1703),  die  Lex  cu- 
rfata  de  imperio  zu  bewilUgen  sei,  brach  den  Eigensinn  des 
Appius.  1)  Ob  dieses  Factum  in  das  Jahr  455/299  fällt  (1 409), 
ist  defshalb  Zweifelhaft,  weil  Appius  in  diesem  Jahre  nach  Livius 
erster  Interrex  war  ^),  also  nicht  in  die  Lage  kommen  konnte 
die  Wahlcomitien  zu  leiten.  Entweder  föUt  das  Factum  also  in 
ein  anderes  unbekanntes  Jahr,  denn  Appius  ist  dreimal  Interrex 
gewesen  3),  oder  Appius  war  im  J.  455/299  nicht  erster  Interrex. 
Ebenso  versuchte  Appius  457/297,  als  es  schien,  dafs  Q.  Fabius, 
der  die  Wahlcomitien  leitete,  zum  Consul  gewählt  werden  würde, 
mit  diesem  zugleich  gewählt  zu  werden  und  auf  diese  Weise 


1)  Cic.  Brut.  14,  55.  [Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  33.      2)  Liv.  10,  11. 
3)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  287. 
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die  Plebejer  yom  Consulat  auszuschliefsen.  Aber  auch  dieser 
Versuch  scheiterte,  und  ^war  an  der  Loyalität  des  Fabius,  der 
durch  die  Erklärung,  für  sich  selbst  keine  Stimme  gelten  lassen 
zu  wollen,  die  Wahl  des  Piebejers  L.  Volumnius  ermöglichte  i). 
Ebenso  fruchtlos  waren  die  Streitigkeiten,  die  Appius  in  diesem 
seinem  zweiten  Consulate  458/^96  mit  seinem  plebejischen 
Collegen  hatte,  der  ohne  von  Appius  direct  aufgefordert  zu  sein, 
in  dessen  Provinz  gekommen  war,  um  das  Heer  des  militärisch 
unfähigen  Appius  aus  drohender  Gefahr  zu  befreien  ^j.  Auch 
dem  Fabius  selbst  bereitete  Appius  als  Praetor  459/295  Hinder- 
nisse in  dessen  Kriegführung,  ohne  damit  etwas  Wesentliches 
zu  erreichen^).  Ein  komisches  Nachspiel  zu  den  immerhin 
ernsthaften  Zänkereien  der  Männer  lieferte  in  dem  Jahre  des 
Consulats  des  Appius  und  Volumnius  der  Adelsstolz  patricischer 
Matronen .  welche  bei  Gelegenheit  einer  Supplication  die  aus 
patricischem  Geschlechte  abstammende  Frau  des  plebejischen 
Consuls  an  der  Verehrung  der  pudicitia  patricia  nicht  wollten 
Antheil  nehmen  lassen  und  dadurch  dieselbe  zu  der  Stiftung 
eines  Heiligthums  der  pudicitia  plebeja  veranlafsten  ^). 

Ein  Beispiel  von  Unbotmäfsigkeit  gegen  den  Senat  gab  P. 
Decius  459/295,  als  der  Senat  eigenmächtig  über  die  Vertheilung 
der  Provinzen  zwischen  ihm  und  Q.  Fabius  verfügen  wollte;  doch 
fügte  er  sich,  als  das  von  ihm  angerufene  Volk  die  Entscheidung  95 
des  Senats  bestätigte  (§  130)^).  Ernsthafter  war  die  Unbot- 
mäfsigkeit des  L*  Postumius  Megellus  gegen  den  Senat.  Dieser 
Mann,  an  Adelsstolz  und  Eigensinn  dem  Appius  vergleichbar  und 
wohl  zu  dessen  Faction  gehörend,  war  460/294  zum  zweiten 
Male  Consul  und  als  solcher,  ohne  Auftrag  deä  Senats  und  ohne 
solche  Gründe  wie  L.  Volumnius  zu  haben,  aus  seiner  Provinz 
Samnium  nach  Etrurien  gegangen.  Da  er  voraussah ,  dafs  der 
Senat  ihm  defshalb  den  Triumph  verweigern ,  und  dafs  einige 
Tribunen  als  Diener  der  Nobilität  die  Sache  des  Senats  vertreten 
würden,  so  triumphirte  er  kraft  consularischen  Rechts,  was 
Niemand  vor  ihm  gethan ,  ohne  den  Sepat  und  ohne  das  Volk 
zu  fragen,  unter  deoEi  beistände  dreier  Tribunen  (§  130)^).  Als 
ihn  nun  der  Senat  461/293  durch  eine  tribunicische  Anklage 
zur  Rechenschaft  wollte  ziehen  lassen,  entzog  er  sich  derselben 
dadurch,  dafs  er  als  Legat  in  das  Heer  des  Consuls  Sp.  Carvilius 


1)  Liv.  10,  15.  2)  Liv.  10,  18.  19.  22.    Dio  C.  fr.  36,  27  B. 

3)  Liv.  10,  25.  26.        4)  Uv.  10,  23.  Fest.  p.  237.        6)  Liv.  10,  24. 
6)  Liv.  10,  37. 
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eintrat,  i)  Durch  seine  Partei  mit  Umgehung  des  Plebiszits  von 
412/342  für  463/291  wiederum  zum  Consul  gewählt  betrug  er 
sich  in  diesem  Consulate  2)  bei  der  Vertheilung  der  Provinzen 
eigenmächtig  gegen  seinen  plebejischen  CoUegen ,  ja  er  trieb 
seinen  Hochmuth  sogar  so  weit,  diafs  er  die  Soldaten  seines  con- 
sularischen  Heeres  zur  Bestellung  seiner  Ländereien  benutzte  ') 
und  den  Proconsul  Q.  Fabius  Gurges  den  Weisungen  des  Senats, 
die  er  wie  ein  König  zurückwies  (I  390. 726),  entgegen  geradezu 
aus  der  ihm  vom  Senate  zugewiesenen  Provinz  fortjagte.  Nun 
endlich  konnte  die  Nobilität  auf  die  Mitwirkung  der  infima 
pkbs  zur  Bestrafung  des  Mannes  rechnen,  und  so  wurde  et 
464/290  auf  Grund  einer  tribunicischen  Anklage  verurtheilt 
(§  127),  obwohl  er  am  Schlüsse  seines  Consulats  im  Aerger 
darüber ,  dafs  er  nicht  zum  Coloniecommissär  für  Venusia  ge- 
wählt worden  war,  seine  Soldaten,  um  sich  ihrer  Unterstützung 
zu  versichern,  reich  beschenkt  und  vor  Ankunft  seines  Nachfol- 
gers entlassen  hatte. 

In  welcher  Weise  die  Magistrate  im  Allgemeinen  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Senat  anffafsten,  zeigt  am  deutlichsten  das  Beispiel 
des  Q.  Fabius  Maximus,  der  trotz  seiner  vielfachen  Verdienste 
um  den  Staat  die  Auctorität  des  Senats  auch  am  Ende  seiner 
Laufbahn  achtete  ^).  Es  tiitt  diefs  besonders  auch  darin  hervor, 
dafs  er  den  Senat,  als  dieser,  erbittert  über  die  schlechte  Krieg- 
96  führung  seines  Sohnes ,  des  Q.  Fabius  Gurges  462/292 ,  den- 
selben vom  Commando  abberufen  wollte,  gütlich  dahin  brachte 
zu  gestatten,  dafs  er  als  Legat  seines  Sohnes  die  Fehler  desselben 
wieder  gut  mache  ^).  Lag  auch  bei  den  häufigen  Wahlen  dieses 
Mannes^)  und  bei  dem  Ihatsäcblichen  Einflüsse,  den  die  Gens 
Fabia  ihm  verdankte —  sein  Vater,  er  selbst  und  sein  Sohn 
waren  nach  einander  principes  senatusT)  — ,  die  Gefahr  einer 
Oligarchie  der  Gens  Fabia ,  die  schon  einmal  bestanden  hatte 
(I  612),  oder  wenigstens  einer  Familienpolitik  der  Fabier  nahe, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen ,  dafs  Fabius  zum  Nachtheil  der 
Verfassung  wirklich  Familienpolitik  getrieben  oder  nach  einer 
Oligarchie  seiner  Gens  getrachtet  habe,  zumal  da  er  es  war,  der 
nir  die  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342  zuerst  die  Dispen- 
sation durch  ein  Concilium  plebis  als  nothwendig  erklärte 
(§  130)  ^).  Auch  hatte  er  das  Volk  von  seifier  eigenen  Wieder- 

1)  Liv.  10,  46.  2)  Dien.  16,  15—18  (17,  4.  5  Kiefsl.).  Suid.  s.  v. 
Hoarofitos.  3)  liv.  ep.  11.  Dio  C.  fr.  36,  32B.  4)  Vgl.  Liv.  10, 
25.  26.  5)  Liv.  ep.  11.  Zon.  8,  1.  Dio  G.  fr.  36,  30.  31B.  6)  Liv. 
10,  9.  13.  22.        7)  Plin.  n,  h.  7,  41,  42,  133.        8)  Liv.  10,  13. 
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wähl  sowie  von  der  Wahl  seines  l^ohnes  ausdrücklich  abge- 
mahnt 1). 


99.    Die  vierte  Secessio  plebis. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Geschichte  des  hundertjährigen 
Zeitraums  wenden  (454/300 — 553/201),  in  welchem  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  sich  auf  der  Höhe  ihrer  Entwickelung  be- 
fand ,  haben  wir  zunächst  zu  constatiren ,  dafs  die  Macht  der 
Römer  seit  der  Zeit  des  Latinerkrieges  (S.  64)  sich  durch  Aus- 
sendung latinischer  Colonien  in  die  eroberten  Gebiete  erheblich 
erweitert ,  der  Staat  selbst  durch  Aussendung  von  Bürgercolo- 
nien  und  durch  Bttrgerrechtsverleihungen  an  unterworfene 
Volker  sich  beträchtlich  ausgedehnt  hatte. 

Zu  den  zehn  seit  der  Gründung  von  Cales  und  Fregellae 
(S.  67)  bestehenden  latinischen  Colonien  (Signia,  Circeji,  Cora, 
Norba,  Ärdea,  Setia,  StUrium,  Nepete,  Cales,  Fregellae)  waren 
neu  hinzugekommen:  im  J.  440/314  Luceria  ^)  in  Apulien,  im 
1.441/313  SuessaÄurunca'^\ die  volskische  Insei Pontiae^)  und 
das  samnitische  Saticula  ^),  im  J.  442/312  Interamna  Lirinas  ^) 
im  Volskerlande ,  im  J.  451/303  das  schon  früher  vorläufig  be- 
setzte ")  gleichfalls  volskische  Sora  und  zugleich  Alba  am  Fuci- 
ner  See  ^),  im  J.  455/299  Namia  (früher  Nequinum  genannt)  in 
Umbrien  9),  im  J.  456/298  das  schon  früher  vorläufig  besetzte  ^^ 
Carseoli^^)  im  Lande  der  Aequer.  Dazu  kam  im  J.  463/291  97 
Ymusia  ^'^)  in  Apuhen  und  im  J.  465/289  Hatria  ^^)  in  Picenum, 
so  dafs  es  nun  einundzwanzig  latinische  Colonien  gab. 

Zu  den  älteren  Bürgercolonien,  von  denen  wir  drei^^) 
kennen :  Ostia,  Äntium  und  Tarracina  (S.  56. 66  f.)  —  Casinum 
angeblich  442/312  gegründet  i^)  beruht  auf  einem  Irrthum''') 
—  kamen  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Befestigung  der  Nobi- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Golonie  Gasinam,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  8. 
1853.  S.  623  ff. 

1)  Val.  Max.  4,  1,  5.  2)  Liv.  9,  26.  Diod.  19,  72.  VeU.  1,  14. 
3)  Liv.  9,  28.  Vell.  1.  c.  4)  Liv.  9,  28.  Diod.  19,  101.  5)  Fest, 
p.  340.  Vell.  l.  c;  vgl.  Liv.  9,  22.  6)  Liv.  9,  28.  10,  36.  Diod. 
19,  105.  VeU.  1.  c.  7)  Liv.  7,  28.  9,  23.  24.  43.  Diod.  19,  72.  20, 
80.  90.  8)  Liv.  10,  1.  Vell.  1.  c.  9)  Liv.  10,  10.  10)  Liv.  10,  3. 
11)  Liv.  10,  13.  Vell.  L  c.  12)  Dion.  16,  17  (=17,  5  KiefsL).  Vell. 
l  c.  13)  Liv.  ep.  11.  14)  Dafs  es  mehr  als  drei  gab,  ist  an  sich 
ond  wegen  Ascon.  p.  3  wahrscheinlich.        15)  Liv.  9,  28. 
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lität  hinzu :  im  J.  458/296  Mintumae  uad  Sinuessa  ^)  in  Cam- 
panien,  sodann  im  J.  465/289  Sena  Gallica  ^)  in  Umbrien  und 
Castrutn  novum^)  in  Picenum,  sämmtlich  wie  die  älteren  Bttr- 
gercolonien  an  der  Meeresküste  gelegen  und  insofern  auch  als 
coloniae  maritimae  ^)  bezeichnet. 

Die  civitas  sine  suffragio  hatten  Anagnia  und  die  übrigen 
Städte  der  Hemiker  mit  Ausnahme  von  Ferentinum,  Aletrium 
und  Verulae,  welche  im  Zustande  föderirter  Staaten  verblieben, 
nach  Besiegung  des  Aufstandes  der  Hemiker  448/306  erhal- 
ten *);  ferner  ein  Theil  der  Peligner  449/305  *j,  sodann  irpt- 
num  und  Jre&ula 45 1/303  '^);  dieselbe  erhielten  endlich  464/290 
diejenigen  Sabiner,  die  sie  nicht  schon  vorher  besafsen  ^).  Hit 
andern  von  der  Tradition  nicht  überheferten  Verleihungen  des 
vollen  Bürgerrechts  steht  es  im  Zusammenhange,  dafs  die  Cen- 
soren  des  J.  455/299  P.  Sempronius  Sophus  und  P.  Sulpicius 
Saverrio  zwei  neue  Tribus,  die  Äniensis  und  Teretina  (I  520), 
einrichteten  %  so  dafs  es  nun  dreiunddreifsig  Tribus  gab. 

In  dem  also  wachsenden  Staate  vernachlässigte  die  durch 
frühere  Erfahrungen  gewitzigte  Nobilität  die  materiellen  Inter- 
essen der  in  starkem  Verhältnisse  sich  mehrenden  infima  plebs 
im  Ganzen  genommen  durchaus  nicht.  Wenn  auch  von  Acker- 
anweisungen an  römische  Bürger  nur  vereinzelt  die  Rede  ist — 
erwähnt  wird  eine  solche  441/313  im  Gebiet  von  Nola  in  Cam- 
panien  ^^)  — ,  und  wenn  auch  die  mit  den  Bürgercolonien  ver- 
bundenen Vortheile  der  Colonisten  nicht  so  bedeutend  waren, 
um  sie  die  Gefahren,  denen  sie  entgegen  gingen ,  übersehen  zu 
lassen  ^^):  so  wurden  doch  die  latinischen  Colonien  von  der  No- 
bilität einsichtig  benutzt,  um  gröfsere  Massen  des  römischen 
Proletariats  zu  versorgen  und  die  Stadt  von  der  allzu  sehr  an- 
wachsenden Hasse  der  turha  forensis  möglichst  zu  befreien  ^^). 
In  welchem  Mafse  dieses  Mittel  wirksam  sein  konnte ,  erhellt 
daraus,  dafs  nach  Luceria  2500,  nach  Interamna  4000,  nach 
96  Sora  4000,  nach  Alba  6000,  nach  Carseoli  4000,  nach  Venusia 
gar  20000  Mann  gesendet  sein  sollen,  von  denen  die  Hehrzahl 
wahrscheinlich  aus  römischen  Proletariern  bestand.  Auch  unter- 
liefs  die  NobiUtät  es  nicht,  für  Bestrafung  der  die  Interessen  des 
Bauernstandes  und  des  Proletariats  benachtheiligenden  Gesetzes- 

II  Liv.  10,  21.  Vell.  1.  c.  2)  Polyb.  2,  19.  3)  Uv.  ep.  11. 
Vell.  1.  c.  4)  Vgl.  liv.  27,  38.  36,  3.  5)  Liv.  9,  42.  43.  45.  Fest, 
ep.  p.  127.  6)  Diod.  20,  90.  7)  Liv.  10,  1.  8)  Vell.  1,  14. 
9)  Liv.  10,  9.  Fest.  p.  363.  10)  Diod.  19, 101.  11)  Liv.  10,  21. 
12)  Liv.  10,  6. 
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flbertretuogen  einzelner  ihrer  Mitglieder  und  anderer  Höchst« 
begüterter  zu  sorgen.  Dafs  namentlich  Uebertretungen  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum  durch  aedilicische  Anklagen  (I  874. 
§127)  zur  Strafe  gezogen  wurden,  dafür  liegen  Beispiele  aus 
den  Jahren  456/298,  458/296, 461/2931)  vor.  Die  Urheber  des 
Plebiscitum  Ogulnium  liefsen  als  curulische  Aedilen  458/296 
auch  mehrere  Wucherer  vom  Volke  verurtheilen  2).  Dafs  selbst 
der  hochfahrende  L.  Postumius  Megellus  als  curulischer  Aedil 
streng  gewesen  war^),  isl,  da  die  Strenge  vorzugsweise  den 
plebejischen  Emporkömmlingen  gegenüber  nothwendig  war, 
ebenso  leicht  begreiflich,  wie  die  Strenge  des  dem  Appius 
Claudius  Caecus  ergebenen  Cn.  Flavius  450/304  gegen  die 
Wucherer  ^). 

Indessen  scheinen  selbst  diese  Mittel  nicht  vollständig 
ausreichend  gewesen  zu  sein ,  um  die  Eintracht  zwischen  der 
regierenden  Nobilität  und  der  regierten  infima  plehs  dauernd  zu 
ei^alten.  Die  n^afslose  Begehrlichkeit^)  Einzelner  aus  dem 
herrschenden  Stande  brach  trotz  des  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ange- 
legten Zügels  immer  von  neuem  wieder  hervor.  Die  Zahl  der 
Bürger  aber  mehrte  sich  trotz  des  bedeutenden  Abgangs  von 
dienstpflichtigen  Proletariern  in  die  latinischen  Colonien  in  un- 
aufhaltsamer Weise.  Beim  Census  des  j.  461/^93  zählte  man 
262321^),  bei  dem  des  J.  466/288  schon  272000  civium  capita 
(vgl.  S.  71)'^).  Der  Zuwachs  war  natürlich  am  stärksten  bei  den 
dienstpflichtigen  Proletariern  und  den  in  jenen  Zahlen  wahr- 
scheinlich nicht  zum  Ausdruck  kommenden  (S.  84)  Libertinen 
und  ärmeren  Proletariern.  Diese  infima  pkhSj  seit  der  Censur 
des  Appius  selbst  in  Bezug  auf  politische  Gleichberechtigung 
anspruchsvoll  geworden,  wurde  gerade  durch  die  Fürsorge, 
welche  die  Nobilität  ftlr  ihr  materielles  Wohl  bethätigte,  ver- 
wöhnt. Keinen  Tadel  zwar  verdient  die  von  Q.Fabius  in  seiner 
curulischenAediHtät  455/299  aufgebotene  Sorgfalt  zur  Beschaf- 
fung von  wohlfeilem  Getreide  während  einer  Hungersnoth^); 
namentlich  bedenklich  aber  war  die  Nachsicht  der  Feldherren 
bezüglich  der  Beute ,  in  der  die  plebejischen  Nobiles  P.  Decius 
und  L.  Volumnius  und  die  patricischen  Appius  Claudius  und 
Q.  Fabius  mit  einander  wetteiferten  %    Decius  z.  B.  zog  einen 


1)  Liv.  10,  13.  23.  47.    2)  liv.  10,  23.    3)  Liv.  10,  33.    4)  Film 
D.  h.  33,  1,  6,  19.         5)  immodica  cupiditas  liv.  10,  13.         6)  Liv. 
10,  47;  nach  liv.  ep.   10  272320,  nach  Hieron.  za  Ol.  121  p.  119 
Schöne  270000.      7)  Uv.  ep.  11.       8)  Liv.  10,  11.       9)  Liv.  10,  17 
19.  20.  25.  31. 
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99  Schwann  von  Kaufleuten  in  die  Nähe  des  Heeres,  dadurch  dafs  er 
den  Soldaten  die  Pflicht  auferlegte  ihre  B^ute  sofort  zu  verkaufen. 
Fabius  war  der  erste ,  der  seinen  Soldaten  beim  Triumph  nach 
der  Schlacht  bei  Sentinum  459/295  sogar  ein  baares  Geldge- 
schenk von  S2  Assen  für  den  Mann  machte  i).  Während  diefs 
keineswegs  für  alle  Fälle  ein  untrügliches  Mittel  war  die  Tapfer- 
keit der  Soldaten  zu  eiiiöhen  und  ihren  Muth  in  allen  Gefahren 
aufrecht  zu  halten  2),  mehrte  es  die  Begehrlichkeit  derselben  in 
der  Weise ,  dafs  es  trotz  der  von  L.  Papirius  und  Sp.  Carvilius 
461/293  im  Kriege  selbst  durch  PlOnderungserlaubnifs  und  auf 
sonstige  Weise  bewiesenen  Nachsicht  ^)  von  den  Soldaten  des 
Papirius  bereits  übel  empfunden  wurde,  als  sie  beim  Triumphe 
Nichts  erhielten,  und  dafs  Carvilius  sich  veranlafst  fand,  bei 
seinem  Triumphe  jedem  Soldaten  102  Asse,  den  Centurionen 
und  Reitern  das  Doppelte,  zu  schenken^). 

Da  Begehrlichkeit  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite 
vorhanden  war,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  Begehrlichkeit  der  Reichen  durch  Furcht 
vor  Kriegsgefahren  nicht  im  Zaume  gehalten  wurde,  ein  ernster 
Conflict  zwischen  Reichen  und  Armen,  zwischen  der  Nobilität 
und  der  infima  plehs  ausbrach.  Mitgewirkt  hat  dabei  Bedrückung 
der  infima  plehs  durch  Auferlegung  des  Tributum,  das  z.  B. 
461/293  sehr  zur  Unzeit  erhoben  wurdet);  ferner  eine  Pesti- 
lenz, welche  459/295  begonnen  hattet)  und,  wie  es  scheint, 
mehrere  Jahre  andauerte '').  Die  Einsetzung  der  tresviri  capt- 
taks  (I  910)  im  J.  465/289»)  läfst  vermuthcn,  dafs  die  Nobi- 
lität  nach  der  im  Jahre  vorher  erfolgten  glücklichen  Beendigung 
des  Samnitenkrieges  durch  M'.  Curius  Dentatus  und  P.  Corne- 
lius Rufinus  überhaupt  es  für  angemessen  hielt,  die  Zügel  der 
Regierung  straffer  anzuziehen.  Der  Conflicl  kam  zum  Ausbruch 
durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Verschuldung  der  in- 
fima plehs  und  durch  die  egoistische  Strenge ,  mit  welcher  die 
vornehmen  und  reichen  Gläubiger  auf  Erfüllung  ihrer  For- 
derungen bestanden  9).  Die  Tribunen,  die  in  diesem  Falle  nicht 
mancupia  nohilium  waren ,  sondern ,  sich  der  ursprünglichen 
Bestimmung  des  Tribunals  erinnernd,  das  Interesse  der  Be- 
drückten verfochten,  beantragten,  unterstützt  vielleicht  von  dem 


1)  Liv.  10,  30.  2)  Liv.  10,  35.       3)  Liv.  10,  44.  45.       4)  Liv. 

10,  46.   Zon.  8,  1.  5)  Liv.  10,  46.         6)  Liv.  10,  31.  Zon.  8,  1. 

7)  Liv.  10,  47.  ep.  11.  Val.  Max.  1,  8,  2.       8)  Liv.  ep.  U.       9)  Vgl. 
Diod.  21,  36. 
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nachher  im  Kriege  mit  Pyrrhus  so  berühmt  gewordenen  C.  Fa- 
bricius  Luscinus  i),  nach  Analogie  dessen,  was  in  den  Jahren  100 
402/352  und  407/347  (S.  36 f.),  sodann  428/326  (S.  69)  ge- 
sehehen  war,  ein  Schuldentilgungsgesetz  ^).  Ueber  die  Durch« 
fdhrung  desselben'*'),  die  trotz  der  im  Allgemeinen  unzweifel- 
haften Competenz  der  Plebiscite  auf  diesem  Gebiete  thatsächlich 
Yon  Consuln  und  Senat  abhing,  selbst  wenn  bei  den  Auspicien 
keine  Formfehler  sollten  vorgekommen  oder  aufgefunden  wor- 
den sein  (S.  53 ff.),  scheint  es  zu  lange  andauernden  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Senate  als  Organ  der  Nobilität  und  der 
Reichen  einerseits  und  dem  Volke  andererseits  gekommen  zu 
sein.  Diese  Streitigkeiten  führten  unter  nicht  näher  bekannten 
Umständen  schliefslich  467/287  zur  vierten  secessio  plebis  ^). 

Die  Plebs  secedirte  dieses  Mal  auf  den  am  andern  Tiber- 
ufer belegenen  monsJaniculus;  es  mufste  wiederum  wie  412/342 
ein  Dictator  ernannt  werden.  Diesem,  dem  Q.Hortensius,  einem 
Plebejer,  gelang  es,  jedoch  erst  unter  dem  Eindruck  beunruhi- 
gender Kriegsnachrichten  4),  die  Eintracht  unter  der  Bedingung 
von  bedeutenden  Concessionen  der  Nobilität  an  das  Volk  herzu- 
stellen &).  Dafs  der  secedirten  Plebs  Amnestie  und  Schulden- 
erieichterung  gewährt  wurde,  versteht  sich  auch  ohne  Zeugnisse 
von  selbst^).  Weil  aber  der  Streit  hauptsächlich  durch  den 
Widerstand  der  Nobilität,  insbesondere  der  patricischen ,  gegen 
die  Plebiscite '')  so  gefährlich  geworden  war,  so  erschien  nicht 
minder  nothwendig  als  jene  Palliativmafsregeln  eine  radicale 
und  definitive  Feststellung  der  unbedingten  gesetzlichen  Gültig- 
keit der  Plebiscite.  Diese  bewirkte  Hortensius  durch  ein  iti 
aesculeto  %  d.  h.  vermuthlich  im  lucm  Petelinus  (I  557. 11  41), 
also  in  Centuriatcomitien  (§  128),  deren  Beschlufsfassung 
dafür  allerdings  erforderlich  war  (1 640.  II 47),  angenomme- 
nes Gesetz. 


*)  Niebuhr,  Ergänzung  des  Inhalts  eines  wichtigen  Fragments  von 
Dio  Gasshis,  un  Rhein.  Mas.  Bd.  1   1828.   S.  588  ff. 

1)  Die  C.  fr.  36,  32B.  2)  Zon.  8,  2.  Dio  C.  fr.  37  B  3)  Liv. 
ep.  11.  i^lin.  n.  h.  16,  10,  15,  37.  4)  Äon.  8,  2.  5)  Liv.  ep.  II. 
Augustin.  de  civ.  dei  3,  17  p.  110  Dombart.  6)  Vgl.  Dio  C.  fr.  37  B. 
7)  Dig.  1,  2,  2,  8.  Gag.  1,  3.  Gell.  15,  27,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Dlod. 
21,  33.         8)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37. 
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100.  Die  Lex  Hortenna. 

Die  lex  Hortensia*)  stellte  fest:  ut,  guod  pkbs  jussisset, 
omnis  Quirites  teneret  ^),  oder  mit  andern  Worten:  ut  eojure, 
101  quod phbs  statmsset,  omnes  Quirites  tenerentnr  2),  oder:  ut  ple- 
hiscita  Universum  populum  tenerent  ^), 

Dafs  dieses  Gesetz  trotz  der  Aehnlichkeit  des  überlieferten, 
ohne  Zweifel  unyollstäudigen,  Wortlauts  nicht  eine  blofseWie* 
derholung,  beziehungsweise  Einschärfung  der  lex  Publilia  vom 
J.  415/339  oder  gar  der  lex  Vakria  Horatia  vom  J.  305/449 
gewesen  sein  kann,  ist  nach  dem  früher  Bemerkten  klar  (1 639  f. 
834.  II 51  f.).  Man  begrifife  in  der  That  nicht,  wie  die  Plebs  und 
ihre  Führer  mit  einem  so  kläglichen  Lohne  für  die  graves  ei 
longae  seditiones  ^),  die  sie  bewirkt  und  ertragen  hatten,  hätten 
können  zufrieden  sein.  Da  noch  dazu  ausdrücklich  überliefert 
ist,  dafs  die  Tribunen  im  Verlaufe  des  Aufstandes  ihre  Forderun- 
gen gesteigert,  sich  nicht  mit  der  blofsen  Ausführung  ihres 
Schuldentilgungsgesetzes  begnügt  hätten^),  so  kann  die  Lex 
Hortensia  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  wohl  eine  blofse  Ber 
stätigung  schon  vorhandener  Rechte,  sie  mufs  vielmehr  eine  Er- 
höhung dei^elben ,  also  eine  Erhöhung  der  legislativen  Bedeu- 
tung der  plebiscita^  d.  h.  der  von  Tribunen  in  Concilia  plebis 
beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse,  enthalten  haben. 

Um  zu  ermitteln,  worin  jene  Erhöbung  bestand,  mufs  man 
sich  vergegenwärtigen ,  dafs  zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  nicht 
mehr,  wie  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae,  eine  Eifersucht  der  ple- 
bejischen Mitglieder  der  Nobilität  gegen  die  patricischen  vor- 
handen war,  dafs  vielmehr  mit  der  Lex  Hortensia  ein  Streit 
abgeschlossen  wurde,  den  die  Tribunen  als  Wortführer  der  ver- 
schuldeten infima  pkbs  gegen  die  gesammte  in  sich  einige  No- 
bilität geführt  hatten.  Die  Erhöhung,  wenn  anders  sie  die 
Wünsche  der  infima  plebs  und  der  Tribunen  zufrieden  stellen 
sollte,  mufs  also  eine  solche  gewesen  sein,  welche  nicht  im  In- 
teresse der  plebejischen  Nobilität  gegenüber  der  patricischen, 


'*')   Zu  der  Bd.  1,  S.  639  und  oben  S.  52  verzeichneten  Literatur  ist 
noch  hinzuzufügen: 
Ptaschnik,  Lex  Hortensia,  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymna- 
sien Bd.  23.  1872.  S.  241. 

1)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37.      2)  Gell.  15,  27,  4.      3)  Gaj.  1,  3. 
4)  Liv.  ep.  11.        5)  Die  C.  fr.  37  B. 
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sondern  im  Interesse  der  infima  plehs  nnd  der  potestas  tribu" 
nicia ,  sofern  diese  zum  Schutze  des  unterdrückten  Volkes  be- 
nifen  war,  lag. 

Erwägt  man  nun,  dafs  die  Lex  Publilia  die  Hitwirkung  der 
Plebiscite  auf  dem  Gebiete  derStaatsrerwaltung  wahrscheinlich 
imPrincip  formell  anerkannt  hatte (S. 53 f.);  erwägt  man  ferner,  102 
dafs  der  der  Lex  Hortensia  vorangegangene  Streit  darüber  aus- 
gebrochen war,  dafs  der  Senat  ein  plebiscitum  de  aere  alieno 
minuendo  nicht  hatte  ausführen  wollen ,  weil  er  dessen  Inhalt 
nicht  billigte;  erwägt  man  endlich,  dafs  der  Senat  durch  die 
Lex  Publilia  keineswegs  zur  Ausführung  verpflichtet,  wohl  aber, 
auch  ohne  gesetzlich  dazu  ermächtigt  zu  sein,  durch  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  Consuln  und  den  Praetor  in  der  Lage  war,  jenes 
Plebiscit,  das  ohne  Amtshandlungen  jener  Beamten  nicht  ins 
Leben  treten  konnte,  unausgeführt  zu  lassen :  so  wird  man  mit 
innerer  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  ein  Arti- 
kel der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Artikeln  bestehenden  Lex 
Hortensia  das  auf  dem  Herkommen  beruhende  von  der  Lex  Pu- 
blilia nicht  beseitigte  thatsächliche  Veto  des  Senats  beschränkt 
habe.  Denn  dafs  sie  es  nicht  gänzlich  aufgehoben  hat,  folgt 
daraus ,  dafs  auch  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  selten  mifslie- 
bige  Plebiscite  vom  Senate  cassirt  worden  sind  (§  130.  131). 

Jene  Beschränkung  kann  sich  nun  nicht  auf  die  durch  die 
Lex  Publilia  erst  ermöglichte  Cassation  der  Plebiscite  wegen 
etwa  bei  den  Anspielen  vorgefallener  Formfehler  (S.  55)  er- 
streckt haben;  denn  die  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  vor- 
gekommenen Cassationen  beruhen  eben  sämmtlich  auf  Form- 
fehlern, sei  es  bei  denAuspicien  oder  bei  der  Abstimmung.  Sie 
mufs  sich  also  auf  die  thatsächliche  Nichtachtung  solcher  Ple- 
biscite bezogen  haben,  welche  der  Senat,  auch  wenn  sie  wegen 
formeller  Mängel  nicht  beanstandet  werden  konnten,  in  der  Lage 
war  unausgeführt  lassen  zu  können.  Mit  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs,  während  solche  Plebiscite,  zu  deren  Ausführung  es  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  bedurfte ,  wie  z.  B.  die  Plebiscite 
Ober  den  Triumph,  schon  vor  der  Lex  Hortensia,  ja  vor  der  Lex 
Publilia  gegen  den  Widerspruch  des  Senats  ausgeführt  worden 
sind,  als  erstes  Plebiscit ,  welches  gegen  den  Willen  des  Senats 
durchgesetzt  und  trotz  des  Widerspruchs  des  Senats  auch  durch- 
geführt wurde,  eine  ohne  Mitwirkung  der  Consuln  unausführ- 
bare lex  agraria,  die  tribunicische  lexFlaminia  vom  J.  522/232 
genannt  wird  (§  103. 131).  Der  Consul  konnte  seinen  Wider- 
stand gegen  die  LexFlaminia,  so  sehr  ihm  der  Senat  beistinunte. 
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nicht  durchfllhren  i),weil  er  eben  nach  der  Ltex  Hortensie  illegal 
war.  Bei  dieser  Annahme  ist.es  auch  leicht  erklärliche  d^ 
erst  fUnfundfUnfzig  Jahre  nach  der  Lex  Hortensia  ein  Beispiel 
der  Anwendung  dieser  ihrer  Bestimmung  sidi  findet.  Denn 
103  gerade  in  dieser  Zeit  hat  die  Nobilität  am  wenigsten  Anlafs  ge* 
geben,  die  Bestimmung  der  Lex  Hortensia  gegen  den  Senat  an- 
zuwenden (§  101.  102);  gerade  in  dieser  Zeit  haben  die  Tri- 
bunen, ohne  das  Interesse  des  Volkes  zu  vernachlässigen,  Hand 
in  Hand  mit  der  Nobilität  gehen  können. 

Bei  dieser  Annahme  fallen  endlich  die  Bedenken  weg, 
welche  einer  ähnlichen ,  aber  ungenau  formulirten  Auffassung 
der  Lex  Hortensia  entgegenstehen.  Man  hat  nämlich  den  Sinn 
der  Lex  Hortensia  so  formulirt ,  dafs  man  gesagt  hat,  sie  habe 
die  Nothwendigkeit  des  Senatusconsultum  ftti*  die  Plebiscite  auf- 
gehoben. Diese  Formulirung ,  die  in  Ptaschnik  einen  neuen 
Vertheidiger  gefunden  hat,  ist  insofern  unrichtig,  als  jene  Noth- 
wendigkeit  auch  vor  der  Lex  Hortensia  nicht  gesetzlich,  son- 
dern nur  thatsächlich  more  mqjorum  bestand  (1 61 1. 642.  II 53)» 
auf  keinen  Fall  aber,  wie  Ptaschnik  meint,  auf  das  Foedus  zwi- 
schen der  Plebs  und  dem  Senate  als  Organ  des  Pop)ilus  zurQck- 
zuführen  ist;  ungenau  ist  sie  aufserdem  insofern,  als  jene  Noth- 
wendigkeit,  soweit  sie  in  der  Silte  begründet  war,  auch  nachher 
thatsächlich  von  den  wohlgesinnten  Tribunen  anerkannt  wurde. 
Wenn  nun  aber  durch  das  Letztere  der  Schein  entsteht,  als  ob 
die  Vernachlässigung  des  SenatuscoQsultum ,  die  doch  nur  ein 
Abweichen  vom  mos  majorum  ist,  geradezu  eine  UngesetzlichkdU 
sei ,  wie  z.  B.  bei  der  Lex  Flaminia ,  so  beweist  dieser  Schein 
gewifs  nicht ,  dafs  die  Lex  Hortensia  die  Abhängigkeit  der  Ple- 
biscite von  einem  Senatusconsultum  ausdrücklich  festgehalten 
habe;  er  würde  also  schon  gegen  jene  Auffassung  der  Lex  Hor- 
tensia Nichts  beweisen.  Noch  viel  weniger  aber  beweist  er 
gegen  die  unserige,  die  nicht  behauptet,  dafs  die  Lex  Hortensia 
das  Aufgeben  einer  bestehenden ,  in  ruhigen  Zeiten  heilsamen, 
Sitte  anbefohlen  habe  oder  auch  nur  habe  veranlassen  wollen, 
sondern  vielmehr,  dafs  die  Lex  Hortensia  für  den  Fall  des  Con- 
flicts,  für  den  Fall  des  Widerstandes  des  Senats  gegen  ein  aus 
formellen  Gründen  nicht  zu  beanstandendes  Plebiscit  die  un- 
bedingte Gültigkeit  des  Plebiscits  und  die  Notl^wendigkeit  des 
Gehorsams  auch  der  Senatoren  gegen  das  Plebiscit  festgestellt 
habe. 


1)  Cic.  de  sen.  4,  11. 
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Nach  unserer  Auffassung  hat  also  der  erste  Artikel  der 
Lex  Hortensia  das  auf  der  herkömmlichen  Mitwirkung  beruhende  104 
thatsächliche  Veto  des  Senats  gegen  Plebiscite,  bezüglich  dessen 
die  Lex  Publilia  Nichts  bestimmt  hatte,  aufgehoben,  das  Veto 
desselben  also  ausdrücklich  auf  den  durch  die  Lex  Publiha  vor^ 
gesehenen  Fall  der  formellen  Mangelhaftigkeit  der  Plebiscite 
beschränkt.  Während  also  durch  die  Lex  Publilia  die  Compe- 
tenz  des  Senats  und  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung  sich  in  einem  dem  Standpuncte 
der  gemäfsigten  Demokratie  entsprechenden  .Gleichgewichte 
befand,  hat  die  Lex  Hortensia  dieses  Gleichgewicht  zum  Nach- 
theil des  aristokratischen  Elementes  der  Verfassung  gestört  i), 
die  unter  der  Leitung  der  Tribunen  stehenden  Concilia  plebis 
rückhaltlos  als  oberste  Instanz  in  Verwaltungssachen  anerkannt 
und  somit  die  absolute  Demokratie,  wenigstens  in  der  Theorie, 
begründet. 

Uebrigens  beschränkte  sich  der  Inhalt  der  Lex  Hortensia 
nicht  auf  die  eben  entwickelte  Bestimmung.  Die  Nobilität  hatte 
nämlich  in  dem  Streite  über  die  Ausführung  des  plebiscitum  de 
aere  alieno  minumdo  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  damit  bestrit- 
ten ,  dafs  die  Patricier  in  rechtlicher  Form  nicht  von  den  Tri- 
bunen, die  nur  das  j«^s  cum  'flehe  agendi,  nicht  ddisjus  cum  po- 
pulo  agendi  hatten  (I  833),  berufen  werden  ^),  also  auch  nicht 
durch  die  Beschlüsse  einer  Versammlung ,  an  deren  Vorstand- 
schaft und  an  welcher  selbst  sie  keinen  rechtlichen  Antheil  hat- 
ten 3),  gebunden  sein  könnten.  Diese  Behauptung  war  zwar  unge- 
hörig und  spitzfindig,  weil  schon  dieLexValeriaHoratia  die  nach 
ihr  überhaupt  berechtigten  Plebiscite  auch  für  die  Patricier  als 
verbindlich  erklärt  hatte.  Indessen  hatte  die  Spitzfindigkeit  doch 
insofern  einen  Rückhalt ,  als  es  nach  den  Leges  Publiiiae  noch 
ein  Gebiet  gab,  auf  welchem  die  Concilia  plebis  durch  die  pa- 
trum  auctoritas  wesentlich  beschränkt  waren,  während  dieselbe 
für  die  auf  diesem  Gebiete  competenten  Ceuturiatcomitien  zu 
einer  leeren  FormaUtät  geworden  war  (S.48if.).  Hieraus  erklärt 
sich,  invdefern  die  Bewegung  vom  J.  467/287  Veranlassung 
hatte,  auf  die  Beseitigung  nicht  blofs  des  Widerstandes  des  Se-105 
nats  gegen  administrative  Plebiscite,  sondern  auch  gerade  die- 


l)  Polyb.  6,  t6.  2)  Gell.  15,  27,  4.  Gaj.  1,  3.  Inst,  l,  2,  4. 
Theoph.  1^^  2,  4;  vgl.  Gell.  10,  20,  5.  ^  3)  Diod.  21,  33  oh  yaq  ov 
fUrsari  rtß  Brj/ia^xiai^  jovrovs  avdi  rre  vno  9riiia((xov  ynjipov  xo«- 


vofreiv. 
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ses  Vorrechts  der  CeDturiatcomitien  zu  dringen,  während  sie- 
das  Vorrecht  derselben  zur  Bewilligung  der  lex  de  belle  mdt- 
cendo,  welches  die  Centuriatcomitien  bekanntlich  auch  nach 
467/287  unbestritten  übten  (§  128.  130),  eben  darum  unange- 
tastet lassen  konnte,  weil  die  patrum  auctoritas,  also  das  Son- 
derrecht der  Patricier,  dabei  nicht  in  Frage  kam,  mithin  auch 
nicht  zur  Bestreitung  der  Rechtsgültigkeit  der  Plehiscite  auf 
andern  Gebieten  benutzt  werden  konnte. 

Die  lex  Hortensia  hat  demnach  in  einem  zweiten  Ar- 
tikel bestimmt,  dafs  auch  Plehiscite  de  imperio  fortan  ohne 
patrum  auctoritas  gültig  sein  sollten.  Dafs  sie  diese  Gültigkeit 
nicht  abhängig  gemacht  hat  von  der  Bestimmung  ut  patres  ante 
initum  suffragium  auctores  fierent ,  wie  es  die  Lex  Publilia  be- 
züglich der  Centuriatcomitien  gethan  hatte,  folgt  daraus,  dafs 
später  die  patrum  auctoritas  überhaupt  nur  bei  Curiat-  und 
Centuriatcomitien ,  nicht  aber  bei  Concilia  plebis  (und  Comitia 
tributa)  vorkommt  i).  Die  Lex  Hortensia  hat  also  in  dieser  Be- 
ziehung die  Concilia  plebis  noch  günstiger  gestellt  als  die  Cen- 
turiatcomitien;  sie  konnte  es,  weil  inzwischen  die  patrum  aucto- 
ritas für  Gesetze  ihren  Werth  für  die  Patricier  verloren  hatte, 
und  weil  die  patrum  auctoritas  erst  vor  fünfzig  Jahren  durch 
einen  Act  der  Gesetzgebung  in  Beziehung  zu  den  Plebisciten 
gesetzt  worden  war.  Mit  unserer  Annahme,  dafs  die  Lex  Hor- 
tensia in  ihrem  zweiten  Artikel  die  Competenz  der  Plehiscite 
auch  auf  Beschiufsfassungen ,  die  eine  Aenderung  der  lex  CU" 
riata  de  imperio  bedingten ,  ausgedehnt  habe,  stimmt  es ,  dafs 
nach  ihr  das  Recht  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
in  dieser  Beziehung  n  jemals  bestritten  worden  ist  (§131  ff.),  und 
dafs  selbst  Cicero  die  legislative  Competenz  der  Tribunen  und 
der  Concilia  plebis  ohne  Vorbehalt  in  die  Worte  fafst:  quodqtce 
plebem  rogassint  ratum  esto^).  Beweisender  aber  noch  als  dieses, 
was  sich  auch  mit  der  freilich  aus  andern  Gründen  unzulässigen 
Annahme,  dafs  die  fragliche  Festsetzung  in  der  ersten  Lex  Pu- 
blilia enthalten  gewesen  sei,  vertragen  würde ,  ist  der  Umstand, 
dafs  gerade  die  juristischen  Schriftsteller  die  völlige  Gleichstel- 
lung der  plebiscita  mit  den  leges  der  Centuriatcomitien  erst  von 
der  Lex  Hortensia  datiren  ^).  Eben  weil  die  Behauptung  einer 
106  völligen  Gleichstellung  nicht  ganz  correct  ist,  da  einerseits  den 
Centuriatcomitien  die  lex  de  hello  indicendo  und  die  lex  de  cen- 


1)  Gic.  de  dorn.  14,  38.        2)  Gic.  de  leg.  3,  3,  9.        3)  Gaj.  1,  3. 
Inst.  1,  2,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Dig.  l,  2,  2,  8. 
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mria  potestaU  als  zu  äurier  aosschltefalidien  Competenz  gdiörig 
veril)]^,  UDd  da  andererseits  dieConcilia  plebis  antf  dem  Gebiete 
der  übrigen  Verwaltungsaiigdegenbeiten  eineCompeteBz  übten, 
die  Yon  den  Centuriatoomitien  gar  nicbt  oder  nur  ausnahms- 
weise in  Ani^rttcb  genommen  worden  ist  (§  128):  so  hhiDs  sie 
wenigst^[is  von  dem  Gesichtspuncte  aus  richtig  sein,  der  für  die 
jurktischen  Schriftsteiler  der  mafsgebende  war.  IHese  nun,  wel^ 
die  unter  der  lex  ein  gmeralejtmumpopuU  tmtpkbis  verstanden  % 
die  prwilegia  aber  und  überhaupi  solcbe  jussa  popuK,  welche 
administrative  Anordnungen  betrafen ,  nicht  als  leges  berück- 
sichtigten, hatten  nur  dann  Recht,  die  generaUa  jussa  plAis  den 
gmerälia  jussa  popuit  gleichzustellen,  wenn  wirklich  seit  d^  Lex 
Hortensia  nicht  blols  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts,  wie  schon 
seit  der  Lex  Valeria  Horatia ,  sondern  auch  auf  dem  des  Staats- 
redits  die  Competenz  (kr  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
ohne  Voii)ehalt  zweifellos  dieselbe  war,  wie  die  der  Centurtat- 
coMitiea. 

Die  Umstände  einer  gewallsamen  Secession  und  die  Furcht 
vor  Kri^sgefabr  während  dieses  vertheidigungsunßdiigen  Zu- 
Standes  des  Staats  eriilären  es  zur  Genüge,  soiyohl  dab  die  Gen- 
turiatcomitien,  denen  ohndiin  direct  Nichts  genoomien  wurde, 
die  Lex  Hortensia  annahmen ,  als  auch  dafs  die  Curiatcomitien 
nach  erlangter  Patrum  auctoritas  der  Lex  Hortensia  ihre  Bestä- 
tigung ertheilten.  Denn  diese  war  für  die  L^  Hortensia  ebenso 
nothwendig,  wie  für  die  Lex  Valeria  Horatia  und  für  die  erste 
Lex  PubUlia  (1 640.  n51. 54).  Cebrigens  hatHortensius,  wenn 
er  auch  sicher  nicht,  wie  Tbeophilus  meint  2),  die  Plebs  verr 
moeht  hat,  als  Aequivalettt  für  die  ihr  gemachte  Goncession  die 
unbedingte  Gesetzeskraft  der  Senatusconsulte  anzuerkennen  — 
was  offenbar  eine  sehr  unglückliche  VermuHiung  des  Tbeophi- 
lus ist  — ,  doch  auf  andere  Weise  es  den  Patriciern  erleidüiert 
jene  Bestätigung  zu  ertheilen. 

Die  Lex  Hortensia  setzte  nämlich  in  .einem  dritten  Ar« 
tikel'*')  fest:  ut  nundinae  fastae  essetU^).  Der  Sinn  dieses  Ar- 
tikels ist  früher  falsch  so  verstanden  worden ,  als  ob  die  nundi* 
nae  (I  364)  aus  dies  nefasti  zu  dies  fasti  comäimles  geworden 
seien.   Es  ist  aber  ausdrücklich  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Hor- 


*)  0.  E.  Hartmann,  der  faihth  der  Lex  Horteasia,  in:  der  Ordo  Jo- 
diciomm  und  die  Judicia  extraordinaria  der  Römer.  Erster  Theil. 
Göttingen  1859.  S.  94  ff.  105  ff. 

1)  Gell.  10,  20.     2)  Theoph.  1,  2,  5.    3)  Macrob.  Stt.  1,  16,  8d. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  8 
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lOTtensia  bezeugt,  dafs  ein  agere  cumpopulo,  wie  es  an  den  dieg 
camitiales  erlaubt  ist,  weder  fttr  Centuriatcomitien,  noch  für  pa- 
tricisch-plebejische  Tributcomitien  an  den  nundinae  erlaubt 
war  1) ,  und  es  finden  sich  nirgends  Beweise  für  die  Unrichtig- 
keit dieses  Zeugnisses.  Da  nun  andererseits  nach  der  Lex  Hor- 
tensia  und  durch  dieselbe  dem  Praetor  das  kge  agere  an  den 
nundinae  erlaubt  war  2),  so  müssen  die  nundinae  durch  die  Lex 
Hortensia  zu  dies  fasti  non  comitiales  geworden  sein.  Diefs 
stimmt  zu  den  übrigen  Bestimmungen  der  Lex  Hortensia  vor- 
trefflich. Denn  da  der  zweite  Artikel  der  Lex  Hortensia  die 
pUbiscita  ien  %e5  der  Centuriatcomitien  gleichstellte,  so  war 
es  nur  consequent,  wenn  ein  dritter  Artikel  anordnete,  dafs  die 
von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  auch  denselben  Vor- 
schriften rücksichtlich  der  Zeit  unterworfen  sein  sollten,  wie 
die  Comitia  centuriata.  Wie  aber  Pubilius  aus  ähnlicher  Erwä- 
gung zum  Gegengewichte  gegen  die  Erhöhung  der  Plebiscite 
durch  sein  Gesetz  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  an  die  Vornahme 
von  Auspicien  band  (S.  54),  so  hat  Hortensius,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht,  gleichfalls  ein  Gegengewicht  gegen  die  unbedingte 
Anerkennung  der  Plebiscite  in  die  Wagschale  zu  werfen,  das  /u« 
cum  fUhe  agendi  der  Tribunen  zeitlich  beschränken  wollen. 
Defshalb  hat  er  die  erforderUche  Gleichstellung  der  Concilia 
plebis  mit  den  Centuriatcomitien  nicht  in  der  Weise  bewirkt, 
dafs  er  die  nundinae,  an  denen  bisher  Concilia  plebis  gehalten  zu 
werden  pflegten,  auch  fllr  Centuriatcomitien  freigab,  sondern 
in  der  Weise ,  dafs  er  die  Abhaltung  der  Concilia  plebis  an  den 
nundinae,d\e  er  nicht  geradezu  verbieten  konnte,  weil  es  sich  bei 
den  Kalendervorschriften  nur  um  ein  cumpopulo  agere  handelte, 
mn  solches  aber  in  den  Concilia  j)i66ts  nicht  stattfand,  durch 
die  Gestattung  des  lege  agere  an  den  nundtyiae  unmöglich  machte 
(I  365).  Wie  vor  der  Lex  Hortensia  gm^de  an  den  nundinae 
die  Abhaltung  von  Centuriatcomitien  (§  124)  und  die  Abhaltung 
von  Tributcomitien  unter  dem  Vorsitze  eines  Consuls  oder  Prae- 
tors  (§  121)  als  ein  Nefas  verboten  gewesen  war,  so  war  jetzt 
auch  die  Abhaltung  von  Concilia  plebis  an  ihnen  unzulässig, 
weil  durch  die  Abhaltung  derselben  der  Praetor ,  welcher  nach 
der  Lex  Hortensia  an  den  nundinae  das  lege  agere  vornehmen 
sollte,  in  die  Lage  gebracht  worden  wäre,  durch  seinen  Gehor- 
sam gegen  die  Lex  Hortensia  ein  Nefas  zu  begehen. 


1)  Macrob.  Sat.  1,  16,  29;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4.     2)  Macrob. 
Sat.  1,  16,  30. 
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Id  conservaÜYmn  Interesse  wurde  dadurch  zweierlei  crreieht. 
Erstens  konnte  die  Nobilität,  wenn  die  Tribunen  gleich  den  Con«- 
suln  und  dem  Praetor  auf  die  diei  eomitiales  angewiesen  waren, 
durch  Ansetzung  Ton  feriae  die  dies  eomititUes  in  dies  nefastiprin- 
dpio  (1359.366)  yerwandeln  und  somit  zur  Abhaltung  auch  von 
Concilia  plebis  ungeeignet  machen ;  sie  hatte  darin  eine  Art  von 
suspensivem  Veto  gegen  mifsliebige  tribunicische  Antrüge,  über 
die  sie  die  Beschlufsfessung  verhindern  wollte,  und  zugleich 
die  Möglichkeit  ein  etwa  dodi  an  einem  ungeeigneten  Tage 
gefaxtes  Plebiscit  eben  wegen  dieses  Formfehlers  zu  cassiren 
(§121).  Zweitens  aber  waren  die  nundinae  bisher  gerade  defshalb 
Yersammlungstage  der  Plebs  gewesen,  weil  dieselbe  an  ihnen 
ohnehin  der  Marktgeschäfte  wegen  nach  der  Stadt  kam  (§121); 
wenn  also  diese  Tage  den  Concilia  plebis  entzogen  wurden ,  so  108 
liefs  sich  erwarten,  dafs  die  an  den  dies  comtYiofes,  die  für  einen  ' 
starken  Besuch  möglichst  ungünstig  waren,  abgehaltenen  Con- 
cilia plebis  nicht  eben  zahlreich  besucht  werden  würden  (§124). 
Der  dritte  Artikel  der  Lex  Hortensia  ermöglichte  also  insofern 
eine  regelmäfng  stärkere  Beeinflussung  der  Abstimmung  der 
Concilia  plebis  durch  die  Nobilität  Schwerlich  hätten  übrigens 
die  Tribunen  der  vierten  Secession  sich  den  Gebrauch  der  nun- 
dinae für  Concilia  plebis  entziehen  lassen,  wenn  nicht  der  con- 
servative  Zweck  jenes  Artikels  der  Lex  Hortensia  durdi  einen 
zur  Schau  getragenen  volksthümlichen  Zweck  au%ewogen  wor- 
den wäre.  Für  die  Verwandlung  der  nundinae  in  dies  fasti 
{non  comitiaks)  liefs  sich  nämlich  vom  Standpuncte  des  Yolks- 
interesses  geltend  machen ,  es  sei  wünschenswerth,  dafs  an  den 
ftundtnoe  die  zur  Stadt  kommenden  Plebejer  ihre  Rechtsbändel 
von  dem  nun  an  diesen  Tagen  zum  lege  agere  berechtigten  und 
verpflichteten ,  durch  Volksversamtnhingen  aber  nicht  verhin- 
derten Praetor  könnten  instruiren  lassen  i). 

Die  nächste  Consequenz  der  Lex  Hortensia,  die  der  Dicta- 
tor  selbst  vielleicht  nur  durch  seinmi  während  des  Amtes  ein- 
getretenen Tod  2)  zu  ziehen  verhindert  wurde,  war  die  gesetz- 
liche Bestimmung,  dafs  nach  Analogie  dessen,  was  die  Lex 
Publilia  für  die  das  imperium  betreffenden  hges  der  Centuriat- 
comitien  festgesetzt  hatte,  auch  bei  den  Wahlen  die  patrici- 
schen  Patres  familias  im  Voraus  die  patrum  auctoritas  zu 
der  den  Gewählten  später  von  den  Curiatcomitien  zu  bewilli- 


t)  Macrob.  1.  <^  Dion.  7,  58.        2)  Liv,  ep.  ll.Aogustin.  de  civ. 
dei  3,  17  p.  110  Dombart. 
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gende  lex  mriata  de  imperi9  «rtheüea  soUteo  i).  Biese  Bestim- 
mung gab  das  pMiscitum  Marnivm  ^) ,  von  den  Ewar  nioU 
ürect  bezeugt  ist,  dafs  «s  aadi  der  Lex  Hoitensia  gegehea 
^Korjen  m{%  132),«vdebesaber  jedea&dls^ii  der  Zeit,  ia  weücher 
M'.  Curius  Deatatus  (CobsuI  464/200)  TrihuB  warund  mil  A|^ 
pius  Claudius  Caeous  im  Confliet  gerieth  ^),  also  um  die  MilAedier 
Hkofziger  Jabredes  fünften  Jabrhuaderts  (das  Jahr  455/299  selbst 
isl  «msicber,  vgl.  6.  100),  noch  nicht  gültig  war,  mithin  weder 
aus  demG^asuhte  desCMsenius  4'16/33S,  noch  aus  dwDicta* 
tur  desselben  440/314  staminen  kann.    Es  steht  demnadi  der 
Annahme,  daiSs  es  nach,  und  zwar  uMnitteU)ar  nach  der  Lex 
Hertensia  besohlossen  worden  sei.  Nichts  entgegen.    VieUeiefat 
ist  es  durch  Appius,  der  nach  dem  Tode  desHortensiusDictator 
gewesen  zu  sein  scheint  ^),  provocirt  worden»   Wenn  Publükus 
10^415/339  das  fMiTniiii  awimitas  filr  Wahlen,  also  an  direr  ur«- 
sprttnglidi6n  fiteMe  (I  300ff.),  noch  nicht  gewagt  hatte  anzu* 
tastea,  so  stimmt  das  mit  seiner  keineswegs  unbedingt  •domo* 
kratischen  Tendenz  (S.  51) ;  daüs  das  Vorrecht  der  Patricier  aber 
nach  der  Lex  Bortensia  fallen ,  oder  richtiger  gesagt  zu  eini^ 
der  Auspieien  wegen  zwar  unentbehrlichen,  aber  bedeutungs- 
losen Formalitttt  herabsinken  (I  409)  mufste,  ist  bei  der  ttber^ 
"wiegend  demokratischen  Tendeaz  der  Gesetzgebung  von  467/2S7 
natOrlich.    Ein  Widersprach  d«r  Patricier  gegen  das  Plebisci* 
tum  Maenium  war  nach  der  L»  Hortensia  unmöglich ,  weil  er 
ebep  <iiarch  den  eweiten  Arükiel  auch  für  solche  Plebiseite  be<- 
soiUgt  war,  welche  die  Ux  curiata  de  itnperi^  direot  beitrafen. 

101.  Die  Zeit  der  Unterwerfung  Itaiient. 

Mach  der  L^  Hortensia  und  Haenia  lag  der  Nohilität  die 
schwierige  Aufgabe  ob  ein  Volk  zu  regieren,  dessen  Soufieräni^ 
tttt  sie  unbedingt  anerkannt  hatte.  Das  Volk  wählte  in  weitem 
ster  Ausdehnung,  seine  Magistrate  selbst  (§  1.25);  die  Gerichts- 
barkeit des  Volkes  stellte  sich  im  Wesenthohen  als  eine  CoAtrole 
desselben  ttber  die  Amtsfilhrnng  seiner  Magistrate  dar  (§  126. 
127).  Das  Volk  ertheUte  in  Centitriatoomitien  die  Vollmacht 
zur  Vornahme  des  €ensus  und  zur  Anktüadigung  des  Kriegs 
(§  12S);  es  gab  in  den  ConoiUa  plebis  und  in  Tributcomitiea 
allgemein  verbi»dlidke  Gesetze  (§  132)  und  hlitte  das  Recht 


1)  ÜT.  1,  17,  Gc.  ^ladc.  3,  8.  SaU.  bist,  a,  61,  1».         2)  Gic. 
Brut.  14,  55.        3)  Gic.  Brut.  1.  c.        4)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  565. 
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darcbPkUscite  in  alle  Zweige  derVerwattung  initeiitsebei^eii- 
dem  Ausspruch  eiDZugreifen  (§  133).  Der  Wille  des  Volk«s, 
wenn  oftifi«  Foimfebter  kuid  geworden,  war  nnbedingt  gtritig, 
Kochte  er  ewe  Wahl  oder  ein  Strafurtbeil ,  eine  Verfaissungs« 
ättdaaiDg  oder  eine  Bestimimiiig  des  Pritairechts,  eine  Verwat^- 
tnngsmafsregei  oder  eine  Suspension  der  Gesetze  fQr  den  ein« 
zelnen  PaH  betreffen.  Die  Aufgabe  dtr  Ndnlitflt  war  noch 
sdiwierigor  dadnreh,  dafs  die  Executive  der  Magistrate  von  den 
Tribunen,  den^  Wortführern  des  souverttneB  Volkes,  anf  Schritt 
und  Tritt  gebemmt  Werdän  konnte  (I  700.  838  ff.).  Ja  die  Tri- 
bunen koBfnt^i,  wenn  sie  die  ibnen  glek^sam  von  Amis  w^n 
obliegende  Demagogie  au^uten  Wolltea  »nd  auszubeuten  ver- 
standen, nicht  blofs  die  Mafenegein  der  Bfägistrate  cum  imperlo 
heoamen ,  sondern  sogar  ihren  eigenen  WiUen  naehdrücklicber 
als  jene  zur  Geltung  biringen  (I  835).  Eäne  einheitliche  Regie« 
rung,  welche,  geleitet  von  bestimmten  Grundsätsen  der  Politik 
und  d^  Administration,  ihre  Ziele  fest  im  Auge  bdiält  und  be** 
harrlicb  verfolgt,  ersdieintbei  solcher  Verfassung  kaum^möglfdiw 
Trotz  jener  Schwierigkeiten  hat  sich  die  NobilitSIt  ihrer 
Aufgabe  gewachsen  gezeigt.  Sie  hat  audi  nach  der  Lex  Hor-^  HO 
tensia  mehrere  Generationen  hindurch  im  Innern  wie  nach 
aofsen  kraftvoll  und  einsichtig  regiert.  Die  ruhige  Entwicke*' 
hing  d^  innem  Zustände  und  die  äufsem  Ekrfolge  in  den  Kriegen 
mit  Pyritus  (474/280—479/275)  und  Karthago  sind  d<»*  that* 
sOebfiche  Beweis,  dafs  die  Politik,  welche  der  Senat  als  Organ 
der  Nobtbtät  im  Ganzen  genofmhen  unverrückbar  l^thielt,  vom 
nationalrömischen  Standputtcte  die  richtige  war.  Trotz  seiner 
den  Magistraten  wie  dem  Vo&e  gegenüber  formell  so  precären 
Competenz.  hat  der  Senat  es  verstanden,  gleichsam  als  die  Seele 
dco  Staatsorganismus,  die  Hagistrate  wie  das  Volk  seinen  Phi^ 
nen  dienstbar  zu  machen.  Die  Magistrate,  meist  selbst  aus  den 
Reiben  der  NobiUtät  hervorgegangen  und  herkömmlich  an  den 
Beirath  des  Senats,  in  den  sie  selbst  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zmritoktraten ,  gebunden ^  besafsen  Einsicht  genug,  um 
ihre  potestas  nicht  gegen  die  amtoritas  des  Senats  geltend  ma- 
chen zu  wollen,  zumal  da  sie  sich  dadurch  der  Gefahr  einer  An- 
klage vor  dem  Volke  aussetzten.  Das  Volk,  das  ohnehin  die  ihm 
zustehende  Souveränität  praktisch  nicht  bei  jeder  Gelegenheit 
ausüben  konnte  (§  119.  131),  verstand,  obwohl  sein  Selbstge- 
fühl durch  den  glücklichen  Erfolg  der  Kriege  aufs  höchste  ge- 
steigert werden  mufste,  die  libertas  noch  in  dem  gesunden  Sinne, 
wonach  sie  in  freiem  Gehorsam  gegen  die  weise  regierende 
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Obrigkeit,  nicht  in  fortgesetzter,  alle  ruhige  Entwickelang  std-* 
render  Opposition  besteht.  Wie  der  Senat  in  Weiser  Einsicht 
die  potestas  der  Magistrate  cum  imperio  wahrte  und  anerkannte, 
um  im  Einklang  mit  diesen  zu  regieren ,  so  vermied  er  durch 
Anerkennung  der  libertas  des  Volkes  und  durdi  Sorge  fttr  die 
materielle  Lage  desselben ,  die  sich  gerade  unter  den  kriegeri-« 
sehen  Erfolgen  mit  Leichtigkeit  besser  gestalten  liefs,  Conflicte 
mit  den  Tribunen.  Obwohl  ohne  formelles  Recht  dazu,  regierte 
er  doch  wirklich ;  er  regierte,  weil  er  yerdiente  zu  regieren. 

Formell  bestand  freilich  seit  der  Lex  Hortensia  in  Rom  die 
absolute  Demokratie;  wer  aber  das  Leben  im  Staate,  wie  es  sich 
thatsächlich  gestaltete,  vor  Augen  hatte,  wer  die  königlichen 
Machtbefugnisse  der  Magistrate  im  Kriege,  wer  den  durchgrei- 
fenden Einflufs  des  Senats  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
und  auf  die  Verwaltung  im  Innern  erwog:  dem  erschien  trotz 
aller  Volksrechte  die  römische  Verfassung  seit  jener  Zeit  auf  eine 
wunderbar  glückliche  Weise  aus  monarchischen,  aristokrati- 
sdien  und  demokratischen  Elementen  gemischt  i) ,  dem  schien 
111  die  Vortrefflichkeit  der  römischen  Verfassung  "*")  auf  der  harmo- 
nischen Ausgleidiung  der  libertas  des  Volkes,  der  potestas  der 
Magistrate,  der  auctoritas  der  angesehensten  Männer  des  Staats 
zu  beruhen  ^j. 

Eine  solche  Verfassung  hat  zur  noth wendigen  Voraussetzung 
ihres  Bestehens  die  Gesundheit  aller  Elemente  des  Staats,  ins- 
besondere die  des  zur  Regierung  berufenen  Standes.  Die  Nobi* 
lität  war  damals  in  der  That  moralisch  und  politisch  noch  ge- 
sund und  tüchtig;  sie  liefs  sich  nicht  von  egoistischen  Interessen, 
leiten ,  sondern  erkannte  in  der  salus  rei  puhlicae  ihr  oberstes 
Gebot.  Wenn  auch  einzelne  Mitglieder ,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Ruftnus  (Gonsul  464/290  und  477/277),  bereits  nicht  mehr  ganz 
frei  von  der  später  so  sehr  utn  sich  greifenden  Habsucht  und 
Ueppigkeit  erscheinen  —  Rufinus  wurde  479/275  vom  Censor 
C.  Fabricius  Luscinus  aus  dem  Senate  gestofsen ,  weil  er  zehn 
Pfund  verarbeitetes  Silber  zum  Gebrauch  bei  Gastmählern  be- 


'*')  Zell,  de  mixto  rernm  pablicarum  genere  Graecorum  et  Romanonim 
scriptorum  sententiis  illustrato.  Heidelberg  1851.  Ansichten  der  Alten 
über  die  gemischte  Verfassung,  in  den  Ferienschriften.  N.  F.  Bd.  1. 
Heidelberg  1857.  S.  251. 
Heck  er,  de  Romeinsche  constitutie  naar  het  sesde  boek  van  Po^ 
lybius.    Groningen  1857. 

1)  Polyb.  6,  11—18;   vgl.  Dion.  7,  66.  56.         2)  Cic.  de  rep.  2, 
33;  vgl.  23. 
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safs^)  — :  so  darf  man  daraus  doch  nicht  auf  den  Charakter  der 
Nobilität  im  Allgemeinen  schliefsen ,  so  wenig  wie  anderersäts 
aus  der  sprichwörtlich  gewordenen  Armuth  und  Genügsamkeit 
des  M'.  Curius  Dentatus  und  C.  Fabricius  Luscinus^),  welche 
zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  als  homines  novi  in  die  Reihen  der 
Nobilität  eintraten.  Einen  Schlufs  auf  den  ehrenwerthen  Cha- 
rakter der  Nobilität  im  Ganzen  gestattet  dagegen  die  Erzählung, 
dafs  Keiner  aus  der  Nobilität  die  durch  Kineas  475/279  tiber- 
brachten Geschenke  des  Pyrrhus  annahm  ^) ,  und  dafs  die  drei 
romischen  Gesandten ,  welche  zu  Ptolemaeus  Philadelphus  ge- 
schickt waren:  Q.  Fabius  Gurges,  Numerius  Fabius  Pictor  und 
Q.  Ogulnius  (481/273),  sich  verpflichtet  hielten  die  von  diesem 
erhaltenen  prächtigen  Geschenke  in  das  Aerarium  abzuliefern 
und  erst  durch  einen  Senatsbeschlufs,  yieleicht  sogar  durch 
einen  Volksbeschlufs,  bestimmt  werden  mufsten,  sie  für  sich  zu 
behalten  ^).  Die  Nobilität  war  ferner  noch  weit  entfernt  von 
dem  Gedanken  das  Recht  auf  die  Regierung  des  Staats  als  ihr 
Monopol  anzusehen ;  sie  liefs  den  Grundsatz,  dafs  das  Amt  eine  112 
Belohnung  der  Tüchtigkeit  (virtm)  sei ,  und  dafs  es  dem  ärm- 
sten Bürger  frei  stehe  sich  um  ein  Amt  zu  bewerben  ^) ,  nicht 
blofs  in  der  Theorie  gelten,  sondern  bewährte  ihn  praktisch,  zu 
ihrem  Nutzen  und  zu  dem  des  Volkes ,  mit  dem  sie  dadurch  in 
lebendiger  Verbindung  blieb.  Beweis  dessen  ist  die  bedeutende 
Rolle ,  welche  sie  den  beiden  oben  genannten  homines  novi  zu 
spielen  nicht  verwehrte. 

M'.  Curius  Dentatus  hatte  als  Volkstribun  das  Interesse  der 
plebejischen  Nobilität  gegen  Appius  Claudius  Caecus  verfoch- 
ten ^);  trotzdem  scheint  er  in  seinem  ersten  Consulate  464/290 
demagogische  Mittel  nOthig  gehabt  zu  haben,  um  seinem  hoch- 
adligen Collegen  P.  Cornelius  Rufinus  und  dem  Senate  gegen- 
über sich  die  seinem  Amte  gebührende  Achtung  zu  verschaffen^). 
In  diesem  Consulate  erwarb  er  sich  aber  durch  seine  kriege- 
rische Tüchtigkeit  nicht  blofs  die  Ehre  eines  doppelten  Trium- 
phes über  Samniten  und  Sabiner^j,  sondern  auch  das  Vertrauen 
der  Nobilität  in  dem  Grade ,  dafs  er  als  der  Tüchtigsten  einer. 


1)  liv.  ep.  14.  Dion.  20, 1  («20, 13  Kiefsl.).  Zon.  8,  6.  Val.Max. 
2,  9,  4.  Gell.  17,  21,  39.  2)  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  33.  [Frontin.]  strat. 
4,3, 12.  Val.  Max.  4,  3,  5.  6.  4,  4,  3.  10.  Gell.  1, 14.  Flut.  Cat.  nwg.  2. 
3)  Plut.  Pyrrh.  18.  üv.  34,  4.  4)  Dion.  20,  4  (=20,  14  Kiefsl.). 
Die  C.  fr.  41 B.  Zon.  8,  6.  Val.  Max.  4,  3,  9.  5)  Tac.  ann.  11,  22. 
d)  Cic.Brut.  14,  65.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  33.  7)  App.Samn.  5.  8)  Liv. 
ep.  11;  vgl.  Polyb.  2,  19. 
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die  dem  Pyrrhua  gegenObergestellt  werden  konnteB ,  479/275 
fmm  zweUen  Male,  und  aachdem  er  den  Pyrrbns  belegt  hatle^), 
sofort  für  4S0/274  mit  Umgehung  des  Plebiscits.  von  412/342 
z«m  dritten  Blale  zum  Consul  erwählt  wurde.  Selbst  zur  Censur 
liefsihn  die  Nobilität  482/272  gelangen,  obwohl  sie  damals  bereite 
in  der  Censur  des  Fabricius  erfahren  hatte^  dafs  ihre  bodistge- 
stellten  Mitglieder — P.  Cornelius  Rufinus  war  zweimal  Consul, 
ja  sogar  Dictator  gewesen  —  nicht  sieber  seien  gegen  die  ceo*- 
sorische  Rüge. 

Auch  C.  Fahricius  Luseinus  scheint  zunädist  auf  der  Bahn 
der  Demagogie,  wenigstens  durch  Vertretung  der  Interessen  der 
m/Sma  phbs,  sei  es  in  den  Streitigkeiten  mit  L.  Postumius  Me^ 
gellus  463/291,  sei  es  bei  der  vierten  Secession  selbst,  bekannt 
geworden  zu  sein  2);  auch  er  zeichnete  sieb  in  seinem  Consulate 
472/282  durch  kriegerische  Heiligung  dergestalt  aus ,  dafs  er 
vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zwischenzeit  schon  476/278  gegen 
Pyrrhus  wiederum  zum  Consul  gewählt  vmrde  3).  Das  Vertrauen 
der  Nobilität  auf  die  UnbestecUichkeit  seines  Charakters  und 
die  Warde  seines  persönlichen  Auftretens  war  so  grofs,  dafs 
man  ihn  mit  den  wichtigsten  diplomatischen  Missionen  4),  na- 
US  mentlich  mit  der  Unt^handlung  ttber  die  Auswechslung  der  bei 
Pyrrhus  kriegsgefangenen  Römer  betraute  ^).  Zur  Censur  ge- 
langte er  noch  vor  M'.  Curius  Dentatns  479/275  ^) ;  auch  be- 
kleidete er  trotz  seiner  in  derselben  bewiesenen  Strenge  gegen 
P.  Cornelius  Rufinus  noch  einmal  481/273  als  Consul  suffectus 
das  Consulat. 

Es  ist  ein  Symptom  der  Gesundheit  der  Zustände,  dafs  diese 
homtfUi  novi,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  ohne  Demagogie  empor- 
gekommen waren,'  doch  im  Amte  keineswegs  lediglich  ihre  Po- 
pularität im  Auge  hatten ,  sie  wenigstens  nicht  mifsbrauchten, 
um  auf  Kosten  der  Nobilität  sich  zu  ertohen  oder  um  der  No- 
bilität, deren  Beruf  zu  regieren  sie  anerkannten,  die  Regierung 
durch  Buhlen  um  die  Volksgunst  zu  erschweren.  Wenn  C.  Fa- 
bricius bei  seinen  Siegen  ttber  Samniten,  Lucaner  und  Bruttier 
darauf  bedacht  war,  seine  Soldaten  zu  bereichern '') ,  so  that  er 
damit  nicht  mehr  als  Andere;  wie  wenig  er  seinen  Einflufs  nach 
egoistischen  Motiven  oder  nach  persönlicher  Neigung  und  Ab- 

\)  Plüt.  Pyrrh.  25.  liv.  ep.  14.  2)  Dio  C.  fr.  36,  32  B.  3)  Eutr. 
2,  14.  4)  Dio  C.  fr.  38  B.  5)  liv.ep.  13.  Dion.  18,  5fif.  (—  19, 
13  Kief8l.).  Plut.  Pyrrh.  20.  App.  Samn.  10.  Dio  C.  fr.  40,  29  ff.B.  Zon. 
8,  4.  Cic.  Brat.  14,  55.  6)  liv.  ep.  13.  7)  Dion.  18,  17  (—  19, 
16  Kiefsl.). 
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neiguBg  gellend  machte,  zeigt  die  Untentützuog,  die  er  als  wahK 
leitender  Consul  476/278  der  Gandidatur  seines  Gegners,  des 
P.  Cornelius  Ruftnus,  lediglich  durch  das  Staatsinteresse,  das 
rinen  kriegstüchtigen  Consul  verlangte ,  bewogen ,  angedeihen 
liefe  ^\  Dafs  di»»e  liinner  dieselbe  l^renge ,  .welche  Fabricius 
ab  Censor  gegen  die  von  der  alten  Sitteneinfalt  abweichenden 
Nobäes  an  den  Tag  legte,  auch  gegettüher  dem  souveränen 
Volke  anzuwenden  och  nicht  scheuten,  lehrt  die  Thatsache,  dafe 
M'.  Curius  479/275  bei  der  Aushebung  die  längst  aus  der 
Uebung  gdcommene  fea?  de  iikMMit  (I  462)  wieder  in  Anwen* 
düng  bradite,  indem  er  den  zuerst  Aufgerufenen,  da  er  sich 
nicht  meldete,  mitsammt  seinem  Vermögen  verkaufte  %  Dafs 
die  Tribunen  dri>ei  nicht  intercedirten,  zeigt,  dafs  auch  sie  der 
Regierung  ihr  Amt  nicht  erschweren  mochten,  und  dafe  ihnen 
ungehorsam  und  ZuchtloMgkeit  noch  nicht  gleichbedeutend  mit 
Frdheit  war. 

So  wenig  eine  systematische  Opposition  der  Homhies 
novi  gegenttbar  der  Nobilität  bestand,  so  wenig  war  von  einer 
Eafersiicht  zvrischen  den  plebejischen  und  patricischen  Nobües 
die  Rede.  Es  fand  jetzt  keinen  Anstand  mehr  (S.  48),  dafs  der 
plebejisclie  Censor  das  Lustrum  abhieH:  eine  Ehre,  die  dem 
Co.  Domitius  474/280  (I  681)  zuerst  zu  Theil  wurde  3).  Selbst 
Appius  Claudius  Caecus  vergafs  Ober  der  Gebhr  des  Vater- 114 
landes  seine  Zerwürfnisse  mit  der  Nobilität,  und  der  Senat  be- 
herzigte 475/279  einmttthig  seine  vom  Frieden  mit  Pyrrhus  ab* 
mahnende  Rede  4),  die  von  so  gewaltigem  Eindrucke  war,  dafs 
sie  sdMiftlich  auf  die  Nachwelt  ttberliefert  wurde  und  defshalb 
den  Späteren  als  das  erste  Lebenszeichen  kunstmäfsiger  Bered* 
samkeit  in  Rom  erschien  ^).  Einer  der  angesdiensten  {^beji- 
sehen  Nobiles  ferner,  C.  Marcius  Rutilus  (der  Sohn  des  im  Anfange 
dieser  Periode  so  bedeutend  hervorragenden  C.  Marcius  Rutilus, 
g.  S.  36),  der  444/310  das  Consulat,  460/294  die  Censür  be- 
kleidet hatte  und  seit  454/300  plebejischer  Pontifex  war  %  be- 
wies ,  als  er  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Censor  erwählt 
wurde,  wefewegen  er  den  Beinamen  Cen^rmtK  erhielt "O,  die 
Mäfsigung,  diese  einem  Patricier  nie  zu  Theil  gewordene  Ehre 
nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  plebejischen  Nobilität  auf 

1)  Dio  C.  fr.  40,  1 B.  2)  Liv.  ep.  14.  Val.  Max.  6,  3,  4.  Non. 
Marc.  p.  IIG.  3)  liv.  ep.  13.  4)  Uv.  ep.  13.  Flut.  Pyrrh.  18. 
App.  SamD.  10.  Zon.  8,  4.  Ovid.  fe^t  0,  203.  5)  Gic.  Brut.  14,  55. 
1(»,  61.  de  sen.  6,  16.  Isid.  orig.  1,  37.  6)  liv.  10,  9.  7)  Fast 
cons.  I.  L.  A.  S.  434.  Piut.  Cor.  1.  Val.  Max.  4,  1,  3. 
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Kosten  der  Patricier  auszubeuten.  In  der  richtigen  Eingeht 
yielmefar,  dafs  im  Interesse  des  Volkes  und  der  Regierung  des- 
selben ein  einzelner  nicht  so  hoch  über  die  Andern  emporge- 
hoben werden  dttrfe,  wie  das  durch  eine  zweimalige  Ausübung 
der  so  bedeutend  gewordenen  censorischen  Machtbefugnifs  ^) 
nothwendig  der  Fall  sei ,  tadelte  er  das  Volk  über  seine  Wahl 
und  yeranlafste  die  Tribunen  zu  einem  Gesetze  (§  132, 1),  durch 
welches  für  die  Zukunft  die  Wiederwahl  beiderCensur  überhaupt 
verboten  wurde  (1 797).  Kurz  die  gesammte  Nobilität,  Patricier 
wie  Plebejer,  war  von  einer  Tüchtigkeit  undKemhaftigkeit  ohne 
Gleichen.  Ihr  innerer  Werth  spiegelte  sich  auch  in  dem  würde- 
vollen Anstände  der  äufsem  Erscheinung  so  sichtbar  wieder^ 
dafs  der  Senat  dem  Kineas,  dem  Gesandten  desPyrrhus,  als  eine 
Versammlung  von  Königen  erschien  ^j. 

Was  die  äufsern  Erfolge  der  Regierung  der  Nobilität  in  den 
zweiundzwanzig  Jahren,  welche  zwischen  der  Lex  Hortensia 
und  dem  ersten  punischen  Kriege  liegen,  betrifft,  so  kann  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden,  dafs  in  diesem  Zeiträume  in  Folge 
der  Siege  über  Etrusker,  Gallier,  Picenter  und  Umbrer  im  Nor- 
den, über  Samniten,  Lucaner,  Bruttier,  Tarentiner  und  Sallen- 
tiner  im  Süden  die  römische  Herrschaft  sich  über  ganz  Italien 
bis  an  den  Arnus  ^)  und  Aesis  *)  ausbreitete  ^) ,  und  dafs  Rom 
115  dadurch  und  durch  die  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  in  drei  grofsen 
Schlachten  bei  Heraclea ,  Asculum  und  Beneventum  bewiesene 
Widerstandsfähigkeit  zu  einem  so  achtunggebietenden  Staate 
wurde,  dafs,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  die  Rhodier  Be- 
ziehungen mit  Rom  angeknüpft  hatten  ^) ,  sogar  der  ägyptische 
König  Ptolemaeus  Philadelphus  sich  481/273  durch  eine  Ge- 
sandtschaft um  die  Freundschaft  des  römischen  Volkes  bewarb  ^): 
eine  Aufmerksamkeit,  welche  die  Römer  durch  eine  Gesandt- 
schaft nach  Alexandria  erwiederten  (S.  119). 

Wichtiger  aber  als  diese  äufsern  Erfolge  sind  für  die  Ver- 
fassungsgeschichte die  Mafsregeln  der  Regierung,  mit  denen  die- 
selbe einestheils  für  die  Zufriedenheit  der  regierten  Bürgerschaft 
sorgte ,  anderntheils  die  Herrschaft  über  Italien  für  die  Dauer 
organisirte. 

In  jener  Beziehung  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 


1)  Vgl.  Dion.  18,  19.  20,  3  (— t9,16.  20, 13, 3  Kiefsl).  2)  Flut. 
Pynrh.  19.  liv.  9, 17.  3)  Der  Flufs  Macra  wurde  erst  später  Grenze; 
vgl.  Liv.  39,  32.  40,  41.       4)  Strab.  5,  1,  11.  5,  2,  10.        5)  Polyb. 

1,  6.  Plut.  Pynrh.  25.        6)  Polyb.  30,  5.        7)  Liv.  ep.  14.  Eutrop. 

2,  15. 


V     . 


§  101.    DIE  ZKIT  DER  UTiTERWERFUNG  ITALIENS.  123 

der  glackliehe  Erfolg  der  Kriege  die  Möglichkeit  gewährte,  den 
Borgern  das  Tributum  (I  539)  in  der  Regel  zurückzuerstatten. 
Bezeugt  ist  diefs  ausdrücklich  für  das  Jahr  des  ersten  Consulats 
des  Fabricius  472/282  ^);  aber  auch  die  Nachricht  von  der  Ver- 
theilung  des  Erlöses  verkaufter  Ländereien  an  die  Borger 
488/266  2)  wird  als  eine  Rückerstattung  des  Tributum  zu  deuten 
sein.  Femer  scheint  die  Furcht  vor  Pyrrhus  die  Nobililät  be- 
wogen zu  haben,  die  seit  der  Censur  des  Appius  Claudius(S.  83  f.) 
zum  Seedienst  zugelassenen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4060  Asse  (800  Libralasse)  besafsen,  regehnälbiger  für  den 
Landdienst  zu  verwenden  und  sie  somit  derVortheile  des  Kriegs- 
dienstes in  grüfserem  Mafse  theilhaftig  zu  machen.  Diese  Ver- 
muthung  ist  ziemlich  sicher,  da  es  sehr  wahrscheinKch  ist,  dab 
derjenige  y^Marcivs  praetor^^^  welcher  nach  L.  Cassius  Hemina^) 
die  Proletarier  bewaffnet  hat,  kein  anderer  ist  als  Q.  Marcius 
Philippus,  der  Consul  des  J.  473/281,  desselben  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhus  in  Italien  ankamt).  Für  die  Erweiterung  des 
Kreises  der  zum  Legionsdienst  verpflichteten  Bürger  spricht 
übrigens  auch  die  Bereitvrilligkeit  der  Plebs  zum  Kriegsdienste 
bei  der  Aushebung  während  der  Anwesenheit  des  Kineas  in  Rom 
475/279^),  während  andererseits  gerade  die  wohlhabenderen 
Bürger  damals  nicht  mehr  sonderlich  bereitwillig  zum  Kriegs- 
dienste waren ,  wie  die  Erzählung  von  der  Aushebung  des  M'. 
Curius  479/275  beweist  (S.  121).  Ist  jene  Vermuthung  richtig, 
so  wird  in  diese  Zeit  auch  die  Festsetzung  des  Minimalcensus 
von  1500  Assen  (300  Libralassen)  für  die  zum  Legionsdienstelle 
verpflichteten  Proletarier^)  und  die  Erhöhung  der  Dienstzeit 
auf  zwanzig  Jahre  ^)  fallen  (I  475).  Jedenfalls  wurden  die  un- 
bemittelten ausgedienten  Soldaten  ^)  vorzugsweise  bedacht  bei 
der  Ackeranweisung,  welche  nach  der  Besiegung  des  Pyrrhus 
479/275  oder  480/274  stattfand ,  und  bei  welcher  M'.  Curius 
Dentatus  selbst  die  ihm  bevrilligten  fünfzig  Jugera  nicht  an- 
nahm, sondern  mit  den  sieben  Jugera,  die  der  gemeine  Soldat 
erhielt,  sich  begnügte  ^).  Aufser  dieser  und  vielleicht  noch  an- 
dern Ackeranweisungen,  für  die  es  wenigstens  nicht  an  erober- 
tem Lande  fehlte,  kamen  der  Plebs  die  zur  Sicherung  der  neu 


I)  Dion.  18,  17  (—  19,  16  Kiefsl).  2)  Dion.  20,  9  (=-  20,  17 
liefsl.).  3)  Bei  Non.  Marc.  p.  48  G.  4)  Vgl.  Oros.  4,  1.  5)  Flut. 
Pyirh.  19.  App.  Samn.  10.  Dio  C.  fr.  40,  39  B.  .6)  Cic.  rep.  2,  22, 
40.  GeU.  16,  10.  Non.  Marc.  106  G.  7)  Polyb.  6,  19.  8)  [Frontin.] 
strtt.  4,  3,  12.  9)  Val.  Max.  4,  3,  5.  PUn.  n.  h.  18,  3,  4,  18.  [Aur. 
Vict]  vir.  111.  33.   Golum.  i.  praef.  14. 
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erworbenen  Gebiete  auflegten  htintsche»  C^lenien  zugute. 
In^  Jahre  481/273  wurden  Cosa  n^d  Paeeium  (PoMcionia)  im 
wefilticben  Soditaiien  gegründet  ^),  im  J.  486/268  Ankninw»  iii 
Pieenu«  und  Bmevenj(um  (Mtüesm)  in  Samnitim  2).  Dnreb  da» 
Ausseheiden  vieler  ärmeren  Btbrger  bei  Gelegenbeit  dieser  Cok^ 
nien  erklärt  es  ach ,  dafs  die  in  Folge  der  ZiriasMng  der  arme« 
ren  Proletarier  znm  Landdiei^  in  den  Ziffern  der  capita 
civiwn  zu  erwartende  starke  Steigen^ng  (S.  84)  iic(bt  eintritt 
(S.  125)*  Für  die  Bewobmer  der  Hauptstadt  insbesondere,  Ton 
deren  steigender  Wobbabenheit  das  Abkommen  der  Sdiindkl- 
dftcher  470/284 3)  ein  Zeichen  ist,  sorgte  die  Nobilität  durch 
Anlage  einer  neuen  Wasserl^tung,  des  Anio  (vetus},  deren  Bau 
M'.  äirius  Dentatus  in  seiner  Censur  482/272  aufr  der  Bewte 
des  Pyrrbische»  Kriegs  verpachtete  und  neun  Jahre  spMer  als 
DuumiTir  zu  Ende  führen  sollte^  woran  er  jedoch  dun^  seinen 
Tod  verbindert  wurde  *). 

In  der  Art  aber,  wie  die  Nobilität  die  überkommenen  For- 
men des  Staatsorganismus  den  veränderten  und  gröfser  gewor*« 
denen  Verhältnissen  anzupassen  verstand,  zeigt  sich  ihre  Be- 
fähigung zmr  Regierung  am  glänzendsten.  Die  einzige  Verän- 
derung, welche  sie  im  System  der  Magistratus  ordinarii  vornahm^ 
war  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Quaestoren  von  vi^  aaf  acht  im 
J.  487/267  ^) ;  sie  war  notbwendig,  weil  die  VerwalUing  der  Ein«^ 
küirfte  des  Staats  die  ständige  Anwesenheit  von  Verwaltuttgs- 
beamten  in  einigen  Orten  Italiens  erforderte.  Ostia,  Cales  und 
11t  wahrscheinlich  auch  Anminum  wurden  zu  Sitzen  der  neuen 
Quaestoren  ausersdien  (I  891).  Zur  Sicherung  der  römischen 
Herrschaft  über  ItaMen  wendete  die  Nobilität  die  überlief^ten 
Mittel  an ,  aber  sie  nodificirte  die  Anwendung  derselben  mit 
Rücksicht  auf  die  veränderte  Stellung  der  herrsdienden  Bürger- 
schaft ui^  mit  Rücksicht  auf  die  dgentbümlicfaen  VerhtAtnisse 
der  Unterworfenen. 

Zwar  den  hinlänglich  dem  römischen  Wesen  asräniUrtett 
Sabinern  ertheilte  man  486/268  die  civitas  cum  mfpragio^ 
aber  man  richtete  um  ihretwillen  keine  neuen  Tribus  ein ,  s^ 
dafs  ihr  Stimmredit  ziemlich  einflufslos  war.  Im  Uebrigen  war 
man  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  sparsam ,  daher 


1)  Uv.  ep.  14.  Vell.  1,14.        2)  liv.  ep.  16.    VeU.  L  c.  Eutr.  2, 
16.   Hieron.  chron.  zn  Ol.  12a    S.  119  Schöne.  3)  Plin.  q.  h.  16, 

10,  15,  36.         4)  Frontin.  aq.  6.    (Aar.  Viel.]  vir.  iU.  33.        b)  Uv. 
ep.  15.  Tac.  ann.  11,  22.  Lyd.  mag.  1,  27.        6)  Vell.  1,  14. 
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der  Cengus  489/265  aur  292334  ctip&a  eimwm  ergab  %  währeMl 
die  Zidd  474/^0  bereits  287222  betragen  hatte  2)  und  durch 
die  Yeriusüe  im  Pyrrhiscken  Kriege  479/275  auf  271234  henb*r 
gesunken  gewesen  war  ^).  Auch  die  eivitas  sme  suffragio  wurde 
nur  sparsam  verliehen ;  man  hatte  in  Beziehung  auf  die  Unzu- 
vcrlüSMgkeit  der  dvea  tme  iuffhtgio  schlimme  Erfahrungen  ge* 
macht;  «o  hatte  z.B.  die  campanische  Legion,  welche  im  Pyrrhi* 
schenKriege  Rbeginm  fOr  sich  er(diert  hatte,  statt  es  fttr  die  Römer 
n  b^aupien,  mit  Heeresmacht  hezwanges  werden  müssen  ^). 
Ohne  Zweifel  begriff  die  NobilitSit  aber  andi,  dafe  die  souveräne 
Bürgerschaft,  je  hilher  sie  gestiegen  war,  mn  so  weniger  bereit* 
willig  sein  wOrde  äune  Souveränität  mit  aeu  aufgenommenen 
Bürgern  zu  ÜMÜea. 

Wean  nun  bisher  die  Nobilität  sich  auch  dadm^  die  Herr'" 
Schaft  Ober  das  Volk  zu  sichera  gesucht  hatte,  dafs  sie  den  Kreif 
der  stknmberecbagten  Bürger  immerfort  über  £e  Grenze  hinaus 
erweiterte,  innerhidbderendie€omitien  ein  passendes  Organ  fttr 
die  Ermittlung  desYoUMwiUens  sein  konnten  (S.  71 ),  so  mulsle 
sie  jetzt,  da  dieses  Mittel  zunächst  nicht  weiter  anweaAar  v?ar, 
anf  ein  anderes  Mittel  denken.  Ein  solches  bot  das  Yerhältnib 
der  italisdkea  Unterthanen  dar.  Es  liels  sich  erwarten,  dab  die 
Nobilität  von  der  Bürgerschaft  in  der  Regierung  Italiens  um  so 
bereitwilliger  unterstützt  werden  würde,  je  grOfser  der  Kreis  der 
IMterthaoen  Roms^  und  je  bedeutender  der  Abstand  zwi^hen 
der  herrschenden  Bürgerschaft  und  jenen  Unterthanen  werden 
würde.  Es  war  aber  nur  ein  Fortschritt  auf  dem  nach  Unter- 118 
werftmg  der  Latiner  und  Gampaner  (S.  64)  eingeschlagenen 
Wege,  wenn  die  Nobilität  nach  Unterwerfung  Italiens  die  Stel- 
lung der  socii  nominis  Latini  (mit  diesem  Ausdruck  wurden  jetzt 
die  Blitglieder  der  noch  bestehenden  alten  füderirten  launischen 
Gemeinden  und  die  Mitglieder  der  novae  coloniae  zusammenge- 
bbi)  verschlechterte  und  die  dominirende  Stellung  Roms  ver- 
stärkte. Während  Strafgerichte,  wie  das  451/303  über  die 
Frusinaten  abgehaltene  ^),  nur  dazu  dienen  konnten,  das  Selbst- 
gefühl der  souv^^M  Bürgerschaft  jm  steigern,  hatte  man  auch 
sAon  im  Verlauf  des  Samnitenkrieges  sich  nicht  gescheut  die 
soctV  twminis  tatini  in  Betreff  des  zu  stellenden  Truppencon- 

1)  Entr.  2,  18;  corrupt  Uv.  ep.  16.  2)  liv.  ep.  13.  3)  Liv. 
cp.  14.  4)  Uv.  ep.  12.  15.  28,  28.  3t,  31.  VaL  Max.  %  7,  15. 
[Frontio.]  strat  4,  1,  38.  Dion.  20,  4.  5.  16  Kiefel.  Poiyb.  1»  7.  Diod. 
22,  2.  3.  App.  Samn.  9.  Dio  G.  fr.  40,  7  ff.  43  B.  I.  L.  A.  S.  462. 
5)  Lhr.  10,  1. 
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tiDgentes  stäriier  heraozutieheD ,  als  die  Bürgerschaft  selbst  i): 
eine  Belastung,  fttr  welche  die  Hittheilung  eisiger  Beutestücke 
zum  Schmuck  d^  öffentlichen  Platze  und  Gebäude  ^)  der  Lati* 
nerstädte  ein  ungenügender  Ersatz  war. 

Jetzt,  im  J.  486/268,  ging  man  so  weit,  die  durch  den  aus- 
gedehnter betriebenen  Handelsverkehr  mit  griechischen  Stttdtui 
nothwendig  gewordene  Silberprttgung  für  Italien  in  Rom  zu 
eentralisiren  (I  913.  488)  und  somit  den  latiniscben  Colonien 
und  den  übrigen  Föderirten  das  Münzrecht,  welches  man  ihnen 
als  Attribut  ihrer  staatlichen  Selbständigkeit  zugestanden  hatte, 
theils  ganz  zu  entziehen,  theils  zu  yerkümmern'*');  Die  gerade 
damals  ausgesendeten  latinischen  Colonieninintfium  und  Bene^ 
ventum  (S.  124)  erhielten  nicht  allein  dieses  Münzrecht  nicht 
mehr,  sondern  sie  wurden  auch  in  anderer  Bezidiung  schlechter 
gestellt  als  die  älteren  latinischen  Colonien. 

Da  nämlich  das  Recht  von  Arminum  als  ein  vergleichs- 
weise schlechtes  angeführt  und  als  das  Recht  der  „zwölf  Colo- 
nien" bezeichnet  wird^),  und  da  von  den  zwülf  jüngsten  latini- 
scheu  Colonien  in  Italien  gerade  Ariminum  die  älteste  ist ,  so 
mufs  dieses  schlechtere  latinische  Recht'*''!'),  von. dem  das  ^ 
119eoiiifnerctt  mit  Rom  ein  wesentlicher  Theil  war,  zuerst  bei  Ari» 
minum  in  Anwendung  gekommen  sein. 

*)  Th.  M 0 mm  s  e n ,  Geschichte  des  römischen  Mdnzwesens.  Berlin  18^0^ 

S.  308  ff. 
♦♦)Savigny,  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Latinität  als 
eines  eigenen  Standes  im  römischen  Staate,  in  den  Abh.  der  BerL 
Akad.  aus  den  J.  1812.  1813.  Berl.  1816  (Wdh.  in  der  Zeitschrift 
für  geschichtl  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1823.  S.  229  und  in  den 
Vermischten  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  14).  Der  römische 
Volksschlufs  der  Tafel  von  Heraclea  in  der  Zeitschr.  für  geschichtl. 
Rechtswiss.  Bd.  9.  Beriin  1838.  S.  300  (Wdh.  in  Verm.  Schriften 
Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

Mommsen,  die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Salpensa 
und  Malaca.   S.  401  ff. 

Huschke,  Gaius.  Beiträge  zur  Kritik  und  zum  Yerständnifs  seiner 
Institutionen.   Leipzig  1S55.   S.  3^24. 

A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 
Romana.  Berol.  1859.  S.  323.  Fragen  über  Latinität.  Philologns 
Bd.  17.  1861.  S.  111. 

Rudorff,  de  maiore  ac  minore  Latio  ad  Gaium  1,  95.  96  dispu- 
tatio  critica.  Berol.  1860. 

Studemund,  Mittheilungen  antiquarischen  Inhalts  aus  Aem  Pa- 
limpsesten  des  Gigus,  in  den  Yerhandl.  der  Würzburger  Philologen- 
versammlung.   Leipzig  1869.  S.  131. 

1)  Liv.  10,  18.  26.        2)  Uv.  10,  46.        3)  Cic.  Caec.  86,  102. 
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Die  Schlechtigkeit  diese»  Rechtes  bestaDd  erstens  im^ 
Mangel  des  eomibium,  welches  den  pri$eiLatini  und  den  bisher 
gegründeten  cohniae  Latinae  zustand  (S.  65);  denn  das/iMOHfi- 
«erett  besafsen  selbst  spater  alle  Latiner  i),  das  jWs  conuhii  nicht 
alle  ^.  Dafs  die  Yersagung  des  Conubium  ein  passendes  Mittel 
war,  um  die  Unterthanen  von  den  Herren  zu  trennen,  liegt  auf 
der  Hand  (1 122.  628.  648);  das  Mittel  bot  sich  gleichsam  von 
selbst  dar,  wenn  man  anninmit,dafs  an  den  Colonien  Ariminum 
und  Beneventum,  wie  auch  an  den  späteren,  in  grofser  Zahl  neben 
den  Proletariern  auch  Libertinen  Theil  nahmen  ^) ;  denn  mit 
den  Libertinen  als  Latini  coloniarii  konnte  ebenso  wenig  von 
einem  Conubium  die  Rede  sein,  wie  mit  ihnen  als  civesRomani 
(1 515).  Jene  Annahme  ist  aber  sowohl  an  sich,  als  auch  defshalb 
wahrscheinlich ,  weil  die  mit  den  Nachkommen  von  römischen 
Soldaten  und  Hispanierinnen  583/171  in  Hispanien  gegründete 
latinische  Colonie  Carteja  ausdrücklich  Libertinenqualität  er- 
hielt^), was  voraussetzen  läfst,  dafs  im  Rechte  der  zwOlf  jüng- 
sten latinischen  Colonien  Analogien  zum  Rechte  der  Libertinen 
sich  fanden  ^).  Dieb  wird  denn  auch  bestätigt  durch  die  An- 
wendung des  Rechtes  der  nur  das  jus  commercii  besitzenden 
Latini  coloniarii^)  auf  die  unfeierlich  manumittirten  Latini  Ju- 
niani  in  der  Kaiserzeit  (I  195). 

Zweitens  bestand  die  Schlechtigkeit  des  Rechtes  von  Arimi- 
num und  den  übrigen  jüngeren  Colonien  in  der  Erschwerung 
der  Erwerbung  des  römischen  Bürgerrechtes  für  die  Colonisten. 
Das  Gesetz  nämlich,  welches  den  Latinern  gestattete,  römische 
Bürger  zu  werden,  wenn  sie  einen  Sohn  in  der  Colonie  zurück- 
lielsen  ''j,  dessen  schädliche  Folgen  schon  567/187  in  bedenk- 
licher Weise  offenbar  wurden  ^),  kann  weder  kurz  vor  dem  Her- 
vortreten jener  schädlichen  Folgen  gegeben  worden  sein,  noch 
aus  der  Zeit  des  rOmisch-latinischen  Bundes  stammen;  es  pafst, 
da  es  durch  den  Vorbehalt  des  Rücktritts  der  das  Bürgerrecht 
verlierenden  (S.  68)  Latiner  in  die  römische  Bürgerschaft  offen- 120 
bar  darauf  bwechnet  war,  die  Bürger  zur  TheUnahme  an  den 
latinischen  Colonien  willfährig  zu  madien,  in  keine  Zeit  besser, 
ab  in  die  der  Gründung  von  CaUs  und  FregeUae  (S.  67),  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Einwohner  von  Fregellae  jenes 
Recht  bezeugtermafsen  hatten  9).  Da  nun  dieses  Gesetz  577/177 


1)  Ulp.  19,  4.  2)  ülp.  5,  4.  3)  Vgl.  Dion.  4,  24.  4)  Uv. 
43,  3.  5)  Vgl.  auch  Liy.  41,  8.  6)  Gij.  3,  56.  7)  Ut.  41,  8. 
8)  Uv.  39,  3.        9)  Uv.  41,  8. 
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nicht  aufgehoben  wurde  i),  dennoch  aber  in  späterer  repiblica- 
nisdier  Zeit  es  noch  ein  anderes  latinisdies  Recht  gab ,  kraft 
dessen  nur  die  Magistrate  der  launischen  Colonien  Anspnidi 
auf  die  rimisdie  civitas  hatten  ^);  da  fernw  schon  im  zn^itea 
punischen  Kriege  den  Latinern  der  Zutritt  zum  Bürgerrecht  so 
sehr  als  möglich  erschwert  erscbeiBt  ^) :  so  nmfs  man  wolil  an* 
nehmen,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  zwölf  Colcmien 
schlechter  gesteBt  waren  als  die  filteren ,  und  dafs  also  bei  der 
Gründung  von  Ariminum  zuerst  die  seit  der  Gründung  yod 
Caks  übliche  bedingte  Zusicherung  der  Rückkehr  ins  römische 
Bürgerrecht  ausgelassen  und  statt  derselben  jene  dieErwerbimg 
des  Bürgerrechtes  erschwerende  Clausel,  deren  Geltung  z.  B.  für 
die  536/218  deducirte  Colonie  Haemtia  ausdrücklich  bezeugt 
ist^),  in  das  Coloniegründungsgesetz  aufgenommen  wurde.  DNa 
diese  Clausel  zu  dem  Geiste,  in  welchem  das  Conubium  versagt 
wurde,  völlig  stimmt  und  gleichsam  eine  Gonsequenz  der  Ver- 
sagung des  Conubium  ist;  da  die  Bevorzugung  der  gewesenen 
Magistrate  aufserdem  analog  ist  den  römischen  Ansdbauungien, 
aus  denen  in  Rom  seU^t  die  Nobilität  entstanden  war :  so  ist  es 
mindestens  wahrscheinMcber,  die  Entstehung  dieser  ungünsti- 
geren Bestimmung  in  die  Zeit  der  Gründung  von  Ariminum, 
als  sie  in  eine  spätere  Zeit  zu  verlegen.  Natürlich  wird  durch 
diese  Annahme  nicfat  ausgeschlossen,  dafs  später,  d.  h.  nach  der 
Ertheüung  desBlIrgerreditesanalle  Italiker  665/89,  als  das  bes- 
sere iatinische  Recht  der  älteren  Colonien  zu  existiren  ganz  auf- 
hörte, innerhalb  des  schlechteren  Rechtes  von  neuem  Unter- 
schiede {majus  und  mtms  laiium)^)  sich  entwickelten. 

Es  gab  also  jetzt  drei  verschiedene  Kategorien  von  Lati- 
nem :  die  Laf iner  der  noch  bestehenden  älteren  latinischen  Ge- 
meinden und  der  vor  Cafes  gegründeten  Colonien,  wdche,  wenn 
sie  nach  Rom  überMedelten,  dort  ohne  weiteres  als  Bürger  gal- 
ten (S.  65);  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  dem  Latineor- 
kriege  gegründet  waren  und  von  denen  Cedes  die  erste  war, 
welche,  wenn  sie  für  den  Fortbestand  ihres  Hauses  in  der  Co* 
lonie  gesorgt  hatten,  als  Bürger  nach  Rom  zurückkehren  konn- 
ten (S.  67);  endlieh  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  der 


1)  Liv.  4t,  9;  vgl.  Ascon.  p.  67  Dr.  Gic.  Sesl.  13,  30.  Sehol. 
Bob.  p.  296.  2)  Ascon.  p.  3.  App.  b.  c.  2,  26.  Gic.  ad  Att.  5,  11^ 
2.  Streb.  4,  1,  12;  vgl  Plin.  paneg.  37.  G.  I.  L.  V  n.  532  S.  59.  Lex 
Salp.  21—23.  25  (— G.  I.  L.  U  n.  1963.  S.  253).  G.  L  L.  U  n.  1631 
(S.  218).  n.  2096  (S.  293)  3)  Uv.  23,  22.  34,  42.  4)  Ascon.  p.  3. 
5)  Gjg.  1,  95  f. 
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üntttirerfung  Italiens  gegrOodet  waren,  und  von  denen  Armi- 
nifiii  die  erste  war,  welche  nur  durch  Bekleidung  der  Magistra- 
tur in  der  Colonie  Anspruch  auf  das  römische  Bürgerredit 
erwarben. 

Den  griechischen  Seestädten  und  den  mehr  oder  weniger 
gräcisirten  Landstädten  Süditatiens,  welche  durch  die  Besiegong 
des  Pyrrhus,  derTarentiner  und  Sallentiner  unter  die  römische 
Herrschaft  geriethen,  konnte  bei  der  Eigenartigkeit  ihres  Wesens 
und  ihrer  bisherigen  Entwiokelung  weder  die  ohnehin  Beden- 121 
ken  erregende  civitas  sme  mffragio  gegeben  werden ,  noch  war 
auf  sie  das  Yerhältnifs  der  sodi  naminis  Latini  zu  Bom  ohne 
weiteres  anwendbar.  Bom  fesselte  sie ,  wie  frtlher  die  Latiner 
und  Herniker,  freilich  auch  durch  Bündnifs -Verträge  (foedera) 
an  sich ;  aber  diese  Verträge  waren  jenen  besonderen  Verhält- 
nissen sachgemäfß  angepafst  und  zugleich  so  formulirt,  dafs  sie, 
wenn  sie  noch  so  günstig  für  diese  Staaten  lauteten ,  dennoch 
durch  die  Entziehung  des  selbständigen  Bechtes  tlber  Krieg  und 
Fneden  und  durch  die  Auferlegung  der  Pflicht  des  Beistandes 
in  den  römischen  Kriegen  die  Oberherrlichkeit  des  römischen 
Volkes  1)  und  das  Clientelverhältnifs  jener  Städte^)  begründeten. 
Wie  schon  früher  428/326^)  mit  Neapolis^),  nach  441/313  mit 
Nola  in  Campanien^),  nach  445/309  mit  Nuceria  in  Campanien^), 
so  wurde  476/278  mit  Heradea  ^)  und  nicht  viel  später  mit  Ve- 
Ha  '^)  in  Lucanien ,  mit  Locri  und  Rhegium  ^)  im  Bruttierlande, 
mit.  Tarentum**)  und  der  Sallentinerstadt  üria  und  ohne 
Zweifel  mit  noch  manchen  andern  Städten  ein  derartiges  Bun- 
desverhältnifs  festgestellt.  Die  überlegene  politische  Einsicht 
der  Lenker  des  römischen  Staats  bewährte  sich  abgesehen  von 
der  um  4S6/268  auch  diesen  Städten  gegenüber  eintretenden 
Beschränkung  des  Münzrechts  bei  diesen  Verträgen  theils  dwrin, 
dafs  sie  die  gemeinschaftlichen  Interessen  der  Städte  durch  die 
mehr  oder  weniger  günstigen  Bestimmungen  der  mit  den  ein- 
zelnen abgeschlossenen  Verträge*)  theilten  —  Neapolis  und 


*)   H.  Fricke,  die  Belleoen  io  Ganupanien.  Hildesheim  1873.  S.  21. 
**)  B.  Lorentz,  de  civitate  yeterum  Tarentinoruin.  Leipzig  1833.  bes. 

S.  44.  De  yeterum  Tarentinorom  rebus  gestis  part.  1.  2.  Elberfeld 

1838.  1841. 
Da  hie,  Geschichte  Tarents  bis  auf  seine  Unterwerfung  unter  Rom. 

Strafsburg  1877. 

1)  Vgl.  Cic.  Balb.  16,  36.  2)  Dig.  49,  16,  7,  1.  3)  liv.  8,  26. 
4)  Uv.  9,  28.  23,  44.  6)  Liv.  9,  41.  23,  15.  6)  Cic.  Balb.  22,  60. 
7)  Cic.  Balb.  24,  56.        8)  Liy.  31,  31.        9)  Vgl.  Liv.  9,  20. 

Lange,  R6m.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  9 
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Heradea  hatten  die  günstigsten  foedera  i)  — ,  theils  darin ,  dafe 
sie  ihnen  in  ihrer  innern  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  dea 
höchsten  Grad  von  Autonomie ,  daher  z.  B.  auch  das  Exih*echt 
(S.  65)^),  beliefsen,  und  dafs  sie  von  den  Städten,  deren  Bewoh* 
nerschaft  zum  Heeresdienste  auf  dem  Lande  nicht  geeignet  war, 
die  ihrer  Natur  mehr  zusagende  Stellung  von  Schiffen  und  Ma- 
trosen stipulirten  ^).  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die 
stammfremden  etruskischen  und  umbrischen  Städte  damals  aa 
Rom  gekettet  ^) ;  dafs  z.  B.  mit  Camerinum  ^)  und  Iguvium  ^)  ib 
Umbrien  von  älterer  Zeit  her  foedera  bestanden,  ist  ausdrücklich 
bezeugt. 
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Mit  der  Seemacht  Karthago  "*")  hatte  Rom  vielleicht  schon 
im  Anfange  der  Republik  einen  Handelsvertrag  (1 85)'^),  sodann 
im  J.  406/348  ^)  ein  Bündnifs  geschlossen,  als  es  durch  die  Be- 
unruhigung der  Küste  Latiums  von  Seiten  einer  griechischen 
Flotte  d)  auf  die  Zweckmäfsigkeit  eines  solchen  Bündnisses  hin- 
gewiesen worden  war.  Dieses  Bündnifs  war  im  J.  448/306  ^^) 
den  veränderten  Verhältnissen  angepafst^^)  und  unter  den  Ge- 

*)    Mommsen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  der  Rom. 

Ghronol.  Zweite  Aufl.  Berlin  1859.  S.  320. 
Aschbach,  über  die  Zeit  des  Abschlusses  der  zwischen  Rom  und 

Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  in  den  Sitzungsberidi- 

ten  d.  Wiener  Akad.  B.  31.  1859.  $.421. 
Schäfer,  Tyros  im  karthagisch-römischen  Bündnisse,  im  Rhein. 

Mus.  N.  F.  Bd.  15.  1860.  S.  396  f.  488. 
Röckerath,  foedera  Romanorum  et  Garthaginiensinm  controversa 

critica  ratione  illustrantnr.  Monasterii  1861. 
Emil  Müller,  über  das  älteste  römisch-karthagische  Bündnifs,  in 

denVerh.  der  Frankfurter  Philologen-Vers.  1861.  Leipziffl863.  S.79. 
Nissen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  den  Neuen  Jahrb. 

f.  Phil,  und  Paed.  Bd.  95.  1867.  S.  321. 
Glason,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  Berlin  1873.  S.  322.  Bd.  2. 

Halle  1876.  S.  154. 
Wende,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ausbruch  des 

ersten  punischen  Krieffs  geschlossenen  Verträge.  Bonn  1876. 
Vollmer,  die  römisch-karthagischen  Verträge.   Rhein.  Mus.   Bd. 

32.  1877.  S.  614. 

1)  Cic.  Balb.  8,  21.  Arch.  4,  7.  2)  Polyb.  6,  14.  Gic.  Balb.  11, 
28.  3)  Polyb.  1,  20.  12,  5.  Liv.  26,  39.  35,  16.  36,  42.  42,  48. 
4)  Vgl.  liv.  28,  45.  5)  Gic.  Balb.  20,  46.  47.  liv.  28,  45.  Plut. 
Mar.  28.  Val.  Max.  5,  2,  8.  6)  Gic.  Balb.  20,  46.  47.  7)  Polyb. 
3,22.  8)  Diod.  16,  69.  liv.  7,  27;  vgl.  7, 38.  Polyb.  3, 24.  9)  Uv. 
7,  25.  26.  10)  Liv.  9,  43.  11)  Philinus  bei  Polyb.  3,  26.  Serv. 
äd  Aen.  4,  628. 
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bhren  des  Pyrrhischeo  Kriegs  475/279  erneuert  worden  i).  Dem 
Stolze  der  Römer  gereichte  es  einige  Jahre  später  zur  Genug- 
thuung,die  von  den  Karthagern  in  bereitwilliger  Erfüllung  ihrer 
durch  das  letzte  Bündnils  übernommenen  Verpflichtungen  nach 
Ostia  gesendete  Flotte  von  130  Schiffen  unbenutzt  zurücksenden 
zu  können  ^).  Seitdem  fand  eine  bei  den  Machtverhältnissen  beider 
Staaten  erklärliche  Spannung  statt,  welche  bei  dem  von  den 
Mamertinern  in  Messana  dargebotenen  Anlasse  zum  ersten  pu- 
mscheo  Kriege*)  führte  (490/264—513/241)**). 

Während  dieses  Kriegs  finden  wir  die  NobiUtät  im  Ganzen 
noch  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  wie  in  der  vorange- 
gangenen Zeit.  Namentlich  tritt  noch  nirgends  eine  principielle 
Unterdrückung  der  homines  novi  von  Seiten  der  Nobililät  her- 
vor. Wie  man  den  C.  Fabricius  Lusdnus ,  als  er  im  Anfange 
des  Kriegs  starb,  noch  im  Tode  durch  die  im  Wege  der  Dispen- 
sation von  dem  entgegenstehenden  Verbote  der  Zwölf  Tafeln 
ermöglichte  Bestattung  innerhalb  der  Stadt  ehrte  3),  so  lieis  man 
es  geschehen,  da&Ti.Coruncanius,  der  als  Aomo  novus  aus  dem 
latinischen  Camerium^)  oder  aus  Tusculum^)  474/280  zumCon- 128 
sulat  gelangt  war  ^)  und  mehrfach  als  Freund  des  H'.  Curius 
Dentatus  und  CFabricius  Luscinus  genannt  wird ''),  im  J.50 1/253 
als  der  erste  Plebejer,  dem  diese  Ehre  zu  Theil  wurde,  zu  dem 
Amte  des  Pontifex  maximus  gelangte^).  Er  erlangte  diese 
Ehre  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  wie  es  scheint  jetzt 
eingeführten  Betheiligung  des  Volkes  bei  der  Bestellung  des 
Pontifex  maximus  (§  125),  bei  weldier  Gelegenheit  wohl  auch 
die  Zahl  der  Pontifices  von  adit  auf  neun  erhöht  worden  ist 
(1372).  Jedenfalls  war  er  derselben  wegen  seiner  hervorragen- 
den Rechtskunde  ^)  und  wegen  der  volksthümlichen  Anwendung, 
die  er  zuerst  durch  seine  Bereitwilligkeit  Andere  in  der  Rechts- 
kunde zu  unterrichten  von  derselben  machte  i<^),  vollkommen 


*)     Zu  den  Bd.  1,  S.  33  angeführten  Schriften  ist  hinzuzufügen: 
N  eu  1  i n g,  de  belli  Punici  primi  scriptorum  fontibus.  Göttingen  1873. 

^)  Haltaus,   Geschichte  Roms   im  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846. 
Bröcker,  Geschiche  des  ersten  punischen  Kriegs.  Tübingen  1846. 

1)  liv.  ep.  13.  Polyb.  3,  25.  2)  Vai.  Max.  3,  7,  10.  Justin, 
18,  2.  3)  Gic.  de  leg.  2,  23,  58;  vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  206. 
4)  Tac.   ann.    11,   24.         5)  Gic.  Plane.  8,  20.  6)  VelL  1,  128. 

7)  Gic  Lad.  U,  39.  5,  18.  sen.  13,  43.  8)  Uv.  ep.  18.  9)  Gic. 
Brut.  14,  55.  de  dom.  54,  139.  de  leg.  2,  21,  52.  de  or.  3,  15,  56. 
10)  Dig.  1,  2,  2,  35.  37.  Gic.  de  or.  3,  33,  134. 

9* 
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irttrdig.    Hoch  angesehen  lebte  er  bis  511/243  ^);  er  hat  hoch 
^08/246  die  Dictatur  zur  ^haltnng  der  Gomitien  bekleidet. 

Auch  kann  man  nicht  sagen ,  dafs  die  höchsten  Würden 
damals  schon  ein  Monopol  des  Reichthnms  gewesen  seien.  Die 
Familie  der  Atilier,  deren  NobilitStt  wahrscheinlich  auch  erst  aus 
der  Zeit  des  Gurius  und  Fabricius  datirte  3),  und  deren  Mitglie- 
der im  ersten  punischen  Kriege  eine  bedeutende  Bolle  i^ietten, 
wird  von  der  Tradition  gewifs  nicht  ohne  Grund ,  wenn  auch 
vielleicht  mit  einiger  Uätertreibang,  als  arm  geschildert.  M. 
Atilius  Reguhis'^),  der  487/267  als  Gonsul  die  Salleotiner  be- 
siegt haflte,  der  488/256  wiederum  zum  -Gonsul  gewählt  als  der 
erste  ein  rdmisches  Heer  nach  Africa  fdibrte,  der  dort,  nachdem 
^  kn  ftbermülhigen  Vertrauen  auf  sein  ^Glück  den  Karthagern 
den  nachgesuchten  Frieden  durch  die  Höhe  seiner  Forderungen 
unmöglich  gemacht,  499/255  als  Proconsul  in  die  Gefangen- 
schaft der  Karthager  gerieth  und  504/250  als  Theilnehmer  an 
•der  Gesandtschaft  der  Karthager  nach  Rom  dem  Senate  opfer- 
freudig den  Abschlufs  des  Friedens  oder  eines  Vertrags  über 
Auswechselung  -der  Kriegsgefangenen  widerrieth  ^),  soll  so  arm 
gewesen  sein ,  dafs  seine  Familie  während  seiner  Abwesenheit 
Ton  Staats  wegen  erhalten  werden  mufste  4).  Auch  A.  Atilius 
Galatinus,  der  496/258  und  500/254  Gonsul,  505/249  Dictator, 
507/247  Gensor  war,  ein  Mann,  der  durch  das  Elogium  auf 
'seiner  Grabstätte  nach  dem  Urtheil  aller  Volker  als  der  erste 
124iseiner  Zeit  gepriesen  wurde  ^) ,  gilt  in  der  Tradition  als  arm  ^). 
So  ist  denn  audi  die  Armoth  des  G.  Atflius  Regulus  Serranus, 
der  447/257  und  504/250  Gonsul  war,  an  sich  nicht  zu  bezwei- 
feln ,  wenn  gleich  der  von  der  Tradition  hervorgehobene  Zug, 
•dafs  er  bei  Empfang  der  Nachricht  von  seiner  Wahl  mit  der 
ländlichen  Arbeit  des  Säens  beschäftigt  gewesen  sei'^j,  einer 


*)    0.  Jäger,  über  die  Legende  von  Regulus,  in  den  Verh.  der  Wies- 
badener Philologenvers.  (Philol.  Anz.  1877.  S.  442). 

1)  liv.  ep.  19.   Cic.  sen.  9,  30.  2)  Vgl.  Liv.  10,  32ff.  9,  30. 

Val.  Max.  3,  2,  7.  3)  liv.  ep.  16.  Cic.  off.  1,  13,  39.  3,  26,  99  f. 
Sest.  69,  127.  sen.  20,  74.  fin.  2,  20,  65.  Hör.  carm.  3,  5,  13.  Val. 
Max.  1,  1,  14.  2,.  9,  8.  App.  Sic.  2.  Lib.  4.  Dk)  C.  fr.  43,  26  B.  Zon. 
.8,  15.  4)  Dio  G.  fr.  43,  20  B.  liv.  ep.  18.  Sen.  ad  Helv.  de  consol. 
.12,  5.  Val.  TWax.  4,  4,  6.  5)  Cic.  sen.  17,  61.  fin.  2,3S,  ll6f.  Plane. 
25,  60.  nat  deor.  2,  66,  165.  <  6)  Cic.  leg.  agr.  2,  24,  64.  Sest.  33, 
72.  7)  Cic.  Rose.  Am.  18,  50.  Schol.  Gron.  p.  431.  Val.  Max.  4, 
4,  6;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  5,  6,  27. 
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iiregefaeoden  Volksetymologie  ieBB^uBmeni Serranus  (eigettt« 
lieh  Saramiai)  0  seine  Eotstehuag  verdaiikeii  mag. 

WenB  gleichwoU  hommes  novi  ia  dieser  Zeit  nicht  zum 
GoBsulate  gelangten,  so  war  das  nicht  sowohl  eine  Folge  eligar- 
chischer  Absichten  der  Nobilität,  als  vielmehr  der  Gri^e  uad 
Gefährlichkeit  des  Kriegs;  diese  bewirkte,  dafs,  namentlich  seit 
der  Niederlage  des  M.  Atilius  Reguliü»  in.  Afriea,  die  Candidatur 
sdion  erprobter  Feldherren  dem  Volke  willkommener  war  als 
die  von  noch  nicht  bewahrten  MänneriL  Während  des  ersten 
ponischen  Kriegs  haben  das  Coasujat  2weimal  bekleidet  und 
iwar  Tor  Ablauf  des  gesetzlichen  InterraUs^yon  zehn  Jahren,  also 
Bit  Dispensation,  aufser  den  schon  genannten  A.  Atilius  Calati^ 
BUS  und  C.  Atilius  Serranus:  Cn.  Cornelius  Scipio  494/260  und 
500/254,  L.  ManUus  Volso  496/258  und  504/250 ,  C.  AureliuA 
Cotia  502/252  und  506/248,  P.  Servilius  Geminus  502/252  und 
506/248,  L.  Caecilius  Metellus  503/251  und  507/247,  C.  Sem- 
pronius  Blaesus  501/253  und  510/244,  A.  Manlius  Torquatus 
510/244  und  513/241 ;  nach  Ablauf  des  zehnjiteigen  Intervalls 
aafeerdem:  M'.  OtaeiUus  Craasus  491/263  und  508/246.  Da- 
nach begreift  es  sich,  dafs  fUr  die  Candidatur  von  kmmes  novi 
kein  Raum  blieb. 

Auch  in  Rücksicht  auf  sitüiche  Unverdorbenheit  hielt  sich 
die  Nobilität  im  Ganzen  genommen  auf  der  Hohe  der  Zeit  des 
Pyrrhischen  Kriegs.  Dafs  M.  und  D.  Juniu&  Brutus  bei  der 
Leichenfeier  ihres  Vaters  490/264  nach  etruskischer  und  cam- 
panischer Sitte  zuerst  Gladiatoren  öffentlich  kämpfen  Ue&en  % 
ist  als  erstes  Symptom  einer  Liebhaberei,  in  welcher  die  spätere 
Entartiing  der  Nobilität  und  des  Volkes  sich  besonders  deutlich 
zeigt,  allerdings  bemerkenswerth,  an  sich  aber  noch  nicht  ein 
Beweis  von  damals  schon  vorhandener  Neigung  der  Nobilität  zu 
unmenschlichen  Grausamkeiten.  So  sind  auch  die  ersten  Symr 
ptome  der  spater  allerdings  zum  Verderben  des  Staats  sich  aus«- 
breitenden  Sucht  derNobiles  nach  äufseren  Ehrenbezeugungea 
nicht  allzuhoch  anzuschlagen.  Zwaor  hatte  die  frühere  Zeit  nur  125 
filr  ganz  aufserordentliche  Erfolge  dauernde  Ehrendenkmäler 
gewährt;  z.  B.  die  dem  C.  Maenius,  der  416/338  die  Unterwer- 
fung der  Latiner  beendigt  3),  und  die  dem  Q.  Marcius,  der 
448/306  die  Herniker  unterworfen  hatte  ^) ,  errichteten  statuae. 


1)  V^.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  22.  153.  224.  2)  Uv.  ep.  16. 

Vil.  Max.  2,  4,  7.  3)  Uv.  8,  13;   vgl.  Plin.  ii#h.  34,  5,  6,  20. 

4)  Uv.  9,  43. 
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eqwstres  werden  als  seltene  Auszeichnungen  erwähnt.  Es  war 
also  allerdings  nicht  im  Sinne  dieser  älteren  Zeit,  wenn  C.  Dui* 
lius  oder  Duellius*),  der  zwar  so  glQckiich  gewesen  war  die 
erste  Seeschlacht  als  Consul  494/260  zu  gewinnen  ^) ,  der  aber 
durch  dieselbe  keineswegs  eine  Entscheidung  des  Kriegs  her* 
beigeftthrt  hatte ,  nicht  blofs  durch  die  Neuheit  der  Ehre  eines 
triwmphus  navalis,  sondern  auch  durch  die  Errichtungder  in 
einer  Nachbildung  noch  erhaltenen  columna  rostrata  auf  dem 
Forum  3)  und  durch  das  Vorrecht  sich  auch  als  privcUus  bei  der 
Heimkehr  yon  einem  Gastmahle  eine  Fackel  yorantragen  und 
Ton  einem  Flötenbläser  begleiten  zu  lassen^),  ausgezeichnet 
wurde.  Dem  Sf.  Aemilius  Paulus,  welcher  in  seinem  Consulate 
499/255  gleichfalls  einen  Seesieg  erfochten ,  wurde  ebenfalls 
eine  columna  rostrata^  und  zwar  auf  dem  Capitolium,  errichtef^). 
Ebenso  ist  es  allerdings  eine  aus  Eitelkeit  entsprungene  Neue- 
rung, wenn  M'.  Valerius  Maximus  sein  Verdienst,  als  Consul 
491/263  Messana  erobert  zu  haben,  durch  Annahme  des  Bei* 
namens  Messalla  verewigte  ^).  Indessen  machen  diese  Symptome 
doch  mehr  den  Eindruck  naiver  Freude  über  erworbenes  Ver- 
dienst, als  den  einer  yerderblichen  Prahlerei.  Ohne  jene  ver- 
zeihliche Eitelkeit  wäre  Valerius,  der  auch  zuerst  eine  Sonnen- 
uhr nach  Rom  brachte^),  schwerlich  auf  den  Gedanken 
gekommen  der  Entwickelung  des  Kunstsinns  der  Römer  durch 
den  Auftrag  zur  Abbildung  seines  Siegs  über  die  Karthager  und 
den  König  Hieron  auf  der  äufseren  Wand  der  Curia  Hostilia 
einen  Dienst  zu  erweisen  ''j. 

In  Betreff  der  Religiosität  ist  es  freilich  wohl  gewifs,  dafs 
sie  bei  den  Römern  schon  zu  dieser  Zeit,  in  welche  die  dritte 
Feier  der  ludi  saeculares  505/249  einfiel  ^),  eine  ziemlich  äufser- 
liche,  und  dafs  die  Erfüllung  der  Form,  wenn  auch  vermittelst 
126  einer  Fiction,  wie  z.  B.  bei  der  Kriegserklärung  gegen  Pyrrfaus 
(i  829) ,  die  Hauptsache  war.  Je  ruhmbringender  ferner  die 
staatsmännische  Laufbahn  wurde,  desto  weniger  Geneigtheit 


*)  Ritschi,  inscriptio  (^uae  fertur  columnae  rostratae  Duellianae. 
Bonn  1852.  De  inscnptione  columnae  rostratae  DuelHanae  com- 
ment  II.  BeroL  1861. 

1)  Polyb.  1,  20.  2)  Plin.  n.  h.  34>  5,  U,  20.  Quintil.  1,  7,  12. 
Mommsen  I.  L.  A.  S.  37.  Ritschi  P.  L.  M.  tab.  XCV.  3)  Liv.  ep.  17. 
Cic.  sen.  13,  44.  Val.  Max.  3,  6,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  38;  vgl.  Lex 
Jul.  col.  Gen.  c.  62  (Ephem.  epigr.  Bd.  d,  S.  91).  4)  Liv.  42,  20. 
b)  Macrob.  Sat.  1^  6.  6)  Plin.  n.  h.  7,  60,  214.  Gensor.  23.  7)  Plin. 
n.  h.  35,  4,  7,  22.        8)  Gensorin.  17,  10. 
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fand  sidi  bei  den  patricischen  Nobiles  die  alten  patricischen 
Priesterämter  zu  bekleiden,  welche  sich  als  ein  Hemmnifs  poli- 
tischer Wirksamkeit  erwiesen  (vgl.  I  375)  ^).  Aber  daraus  auf 
offenbare  Irreligiosität  derNobilität  im  Allgemeinen  zu  schliefsen 
wQrde  Toreilig  sein.  Eine  solche  wird  auch  durch  die  frevel- 
hafte Vernachlässigung  der  Auspicien,  die  sich  P.  Claudius  Pul- 
dier  505/249  als  Consul  vor  der  Schlacht  bei  Drepana  zu  Schul- 
den kommen  liefs,  indem  er  die  Hühner,  welche  nicht  fressen 
wollten,  ins  Meer  werfen  liefs,  damit  sie,  wie  er  höhnend  sagte, 
tränken  ^) ,  ebenso  wenig  wie  durch  die  Rücksichtslosigkeiten 
seines  Vaters,  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus,  gegen  die 
Potttifices  (S.  S7)  bewiesen ,  zumal  da  P.  Claudius  Pulcher  zu 
strenger  Verantwortung  gezogen  wurde  (§  126.  127). 

Ebenso  wenig  gestatten  die  von  adelsstolzer  Verachtung 
des  Volkes  zeugenden  frevelhaften  Worte  der  Schwester  jenes 
Claudiers,  welche  508/246  in  einem  Gedränge  den  Wunsch  aus- 
sprach, dafs  ihr  Bruder  leben  möchte,  um  durch  eine  nochma- 
lige Schiacht  bei  Drepana  die  Volksmenge  zu  verringern  '),  den 
Schlufs  auf  eine  inhumane  Gesinnung  der  Nobilität  gegen  das 
Volk  überhaupt,  zumal  da  auch  sie,  und  zwar  wegen  Ver- 
letzung der  mqfestas  populi  Romani,  angeklagt  und  verurtheilt 
wurde  (§  127). 

Dafs  aber  freilich  die  Versuchungen  genug  in  sich  enthal- 
tende Stellung  der  Nobilität  in  Folge  der  entsittlichenden  Ein* 
wii^ung  des  Kriegs  selbst,  der  als  der  erste  überseeische  und 
gegen  ein  Handelsvolk  geführte  einen  ganz  andern  Charakter 
hatte  als  die  früheren  Kriege,  einzelne  Nobiles  in  grOfserer  Zahl 
als  zu  den  Zeiten  des  Curius  und  Fabricius  von  der  Bahn  der 
alten  Sittenstrenge,  Religiosität  und  Humanität  entfernte,  soll 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dafür  beweisend  ist  die  That- 
sache  der  Ausstofsung  von  sechzehn  Senatoren  aus  dem  Senat 
in  der  Censur  desP.  Sempronius  Sophus  und  M'.  Valerius  Maxi- 
mus Messalla  502/252  ^). 

KeinenfaHs  hinderte  indessen  diese  Entartung  einzelner 
Nobiles  die  Nobilität  als  solche,  da  es  ihr  an  hervorragenden  127 
Talenten  und  tüchtigen  Charakteren  nicht  fehlte,  den  Staat  trotz 
einzelner  Fehlgriffe,  die  bei  der  Neuheit  des  nur  durch  maritime 


1)  Liv.  ep.  19.  Val.  Max.  1,  1,  2.  2)  Liv.  ep.  19.  Cic.  nat. 
deor.  2,  3,  7.  divin.  1,  16,  29.  2,  33,  71.  Schol.  Bob.  p.  337.  Suct. 
Tib.  2.  Val.  Max.  l,  4,  3.  8,  1,  4.  Eutrop.  2,  26.  Serv.  ad  Aen.  6,  198. 

3)  liv.  ep.  19.   Suet.  Tib.  2.    Gell.   10,  6.   Val.  Max.  8,  l,  daran.  4. 

4)  liv.  ep.  18. 
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Machteotwickelung  zu  entscheidenden  Kriegs  sehr  b^eiflich 
sind,  in  richtiger  Erkenntnifs  der  Aufgabe  Roms  kräftig  zu  regie- 
ren. Mag.  die  augenblickliche  Zaghaftigkeit  Tadel  verdienen,  iu 
welcher  der  Senat  zweimal  nach  den  enormen  Verlusten  zurSee^ 
im  J.  501/253  ^)  und  wiederum  505/249  2),  an  dem  Gedankea 
den  Krieg  durch  die  Flotte  zu  entscheiden  verzweifelte,  so  ver> 
dient  doch  auch  die  Entschlossenheit,  mit  der  man  sich  wie- 
derum ermannte,  unbedingtes  Lob.  Die  mehrmalige  energische 
Ausrüstung  grofser  Flotten  in  kurzer  Zeit  ^) ,  und  die  Opfer- 
freudigkeit, mit  welcher  die  Nobilität  den  Höchstbegüterten  iji 
der  Ausrüstung  ganzer  Schiffe  auf  eigene  Kosten  voranging  ^), 
sind  Beweise  eines  gesunden  die  höchste  Anspannung  der  Kräfte 
willig  tragenden  Staats^)  und  eines  wahrlich  nicht  gemeinen 
Patriotismus. 

Von  Streitigkeiten  innerhalb  der  Nobilität,  die  aus  dem  Ge- 
gensatze patricischer  und  plebejischer  Nobiles  hervorgegangen 
wären,  ist  im  ganzen  Verlaufe  des  Kriegs  nicht  die  Rede.  Viel- 
mehr ist  die  schon  erwähnte  Bestellung  des  Plebejers  Ti.  Corun- 
canius  zum  Pontifex  maximus  ein  neuer  Beweis  des  Aufhörens 
der  gegenseitigen  Eifersucht. 

Auch  die  Beziehung  der  Nobilität  zur  Magistratur  war  eine 
im  Ganzen  genommen  gesicherte  und  ungestörte.  Der  einzige 
Conflict,  in  welchen  die  Nobilität  mit  einem  Magistrate  gerieth, 
ging  505/249  von  dem  schon  erwähnten  störrigen  und  über- 
müthigen  ^)  P.  Claudius  Pulcher  aus,  der,  ganz  im  Geiste  seines 
Vaters,  die  nach  der  durch  seine  Schuld  verlorenen  Schlacht 
bei  Drepana  ihm  ertheilte  Weisung  des  Senats,  sich  einem  von 
ihm  selbst  zu  ernennenden  Dictator  unterzuordnen,  damit  beant- 
wortete, dafs  er  einen  seiner  Freigelassenen,  den  Schreiber  oder 
Ausrufer  M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  ernannte  ^).  Uebrigens 
gab  dieser  Hohn  den  ersten  Anstofs  zur  allmählichen  Beseiti- 
gung der  in  den  samnitischen  Kriegen  (S.  72)  noch  so  oft  an- 
gewendeten Dictatur  (I  763).  Zwar  wurde  statt  des  zur  Ab- 
dankung genöthigten  Glicia  sofort  ein  anderer  Dictator,  man 
weifs  nicht  ob  von  Claudius  oder  von  seinem  CoUegen  L.  Junius, 
128  in  der  Person  des  A.  Atilius  Calatinus  ernannt  ^).  Aber  dieser 
blieb  auch  der  einzige,  der  als  Dictator  ein  Heer  aufserhalb 


1)  Polyb.  1,  39.  Zon.  8,  14.  App.  Sic  1.  Eutrop.  2,  23.  2)  Polyb. 
1,  56.  Zon.  8,  16.  3)  Polyb.  1,  20.  38.  Plin.  n.  h.  16,  39,  74,  192. 
4)  Polyb.  1,  59.  5)  Polyb.  1,  13.  64.  6)  Diod.  24,  3.  7)  liv. 
ep.  19.   Suet.  Tib.  2.        8)  Liv.  ep.  19.   Zon.  8,  15. 


§  102.    DIE  ZEIT  DES  ERSTEN  PUNISCHSI«  KRIEGS.  137 

Italiens,  nämlich  nach  Sicilien  geführt  hat  Die  Nobilität,  ohne 
Zweifel  geleitet  vom  Interesse  ihrer  aristokratischen  Regierung, 
für  welche  die  Machtfülle  eines  Dictators,  dessen  Imperium  sich 
Ober  den  Staat  in  seiner  ganeen  Ausdehnung  erstreckte,  bei  der 
jetzigen  Gröfse  des  römischen  Staats  bedenklich  war,  machte 
fortan  geltend,  dafs  aus  religiösen  Gründen  ein  Dictatoraufserbalb 
Italiens  weder  ernannt  werden ,  noch  Krieg  führen  könnte  ^). 
Man  kann  die  Nobilität  wegen  dieser  Vorsicht  in  der  Sicherung 
ihres  Regimentes  gegen  mögliche  unrepublicanische  Gelüste 
einzelner  Nobiles  um  so  weniger  tadeln,  als  sie  in  gutem  Glauben 
der  Ueberzeugung  sein  mufste,  dafs  ein  Eingriff  in  ihr  Regi^ 
ment  zugleich  ein  Eingriff  in  das  Wesen  der  Staats?erfassung 
sein  würde.  Auch  war  sie  darauf  bedacht,  die  Nacbtheile,  welche 
die  Kriegführung  durch  immer  neue  Feldherren ,  die  dann  erst 
im  Amte  ihr  Lehrgeld  bezahlten,  mit  sich  führte  2),  und  welche 
die  Dictatur  wesentlich  gemildert  hatte  (S.  72),  auf  andere  Weise 
zu  beseitigen. 

Aufser  der  Prorogatio  imperii  (I  744.  II  72),  die  häufiger 
stattgefunden  zu  haben  scheint,  als  wir  sie  in  den  Quellen  aus- 
drücklich erwähnt  finden  ^) ,  und  aulser  der  häufigen  Dispensa- 
tion der  erprobten  Feldherren  von  dem  Plebiscite  von  412/342 
(S.  133),  gehört  dahin  die  Bestellung  eines  zweiten  Praetors  im 
J.  512/242  ^).  Dieselbe  mag  allerdings  zunächst  im  Interesse 
der  RcKditspflege  nothwendig  geworden  sein,  für  die  bei  der 
Ausdehnung  des  Staats  der  bisherige  eine  Praetor  trotz  der 
Praefecti  juri  dicundo  nicht  genügte  (I  779 f.);  zugleich  bot  sie 
aber  auch  die  Möglichkeit,  selbst  ohne  Ernennung  eines  Dicta^ 
tors  durch  Verwendung  eines  der  beiden  Praetoren  im  Kriege 
die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren  ^).  Die  Bestellung  des 
praetor  peregrinus  neben  dem  praetor  urbanus  ist  die  einzige 
positive  Verfassungsänderung  im  Systeme  der  Magistratur, 
welche  die  Nobilität  während  des  ersten  punischen  Kriegs  vor- 
nahm. Da  es  den  Einflufs  der  Nobilität  auf  den  Staat  nur  ge- 
steigert haben  virürde,  wenn  die  Zahl  der  Magistrate  cum  im«- 
perio  wenigstens  in  etwas  gröfserem  Umfange  vermehrt  worden 
wäre ,  indem  alle  Praetoren  nach  der  Lex  Ovinia  von  den  Cen- 
soren  in  den  Senat  hätten  aufgenommen  werden  müssen :  so  129 


1)  liv.  27,  5.  29.  Dio  C.  36,  17.  42,  21.  2),Zon.  8,  16.  3)  Vgl. 
z.  B.  liv.  ep.  18.  Val.  Max.  4,  4,  6.  4)  Liv.  ep.  19.  Lyd.  mag. 
1,  38.  45.  5)  Zon.  8,   17.   18.    Val.  Max.  2,  8,  2.    liv.  ep.  19. 

Polyb.  2,  23. 
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kann  man  die  con^enrative  GesinnuDg,  durch  welche  die  Nobi- 
lität  sich  bestiininen  liefs,  an  der  Magistratur  nicht  mehr  als  un- 
umgänglich nöthig  zu  andern,  nur  anerkennen.  Ebenso  ehren- 
werth  ist  der  Eifer,  mit  dem  die  Nobilität  darauf  bedacht  war, 
das  Ansehen  des  Konsulats  gegen  die  durch  die  militärische 
Verwendung  der  Praetoren  möglich  gewordenen  Prätensionen 
des  niederen  Amtes  zu  schützen.  Bekannt  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Erzählung  von  dem  Schiedsrichterspruche  des  A.  AtiliusCa- 
latinus  zwischen  dem  Consul  C.  Lutatius  Catulus,  dem  Sieger 
bei  den  Aegatischen  Inseln ,  und  dem  Praetor  Q.  Valerius ,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  jenen  Sieg  neben  dem  Consul  die 
Ehre  des  Triumphes  auch  für  sich  in  Anspruch  nahm  ^). 

Eine  neue  am  Schlufs  des  Kriegs  geschaffene  Magistratur 
würden  die  decemvirt  für  Aen  Friedensschlufs  sein,  wenn  Momm- 
sen  mit  der  Ansicht  Recht  hätte,  dafs  die  yon  Polybius^)  er- 
wähnten zehn  Friedenscommissäre  vom  Volke  gewählte  Beamte, 
und  nicht  die  bei  Friedensschlüssen  üblichen  decem  legati  des 
Senats  (I  329)  seien. 

Zu  dem  Volke  ward  die  Nobilität  trotz  ihrer  oben  gerühm- 
ten Gesundheit  und  trotz  ihres  Patriotismus  während  des  ersten 
punischen  Kriegs  in  einen  mehr  als  früher  fühlbaren  Gegensatz 
gedrängt.  Es  darf  die  Schuld  daran  nicht  einseitig  der  Nobilität, 
sondern  sie  mufs  den  theilweise  bereits  angedeuteten  Verhält- 
nissen beigemessen  werden.    Die  Verbindung  der  Nobilität  mit 
dem  Volke  lockerte  sich  dadurch,  dafs  es  im  Interesse  des  Staats 
nicht  räthlich  war,  Homines  novi  zum  Consulat  gelangen  zu 
lassen.   Mit  dem  Wachsthum  der  Gröfse  der  Aufgabe  den  Staat 
zu  regieren  erhoben  sich  die  Nobiles  an  staatsmännischer  Ein-  ^ 
sieht  über  das  Niveau,  auf  dem  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den 
Samniten  und  mit  Pyrrhus  so  ziemlich  auch  die  Männer  des 
Volkes  gestanden  hatten.    Zu  ihrer  Beschränkung  auf  den  ein- 
mal vorhandenen  Bestand  patricischer  und  plebejischer  Familien 
wirkte  die  unter  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Quästoren  auf  acht 
thatsächlich  veränderte  Zusammensetzung  des  Senats  mit.  Wäh- 
rend früher  zahlreiche  nicht  zur  Nobilität  gehörige  Bürger  mit 
den  Nobiles  vereint  im  Senat  safsen,  konnten  jetzt  wegen  der 
Tielen  jungen  Nobiles  (vierzig  in  je  fünf  Jahren),  die  in  Folge 
der  Bekleidung  der  Quaestur  zwar  nicht  ein  gesetzliches  An- 
recht, aber  einen  billigen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
hatten  (1 893),  die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Bürger  bei  der 

1)  Val.  Max.  2,  8,  2.        2)  Polyb.  1,  63. 
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Lecdo  senatus  nur  noch  in  geringerer  Zahl  berdcksichtigt  wer- 
den. Auch  dieses  Band  zwischen  Nobilität  und  Volk  wurde  also 
schwächer. 

Dazu  kam,  dafs  das  Volk  selbst  in  materieller  und  sittlicher 
Beziehung  unter  das  Niveau,  auf  dem  es  früher  gestanden  hatte, 
herabsank,  ohne  dafs  man  ein  Recht  hätte  die  Nobilität  dafür 
unmittelbar  verantwortlich  zu  machen.    Es  lag  eben  nicht  in  130 
der  Macht  der  Nobilität,  die  den  Wohlstand  zerrüttenden  Folgen 
eines  Kriegs  fernzuhalten ,  der  hunderttausend  Menschenleben 
kostete^),  in  welchem  die  Zahl  der  capüa  ctüttim  zwischen 
502/252  und  507/247  von  297797  auf  241212  (vielleicht  261 212) 
herabsank  ^) ,  und  in  welchem  die  Römer  schliefslich  genöthigt 
waren  die  von  den  Karthagern  abgefallenen  keltischen  Söldlinge 
in  Dienst  zu  nehmen  3).    Das  Sinken  des  Nationalwohlstandes 
giebt  sich  nicht  sowohl  in  der  mit  der  Centralisirung  der  Silber- 
prägung  in  Rom  (S.  126)  in  Zusammenhang  stehenden,  noch 
vor  den  Anfang  des  Kriegs  fallenden  gesetzlichen  Vertauschung 
des  Libralfufses  mit  dem  Trientalfufse,  als  in  der  allmählichen 
thatsächlichen  Verschlechterung  dieses  Trientalfufses  bis  zum 
Seitantarfufse  (I  488)  während  des  Kriegs*)  kund  ^).    Es  ist 
aber  klar,  dafs  dsivon  der  Bauernstand  und  das  Proletariat  här- 
ter betroffen  werden  inufste,  als  die  trotz  einzelner  Ausnahmen 
im  Ganzen  reichen  Nobiles.  Für  die  Verarmung  konnten  weder 
die  wenigen  ColoniegrOndungen  dieser  Zeit  (S.  140),  noch 
die  reiche  Beute  Ersatz  bieten ,  welche  die  Soldaten  bei  den 
mehrfachen  Plünderungen  der   griechischen   und  punischen 
Städte  Siciliens  machten  ^).    Im  Gegentheil  untergrub  gerade 
diese  Befriedigung  der  Beutesucht  ^)  zusammen  mit  den  entsitt- 
lichenden Einflüssen ,  die  von  dem  Seewesen  nun  einmal  nicht 
zu  trennen  sind,  den  einfachen  BUrgersinn,  der  sonst  vielleicht 
noch  genügt  haben  würde ,  um  in  den  Zeiten  gröfserer  Ruhe 
durch  Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  ersetzen,  was  während  des 
Kriegs  eingebüfst  worden  war. 

Dennoch  würde  der  Abstand  zwischen  Nobilität  und^^olk 
noch  nicht  so  fühlbar  geworden  sein,  wenn  nicht  wie  die  Nobi- 


*)  Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.   Berlin  1S60. 
S.  281  ff. 
H  u It s c h ,  griechische  und  römische  Metrologie.  Berlin  1 862.  S.  200  f. 

1)  Diod.  23,  23.  25.  2)  Uv.  ep.  18.  19.  3)  Zon.  8,  16. 
Polyb.  2,  7.  4)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  44.  Fest  p.  347.  ep.  p.  98. 
Varr.  r.  r.  1,  10.        5)  Z.  B.  Polyb.  1,  19.        6)  Polyb.  1,  11. 
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lität  SO  auch  der  Stand  der  HOcbstbegttterten ,  die  zum  Reiter-^ 
dienste  verpflichtet  waren ,  sich  über  das  Volk  immer  mehr  er- 
hoben hätte.  Ein  deutlicher  Beweis  dieser  Thatsache  liegt  ia 
der  bei  Beendigung  des  Kriegs  vorgenommenen  Reform  der 
Centuriatcomitien  (§  123),  bei  welcher  der  Stand  der  Höchst- 
begüterten offenbar  nur  defshalb  die  Präro^tive  der  acbtzeha 
Reitercenturien  verlor,  weil  sich  bereits  offenbart  hatte,  daf» 
131  seine  Interessen  andere  waren  als  die  des  Volkes  Als  ein  Sym- 
ptom davon,  dafs  die  aus  jenem  Stande  in  den  Le^onendieneBr 
den  Reiter,  die  früher  in  der  Mannszucht  ebenso  streng  gehal- 
ten wurden,  wie  alle  anderen  Soldaten^),  sich  in  uarepuhUcani- 
scher  Weise  für  besser  hielten  als  die  zu  Fu/se  dienendea 
Bürger,  verdient  die  Erzählung  Beachtung,  dafs  vierhundert 
dieser  Jünglinge  sich  in  Sicilien  gegen  den  Consul  C.  Aurebus 
Cotta  geweigert  hatten  bei  der  Scbanzarbeil  Hand  anzulegen, 
wofür  sie  denn  freilich  von  den  Censoren  M'.  Valerius  Maximus 
und  P.  Sempronius  Sophus  502/252  der  Equi  publici  beraubt 
und  unter  die  Aerarier  versetzt  wurden  ^).  Derselbe  Consul  kam 
auch  in  die  Lage  einen  Tribunus  militum  aus  dem  edlen  Ge- 
schlechte der  Valerier  mit  Ruthen  züchtigen-  zu  müssen  ^).  Di* 
zunehmende  Scheidung  des  Gesammtvolk«s  inReicbe  und  Arme, 
in  Vornehme  und  Geringe,  war  übrigens  eine  innere  Notbwen- 
digkeit,  die  sich  von  Niemandem  v^hindern  lieb,  und  die  darum 
dem  Stande  der  HOcbstbegüterten ,  der  auch  in  seinen  Opfern 
mehr  that,  als  das  arme  Volk  thun  konnte^),  zunächsjE  ebenso 
wenig  wie  der  Nobilität  zum  Vorwurfe  gereichen  kann. 

Ebenso  wie  der  Abstand  zwischen  der  Nobilität  und  dem^ 
Volke  sich  erweiterte,  wurde  auch  die  Kluft  zwischen  der  römi* 
sehen  Bürgerschaft  und  den  itaUschen  Unterthanen  gröfser. 
Dafs  Rom  eine  strenge  Herrschaft  über  die  ctvitates  foedenttae 
und  über  die  cives  aine  siuffragio  führte,  g^t  daraus  hervor,  daXs 
die  Wechsel&lle  des  Kriegs  dennodi  keine  erhebliche  Empümng 
in  Italien  veranlafsten.  Während  desselben  sicherte  Rom  seiae 
Herrtchaft  durch  Ausführung  der  latmischenColenien:  Firmum 
in  Pieenum  490/264  ^),Äe89mia  in  Samnium  491/263  %  jBrui^ 
düium  in  Calabrien  b\OßW^),Spoletium  inllmbrien  513/241»), 
wie  auch  der  römischen  Colonien :  Aesium  oder  Aesis  in  Um- 
brien  und  Ahium  in  Etrurien  507/247  %  Fregenae  in  Etrurien 

1)  Liv.  9,  16.  2)  Val.  Max.  2,  9,  7.  [Frontin.]  «trat.  4,  l,  22. 
3)  [Frontin.]  4,  1,  30.  4)  Polyb.  1,  59.  5)  Vell.  1,  14.  6)  Vell. 
1.  c.  Liv.  ep.  16.  7)  Vell.  1.  c.  Liv.  ep.  19.  8)  Vell.  L  c.  Liv.  epi 
20.  9}  Vell.  1,  14,  der  äbrigens  statt  Aesium,  s.  Strab.  5,  2,  tO* 
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509/245  ^).  £in  ZeieUdn  der  eoBse<)ueDten  Strenge  der  R^mer 
ist  die  schon  erwähnte  vor  Beginn  des  Kriegs  vorgenommene 
Reduotion  des  Libralfufses  auf  den  Trientalfafs,  insdern  als 
diese  Mafsregel  gleiöhwie  die  486/268  in  Bom  centralishrte 
Silberpr9giing(S.126)daraiif  berechnet  war,  das  Münzreoht  der  132 
Foderirten  zn  verkümmern.    Oafs  die  Bundesgenossen  und 
Unterlfaanen  in  Italien  nicht  insgesammt  aus  Neigung  zu  Rom, 
sondern  in  Folge  ihrer  Ohnmacht  gegenüber  dem  herrschenden 
Volke  gehorchten,  zeigeb  die  gelegenüich  erwähnten  Meutereien. 
So  fand  494/260  im  Lager  in  Sicilien  eine  Meuterei  der  Bun* 
desgenossen  (soeii)  statt  wegen  ungerecht  vertheilter  militäri- 
scher Auszeichnungen  2);  gefährlicher  noch  konnte  der  495/259 
TOfi  Campanern,  die  2um  Flottendienste  bestimmt  waren,  in 
Rom  selbst  unter  der  Beihülfe  von  Sklaven  versuchte  Aufstand 
werden,  wenn  nicht  der  Anführer  der  Gampaner,  HeriusPotilius, 
durch  zeitige  Denuntiation  des  wahnwitzigen  Unternehmens  den 
Ausbruch  verhmdert  hättet).    Unmittelbar  nach  dem  Kriege 
aber  empörten  sich  513/241  die  Falisker,  welche  jedoch  in 
sechs  Tagen  mit  grofser  Strenge  wieder  unterworfen  wurden  ^). 
Besonders  dadurch  erweiterte  sich  der  Abstand  zwischen 
romischen  Bürgern  und  Nichtbürgern,  dafs  die  NobiHtät,  welche 
nicht  mehr  Gelegenheit  hatte  an  neu  unterworfene  italische 
Städte  die  civitas  s(m  suffragio ,  die  ein  Mittelglied  bildete ,  zu 
verleiben ,  den  vorhandenen  cives  sine  suffragio ,  so  weit  sie  als 
treu  erfanden  waren ,  zum  Theil  die  civitas  cum  suffragio  er- 
Üieilte.  Denn  wenn  derartige  Bürgerrechtsverbesserungen  auch 
nicht  im  Einzelnen  bezeugt  sind ,  so  mufs  man  doch  aus  der 
Einrichtung  zweier  neuen  Tribus,  der  Velina  und  Quirina^  auf 
sie  schltefsen.  Sie  fand  bei  Beendigimg  des  Kriegs  im  J.5 13/241 
(I  520)  in  der  Censur  des  C.  Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Bu- 
teo  statt  ^),  in  welcher  man  bereits  wiederum  260000  capita  ci* 
vium  zählte«).  Es  war  diefs  seit  455/299  (8. 104)  die  erste  Ein- 
richtung neuer  Tribus,  und  sie  blieb  die  letzte.    Ca  nun  der 
Bi«ne  der  fünfundreifsigsten  Tribus,  Quirina,  ohne  Kweifd 
bedeutsam  gewählt  ist,  und  da  die  Zahl  fünfunddreifeig  der 
Tribus  von  späteren  Schriftstellern  als  eine  geschlossene  be- 


Wn.  3,  14,  19,  113.  Ptol.  3,  l,  53.  Orell.  inscr.  3S99.  3900,  Aesulum 
oder  vMlmefer  Aefulam  (Hübner  im  HenbeB  Bd.  i.  S.  426),  einen  Ort 
in  Latiom,  iirtbüiiilich  nennt. 

1)  VeU.  l.  c.  Liv.  ep.  19.  2)  Polyb.  1,  24.  3)  Zon.  8,  11. 
4)  liv.  ep.  20.  Polyb.  1,  65.  Eutr.  2,  28.  Zon.  8,  18.  6)  Liv.  ep. 
19.        6)  Hieron.  chron.  za  Ol.  134  S.  123  Schöne. 
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zeichnet  wird  O?  bo  ist  es  wahrscheinlich^  dafs  damals  die  No- 
bilität  den  Plan  fafste  zwar  die  noch  vorhandenen  cives  sine 
mffragio  n^ch  und  nach  in  die  Tribus  aufzunehmen  ^  aber  den 
Föderirten  weder  die  civitas  cum  mffragio  noch  die  all»  Vorstufe 
für  jene  zu  betrachtende  cititas  ßine  suffragio  in  Masse  zu  ver- 
leihen.   Indem  sie  diesem  Plane  später  treu  bliebe  glich  sie  die 
Unterschiede  innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  aus  und 
183  liefs  ebendadurch  zugleich  das  thatsächliche  Untertbanenveiiiält- 
nifs  der  dem  Namen  nach  Föderirten  um  so  schroffer  hervor- 
treten. Jener  Plan  der  Nobilität  war  eine  unabweisliche  Conse- 
quenz  der  schon  früher  den  Unterthanen  gegenüber  eingenom- 
menen StelluDg  (S.  124  ff.).  Die  Nobilität  durfte  die  Bürgerschaft 
nicht  weiter  ausdehnen ,  als  sie  bei  Schliefsung  der  fünfund- 
dreifsig  Tribus  beabsichtigte,  wenn  sie.nicht  in  die  Lage  kommen 
wollte  den  Verfassungsorganismus  total  umändern    und  die 
souveräne  Bürgerschaft  von  der  unmittelbaren  Theilnahme  an 
der  Regierung  ganz  ausschliefsen  zu  müssen,  was  natürlich 
durchaus  unthuoJich  war.  Dafs  die  einmal  gegebene  und  histo- 
risch entwickelte  Verfassung  zu  knapp  geworden  war  für  den 
Grofsstaat  Rom ,  war  nicht  Schuld  der  Nobilität ,  sondern  die 
Folge  ihrer  energischen  Bemühungen  für  Erweiterung   der 
Macht  des  Staats.    Die  Nobilität  ist  wegen  ihrer  von  nun  an 
sich  zeigenden  Scheu  die  Bürgerschaft  zu  erweitern,  zunächst 
anders  zu  beurtheilen  als  das  Patriciat  vor  367/387  (I  520). 
Während  die  Patricier  aus  egoistischem  patricischen  Interesse 
und  gegen  die  Ansicht  der  Plebejer  eine  Vermehrung  der  Ple- 
bejer nicht  wünschten ,  war  die  Nobilität  von  513/241  ohne 
Zweifel  mit  der  souveränen  Bürgerschaft  darin  ganz  einverstan- 
den, dafs  dieselbe  ohne  Naditheil  für  den  Staat  nicht  durch  die 
Aufnahme  einer  noch  gröfseren  Zahl  von  Bürgern  erweitert 
werden  dürfe. 

Mit  der  Ausgleichung  der  Unterschiede  innerhalb  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  und  der  thatsächlichen  Anerkennung  ihrer 
gesteigerten  Souveränität  gegenüber  den  Unterthanen  Roms 
hängt  auch  die  schon  erwähnte  Reform  der  Centuriatcomitien 
zusammen;  ihr  Zweck  ging  dahin,  die  noch  aristokratisch 
organisirten  und  eben  durch  die  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Centurienzahl  bei  veränderten  Vermögensverhältnissen 
immer  aristokratischer  gewordenen  (I  575)  Centuriatcomitien, 
soweit  als  es  irgend  möglich  zu  sein  schien ,  der  Form  der  de- 

1)  Liv.  1,  43. 
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mokratiscben  Tributcomitien  und  der  Coocilia  plebis  anzu- 
Ddiern.  Wahrscbeinlicb  wurde  diese  Reform  gleichzeitig  mit 
der  Errichtung  der  beiden  letzten  Tribus  (I  521)  durch  die 
censorische  discriptio  classium  et  centuriamm  der  Censoren  C. 
Aorelius  Cotta  und  M.Fabius  Buteo  513/241  ins  Leben  geführt 
(§  123).  Es  ist  nämlich  erklärlich,  dafs,  wie  die  Nobilität  ohne 
es  eigentlich  zu  wollen  sich  der  Oligarchie  näherte,  so  auch  im 
Volke,  trotzdem  dafs  es  durch  die  Lex  Hortensia  befriedigt  sein 
konnte,  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  von  neuem  demo^ 
kratiscbe  Regungen  zu  Tage  traten.  Im  Kriegsdienste  war 
längst  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Classen  und  Centurien 
abgekommen.  Die  unteren  Classen  lieferten  in  weit  stärkerem  134 
Verhältnisse  Soldaten ,  als  sie  nach  dem  Sinne  der  Ursprung» 
lidien  Einrichtung  bei  der  geringen  Zahl  ihrer  Centurien  ge- 
braucht hätten.  Es  wäre,  da  auch  ein  grofser  Theil  der  Prole- 
tarier Kriegsdienste  that  (S.  83. 123),  ganz  gerecht  gewesen  die 
Centuriatcomitien  überhaupt  aufzuheben  und  ihre  Befugnisse 
auf  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
oder  auch  auf  die  seit  der  Lex  Hortensia  unzweifelhaft  souverä- 
nen Goncilia  plebis  zu  übertragen.  Dafs  man  dennoch  nicht  so 
weit  ging ,  sondern  sich  begnügte  die  Classen  in  der  Zahl  der 
Centurien  gleichzustellen  und  die  Prärogative  von  den  Reiter- 
centurien  auf  eine  erlooste  Centurie  der  ersten  Classe  zu  über- 
tragen, ist  ein  Beweis  sowohl  der  conservativen  Gesinnung  der 
Nobilität,  die  an  den  Fundamenten  der  Verfassung  nicht  mehr 
ak  absolut  nöthig  zu  ändern  wagte,  als  auch  der  Sfäfsigung  des 
Volkes.  Daher  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  bei  der 
Reform  dieMafsregel  des  Appius  Claudius  Caecus,die  ansässigen 
Libertinen  in  die  Tribus  rusticee  und  in  die  Classencenturien 
aufzunehmen ,  wiederholt  worden  ist ;  denn  wenn  vor  534/220 
Libertinen  darin  waren  i),  so  erklärt  sich  diefs  auch  auf  andere 
Weise. 

Ob  die  Nobilität  zu  der  Reform  gedrängt  wurde,  etwa  durch 
tribunicische  Anträge,  denen  sie  sich  nicht  entziehen  konnte, 
oad  denen  die  Consuln  somit  die  von  ihnen  zu  beantragende 
Lex  centuriata  de  censoria  potestate  anpassen  mufslen  (1 794  f.), 
oder  ob  sie  die  Concession  aus  eigenem  Antriebe  machte,  etwa 
tun  den  voraussichtlich  weitergehenden  Forderungen  der  Bür- 
gerschaft vorzubeugen ,  läfst  sich  nicht  entschieiden.  Denn  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  von  der  Dionysius  ^)  bei  Gelegenheit 

1)  Liv.  ep.  20.        2)  Dion.  4,  21. 
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der  Erwähnung  der  reformirten  GeatttrienterfassuBg  spricht,  ist 
nicht  nothwendig  auf  die  Zeit  der  Eioführung  derselben ,  son- 
dern wahrscheinlich  vielmehr  auf  die  Zeit  der  nachsullanischen 
Wiederherstellung  zu  beziehen  (§  123),  und  die  in  der  SteUe 
des  Sallusttus  ^) :  discardiarum  et  certaminis  utrimque  finis  fuit 
secundum  heUum  Pimicum,  erwähnten  Streitigkeiten  kann  man, 
wenn  man  nicht  etwa  die  Reform  in  die  Censur  desC.  Flami- 
nius  534/220  setzen  will,  nicht  auf  diese ,  sondern  nur  auf  die 
Streitigkeiten  yon  522/232  bis  538/216  (§  103.104)  beziehen. 
Wie  dem  sei,  so  ist  der  Fortschritt  zur  Demokratie,  der  in  der 
Centurienreform  auf  jeden  Fall  liegt,  doch  nur  ein  formeller; 
denn  was  die  Nobilität  an  Einflufs  auf  die  Centuriatoomitien 
durch  das  Aufgeben  der  Prärogative  der  Reitercenturien  und 
durch  die  Gleichstellung  der  Classen  einbüfste,  das  war  imVor- 
135  aus  ersetzt  durch  das  Clienteherhältnifs,  in  welchem  die  ärmeren 
Bürger  zur  Nobilität  standen,  und  durch  die  innigeVerschmelzung 
der  Interessen  der  Wohlhabenderen  mit  denen  des  Senats  2). 
Dazu  waren  die  Befugnisse,  die  den  Centuriatcomitien  seit  der 
Lex  Hortensia  geblieben  waren,  nämlich  die  Wahl  der  Consuln, 
Praetoren  und  Gensoren,  die  selten  geübte  Capitalgerichts- 
barkeit  (§  126),  die  Beschlufsfassung  de  hello  indieendo  und  die 
de  censaria  potestate^  insgesammt  der  Art,  dafs  die  Nobilität  bei 
noch  so  demokratischer  Gestaltung  der  Centuriatcomitien  durch 
ihre  einmal  erworbene  Stellung  und  durch  den  Einflufs  des  Se- 
nats unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sicher  darauf  rechnen 
konnte ,  die  Entscheidung  der  Centuriatcomitien  nach  ihrem 
Willen  zu  lenken. 

103.    Die  Opposition  des  C,  Flaminius, 

In  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  (513/241 — 536/218)  machte  Rom  in  seiner  Machten!^ 
Wickelung  nach  auCsen  bedeutende  Fortschritte;  allein  es  tritt 
in  derselben  Zeit  auch  der  alhnählicfa  vorbereitete  Rifs  zwischen 
der  Nobilität  und  dem  Volke  offen  zu  Tage.  Die  oppositiondte 
Rolle,  welche  der  einsichtige  und  thatkräflige  C.  Flaminius,  ein 
homo  novus,  um  seine  unzweifelhaft  heUMmen  Verwakungs- 
grundsätze  zur  Gehung  zu  briogen ,  von  Beginn  seiner  politi- 
schen Thätigkcit  an  (522/232)  bis  zu  seinem  Tode  in  d^ 
Schlacht  am  trasimenischen  See  (537/217)  zu  spielen  genüthigt 


1)  Sali.  hist.  1,  9D.        2   Polyb.  6,  17. 
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war,  zeigt,  dafs  Anschauungen  und  Sitten  andere  geworden  waren 
als  zur  Zeit  des  M'.  Curius  und  C.  Fabricius;  der  Rifs  hatte  be- 
reits angefangen  den  Charakter  der  Unheilbarkeit  anzunehmen. 

Während  der  nächsten  Jahre  nach  der  Beendigung  deft 
ersten  punischen  Kriegs  scheint  die  Aufmerksamkeit  der  Nobi- 
lität  vorzüglich  von  der  Sorge  für  die  Organisation  der  ersten 
überseeischen  Besitzung,  Sicilien  ^),  in  Anspruch  genommen 
worden  zu  sein.  Mit  Messana  h\\^  das  489/265  geschlossene 
Bündnifs,  das  den  Ausbruch  des  Kriegs  mit  den  Karthagern 
herbeigeführt  hatte,  und  das  den  Bündnissen  der  italischen  civt- 
tates  foederatae  ähnlich  war,  bestehen  ^).  Auch  die  Souveränität 
des  Königs  Hieron  von  Syracus  tastete  man ,  da  derselbe  dem 
491/263  geschlossenen ,  506/248  erneuerten  Bündnisse  ^)  un- 
wandelbar treu  geblieben  war  *),  nicht  an  5).  Wenn  schon  der  136 
Besuch,  den  dieser  formell  zwar  souveräne,  in  der  That  aber 
von  der  Gnade  des  römischen  Volkes  abhängende  König  in  Rom 
517/237  abstattete  %  dem  Herrscherstolze  der  Nobilität  und  der 
Bürgerschaft  schmeicheln  mufste,  so  war  vollends  das  Verhält- 
nifs,  in  welches  Rom  zu  dem  von  den  Karthagern  abgetretenen 
Theile  Siciliens  trat,  dazu  geeignet,  nicht  blofs  die  Herrschsucht 
zu  steigern,  sondern  auch  die  Gewinnsucht  der  Nobiles  und 
d^  Höchstbegüterten  in  einem  bisher  nicht  möglich  gewese- 
nen Grade  zu  entzünden. 

Man  behielt  für  das  Gebiet  dieses  jetzt  pacificirten  Kriegs- 
schauplatzes die  Bezeichnung|>rot>tncta  (1732)  bei  und  rich- 
tete die  Verwaltung  desselben  in  einer  Weise  ein,  welche  einer- 
seits die  Ruhe  der  Provinzialen,  andererseits  die  Einträglichkeit 
des  Gebiets  für  den  römischen  Staat  in  möglichst  hohem  Grade 
zu  verbürgen  sdiien.  Von  den  Provinzialen ,  welche  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  peregrini  dediticii  waren  (I  516),  verlangte 
man  keinen  regebnäfsigen  Kriegsdienst ''),  theils  weil  man  ihrer 
Beihülfe  nicht  bedurfte,  theils  weil  man  sie  des  Gebrauchs  der 
Waffen  entwöhnen  wollte.  Etwaigen  Empörungsgelüsten  beugte 
man  durch  die  in  der  Politik  gegen  die  Latiner,  Herniker  und 
andere  italische  Völkerschaften  bewährte  Methode  der  Isolirung 
der  einzelnen  Gemeinden  vor,  indem  man  denselben  das  gegen- 
seitige commercium  untersagte  s):  ein  Verfahren,  das  zugleich  es 


)  Polyb.  1,  62.  App.  Sic.  2.  Zon.  8,  17.  2)  Cic.  in  Verr.  accus. 
5,  19,  50.  3)  Polyb.  1,  16.  17.  Diod.  23,  6.  Zon.  8,  16.  4)  Liv. 
22,  37.  24,  4.  5)  App.  Sic.  2.  6)  Eutrop.  3,  j.  2.  7)  Uv. 
22,  37.        8)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  40,  93. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  10 
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den  römischen  Bürgern  erleichterte,  in  der  Provinz  grofsen 
Grundbesitz  zu  erwerben ,  da  es  sie  von  allzu  grofs^  Concur- 
renz  befreite.  Wenn  man  zu  Gunsten  einzelner  Gemeinden 
Ausnahmen  in  Betreff  des  commercium  machte  ^) ,  so  hatte  das 
nur  den  Zweck,  durch  Ausstreuung  des  Samens  der  Zwietracht 
die  gesammte  Provinz  in  um  so  gröfserer  Ohnmacht  zu  erhalten. 
Das  Land  der  Provinzialen  betrachtete  man  im  Prindp  als  ager 
publicus  ^) ,  wenn  man  auch  nicht  ganz  so  mit  diesem  ager  pu- 
blicus  wie  mit  dem  in  Italien  verfuhr,  sondern  in  Beziehung  auf 
den  Fruchtzehnten  (decumae)  die  Grundsätze  adoptirte,  an 
welche  die  Siculer  unter  ihren  früheren  Herren  sich  gewöhnt 
hatten  ^).  Die  Gemeinden  waren  insofern  mit  Ausnahme  ein- 
zelner absichtlich  günstiger  gestellten  civitates  liberae  et  immu- 
nes durchgehends  civitates  stipendiariae  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  4) ,  wenn  sie  auch  kein  eigentliches  Stipendium  (regel- 
137mäfsige  Kriegscontribution)  zu  bezahlen  hatten^).  Natürlich 
wurden  auch  die  Hafenzölle  (portoria)^  welche  später  fünf  Pro- 
cent des  Werthes  der  Waaren  betrugen  ^j,  für  Rom  erhoben  ''). 
Kurz  man  betrachtete  die  Provinz  als  ein  praedium  populi  Ro- 
manik). Da  aber  nach  der  einmal  hergebrachten  Weise  des 
Verpachtungssystems  die  Staatseinkünfte  aus  der  Provinz  an 
publicani  (S.21.  95}  verpachtet  wurden,  so  begreift  es  sich,  dafs 
die  Höchstbegüterten  einschliefslich  der  Mitglieder  derNobilitäU 
für  deren  Speculationen  schon  zur  Zeit  der  Unterwerfung  Ita- 
liens neue  Quellen  eröffnet  waren  %  von  der  Verwaltung  dieses 
praedium  populi  Romani  bedeutende  Nebenvortheile  zogen,  und 
dafs  sowohl  die  Bedeutung  des  Standes  der  publicani^^  als  auch 
die  Gewinnsucht  desselben  ^i)  in  stetem  Wachsthum  begriffen 
war.  Es  bereiteten  die  Zustände  der  Corruption  sich  vor, 
welche  im  zweiten  punischen  Kriege  bei  dem  Processe  des  Pu- 
bltcanen  M.  Postumius  Pyrgensis,  der  den  Staat  auf  das  nieder- 
trächtigste betrogen  hatte,  so  abschreckend  hervortraten  (vgl. 
§  126. 127)^2).  loSicilien  lernten  die  Römer,  „wie  herrlich  es 
sei  über  ausländische  Völker  zu  herrschen^*  ^^);  aber  sie  lernten 
es  nicht ,  ohne  den  tiefsten  Schaden  an  Ehrgefühl  und  guter 
Sitte  zu  nehmen.  Gerade  in  der  ersten  Zeit  der  Verwaltung 
Siciliens  war  der  Gewinnsucht  der  Römer  um  so  freierer  Spiel- 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  45, 108.      2)  Cic.  l.  c.  3,  6,  13.  3)  Cic. 

1.  c.  3,  6,  12.     4)  Schol.  Bob.  p.  375.      5)  Cic.  1.  c.  3,  6, 12.  6)  Cic. 

1.  c.  2,  75,  185.      7)  App.  Sic.  2.        8)  Cic.  1.  c.  2,  3,  7.  9)  Vgl. 

z.  B.  Dion.  20,  6.     10)  Uv.  23,  48.  24,  18.     11)  Uv.  25,  1.  12)  Liv. 
25,  3.  4.     13)  Cic.  1.  c.  2,  1,  2. 
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ramn  gelassen,  als  die  Oberverwaltung  der  Provinz  von  Rom 
aus  besorgt  wurde  i),  indem  in  Sicilien  nach  Analogie  der  für 
die  entfernteren  Gegenden  Italiens  getroffenen  Einrichtungen 
von  487/267  (S.  124)  nur  ein  Quaestor  stationirt  gewesen  zu 
sein  scheint. 

Neben  dieser  Sorge  für  ihr  eigenes  und  ihres  Anhanges 
Wohl  lag  der  NobiUtät  die  Sorge  für  eine  weitere  vortheilhafte 
Gestaltung  der  Beziehungen  zu  den  andern  Mittekneerstaalen  ob. 
Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Hieron  in  Rom  war,  bot  eine  rö- 
mische Gesandtschaft  dem  Könige  von  Aegypten  Hülfe  in  seinem 
Kriege  gegen  Syrien  an,  welche  derselbe  indessen  dankend  ab- 
lehnte^). Die  Karthager'*')  aber  wurden  516/238  genöthigt 
die  den  Römern  schon  früher  (495/259)  durch  eine  Expedition 
bekannt  gewordene  Insel  Sardinien 3),  welche  jetzt  wahrend 
der  durch  den  Söldnerkrieg  herbeigeführten  Erschöpfung  Kar- 
thagos von  den  Römern  unter  harter  Bedrückung  der  Sarden 
widerrechtlich  in  Besitz  genommen  wurde  ^),den  Römern  förm- 
lich abzutreten  und  obendrein  eine  Bufse  von  1200  Talenten 
zu  bezahlen  ^). 

Unter  diesen  Sorgen  hatte  die  Nobilität  keine  Zeit  an  die  138 
Hebung  des  Wohlstandes  des  ärmeren  Tbeils  der  römischen 
Bürgerschaft  zu  denken ,  der  weder  von  der  Provinzialverwal- 
tung  noch  von  den  Erfolgen  der  auswärtigen  Politik  VortheU 
hatte.  Wir  hören  von  keiner  dahin  zielenden  Mafsregel;  denn 
ob  die  latinische  Kolonie  Valentia  im  Lande  der  Bruttier  wirk- 
lich 515/239  gegründ^  worden  ist  %  ist  zweifelhaft;  wenn  sie 
es  aber  auch  wäre,  so  würde  die  Ausführung  derselben  in  Be- 
ziehung auf  den  zu  hebenden  Nothstand  eine  sehr  unzurei- 
chende Mafsregel  gewesen  sein.  Denn  wenn  im  Allgemeinen 
auch  die  Kraft  und  der  Wohlstand  der  italisdien  Bevölkerung 
Bodi  nicht  gebrochen  war,  so  mufs  doch  gerade  innerhalb  der 
römischen  Bürgerschaft  die  Verarmung  bedeutend  um  sich  ge- 
griffen haben,  da  Hieron  bei  seinem  Besuche  durch  ein  Ge- 
schenk von  200000  Scheffel  (modii)  Weizen  (dem  monatlichen 
Bedarf  von  40000  Erwachsenen)  sich  dem  römischen  Volke  an- 


*)   0.  G  il b  e r  t ,  Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
513—536  u.  c.  Leipzig  1876.  Gott.  Gel.  Anz.  1876.  S.  1537. 

1)  App.  Sic.  2  irrt.  2)  Eutrop.  3,  1.  3)  Liv.  ep.  17.  Zon. 
9,  U.  Eutrop,  2,  20.  .  4)  Fest.  p.  322.  5)  Polyb.  1,  88.  3,  10. 
27.  App.  Lib.  5.  Zon.  8,  18.  Liv.  21,  1.  6)  Vell.  1,  14;  vgl.  jedoch 
Uv.  34,  53.  35,  40. 
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genehm  machen  konnte  i).  Dild  Nobilitftt  kann  wegen  jen^* 
Versäumnifs  um  so  weniger  entschnldigl  werden,  als  die  Kriege 
mit  den  Ligurern ,  den  Bojern  und  den  transalpinischen  nach 
Italien  eingewanderten  Galliern  %  obwohl  sie  an  sich  nicht  be- 
deutend waren ,  doch  den  Gedanken  nahe  legen  mufsten ,  die 
Sicherung  der  römischen  Herrschaft  gegenüber  den  unruhigen 
Galliern  durch  Ackerassignationen  oder  GoloniegrQndungen  im 
Grenzgebiete  anzubahnen ,  wodurch  zugleich  die  sociale  Noth 
der  römischen  Bürgerschaft  gelindert  worden  wäre.  Die  Nobi-> 
lität  zog  es  vor,  die  rebellischen  Sarden  und  die  Corsen  zu  bekrie- 
gen ^),  deren  Unterwerfung  keine  Eile  hatte;  sie  liefs  selbst  die 
Zdt  der  Ruhe  ungenutzt  vorübergdien ,  welche  519/235  sogar 
gestattete  4),  das  einzige  Mal  während  der  Zeit  der  Republik,  den 
Janustempel  zu  schliefsen  *).  Zum  Theil  mag  es  der  Nobilität 
an  wirklichem  Verständnifs  für  die  aus  der  Vermehrung  des  so- 
cialen Nothstandes  drohende  Gefahr  gefehlt  haben ;  Q.  Fabius 
Maximus  Verrucosus  z.  B.,  der  unter  den  damaligen  Mitgliedern 
der  Nobilität  den  glänzendisten  Namen  in  der  Geschichte  errungen 
hat  ^),  war  zwar  ein  überaus  bedächtiger  und  fester  Charakter, 
keineswegs  aber  ein  besonders  weitsichtiger  Kopf  ^j.  Man  mag 
geglaubt  haben,  dafs  mit  der  Reform  der  Centuriatcomitien 
139  allen  billigen  Forderungen  des  Volkes  Genüge  geschehen  sei. 
Schwerlich  aber  läfst  sich  leugnen,  dafs  auch  das  egoistische 
Motiv  der  Gewinnsucht  bei  vielen  Mitgliedern  der  Nobilität  den 
Entschlufs  befestigt  hat,  den  2ur  Verfügung  stehenden,  den  Gal- 
liern abgenommenen  ager  GaUicm  und  Pieenm  lieber  im  Wege 
der  Possession  für  sich  nutzbar  zu  machen ,  als  zur  Verbesse- 
rung des  socialen  Nothstandes  zu  verwenden. 

Nur  so  erklärt  sich  der  hartnäckige  Widerstand ,  den  die 
Nobilität  dem  auf  jeden  Fall  weitsichtigeren  und  von  wahrem 
Patriotismus  geleiteten  C.  Flaminius  entgegensetzte,  als  dieser 
in  seinem  Volkstribunate  522/232'')  eine  kx  agraria  beantragte, 
deren  Absicht  dahin  ging,  den  ager  GallicHS  und  Picenus  in  der 
Gegend  der  latinischen  Colonie  Ariminum  ^)  den  ärmeren  Bür- 


♦)   Lange,  de  duelli  vocabuli  origine  et  fatis.  Lips.  1817.  S.  30 f. 

1)  Eutrop.  3,  1.  2)  Zon.  8,  18.    Eutrop.  3,  2.    Polyb.  2,  21. 

3)  Zon.  8,  18.    Eutrop.  3,  a.    Vell.  2,  38.  4)  Varr.  1.  l.  5,  165. 

Liv.  1,  19.  Vell  2,  38.  Eutrop.  3,  3.  Plut.  Num,  20.  Oro8.  4,  12. 
6)  Vgl.  I.  L.  A.  S.  288.  6)  Liv.  30,  26.  Plut.  Fab.  1.  7)  Pölyb. 
2,  21.        8)  Cat.  orig.  2, 10.   Varr.  r.  r.  1,  2. 
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g^ü  virüim  zum  Eigeathum  zu  assigDiren^).  Seit  derLexLici- 
nia  war,  soviel  wir  wissen,  keip  derartiger  Antrag  gestellt  wor- 
den (§  133,  4) ,  und  es  gelang  dem  Flaminius  nicht  für  seinen 
Antrag  ein  denselben  guth^endes  senatiiiconsuUum  zu  erhalt 
ten;  die  Nobilität  drohte  in  den  über  den  Antrag  vorberathen- 
den  Coationen  mit  der  Ernennung  eines  Dictators  zum  Zweck 
einer  in  ähnlichen  Fällen  früher  wirksam  gewesenen  Aushebung; 
ja  sie  bewog  den  eigenen  Vater  des  Flaminius  kraft  seiner 
p€Uria  fotesia$  (1 131)  seinen  als  Tribun  gegen  Anwendung  von 
Gewalt  geschützten  Sohn  von  der  Rednerbühne  (rosträ)  herab* 
zuzieben  ^).  Dennoch  setzte  C.  Flaminius  die  Abstimmung  durch. 
Nach  d^  Annahme  des  Gesetzes,  das  laut  den  Bestimmungen 
der  Lex  Hortenna  als  pkbmüun^  trotz  des  Widerspruchs  des 
Senats  zweifellos  rechtskräftig  war  (S.  109),  verzögerte  jedoch 
die  NoJ[>ilität  die  Ausführung  desselben  bis  zum  J.  52^228. 
Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  in  scheinbarem  Widerspruche  mit 
der  obigen  Zeitbestimmung  berichtet  wird,  dafs  Q.  Fabius  Maxi- 
mus Verrucosus  in  seinem  zweiten  Consulate  526/228  dem  G. 
Flaminius  bei  der  Vertheihmg  des  Ager  GalUcus  und  Picenus 
Widerstand  geleistet  habe  so  lange  als  möglich  ^).  Man  wird 
nämlich  annehmen  dürfen,  daCs  C.  Flaminius  und  zwei  andere  : 
Männer  auf  Grund  der  Lex  agraria  zu  tremri  agris  dandis  as- 
signandis  erwählt  worden  waren,  und  dafs  die  NobUität  durch  den 
Senat  und  die  Gonsuln  der  Wirksamkeit  dieses  Triumvirats  bis  ins 
J.  526/228  hinein  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Wahrscheinlich 
sind  ebendefshalb  L.Postumius  Albinus  und  Q.  Fabius  Maximus, 
die  schon  einmal,  520/234  bezw.  521/233,  das  Consulat  bekleidet  140 
hatten,  und  von  denen  Fabius  524/230  Censor  gewesen  war, 
gegeadasPlebiscitvon  412/342  für  525/229  bezw.  526/228  wie- 
derum zu  Gonsuln  gewählt  worden ;  es  galt  offenbar  den  Wider- 
stand gegen  C.  Flaminius  in  mdglichst  kräftige  Hände  zu  legen. 
Blan  kann  sich  Über  den  Stanrsinn  der  Nobilität  g^enübi^ 
dem  G.  Flaminius  und  die  daneben  nicht  zu  leugnende  Sdi wache 
derselben  nicht  wundern ,  da  gerade  aus  der  Zeit  dieser  Partei- 
kämpfe mehrere  Züge  berichtet  werden ,  welche  darthun ,  dafs 
die  Nobilität  einen  guten  Tbeil  ihrer  früheren  Kemhaftigkeit 
eingebfifst  hatte.  M.  Pomponius  Matho,  der  Gonsul  des  J. 
523/231,  schämte  sich  nicht  im  Kriege  gegen  die  unglücklichen 
Sarden  Spürhunde  zu  gebrauchen  ^).    In  demselben  Jahre  war 


1)  Cic.  Brut.  14,  57.  Acad.  pr.  2,  5,  13.    2)  Gic.  de  inv.  2,  17,  52. 
Val.  Max.  5,  4,  5.      3)  Gic.  de  sen.  4,  11.      4)  Zon.  8^  18. 
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C.  Papirius  Maso,  der  andere  Gonsul,  eitel  genug,  um  wegen 
eines  Raubzugs  in  Corsica  den  Triumph  zu  begehren ,  und  als 
ihm  dieser  vom  Senat  verweigert  wurde ,  auf  eigene  Kosten  in 
der  Eigenschaft  eines  praetor  Latinus ,  die  in  den  Formalitäten 
bei  Antritt  des  Consulats  fortlebte  (I  73S;  vgl.  II  58),  auf  dem 
mom  Albanus  zu  triumphiren  ^) :  eine  Sitte,  die  später  vielfache 
Nachahmung  fand  ^).  In  demselben  Jahre  gab  aber  auch  ein 
iMtno  novus  aus  dem  Ritterstande^),  Sp.  Carvilins  Maximus  Ruga, 
der  519/235  Consul  gewesen  war,  ein  starkes  Aergemifs  durch 
seine  Ehescheidung  wegen  Kinderlosigkeit;  dieselbe,  die  übri- 
gens nicht  der  erste  Fall  einer  Ehescheidung  Oberhaupt  war  4), 
hat  wegen  der  Sophistik,  mit  welcher  Garvilius  die  beim  Census 
gegebene  eidliche  Versicherung  {uxorem  se  habere  liberorum 
guaerendorum  causa)  vorschützte*),  eine  traurige  Berühmtheit 
erlangt  ^).  Trotz  jenes  Aergernisses  für  526/228  wiederum  zum 
Consul  erwählt,  wahrscheinlich  von  der  Partei  des  C.  Flaminius, 
unterstützte  er  natürlich  den  Fabius  in  seinem  Widerstände 
gegen  Flaminius  nicht  ^). 

Die  lex  Flaminia  agraria  ist  für  die  Entwickelung  der  In- 
nern Politik  der  Römer  wichtiger  als  die  Reform  der  Centuriat- 

141  comitien.  Denn  von  ihr  datirt  nach  der  Meinung  einsichtiger, 
aber  freilich  vom  Standpuncte  der  späteren  Nobilität  urtheilen- 
der  Kenner  des  römischen  Staatswesens  der  Umschwung  zum 
Schlechtem  ^).  Es  ist  diefs  auch  insofern  richtig,  als  einestheils 
die  Lex  Flaminia  das  erste  Beispiel  davon  war,  dafs  das  Volk  in 
seinem  eigenen  materiellen  Interesse  unter  der  Leitung  eines 

^  der  Nobilität  feindlich  gegenüber  stehenden  Demagogen  ^)  von 
seiner  Souveränität  gegen  die  Nobilität  Gebrauch  machte  (§  131), 
und  als  anderntheils  mit  ihr  der  Rifs  zwischen  den  Regierenden 
und  den  Regierten  in  nicht  geahnter  Weise  offenbar  wurde.  Es 
würde  jedoch  ungerecht  sein,  den  C.  Flaminius,  den  man  nicht 
nach  den  Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit  beurtheilen  darf, 
allein  für  die  Folgen  seines  Gesetzes  verantwortlich  zu  machen. 


*)  Savigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  in  den  Abhandl. 
der  Berl.  Akad.  von  1814  und  1^15.  Berlin  1618.  S.  61.  (Wdh.  in 
Zeitschr.  f.  d.  gesch.  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  $.  269  und 
in  den  Verm.  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  81). 

1)  Fast,  triumph.  I.  L.  A.  S.  458.    Pub.  n.  h.  15,  29,  38,  126.  Yal. 

Max.  3,  6,  5.       2)  Uv.  33,  23.  45,  38.       3)  VeU.  2,  128.       4)  Vgl. 

Val.  Max.  2,  9,  2.        '5)  Dion.  2,  25.   Gell.  4,  3,  2.  17,  21,  44.  Val, 

Max.  2,  1,  4.       6)  Cic.  de  sen.  4,  11.       7)  Polyb.  2,  21.        8)  Vgl, 
Polyb.  3,  80. 
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Allerdings  war  es  bedeDklich ,  die  Souveränität  des  Volkes  in 
dieser  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  und  somit  dem  bedürftigen 
und  begehrlichen  Proletariat,  welches  in  den  Concilia  plebis 
uod  den  Tributcomitien  leicht  den  Ausschlag  geben  konnte,  die 
Augen  darüber  zu  öffnen ,  dafs  es  nur  von  ihm  abhänge ,  über 
die  Domänen  und  Einkünfte  des  Staats  zu  seinem  eigenen  Vor- 
theil  zu  verfügen.  Aber  dafs  C.  Flaminins  diefs  thun  mufste, 
dafs  er  ein  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Absicht  anzuwenden 
genöthigt  war,  welches  häufiger  angewendet  jede  geordnete  Ver- 
waltung der  Finanzen  und  des  Staats  überhaupt  unmöglich 
machen  mufste,  kurz  dafs  er  in  die  Rolle  eines  Demagogen 
hineingedrängt  wurde,  war  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  der 
Nobilität.  Wenn  Flaminius  die  Souveränität  des  Volkes  mifs- 
brauchte,  so  hat  die  Nobilität  in  noch  höherem  Grade  die  Aucto- 
ritas  des  Senats  und  den  Einflufs  ihrer  Stellung  überhaupt  ge- 
mifsbraucht,  indem  sie  mittelst  derselben  die  Einkünfte  des 
Staats  lediglich  zu  ihrem  und  zu  ihres  Anhanges  Vortheil  aus- 
zubeuten beflissen  war.  Wäre  dagegen  die  NobiUtät  auf  den 
Vorschlag  des  Flaminius  eingegangen,  so  hätte  sie  die  Initiative 
des  Senats  in  Verwaltungsangelegenheilen  von  neuem  befestigt; 
hätte  sie  sodann  diese  Initiative  auch  fernerhin  zur  rechten 
Zeit  im  Sinne  des  Flaminius  zur  Hebung  des  Wohlstandes  in- 
nerhalb der  römischen  Bürgerschaft  angewendet ,  so  hätte  sie 
das  Mögliche  gethan ,  um  der  socialen  Krisis,  die  hundert  Jahr 
später  in  den  Gracchischen  Unruhen  mit  furchtbarer  Heftigkeit 
auftrat,  vorzubeugen.  Da  die  Nobilität  es  verschmähte,  die  Lö- 
sung der  socialen  Frage  mit  dem  verhältnifsmäfsig  leichten 
Opfer  des  Verzichtes  auf  eine  Aussicht  künftiger  Bereicherung 
zu  versuchen,  so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  sie,  nachdem  der  142 
Gegensatz  des  Patriciats  und  der  Plebität  in  ihr  jetzt  völlig  sich 
ausgegUchen  hatte,  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  ange- 
langt war,  auf  welcher  das  Patriciat  vor  der  Lex  Licinia  gestan- 
den hatte.  Der  Widerstand  der  Nobihtät  gegen  die  Lex  Flami- 
nia  ist  der  erste  offenkundige  Beweis  der  beginnenden  Ausar- 
tung der  Aristokratie  der  Nobilität  in  eine  Oligarchie,  welche  die 
res  publica  als  ihr  Eigenthum,  sich  selbst  als  den  Staat  betrach- 
tete. Je  weiter  sie  durch  Begehungs-  und  Unterlassungssünden 
auf  dem  betretenen  Wege  fortschritt ,  desto  mehr  artete  sie  in 
eine  Oligarchie  der  Reichen  aus,  desto  mehr  verwirkte  sie 
zugleich  das  Anrecht  auf  die  Regierung  des  Staats,  das  ihr  bis- 
her auf  Grund  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  gebührt  hatte. 
Der  Rifs  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke  wurde^  wie 
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es  scheint  währead  der  Kämpfe  um  die  Durchführung  d^  Lex 
Flaminia,  durch  ein  Gesetz  über  die  Wahl  der  plebejischen  Be- 
amten erweitert.  Ein  in  der  Zeit  des  zweiten  puniscäien  Kriegs 
bereits  als  gültig  vorausgesetzter  Volksbescfalufs  ^)  bestimmte, 
dafs  Niemand  Tribun  (I  850)  und  Aedilis  plebis  (I  861)  werden 
dürfe,  dessen  Vater  oder  Grofsyater  ein  curulisches  Amt  beklei- 
det habe  und  noch  am  Leben  sei.    Zwar  ist  es  nicht  direct  be- 
zeugt, dafs  dieses  Gesetz  in  die  Zeit  d^  Lex  Flaminia  fiEÜle. 
Aber  da  es  offenbar  darauf  berechnet  war,  Mitglieder  der  plebe- 
jischen Nobilität  soviel  als  möglich  von  den  plebejischen  Aem- 
tern  auszuscbliefsen,  so  wie  die  Patricier  von  jeher  von  densel- 
ben ausgeschlossen  waren ;  da  es  beabsichtigte  die  plebejfischeB 
Aemter,  deren  Inhaber  seither  in  der  Regel  mancupta  nohilium 
gewesen  waren  2) ,  von  der  Nobilität  möglichst  zu  emancipiren 
und  zu  unabhängigen  Vertretern  der  Interessen  des  Volkes  zu 
erheben ;  da  es  endlich  die  plebejischen  Magistrate  insbesondre 
gegen  Beeinflussung  durch  die  fatria  potestas  schützen  wollte, 
durch  welche  Flaminius  selbst,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
gehemmt  worden  war:  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses 
Gesetz  während  der  Kämpfe  um  die  Lex  Flaminia  von  den 
Tribunen  der  Partei  des  Flaminius  gegeben  worden  ist. 

Ein  weiteres  Zeugnifs  für  die  zwischen  der  Nobilität  und 
dem  Volk  bestehende  Spannung  liefert  die,  durch  ein  Fragn^nt 
des  Livius"*")  bekannt  gewordene  Erzählung,  dafs  kurz  vor  dem 
Beginn  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Folge  der  vom  Senate 
veranlafsten  gesetzlichen  Erlaubnifs  von  Ehen  innerhalb  des 
sechsten  Grades  (I  126)  ein  Plebejer  M.  Rutilius,  der  sich  da- 
durch persönlich  beeinträchtigt  fühlte,  weil  seine  Verlobte  ihm 
auf  diese  Weise  von  einem  Patricier  abwendig  gemacht  wurde, 
eine  seditio  populi  erregte,  bei  welcher  die  Senatoren  erschreckt 
auf  das  Capitol  ^)  flüchteten. 

Gleich  nach  der  Ausführung  der  Lex  Flaminia  wurden  in 
Rom  für  527/227  (I  781)  zum  ersten  Mal  vier  Praetoren  ge- 
wählt^), von  denen  die  Inhaber  der  zwei  neuen  Stellen  während 
ihrer  Amtszeit  die  Provinz  Sicilia  und  die  nadi  Art  von  Siciliea 


*)  P.  K r ü g e r  und  Th.  Mommsen,  anecdoton  Livianum,  im  Hermes. 
Bd.  4.  1870.  S.  371. 

1)  Liv.  27,  21.  30,  19.  2)  Liv.  10,  37.  3)  Auf  diese  Flucht 
spielte  wahrscheinlich  Q.  Lutatius  Gatulus  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  die  Lex  Manilia  (lU  219)  durch  die  Yon  Flut.  Pomp. 
30  überlieferte  Aeurserung  an.        4)  Liv.  ep.  20. 
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mngericfatete  Provinz  Sardmia  (Sardinien  selbst  nebst  dem 
inzwischen  unterworfenen  Corsica)*)  verwalten  sollten^).  Diese  143 
Verfassungsänderung  war  unvermeidlich ,  weil  die  rebellischen 
Sarden  und  Corsen  die  ständige  Anwesenheit  eines  Magistratus 
cum  inoiperio  nothwendig  machten,  und  weil  die  auswärtigen  Be- 
zi^ungen  Roms  sieh  dergestalt  zu  erweitern  anfingen,  dals 
auch  die  Verwaltung  SiciUens  von  Rom  aus  schwieriger  zu 
werden  drohte.  Ein  glücklicher  Krieg  mit  myrien**)(525/229)2) 
hatte  nämlich  526/228  eine  römische  Gesandtschaft  nach  Athen 
imd  Corinth  veranlafst,  in  Folge  deren  die  ROmer  von  den  Co- 
rinthem  zu  den  isthmischen  Spiden  zugelassen ,  und  von  bei- 
den Staaten  mit  den  Römern  Freundschaftsverträge  gesdilossen 
wurden^).  Im  Westen  erregten  die  Fortschritte  der  Karthager  in 
Hispanien  die  Aufmerksamkeit  des  Senats,  der  denselben  528/226 
einen  Riegel  vorschob  durch  den  Vertrag  mit  Hasdrubal,  d^ 
als  eine  Ergänzung  des  Friedens  von  513/241  betrachtet  werden 
kann.  In  diesem  Vertrage  wurde  nämlich  festgesetzt,  dafs  der 
Iberus  (Ebro)  die  Grenze  der  beiderseitigen  Machtsphäre  sein, 
die  Karthager  also  diesen  Flufs  nicht  in  der  Richtung  nach 
Norden ,  die  Römer  nicht  in  der  Richtung  nach  Süden  über- 
schreiten sollten  ^).  Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  sehr 
wohl  als  möglich,  dafs  jene  Verfassungsänderung  von  der  Nobi- 
Utät  ausging,  die  aufserdem  davon  den  Vortheil  hatte,  eine 
gröfsere  Zahl  ihrer  Mitglieds  mntlich  verwenden  und  ihren 
Einflufs  auf  den  Senat  durch  die  nothwendig  in  Folge  jener  Er- 
höhung wachsende  Zahl  der  gewesenen  Praetoren  (praetorii) 
yersiäAen  zu  können.  Wenn  man  indessen  bedenkt,  dafs  C. 
Flaminius,  dessen  Wahl  die  Nobilität  gewifs  nicht  unterstützt 
hat,  unter  den  für  527/227  gewählten  Praetoren  war,  und  dafs 
er  zuerst  als  Praetor  die  Provinz  SiciUen  verwaltete^);  wenn 
man  ferner  erwägt,  dafs  er  durch  seine  Verwaltung  der  Provinz 
(ohne  Zweifel  im  Gegensatz  gegen  die  bisherige  Unordnung 

*)  Rospatt,  de  Gorsica  insula  a  Romanis  capta.  Monaster.  1850. 
**)Jlo8patt,  de  rebus  quibus  senatus  Romamis  cum  Graecis  civitatis 
bus  congressus  est.    Ind.  lect.  Monasterii  1870. 
Bahr,  der  Ursprung  der  römischen  Provinz  Illyrien.  Grimma  1876. 
Zippel,   die   römische  Herrschaft  in  Dlyrien   bis   auf  Augustus. 
Leipzig  1877. 

1)  Big.  1,  2,  2,  32.        2)  Polyb.  2,  8  ff.  App.  Illyr.  7.  Dio  C.  fr. 
49,  2  B.   Zon.  8,  19.   Eutrop.  3,  4.         3)  Poiyb.  2,  12.    Zon.  8,  19. 

4)  Polyb.  2,  13.  3,  27.  29.  30.  Liv.  21,  2.  18.  App.  Iber.  7.  Hann.  2. 

5)  Solin.  poiyb.  5. 
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und  Willkür)  ein  gesegnetes  Andenken  bei  den  Provinzialen 
binterliefs  ^):  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dafs  C.  Fla- 
minius  auch  derjenige  gewesen  ist,  der  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  geordneten  Provinzialyerwaltung  hinwies  und  die  Er^ 
höhung  der  Zahl  der  Praetoren  durch  die  ihm  anhängenden 
Tribunen  beantragen  liefs.    Dafs  diefs  in  den  Quellen  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  ist  bei  der  Beschaffenheit  derselben 
um  so  weniger  ein  Grund  gegen  die  Vermuthung,  als  die  römi- 
sche Geschichtschreibung  dieser  Epoche  unter  dem  Einflüsse  der 
Nobilität  stand,  welche  ein  Interesse  dabei  hatte,  die  Verdienste 
des  Flaminius  zu  verschweigen  wie  seine  Fehler  zu  vergröfsern. 
144         Nach  der  Verwaltung  der  Provinz  konnte  Flaminius  mit 
Grund  sich  Hoffnung  auf  das  Consulat  machen.  Da  er  erst  drei 
Jahre  nach  der  Praetur  für  531/223  gewählt,  im  Amte  selbst 
aber  wegen  eines  angeblichen  Vitium  bei  den  Wahlauspicien  zur 
vorzeitigen  Abdankung  genöthigt  wurde  2),  in  Folge  dessen  der 
Antrittstag  des  Gonsulats  sich  mit  dem  J.  532/222  auf  die  Iden 
des  März  verschob  (I  736):  so  mufs  man  vermuthen,  dafs  die 
Nobilität  mit  aller  Macht  die  Wahl  des  Emporkömmlings  zu 
hintertreiben  gesucht  hatte.     Man  wird  darauf  auch  die  That- 
sache  beziehen  dürfen,  dafs  530/224  zwei  ältere  Mitglieder  der 
Nobilität^  Q.  Fuivius  Flaccus  und  T.  Manlius  Torquatus,  von 
denen  jener  517/237,  dieser  519/235  das  Consulat  schon  einmal 
bekleidet  hatte,  Consuln  waren ;  sie  werden  dem  Flaminius,  der 
sich  wohl  schon  für  dieses  Jahr  um  das  Consulat  bewarb ,  als 
Gegencandidaten  von  der  Nobilität  entgegengestellt  sein.  Wegen 
dieses  Widerstandes  kann  man  die  Nobilität  entschuldigen ,  da 
Flaminius  als  Praetor  von  Sicilien  keine  Gelegenheit  gehabt 
hatte  seine  militärische  Tüchtigkeit  zu  beweisen;  obwohl  er  die 
üble  Nachrede,  die  seine  Kriegführung  bei  den  Geschicht- 
schreibern der  Nobilität  fand,  vielleicht  nicht  ganz  verdient  hat, 
scheint  er  doch  in  der  That  keine  Anlage  zum  Feldherrn  gehabt 
zu  haben  ^),  Wenn  die  Nobilität  das  Schicksal  des  Staats  lieber 
dem  Fuivius,  der  die  GalKer  bekriegt,  und  dem  Manlius,  der  die 
Sarden  unterworfen  hatte ,  als  dem  unerprobten  Flaminius  an- 
vertrauen wollte,  so  kann  man  das  um  so  mehr  begreiflich  fin- 
den, als  529/225  ein  äufserst  gefahrvoller  Krieg  *)  mit  den  Gal- 

*)  F.  Heyer,  de  belloram  a  Romanis  cum  Gallis  inter  primum  et  se- 
cundum  bellum  Punicum  gestorum  scrlptoribus.  Königsberg  1867. 

1)  Liv.  .33,  42.  2).  Zon.  S,  20.    Plut.  Marc.  4.    Liv.  2t,  63. 

3)  Polyb.  3,  80.   App.  Hann.  9. 
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liern  i)  ausgebrochen ,  und  in  demselben  der  eine  der  Consuln 
gefallen  war 2):  ein  Krieg,  den  Flaminius  nach  der  ohne  Zweifel 
yerieumderischen  Ansicht  der  NobiliUit  durch  die  Yerlheilung 
des  Ager  Galliens  undPicenus  verschuldet  haben  sollte  3).  Aber 
gleichwohl  mufs  jener  Widerstand  derNobilität  und  namentlich 
ihr  Benehmen  gegen  Flaminius,  nachdem  er  nun  doch  einmal 
gewählt  war,  als  ein  Beweis  davon  angesehen  werden,  dafs  sie 
ihre  Reihen  nicht  mehr  mit  der  Bereitwilligkeit,  wie  zur  Zeit 
des  M'.  Curius  und  des  C.  Fabricius  den  homtnes  novi  öffnete, 
sondern  anfing  grundsätzlich  ezclusiv  zu  werden.  Dem  C.  Fla- 
minius aber  darf  man  es  nicht  verargen,  dafs  er  audi  ohne  her- 
Torragende  militärische  Befähigung  um  das  Gonsulat  sich  be- 
warb; denn  wenn  er  in  demselben  auch  keine  Gelegenheit  hatte 
seine  reformatorischen  Verwaltungsgrundsätze  durchzuführen, 
so  konnte  er  doch  hoffen,  dafs  die  Bekleidung  des  Consulats  an  145 
sich  und  die  bei  der  Tüchtigkeit  der  romischen  Legionen  und 
ihrer  Tribunen  doch  nicht  unmögliche  Erringung  militärischer 
Lorbeeren  seiner  späteren  politischen  Wirksamkeit  zur  Folie 
dienen  würdet).  Den  Sieg  über  die  Gallier  mufste  er  um 
so  mehr  wünschen  selbst  zu  erkämpfen ,  als  seine  Pläne  ohne 
Zweifel  dahin  gingen ,  die  ganze  fruchtbare  vom  Padus  durch- 
flossene  Ebene  für  die  Ackerassignationen  an  römische  Bürger 
zo  verwenden. 

C.  Flaminius  erreichte  in  seinem  Gonsulate,  was  er  beab- 
sichtigte. Wenn  auch  die  Hauptgefahr  des  Kriegs  schon  529/225 
durdi  den  Sieg  über  die  gäsatiscben  Gallier  bei  Telamon  besei- 
tigt war,  so  erzielte  er  doch,  nachdem  er  es  gewagt  hatte  als 
der  erste  römische  Feldherr  den  Padus  zu  überschreiten,  durch 
seinen  ^eg  über  die  Insubrer,  dessen  Verdienst  die  NobiÜtät 
nicht  ihm ,  sondern  seinen  Kriegstribunen  zuschrieb  ^) ,  einen 
gröfseren  Erfolg  ^) ,  als  die  Consuln  des  Jahres  530/224  aufzu- 
weisen hatten '').  Er  hätte  den  Krieg  bis  zur  völligen  Unter- 
werfung des  cisalpitttschen  Galliens  zu  Ende  führen  können, 
wenn  ihn  der  Senat  hätte  gewldiren  lassen.  Was  er  den  Con- 
8Qln  des  folgenden  Jalu'es  M.  Claudius  Marcellus  und  Cn.  Cor- 
Eelius  Scipio  zu  thun  Übrig  liefs,  scheint  nicht  gerade  bedeu- 
tend gewesen  zu  sein  ^) ,  obwohl  die  Nobilität  es  nicht  daran 


1)  Polyb.  2,  23  ff.  Zon.  8,  20.  Uv.  ep.  20.  Die  C.  fr.  60  B. 
2)  Polyb.  2,  28.  3)  Polyb.. 2,  2U  4)  Vgl.  Liv.  22,  3.  5)  Polyb. 
2,  32.  33.  Oro8.  4,  13.  6)  Vgl.  Liv.  23,  14.  7)  Polyb.  2,  31. 
8)  Polyb.  2,  34.  35.  . 
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fehleil  liefs,  das  Reitergefedit  bei  Clastidium,  m  welchem  llar^ 
cellus  das  Glück  hatte  den  Fairer  der  Gallier  Viridomanis  mit 
eigner  Hand  zu  erlegen ,  in  glänzenderem  Lichte  als  den  Sieg 
des  Flaminius  darzustellen  i).    Bei  dem  Yerhältnisi^e  der  Nobi* 
lität  zu  Flaminius  ist  die  Schuld  der  ersteren,  die  den  Flaminius 
wegen  eines  ohne  Zweifel  absichtlich  entdeckten  Vitium  zurück- 
rief, gröfser  als  die  des  Flaminius,  der  die  Botschaft  des  Senats, 
die  ihn  zurückrief,  nicht  eher  las,  als  er  die  Insubrer  besiegt 
hatte;  der  dann  trotz  der  Zurückberufung,  welcher  er  allerdings 
more  mqforum  augenblicklich  hätte  folgen  müssren,  noch  einen 
Beutezug  unternahm,  um  seine  Soldaten,  deren  Beistand  daheim 
ihm  unentbehrlich  war,  zu  bereichem 2);  der  endlich,  obwoU 
ihm  der  Senat  bei  seiner  Rückkehr  die  Ehre  des  Triumphes 
Terweigerte,  mit  Bewilligung  des  Volkes  (§  133, 1)  triumphirte, 
bevor  er  dem  Befehle  des  Senats  gehorsam  abdankte  ^). 

Die  Vorgänge  in  dem  Consülat  des  Flaminius   konnten 
146  nur  dazu  dienen,  die  Spannung  zwischen  der  Nobilität  und 
dem  Volke  andauernder  zu  machen.    Von  d^  Nobilität  war 
kein  Entgegenkommen    oder  Einlenken    zu  erwarten.     Sie 
schickte  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi,  um  dem  griechiscfaeB 
Gotte  für  d^i  Sieg  über  die  Gallier  zu  danken  ^) ;  sie  nöthigte 
533/221  den  Dictator  M.  Minucius*)  wegen  des  Pfeifens  einer 
Maus  zur  Abdankung  ^) ,  weil  er  es  sich  hatte  beiigehen  lassen, 
den  C.  Flaminius  zum  Magister  ecpntum  zu  ernennen;  sie 
glaubte  die  Gefahr  eines  Kriegs  mit  den  Karthagern  durch 
Ordnung  der  Angelegenheiten  Illyriens  mittelst  eines  FeUzngs 
534/220  verringern  zu  können  ^).  Aber  sie  dachte  nicht  daran 
den  römischen  Bürgerstand  durch  Hebung  seines  Wohlstandes 
zu  "kräftigen  und  zugleich  die  Herrschaft  über  Gallien  zu  sichern, 
sie  begnügte  sieh  vielmehr  von  den  gallischen.  Völkerschaften 
Tribut  zu  erheben  ^). 

Man  kann  die  Kurzsichtigkeit  der  Nobilität  entschuldigen 
mit  den  ansdieinend  günstigen  Resoltatent  welche  der  524/230 
von  0*  Fabius  Maximus  und  M.Sempreiiius  Tuditanus  Agebah- 
tene  Census  und  eine  kurz  vor  Beginn  des  gallischen  Kriegs 
veranlafste  Aufzeichnung  sämmtlicher  Waffenfähigen  in  Italien 

*)   R i  t sc h  1 ,  priscae  latinitatis  epigraphicae  supplementum  I.  Bonn  1 862. 

1)  Vgl  Polyb.  6,  15.  2)  Zon.  8,  20.  3)  Zon.  8,  20.  Plut. 
Marc.  4.  Liv.  21,  63.  4)  Plat.  Marc.  8.  5)  Mommsen  L  L.  A. 
S.  556;  vgl  S.  288.  Phit.  Marc.  6;  oder  Q.  Fabius?  Val.  Max.  1,  I,  5. 
6)  Polyb.  3,  16.   App.  lUyr.  7  f.        7)  Liv.  21,  20.     . 
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ergeben  hatten'*').    Es  standen  nämlich  bei  Beginn  des  Kriegs 

im  Felde: 
Vier  römische  Legionen    .  .  «*  20800  pedites,  1200  equites 
Zwei  rOmisdie  Legionen  .  .  «=    8400      -        400     - 

Socii  nominis  Latini 30000      -      2000     - 

Sabiner  und  Etrusker  n^hr  als  .  50000      *      4000     - 

Umbrer  und  Sarsinaten 20006      -        — 

Veneier  und  Cenomanen  ....  20000      -        — 

Also  mehr  als    1 49200  pedites,  7600  equites. 
Ferner  standen  in  Reserve  zu  Rom : 
Vier  römische  Legionen  .  .  =  20000  pedites,  1500  equites 
"  Socii  nominis  Latini    30000       -      2000      - 

Also  zusammen  50000  pedites,  3500  equites. 
Aufserdem  konnten  nach  den  Ergebnissen  desCensusundder 
erwähnten  Aufzeichnung  allenfalls  noch  mobil  gemacht  werden : 
Römer   einschliefslich  der 
campanischen  Cives  sine 

suffragio 250000  pedites,  23000  equites 

Socii  nominis  Latini 80000       -         5000      - 

Samniten 70000      -         7000      -      147 

Japyger  und  Messapier .  .  .  .    50000       -       16000 

Lucaner 30000      -        3000      - 

Marser,  Marruciner,  Fren- 

taner  und  Vesliner ...  —    20000       -        4000      - 

Also  zusammen  500000  pedites,  58000  equites. 
Es  betrug  demnach  die  Summe  der  im  Felde  stehenden 
Truppen  über  150000  Fufsgänger  und  gegen  8000  Reiter;  die 
Gesammtmasse  der  waffenf^igen  Mannschaft  Italiens  über 
700Ö00  Fufsgänger  und  69100  Reiter  i).  Leider  ergiebt  sich 
aus  dieser  Zusammenstellung  die  Zahl  der  civium  capita  des 
Census  von  524/230  nicht  genau ,  da  Polybius  bei  seinen  auf 


*)  Wietersheim,  Geschichte  der  Ydlkerwanderung.  Bd.  1.  Leipzig 

185S.  S.  169  ff.  (Bes.  Abdr.:  die  Bevölkerung  des  römischen  Reichs. 

Leipzig  1859). 
M  0  m  m  s  e  n ,  das  Verzeichnifs  der  italischen  Wehrfähigen  aus  dem 

J.  529  d.  St.,  im  Hermes  Bd.  11.  1876.  S.  48. 
Beloch,  die  römische  Gensasliste,  im  lüiein.  Mus.  Bd.  a2.  1877. 

S.  227.  bes.  S.  245. 
Herzog,  in  der  S.  25  angeführten  Ahhandlung  S.  135. 

1)  Polyb.  2,  24;  vgl.  Diod.  25,  18.   Plin.  n.  h.  3,  20,  24,  138. 
Entrop.  3,  5.    Gros.  4,  13.   Liy.  ep.  20. 
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die  ins  Feld  gestellten  and  in  Reserve  stehenden  zehn  römi- 
schen Legionen  bezüglichen  Angaben  über  zusammen  49200 
Fufsgänger  und  3100  Reiter  nicht  angegeben  hat,  wie  viele  da- 
von von  den  campanischen  Gives  sine  suffragio  gestellt  waren^ 
und  weil  er  ebenso  in  der  Ziffer  von  250000  Fufsgängern  und 
23000  Reitern  römische  VoUhttrger  und  campanische  H«dbbttrger 
zusammengerechnet  hat.  Indefs  die  hieraus  üeh  ergebende 
Gesammtsumme  von  325300  waffenfähigen  Römern  und  Garn- 
panern ,  verglichen  mit  der  Zahl  der  capita  civium  des  Gensus 
von  520/234,  welche  270213  betrugt),  gestattet  den  Sdilufs, 
dafs  in  jenen  325300  Waffenfähigen  etwa  275000  bis  28000O 
römische  Yollbürger  {capita  civium)^  45000  bis  50000  campa- 
nische (und  sonstige)  Halbbürger  enthalten  sind  ^).  Bei  einer 
solchen  Wehrhafligkeit  Italiens  konnte  dieNobilität  um  so  eher 
glauben  der  Sorge  für  die  Beseitigung  der  Verarmung  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  sich  überheben  zu  dürfen ,  als  sie  in  der 
That  einen  etwaigen  Aufstand  der  Proletarier,  der  noch  sechzig 
Jahre  früher  bedenklich  genug  gewesen  war  (S.  106),  mit  leich- 
ter Mühe  hätte  unterdrücken  können.  Von  den  Latinern  und 
den  übrigen  Bundesgenossen  hatte  sie  Nichts  zu  fürchten ,  da 
diese  gröfstentheils  wegen  der  Furcht  vor  einer  Invasion  der 
transalpinischen  Gallier  um  ihrer  selbst  willen  zu  Rom  halten 
mufsten^).  Und  doch  war  auch  nach  der  Lex  Flaminia,  die 
wenig  helfen  konnte,  wenn  sie  eine  vereinzelte  Mafsregel  bliebe 
der  Zustand  gerade  der  römischen  Bürgerschaft  keineswegs  be- 
friedigend. Dafs  der  Wohlstand  der  Armen  wenigstens  sich 
nicht  gehoben  hatte,  folgt  daraus,  dafs,  ohne  Zweifel  in  Folge 
148  der  Ausbreitung  des  grofsen  Grundbesitzes  der  reichen  Römer 
in  Italien,  der  Ackerbau  nicht  mehr  Getreide  genug  abwarf,  um 
das  im  gallischen  Kriege  aufgebotene  Heer  zu  ernähren  ^).  Aus 
der  Wohlfeilheit  des  sicilischen  Getreides  und  der  übrigen  Le- 
bensmittel ^)  folgt  das  Gegentheil  gewifs  nicht. 

Es  gereicht  dem  C.  Flaminius  zur  Ehre ,  dafs  er  trotz  des 
gehässigen  Benehmens  der  Nobilität  gegen  ihn  an  der  Durch- 
führung seiner  Pläne  nicht  verzweifelte,  sondern  gestützt  auf 
seine  bisherige  Wirksamkeit  sich  um  die  Censur  als  um  das- 
jenige Amt  bewarb,  in  welchem  er  am  meisten  Gelegenheit 
haben  konnte  auf  die  Organisation  der  socialen  Verhältnisse  be- 


1)  Liv.  ep.  20.  2)  Vgl.  Liv.  23,  3,  wo  die  Wehrfähigkeit  Cam- 
paniens  auf  34000  Mann  geschätzt  wird.  3)  Pdyb.  2,  23.  4)  Diod. 
25,  19,        5)  Polyb.  2,  15. 
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stimmend  einzuwirken.  War  der  Einflufs  der  Nobilitttt  auf  die 
Centuriatcomitien  trotz  der  demokratischen  Umgestaltung  der- 
selben grofs  genug,  um  homines  novi  vom  Consulat  auszu- 
schliefsen,  so  reichte  er  doch  nicht  aus,  um  die  Wahl  des  be- 
liebten Yolksmannes  zum  Censor  zu  hintertreiben.  C.  Flaminius 
wurde  534/220  mit  L.  Aemilius  Papus,  dem  Sohoe  des  Q.  Aemi- 
lius  Papus,  der  mit  C.  Fabricius  zusammen  Censor  gewesen  war, 
zu  diesem  Amte  erwählt.  Als  Censor  hat  Flaminius,  dessen 
censorische  Wirksamkeit  man  aus  den  vereinzelten  Andeutungen 
der  Tradition  genügend  erkennen  kann,  bewiesen,  dafs  er  nicht 
Demagog  von  Profession,  sondern  ein  Staatsmann  von  gesunder 
Einsicht  und  uneigennützigem  Patriotismus  war. 

Weder  seine  discriptio  classium  et  centurtarum  ^)  ^  noch 
seine  lectio  senatus  ^)  gab  der  Nobilität  zu  Beschwerden  oder  zur 
Beanstandung  Anlafs.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  vermu- 
then ,  dafs  Flaminius  das  Recht  der  censorischen  Rüge  gegen 
unwürdige  Senatoren  und  Ritter  nur  mit  der  gröfsten  Mäfsi- 
gung  geübt  hat.  An  Stoff  zur  Rüge  kann  es  ihm  ebenso  wenig, 
wie  den  Censoren  von  502/252  (S.  135)  gefehlt  haben,  da  Se- 
natoren und  Ritter  sich  gegen  die  Sitte  der  Vorfahren  an  Geld- 
speculationen  betheiligten,  wie  die  nachher  zu  erwähnende  lex 
Claudia  beweist,  und  da  sie  Kleiderluxus  trieben,  wie  aus  der 
gleichfalls  noch  zu  besprechenden  lex  Metilia  hervorgeht.  Er 
hätte  den  bei  aller  Scrupulosität  in  den  alten  religiösen  Cere- 
mouien  ^)  einreifsenden  neuen  Aberglauben  rügen  können,  von 
dem  das  Lebendigbegraben  eines  Galliers  und  einer  Galiiertn, 
eines  Griechen  und  einer  Griechin  auf  dem  Forum  boarium  zur 
Abwehr  der  drohenden  Kriegsgefahr  ^)  und  manche  der  vielen 
Predigten,  die  gemeldet  wurden,  Anzeichen  sind.  Er  hätte  mit  149 
nicht  geringerem  Rechte  die  weltUche  Frivolität  in  der  Bdiand- 
lung  der  Anspielen,  unter  der  er  selbst  als  Consul  und  als  Ma- 
gister equitum  gelitten  hatte ,  rügen  können.  Ja  er  hätte  den 
Q.  Fabius  Maximus,  seinen  Widersacher,  aus  dem  Senate  stofsen 
können,  weil  dieser,  der  selbst  Augur  war  ^),  offen  erklärt  hatte, 
dafs  die  Bedeutung  der  Auspicien  lediglich  nach  der  Nützlich- 
keit oder  Schädlichkeit  der  politischen  Handlungen,  für  die  sie 
angestellt  wären,  zu  bemessen  sei  ^).  Selbst  an  gemeinen  rüge- 


1)  Liv.  24,  11.  2)  Liv.  23,  22.  23.      3)  Plut.  Marc.  5.  4)  Zon. 

8,  19.    Gros.  4,  13.  Plut.  Marc.  3.   Liv.  22,  67.          5)  Liv.  30,  26. 

Will.  n.  h.  7,  48,  49,  156.  Val.  Max.  8, 13,  3.  L  L.  A.  S.  288.  6)  Ci<?. 
de  gen.  4, 11. 
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würdigen  Verbrechen  fehlte  es  nicht,  da  FäUe  ron  Päderastie  i) 
und  von  Diebstahl  ^)  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Censur  (527/227, 
533/221)  in  den  Reihen  der  Nobilität  vorgekommen  waren. 
Wenn  dennoch  kein  Beispiel  einer  von  G.  Flaminius  ertheilteo 
censorischen  Rüge  erwähnt  wird,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dafs  er  nicht  durch  Strenge  die  Nobilität  noch  weiter  von  sich 
entfernen ,  sondern  durch  die  bewiesene  Nachsicht  sie  Yon  d^ 
Redlichkeit  seiner  Bestrebungen  überzeugen  und  durch  Versöhn* 
lichkeit  sie  für  dieselben  gewinnen  wollte. 

Nur  dadurch  wich  er  von  dem  Verfahren  seiner  Vorgänger 
in  der  Censur  ab ,  dafs  er  nach  dem  Beispiele  der  Censur  des 
Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  450/304  (S.  91  f.)  die  Libertinen 
wiederum  auf  die  vier  Tribus  urbanae  beschränkte  3).  Diese 
waren  wahrscheinlich  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  wäh- 
rend des  ersten  punischen  Kriegs,  da  man  ihre  Bereitwilligkeil 
wegen  der  Stellung  von  socti  navaks  für  die  Flotte  bedurft  hatte, 
in  die  Tribus  nisticae  und  in  die  Classen  in  grOfserer  Zahl  ein- 
gedrungen ;  wahrscheinlich  hatte  man  die  Eingedrungenen  so- 
dann nach  Beendigung  des  Kriegs  auch  bei  der  Centurienreform 
und  bei  den  späteren  Censuren  stillschweigend  darin  gelassen, 
weil  man  ihren  Beistand  zur  Beeinflussung  der  Centuriatcomi- 
üen  gerade  nach  der  Reform  zu  bedürfen  glaubte.  Wenn  Fla« 
minius  diese  Stütze  des  Demagogenthums  v^schmähte,  so  ist 
er  offenbar  anders  zu  beurtheilen  als  der  patricische  Demagog 
Appius  Claudius  Caecus  (S.  80)  und  als  die  späteren  Demagogen 
der  Revolutionszeit.  Offenbar  schlug  er  die  Gefahr,  die  dem 
Stande  der  freigeborenen  Bauern,  in  welchem  die  Kraft  des 
Staats  lag,  von  der  Ueberhandnahme  der  Lib^rtin^n  und  dem 
Wachsthum  ihres  Einflusses  drohte,  hoher  an  als  den  zweifel- 
haften Nutzen  einer  bequemen  Lenkung  der  Centuriatcomitien. 

Von  seinen  baulichen  Unternehmungen  war  zwar  die 
eine,  die  Anlage  des  circus  Flaminius ^)j  eine  bei  seinem  Ver- 
I50hältni8se  zur  Nobilität  erklärliche  und  kaum  vermeidliche  Be- 
werbung um  die  Fortdauer  der  Gunst  der  schausüchtigen  Stadt- 
bevölkerung. Wahrscheinlich  hat  Flaminius  auch  die  im  Circus 
Flaminius  abgehaltene  ^) ,  im  Anfange  des  zweiten  punischen 
Kriegs  zuerst  sicher  erwähnten  ^)  damals  schon  mehrtägigen  ^) 
ludi  pfe6e;V  angeordnet;  falls  dieselben  aber  wirklich  schon  nach 


l)  Plut.  Marc.  2.  Val.  Max.  6,  1,  7.  2)  Gros.  4,  la.  3)  liv. 
ep.  20.  4)  liv.  ep.  20.  Gassiod.  zum  J.  534.  5)  Val.  Max. 
1,  7,  4.        6)  Liv.  23,  30.  25,  2.        7)  Uv.  28,  10. 
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der  zweiten  Secession  305/449  gestiftet  warefi  i) ,  so  hat  w  sie 
ohne  Zweifel  glänzender  ausgestattet;  man  darf  darauf  die 
Nachricht  von  der  Fundirung  der  Kosten  für  die  Pferdewett- 
rennen im  Circus  Flaminius  auf  ein  von  Flaminius  dem  Staate 
geschenktes  Stück  Land  beziehen  ^).  Die  Anlage  der  via  Fla- 
mtnta  aber,  welche  nach  Ariminum  führte  3),  und  auf  der  Fla- 
minius auch  ein  forum  Flaminium  anlegte  (vgl.  S.  87)^),  hängt 
aufs  deutlichste  mit  den  Plänen  zusammen ,  die  er  bei  der  Lex 
agraria  und  in  seinem  Consulate  rücksichtlich  Galliens  verfolgte. 

So  werden  wir  denn  auch  kaum  zweifeln  können,  dafs  Fla- 
minius vor  Andern  die  Anlage  der  latinischen  Colonien  Pia- 
centia  im  cispadanischen  und  Cremona  im  transpadanischen 
Gallien  &),  sei  es  durch  von  ihm  angeregte  tribunicische  Anträge, 
sei  es  durch  Vorträge  im  Senat,  betrieben  haben  wird.  Es  war 
gewifs  nicht  seine  Schuld,  dafs  diese  Colonien,  welche  jede 
6000  Mann  erhielten,  erst  536/218  angelegt  wurden,  und  dafs 
sich  bei  der  Invasion  Hannibals  zeigte ,  dafs  sie,  um  Gallien  in . 
Ruhe  zu  halten ,  zu  spät  angelegt  waren.  Placentia  war  nach 
der  Zählung,  welche  römische  und  latinische  Colonien  zusammen- 
fafste,  die  dreiundfünfzigste  %  in  der  Zahl  der  uns  bekannten 
Colonien  ist  es  die  sechsundvierzigste. 

Die  Besserung  der  Nobilität,  die  Flaminius  durch  censo- 
rische  Rüge  nicht  hatte  persönlich  verletzen  wollen ,  suchte  er 
in  loyaler  Weise  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erreichen. 
Da  er  als  Gensor  nicht  selbst  die  Initiative  zur  Legislation  hatte, 
so  veranlafste  er  Tribunen  zur  Beantragung  der  ihm  nothwen- 
dig  erscheinenden  Gesetze.  Gegen  den  Kleiderluxus  der  Vor- 
nehmen, der  sich  danaals  besonders  in  dem  Weifsen  der  Toga 
mit  Kreide  kundgab  und  ohne  Zweifel,  wie  schon  früher  '^)  und 
auch  nachher,  ein  Mittel  bei  der  Amtsbewerbung  war  (I  715), 
veranlafste  er  die  tribunicische  lex  Metilia  (§  132,  8),  welche 
zunächst  gegen  die  Zunft  der  Walker  (fuihms)  gerichtet  war 
und  diesen  wahrscheinlidi  Strafe  androhte,  wenn  sie  die  Vor- 
schriften des  Gesetzes  über  die  Zubereitung  des  Tuchs  über- 
schritten ^).  Schwerlich  hat  Flaminius  gehofft  durch  die  Be- 151 
straf ung  der  Walker  gegen  die  Hoffart  der  Grofsen  etwa»  aus- 
riditen  zu  können.  Wir  müssen  diesen  Volksbeschlufs  als  eine 


1)  [Ascon.]  p.   143;   vgl.  Liv.  4,  12.          2)  Flut.  qu.  Rom.  66. 

3)  Strab.  5,  2,  10.         4)  Fest.  p.  84.         6)  Ascon.  p.  3.         6)  Liv. 

ep.  20.   21,  25.    31,  48.    Polyb.  3,  40.    Vell.   1,  14.  Ascon.   p.  3. 
7)  Liv.  4,  25.        8)  Plin.  n.  h.  35,  17,  57,  197. 

Lange,  Hörn.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  11 
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Mahnung  uod  Warnung  an  die  Nobilität  ansehen.  Dafs  sie 
nicht  verstanden  und  nicht  befolgt  wurde,  war  nidit  des  Fla- 
minius  Schuld. 

Ebenso  ist  die  tribunicische  hx  Claudia  (§  132,  2)  aufzu- 
fassen, die  ohne  Zweifel  auch  auf  Anregung  des  Flaminius^ 
und  zwar  wohl  noch  während  seiner  Censur,  von  dem  Tribunen 
Q.  Claudius  534/220  oder  535/219  eingebracht  ist;  wenigstens 
wurde  Flaminius  in  Folge  der  Unterstützung,  die  er  diesem  (be- 
setze angedeihen  liefs,  536/218  zum  Consul  für  537/217  er- 
wählt. Dieses  Gesetz  enthielt  das  Verbot :  ne  quis  Senator  cutve 
stma^or  pater  futsset,  maritimam  navem,  quae  plus  quam  trecen- 
tarum  amphorarum  ess^j  haberet^);  wahrsdieinlich  auch  das 
ähnliche  später  als  bestehend  erwähnte  Verbot  für  die  bezeich- 
neten Personen ,  sich  an  den  Lieferungsgescbäften  der  Publi- 
canen  (mit  Ausnahme  gewisser  Leistungen  zu  Zwecken  des 
Cultus)  zu  betheiligen  ^).  Flaminius  führte  durch  diese  Verbote 
nicht  etwas  Neues  ein ,  sondern  er  liefs  nur  durch  Volksbe- 
scUufs  einen  Grundsatz  sanctioniren,  der  sich  bis  auf  die  Zeiten 
des  M'.  Curius  und  C.Fabriciusvon  selbst  verstanden  hatte:  den 
Grundsatz,  dafs  nur  der  Ackerbau  ehrenvoll  für  den  Römer,  alle 
Speculation  aber  für  ihn  unanständig  sei  ^).  Auch  hier  war  es 
nicht  die  Schuld  des  Flaminius,  dafs  dieser  Grundsatz  einer 
solchen  Sanctionirung  zu  bedürfen  schien;  vielmehr  erkennt 
man  aus  dem  Widerstände,  den  die  gesammte  Nobilität  gegen 
die  Lex  Claudia  entwickelte ,  die  defäialb  auch  ohne  Senatus- 
eonsuUum  in  Kraft  trat  (§  131),  sowie  aus  dem  Hasse,  den  sie 
von  neuem  auf  C.  Flaminius  warf  4),  dafs  die  Zustände  bereits 
weit  genug  gediehen  waren,  um  einer  ernsteren  Mahnung  ab 
der  in  einzdnen  censorischen  Rügen  enthaltenen  zu  bedürfen. 

Seit  dem  Aufschwünge  des  römischen  Handels ,  den  die 
486/268  beliebte  Centralisation  der  Silberprägung  in  Rom 
(S.  126)  bezeugt,  und  namentlich  seit  der  Erwerbung  der  Pro* 
vinzen  Sicilien  und  Sardinien  waren  die  römischen  Grofsen  von 
dem  Geiste  angesteckt,  der  die  Gesundheit  und  Kraft  des  Staats 
der  Karthagor  schon  damals  untergraben  hatte  ^).  Aus  den 
hüchstbegüterten  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürgern  ein- 
schlie£dich  der  Nobilität  hatte  sich  ein  Capitalistenstand  gebil- 
det, dessen  Absonderung  von  den  Volksinteressen  schon  bei  der 
152  Centurienreform  hervortritt  (S.  140),  und  der  jetzt  bereits  wagte 


1)   Liv.  21,  63.        2)   AscoD.  p.  94.    Bio  C.  55,  10.        3)  liv. 
21,  63.        4)  Liv.  21,  63.        5)  Cic.  de  r<^.  2,  4. 
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sich  durch  äufeere  Abzeichen  yon  dem  übrigen  Volke  zu  unter- 
scheiden. Der  amUm  awrtus,  der  früher  blofs  Abzeichen  der 
Mobilität  gewesen  war  (S.  8),  hatte  angefangen  zum  Abzei- 
chen des  Capitalistenstandes  zu  werden.  Es  hatten  ihn  yon  den 
nicht  zur  NobiUtät  gehörigen  Senatoren  ^)  wenn  nicht  alle  2), 
so  doch  viele  angenommen.  Ebenso  gut  konnten  ihn  aber  auch 
die  nicht  zur  NobiUtät  gehörigen  Publicanen  und  die  eben- 
falls nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Equites  equo  publico ,  meist 
Söhne  yon  Publicanen,  annehmen.  Die  Nobilität  wehrte  es  ihnen 
nicht,  da  sie  ihres  Beistandes  bedurfte.  Wenn  der  anulus  avreuSj 
der  wohl  in  dieser  Zeit  auch  schon  als  Auszeichnung  für  militä- 
risches Verdienst  verliehen  wurdet),  jetzt  auch  noch  nicht  so 
weit  verbreifet  war  wie  später  4),  so  mufs  er  doch  schon 
weit  über  die  Grenzen  der  Nobilität  hinaus  getragen  worden 
sein ,  da  sonst  nicht  mit  den  Ringen  der  in  der  Schlacht  bei 
Cannae  gefallenen  Senatoren  und  Ritter  ein  ^)  oder  zwei  ^)  oder 
gar  drei  Scheffel  hätten  angefüllt  werden  können  '').  Gleich- 
zeitig mit  der  Verbreitung  des  anulm  <mreu8,  oder  vielleicht 
noch  früher,  kam  die  Sitte  auf,  dafs  die  Söhne  der  Capitalisten, 
in  denen  diese  eine  Pfiianzschule  für  den  Senat  zu  sehen  wünsch- 
ten ,  die  toga  praetexta  und  die  bnUa  aurea  gleich  den  Söhnen 
der  Nobiles  (S.  8)  trugen.  Wenn  nicht  schon  jetzt  diese  Ab- 
zeichen sich  auf  die  Söhne  aller  Senatoren  ^)  und  auch  auf  die 
der  Ritter  ^),  wenn  nicht  schon  jetzt  insbesondere  die  buÜa  aurea 
sich  sogar  auf  die  Söhne  aller  Ingenui^^)  verbrettet  gehabt  hätte, 
so  wäre  schwerlich  bereits  im  zweiten  punischen  Kriege  die 
t0gapraetexta  und  (statt  der  buüa  a/ureä)  das  lorum  den  Söhnen 
der  ehrbaren  Libertinea  zugestanden  worden  ^i).  Es  sind  diefs 
Entwicklungen,  die  weder  C.  Flaminius  noch  die  Lex  Claudia 
verursacht  hat;  sie  werden  vielmehr  von  der  Lex  Claudia  als 
schon  bestehend  vorausgesetzt  ^^j. 

Wenn  nun  die  Lex  Claudia  zwischen  den  Senatoren  und 
den  übrigen  Capitalisten  einen  Unterschied  machte,  so  ist  diefs  158 
nicht  so  aufzufassen,  als  ob  dieselbe  die  Ursache  sei  des  späten 

1)  Liv.  26,  36.  Flor.  2,  6,  24.  Dio  C.  48,  45;  vgl.  auchLiv.  43, 
16.  2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  12.  33,  1,  6,  21.  3)  Schol.  zu  Hör. 
sat.  2,  7,  53.  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  80,  187 ;  vgl.  App.  Lib.  104.  4)  Plin. 
n.  h.  33,  t,  T,  29.  33,  2,  8,  34.  5)  Uv.  ep.  23.  6)  Flor.  2,  6, 
18.  7)  Plin.  n.h.  33,  1,  6,  20.  liv.  23,  12.  Val.  Mtx.  7,  2,  ext.  16.  ' 
Oros.  4,  16.  Aug.  de  civ.  dei  3,  19.  Zon.  9,  1.  8)  Liv.  26,  36. 
9)  Liv.  34,  7.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  10.  Cic.  Phil.  2,  18.  in  Verr.  accus, 
l,  58,  152.  10)  Vgl.  Plaut.  Rud.  1171.  [Ascon.]  p.  199.  Suet.  rhet.  1. 
11)  Macrob.  Sat.  1,  6;  vgl.  Liv.  34,  7.        12)  Vgl.  Uw.  34,  4. 

11* 
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Unterschiedes  zwischen  dem  ordo  smat^rius  und  dem  ordo 
equester  oder  gar  der  spätem  Zwietracht  dieser  Stände,  auf  deren 
Eintracht  die  Sicherheit  der  Regierung  beruht  hatte  (S.  21); 
viehnehr  war  auch  dieser  Unterschied  schon  vor  der  Lex  Claudia 
sichtbar  geworden.  Die  Nobilität  hatte  sich,  indem  sie  rück- 
Mchtlich  der  Bekleidung  der  Magistratur  exclusiv  wurde ,  nicht 
blofs  gegen  niedrig  geborene  homines  novi,  sondern  auch  gegen 
EmporkömmUnge  aus  dem  Stande  der  Hochstbegttterten  abge- 
schlossen, wie  eben  ihr  Verfahren  gegen  C.  Flaminius  beweist. 
Denn  aus  den  Reihen  der  armen  Bürger  war  dieser  gewifs  nicht 
herrorgegangen ,  wenn  auch  die  Nachricht  von  seiner  Schen- 
kung für  die  Ausstattung  der  ludipkbeji  unhistorisch  sein  sollte. 
Zu  den  Stützen  jener  Exclusivität  war  in  dieser  Epoche  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Praetoren  auf  vier  hinzugekommen.  Denn 
es  begreift  sich,  dafs  die  Nobiles  wegen  der  finanziellen  Einträg- 
lichkeit der  Provinzialverwaltung  um  die  Praetur  eifrig  und 
darum  auch  erfolgreicher  als  die  homines  novi  ambirten ,  und 
dab  die  gewesenen  Praetoren  hinwiederum  grOfsere  Aussichten 
für  das  Consulat  hatten ,  als  alle  anderen  Bewerber.  Wenn  es 
trotzdem  dem  C.  Flaminius  selbst  gelungen  war  Praetor,  Consul, 
ja  sogar  Censor  zu  werden,  so  dient  diese  leicht  erklärliche  Aus- 
nahme zur  Bestätigung  der  Regel.  Im  Senat  überwog  die  No- 
bilität in  Folge  der  vermehrten  bei  der  Lectio  senatus  zu  be- 
rücksichtigenden höheren  oder  thatsächlich  berücksichtigten 
niederen  Magistraturen  immer  mehr  die  Zahl  der  Nichtnobiles. 
Wenn  letztere  auch  noch  nicht  ganz  fehlten ,  so  können  doch 
z»  B.  in  dem  von  Flaminius  selbst  gebildeten  Senate  bei  weitem 
nicht  so  viele  Nichtnobiles  gewesen  sein,  wie  in  dem  nadi  dem 
Tode  vieler  Senatoren  in  der  Schlacht  bei  Cannae  gebildeten  i), 
in  welchem  unter  den  177  neu  aufgenommenen  Senatoren  gleich- 
wohl etwa  100  sein  mochten ,  die  Aemter  bekleidet  hatten,  die 
also  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  zur  Nobilität  gehörten. 

:  Je  geringer  die  Zahl  der  Nichtnobiles  im  Senate,  je  grölser  da- 
gegen die  Zahl  derer  wurde ,  die  curulische  Aemter  bekleidet 
hatten,  desto  mehr  mufste  nun  auch  die  tunica  laticlavia,yrelche 
früher  Auszeichnung  der  Letzteren  gewesen  war  (S.  13),  als  ein 
passendes  Abzeichen  sämmtlicher  Senatoren  von  dem  Stande 
der  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürger  erscheinen.  Wie  in 

154  diesOT  Zeit  vorübergehend  die  Sitte  aufkam,  dafs  die  Senatoren 
ihre  Söhne  mit  in  tlie  Senatssitzung  brachten,  um  sie  von  früher 

1)  JUv.  23,  22, 
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Jugend  an  in  die  Grundsätze  der  Regierung  einzuwdhen  i),  so 
scheint  in  derselben  das  Bewufstsein  der  Senatoren,  einen  über 
alle  emporragenden  Stand  zu  bilden,  sidi  audi  in  der  allgemd- 
nen  Annahme  der  tunica  laticlavia  yon  Seiten  aller  Senatoren  ^ 
^  kundgegeben  zu  haben.  Vielleicht  war  die  oben  erwähnte  Lex 
Metilia  nicht  ohne  Rücksicht  auf  dieses  Hervorthun  der  Senato- 
ren durch  die  Kleidung  beantragt  worden.  Dafs  auf  dasselbe 
auch  die  Verbreitung  des  anulus  aureus  auf  weitere  Kreise  Ton 
Einflufs  gewesen  ist,  kann  gewifs  nicht  bestritten  werden. 

Die  Lex  Claudia  hatte  also  ganz  Recht  die  Nobilität  und 
in^esondere  die  Senatoren  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
es  sich  für  sie ,  die  zur  Regierung  des  Staats  nun  einmal  beru* 
fen  waren,  weder  tlberhaupt  noch  nach  römischer  Sitte  schicke, 
gleich  den  übrigen  Capitalisten  Handel  zu  treiben  und  mit  dem 
Staate  selbst  Geldgeschäfte  zu  machen.  Sie  ist  weder  dafür, 
dafs  sie  leicht  umgangen  werden  konnte,  noch  dafür,  dafs  ihre 
Befolgung  ein  nachtheiliges  Resultat  herbeiführte ,  yerantwort"* 
lieh  zu  machen.  Umgangen  konnte  das  Gesetz,  welches  formell 
gültig  blieb  und  z.  B.  auch  auf  die  Municipalsenate  angewendet 
wurde  ^) ,  leicht  werden ,  indem  es  sich  nicht  verhindern  liefs, 
dafs  die  Senatoren  unter  fremden  Namen  sich  an  Handelsge- 
schäften und  an  Lieferungen  für  den  Staat  betheiligten;  eben« 
defshalb  erscheint  das  Gesetz  zu  Giceros  Zeit  als  ein  vergessenes 
und  begrabenes^).  Ohne  die  Lex  Claudia  indessen  wäre  die 
Gewinnsucht  und  Schamlosigkeit  der  Nobilität  nur  noch  rascher 
offenbar  geworden.  Wenn  aber  manche  Nobiles,  die  das  Gesetz 
befolgten  und  ihre  Capitalien ,  welche  sie  dem  Handel  und  der 
Industrie  nicht  zuwenden  durften ,  zur  Anlage  grofsen  Grund- 
besitzes verwendeten ,  gerade  durch  das  Aufkaufen  der  kleinen 
Bauerngüter  den  Schaden  vergrüfserten ,  den  die  Politik  des 
Flaminius  hatte  heilen  oder  wenigstens  vermindern  wollen :  so 
ist  zu  bedenken,  dafs  bei  der  Verschiedenheit  menschlicher  Nei- 
gungen auch  ohne  die  Lex  Claudia  die  zweifache  Verwendung 
des  Gapitals,  einerseits  für  Handel  und  Industrie,  andererseits 
für  grofsen  Grundbesitz  sich  geltend  gemacht  haben  würde,  zu- 
mal da  die  Neigung  zur  Betreibung  der  Wirthschaft  auf  ausge- 
dehnten Gütercomplexen  schon  längst  bei  den  Römern  vorhan- 155 
den  war. 


1)  Gell.  1,  23.  Macrob.  Sat.  1,  6.  Polyb.  3,  20.  2)  Plin.  n.  h. 
33,  1,  7,  29;  vgl.  App.  Samn.  4.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49,  122. 
4)  Gc.  1.  c.  6,  18,  45. 
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DieSpaniiuDg  zwisdieuderNobUität  und  dem  Volke,  weiche 
w^rend  der  Censur  des  C.  Flamioius  geherrscht  hatte,  dauerte 
auch  nach  der  Censur  desselben  fort;  ein  Zeugnifs  dafür  liefert 
die  Anklage  der  gewesenen  Consuln  M,  Liyius  und  L*  Aemilius 
im  J.  536/218  (§  127)* 

In  seinem  zweiten  Consulate  aber,  zu  dem  er  unter  dem 
Eindrucke  der  Schiachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia  ge- 
wählt worden  war  i),  soll  Flaminius  537/217  nach  der  Erzäh- 
lung des  Livius  die  Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Senat  so  weit 
getrieben  haben ,  dafs  er  sich  yor  dem  Antrittstage  des  Consu- 
lats  zum  Heere  verfügt  und  das  Consulat  in  Ariminum  angetre- 
ten haben  solP).  Obwohl  diefs  nach  den  Erfahrungen,  die 
Flaminius  gemacht  hatte,  zu  entschuldigen  wäre,  so  ist  die  That- 
Sache  doch  bei  dem  Stillschweigen  der  andern  Historiker  ^)  un- 
wahrscheinlich;  ja  sie  ist  geradezu  unmöglich'*'),  da  Flaminius 
in  seinem  Consulate  ein  Gesetz  beantragt  und  zur  Beschlufsfas- 
sung  gebracht  hat^),  wozu  er  nach  jenem  Berichte  gar  keine 
Zeit  gehabt  haben  würde ;  wefshalb  auch  ein  anderer  Bericht- 
erstatter über  dieses  Gesetz  an  der  Urheberschaft  des  Flaminius 
gezweifelt  zu  haben  scheint  ^)«  Man  wird  annehmen  dürfen, 
dafs  Flan^nius  vor  seiner  Abreise  (er  reiste  zunächst  nach  Ar- 
retium,  nicht  nach  Ariminum)^)  nur  die  Formalitäten  unterliefs, 
welche  der  Besitzergreifung  des  vollen  Imperium  auch  nach 
dem  Antritte  des  Consulats  vorangehen  mufsten  (1 737  f.).  Diese 
Unterlassungssünde,  die  bei  der  Gefahr,  die  Rom  damals  von 
dem  heranziehenden  Hannibal  drohte,  sehr  verzeihlich  ist,  scheint 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  von  Flaminius  am 
23.  Juni  ^)  verlornen  Schlacht  am  trasimenischen  See  von  der 
Nobilität  ebenso  vergrOfsert  worden  zu  sein ,  wie  die  Nichtbe- 
achtung der  Prodigien  und  Auspicien,  die  nach  Ansicht  der  No- 
bUität  ^)  Schuld  an  dem  Verlust  der  Schlacht  gewesen  sein  soll  ^). 


♦)  Zu  demselben  Resultate  sind  auf  anderem  Wege  gelangt: 

Wölfflin,  Antiochua  von  Syrakus  und  Goelius  Aiitipater.  Winter- 

thur  1872  S.  69. 
Seeck,  der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  218/217  v.  Chr., 

im  Hermes.  Bd.  8.   1874.   S.  152;  bes.  S.  163. 

1)  Liv.  21,  57.  2)  Liv.  21,  63;  vgl.  21,  15.  22,  1.  3)  Vgl. 
Polyb.  3,  77.  App.  Hann.  9.  4)  Fest.  p.  347.  5)  Plin.  n.  h.  33, 
3,  13,  45.  6)  Polyb.  3,  77.  Cic.  de  div.  1,  35,  77.  7)  Ovid.  fast: 
^,  763  flf.  8)  Liv.  22,  9.  9)  Uv,  22,  3.  Vtl.  Max.  1,  6,  6.  Cic. 
div.  1,  35,  77.  2,  8,  21.  31,  67.  33,  71.  nat.  deor.  2,  3,  8.  Plut.  Fab. 
2.    Ov.  fast.  6,  755. 
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Bas  coDsularische  Gesetz  des  Flaminius  aber,  die  lex  Fla-- 
minia  mifms  solvmdi^)^  führte  den  durch  die  fortscfareiteode 
Versehlechterung  des  Kupfergeldes  nothwendig  gewordenen 
UndatfaTs  ein  ^) ;  indem  es  zugleich  bestimmte ,  dafs  sechzehn 
neue  Asse  in  Zahlungen  (aufser  beim  Solde)  gleich  zehn  alten 
Assen  oder  gleich  einem  Silberdenar  angenommen  werden  soll- 
ten (I  496),  bewirkte  es ,  dafs  der  Staat  bei  dieser  Umprdgung 
20  Procent,  die  PriyatschuMn^  aber  37  V2  Procent  gewannen  %  156 
Das  Gesetz ,  welches  vielleicht  auch  die  Ausgabe  Ton  plattirten 
Silberdenaren  ^)  und  yon  Goldmttnzen  ^)  regulirte,  legte  also  den 
rächen  Gapitalisten  ein  Opfer  auf,  das  sie  in  der  Noüi  des  Staats 
tragen  mnfsten ,  bei  ihrem  sonstigen  Gewinn  tragen  konnten 
und ,  wie  es  scheint ,  auch  ohne  Murren  trugen.  Es  ist  aber 
zugleich  ein  Beweis  von  der  Fortdauer  der  Bestrebungen  des 
Flaminius  für  Erleichterung  der  Noth  der  Armen.  Leider  war 
es  dem  Flaminius  nicht  vergönnt  die  grollen  Hoffnungen ,  die 
er  bei  dem  geringen  Volke  erweckt  hatte  ^),  zu  erftülen  und  den 
Hannibal  zu  überwinden ,  in  welchem  Falle  er  ohne  Frage  der 
Retter  Italiens  geworden  sein  würde,  welcher  zu  sein  sein  Ziel 
war.    Er  fiel  nicht  ohne  den  Ruhm  persönlicher  Tapferkeit  ^). 

104.   Die  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs, 

Der  zweite  punische  Krieg  (536/218—553/201)**)  war 
auf  Anlafs  des  Streits  der  Römer  mit  den  Karthagern  über  das 
sfidtich  vom  Ebro ,  also  innerhalb  der  Machtsphäre  Karthagos 
gelegene,  aber  noch  unabhängige  Sagunt  in  Hispanien,  mit  dem 
die  Römer  trotz  des  Vertrags  mit  Hasdrubal  (S.  153)  einen 
Freundschaftsvertrag  geschlossen  hatten  ^),  zum  Ausbruch  ge- 


^)  Böckh,  metrologische  Untersuchungen.  Berlin  1838.  S.  472. 
Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.    Berlin  1860. 
S.  379. 
♦♦)  Vgl.  aufser  der  Bd.  1,  S.  31  ff.  citirten  literatur: 

U.  Becker,  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  des  zweiten  puni- 
schen Kriegs,  in  Dahlmanns  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte.  Bd.  2.  Abth.  2.  AUona  1823. 
Vincke,  der  zweite  punische  Krieg  und  der  Kriegsplan  der  Kar- 
thager. Bertin  1841. 

1)  Fest.  p.  347.  2)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  45.  3)  Zon.  8,  26. 
4)  PUn.  n.  h.  33,  3,  13,  47.  5)  Polyb.  3,  82.  6)  Liv.  22,  6.  7)  Polyb. 
3,  15.  21.  29.  30.  Uv.  21,  2.  18.  19.  App.  Iber.  7.  10.  11.  Eutrop. 
3,  7.  Oro8.  4,  14. 
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kommeD.  Es  war  nur  die  Gröfse  der  Gefahr  des  Vaterlandes, 
wodurch  während  desselben  die  Parteien  zur  Einigkeit  gezwun-* 
gen  wurden.  Diese  erzwungene  Eintracht  bewirkte,  dafs  die 
fortschreitende  Zersetzung  des  Staats  zunächst  noch  nicht  so 
deutUch  hervortrat ,  wie  sich  nach  den  Kämpfen  des  C.  Flami- 
nius  mit  der  Nobilität  erwarten  liefs. 

Noch  einmal  zeigt  sich  in  dem  unbesiegbaren,  zuletzt  sieg- 
reichen Widerstände  gegen  das  den  römischen  Feldheiren  über- 
legene Genie  des  Hannibal  ^  die  ganze  Kraft  eines  in  seinem 
Kerne  gesunden  Staatsorganismus,  um  dann  freilich  unter  den 
zerrüttenden  Folgen  des  siebzehnjährigen  Kriegs  und  des  lieber- 
mafses  der  Kraftanstrengung  einem  Zustande  von  Erschlaffung 
Platz  zu  machen ,  in  welchem  die  weitere  Entwickelung  nur 
noch  eine  entartende  sein  konnte. 

Schon  nach  den  Siegen  des  Hannibal  am  Ticinus ,  an  der 
Trebia  und  am  trasimenischen  See  war  537/217  der  Schrecken 
in  Rom  so  grofs ,  dafs  die  Nobilität  dem  Volke  in  ungewöhn- 
licher Weise  entgegen  zu  kommen  für  geboten  hielt.  Da  C.Fla- 
157minius  gefallen  war,  der  andere  Consul  aber,  Cn.  Servilius  Ge- 
minus,  der  in  Gallien  stand^  von  dem  Auftrage  einen  Dictator 
zu  ernennen  nicht  erreicht  werden  konnte,  so  griff  man  in  An- 
erkennung der  Souveränität  des  Volkes  zu  dem  abnormen  Aus- 
kunftsmittel, vom  Volke,  wahrscheinlich  in  den  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  (1 753. 759),  einen  Dictator  und  einen  Ma- 
gister equitum  wählen  zu  lassen  ^).  Das  Volk  war  einsichtig  genüge 
das  ihm  bewiesene  Vertrauen  durch  die  Wahl  des  besonnensten 
Mitglieds  der  Nobilität,  des  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus,  zum 
Dictator  zu  erwiedern.  Ebenso  erkannte  die  Nobilität  bei  dem 
nothwendig  erscheinenden  Gelübde  eines  ver  sacrum  die  Sou- 
veränität des  Volkes  durch  Einholung  der  Genehmigung  dessel- 
ben an  (§133,1)^).  Bei  diesem  Entgegenkommen  der  Nobilität 
war  das  Volk  bereit  zu  Gunsten  derselben  das  die  Energie  der 
Kriegführung  beeinträchtigende  Plebiscit  vom  J.  412/342 
(S.  43)  für  die  Dauer  des  Kriegs  zu  suspendiren ,  zumal  da  das 
dazu  erforderliche  Ausnahmsgesetz  (I  712.  §  133,  7)  in  einer 
Form  rogirt  wurde  ^  nach  welcher  die  Suspension  als  eine  Be- 
freiung des  souveränen  Volkes  von  einer  dasselbe  hemmenden 
Fessel  erschien.  Es  ward  nämlich  auf  Grund  eines  Senatuscon- 


1)  Polyb.  9,  22—26.  10,  33.  11,  19.  Liv.  21,  4.  Diod.  29,  22» 
Dio  C.  fr.  54  B.  2)  Polyb.  3,  87.  103.  App.  Hann.  11.  Plut.  FaK 
4.  Zon.  8,  25 ;  vgl.  I.  L.  A.  S.  288.      3)  Liv.  22,  9.  10.   Plut.  Fab.  4. 
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sultum  bei  der  Plebs  beantragt  und  yod  dem  Concilium  plebis 
beschlossen,  dafs  für  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  das  Volk  das 
Recht  haben  solle,  gewesene  Consuln,  so  oft  es  wolle,  wieder- 
zuwählen 1).  Freilich  lag  die  Suspension  im  Interesse  auch  des 
Volkes ,  indem  der  häufige  Wechsel  des  Commandos  selbst  bei 
begabten  Führern  schädlich  sein  mufste  ^) ;  ohne  Frage  aber 
hg  sie  noch  mehr  in  dem  der  Nobilität ,  da  es  ihrer  Regierung 
zu  gute  kam ,  wenn  gerade  die  tüchtigsten  Persönlichkeiten  als 
Consuln  ihre  Organe  waren.  So  sind  denn  in  der  That  Q.  Fabius 
Maximus  und  M.  Claudius  Marcellus  jeder  fünfmal ,  Q.  Fulvius 
Flaccus  viermal,  theils  yor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  theils 
in  demselben  gewählt  worden. 

Indefs  war  mit  diesen  gegenseitigen  Zugeständnissen  die 
Eintracht  noch  nicht  dauernd  hergestellt ;  der  Vorwurf  sie  von 
neuem  gestört  zu  haben  trifft  jedoch  nicht  die  Nobilität,  sondern 
die  Volkspartei.  Die  Kriegführung  des  Dictators  Fabius  nämlich, 
wdcher  derselbe  seinen  Beinamen  C^ncfo^or  verdankte^  undl58> 
durch  die  er  den  Staat  rettete ,  erregte  die  Unzufriedenheit  des 
Volkes,  dessen  Wortführer  glaubten ,  dafe  die  Nobilität  absicht- 
lich den  Krieg  in  die  Länge  zöge,  um  desto  sicherer  über  das 
Volk  zu  herrschen.  Da  die  Unzufriedenheit  von  dem  der  Volks- 
partei nahe  stehenden  Magister  equitum  M.  Minucius  Rufus,^ 
ein^n  Verwandten  des  gleichnamigen  Dictators  von  533/221 
(S.  156),  angefacht  und  geschürt  wurde'),  so  kam  es  dahin,  dafs 
ein  Tribun  der  Flaminischen  Partei,  M.  Metilius,  den  unerhör- 
ten (I  766.  §  133,  6,  d)  Antrag  stellte,  dem  Magister  equitum 
dn  gleiches  Imperium  wie  dem  Dictator  zu  verleihen  ^).  Durch 
die  Annahme  dieses  pklnscitum  Metiliumwnrde  der  Ungehorsam 
des  Magister  equitum  gegen  seinen  Dictator ,  den  man  bei  dem 
Grofsrater  des  Fabius  zwar  yerziehen  aber  nicht  gebilligt  hatte 
(S.  70) ,  in  einer  den  Zweck  der  Dictatur  aufhebenden  Weise 
gleichsam  sanctionirt  ^).  Obwohl  Fabius  im  Interesse  des  Staats 
sich  dem  unbesonnenen  Einfalle  des  souveränen  Volkes  unter- 
ordnete und  die  Genugthuung  hatte,  von  Minucius  selbst  die 
Unzweckmäfsigkeit  des  Volksbeschlusses  anerkannt  zu  sehen,  so- 
war  doch  am  Schlüsse  des  Jahrs  die  Volkspartei  so  aufg^egt, 
dafs  ein  heftiger  Parteikampf  bei  den  Wahlen  stattfand.    Der 

1)  Uv.  27,  6.  2)  Liv.  24,  7.  3)  Liv.  22,  12.  14.  Polyb.  3, 
90.  Plut  Fab.  5.  4)  liv.  22.  25  f.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  106. 
App.  Haan.  12.  Plut.  Fab.  9.  Dio  C.  fr.  57,  17.  20  B.  Zon.  8,  26. 
ViL  Max.  3,  8,  2.  5,  2,-  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  111.  43.  I.  L.  A.  S.  288. 
5)  Uv.  22,  27. 
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für  die  Abhaltung  der  Comtien  ernannte  Dictator  L.  Yeturhis 
Philo  nmfste  als  vüi0  creatus  abdanken  i).  Es  kam  zum  Inter- 
regnum ,  und  das  gegen  die  plebejische  Nobilität  nicht  minder 
als  gegen  die  patricische  erbitterte  Volk  wählte ,  trotzdem  dafe 
höchst  angesehene  Patricier  und  Plebejer  als  Candidaten  auf« 
getreten  waren ,  in  entschiedener  Opposition  einen  eonsul  vere 
plebejus^  d.  i.  einen  homo  notms,  den  C.  Terentius  Varro.  Dieser, 
aus  niedrigem  Stande  geboren ,  der  Sohn  eines  reich  geworde- 
nen Fleischers  ^) ,  hatte  sich  als  Demagog  3) ,  ohne  Zweifel  bei 
den  Agitationen,  deren  Seele  CFlaminius  gewesen  war,  bekannt 
gemacht,  bereits  die  Quaestur,  beide  Aedilitaten  und  die  Praetur 
bekleidet^)  und  sich  noch  zuletzt  dem  Volke  durch  seinen  Eifer 
für  das  Plebiscitum  Hetilium  empfohlen  ^).  Erschreckt  durch 
diese  Wahl  bot  die  Nobilität  Alles  auf,  um  dem  Terentius  in  der 
159  Person  des  bereits  535/219  Consul  gewesenen  L.Aemilius Paulus 
(S.166)  einen  besonnenen kriegstttchtigen  CoUegen  zu  geben  und 
auch  die  vier  Praetorenstelten  in  schon  erprobte  HSbide  zu  legen  ^). 
Die  demagogischen  Contionen,  welche  Terentius  yor  seinem 
Auszuge  hielt '^),  und  die  ihn  der  Nobilität  schHnuner  als  selbst 
C.  Flaminius  erscheinen  lieisen  s),  fanden  ihren  tragischen  Ab- 
schlufs  in  dem  alles  Frühere  überbietenden  Unglück  der  Nieder- 
lage bei  Cannae  538/216,  welche  der  ungestüme  Eifer  des  Te- 
rentius unzweifelhaft  verschuldet  hatte  ^). 

Nun  erst  war  das  Volk  gewitzigt  genug,  um  sich  für  die 
weitere  Dauer  des  Kriegs  vertrauensvoll  der  Leitung  der  Nobi- 
lität hinzugeben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  die  tonange- 
benden Mitglieder  der  Nobilität  sich  dieses  Vertrauens  würdig 
erwiesen  und  die  ihnen  obUegende  fast  übermenschliche  Auf- 
gabe mit  bewundernswürdiger  Energie  und  Ausdauer  durch- 
führten i^).  Das  Haupt  der  Nobilität  war  entschieden  Q.  Fabius, 
der  sich  trotz  seiner  Beschränktheit  rücksichtlich  der  socialen 
Fragen  in  den  Zeiten  der  Noth ,  als  jene  selbstver;3tändlich  ver- 
tagt waren ,  zu  der  ganzen  Grüfse  des  römischen  Patriotismus 
erhob  i^).  Er  hatte  schon  in  seiner  Dictatur  nicht  blofs  durch 
sein  Verhalten  gegenüber  dem  demagogischen  Plebiscitum  Me- 
tilium,  sondern  auch  gegenüber  einer  kleinlichen  Intrigue  des 
Seimts  gezeigt,  wie  erbaten  er  da,  wo  es  das  Interesse  des  Staats 


1)  Liv.  22,  33.  2)  Liv.  22,  25.  3)  App.  Kann.  17.  Dlo  C. 
fr.  57,  24 B.  Zon.  9,  1.  Plut.  Fab.  14.  .  4)  Liv.  22,  26.  VaL  Max.  1, 
1,  16.  5)  Liv.  22,  84  f.  6)  Liv.  22,  35.  7)  Liv.  22,  38.  8)  Liv. 
22,  39.  9)  Polyb.  3,  116.  App,  Hann.  18-25.  10)  Polyb.  3, 
118.  6,  l.       11)  Liv.  27,  11.  30,  26. 
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galt,  über  niedrige  Anieindungen  war,  mochten  de  Tom  Volke 
oder  von  der  Nobilität  ausgehen.  Der  Senat  hatte  ihm  nämlich 
eine  für  den  Staat  unbedentende  Summe  zum  Zwecke  der  Aus- 
wechselung der  Kriegsgefangenen  verweigert,  worauf  Fabius  sie 
aus  eigenen  Mittein  an  Hannibal  auszahlte  i).  J^t,  unmittelbar 
nach  der  Schlacht  bei  Cannae,  war  er  es,  der  durch  seine  Muth 
einflöfsende  Energie  das  Volk  aus  der  Betäubung  aufrichtete  ^). 
Unter  seinem  Einflüsse  beschränkte  dö*  Senat  die  Trauer  um  die 
vielen  Gefallenen  auf  dreifsig  Tage  ^).  Auf  seinen  Rath  verwei- 
gerte der  Senat  im  Interesse  der  Sicherstellung  der  Mannszucht 
für  die  Zukunft  die  Loskaufung  der  Kriegsgefangenen  ^) ;  auf 
seinen  Rath  zog  er  es  vor,  nicht  allein  die  noch  nicht  militär- 
pflichtige Jugend  bei  der  Aushebung  heranzuziehen^),  sondern 
auch  8000  Sklaven,  die  man  ihren  Herren  abkaufte  6),  Ja  sogar 
6000  Schuld-  und  Criminalgefangene ^)  zu  bewafi'nen.  Na- 
mentlich aber  verdient  das  im  Interesse  der  Eintracht  zwischen 
Nobilität  und  Volk  von  Fabius  gegebene  Bdspiel  der  Selbst- 
überwindung hervorgehoben  zu  werden ,  mit  welober  er,  be- 
gleitet von  vielen  Senatoren ,  dem  unglücklichen  C.  Terentius 
Varro  bei  dessen  Rückkehr  nach  Rom  entgegenging,  um  ihm 
dafür  zu  danken ,  dafs  er  am  Staate  nicht  verzweifelt  und  sich  160 
demselben  erhalten  habe  ^).  Die  hierdurch  herbeigeführte  Ver- 
söhnung d^  Parteien  ist  es,  welche  Sallust  im  Sinne  hat,  wenn 
er  den  zweiten  punischen  Krieg  als  das  E«d«  der  Zwietracht 
der  Stände  bezeichnet  %  Dafs  sie  von  Seilten  der  Nobilität  auf- 
richtig gemeint  war,  zeigt  schon  die  Tbatsdche,  dafs  dem  Te- 
rentius, wenn  man  ihm  auch  schwerlich  die  Dictatur  angeboten 
hat  10),  doch  sein  Imperium  für  xnehrere  Jahre  prorogirt  ^^)j  ec 
auch  später  als  privatus  cum  imperio  i^),  als  Gesandter  ai;i  Philipp 
vonMaeedonien^^)  und  an  den  africanisoben  Eüaig  Vermina^^), 
endlich  auch  als  Coloniecommissär  ^^)  verwendet  wurde. 

Ohne  Zweifel  ist  Q.  FaUus  auch  der  intellectuelle  Urheber 
oder  wenigstens  Beförderer  der  nächstfolgenden ,  die  Eintracht 


1)  Liv.  22,  23.  Plut.  Fab.  7.  Dio  C.  fr.  57,  16.  36  B.  Val.  Max.  3, 

5,  2.  4,  8,  1.  2)  Liv.  22,  55.  Plut.  Fab.  17.  3)  Liv.  22,  56.  34,  6. 
Plut.  Fab.  18.   Val.  Max.  t,  1,  15.       4>  Liv.  22,  59  fr.  34,  3.   Polyb. 

6,  58.  Plut.  Marc.  13.  5)  Uv.  27,  57.  6)  Liv.  22,  57.  59.  Ap^. 
Hann,  27.  7)  Liv.  23,  14.  Zon.  9,  2.  Oros.  4,  J6.  8)  Plut.  Fab. 
18.  Liv.  22,  61.  25,  6,  9)  Sali.  bist.  1,  9D.  10)  Val.  Max.  3,  4, 
4.  4,  5,  2.  [Frontin.]  strat.  4,  5,  6.  11)  Liv.  23,  25.  32.  24,  10.  11. 
44.  25,  3.  6.  12)  Liv.  27,  24.  35.  13)  Liv.  30,  26.  14)  Uv.  31, 
11.       15)  Liv.  31,  49. 
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der  Stände  befestigenden  Mafsregdn  gewesen ,  die  yon  noch 
tiefer  eingreifender  Wichtigkeit  waren,  als  jene  unmittelbar 
nach  der  Niederiage  gethanen  Schritte. 

Dahin  gehört  zuerst  die  noch  in  demselben  Jahre  voll- 
zogene lectio  senatus.  Da  der  Senat  durch  den  Tod  vieler  seiner 
Mitglieder  in  den  mörderischen  Schlachten  so  sehr  zusammen- 
geschmolzen war^),  dafs  man  nicht  bis  zur  nächsten  Censur 
warten  konnte ,  um  der  leitenden  Körperschaft  die  fQr  ihr  An- 
sehen erforderliche^)  Frequenz  zurOckzugeben ,  so  erhieh  C. 
Terentius  Varro  den  Auftrag ,  den  ältesten  gewesenen  Censor, 
M.  Fabius  Buteo ,  zum  dictator  senatus  kgendi  causa  auf  sechs 
Monate  zu  ernennen  3).  Freilich  war  dieses  Verfahren  in  for- 
meller Beziehung  bedenklich ;  es  war  schon  ein  Dictator ,  und 
zwar  rei  gerundae  causa y  ernannt,  und  die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Dictatoren  widersprach  der  Verfassung  (I  754);  ferner 
161  war  Buteo  mit  der  verfassungswidrigen  Bedingung  bestellt  kei- 
nen Magister  equitum  zu  ernennen ;  er  sollte  als  Dictator  eine 
Handlung  ausfuhren ,  die  verfassungsmäfsig  den  Censoren  zu- 
stand; er  sollte  als  einzelner  eine  Befugnifs  haben,  die  nach 
der  Verfassung  nur  collegial  gettbt  werden  durfte;  er  sollte 
endlich  eine  censorische  Befugnifs  zum  zweiten  Male  üben,  was 
dem  Sinne  des  Gesetzes  von  489/265  (S.  122)  widersprach.  Je 
gröfsere  Bedenken  diese  Umstände  erregen  konnten ,  desto  er- 
sichtlicher ist  das  Bestreben  der  Nobilität,  um  jeden  Preis  auch 
bei  der  Lectio  senatus  sobald  als  möglich  ihre  versöhnliche  Ge- 
sinnung an  den  Tag  zu  legen.  M.  Fabius  Buteo  fahrte  die 
Lectio  senatus  in  einer  Weise  aus ,  dafs  er  ohne  die  Nobilität 
durch  Uebergehen  (praeteritio)  einzelner  ihrer  Mitglieder  zu 
kränken,  doch  auch  dem  Volke  gerecht  wurde.  Er  nahm  näm- 
lich nicht  blofs  sämmliche  gewesenen  plebejischen  Aedilen, 
sämmtliche  Tribunen  und  sämmtliche  Quaestoren,  sondern  auch 
eine  Anzahl  anderer  verdienter  Männer  aus  dem  Volke  auf. 
Unter  den  177  neu  ernannten  Senatoren  waren  im  Vergleich 
gegen  frohere  Aufstellungen  der  Senatorenliste  Viele,  die  nicht 
zur  Nobilität  gehörten  ^),  wenn  auch  die  meisten  von  ihnen  al- 
l^diugs  nicht  dem  geringen  Volke ,  sondern  dem  Stande  der 
Böchstbegüterten ,  dem  sogenannten  ardo  equester  ^) ,  angehört 
haben  werden. 

Unter  dem  versöhnlichen  Eindrucke  dieser  Lectio  senatus 


1)  Liv.  22,  49.        2)  liv.  2,  !.         3)  Liv.  23,  22.  Plut.  Fab.  9. 
4)  Liv.  23,  23.        5)  Liv.  ep.  23. 
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scheint  das  plebüeüum  Ätinitim  (vgl.  §  1 1 1)  gegeben  worden  zu 
sein  j  durch  welches  angeblich  die  tribuni  plebis  zu  Senatoren 
geworden  sind  i).  Denn  diese  Bestimmung  läfst  sich ,  da  alle 
Hagistrate  als  solche  während  ihrer  Amtszeit  nicht  Senatoren 
waren  (§  112),  kaum  and^s  deuten,  als  dafs  durch  dieselbe  die 
Volkstribunen  und  wahrscheinlich  auch  die  plebejischen  Aedi- 
len  ^}  rücksichtlich  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
den  curulischen  Magistraten  völlig  gleichgestellt  worden  sind. 
So  aufgefafst  ist  das  Plebiscitum  Atinium  einerseits  eine  Ergän* 
zung  der  Lex  Ovinia  de  lectione  senatus  und  der  Schlufsstein  in 
den  Bemühungen  der  Nobilität  das  Volkstribunat  mit  ihren 
eigenen  Interessen  zu  verknüpfen  (1 850),  andererseits  eine  ge- 
rade damals  sehr  begreifliche  Reaction  gegenüber  dem  Gesetze 
der  Flaminischen  Zeit,  welches  das  Tribunat  und  die  plebejische 
AedilitätvonderNobilität  zu  emancipiren  gesucht  hatte  (S.  152)» 
Das  Gesetz  kann  nicht  wohl  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  gegeben  worden  sein ,  da  es  zur  Zeit  der  Lectio  senatus 
des  M.  Fabius  Buteo  noch  nicht  galt  ^).  Aber  dafs  es  nicht  etwa  162 
erst  624/130  oder  noch  später,  sondern  bald  nach  dieser  Lectio 
gegeben  worden  ist  (§  132,  2),  ist  schon  um  defswillen  wahr- 
scheinlich, weil  es  einen,  und  zwar  den  für  das  Volk  wichtig- 
sten Theil  desjenigen  gesetzUch  vorschrieb,  was  M.  Fabius  Buteo 
in  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  aus  freien  Stücken  ge- 
than  hatte.  Auf  jeden  Fall  mufs  es  vor  545/209  gegeben  wor- 
den sein,  da  unter  den  von  den  Censoren  dieses  Jahrs  hei  der 
Lectio  senatus  Uebergangenen  auch  L.  Caecitius  Metellus  war  ^), 
der  von  den  früheren  Censoren  540/214  als  Quaestor  zum  Aera* 
rier  gemacht  worden  war,  und  von  dessen  praeteritio  gar  nicht 
die  Rede  sein  könnte,  wenn  er  nicht,,  nachdem  er  .541/213  Tri- 
bunus  plebis  gewesen  war^),  als.  solcher  einen  Anspruch,  und 
zwar  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  die  Aufnahme  in  den 
Senat  gehabt  hätte  «). 

Sidier  gehört  in  das  Jahr  538/216  die  tribunicische  lex 
Minttcia  de  triumviris  mensariis  ereandis  '^) ,  welche  gleicfaMls 
als  ein  Zeichen  des  Bestrebens  der  Nobilität,  durch  aufrichtige 
Fürsorge  für  das  Wohl  des  Volkes  die  Versöhnung  zu  bewahr- 
h^en,  wird  angesehen  werden  müssen.  Denn  wenn  auch  nur 
das  direct  bezeugt  ist,  dafs  die  Triumvirn  die  Geldgeschäfte  des 


1)  GeU.  14,  8.  2)  Vgl.  Liv.  45,  15.  3)  LW.  23,  23;  vgl.  22, 
49.  4)  Uv.  27,  11.  5)  Liv.  24,  43,  6)  Vgl.. auch  Uv.  45,  15. 
7)  liv.  53,  21, 
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Staats  besorgten  1),  so  ist  es  bei  der  G^notb  der  Privaten,; 
welcher  schoo  die  Lex  Flaminia  minus  solveadi  abzuhelfen  ge- 
sucht hatte,  und  welche  noch  anderweit  bezeugt  ist  2),  sowohl 
an  sich  als  auch  nach  froheren  Analogien  (S.  36.  69)  wahr- 
scheintich,  dafs  sie  auch  dazu  bestimmt  waren,  durch  geeignete^ 
Mafsregeln  den  zerrütteten  Credit  der  Privaten^)  zu  unter* 
stützen  (§  133,  4).  Nehmen  wir  an,  dafo  das  Gesetz  im  Sinne^ 
der  Lex  Flaminia  minus  solvendi  gleichsam  zur  Ausführung 
d«*8elben  gegeben  wurde,  so  stmmt  damit  sehr  gut  auch  der 
Umstand,  dafs  in  die  Commission  Bbinner  von  populärer  Gesm* 
nung  gewählt  wurden,  nämUch  L.  Aemilius  Papus,  der  College- 
des  C.  Flaminius  in  der  Censur,  M.  Atilius  Regolus  und  der 
Tribun  L.  Scribonkis  Libo. 

Im  folgenden  Jahre  539/215,  ab  Q.  Fabius  zum  dritten 
Male  Consul  war,  bethätigte  die  Nobilität  ihre  Tersöhnliche  Ge*- 
sinnung  gegen  das  Volk  dadurch,  dafs  ue  ein  mit  den  Tenden- 
zen der  Flaminischen  Partei  übereinstinunendes  Luxusgesetz 
entweder  veranlafste  oder  wenigstens  nicht  bekämpfte.  Die  txi- 
16S  bunicische  lexOppiasumptu(ma  (§  132,8)  bestimmte  nämUch: 
ne  qua  mulier  plus  $emunciam  auri  haberet  neu  vestimenio  ver- 
sicdori  uteretur  neu  juncto  vehiculo  in  urbe  oppidom  out  propius 
inde  miUe  pasms  nisi  sacrarum  publicorum  cama  veheretur  ^). 
Sie  war  als  ebenso  gegen  den  Luxus  d^  Frauen ,  in  welchem 
sich  die  Scheidung  des  Volkes  in  Reiche  und  Arme  besonders 
sichtbar  zeigte,  gerichtet,  wie  die  Ton  Flaminius  veranlafste  L^ 
Metilia  fullonibus  dicta  gegen  den  der  Männer;  sie  beruhte  auf 
derselben  wohlm^nenden  Tendenz,  die  höheren  Stände  vor  der 
Versuchung  der  beiden  römischen  Nationalfehi^,  der  luxuria 
und  avaritia^  zu  warnen,  wie  die  von  Flaminius  unterstützte 
Lex  Claudia.  Dafs  aber  die  Nobilität  sich  diesem  Gesetze  ge* 
genüber  ganz  anders  verhielt,  wie  gegenüber  der  Lex  Claudia, 
folgt  daraus ,  dafs  der  bessere  Theil  derselben  noch  zwanzig- 
Jahre  später  d^  Abschaffung  der  Lex  Oppia  entgegentrat  Of- 
fenbar besafs  die  Nobilität  untor  der  dringenden  Blahnung  der 
fortdauernden  Gefahr  des  Vaterlandes  Einsieht  genug,  um  zu 
begreifen,  dafs  das  Interesse  des  Staats  gerade  von  den  Reichen 
besondere  Opfer  erheische,  und  dafs  sie  die  thatsächlich  beräts 
vorhandene  Scheidung  vom  Volke  so  wenig  als  möglich  dürfe 
hervortreten  lassen.    Aber  freilich  ist  es  darum  nicht  nöthig 


1)  liv.  24, 18.  26,  36.      2)  Uy.  22,  60.      3)  Liv.  27,  51.      4)  liv. 
34,  Iff.  Val.  Max.  9,  1,  3.  Tac.  ann.  3,  33.  34.  Oros.  4,  20.  Zon.  j9,  17. 
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anmnehmeii,  dafs  das  Gesetz  tod  atten  BCtgliedern  der  Nobilität 
streng  befolgt  worden  ist ;  eine  Spur  des  Gegentfaeils  findet  sich 
vielmehr  in  einem  Senatusconsultum  von  544/210  ^). 

Bei  dieser  Versöhnlichkeit  der  Gesinnung  der  Nobilitftt  er- 
klärt sich  nun  auch  die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  eine  Verfas- 
sungsänderung gutzuheifsen,  welche  bezeugtermafsen  von  Q.  Fa- 
bius  im  Vereine  mit  M.  Claudius  Marcellus  yeranlafst  worden 
ist,  und  welche  dazu  diente,  die  Macht  des  Senats  unzweifelhaft 
zu  erfaidien.  Da  nämlich  beide,  für  540/214  zu  Gonsuln  ge- 
wählt 2),  zur  Zeit  der  Antritts  des  Consulats  abwesend  von  Born 
waren  und  nicht  füglich  wegen  der  Formalität  der  Ertheilung 
der  Lex  curiata  de  imperio  nach  Bom  zurtlckkehren  konnten 
(I  409 f.) t  so  wurde  auf  ihren  Wunsch  festgesetzt,  dafs  die  In- 
haber des  Imperium  —  Q.  Fabius  besafs  es  bereits  als  Consul 
des  J.  539/215,  M.  Marcellus  als  Proconsul  —  nicht  nach  Bom 
zurückzukehren  brauchten,  um  sich  das  Imperium  für  ein  wei- 
teres Jahr  bewilligen  zu  lassen,  dalls  Tielmehr  das  Imperium  auch 
ohne  Erneuerung  der  Lex  curiata  *)  fortdauere  ^).  Dafs  rrans^o^to  164 
der  technische  Ausdruck  dafür  gewesen  sei  *%  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  die  im  Civilprocefs  vorkommende  translatio  ju- 
dicii  oder  litis  die  Uebertragung  eines  schwebenden  Processes 
von  der  ursprünglichen  Partei  auf  dne  andere  bedeutet  ^),  wäh- 
rend bei  dem  Imperium  es  sich  um  die  Fortdauer  desselben  bei 
einem  und  demselben  Inhaber  handelt.  Für  jene  Festsetzung  war, 
wenn  sie  auch  nur  eine  Formalität  betraf,  ohne  Zweifel  die  Ein- 
wdligungdesConcilium  plebis  (§  132, 1. 133, 6,  a)  nöthig,  weil 
sie  von  dem  verfassungsmäfsig  auch  noch  nach  der  Lex  Maenia 
erforderlichen  Verfahren  abvrich  und  die  praktische  Consequens 
einscblofs,  dafs  es  auch  für  die  Prorogatio  imperii  (S.  72)  einer 
erneuten  Bogation  der  Lex  curiata  de  imperio,  um  derentwillen 
die  Prorogatio  imperii  principieU  an  die  Genehmigung  der  Con- 
ctlia  plebis  gebunden  war,  nicht  bedürfe.  Mit  Bücksicht  auf 
die  inilitärische  Zweckmäfsigkeit  der  Bestimmung  und  im  Ver- 
trauen auf  die  Würdigkeit  der  Nobilität  ertheilte  das  Volk  um 
90  eher  seine  Zustimmung ,  die  der  Sache  nach  einem  Verzicht 


*)  Mommsen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  13. 

1858.  S.  565. 
"^Bergk,  Philologische  Thesen,  im  Rhein.  Mos.  N.F.  Bd.  19.  1864. 

S.  606. 

1)  liv.  26,  36.       2)  liv.  24,  9.       3)  Fest  p.  352.       4)  Diff.  3, 
3,  17.  25.  27.  46.  4,  3,  7.  9,  4,  15.   20,  6,  1,  6.   38,  1,  29. 
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auf  die  Mitwirkung  bei  d«r  Prorogatio  imperii  gleichkam,  als  es 
sein  Recht  in  dieser  Beziehung  auch  bisher  nicht  streng  gellend 
gemacht  hatte  (§  130).  Die  Macht  des  Senats  aber  war  durch 
dieses  Gesetz  insofern  erhöht,  als  der  Senat  bei  seinen  Be- 
schlüssen über  die  Vertheilung  der  Provinzen  und  die  Proro- 
gatio imperii  nicht  mehr  in  demselben  Mafse  wie  früher  von 
den  FormaUtäten  der  Patrum  auctoritas  und  der  Curiatcomitien 
und  von  der  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  abhängig  war  ^). 

Die  hergestellte  Eintracht  der  Nobilität  und  des  Volkes  be- 
thätigte  sich  in  der  eigentlich  gefahrvollen  Zeit  des  Kriegs  von 
der  Niederlage  bei  Cannae  bis  zum  Siege  des  M.  Livius  und 
C.  Claudius  N^o  über  Hasdrubal  bei  Sena  Gallica  am  Metaurus 
547/207  sowohl  in  der  Opferfreudigkeit,  mit  der  alle  Stände  in 
der  Ertragung  der  Lasten  des  Kriegs  mit  einander  wetteiferten, 
als  auch  in  der  gegenseitigen  Achtung ,  welche  das  Volk  dem 
Senat,  wie  dieser  dem  Volke  erwies. 

Wenn  auch  manche  Einzelne  sich  der  Dienstpflicht  ent- 
zogen ^),  so  stellte  doch  das  Volk  die  junge  Mannschaft  för  den 
165  Krieg  trotz  der  unerhörten  Anforderungen  desselben  im  Ganzen 
genonunen  bereitwillig  ^)  und  bezahlte  ebenso  das  fast  uner- 
schwingliche Tributum  ^) ,  dem  damals  vielleicht  Alle ,  welche 
mehr  als  375  Asse  besafsen ,  unterworfen  wurden  (I  501 ;  vgl. 
II  83).  Die  begüterten  Herren  der  unter  der  Verheifsung  der 
Freiheit  vom  Staate  bewaffneten  Sklaven  (volones)  verzichteten 
auf  die  sofortige  Entrichtung  des  Kau^reises  für  dieselben  ^) ; 
ebenso  übernahmen  die  Publicanen  die  Lieferungen  für  das 
Heer  und  die  Ausführung  der  Bauten  zum  Theil  unter  Verzicht- 
leistung auf  haare  Bezahlung^).  Die  Senatoren  gingen  dem 
ganzen  Volke  mit  löblichem  Eifer  bei  der  Ausrüstung  der  Flot- 
ten, deren  Kosten  man  durch  das  Tributum  nicht  decken  konnte, 
mit  beträchtlichen  Geldopfern  voran  "O*  Der  Staat  verdiente  das 
Vertrauen,  das  sich  in  derUebergabe  der  Gelder  der  pupiUi  und 
viduae  an  den  Staatsschatz  als  den  sichersten  Ort  ihrer  Anle-^ 
gung  ausspricht  ^. 

Das  Volk  murrte  allerdings  gelegentlich  über  die  unerbitt- 
liche Härte  des  Senats  und  der  Censoren  gegen  die,  welche  sich 


1)  Vgl.  Liv.  a3,  25.       2)  Liv.  24,  18.  27,  11.  3)  Vgl.  Liv.  26, 

26.  27,  38.  46.         4)  Liv.  23,  31.  48.  26,  35;  vgl.  39,  7.         5)  liv. 

24,  18.  34,  6.          6)  Liv.  23,  48  f.  24,  18.  34,  6.  7)  Liv.  24,  11. 

26,  36.    34,  6.    31,  13;   vgl  App.  b..c.  4,  83.  8)  Liv.  24,   18. 
34,  5.  6. . 
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in  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  i),  sowie  bei  andern  Ge- 
legenheiten 2)  feig  und  ehrlos  benommen  hatten.  Es  wählte 
daher  den  L.  CaeciUus  Metellus,  der  nach  der  Schlacht  bei  Can- 
nae unter  den  Reitern  den  Gedanken  angeregt  hatte  Italien  zu 
verlassen  *) ,  in  einer  Art  von  Opposition  gegen  die  Nobilität 
540/214  zum  Quaestor  und,  trotzdem  dafs  er  von  den  Censoren 
M.  Atilius  Regulus  und  P.  Furius  Philus  540/214  zum  Aerarier 
degradirt  worden  war,  für  541/215  zum  Volkstribunen  *).  Als 
er  jedoch  als  soldier  die  Censoren  anklagte,  scheiterte  diese  das 
Palladium  der  Nobilität  gefährdende  Anklage  an  der  Intercession 
sämmtlicher  anderer  'Tribunen  ^).  Insbesondere  erregte  die 
Härte  des  thatkräftigen  M.  Claodius  Marcellus  gegenüber  den 
Soldaten  und  Bargern  ^)  grofse  Mifsstimmung  im  Volke;  was 
von  seiner  Nachsicht  erzählt  wird  t)  ,  gebührt  ohne  Frage  mit 
gröfserem  Rechte  dem  weit  milderen  Q.  Fabius  ^).  Allein  als 
der  Tribun  C.  PubUcius  Bibulus  545/209  glaubte  in  Benutzung 
jener  Mifsstimmung  dem  Marcellus,  der  auch  innerhalb  der  No- 
bilität Feinde  hatte  ^) ,  im  Wege  der  Legislation  das  Imperium  166 
abrogiren  zu  können,  wurde  der  betreffende  Antrag  nicht  allein 
vom  Volke  verworfen ,  sondern  Marcellus  sofort  zum  fünften 
Male  zum  Consul  gewählt  ^% 

Der  Senat  hinwiederum  opferte  542/212  dem  gerechten 
Unwillen  des  Volkes  den  PubUcanen  M.  Postumius  Pyrgensis, 
welcher  den  Umstand ,  dafs  die  von  den  PubUcanen  übernom- 
menen Lieferungen  auf  Gefahr  des  Staats  über  das  Meer  expe- 
dirt  wurden  11),  zu  grofsartigen  Unterschleifen  ausgebeutet  hatte. 
Er  opferte  ihn,  obwohl  der  Stand  der  PubUcanen  sich  seines 
Genossen  gegenüber  den  anklagenden  Tribunen  Sp.  und  L.Car- 
viUus  annahm,  und  obwohl  die  Nobilität  im  Interesse  des  Staats 
Grund  hatte  diesen  einflufsreichen  Stand  nicht  zu  verietzent^). 
Ebenso  opferte  die  Nobilität  543/211  den  als  Feldherr  unge- 
schickt und  feig  gewesenen  Cn.  Fulvius,  da  der  ihn  anklagende 
Tribun  C.  Sempronius  Blaesus  nicht  mit  Unrecht  geltend 
machte,  dafs  dieselbe  Strenge,  welche  gegen  die  armen  Soldaten 
angewendet  würde,  auch  gegenüb^  dem  reichen  und  mitEhren- 


1)  Liv.  22,  61.  23,  25.  31.  24,  18.  25,  7.  26,  1.  21.  27,  11.  29, 
24.   Val.  Max.  2,  7,  15.  2)  Liv.  26,  1.  27,  7.  3)  Liv.  22,  53. 

4)  Uv.  24,  18.  5)  Uv.  24,  43.  6)  Liv.  26,  26.  7)  Bio  C.  fr. 
57,  32.  34  B.  8)  Plut  Fab.  20.  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aurel.  Vict.] 
vir.  111.  43.  9)  liv.  26,  26.  29  ff.  Plut.  Marcell.  23.  10)  Uv.  27, 
20.  21.  Plut  Marcell.  27.        11)  Liv.  23,  49.        12)  Liv.  25,  3.  4. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  12 
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stellen  bekleidet  gewesenen  Feldherrn  gerecht  sei  ^).  In  den- 
selben Jahre  ttberliefs  die  Nobilität  in  wohlberechneter  Weise 
die  Bestellung  des  jugendlichen  P.  Cornelius  Scipio  zum  Pro* 
consul  in  Hispanien  der  Wahl  des  Volkes  ^),  und  zwar  nicht  in 
Centuriatcomitien  (§  125)^),  sondern  in  einem  Concilium  plebis 
(§  133,  6)^),  während  sie  einen  andern,  schon  mit  dem  Impe- 
rium betraut  gewesenen ,  Feldherrn  ohne  das  Volk  zu  fragen 
hätte  entsenden  können.  Als  es  sich  544/210  um  die  Ent- 
scheidung des  Schicksals  der  abtrünnigen  und  wieder  unter- 
worfenen Campaner  handelte,  bewies  die  Nobilität  ihre  Achtung 
vor  den  Präcedenzfällen ,  auf  welche  sich  das  Recht  des  Volkes 
in  einer  solchen  Angelegenheit  mitzusprechen  stützte  (S.71.74), 
durch  Einholung  einer  Vollmacht  für  den  Senat  durch  das  ple- 
btscitum  Atilium  ^).  Noch  entschiedener  aber  waren  es  durch- 
aus freiwillige  Concessionen  an  die  Souveränität  des  Volkes» 
wenn  der  Senat  544/210  den  Tributcomitien ,  eventuell  dem 
Concilium  plebis,  die  Bezeichnung  der  Personen  überliefs, 
welche  sie  zum  Dictator  und  Magister  equitum  für  die  Wahl- 
comitien  ernannt  zu  sehen  wünschten,  was  sogar  einen  Conflict 
des  Senats  mit  dem  Consul  M.Valerius  Laevinus  veranlafste  ^) ; 
wenn  er  545/209  bei  der  Wahl  des  Curio  maximus ,  also  eines 
167specifisch  patricischen  Priesters  (1281),  trotz  der  Einsprache 
von  patricischer  Seite  gestattete,  dafs  der  Plebejer  C.  Mamilius 
Atellus,  der  freilich  allein  als  Candidat  um  die  Stelle  sich  be- 
worben hatte,  gewählt  werden  dürfe '7);  wenn  er  in  demselben 
Jahre  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Verpachtung  der  Vecti- 
galia  des  Ager  Campanus  nachsuchen  ^)  und  wenn  er  546/208> 
wir  wissen  nicht  aus  welchem  speciellen  Grunde,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Prorogatio  imperii  ausnahmsweise  für 
einen  oder  zwei  gewesene  Praetoren  einholen  liefst).  Von 
nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Kräftigung  des  Bewufstseins 
der  Volkssouveränität  war  sodann  die  Ueberlassung  der  Wahl  der 
sänmitlichen  vierundzwanzig  Tribuni  militum  der  vier  consula- 
riscliftn  Legionen  an  die  Tributcomitien  547/207  ^^) ,  wobei 
wahrscheinlich  bestimmt  wurde ,  dafs  nur  vierzehn  aus  dem 
Stande  der  zum  Reiterdienst  verpflichteten ,  zehn  dagegen  aus 
dem  Stande  der  zu  Fufs  dienenden  Bürger  gewählt  werden  soU- 


1)  liv.  26,  2—4.  2)  App.  Iber.  18.  Zon.  9,  7.  3)  Liv.  26, 
18.  41.  4)  liv.  26,  2.  5)  TUv.  26,  33.  34.  6)  Liv.  27,  5.  Flut. 
Marceil.  25.  7)  liv.  27,  8.  41,  21.  8)  liv.  27,  11;  vgl.  27,  3. 
9)  Uv.  27,  22.       10)  liv.  27,  36. 
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ten  ^).  Es  war  (fiefs,  da  fünf-  und  beziehungsweise  zehnjähriger 
Kriegsdienst  f  Qr  das  Militärtribunal  und  da  die  Bekleidung  dieses 
Amtes  ftür  die  höhere  Laufbahn  als  Vorbedingung  galt,  eine 
Kundgebung  von  Seiten  der  Nobilität,  dafs  sie  dem  wahren  Ver- 
dienste, auch  wenn  es  aus  niedrigem  Stande  hervorginge,  keines- 
wegs den  Zugang  zu  den  höheren  Aemtern  verwehren  wolle  ^). 
Aber  freilich  war  trotz  der  Eintracht  der  Stände  oder  ge- 
rade durch  dieselbe  die  Bekleidung  der  höheren  Aemter  mehr 
als  je  vorher  zu  einem  Privilegium  der  Nobilität  geworden.  In 
Folge  der  Hingebung  des  Volkes  gewöhnte  sich  die  durch  die 
Suspension  des  Plebiscits  von  412/342  von  einer  Wahlbeschrän- 
kung befreite  Nobilität  daran ,  die  Wahlen  der  Consuln  ganz 
nach  ihrer  Bestimmung  ausfallen  zu  sehen ,  was  sich  bei  der 
Stellang  des  Wahlpräsidenten  (I  582.  702)  zu  den  Comitien, 
bei  dem  Einflüsse  der  höheren  Stände  auf  die  Volksmeinung  3), 
bei  dem  in  der  Regel  spärlichen  Besuche  der  Comitien  von 
Seiten  der  stimmberechtigten  Bürgerschaft^)  leicht  begreift.  So 
ward  539/215,  als  der  damals  populäre  M.  Claudius  Marcellus, 
welcher  an  die  Stelle  des  in  Gallien  gefallenen  designirten  pa- 
tricischen  Consuls  L.  Postumius  Albinus  ^)  als  Plebejer  neben 
einem  plebejischen  CoUegen  gewählt  worden  war,  auf  den 
Wunsch  der  Nobilität  als  vüio  creatus  abdanken  mufste,  ohne 
Widerstand  Q.  Fabius  Maximus  an  seine  Stelle  gewählt  ^) ,  ob- 
wohl das  jenem  Wunsche  zu  Grunde  liegende  Motiv  der  Nobili-i68 
tat,  die  der  Observanz  widersprechende  Bekleidung  des  Consu- 
lats  durch  zwei  Plebejer  (S.43)  zu  beseitigen,  in  volksfeindlichem 
Sinne  leicht  hätte  gemifsdeutet  werden  können.  So  bewirkte 
Q.  Fabius  als  Wahlpräsident  bei  den  Wahlen  für  das  J.  540/214, 
dals  die  cenCuria  praerogotiva  ihre  Abstimmung  zurttcknahm 
und  nach  dem  allerdings  vom  Interesse  des  Staats  dictirten 
Wunsche  des  Fabius  diesen  selbst  und  Marcellus  wählte '').  So 
bewirkte  T.  Manlius  Torquatus  durch  eine  Rede,  die  er  zur  Mo- 
tivirung  der  Ablehnung  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  hielt,  dafs 
auch  bei  den  Wahlen  für  544/210  die  centuria  praerogotiva  ihre 
Abstimmung  dem  Sinne  der  Nobilität  entsprechend  änderte  und 
den  M.  Claudius  Marcellus  und  M.  Valerius  Laevinus  erwählte  ^). 
So  war  der  wahlleitende  Dictator  Q.  Fulvius  Flaccus  bei  den 
Comitien  für  545/209  mächtig  genug,  um  trotz  der  Einsprache 


1)  Polyb.  6,  19.  2)  Vgl.  Cic.  Cluent.  40,  111.  3)  Liv.  28,  9. 
4)  Uv.  28,  38.  5)  Llv.  23,  24.  6)  liv.  23,  31.  Flut.  MarceU.  12. 
7)  liv.  24,  7.  9.        8)  Liv.  26,  22. 
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zweier  TribuneB,  untersttttzt  von  einem  Senatusconsultum,  die 
im  Sinne  der  Nobilität  erfolgte  Abstimmung  der  centuria  praB-^ 
rogativa,  die  auf  ihn  selbst  und  Q.  Fabius  gefallen  war,  zur  An« 
.  erkennung  zu  bringen  0«  So  war  auch  bei  der  Wahl  des  un* 
populären  M.  Livius  neben  C.  Claudius  Nero  für  547/207  der 
Senat,  welcher  die  nicht  blofs  der  Observanz,  sondern  auch  der 
Lex  Licinia  widersprechende  Wahl  zweier  Patricier,  zu  der  das 
Volk  sonst  sehr  leicht  hätte  bewogen  werden  können,  aus  Rück- 
sicht auf  die  Eintracht  innerhalb  der  NobiUtät  nicht  wünschte, 
der  intellectuelle  Urheber  2).  Man  sieht,  dafs  die  Zustände,  ge- 
gen welche  sich  das  Volk  durch  die  Wahl  des  C.  Terentius  Varro 
früher  aufgelehnt  hattet),  dieselben  geblieben  oder  vielmehr  in 
▼erstarktem  Maföe  wiedergekehrt  waren.  Nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  beginnt  die  Zeit,  von  der  Sallust  ^)  sagt :  nohüüas  con- 
sulatum  inter  se  per  manm  tradebat  (1710);  homines  novi  sind 
fortan  bis  auf  die  Zeiten  der  Revolution  nicht  mehr  durch  Op- 
positionswahlen zum  Consulat  gelangt^).  Rücksichtlich  der 
andern  Aemter  machte  die  Nobilität  zwar  nicht  in  dem  gleichen 
Mafse  wie  bei  dem  Consulat  ihren  Einfilufs  geltend;  aber  durch 
die  Praxis  selbst,  welche  die  jüngeren  Nobiles  in  ihrem  eigenen 
Interesse  bei  der  Amtsbewerbung  einschlugen,  bildete  sich 
eine  nur  selten  verletzte  ^)  Regel  in  der  Reihenfolge  der  Beklei- 
dung der  Aemter  (1 706),  welche  eben  durch  ihre  an  sich  nicht 
ie9tadelnswer(he  Beständigkeit  {certus  ordo)^  verbunden  mit 
dem  nur  den  Reichen  möglichen  Aufwände  bei  der  Aedililäl ''), 
Männern  aus  dem  Volke  die  staatsmännische  Laufbahn  bedeu- 
tend erschwerte  und  auch  fernerhin  trotz  der  Ueberlassung  der 
Wahl  der  Legionstribunen  an  das  Volk  erschweren  mufste. 
Kurz  der  Kreis  der  zur  Regierung  berufenen  Familien  erweiterte 
sich  nicht  allein  nicht  hinlänglich ,  sondern  es  bereitete  sich 
durch  die  fast  ausschliefsliche  Bekleidung  des  Consulats  von 
Seiten  der  Mitglieder  der  angesehensten  Familien  der  Nobilität 
die  Oligarchie  auf  unzweideutige  Weise  vor. 

Dieser  Entwickelung  kam  es  zu  statten ,  dafs  unter  der 
Macht  der  Verhältnisse  und  unter  der  Einwirkung  der  von  Fa- 
bius und  Marcellus  veranlafsten  Aenderung  in  BetrefiT  der  Pro- 
rogatio hnperii  das  Ansehen  des  Senats  sich  auf  die  äufserste 
Höhe  hob,  die  es  überhaupt  erreicht  bat  ^).  Nicht  die  jeweiligen 

1)  Liv.  27,  6.         2)  Liv.  27,  34.         3)  Liv.  22,  34  f.  4)  Sali. 

Jug.  63.        5)  Sali.  Jug.  73.   Glc.  leff.  agr.  2,  2,  3.        6)  Liv.  25,  2. 

41.  27,  6.  32,  7.  Flut.  Flam.  2.         7)  Vgl.  Liv.  25,  2.  8)  Polyb. 
6,  15.  51. 
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Consiiln ,  sondern  der  von  den  einflufsreichsten  Männern  der 
Nobilität  geleitete  Senat  war  es,  der  den  Kriegsplan  feststellte 
und  die  Ausftthruug  desselben  überwachte.  Er  schaltete  rttck«^ 
Hchtlidi  der  Vertheilung  der  Kriegsschauplätze  schon  ¥or  dem 
Jahre  540/214  0?  ^i*  ii^^br  noch  nachher^)  trotz  einzelner 
Recurse  an  das  souveräne  Volk  (§  133,  6)  in  viVllig  souveräner 
Weise.  Zwar  verdiente  der  Senat  diese  thatsächliche  Souverä- 
nität durch  die  besonnene  Energie ,  die  er  fast  durchgehends 
während  der  Gefahr  an  den  Tag  legte.  Wenn  auch  einzelne 
verfehlte  Mafsregeln  nicht  abzuleugnen  sind ,  wie  die  Entsen- 
dung des  Centurio  H.  Centenius  Paenula  mit  einem  Commando 
von  8000  Mann,  die  wie  vcnrauszusdien  ein  klägliches  Ende 
nahm  3):  so  ist  doch  im  Ganzen  nicht  nunder  die  Einsicht  zu 
bewundern ,  mit  welcher  ein  so  vielköpfiges  Organ  das  Noth« 
wendige  erkannte,  als  die  Consequenz,  mit  der  es  dasselbe  aus- 
führte. Eine  Regierung,  die,  als  Hannibal  543/211  vor  Rom 
stand,  eine  so  siegesbewufste  Energie  entfaltete  0,  dafs  der 
Acker,  auf  welchem  Hannibals  Lager  stand,  eben  so  theuer  wie 
in  Friedenszeiten  verkauft,  und  die  für  Hispanien  ausgehobene 
Ergänzungsmannschaft  ohne  Verzug  an  den  Ort  ihrer  Bestim- 
mung abgesendet  werden  konnte  ^),  war  in  der  That  würdig  zu 
regieren.  Kurz  der  Senat  war  des  Vertrauens  des  Volkes  wür- 
dig, welches  besonders  auch  darin  sich  offenbarte,  dafs,  während 
sonst  bei  Competenzconflicten  zwischen  Magistraten  und  Senat  170 
an  das  Volk  recurrirt  wurde,  jetzt  mitunter  umgekehrt  bei  Con- 
flicten  zwischen  den  Magistraten  und  dem  Volke  die  Entschei- 
dung in  die  Hand  des  Senats  gelegt  ward^).  Allein  es  lag  in 
dieser  thatsächlichen  Souveränität  des  Senats  insofern  eine 
grofse  Gefahr,  als  der  dodi  nur  von  wenigen  Koryphäen  gelei- 
tete Senat  aus  dem  Organe  der  Aristokratie  alhnäUieh  zu  dem 
Organe  einer  Oligarchie  wurde.  Je  hoher  nämlich  das  Ansehen 
des  Senats  stieg,  und  je  mehr  das  Consulat,  das  nur  äufserst 
selten  und  dann  erfolglos  gegen  den  Senat  sich  auflehnte  '^)  oder 
nach  Gutdünken  die  Weisungen  des  Senats  interpretirte  ^),  zu 
einem  Werkzeuge  des  Senats  wurde,  desto  bedeutender  mufste 
die  Stellung  derjenigen  Familien  werden ,  deren  Mitglieder  im 
Senate  dominirten. 


1)  liv.  21,  17.  22,  22.  34.  23,  25.  2)  Liv.  24,  10.  44.  25,  3. 

41.  26,  1.  28.  27,  7.  22.  35.  28, 10.  45.  29,  13.  30, 1.  27.  41.    3)  Uv. 

26,  19.        4)  Uv.  26,  9.  10.        5)  liv.  26,  11.  Zon.  9,  6.       6)  liv. 

27,  6.  8.  30,  40.  32,  7.  28.        7)  Liv.  27,  5.        8)  Uv.  26,  16.   Val. 
Max.  3,  8,  1. 
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Eine  Folge  der  ymrsUfrkteD  Hinneigung  znr  Oligarchie 
z^gte  sich  sofort  Da  man  mit  zwei  Consuln ,  zwei  oder  drei 
Praetoren  und  den  ohne  Schwierigkeit  bestellten  Proconsuln 
und  Propraetoren  aus  dem  oder  aus  den  letztverflossenen 
Jahren  für  den  Krieg  trotzdem ,  dafs  nie  zuvor  auf  so  vielen 
und  entlegenen  Kriegsschauplätzen  gleichzeitig  gekämpft  war, 
völlig  ausreichte:  so  liefs  man  die  Dictatur,  deren  man  weder 
gegen  die  Widerspänstigkeit  der  Consuln  noch  gegen  die 
Unwillfährigkeit  der  Plebs  mehr  bedurfte ,  die  aber  durch  die 
Concentration  des  Imperium  der  oligarchischen  Senatsregierung 
hätte  gefährlich  werden  können^),  eingehen  ohne  sie  gesetz- 
lich abzuschaffen.  Seit  A.  Atilius  Calatinus  505/249  (S.  ISOf.) 
sind  nur  noch  Q.  Fabius  Maximus  537/217  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See  ^)  und  M.  Junius  Pera  538/216  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  Dictatoren  rei  genmdae  causa  gewesen.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  oben  (S.  169)  erwähnte  demagogische  Lex 
M etilia  de  aequando  jure  magistri  equitum  et  dictatoris  mitge- 
wirkt hat  zu  der  Abneigung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur. 
Aber  man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  Volkspartei  der  Nobilität 
die  Dictatur  wider  deren  Willen  verleidet  habe.  Zwar  machte 
man,  um  die  Consuln  auf  den  ihnen  angewiesenen  Kriegsschau- 
plätzen ununterbrochen  wirken  lassen  zu  können ,  noch  mehr- 
fach Gebrauch  von  der  Dictatur  comtiorum  habenddrum  causa 
(I  760)^).  Da  aber  ^uch  diese  gelegentlich  zu  Streitigkeiten 
des  Senats  mit  dem  Consul,  des  Dictators  mit  den  Tribunen 
171  fahrte,  welche  dem  Ansehen  der  Regierung  schadeten^),  so 
blieb  der  552/202  ernannte  C.  Servilius  Geminus  ^)  der  letzte 
Dictator  bis  auf  Sulla  ®).  Indem  freilich  die  Nobilität  die  Dicta- 
tur eingehen  liefs,  ahnte  sie  wohl  kaum,  dafs  sie  in  dem  Ober 
mehrere  Jahre  ausgedehnten  Proconsulate,  das  fern  von  Rom 
innerhalb  der  Provinz  mit  unbeschränkter  so  gut  wie  dictatori- 
scher  Machtfalle  verwaltet  wurde,  sich  die  Macht  erzog,  an  wel- 
cher die  damals  noch  werdende  Oligarchie  dm*maleinst  zu 
Grunde  gehen  solhe  (I  693.  II  72).  Ein  mahnendes  Anzeichen 
der  Gefahren,  welche  aberhaupt  aus  der  Behauptung  entlegener 
Provinzen  durch  proconsularische  Heere  dem  Staate  drohten, 
war  die  durch  die  Umstände  bei  dem  Tode  der  beiden  Scipionen 
542/212  geboten  gewesene  Wahl  des  übrigens  verdienten  und 


l)  Vgl.  Polyb.  3,  87.      2)  Liv.  22,  8.  U.      3^  Liv.  25,  2.  27,  5. 
29.  33.  28,  d,  29,  10.  11.  30,  24.  26.  39.  4)  Liv.  27,  5.  6.    Flut. 

Marceil.  25.        5)  Liv.  30,  39.       6)  Vell.  2,  28. 
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loyalen  Ritters  L.  Marcius  durch  militärische  Comitien  zum  Pro- 
praetor  ^) ,  ein  Verfabreu ,  das  der  Senat  natürlich  nicht  aner- 
kannte^). 

Bei  dieser  Befestigung  der  Herrschaft  der  Nobilität  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Kluft, 
welche  Nobilität  und  Volk  schon  vor  dem  Kriege  trennte,  nicht 
allein  nicht  ansgeftiUt,  sondern  vielmehr  erweitert  wurde.  Dafs 
manche  der  noch  aus  der  Flaminischen  Zeit  stammenden  Nobiles 
im  Gegensatz  zu  Q.  Fabius  und  auch  gegen  M.  Claudius  Mar- 
cellus, — welcher  letztere,  streng  in  Betreff  der  Mannszucht,  sich 
begnügte  ein  tapferer  Feldherr  zu  sein  ohne  sich  in  die  inneren 
Fragen  einzumischen  — ,  Nichts  gelernt  und  Nichts  vergessen 
hatten,  kann  man  aus  dem  Benehmen  des  T.  Manlius  Torquatus, 
der  519/235  und  530/224  Consul  gewesen  war,  sowie  aus  dem 
des  M.  Livius,  der  wegen  seines  Consulats  535/219  im  ersten 
Jahre  des  Kriegs  verurtheilt  worden  war  (S.  166),  schliefsen. 
Jener,  der  als  ein  besonders  schroffer  Vertreter  der  traditionel- 
len Politik  der  Nobilität  sowohl  in  seinem  Votum  über  die 
Kriegsgefangenen  s),  als  auch  in  dem  über  das  Verhältnifs  der 
Latiner  zu  Rom  ^)  erscheint,  über  die  Syracusaner  aber  nur  aus 
persönlicher  Mifsgunst  gegen  Marcellus  auffallend  milde  ur- 
theilte  ^),  lehnte  543/211  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  der  centu- 
mproero^a^tva  mit  der  Bemerkung  ab:  neque  ego  vestros  mores 
cansvl  ferre  potero  neque  vos  Imperium  meum  ^).  Mit  völligem  172 
Rechte  wurde  er  also  bei  der  Ernennung  des  Princeps  senatus 
Seitens  der  Ceusoren  545/209  dem  Q.  Fabius  nachgestellt,  wel- 
cher der  Sache  nach  schon  längst  Princeps  senatus  war  und  es 
auch  der  Form  nach  zu  sein  sowohl  durch  sein  Verhalten  zum 
Volke  als  auch  durch  seine  Bereitwilligkeit  dem  Staate  zu  dienen 
verdiente '').  M.  Livius  aber  hatte  sich  seit  seiner  Verurtheilung 
dem  Volke  grollend  ganz  vom  öffentlichen  Leben  zurückgezo- 
gen; er  war  erst  544/210  von  den  Consuln  Marcellus  und  Lae- 
vinus  zur  Rückkehr  nach  Rom  und  dann  von  den  Censoren  zur 
Theilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  veranlafst  worden  ^). 
Als  er  547/207,  durch  den  Einflufs  der  Nobilität  zum  Consul 
gewählt,  von  Q.  Fabius  ermahnt  wurde  in  der  Kriegführung 
möglichst  vorsichtig  zu  sein,  erklärte  er,  er  werde  sobald  als 
möglich  eine  Schlacht  liefern,  und  zwar  aus  dem  Grunde ,  weil 

t)  Uy.  25,  37—39.        2)  liv.  26,  2.  28,  42.  Val.  Max.  2,  7,  15. 

3)  Liv.  22,  60.         4)  Liv.  23,  22.  Val.  Max.  6,  4,  l.         5)  Liv.  26, 

32.        6)  Liv.  26,  22.   Val.  Max.  6,  4,  1.    Zon.  9,  6.        7)  Liv.  27, 
11.  L  L.  A.  S.  288.        8)  Liv.  27,  34. 
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w  im  Falle  des  Siegs  einen  aasgezeichneten  Ridun,  im  gegen* 
theiligen  Falle  eine  wenn  auch  unedle  so  doch  gerechte  Scfaa* 
denfreude  tiber  die  Niederlage  d^  Bürger  haben  werde  ^),  Die» 
selbe  hochmttthig  erbitterte  Stimmung,  die  dem  Volke,  wie  sich 
bei  seinem  Triumphe  zeigte^),  wohl  bekannt  war,  bewflhrte 
Liyius  in  seiner  Censur  550/204  dadurch ,  dads  er  alle  Btlrger 
mit  Ausnahme  der  Tribulen  der  Tribus  Maecia,  die  ihn  535/219 
nicht  yerurtheilt  hatte,  fttr  würdig  erklärte  zu  Aerariern  degra- 
dirt  zu  werden ,  weil  sie  ihn  erst  wegen  seines  Consulats  verur- 
theilt  und  dann  doch  wieder  gewählt  hätten ;  ferner  dadurch, 
dafs  er  bei  der  Auflage  der  Salzsteuer,  welcher  er  seinen  Bei* 
namen  Salinatar  rerdankt,  diejenigen  Tribus,  die  er  am  meisten 
hafste ,  besonders  ungünstig  stellte  ^). 

Die  jüngeren  während  des  Kriegs  zu  Männern  gereiften 
Nobiles  waren  zwar  rücksichtsvoller  und  leutseliger  gegen  das 
Volk,  aber  es  trägt  diese  Leutseligkeit  gar  sehr  den  Stempel  der 
Herablassung  grofser  Herren;  sie  ging  hervor  lediglich  aus 
dem  ins  Krankhafte  sich  steigernden  Ehrgeize,  mit  dem  jene 
sich  aller  Mittel  bemächtigten ,  um  die  Volksgunst  zu  erringen 
und  von  ihr  getragen  eine  RoUe  zu  spielen.  Tadeln  kann  man 
es  freilich  nicht,  dafs  P.  CorneUus  Scipio*),  der  hervorragendste 
Repräsentant  der  jungen  Generation  der  Nobilität  4),  der  in  der 
173  Schlacht  am  Ticinus  seinem  verwundeten  Vater  das  Leben  ge* 
rettet  ^)  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  als  Tribunus  militum 
dem  Staate  sehr  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  %  den  Ehr* 
geiz  besafs  durch  seine  Thaten  die  des  Q.  Fabius  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  zu  überbieten '') ;  um  so  weniger  als  diese  selbst 
nicht  ganz  frei  von  dem  Vorwurfe  des  Ehrgeizes  sind  ^).  Aber 
die  Mittel,  welche  er  anwendete,  um  zum  Ziele  zu  gelangen, 
waren  von  denen  der  älteren  Generation  doch  verschieden.  Eine 
vielleicht  nicht  unwahre,  aber  schwärmerische  und  jedenfalls 


*)  Gerlach,  P.  Cornelius  Scipio  und  M.  Porcius  Cato,  in  den  Histo- 
rischen Studien.  Hamb.  u.  Goth.  1841.  S.  171  ff.  De  vita  P.  Cor- 
nelii  Scipionis  Africani  superioris.  Basel  1865.  P.  Cornelius  Scipio 
Africanus  der  Aeltere  und  seine  Zeit.  Anhang:  Rom  und  Capua, 
historische  Parallele.    Basel  1868. 

Capellmanni  de  Scipionibus  commentationis  particula.    Düssel- 
dorf 1841. 

l)  Liv.  27,  40.  Val.  Max.  9,  3,  1.  2)  Liv.  28,  9.  3)  Liv.  29, 
37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  4)  Polyb.  10,  2.  Dio  C.  fr.  57,  39  B.  5)  liv. 
21,  46.  6)  Ov.  22,  53.  Dio  C.  fr.  57,  29  B.  7)  Liv.  28,  43.  8)  Plut. 
Fab.  22.   Mareen.  22.  Liv.  26,  21.  Val.  Max.  2,  8,  5. 
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aoeh  ffbr  den  Effect  benutzte  Religiosität  i),  verbunden  mit  einer 
bei  den  Römern  damaliger  Zeit  ungewöhnlichen  Freigebigkeit  2) 
und  mit  mner  persönlichen  Liebenswürdigkeit,  die  ihn  auch 
zum  Günstling  der  Frauen  machte  s),  verschafften  ihm  so  früh 
die  auszeichnende  Gunst  des  Volkes,  dafs  er  schon  541/213, 
erst  vierundzwanzig  Jahr  alt,  als  er  sich  in  einer  gidchfalls  vom 
Gewöhnlichen  abweichenden  Weise  darum  bewarb,  diescuru- 
lische  Aedilität  ehielt  ^).  In  dieser  befestigte  er  seine  Volks- 
gunst durch  eine  für  jene  Zeiten  ungewöhnliche  Prachtent&l- 
tung  bei  den  Spielen  d^gestaltydafs  er  der  einzige  war,  für  den 
die  Nobilität  die  Zustimmung  des  Volkes  zu  der  Verleihung  des 
^hirch  den  Tod  der  beiden  älteren  Scipionen  so  gut  wie  verlor- 
nen Kriegsschauplatzes  in  Hispanien  543/211  gewinnen  zu 
können  glaubte  ^).  Als  Procpnsul  erzielte  er ,  begünstigt  von 
einem  Glücke,  das  ihn  der  Menge  als  den  erkornen  Liebling  der 
Gotter  erscheinen  liefs  ^) ,  und  worauf  er  mit  der  ganzen  Kraft 
schwärmerischer  Naturen  vertraute,  so  aufserordentliche  Erfolge, 
dafs  ihn  die  hispanischen  VöUierschaften  als  König  (rex)  begrüfs- 
ten'').  War  er  auch  republicanisch  genug  gesinnt,  um  diese 
Anrede  zurückzuweisen,  wie  er  auch  später  der  Versuchung 
einer  fast  königlichen  Stellung  ausgesetzt  wohl  Verdacht,  aber 
keine  erwiesene  Schuld  auf  sich  lud,  so  war  er  sich  doch  seines 
königlichen  Wertbes  und  Ansehens  auch  dem  römischen  Volke 
gegenüber  bewufi^^).  Als  er,  aus  Hispanien  zurückgekehrt, 
sidh  um  das  Consulat  für  549/205  bewarb ,  strömte  das  Volk 
nach  Rom  zusammen,  nicht  etwa  um  die  ohnehin  sichere  Wahl 
durchzusetzen,  sondern  um  den  königlichen  Helden  von  Ange*  174 
sieht  zu  Angesicht  zu  schauen  9).  Nicht  ohne  Grund  war  es,  dafs 
Q.  Fabius,  der  an  der  Spitze  der  Opposition  stand,  welche  in* 
nerhalb  der  Nobilität  gegen  Sdpio  sich  erhob  ^^),  ihn  daran  er- 
innerte, wie  der  Consul  für  den  Staat  und  nicht  für  sich  selbst 
gewählt  werde ;  dafs  er  Verwahrung  einlegte  gegen  den  regius 
mos,  mit  welchem  Scipio  nach  seinem  Ermessen  das  Heer  nach 
Africa  hinüberführen  wollte  ^i).  Nichts  desto  weniger  ward 
Scipio  von  seinem  Consulate  an  die  Seele  der  Kriegführung 
gegen  Hannibal ,  und  die  Opposition  gegen  ihn  konnte  Nichts 


1)  Uv.  26,  19.  Val.  Max.  1,  2,  2.  App.  Iber.  23.  26.       2)  Polyb. 
10,  5.      3)  Polyb.  10,  19.  Liv.  30,  14.      4)  Polyb.  10,  4f.  Liv.  25,  2. 

5)  liv.  26,  2.  18,    Val.  Max.  3,   7,    1.    App.  Iber.   18.    Zon.  9,  7. 

6)  Uv.  29,  26.  30,  30.  7)  Polyb.  10,  38.  Liv.  27,  19.  Bio  C.  fr. 
57,  48  B.  Zon.  9,  8.  S)  Polyb.  10,  40.  9)  Liv.  28,  38.  10)  Uv. 
28,  40.  42.  29,  16.  19.       11)  Liv.  28,  42.  Plnt  Fab.  26.  26. 
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ausrichten ,  selbst  als  er  ihr  durch  Gründung  einer  Art  Leib- 
wache von  dreihundert  auserlesenen  Reitern  in  Sicilien  ^),  durch 
die  Nachsicht  gegen  die  Frevel  des  Q.  Pleminius  in  Locri^), 
durch  die  zur  Schau  getragene  Vorliebe  fttr  griechisches  Wesen  ^j 
und  namentlich  durch  die  ihm  von  Q.  Fabius  nicht  mit  Unrecht 
vorgeworfene^)  geniale  Art  seiner  Behandlung  der  Soldaten, 
—  welche  schon  in  Hispanien  zu  bedenklichen  Störungen  der 
Disciplin  ^)  und  während  einer  Krankheit  Scipios  zu  der  höchst 
gefährlichen  Meuterei  von  Sucro  geführt  hattet),  — so  viel  Stoff 
zu  Anklagen  gab,  dafs  eine  Untersuchungscommission  an  Ort 
und  Stelle  geschickt  wurde  '^), 

Dafs  ein  so  glänzendes  von  Erfolg  gekröntes  Beispiel  an- 
steckend auf  die  jüngeren  Kreise  derNobilität  wirkte,  ist  be- 
greiflich. Schon  die  allgemeinere  Verbreitung  hellenischer 
Bildung,  die  an  den  Kunstschätzen  Nahrung  fand,  welche  Mar- 
cellus*)  542/212  aus  der  Plünderung  von  Syracus^);  deren 
Nothwendigkeit  dem  zwar  strengen  aber  keineswegs  rohen  Feld- 
herm  Thränen  erprefste^),  mit  nach  Rom  führte  ^^),  mufste,  so 
wichtig  sie  in  culturhistorischer  Beziehung  ist,  den  Vertretern 
der  alten  nationalrömischen  Tradition,  wie  dem  Q.  Fabius,  der 
bei  der  Eroberung  Tarents  anders  als  Harcellus  zu  Werke 
ging^^),  gefährlich  erscheinen;  sie  war  es  in  der  That,  insofern 
175  auch  sie  die  Kluft  zwischen  der  hellenisch  gebildeten  Nobilität^^) 
und  dem  ungebildeten  Volke  erweiterte.  Damit  hing  zusammen 
die  Abnahme  der  Religiosität,  die  sich  sowohl  in  der  nach  und 
nach  herrschend  werdenden  Beurtheilung  der  Religion  vom 
Standpuncte  der  politischen  Zweckmäfsigkeit^^),  als  auch  darin 
ausspricht,  dafs  die  Priestei*stellen  immer  mehr  ganz  jungen 
Männern  anvertraute^),  ja  sogar  als  Besserungsanstalt  für  Leicht- 
sinnige benutzt  wurden  ^^).  Es  ist  aber  natürlich,  dafs  das  Ab- 


'")  Gerlach,  der  König  Hieron  und  Marens  Claudius  Marcellus  oder 
die  Eroberung  von  Syrakus.  Basel  1861.  (Wdh.  in  den  Histori- 
schen Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.    S.  310.) 

1)  Liv.  29,  1.  Plut.  Fab.  26.  App.  lib.  8.  Val.  Max.  7,  3,  3. 
2)  Liv.  29,  8.  9.  16—22.  38,  51.  Diod.  27,  5.  App.  Hann.  55.  Dio  C. 
fr.  57,  62 B.  3)  Vgl.  Dio  C.  fr.  57,  62B.  Val.  Max.  3,  6,  1.  4)  Liv. 
29,  19.  5)  Liv.  26,  48.  Zon.  9,  8.  6)  Liv.  28,  24  ff.  29.  Polyb. 
11,  25.    App.  Iber.  34  ff.    Zon.  9,  10.  7)  Liv.   29,  20.    Plut.  Cat. 

maj.  3.  8)  Liv.  25,  31.  App.  Sic.  4.  9)  Plut.  MarcelL  19.  Val. 
Max.  5,  1,  4.  8,  7,  7.  10)  Liv.  25,  40.  Polyb.  9,  10.  Plut.  MarceU. 
21.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  54,  120.  l  L.  A.  S.  145.  11)  Plut. 
Fab.  22.  12)  Uv.  34,  4.  13)  Polyb.  6,  56.  14)  Liv.  26,  5.  29, 
28.  33,  42.      15)  Liv.  27,  8.  Val.  Max.  6,  9,  3. 
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Dorme,  welches  mit  der  GrOfse  Scipios  yerbundeD  war,  da ,  wo 
diese  GrOfse  fehlt,  den  Eindruck  der  Krankhaftigkeit  macht. 
Von  dem  in  Eitelkeit  ausartenden  Ehrgeize  der  Nobiles  zeugt 
die  Aufregung,  welche  550/204  darüber  entstand,  dafs  die  zur 
Befriedigung  des  Aberglaubens  aus  Pessinus  in  Asien  herbei- 
geholte GOttermutter  {mtUer  Idaea)  nach  dem  Spruche  des  del- 
phischen Orakels  von  dem  vir  optimus  des  römischen  Staats 
beherbergt  werden  sollte  >):  eine  Ehre,  die,  wahrscheinUch  um 
Eifersucht  unter  den  älteren  und  einflufsreichen  Mitgliedern  der 
Nobilität  zu  vermeiden ,  einem  jungen  unbescholtenen  Manne, 
dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  zu  Theil  wurde.  Ein  noch 
ernsteres  Symptom  ist  der  krankhafte  Thatendurst,  mit  welchem 
die  Gonsuln  der  drei  letzten  Kriegsjahre,  Cn.  Serrilins,  Ti.  Clau- 
dius, Cn.  Cornelius  Lentulus,  dem  Scipio  die  Ehre  der  Beendi- 
gung des  Kriegs  und  des  Friedensschlusses  zu  entreifsen 
suchten^).  Derartige  Eitelkeit  führte  gelegentlich  schon  zu 
bedenklichen  Anomalien ,  wie  z.  B.  diejenige  war,  dafs  L.  Cor- 
nelius Lentulus ,  der  sich  für  549/205  um  die  curulische  Aedi- 
htät  beworben  und  sie  erhalten  hatte,  es  vorzog  als  Proconsul 
in  Hispanien  zu  bleiben  und  die  Aedilität  in  Abwesenheit  zu 
verwalten  3).  Es  fehlte  wahrlich  nicht  an  Stoff  in  der  Nobilität, 
um  den  Spott  des  Dichters  Naevius  herauszuforden ,  und  auch 
das  ist  ein  ernstes  Symptom  des  Znstandes  der  Nobilität ,  dafs 
sie  diesen  Spott  nicht  ertragen  konnte  ^),  Naevius  wurde  be- 
kanntlich wegen  seiner  fortgesetzten  Sdmiähsucht  gegen  die 
principes  civitatis  gefangen  gesetzt  ^) ,  und  als  er  nach  Wider- 
rufung seiner  Angriffe  von  den  Tribunen  befreit  worden  war, 
von  der  Nobilität  aus  Rom  vertrieben  «). 

Leider  brachten  die  Verhältnisse,  welche  dringend  geboten, 
dafs  die  Nobiles  unter  sich  einig  waren  oder  wenigstens  dem  176 
Volke  gegenüber  einig  erschienen ,  es  mit  sich,  dafs  die  Censo- 
ren ,  die  berufenen  Wächter  der  nationalen  Sitte ,  nicht  wagen 
konnten  von  ihrer  censorischen  Rüge  gegenüber  den  staatsver- 
derblichen Richtungen  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
jüngeren  Generation  der  Nobilität  den  Gebrauch  zu  machen, 
der  nach  der  Sittenstrenge  des  ersten  punischen  Kriegs  berech- 
tigt gewesen  wäre.    Denn  wenn  auch  der  besonnene  Theil  der 

1)  Liv.  29,  10.  11.  24.  Diod.  34  u.  35,  60.  App.  Hann.  56.  Dio 
C.  fr.  57,  61 B.  -2)  Liv.  30,  24.  27.  43.  App.  Lib.  56.  62ff.  3)  Liv. 
29,  11;   vgl.  31,  50.  4)  Cic.  de  rep.  4,  10.    Hör.  ep.   2,   1,  1.50. 

5)  Gell.  3,  3,  15.  6)  Hieron.  chron.  zu  Ol.  144  p.  125  Schoene. 

Cic.  Brat.  15,  60. 
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Nobilkät  die  Censur  in  ihrer  Bedeutung  aufrecht  zu  halten 
suchte  i)f  so  scheint  doch  die  Nobihtät,  um  sich  selbst  gegen  die 
Censur  zu  schützen  ^  das  Recht  derselben ,  Unwürdige  aus  Aem 
Senate  zu  stofsen«  gesetzlich  beschränkt  zu  haben  ^).  Gewi& 
waren,  sei  es  in  Folge  einer  solchen  Beschränkung,  sei  es  aus 
eigenem  unter  jenen  Verhältnissen  auch  ohne  Gesetz  erklär- 
lichen Antriebe  die  Censoren  von  545/209,  M.  Cornelius  Cethe- 
gus  und  P.  Semprouius  Tuditanus,  ^er  zu  milde  als  zu  strenge, 
wenn  sie  bei  der  Lectio  senatus  nur  acht  gewesene  Magistrate 
übergingen  3).  Von  den  Censoren  des  J.  550/204  aber,  C. 
Claudius  Nero  und  M.  Livius  Salinator,  ist  es  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  unter  den  sieben,  die  sie  ausstiefsen.  Niemand  war, 
der  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hattet).  Diese  Censoren, 
von  denen  namentlich  Livius  sowohl  durch  seine  tiefe  Abnei- 
gung gegen  das  Volk ,  als  auch  durch  persönUche  Rücksichten 
auf  seine  Verwandten^)  geleitet  wurde,  schadeten  überhaupt 
durch  ihre  gegenseitige  Feindschaft^  welche,  aus  der  Zeit  der 
Verurtheilung  des  Livius  stammend ,  in  ihrem  Consulate  unter 
dem  Einflüsse  der  Nobilität  erloschen  zu  sein  schien^),  ab^ 
in  der  Censur  sich  von  neuem  entzündete,  dem  Ansehen  des 
Amtes  aufserordentlich  '^),  Noch  gröfseren  Schaden  veiiiütete 
die  Nobilität  dadurch ,  dals  sie  eine  sadilich  nicht  ungerecht- 
fertigte Anklage  der  Censoren  durch  den  Tribunen  Cn.  Baebius 
hintertrieb  ^). 

Wie  die  Nobilität  im  Verkehr  mit  dem  Volke  theils  hoffär^ 
tig,  Üieils  in  selbstsüchtigem  Interesse  herablassend  war,  so 
legte  sie  auch  im  Geldpuncte  theils  Gewinnsucht  auf  Kosten  der 
Armen ,  theils  eine  nach  Scipios  Beispiele  luxuriöse  Freigebig- 
keit gegen  dieselben  an  den  Tag,  was  beides  um  so  mehr  fühlbar 
wurde,  als  die  Kluft  zwischen  Reichen  und  Armen  in  Folge  deat 
Untergrabung  des  Wohlstandes  der  Bürgerschaft  durch  die 
177  Steuern  ^)  und  durch  die  verheerenden  Folgen  des  Kriegs  immer 
weiter  ward  ^^), 

Zur  Bethätigung  habgieriger  Gewinnsucht  hatten  die  No- 
biles  Gelegenheit  in  ihren  Privatbeziehungen  zu  den  Libertinen 
und  denjenigen  ärmeren  Freigebornen ,  welche  sich ,  um  sich 
gleich  den  Libertinen  des  Schutzes  mächtiger  Patrone  zu  ei^^ 


l)  Liv.  24,  43.  27,  25.  2)  liv.  39,  42.      -   3)  Uv.  27,  11. 

4)  Uv.  29,  37.  6)  Liv.  27,  34.  6)  Liv.  27,  35.  28,  9.  10.  Val. 
Max.  4,  1,  9.  4,  2,  2.  7)  Liv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  8)  Liv. 
29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6.        9)  Liv.  23,  48.         10)  Liv.  26,  2. 
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freuen  y  in  die  Clientel  der  Nobiles  begaben  (S.  30).  Welche 
Bedeutung  dem  Libertinenstande ,  aus  dem  diejenigen ,  wekbe 
Sohne  hatten,  schon  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See 
zum  Kriegsdienst  aufgeboten  werden  mufsten^),  damals  zukam, 
geht  daraus  hervor,  dafs  man  537/217  den  ehrbaren  Frauen  des 
libertinenstaDdes  gestattete  an  gottesdienstlichen  CollectenTheil 
zu  nehmen  2),  und  ddfs  man  den  Sühnen  der  Libwtinen  die  toga 
praetexta  und  statt  der  btdla  wenigstens  das  lorum  zugestand 
(S.  163)^).  Ohne  Zweifel  hatten  es  die  servilen  Libertinen  in 
der  Regel  besser  als  die  freigebornen  Bürger,  welche  ihren  alt- 
bOrgerUchen  Stolz  bewahrten.  Die  ärmeren  Ingenui  mufsten 
in  äeser  Zeit  um  so  mehr  wünschen  in  persönlichen  Beziehun- 
gen zu  Mitgliedern  der  Nobilität  zu  stehen ,  als  sie  unter  den 
Wechselfällen  des  Kriegs  mehr  als  je  der  Verarmung,  der  V^- 
legenheit  von  Processen,  in  denen  sie  ohne  den  Beistand  rechts^ 
kundiger  Männer  nicht  fertig  werden  konnten,  und  somit  dem 
gänzlichen  Ruin  ausgesetzt  waren.  Galt  nun  auch  im  Allge* 
meinen  ohne  Zweifel  der  Grundsatz,  dafs  es  für  den  Patron  un- 
anständig sei,  sich  für  die  dem  dienten  namentlich  bei  Processen 
geleisteten  Dienste  bezahlen  zu  lassen^),  so  ist  es  doch  That- 
sache,  dafs  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  die  Unsitte 
bei  einem  Theile  der  Nobilität  aufkam,  sogenannte  freiwillige 
Geschenke  von  Seiten  der  Clienten  für  ihre  Bemühungen  zu  er- 
warten und  anzunehmen.  Gegen  die  Unsitte  z.  B.,  bei  Gelegen- 
heit der  Saturnalien,  welche  537/217  zu  mnem  allgemeinen 
Feiertage  geworden  waren  ^),  der  auf  den  17.  December  fieH), 
sich  von  den  Clienten  Geschenke  zu  erpressen,  hatte  schon 
545/209  d^  demagogische  Tribun  C.  Publicius  Bibulus ''),  der- 
selbe, welcher  dem  Harcellus  das  Imperium  abrogiren  wollte 
(S.  177)^),  ein  Gesetz  gegeben,  welches  den  Gebrauch,  sich  mit 
Wachsfackeln  an  den  Saturnalien  zu  beschenken ,  auf  die  Rei- 
cheren einschränkte  ^).  Es  ist  wohl  übertrieben ,  aber  gewifs 
nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wenn  einige  Jahre  nach  dem  178 
zweiten  punischen  Kriege  behauptet  wird,  dafs  während  dessel- 
ben die  Plebs  dem  Senate ,  d.  i.  der  NobiUtät ,  vectigalis  et  sti- 
pendiaria  gewordeo  sei  **). 

Zur  Bethätigung  luiuriöser  Freigebigkeit,  welche  bei  dem 


1)  Liv.  22,  11.  2)  Liv.  22,  1;  vgl.  Macrob.  Sat.  l,  6.  3)  Macrob. 
Stt  1,  6.  4)  Plut.  Böm.  13.  Polyb.  6,  56.  5)  Liv.  22,  1,  I.  L.  A. 
S.  408.  6)  Macrob.  Sat.  1,  10,  2.  7)  I.  L.  A.  S.  185  f.  8)  liv. 
27,  20.         9)  Maerob.  Sat  1,  7.         10)  Liv.  34,  4. 
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Streng  rechDenden  Sinne  der  ROmer^)  natttrlidi  nur  aus  egoisti- 
schen Motiven  stattfand ,  bot  sich  Gelegenheit  bei  den  gerade 
damals  sehr  zahlreich  gewordenen  privaten  und  öffentlicheii 
Festlichkeiten,  insbesondere  während  der  Bekleidung  der  Aedi- 
lität,  und  überhaupt  bei  der  Bewerbung  um  die  Ehrenstellen'. 
Wenn  Scipio,  dessen  largitio  aedilicia  bereits  erwähnt  ist,  als 
evegysTixog  und  iieyaXoäcjQog  so  grofse  Erfolge  in  der  Volks- 
gunst  erzielt  hattet),  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  seine  Nach* 
treter  nicht  versäumt  haben  werden ,  auch  in  diesem  Puncte 
es  ihrem  Vorbilde  gleich  zu  thun.  Aus  dem  constatirten  Luxus 
der  Aedilen  bei  den  Spielen,  der  plebejischen  3)  nicht  minder  als 
der  curulischen,  der  sich  namentlich  in  der  fast  regelmäfsig 
werdenden  instauratio  einzelner  oder  aller  Spieltage  zeigte  ^)> 
kann  man  auf  das  Uebrige  schliefsen.  Diese  auch  für  den  Fa- 
milienwohlstand gefährliche  Freigebigkeit  wird  aber  nicht  blofs 
in  der  Nobilität,  sondern  auch  im  Stande  der  Publicanen  einge- 
rissen sein ,  da  bekanntlich  der  Luxus  um  so  grOfser  ist ,  je 
leichter  und  auf  je  unsittlichere  Weise  Reichthum  erworben 
wird  ^). 

Besonnene  Patrioten  mufsten  daran  Anstofs  nehmen,  dafs 
das  Volk  von  den  Einen  durch  Gewinnsucht  verletzt ,  von  den 
Andern  aus  Ehrgeiz  verhätschelt  wurde  —  die  Symptome  der 
sich  neben  der  Oligarchie  vorbereitenden  Ochlokratie^)  — ,  und 
so  begann  noch  vor  Beendigung  des  Kriegs  die  Bekämpfung 
jener  Ausartung  nationalrOmischer  Sitte  durch  die  Gesetzgebung» 
Der  Tribun  M.  Cincius  Alimentus ''),  derselbe,  welcher  der  Un- 
tersuchungscommission angehörte,  die  gegen  Scipio  nach  Sici- 
lien  geschickt  ward,  beantragte  550/204 ^)  ein  Gesetz,  die  lex 
Cincia*)  de  donis  et  munerilms^)  oder  muneralis  ^^)  ^  welches 


*)   Sayigny,  über  die  Lex  Gincia  de  donis  et  muneribus  und  deren 

spätere  Umbildungen,  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  Bd.  3. 

Berlin  1818.   S.  1.   (Wdh.  in  den  Vermischten  Schriften.  Bd.  K 

BerUn  1850.  S.  315). 
Rudorff,  de  lege  Gincia.  Berol.  1825. 
Hasse,  von  dem  Rechte  der  Lex  Gincia,  im  Rhein.  Mus.  für  Jnrispr» 

Bd.  1.   Bonn  1827.  S.  185. 
Unterholzner,  über  das  Gincische  Gesetz,  im  Rhein.  Mus.  für 

Jurispr.  Bd.  2.  1828.  S.  436.   Bd.  3.  1829.  S.  153. 

1)  Polyb.  32,  12.  13.  2)  Polyb.  10,  5.  3)  U\.  27,  6.  4)  Liv. 
23,  30.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.  30,  26.  39.  5)  Polyb.  6,  59. 
6)  Polyb.  6,  57.  7)  Liv.  29,  20.  8)  Gic.  de  sen.  4,  10.  9)  Liv. 
34,  4.  Gic.  de  or.  2,  71,  286.        10)  Fest.  ep.  p.  143. 
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wegen  seiner  Bedeutung  für  das  Privatrecht  (1 235.  §  132)  noch 
für  die  spätere  Jurisprudenz*)  von  Wichtigkeit  war^),  und  179 
welches  abgesehen  davon  bezeugtermafsen  die  gewinnsüchtige 
Ausbeutung  des  Clientelverhältnisses,  welche  es  mit  Strafe  be- 
drohte, veriiindern  wollte^).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  z.  B.  auch  das  Verbot  ftür  die  Magistrate  während  ihrer 
Amtszeit  für  einzelne  Amtshandlungen  Geschenke  anzunehmen  s), 
auf  die  Lex  Cincia  zurückgehl  ^).  Dafs  dieselbe  aber  ebenso 
sehr  gegen  die  aus  egoistischen  Motiven  hervorgehenden  Ge- 
schenke der  Reichen  unter  einander  und  an  die  Armen,  gerich- 
tet war,  folgt  daraus,  dafs  die  bekannten  Bestimmungen  des 
Gesetzes  auf  die  Geschenke  der  Armen  an  die  Reichen  zum 
Theil  nicht  passen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  direct  bezeugt 
ist,  dafs  die  Lex  Cincia  die  ambitio  und  luxuria  der  Reichen 
gleichfalls  zu  bekämpfen  suchte,  so  ist  diefs  darum  nicht  minder 
sicher,  indem  diese  Bestimmung  des  in  dieser  Beziehung  keine 
Strafe  aussprechenden  &)  Gesetzes  von  den  Späteren  defshalb 
ignorirt  wurde,  weil  sie  durch  die  bei  fortschreitender  Entar- 
tung nöthig  gewordenen  schärferen  Gesetze  über  Luxus  und 
Ambitus  frühzeitig  antiquirt  worden  war.  Es  gereicht  dem  Q. 
Fabius  Maximus,  der  früher  die  aus  gleichartiger  Tendenz  her- 
vorgegangene Lex  Claudia  bekämpft  hatte,  zur  Ehre,  dafs  er 
die  Lex  Cincia,  welche  überhaupt  von  dem  besseren  Theile  der 
Nobilität  nicht  bekämpft  worden  zu  sein  scheint,  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  unterstützte^).  Die  Auszeichnung,  die  ihm  bald 
darauf  in  einer  Bestattung  auf  Kosten  des  Volkes  zu  Theil 
wurde ''),  verdiente  er  in  der  That  nicht  blofs  durch  seine  krie- 
gerische, sondern  auch  durch  seine  bürgerUche  Thätigkeit 
vTährend  des  zweiten  punischen  Kriegs.  Dauernd  genützt  hat 
freilich  die  Lex  Cincia  ebenso  wenig  wie  die  Lex  Claudia ;  ja  sie 
hat  in  der  einen  Beziehung,  dafs  sie  die  alte  gute  Sitte  der  No- 
biles,  sich  für  rechtlichen  Beistand  nicht  bezahlen  zu  lassen, 
zum  Gesetz  erhob,  sogar  geschadet.  Sie  erkannte  nämlich  da- 
durch die  NobiUtät  als  einen  über  den  gewöhnlichen  Mafsstab 
emporragenden  Herrenstand  an,  der,  weil  im  Genufs  erblichen 


*)   Brans,  quid  conferant  Vaticana  fragmenia  ad  melius  cog^noscen- 
dum  jus  Bomannm.    Tubingr.  1838.  S.  112  ff. 

1)  Fragm.  Vat.  p.  256  ff.  2)  Tac.  ann.  11,  5.  13,  42.  15,  20. 

de.  Att  1,  20,  7.  Fest.  ep.  p.  143.  3)  Gic.  de  leg.  3,  4,  U.  Lex  Jul. 
coL  Gen.  c.  93.  4)  Mommsen,  Ephem.  epigraph.  Bd.  2,  S.  139. 
5)  ülp.  fr.  pr.  1.         6)  Gic.  de  scn.  4,  10.        7)  Plut.  Fab.  27. 
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Reichthums,  nicht  gteich  dem  Borgerstande  auf  Erweri)  ange- 
wiesen war  und  daher  für  denselben  nur  aus  gnädiger  GefäU^ 
keit  sich  bemühte. 

Gleichwohl  ist  die  Lex  Cincia  ein  Beweis,  dafs  der  Sinn 
ftür  die  Erhaltung  der  guten  Seiten  des  römischen  National- 
charakters noch  in  ausreichendem  Mafse  bei  der  bessern  Mehr-^ 
ISOheit  der  Nobilität  vorhanden  war.  Ebenso  giebt  sich  im  Volke 
zwar  auch  eine  theilweise  Entsittlichung  in  der  Beutegier  ^)  und 
Zuchtlosigkeit^)  des  Heers,  in  den  Betrügereien  der  Subaltern- 
beamten^),  in  dem  Ueberhandndmien  des  Aberglaubens  (§  107) 
und  in  der  Mifsachtung  der  Heiligkeit  des  Eides  deutlich  kund 
—  man  rergleiche  in  letzterer  Beziehung  das  Benehmen  der 
kriegsgefangenen  Römer  gegen  HannibaH)  mit  dem  des  in. 
gleicher  Lage  befindlichen  H.  Atilius  Regulus  gegen  die  Kar- 
thager (S.  132)  und  mit  dem  der  römischen  Soldaten  gegen 
Pyrrhus  ^)  — ;  allein  es  hatte  sich  im  Volke  doch  auch  die  Ehr- 
erbietung vor  der  Obrigkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Altera) 
in  dem  Mafse  erhallen,  dafs  man  den  damaligen  römischen  Staat 
wenigstens  im  Vergleich  mit  dem  karthagischen  als  einen  noch 
überwiegend  gesunden  ^)  betrachten  und  dem  Ennius  zustim- 
men kann,  wenn  er  von  dieser  Zeit  sagt:  moribus  arUiquis  res 
stat  Ramana  virisque  ^). 

105.    Der  Uebergang  zur  Oligarchie. 

Die  Epoche  der  offenkundigen  Entartung  des  Staats  unter 
der  zur  Oligarchie  ausartenden  Herrschaft  der  Nobilität  (553/201 
bis  621/133)  beginnt  unmittelbar  nach  dem  zweiten  puniscben 
Kriege  unter  der  Einwirkung  der  Folgen  desselben  auf  die  aus- 
wärtige Politik  und  die  socialen  Verhältnisse»  Sieht  man  frei- 
lich nur  auf  die  Erfolge  der  auswärtigen  PoUtik^  so  sind  diesel- 
ben blendend  genug,  da  Rom  in  dem  Zeiträume  von  nicht  ganz 
dreiundfttnfzig  Jahren  (535/219—587/167)  sich  zur  Herrschaft 
über  die  civilisirte  Welt  emporschwang  %  um  dieselbe  bis  zum 
Untergange  des  Alterthums  zu  behaupten.  Auch  hat  Polybius 
gewifs  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dafs  zur  Erreichung  solcher 

1)  Liv.  25,  31.  29,  6.  8 f.  16ff.  Polyb.  9,  27.  Dio  C.  fr.  57,  62  B. 
App.  Lib.  15.  2)  Polyb.  6,  33.  10,  16.  3)  Liv.  30,  39.  4)  Liv. 
22,  58.  61.  24,  18.  Polyb.  6,  58.  Zon.  9,^  2.  Val.  Max.  2,  9,  8.  Gell. 
7,  18,  11.  Cic.  off.  1,  13,  40.  3,  32,  113.  5)  App.  Samn.  10.  Plut. 
Pyirh.  20.  6)  liv.  26,  22;  vgl.  Polyb.  6,  4.  7)  Polyb.  6,  51.  52. 
8)  die.  de  rep.  5,  1.        9)  Polyb.  1,  1.  3,  1. 
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Erfolge  nur  ein  Staat  mit  derjenigen  Verfassung,  die  in  Rom 
sich  organkch  entwickelt  hatte,  befähigt  gewesen  sei  i).  Aber 
eben  diese  Verfassung  erwies  sich  bei  der  Erringung  jenes  Re- 
sultats als  unhaltbar  fttr  einen  Weltstaat.  Und  der  Charakter 
der  Nation,  aus  dem  heraus  sie  gebildet  war ,  ging  bei  den  An- 
strengungen ,  welche  die  GrQndung  der  Weltherrschaft  erfor- 
derte, und  unter  den  Rückwirkungen  derselben  auf  die  verschie- 181 
denen  Schicken  des  Volkes  allmählich  zu  Grunde. 

Zwar  eine  wesentlich  eingreifende  Verfassungsänderung 
fand  zunächst  nicht  statt.  Dagegen  ist  sehr  bald  nach  Beendi- 
gung des  Kriegs  eine  fortschreitende  Entwickelung  der  Ver- 
hältnisse in  der  Richtung  unverkennbar,  welche  schon  vor  dem 
Kriege  eingesehlagen  worden  war.  Das  Auseinanderfallen  des 
Volkes  in  schroff  geschiedene  Stände  wird  nicht  allein  nicht 
veiiiindert,  sondern  von  einem  Theile  der  Nobilität  sogar  ge- 
fordert. Die  Nobiles,  in  der  ererbten  Herrschaft  über  den  Staat 
sich  sicher  fühlend,  fangen  an  die  Sorge  fttr  das  Wohl  des  igno- 
bik  vtdgm  aus  den  Augen  zu  veiiieren.  Es  sind  nicht  mehr  die 
gerechtesten  und  einsichtigsten  Männer,  welche  die  Regierung 
^hren  ^) ,  sondern  es  treten  bei  dem  regierenden  Stande  die 
Symptome  des  oUgarchischen  Regimentes,  atnbitio  und  avaritta^),  . 
immer  deutUcher  hervor.  Wenn  dennoch  die  Eintracht  zwi- 
schen Volk  und  Nobilität  zunächst  noch  nicht  erheblich  gestört 
wird,  so  ist  das  Folge  davon,  dafe  die  Auflösung  eines  durch 
den  Bau  von  Jahrhunderten  und  den  innigen  Zusammenhang 
der  bürgerlichen  und  militärischen  Verfassung*)  so  fest  gefüg- 
ten Staatsorganianus  eine  längere  Zeit  vorbereitender  Zersetzung 
bedurfte,  ab  die  der  meist  kurzlebigen  griechischen  Aristokra- 
tien. Daher  konnte  Sallust  vergleichsweise  mit  Recht  sagen  ^) : 
aptumis  autem  morihns  e$  maxuma  coneardia  egitlpopulus  Ao- 
manus  inter  secnndwn  acp^remum  heUum  Carthagtmeme  ^). 

Nach  der  Demüthigung  Karthagos  war  P.  CorneUus-Scipio, 
der  Sieger  von  Zama,  welcher  den  prunkenden  Beinamen  Äfri" 
eanus  ^)  annahm  —  wiederum  ein  schlimmes  Beispiel  fttr  die 
dlrsüchtige  NobiUtät '')  — ,  unbestritten  der  angesehenste  Mann 


*)  K.  W.  Nitzsch,  das  YerhältniGs  von  Heer  und  Staat  in  der  rö- 
mischen Republik,  in  Sybel's  bistorischer  Zeitschrift.  Bd.  7.  Mün- 
chen 1862.  S.  133. 

1)  Polyb.  3,  2.  6,  50.            2)  Polyb.  6>  4.  3)  Polyb.  6,  8. 

4)  Sali.  bist.  1,  8D.         5)  Vgl  Sali.  Jug.  41.  6)  Vgl.  I.  L.  A.  S. 
280.        7)  Liv.  30,  45.    Zon.  9,  14. 

Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  13 
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Roiqs.  Es  koobleihm,  den  das  begeUt^rte  Vo)k  zwa  immerr 
währenden  Con«ul  und  Dictator  mk  gewünscht ,  und  dem  e^ 
üh^rscbwänglicbe  Auszeichnungen  durch  Statuen  zugedacht 
haben  soU  i),  nicht  fehlen ,  daC^  er^  nad^lem  er  554/200  die  in 
Africa  gelohten  Spiele  out  grofser  Pracht  abgehalten  hatte  2), 
555/199  zum  Censor  gewählt  wurdet).  Als  solcher  hatte  er, 
182  da  sein  College  P.  Aelius  Paetus  ihm  ergeben  war,  Gelegenheit 
und  Macht  für  die  Heilung  der  Wunden  zu  wirken,  welche  der 
siebenzehnjährige  Krieg  dem  Wohlstande  der  Bürgerschaft  und 
der  Bevölkerung  ton  ganz  Italien  geschlagen  hatte '*')• 

Während  der  sechzehn  Jahre  nämlich ,  die  Hannibal  in 
Italien  zubrachte ,  war  dieses  von  beiden  kriegführenden  Par* 
teien  um  die  Wette  verwüstet  worden  ^).  Vierhundert  Ortschaf- 
ten lagen  völlig  zerstört  ^).  Die  Arbeitskräfte,  durch  welche  das 
Verlorne  hätte  wiederhergestellt  werden  können,  waren  nume- 
risch aufserordentlich  zt^sammengescbmolzen  ^).  lu  den  drei 
ersten  Krieg^abren  waren  auf  römischer  Seite  von  Römern  und 
Bundesgenossen  100000.  Mann  gefallen^),  nach  anderer  Angabe 
sogar  doppelt  so  viele  ^),  Aus  Noth  hatte  man  Jünglinge,  die 
das  siebenzebnte  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatten,  zu  den  Wafito 
gernfen  ^y>  Aus«  Noth  hatte  man  547/207  sogar  das  Privilegiuia 
der  Freiheit  vom  Landdienste,  welches  die  jungem  coloniae  c^ 
vium  Romanorum  als  colimiae  mmtimae  nach  Analogie  von 
Ostia  und  Antium  zu  haben  behaupteten  und  woU  auch  bisher 
genossen  hatten ,  angetastet  und  fünf  dieser  Colonien,  nämlich 
Älsiumf\Anamr  {Terracina),  Mintumae,  Sintmsa  und  Sena^  die 
wahrscheinlich  nicht  nachweisen  konnten,  da&  die  ihnen  zu* 
stehende  vacatio  auf  sacrale  Weise  veii)ürgt  {sacroaancta)  sei,  zur 
Stellung  von  Legionssoldaten  gezwungen  ^^)«  DieZaUder  civiwn 
a^fita,  welche  530/334  noch  270313  betragen  hatte  (S.  158)^ 
war  beim  Census  d.  J.  545/209 ^i)  auf  13710S gesunk^^^), eine 
Summe,  die  freilich  insofern  unter  dem  wicklichen  Bestände 
bleibt ,  als  ein  grofser  Theil  der  im  Felde  stehenden  Bürger 
nicht  mit  censirt  worden  war»  Allein  auch  heim  Census  des 
J.  550/204  erhob  sich  die  Zahl  der  sämmtlichen  waffenpflich- 
tigen  Bürger,  obwohl  C.  Claudius  Nero  und  M.  Livius  SaUnator 


*)  K.W.  Ni  tz  sc  h ,  dieOracchen  und  Ihre  nächsten  Ywg&nger.  Berl.  1847. 

1)  Liv.  38,  56.  Val.  Max.  4,  1,6.  2)  Liv.  31,  49.  3)  Liv. 
32,  7.  4)  Uy.  21,  22.  26,  26.  5)  App.  Üb..  63.  134.  Macs.  10. 
6)  liv.  28,  IL  7)  App.fl^n.  J^5.  8>  Uv,  23,  Jl.  9)  Liv.  2^  5, 
10)  Liv.  27,  38;  vgl.  36,  3.     11)  Liv,  27,  11.    12)  Liv.  27,  36.  ep.  27. 
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die  Zsdd  der  abwösenden  genau  ernutteln  liefsen ,  nicht  Ober 
214000  !)• 

Insbesondere  war  der  Mittelstand  von  dem  Verluste  an 
Menschen  und  Gut  betroffen.  Gerade  die  Zahl  der  tributpflich- 
tigen Bürger  war  schon  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  aufser- 
ordentlich  verringert  2).  Nach  Beendigung  des  Kriegs  waren 
kleine  Grundstücke  in  ungewöhnliche  Menge  feiP).  NatQi^h 
worde  unter  solchen  Umständen  der  Gegensatz  zwischen  Reicbeii 
und  Annen  fflhlbarer  als  je  zuvor  ^).  Denn  die  Zahl  der  Pro^ 
letarier  verringerte  sich  nicht,  da  sie  sich  trotz  der  grofsen  Zahl,  183 
die  der  Krieg  verschlang,  auch  durch  die  Verarmenden  stets  von 
neuem  ergänzte ;  der  Reidithum  der  Reichen  aber  blieb  trotz 
äirer  dem  Staate  dargebrachten  Opfer  im  Ganzen  ungefthrdet, 
wie  der  Aufwand  bei  den  Spielen  und  die  Thatsa<Ae  der  Lex 
Cincia  beweist. 

Nicht  blofe  der  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  auch  die 
Latiner,  welche  trotz  der  wiedeholten  Versuche  Hannibals  sie 
zum  Abfall  zu  bewegen  ^)  treu  geblieben  waren  ^)  und  sidt  als 
die  wesentlichste  Stütze  der  römischen  Macht  erwiesen  hatten^), 
waren  erschöpft:  zumal  da  sie  vehflltnifsmäftig  noch  stärker 
herangezogen  vmrden  als  die  römischen  Bürger  ^).  Zwölf  von 
den  damals  überhaupt  bestehenden  dreifsig  ^)  latinischen  Colo^ 
nien:  Airdea,  Nepete,  Sutrium,  Alba,  Carseoli,  Cara  (S.  59), 
Suessa,  Circejiy  Setia,  Cale$,  Namia  und  hUeramna,  verweiger- 
ten 545/209  die  Stellung  von  Soldaten  und  Geld  mit  einer 
solchen  Bestimmtheit,  dafs  der  Senat  sich  anfser  Stande  sah  sie 
zu  erzwingen  i®).  Einige  Jahre  darauf,  548/206,  befenden'  sich 
auch  Cremona  und  Plocftt^ta,  deren  Colonisten  durch  die  gleich 
im  Anfange  des  Kriegs  auf  Hannibals  Seite  getretenen  Gallier  ^^) 
hart  bedrängt  waren  und  schließlich  grofttutheils  die  Golonien 
vwlassen  hatten,  in  dnem  trostlosen  Zustande  i^). 

Gegen  diese  Zustünde  war  bis  zn  der  Zeit,  da  Seipio  Censor 
wur^,  wenig  gescbeh<m.  Der  Senat  hatte  548/200  das  Volk 
durch  die  Consuln  ermahnen  lassen ,  sich  dem  Ackerbau  wie- 


1)  Liv.  29,  37.  ep.  29.         2)  Liv.  23,  31.  3)  liv.  31,  13. 

4)  Liv.  26,  2.  34,  4.  54.  5)  liv.  22,  7.  58.  Polyb.  3,  77.  83.  App. 
HanB.  10.  Zon.  8,  25.  9,  2,  6)  Liv.  22,  13.  36.  54.  7)  Polyb.  3, 
90.  liv.  22,  9.  23,  12.  8)  Liv.  21,  17.  9)  Aatser  Suesta  Pometia 
(S.  59),  Fitellia  (S.  60),  FeUtrae  (S.  64),  Satricum  (S.  64),  Jntium 
(S.  66),  die  schon  früher  aufgehört  hatten  lätinische  Golonien  zu  sein, 
nmts  aaefa  jSora  (S.  103)  inzwischen  diese  Eigenschaft  verloren  haben. 
10)  liv,  27,  9.     11)  Liv.  21,  25.  48.  Polyb.  3,  67.     12)  Liv.  28,  11. 
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derum  zuzuwenden ;  alldn  das  war  leichter  ^esagti  als  bei  dem 
Mangel  an  Arbeitskräften  gethan  i).  Die  Aedilen  waren  in  Stand 
gesetzt  worden,  mehrfach  Getreide  zu  sehr  ermäfsigtem  Preise 
an  die  Bürgerschaft  zu  vertheilen,  551/203  und  553/201  zu  vier 
AsscB  2),  554/200  gar  nur  zu  zwei  Assen  für  den  Scheffel  (mo- 
dius)  ^) ;  allein  j  wenn  dadurch  auch  die  augenblickUdie  Noth 
gelindert  wurde,  so  waren  solche  Getreideyertheilungen  einer 
nachhaltigen  Besserung  der  Zustände  eher  hinderlich,  da  sie  die 
Armen  an  den  Gedanken  gewöhnten ,  Almosen  empfangen  sei 
bequemer  als  arbeiten  ^).  Auf  Scipios  Betrieb  waren  die  wäh- 
rend des  Kriegs  hdmathlos  gewordenen  ausgedienten  Soldat^i 
554/200  und  555/199  mit  Ackerland  versorgt  worden^);  allein 
184  auch  diese  an  sich  löbliche  Mafsregel  war  insofern  von  zwdfel* 
haftem  Erfolge,  als  die  der  regelmä£»igen  Arbeit  entwöhnten 
Krieger  nicht  die  geeigneten  Leute  waren,  um  den  Ackerbau  in 
den  verwüsteten  Lan£triohen  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen ; 
daher  denn  manche  von  ihnen  es  ohne  Zweifel  vorzogen ,  nach 
Verkauf  ihres  Ackerlooses  als  gern  gesehene  Freiwillige  von 
neuem  ins  Heer  zu  treten. 

Den  Latiuern  gegenüber  galt  schon  längst  der  Gesichts- 
puttct,  dafs  sie  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  des 
römischen  Staats  willen  da  seien»  Zwar  den  Pränestinern, 
welche  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  Casilinum  heldenmüthig 
vertheidigt  hatten^),  war  damals  das  volle  römische  Bürgerrecht 
angeboten  worden,  das  sie  indessen,  um  ihre  Autonomie  zu  be- 
halten, abgelehnt  hatten '').  Auch  hatte  man  damals  den  Bun- 
desgenossen, ofTenbar  in  der  Absicht,  dafs  sie  sich  die  über  ihre 
Verpflichtung  hinausgehende  Heranziehung  zum  Kriegsdienste 
wilUger  gefallen  lassen  sollten,  theyb  Getreide  geliefert,  theils 
Geldentschädigung  geleistet  ^),  wovon  das  erstere  seitdem  tlblich 
geblieben  zu  sein  scheint  ^).  So  weit  aber  reichte  die  Voraus- 
sicht der  Nobilität  damals  nicht,  um  einzusäen,  dafs  es  bei  dem 
Gegensatze  der  italisdben  Nationalität  gegen  Karthager,  Halb- 
griechen und  Kelten  das  Beste  für  den  Staat  gewesen  sein 
würde  die  sämmtlichen  Latiner  in  die  Bürgerschaft  aufzuneh- 
men. Nur  bei  einem  homo  novusj  dem  wegen  seiner  Eheschei- 
dung schon  erwähnten  Sp.  Carvilius,  der  dem  C.  Flaminius 
näher  gestanden  hatte,  als  die  übrigen  Nobiles  (S.  150),  finden 


1)  Liv.  28,  11.  2)  Uv.  80,  26.  81,  4.  3)  Liv.  31,  50. 

4)  Flut.  Cat.  maj.  8.        5)  Liv.  31,  4.  4».  32,  1.        6)  Liv.  23,  17  fT. 
7.)  Liv.  23,  20 ;  vgl,  26,  24.        8)  Zon.  9,  2.        9)  Polyb.  6,  39. 
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wir  den  Gedanken  die  Latiner  durch  Gewährung  einer  gewissen 
Theilnahme  an  der  Regierung  ^ger  an  Rom  zu  knüpfen.  Er 
machte  zu  dem  Zweck  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  im 
Senat  den  mafsTollen  Vorschlag ,  man  möge  aus  den  einzelnen 
latinischen  Gemeinden  je  zwei  Senatoren  nach  dem  Ermessen 
des  romischen  Senats  das  Bürgerrecht  geben  und  sie  in  den 
Senat  aufnehme  0*  Die  Ausführung  dieses  Vorschlags ,  die 
den  Latinem  wenigstens  eine  Art  von  Repräsentation  im  Senat 
Tersdiafft  hätte,  wäre  gewifs  von  heilsamen  Folgen  gewesen,  da 
sie  verhindert  hätte  die  Interessen  der  Latiner  und  der  Bürger 
als  verschiedene  aufzufassen.  Allein  die  Häupter  der  damaligen 
Nobilität  T.  Manlius  Torqnatus  (S.  183)  und  Q.  Fabius  Maximus 
lehnten  sich,  in  der  traditioneUen  Politik  gegen  die  Latiner  be- 
fangen, mit  einer  Entrüstung  gegen  den  Vorschlag  auf,  welche 
an  die  StarrkOpfigkeit  des  Patriciats  gegen  die  Plebs  in  den  185 
Zeiten  des  Ständekampfes  erinnert. 

Die  schon  erwähnte  Weigerung  der  zwölf  Colonien,  die  als 
offenbarer  Abfall  von  Rom  verschrieen  wurde,  führte  dazu,  dafs 
die  Stellung  der  Römer  gegen  die  Latiner  nadi  dem  Siege  noch 
schroffer  ward.  Bei  der  Gefahr  jenes  Abfalls  war  den  Römern 
ihre  frühere  Isolirungspolitik  zu  statten  gekommen,  durch 
welche  die  latinischen  Gemeinden  ohne  Zusammenhang  unter 
einander  waren  (S.  65. 126  ff.)  Die  übrigen  achtzehn  Colonien: 
Signia,  Norba,  Saticula,  FregeUae,  Luceria^  Vmusia,  Brundi" 
smm,  Hadria,  Firmwn^  Arimitmm,  Pontiae,  Paestwn,  Com,  Be- 
neventwn,  Äesemia,  Spoletium,  Plaemtia  und  Cremona,  von 
denen  zwei  zu  den  priscae,  acht  zu  den  vor  Ariminum  (S.  127) 
gegründeten  nqvae  coloniae,  und  die  acht  seit  Aruninum  ge-* 
gründeten  jüngsten  Colonien  gehörten,  erklärten  sich  bereit 
Geld  und  Mannschaft  nicht  blofe  in  der  festgesetzten  Höhe  {ex 
fofmula\  sondern  nöthigenfalls  darCÜlier  hinaus  zu  liefern  2).  So 
konnte  der  Senat  gestützt  auf  die  achtzehn  treuen  Colonien 
den  Krieg  weiterführen  und  die  zwölf  vnederspänstigen  vor« 
läufig  ignoriren.  Als  nun  aber  die  Furcht  vor  Hannibal  ge* 
schwunden  war ,  da  bestrafte  der  Senat  die  zwölf  Colonien  da* 
durch,  dais  er  jeder  ders^en  die  Stellung  des  doppelten  Con-* 
tingentes  von  Fufsgängern  und  aufs^dem  von  120  Reitern 
auferlegte,  vne  audi  dadurch,  dafs  w  ihnen  die  Autonomie  in 
Betreff  der  für  den  Krieg  aufzubringenden  Geldbeiträge  nahm. 
Es  wurde  angeordnet,  dafs  diese  Colonien  nach  dem  bei  dem 


1)  Liv.  23,  22;  vgl  Val.  Max.  6,  4,  1.        2)  Uv.  27,  10. 
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Tributiun  der  rOmtsdhen  Bürger  Qblidben  Satze  von  1  pro  miUe 
das  Tributum  bezahlen  ond  zu  diesem  Zwecke  dem  römischen 
Census  unterworfen  sein  sollten  ^).  Danach  wurde  denn  auch 
die  Schätzung  dieser  Golonien  550/204  zum  ersten  Male  Ton 
C.  Claudius  Nero  und  BL  Livius  Salinator  ausgeführt  ^).  Die 
zwölf  Golonien,  yon  denen  sechs  zu  den  priscae,  die  andern 
sechs  zu  den  vor  Arkninum  gegründeteai  novae  eoloniae  gehör- 
te», waren  damit,  ohne  ihre  formelle,  thatsädblich  sdion  längst 
nichtige  Souveränität  als  ewit(Ue$  fQederatae  zu  verlieren,  rück* 
siditlich  des  Census  in  die  Lage  der  eive$  sine  suff¥agü  gekom- 
men. Die  Unterschiede  in  der  Rechtsstdlung  der  Latiner  waron 
also  nun  noch  mannigfaltiger  geworden,  als  vorher  (S.  128 L). 
Bei  dieser  Gestaltung  der  SteUung  Roms  zu  einmi  Theile 
der  Latiner,  die  natürlich  auch  auf  das  Verhiltnifs  zu  den  übri- 
gen Latinern  einwirkte,  ist  es  begreiflich,  dafs  dem  Senat  die 
Sorge  für  die  Latiner  noch  weniger  am  Herzen  lag,  als  cBe  für 
die  Bürger ,  <d>woId  es  im  Interesse  des  Gesammtstaats  gelegen 
haben  würde,  beiden  Elementen  die  gleiche  Sorgfalt  angedeihen 
zu  lassen.  Während  man  es  nicht  unterliefs ,  die  bundesrecht- 
lichen religiösen  Ansprüche  der  älteren  latinischen  Gemeinden 
186  bei  den  feriae  Latinae  (S.  65)  scrupulös  zu  befriedigen  s)  und 
in  den  officiellen  Gebeten  für  das  römische  Volk  auch  für  die 
Latiner  zu  beten ^),  liefe  man  es  geschehen,  dafs  Plaeentia  von 
den  Galliern  zerstört,  Cremona  der  äufsersten  Gefahr  ausgesetzt 
wurde  ^).  Zwar  wurden  nach  dem  Siege  des  L.  Furius  Purpurio 
über  die  Gallier  2000  Placentiner  in  ihre  Colonie  aaurttckge- 
führt  ^) ;  allein  obwohl  die  Nidiilität  sehr  wohl  wufste,  dafs  Hor 
eentia  und  Cremana  die  claustra  ad  tohihendaa  Gallteos  tumuUtis 
seien  '0 9  so  wurde  doch  der  Krieg  gegen  die  Gallier,  den  nmn 
ab  ^e  Nebensache  neben  dem  macedoniscben  Kri^e  betrach-*- 
täte  ^),  nicht  mit  dem  Nachdrucke  geführt,  der  erforderiicb  ge- 
wesen m^re,  um  die  durch  den  Einfall  Hannibals  unterbrochen 
nen  Pläne  ctes  C.  Flaminius  rücksichtlich  der  Colonisatiofi  und 
Italisirung  der  Padiisebene  wiederaufzunehmen.  Und  doch 
würde  die  Ausführung  dieser  Pläne  nicht  blofs  den  Latinum 
sondern  auch  der  Bürgerschaft  wohltbätig  gewesen  sein.  Auch 
rücksiditlich  der  anderen  launischen  Colonien  war  man  bei 
halben    Mafsregeln   ^hen    geblieben«    Man    hatte    Venum 


1)  liv.  29,  15.  2)  Liv.  29,  37;  vgl.  39,  3.  3)  Liv.  32,  l. 
37,  3.  4)  Liv.  31,  5.  7.  5)  Uv.  31,  10.  Zon.  9,  15.  6)  Liv. 
31,^1.        7)  Liv.  31,  48.        8)  ZoB./9,  16.  * 
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554/2001),  ffarnia  555/199^  durch  neue  Colonisten  versUirkt, 
der  Colonie  Cosa  dagegen  eine  ähnliche  Versllfrkung  abge* 
sddagen  ^). 

(lebrigens  darf  man,  um  gerecht  zu  sein,  ni<^t  verhehlen, 
dafs  bei  dem  einmal  vorhandenen  Mangel  an  Arbeitskräften  die 
Aufgabe,  die  rl^mische  BOrgerschaft  und  die  Latiner  zu  dem 
früheren  Wohlstande  zurttckzufllhren ,  eine  fast  unlösbare  war, 
um  so  mehr,  als  der  inzwischen  eröffnete  macedonische  Krieg 
gleichfalls  Geld  und  Mensehen  in  Anspruch  nahm.  Höchstens 
darüber  kann  man  die  Nobilität  tadeln,  dafs  sie  sich  jene  Auf* 
gäbe  durch  den  sofortigen  Beginn  eines  neuen  ttberseeischen 
Kriegs  erschwerte  ^).  Philipp  von  Macedonien  hatte  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  durch  sein  Bündnifs  mit  Hanni- 
bal  ^)  die  Gefahr  der  Römer  erheblich  gesteigert.  Der  erste 
macedonische  Krieg'*')  540/214  bis  549/^5*),  während  dessen 
die  Römer  mit  den  Aetolern  in  ein  Bundesverhältnifs  eintraten^), 
war  mit  einem  für  Philipp  leidlichen  Resultate  beendet  worden^. 
Um  so  erwünschter  war  der  Nobäität  die  Gelegenheit  gegenüber 
den  Rüstungen  Philipps  im  Interesse  ihrer  griechisäien  Bun- 
desgenossen den  Krieg  von  neuem  ciliaren  zu  können  **).  Ob  187 
der  Krieg  wirktieh  unvermeidlich  war,  ist  schwer  zu  sagen ;  ge- 
wifsistnur,  dafs  die  Ansichten  darüber  auseinander  gingen. 
Unter  dem  Einflüsse  des  Tribunen  Q.  Baebius,  der  die  nähere 
Aufgabe  der  Sorge  für  das  Volk  im  Auge  hatte ,  verweigerten 
die  Centuriatcomitien  die  Kriegserklärung;  doch  liefsen  sie  sich 
durch  die  vor  einem  Einfall  Philipps  in  Italien  erregte  Furcht 
nachträglich  bestimmen  bei  nochmaliger  Berufung  die  lex  de 
beUo  indicendo  anzunehmen  % 

Scipio  nun,  der  seiner  persönlichen  Anlage  und  früheren 
Laufbahn  entsprechend  mehr  geeignet  war  als  Feldherr  und  Di- 
plomat die  auswärtigen  Angelegenheitnn  ruhmvoll  zu  gestalten, 
denn  als  Wirthschafter  den  Staatshaushalt  auf  solide  Weise  zu 


*)  Rospatt,  de  eis  quae  inter  senatum  Romanum  et  IHiilippuni  IH 

QSqae  ad  primam  paeem  anna  205  compositam  iBtefceseenint. 

Monaster.  1874. 
Scott,  Macedonien  and  Rom  während  des  Hannibalischen  Krieges. 

Berlin  1873. 
^ Rospatt,  de  rebus  Philippi  HI  ab  anno  205  usque  ad  secundum 

cum  Romanis  bellum  gestis.  Monaster.  1874. 

1)  Uv.  31,  49.  2)  liv.  32,  2.  8)  Liv.  32,  2.  4)  Liv. 

31,  6.        5)  Polyb.  7,  9.  Liv.  23,  33  ff.        6)  Liv.  24,  40.        7)  Polyb. 
11,  6.  liv.  26,  24.        8)  Uv.  29)  12.        9)  Uv.  31,  6.  8» 
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regeln  ^X  scheint  wie  überhaupt  so  in  seiner  Censur  den  Grund* 
satz  befolgt  zu  haben,  dafs  der  Wohlstand  des  rl^miscben  Staats 
durch  den  Erfolg  auswärtiger  Kriege  gehoben  werden  müsse* 
Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  den  zerrütteten  Wohlstand  Ita- 
liens Ton  innen  heraus  wieder  herzustellen,  die  langwierige 
Pflege,  die  für  die  Lösung  jener  Aufgabe  unumgänglich  nOtt^ 
war,  mag  den  genialen  und  raschen  Mann  zurückgeschreckt 
haben ,  zumal  Ssl  der  andere  Weg,  den  die  auswärtigen  Be* 
Ziehung^  Roms  so  nahe  legten,  und  auf  welchem  er  selbst  im 
Frieden  Yon  553/201'*')  einen  jährHchen  Tribut  der  Karthagcar 
anRom  von  200  Talenten  auf  fünfzig  Jahre  erzielt  hattet),  ob^e 
Zweifel  in  kürzerer  Zeit  sichtbare  Erf4»lge  und  daneben  Ruhm 
für  das  Volk  und  die  Nobilität  versprach.  Die  nothwendige 
Rücksichtnahme  auf  die  erschöpften  Kräfte  der  Bürgerschaft 
bestimmten  ihn  und  seinen  Anhang  nur  dazu,  die  Bürgerschaft 
für  den  Krieg  so  wenig  als  möglich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  unvermeidUche  Folge  davon  war  aber  dne  vergleichs- 
weise um  so  stärkere  Belastung  der  Latiner  ^j,  denen  es  also  in 
demsdben  Grade  erschwert  wie  den  Bürgern  erleichtert  wurde 
sich  zu  erholen. 

So  erklärt  es  sich,  dafs  von  Scipios  Censur  nur  ganz  unbe- 
deutende Mafsregeln  überliefert  werden,  welche  nicht  sowohl 
die  Besserung  der  socialen  Lage  der  Bürgerschaft,  als  vielmehr 
die  Herstellung  der  Finanzen  des  Staats  bezweckten.  Scipio 
verkaufte  einen  Theil  des  ager  Campunm  ^),  wahrscheinlich  um 
die  im  zweiten  punischen  Kriege  erhobenen  Tributa  theilweise 
zurückzuzahlen  ^);  ferner  ordnete  er  Hafenzölle  in  Captia,  Pu- 
teoli  und  in  dem  in  Bruttien  belegenen  Castrum  an.  Wenn 
188  mdk  letzterem  Orte,  der  aus  einem  Lager  Hannibals  entstanden 
war,  dreihundert  Colonisten  gesendet  vnirden,  ohne  dafs  der 
Ort  zu  einer  Colonie  erklärt  ward^),  so  geschah  diefs  unstreitig 
nicht  sowohl  um  jene  Dreihundert  zu  versorgen ,  als  vielmehr 
um  die  bei  den  in  Bruttien  fortdauernden  Unruhen  7)  gefährdete 
ZoUstätte  zu  sichern. 

Eine  bedenkUche  Unterlassung  aber  war  es ,  dafs  Scipio 
die  vorgeschriebene  Verpachtung  der  vectigalia  vom  Ager  pu- 

*)  Nissen,  commentatio  de  p«ce  anno  201  a.  Chr.  Garthaginiensilms 
data.    Marburg!  1870. 

1)  Uv.  38,  53.  2)  Liv.  30,  37.  App.  Lib.  54.  Polyb.  15,  18. 

Plin.  n.  h.  33,  3,  15,  51.  3)  Uv.  31,  8.  32,  8.  28.  4)  Liv.  32,  7. 
5)  Vgl.  liv,  39,  7.        6)  Uv.  32,  7.        7)  Uv.  31,  12.  32,  1. 
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blicus  in  Campanien  (S.  178)^)  nicht  yornahm  und  dadurch  den 
Possessoren  Gelegenheit  gab  nicht  blofs  sich  zu  bereichern, 
sondern  auch  neben  den  EigenthQmem  des  verkauften  Theils 
des  Ager  Campanus  sich  als  Eigenthümer  zu  benehmen  2). 
Indefs  ist  es  möglich,  dafs  den  Scipio  in  dieser  Beziehung  keine 
Schuld  trifift ,  da  sich  wahrscheinlich  keine  Publicanen  fanden, 
die  bereit  waren  bei  dem  noch  ungeregelten  Zustande  des  Ager 
Campanns  (§  106)  die  Pachtung  zu  übernehmen.  Ebenso  scheint 
Scipio  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  folgenreiche  Unklug* 
heit  beging  einzelne  nach  Rom  eingewanderte  Latiner,  ohne 
ihre  Rechtsansprüche,  die  Terschiedenartig  waren  (S.  65.  67. 
128.198),  genau  zu  prüfen,  als  Bürger  zu  sdidtzen.  Anders  ist 
wenigstens  die  Bezugnahme  auf  die  frfll^re  Censur  von  550/204 
im  Senatusconsultum  von  567/187^)  nicht  zu  erklären  (§  106). 

Im  Übrigen  zeigte  Scipio  in  seiner  Cdnsur,  dafs  er  trotz 
seiner  allgewaltigen  Popularität  sich  durchaus  nicht  in  Opposi* 
tion  zu  der  Nobilität  zu  setzen  gedachte.  In  völliger  Eintracht 
mit  seinem  Collegen  P.  Aelius  Paetüs  verhängte  er  keine  einzige 
Rüge  bei  der  Lectio  senatus^);  so  mochte  die  Nobilität,  deren 
ältere  Mitglieder  meist  dahingestort>en  waren,  es  ohne  Blifsgunst 
ertragen ,  dafs  der  noch  nicht  Vierzigjährige  von  seinem  Colle- 
gen zum  princqfs  senatus  ernannt  ward^),  eine  Stellung,  mit 
welcher  ihm  ein  sehr  mafsgebender  Einflufs  auf  die  Senatsver- 
handlungen eingeräumt  wurde. 

Wiübrend  Scipio  die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  fast 
monarchischem  Ansehen  lenkte^),  errang  ein  jüngeres  Mitglied 
der  Nobilität,  T.  Quinctius  Flamininus^,  im  macedonischen 
Kriege^  eine  Bedeutung,  die  ihn,  der  ohne  Zweifel  unter  Sci- 
pios  Schutze  sich  emporgeschwungen  hatte  1  zum  Nebenbuhler 
Scipios  beßihigte.  Nachdem  er  als  Tribunus  militum  unter  Mar- 
ceUus  gedient  7),  in  den  Jahren  549/205  und  550/204  ein  auiser- 189 
ordentliches  Imperium  in  Tarent  gehabt  ^)  und  nach  Beendig 


'*')   Jongh,  de  T.  Quinctio  Fiaimnino.  Ultng.  1843. 
Gerlach,  T.  Quinctius  Flamininas.    Basel  1871. 
'^) Meyer,  die  Befreiung  Griechenlands.    München  1861. 

Peter,  die  Macchiavellistische  Politik  der  Römer  in  der  Zeit  vom 
Ende  des  2.  panischen  Kriegs  bis  za  den  Gracchen,  in  den  Stu- 
dien.   Halle  1863.   S.  115. 

Hertzberg,  die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herrschaft 
der  Römer.  Bd.  1.    Halle  1866. 

l)  Uv.  27,  3.  11.    2)  Uv.  42,  19.    3)  Uv.  39,  3.    4)  Uv.  32,  7. 
5)  üv.  34,  44.      6)  Liv.  38,  51.     7)  Plut.  Flam.  1.      8)  liv.  29,  13. 
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gung  de$  Kriegs  «k  Ackervertheihings-und  ColonkcommtefiarO 
sich  die  Gunst  des  \c3kes  erworben  hatte,  bewarb  er  sieh  silft 
Qaaestor,  obne  die  Aedilität^)  und  die  Praetor  bekleide  mi 
haben ,  far  556/198  um  das  Consulat ,  das  er  trotz  Tersuchtear 
Einsprache  der  Tribunen  gegen  die  Wahlcomitien  kaumdreifsig 
Jahr  alt  erhielt  ^).  Von  seinem  Gonsulatsjahre  an  blieb  er ,  da 
er  durch  seine  Freunde  ^afttr  zu  sorgen  verstand,  da(^  ihm  das 
Imperium  von  Jahr  zu  Jahr  prorogirt  wurdet),  bis  560/194  m 
Griechenland.  Es  g^ang  ihm  den  Philipp  durch  die  Schlaclit 
bei  Kynoskephalae  557/197  zu  einem  Frieden  zu  zwingen,  bei 
welchem  Philipp  500  Talente  sofort,  500  in  zehn  Jahresraten 
zu  zahlen  ver{^ichtet  ward  ^).  Die  Angelegenheiten  der  grie- 
chischen Kleinstaaten  und  VÖlkerbQnde  ordnete  er  als  gewandter 
Diplomat,  durch  seine  hellenische  Bildung  bei  den  Griechen 
sehr  beliebt  6),  in  einer  Weise,  dafs  er  558/196  an  den  Isthmien 
die  Freiheit  der  Griechen  7)  mit  Ausnahme  der  Argiver  undBoeo-- 
ter  ^)  und  559/195  an  den  Memeen  auch  die  der  Argiver  ^)  ver- 
künden konnte.  Dieses  Befreiungswerk  war  nicht  der  Ausflute 
einer  ideologischen  Politik  oder  einer  unpolitischen  Schwär^- 
merei  fQr  das  Hellenen thum ;  es  stimmte  durchaus  zu  der  oben 
angedeuteten  Scipioaischen  Anschauung.  Denn,  indem  man 
sich  begndgte  Philipp  zu  schwachen  und  den  Griechen  eine 
Freiheit  zu  geben ,  deren  Gebrauch  sie  den  Römern  in  keinem 
Falle  gefährlich  machen  konnte;  Indem  man  dagegen  darauf  ver- 
zichtete ,  in  Macedonien  und  Griechenland  die  Anfänge  einer 
Provinz  einzuriditen ,  wie  eine  Partei  im  Senate  verlangt  zu 
haben  scheint  ^^):  vermied  man  die  Nothwendigkeit  eine  Be- 
satzung daselbst  zu  lassen,  mithin  auch  die  Nothwendigkeit  das 
Volk  durch  sUlrkere  Aushebungen  für  die  Dauer  zu  belasten. 
Der  Erfolg  des  macedonischen  Kriegs  ward  ohne  Zweifel  als  ein 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Scipionischen  Politik  ausgebeutet. 
Flamininus  aber,  der  sich  persönlich  als  ebenso  unbestechlich  ti) 
wie  gewandt  bewährt  hatte,  kehrte,  nachdem  er  560/194  Ab* 
schied  von  Griechenland  genommen  i^)  und  durch  Erwirkung 


1)  Liv.  31,  4.  49.  Flut.  Flam.  1.  2)  Der  Liv.  31,  4  genannte 
ist  ein  anderer.  3)  Liv.  32,  7.  Polyb.  17,  12.  4)  Liv.  32,  28.  32. 
33,  25.  43.  34,  33.  Polyb.  17,  11.  Flut.  Flaniv  7.  5)  Liv.  33,  30. 
Folyb.  18,  27.  6)  Fhit.  Flam.  2.  5.  7)  Liv.  33,  32.  Folvb.  18, 
29.  App.  Mac.  10.  Flut.  Flam.  10.  Val.  Max.  4,  8,  5.  8)  Sen.  de 
Thisb.  c.  3  (Eph.  ep.  Bd.  1,  S.  281.  294).  9)  Liv.  34,  41.  Flut. 

Flam.  12.  10)  App.  Mac.  9.  11)  Liv.  33,  11.  Polyb.  18,  17. 

12)  Liv.  34,  49. 
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der  Befreiung  der  nlich  GriechenlaDd  m  die  Sklaverei  verkauf- 190 
teil  römischen  BUrger  ^)  ein  Ud^riges  für  seine  Popularität  bei 
dem  Volke  in  Rom  gethan  hatte ,  ruhmbedeckt  in  einem  grofft- 
artigen  Trinmphzuge,  bei  dem  eine  Menge  griechischer  Kunst* 
werike  zur  Schiaiu  gestellt  wurde,  nach  Rom  zurück  2). 

Gegenüber  solchen  hochadligen  Persönlichkeiten  wie 
Scipio  und  Flamininus,  deren  Adel  durch  den  Glanz  ihrer  Ver* 
dienste  um  die  M^ung  der  Macht  des  römisdien  Staats  eine 
neu«  Weihe  erhalten  hatte,  mufste  es  dem  Nichtadligen  schwer 
follen  zu  Aemtern  und  Ansehen  zu  gelangen.  Es  war  nur  mög- 
lich, wenn  er  si<^  auf  eine  Partei  innerhalb  der  Nobilität  stützen 
konnte,  welche  andere  politische  Ansiditen  hatte,  als  Scipio 
•nd  Flamininus.  Eine  solche  gab  es  allerdings,  wenn  gleich 
ihre  Opposition  gegen  Scipio  seit  dem  Tode  des  Q.  Fabius 
Maximus  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge  Scipios  verstummt 
schien.  Zu  dieser  Partei  gehörte  L.  Valerius  Flaccus,  der, 
schon  als  junger  Mann  wegen  sein^  strengen  Grundsatze  er- 
wähnt^), 553/201  in  der  curulischen  Aedilität  durch  glänzende 
Spiele  und  die  Gewissenhaftigkeit  bei  der  Getreidevertheilung 
sich  populär  gemacht  hattet)  und  555/199  als  Praetor  Sicilien 
verwaltete  ^).  Der  Protection  dieses  Mannes,  seines  Gutsnach- 
bars, verdankte  M.  Porctus  €ato*),  der  sich  zum  Führer  der 
antiscipionischen  Partei  erhob ,  seinen  Eintritt  in  die  Nobilität 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Opp»b«tion.  Ge- 
boren 520/234  zu  Tusculum  und  beim  Adcerbau  gröfs  gewor- 
d^i  ^) ,  hatte  er  während  des  Kriegs  unter  Q.  Fabius  Maximus 


*)   Brillenburg,  de  M.  Porcio  Gatone  Gensorio.    Lugd.  Bat.  1826. 
Weber,  de  M.  Porcii  Gatonis  Tita  et  moribns.    Bremen  183t. 
Wilms,  Gatonis  vita  et  fragmenta.    Dortmiind  1839.  1843. 
Oerlach^  Seipio  und  Gato  (s.  oben  S.  184).   M.  Porcius  Gato  der 

Gensor.    Basel  1869. 
Böhm,  über  Gato  den  Aelteren  und  dessen  Lebensverhältnisse. 

Meldorf  1845. 

Renvall,  de  M.  Porcio  Gatone  Gens.  comm.    Helsingfors  1845. 
Jordan,  M.  Gatonis  praeter  librum  de  re  rustica   quae   extant. 

läps.  1860. 
Ribbeck,  M.  Porcius  Gato  Gensorius  als  Schriftsteller^  im  Neuen 

Schweiz.  Mus.  Bd.  1.  Bern  1861.  S.  7. 
Ol  Jäger,  M.  Porcius  Gato.    Halle  1870. 

1)  Llv.  34,  50.  Plut  Flam.  13.  Diod.  28,.  14.  Yal.  Max.  5,  2,  6. 
2)  liv.  34,  52.  .3).yY.  27,  8.  4)  Lir.  31,  4.  5)  Uv.  31,.  49. 
50.  32,  1.         6)  Gat.  or.  11,  1. 
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gedient  ^) ;  von  L.  Valerius  Fhccos  ermuntert  hatte  er  zugleich 
sich  der  politischen  Laufbahn  gewidmet,  zu  der  er  sich  als  homo 
191  novus  2)  nicht  blofs  durch  Erfüllung  seiner  Dienstpflicht  ^)  und 
militärische  Tüchtigkeit,  sondern  auch  durch  sein  Auftreten  als 
beredter  Sachwalter  in  Rom  den  Weg  bahnte  ^).  So  ward  er 
schon  547/207  Tribunus  militum ,  in  weldier  Stellung  er  die 
Schlacht  bei  Sena  mitmachte^),  und  sodann  550/204  Quaestor^). 
Als  solcher  begleitete  er  den  Scipio  nach  Sicilien  und  Africa  ^, 
verfeindete  «ch  aber  auf  Lebenszeit  ^)  mit  ihm  über  seine  die 
Mannszucht  untergrabende  Freigebigkeit  g6gen  die  Soldaten  % 
Erst  555/199  gelangte  er  zur  plebejischen  Aedilitäti^^),  während 
der  Bruder  des  L.  Valerius  Flaccus  die  curulische  bekleidete. 
In  diesem  Amte  ward  er  aber  sofort  für  556/198,  also  noch 
unter  Scipios  Censur,  zum  Praetor  gewählt  ^i),  womit  er  in  die 
Nobilität  eintrat. 

Die  Opposition  Catos  und  seinor  Gesinnungsgenossen 
gegen  Scipio  beruhte  keineswegs  auf  einer  tieferen  Einsicht  in 
das,  was  dem  Volke  Noth  that,  wie  dieselbe  C.  Flaminius  beses- 
sen hatte,  sondern  auf  der  conservativen  Tendenz,  die  altrömi« 
sehe  Sitte ,  deren  Ideal  dem  Cato  in  M'.  Curius  Dentatus  vor* 
schwebte  i^),  gegenüber  dem  Eindringen  des  Hellenismus,  die 
traditionelle  Politik  der  Nobilität,  wi^  sie  von  Q.  Fabius  Maximus 
vertreten  worden  war^^),  gegenüber  der  genialen  Art  des  Scipio^ 
die  den  Staat  auf  eine  abschtissige  Bahn  zu  treiben  schien,  i^ 
viel  als  möglich  festzuhalten.  Eine  solche  Opposition  konnte, 
da  ihr  positives  Princip  unpraktisch  und  unausführi)ar  war,  nur 
im  Einzelnen  Ausschreitungen  hemmen  oder  Versäumnisse  nach- 
holen, nicht  aber  den  ganzen  Staatsorganismus,  der  bereits 
krankte,  wieder  gesund  machen.  Daher  sehen  wir  die  Catonische 
Partei  bei  aller  persOnUchen  Tüchtigkeit  ihres  Führers  ^^)  im 
Ganzen  nutzlos  sich  der  herrschenden  Richtung  entgegenstem- 
men ,  nicht  selten  sogar  gegen  ihre  Absicht  die  Zustände  be- 
festigen ,  welche  sie  im  Sinne  der  früheren  Zeit  wieder  umge- 
stalten wollte. 

Zunächst  war  es  schon  mifslich,  (dafs  Cato,  um  sich  und 


1)  Gic.  sen.  4,  10.  12,  39.  Fiat.  Gat.  maj.  2.  2)  Flut.  Gat.  mij. 
1.  Liv.  39,  41.  Gic.  in  Veir.  accus.  5,  70,  180.  Vell.  2,  128.  3)  Gat. 
or.  11,  2.  4)  Liv.  39,  40.  5)  Nep.  Gat.  1.  Flut.  Gat  maj.  3.  6)  Gic. 
sen.  4,  10.  13,  45.  7)  Liv.  29,  25.  8)  Liv.  38,  54.  9)  Flut. 
Gat.m^.  3.  Nep.  Gat.  1.  10)  Uv.  32,  7.  11)  Liv.  32,  7.  8.  12)  Gic. 
sen.  16,  55.  Flut.  Gat.  msj.  2.  13)  Gic.  sen.  4.  Flut  Gat  mag.  3. 
14)  Uv.  39,  40. 
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sriner  Putei  eine  Popularität  zu  yerachaffen,  mit  wdcher  man 
der  Scipionischen  Partei  die  Spitze  bieten  konnte ,  um  die 
Gunst  tks  Volkes  buhlen  mulste,  das  selbst  bereits  zu  entartet 
war,  um  auf  die  Dau^  eine  Stutze  reactionSürer  Reform  zu  sein. 
Es  ist  charakteristisdi,  dafs  Cato  nicht  durch  ein  die  materielle 
Lage  des  Volkes  yerii^serndes,  sondern  durch  ein  dem  Selbst*  192 
g^hl  der  souYoränen  Bürgerschaft  schmeichelndes  Gesetz  ^ch 
in  der  Volksgunst  befestigte.  Denn  es  ist,  wenn  audi  nicht 
streng  zu  beweisen,  so  doch  aus  äufsern  und  Innern  GrQnden 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  Cato  der  Urheber  der 
lex  Parcia*)  pro  tergo  eivimn  UUa  ^)  war  ^) ,  und  dafs  er  gleidi 
als  Praetor,  in  welchem  Amte  er  zuerst  das  Recht  d^  Initiative 
zur  Gesetzgebung  hatte,  dieses  Gesetz  beantragte.  Dasselbe  hob 
die  auf  Todes-  und  Prttgdstrafe  lautenden  Sanctionen  anderer 
Gesetze  auf  3)  und  setzte  aquae  et  ignis  interdictio  darauf,  wenn 
ein  Magistrat  einen  rOmiscfaen  Bürger  innerhalb  der  Bannmeile 
sdilUge  oder  todtete^);  er  ergänzte  also  die  früheren  leges  de 
fravoeatione  nicht  allein  ^),  sondern  Oberbot  dieselben  (§  126). 
Es  mulste  daher  der  Bürgerschaft  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Souveränität  in  der  Person  jedes  einzelnen  Bürgers,  die  dadurch 
gleichsam  als  Inhaberin  der  Souveränität  für  unverletzlich  er- 
klärt wurde,  willkommen  sein.  Die  Scipionische  Partei  aber 
durfte,  wollte  sie  nicht  ihre  Popularität  verscherzen,  jenem  Ge- 
setze nicht  entgegentreten ;  sie  liefs  es  sich  als  eine  praktisch 
w^thlose  Consequenz  der  Volkssouveränität,  mit  der  man  den- 
noch sehr  wohl  zu  regieren  verstand ,  um  so  leichter  gefallen, 
als  einerseits  die  Todesstrafe  in  der  Volksgerichtsbarkeit  längst 
thatBächlidi  abgekommen  war,  und  als  es  andererseits  in  der 
That  das  Ehrgefühl  beleidigen  mufste,  dafs  die  Prügelstrafe  ge- 
setzlich gegen  die  Mitglieder  einer  Bürgerschaft,  welche  so 
heldenmüthig  gekämpft  und  geduldet  hatte,  angewendet  werden 
konnte. 

Das  nächste  praktische  Ziel,  welches  Cato  gegenüber  der 

*)  G.  G.  Zumpt,  über  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers 

und  die  gesetzlichen  Garantien  derselben,  in  den  AbhandL  der 

Darmstadter  Philologenvers.  Darmstadt  1846.  S.  21. 

Eisenlohr,  die  Provocatio  ad  Populnm.  Schwerin  1858.  S.  16fL 

Lange,  de  legibus  Porciis  libertatis  civium  vindicibus.    part.  1. 

Gissae  1862.  part.  2.   Gissae  1863. 

A.  W.  Znmpt,  Griminalrecht.  Bd.  1,  Abth.  2.  1865.  S.  48 ff.  443ff. 

1)  Liv.  10,  9.     2)  Fest.  p.  234.  Cat.  or.  40,  7.     3)  Fest.  p.  234. 
4)  liv.  IQ,  9.        5)  Cic.  de  rep.  2,  31,  54. 
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hdknistischeii  Politik  yerfolgte,  war  die  Regelung  der  Protmo^ 
yerhäUnisse.  Als  Praetor  ?oii  SardinieD,  in  welcher  Proriiiz  der 
Gehorsam  im  zweiten  punischen  Kriege  war  vorcybergehend  er- 
schüttert gewesen  war  i),  bewährte  er  seine  altvaterische  Fruga^ 
litftt  und  Unbestechlichkeit  3).  Auch  beschnitt  er  im  Interesftd 
193  des  Staats  wie  der  Provinz  den  Aufwand^  mit  welchem  der  Ser^ 
viUsmus  der  Provinzialen  den  Statthaltern  allerlei  Gefälligkeiteii 
entgegentrug  ^).  Endlich  sduritt  er  mit  Strenge  gegen  die  rO^ 
mischen  Gapitidisten  ein,  welche  Wuchergeschäfte  in  Sardinien 
belieben;  auf  sein  Edict  mufeten  sie  die  Insel  veriassen  *). 

Wahrscheinlich  gesdiah  es  auf  Anregung  von  Calo  und 
Fkccus,  welche  die  beiden  alten  Provinzen  als  Statthalter  hatten 
kennen  lernen ,  da&  für  557/197  sechs  statt  vier  Praetoren  ge- 
wählt wurden  ^).  Denn  die  bkherige  Zahl  genügte  wohl  fQr  die 
Jurisdictio  urbana  und  peregrina,  sowie  für  die  beiden  altea 
Provinzen  Sidlien  und  Sardinien,  nicht  aber  für  die  Verwaltung 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  eroberten ,  jedocb 
nur  mit  Mühe  behaupteten  Hispanien*).  Dieses  war  trotz  der 
Siege  Scipios  keineswegs  für  die  römische  Herrschaft  gesichert» 
Scipios  Nachfolger  in  Hispanien,  die  wie  er  mit  aufserordent- 
liebem  Imperium  bekleidet  waren ,  hatten  anfangs  noch  gegen 
die  Karthager,  nach  deren  Vertreibung  aber  gegen  die  rebelli* 
sehen  Eingebornen  zu  kämpfen  %  Ohne  Zweifel  hielt  es  Gato 
für  wichtiger,  Hispanien  nach  dem  Muster  Siciliens  und  Sardi«' 
niens  für  den  römischen  Staat  mög^hst  gewinnrdch  zu  machen, 
ak  den  römischen  Einfluls  auf  Griechenland  und  Asien  auszvt- 
dehnen.  Eine  solche  Ansicht  war  nicht  ohne  Berechtigung.  Die 
Provinz  Sicilien ,  welche  nach  der  Eroberung  des  unter  Hiero- 
nymus,  d^aa  Nachfolger  Hierons  "O,  abgefallenen  Syracus  durch 
MarceUtts^)  um  das  syracusanische  Königreich  erweitert  war 
und  nunmdir  die  ganze  Insel  umfafste,  war  in  Folge  der  Be^ 
schwerden  der  Siculer  über  die  Strenge  des  Marcellus  ^  htt 
Sinne  der  Partei  des  Q.  Fabius  von  H.  Valerius  Laevinus  544/210 
mit  einem  Wohlwollen  pacificirt  worden ,  das  sich  nur  aus  der 


*)  Wilsdorf^  fosti  provinciarum  HispaniammJin  den  Leipziger  Stu- 
dien Bd.  1.  1878.  S.  63. 

1)  Liv.  23,  32.  2)  Plut.  Cat.  nwa.  4.  6.  Uv.  39,  40.  3)  Vgl. 
Cat.  or.  56.  4)  Uv.  32,  27.  5)  liv,  32,  27.  6>  Vgl.  Iiv..29, 
1.  31,  20.  32,  7.  33,  27.  7)  Liv.  24,  4.  30.  Polyb.  3,  75.  7,  2—5. 
8)  Uv,  25,  24  ff.  28.  30.  Polyb.  8,  5.  9)  liv.  26,  26.  29.  32.  VaJ. 
Max.  4,  1,  7.  Bio  C.  fr.  57,  46  B.  Zon.  9,  6.  Plot.Marc.  23. 
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UQgew^iiUeh  gFo£iea  Eintr^liehfceit  der  getreidereiehea  Pro- 
mz  erklärt  %  Der  Hebung  des  Ack«ri>au8  war  dabei  beson- 
dere  Sorgfalt  «pgewendet  worden^);  sehr  bald  war  Sieilien  nicht 
aUdn.YeUkoaimea  ruhig  3),  sondern  auch  zu  einem  Wohlstande 
aufgebliUit,  welcher  gestattete  das  rOmisi^  Heer  in  Afriea^)  und 
naiver  auch  die  Heere  in  GrieohenlaDd  und  A«en  Ton  dort 
aas  zu  verptrimaiitiren ^).  Auch  Sardinien,  wenn^eich  bei 
weitem  weniger  fruchtbar ,  war  doch  für  den  Staat  ergiebig  ^).  19t 
Dafs  aber  Cato  von  jener  Ansicht  durchdrungen  war,  ist  sowohl 
defshalb  wahrsdieinlich,  weil  er  in  Opposition  zu  Scipio  in  die 
FiMssitapfen  des  Q.  Fabius  trat,  als  auch  debhalb,  weil  gerade 
von  ihm  der  Ausspruch  herrtthrt,  dafs  Sieihen  die  cella  penarta 
rei  pHbUcae  und  die  nutrix  plebis  R^manae  sei  ^).  Es  war  ^fs 
das  einzige  Gebiet,  auf  dem  Gate  die  Ideen  des  C.  Flaminius  mit 

Eifer  ergriff  (S.  153  f.). 

Als  inzwischen  557/197  zum  erstem  Male  zwei  Praetoren, 
C.  Sempronius  Tuditanus  und  M*  Helvius,  nach  Hispanien  gingen, 
um  die  beiden  Provinzen  BispoMta  citerior  und  ulterior  zu  t^r^ 
nehmen  und  zu  ot^anisiren,  da  brach  von  neuem  ein  heftiger 
Aufstand  der  hispanischen  Volkerschaften  ai»^).  Es  war  na- 
tUrUch,  dafs  Cato,  als  er  für  559/195  mit  L.  Valerius  Flaccus, 
der  gerade  auch  Pontifex  geworden  war,  zum  Consul  gewählt 
wurde  ^)  —  er  war  seit  C.  Terentios  Varro  der  erste  homa  notmsj 
dem  dieser  Erfolg  zu  Theil  ward  -^,  die  Ordnung  Hispanieas 
für  das  Wichtigste  hieh.  Auf  den  Antrag  der  Consuln  wurdea 
Hispania  citerior  und  Italien  zu  consularischen  Provinzen  be* 
stimmt,  und  Cato  traf  das  Loos  mit  einem  Heere  von  zwei  Le- 
gionen und  15000  Bundesgenossen  nach  Hit^anien  zu  gehen  i<^). 
Vor  seinem  Abgange  in  die  Provinz  acheint  er^  v^nanlaifet  durdi 
seine  in  Sardinien  gemachten  Erfahrungen ,  die  lex  Pareta  de 
sumptu  provineiaii  beantragt  zu  haben,  in  der  Absicht  demi  Aufr 
wände  d^  Provinsialen  zu  Ehren  des  Statthalters  gevrisse 
Schranken  zu  set^n  V^).  In  der  Provinz  selbst,  in  welche  er 
seinen  sparsamen  Grundsätzen  entsprechend  zu  seiner  persön- 
lichen Bedienung  nur  fünf  Sklaven  ipitnahm  i^),  trat  er  mit 
Strenge  gegen  die  Getreidespeculanten  \frumentatores)  auf  ^  ^)  und 

•  r  .  .  « 

l)  Ut,  26,  40.  31,  31.  2)  l4v.  27,  5.  8.  3)  Liv.  29,  1.  31, 
?9.  4)  Liy.  29,  36.  30,  38.  5)  Liv.  36,  2.  37,  2,  50.  6)  Uv. 
36,  2.  37,  2,  50.  7)  Cic.  in  Venr.  accus.  2,  2,  5.  8)  liv.  33,  19. 
?l.  25.  34,  10.  .9)  Lrv.  33,  42.  10)  Uv.  33,  43.  11)  Pleb.  de 
Tenn.  II,  16.  I.  L.  A.  S.  114;  vgl  Uv..32,  27.  34,  4.  12)  Cat.  or.  3,  1. 
13)  Uv.  34,  9. 
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liefs  keine  GeMverschwendun;  auB  ehrgehstgen  Motiven  zu; 
auch  duldete  er  weder  Unterschlagung  der  Beute  noch  irg^td 
eine  andere  Art  der  Bereidierung  seiner  Begleiter  ^).  Die  Dis- 
ciplin  handhabte  er  mit  ungewohnter  Strenge  2),  namentlich 
auch  gegen  die  verwohnten  Equites,  denen  er  vor  Numantia 
eine  Strafrede  hidt  ^).  Den  Feldzug  führte  er  mit  grofser 
Energie^)  und  mit  dem  Erfolg,  dafs  Hispanien  von  nun  an  ift 
IdSregelmäfsiger  Weise  von  Praetoren  verwaltet  werden  zu  können 
schien,  wenn  es  auch  später  an  Rebellionen  nicht  fehlte^).  Na^ 
mentlich  sorgte  er  und  zwar  möglichst  ohne  Bedrückung  der 
Socii^)  dafür,  dafs  die  Einkünfte  der  Provinz  dem  Staate  zu  gute 
kamen ,  wohin  insbesondere  die  Einrichtung  einer  geordneten 
Administration  der  Eisen-*  und  Siib«i)ergwerke  gehörte 'H. 
Seinen  Soldaten  schenkte  er  noch  in  der  Provinz  Mann  für 
Mann  ein  Pfund  Silber,  weil  es  besser  sei,  dafs  Viele  Silber,  als 
dafs  Wenige  Gold  aus  der  Provinz  mit  sich  nähmen  %  Aufser- 
dem  schenkte  er  bei  seinem  Triumphe  ®)  nach  d^  einmal  her- 
gebrachten ^^)  von  Scipio  auf  die  Spitze  getriebenen  ^i)  Sitte  an 
die  Soldaten  je  270  Asse,  an  die  Centurionen  das  Doppelte,  an 
die  Reiter  das  Drmfache^^).  Nach  Rom  zurückgekehrt  war  Cato, 
der  es  verstand,  sein  Verdienst  leuchten  zu  lassen  vor  den  Leu* 
ten^d),  nicht  blofs  ein  wegen  seiner  Strenge  gefürchteter,  son- 
dern auch  ein  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters  und  der 
Unbescholtenheit  seines  Lebens  höchst  geachteter  Mann  ^^),  voll- 
kommen in  der  Stellung,  um  dem  Scipio,  dessen  Ruhm  im  Er- 
bleichen war,  Schach  zu  bieten. 

Scipio  hatte  inzwischen  in  Verfolgung  der  in  seiner  Censur 
innegehdtenen  finanziellen  PoUtik  557/197  durch  den  Tribu- 
nen €.  Atinius  die  Ausführung  von  fünf  Bürgercolonien  an  die 
Seeküste  beantragen  lassen :  Vultumumy  Litemum,  PuteoU,  San 
lernum  in  Gampanien  und  BtixenUum  in  Lucanien^^).  In  Liter- 
num  besafs  Scipio  später  selbst  ein  Landgut.  Diese  Colonien 
waren ,  wie  auch  das  schon  früher  gegründete  Pyrgi  in  Etru- 


1)  Gat.  or.  2.  2)  V«fl.  Uv.  42,  34.  3)  Ott.  or.  5.  4)  Uv, 
34,  Uff.  18.  Polyb.  19.  App.  Iber.  39ff.  Flut.  Cat.  mig.  10.  Zon.  9, 
17.  5)  Uv.  35,  1.  7.  22.  36,  21.  37,  46.  6)  Cat  or.  2.  7)  Liv. 
34,  21.  Polyb.  34,  9.  Cat.  or.  7,  5.  8)  Flut.  Cat.  maj.  10.  9)  Cat. 
or.  4.  10)  Uv.  28,  9.  31,  20.  33,  23.  37.  34,  52.  36,  46.  11)  Uv. 
30,  45.  12)  Uv.  34,  46.  13)  Uv.  34,  15.  Plut.  Cat  mig.  14.  19. 
Cat.  orig.  5,  11.  13.  orat  1,  6  ff.  14)  Uv.  37,  57.  39,  40.  Plut  Cat 
maj.  11.  Zon.  9,  17.  Val.  Max.  4,  3,  11.  15)  Uv.  32,  29.  VeU. 
1,  15. 
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nen  ^)  bavi^cfaUch  aur  Siehennig  d^  Erhebung  der  Zölle 
bestiunty  soUlen  aber  zuj^eieb  zur  Versorgung  einer  wenn  aucb 
geringen  Anzahl  van  Borgern  dienen.  Welchen  Werth  gerade 
Seipia  auf  diese  Maferegel  le^ftef  geht  dan^us  hervor,  dab  die 
durch  die  Unlust  der  Bürger,  in  Folge  deren  auch  Latiner  als 
Ck>lonisten  angenommen  wurden  2),  ins  Stocken  geratiiene  Aus- 
fohrung  derselben  endlich  in  Scipios  zweiten  Consulate  560/ 194 
zu  Stande  kam^),  und  dafs  damals  noch  drei  andere  ähnliche 
Colonien  zu  Tempsa  und  Cr^t^n  im  Lande  der  BmCtier  und  zu 
Sipmtum  in  Apulien  gegründet  wurden  (S.217)^).  Wenn  man 
erwägt,  was  die  sdciale  Noth  der  BeTOlkerung  Italiens  forderte, 
so  war  der  Nutzen  dieser  Coloniegrandungen ,  die  nicht  ein- 190 
iual  den  je  dreihundert  Familien,  die  in  die  einzelnen  geschickt 
wurden,  eine  dauernde  Versorgung  boten  ^),  sehr  gering. 

Fflr  die  Latiner  gesdiah  nur  das  AUerMtkwendi^iie.  Dahin 
gehM  aufser  der  geduldeten  Thoänahme  ¥on  Latinem  an  den 
^en  genannten  Bargercoloni^ot  die  endlidie  Bewilligung  der 
früheres.  199)abgeadilageBenyerstärkmig  von  Coia 557/1 97  ^). 
Dasdsalipinische  Gallien  zu  unterw^fen  beeilte  man  sich  nicht, 
obwohl  es  Raum  für  die  Latiner  geboten  haben  wttrde ;  trotz  prae<> 
torischer  ^)  und  consularisdier  FeldzOge  ^)  wurde  es  noch  immer 
dordi  die  kriegahistigen  kellischen  nvA  liguriscben  Volkerschaf- 
ten in  Kriegszustand  gehalten.  Es  war  nicht  davon  die  Rede, 
Gallien,  das  no<^  nicbt^u  Italien  gerechnet  wurde  ^),  zur  Pro- 
vinz zu  machen;  die  den  Feldherren  zugewiesenen  promndae 
im  Norden  ItaUens  wurden  nodi  imoEier  nach  den  Sttttzpuncten 
ihrer  militärischen  Operationen  Anmmum  ^)  und  Pisae^^)  ge- 
nannt Ebenso  wenig  dachte  man  daran,  Gallien  durch  um- 
fiisaende  Golonisation  an  Italien  zu  annectiren,  obwohl  letzterer 
Weg  bereits  dmrch  C.  Flanunhia  voigezeichnet  war.  Man  be- 
gnügte sich  die  einmAl  ▼orhandenen  laCinisc^eti  Colonien  Crer 
moma  und  Piacen^ta  soviel  alsmi^gUch  zu  kräftigen  ^).  Wenn 
aber  die  Scipionische  Partei  der  Vorwurf  trifft »  dafe  sie  über 
d«n  macedonischen  Kriege  Gallien  vernachlässigte,  so  darf  man 
ttidit  Obersehen,  dafs  au^  die  Partei  Gates,  wie  aus  den  Ver- 
handlungen den  Sena(ti  Ober  Gallien  im  Anfange  seines  Cmsu- 
lats  hervorgeht  ^\  ^  Ordmuig  Hi^)a4äens  für  wichtiger, hielt, 

1)  Vgl.  Uv.  36,  3.  2)  Liv.  34,  42.  3)  Vgl.  Lex  parieti  fa- 
dondo  von  PuteoU  L  L  A.  S.  163  ff.  4)  Uv.  34,  45.  5)  Liv. 
99,  %%.  6)  Ut.  33,  24.  7)  liv.  32,  7.  8>  Lir.  3^,  7»fL  33,  23. 
9)  P^b.  7,  9.  19)  Ut.  28,  38.  30,  1.  32,  1.  .11)  liv.  33,  43. 
12)  Uv.  32,  26.  33,  22.  23.         13)  Liv.  33,  43. 
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als  die  Beruhiguig  und  VerwerÜMiog  GaUieiis.  So  hat  desn 
auch  L*  Valerm  Fhccus,  CatM  College,  in  GallieD  trots  wieder* 
holter  Siegel  weiter  nichts  NacbhaUiges  geschaffen,  9\»  diiis 
er  das,  wes  in  €tem$na  und  FknanHa  leniOrt  war,  wieder^ 
hersttlltft. 

FOr  die  ani'  meisten  bedürftigen  Elemente  des  rttmisoheii 
Staats  geschah  ako  nidits  EihebHches;  nur,  wenn  es  che  Ge* 
legenheit  mit  sich  brachte,  wvrde  in  pnmkender  Weise  eine 
verkehrte  Firserge  zur  Scha«  getragen,  wie  t*  B*  der  Sohn  des 
C.  Flaminius  als  curalischer  Aedä  eine  llillion  Scheffel  {modii) 
Weizen ,  die  ihm  die  dankbaren  Sicnler  in  Erinnerung  an  die 
107  Verdienste  seines  Vaters  (S.  153)  geechickt  hatten,  zu  zwei  Assen 
den  Scheffel  vertheäte  )).  Dagegen  fehlte  es  den  Capitalisten 
nicht  an  Gelegenheit  ihre  VermOgensTerhtfUiisse  zu  Terbessem. 
Schon  nach  der  Sdilacht  bei  Sena  hatte  sich  der  ftfr  Handels- 
geschftfle  und  Geldspecidationen  aller  Art  nötfaige  Credit  wiederr 
hergestellt  ^);  wenige  Jahre  darauf  (550/204)  empfingen  die  Ca* 
pitali^en  ein  Drittel  des  behufs  der  Ausrüstung  der  Flotten 
gemachten  Darlehns  zurück  ^).  Als  der  Staat  die  versprodiene 
Rückzahlung  des  zweiten  Drittels  nicht  rechtzeitig  beschaffen 
konnte ,  wurde  mit  den  Staatsgläubigera  554/200  das  Abkom* 
men  getroffen,  ihnen  bis  zur  Bezahlung  der  Drittels-Rate  den 
im  fdnf^igmeiligen  Umkreise  der  Stadt  bdegenen  Ager  publieue 
(der  wegen  seiner  Bezi^iung  zu  jener  Dritteis-Rate  triiMabu*- 
tum  genannt  ward)  zu  einem  Scbätzungswerthe  gegen  Entrich^ 
tung  eines  nur  nominellen  Zinses  zu  verpftnden :  ein  (veschäftt 
bei  dem  sich  jene  nicht  seUedil  standen  ^).  Wahrend  man  sich 
nicht  beeilte  die  bedeutenden  Rückstände  des  auch  von  den 
tfrmeren  Bürger»  erhobenen  Tributum  zurttduuerstatten  6)» 
wurde  das  letzte  Drittel  jener  Anleihe  schon  558/196  zurück^ 
gezahlt ,  zu  welchem  Zweck  die  Quaestoren  unter  anderem  das 
Ton  den  Pontifices  und  den  Angum  im  Kriege  schuldig  geUie* 
bene  Tributum  naditraglich  dntrieben  ^).  Dazu  berei<Aerten 
sich  die  (Kapitalisten  auf  Kosten  des  Staats  nicht  btofs  in  den 
Provinzen,  wie  aus  den  Zustanden  herrorgebt«  die  (jato  in  Sar* 
dinien  und  Hispanien  antraf,  sondern  auch  durdi  Uebertretung 
der  Lex  Licinia  de  modo  agromm,  wie  die  Vemrtbeilung  der 
peemrii  im  Jahre  558/196  zeigt  ^). 


1)  Ut.  34,  22.  46.  2)  Ut.  35,  42.  3)  liv.  2t,  11.  4>  Uv. 
t9y  le.  S)  Uv.  31,  13.  «)  Uv.  39,  7,  7)  Uv.  33^  42.  $)  liv* 
33,  42. 
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Bei  dem  fertwifareiideii  knmukaem  des  HeichthniM  der 
Capitalisten  ^)  erwachte  von  netten  die  ehrgdsig»  TendeliE  dei^ 
u&en  sich  AHk  durch  den  Lvxusv  xu  dem  der  Reichtfamn  die 
Ifittei  bot ,  als  Stand  audi  äofserlkh  vom  Volke  abnisondem* 
Das  erste  Sympl<mi  dayon ,  —  ein  ne««r  Beweis  von  dem  Ein* 
rnfeen  der  ftbr  die  Entartong  diankteristisehen  ambitio  nnd 
kxuria  ^)  — ,  war  die  ton  den  Trikanen  M.  Fundanius  und 
L.  Vderins  559/195  beantragte  Abschaffang  der  Ewanng  Jahre 
Irffher  (S.  174)  gegebenen  taf  Oppia  wmfiumia^).  Die  Cato^ 
Bische  Partei  konnte  die  Abschaffimg  nicht  verhindem,  (riiwobl  198 
nicht  biofs  %wei  derselben  angehörende  Tribunen ,  M.  und  T. 
Jnnins  Brutus,  sondeni  Gato^  selbst  mit  dem  ganaen  Gtwkkfte 
des  CMisulats  und  seiner  PersOnli^keit  derseU^n  entgegentrat 
IkBplMscitwn  Vtierium  ward,  wahrscfaeintteb  ohne  Senatus«* 
conrahum,  rechtskräftig  (§  132,  8).  Dk  Sdpienisdie  Senator 
parte!  hatte  ohne  Zweifel  ftir  dasselbe  gewirkt  Wahrscheinlich 
bairarb  sich  dieselbe  in  Gates  Consnlat  neeh  auf  andere  Weite 
im  die  Portdauer  der  Gnnst  desCapitalistenstandes. 

Denn  diesem  kam  es  su  gute,  wenn  eine  zweite  te  Pomä^ 
gleichsam  als  authentische  Interpretation  der  ersten,  auch  für 
die  in  Italien  aufserhalb  der  Bannmälo  und  in  den  Provinzen 
lebenden  und  friedliche  Geschttfte  betreibenden  Bürger  die 
Prügel-  und  Todesstrafe  gesetzlich  abschaOte  <§  126)1  Yen 
Cato  sdbst  wird  eine  solche  AnsdelMMinf  seines  fiesetnes,  durch 
weldie  die  Capitalisten  in  der  Provins  den  Statthaltern  gegen^ 
Hber  ebenso  unabhängig  gestellt  wunten  wie  die  Bürger  in  der 
Stadt  den  Magistraten  gegenüber,  sdvweriich  ansgegangen  sein» 
Es  ist  daher  zn  vermntben,  dafe  (Ue  zweite  Lei  Pe^ia  ein  lieben 
dem  Pkbis^uin.  Valerium  wohlb^rechneter  Schadizi^  g^9^^ 
die  Catenisdie  Partei  war ,  die  jener  Lct  um  ihrcar  Populaiitit 
wiMeB  nicht  entgegentreten  konnte.  Der  Urhdier  derselben 
ist  wahrscheinlicb  P«  Porcius  Laeca,  der  in  Gates  ConsMlat  Prae^ 
tor  war  und  das  Gemmando  gegen  die  Lignrer  erhielt  <^).  Dem 
daii  dies^  Mann  trotz  seines  Namens  nicht  zur  Gatoniechen 
P»tei  geborte^  scheint  daraus  zu  folgen,  dafe  isr,  nachdem  er 
555/199  TiümmM  pleUs  gewesen  war<^>,  im  J.  558/196  mit 
unter  üe  damals  ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Seipieniscken 
Partei  znr  Aufsicht  aber  die  zahlreichen  GütterschiBanse,  ins* 


1)  liv.  S4,  l.  2)  PolyK  6,  67.  a)  Liv.  34,  1—8.  Zön.  9, 
17.  Val.  Max.  9,  1,  3.  Oros.  4,  20.  4)  Ilv.  33,  42.  43.  6)  liv^ 
32,  7. 
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besoodcre  Über  Asi%epuhtmJ$m$  am  14.  November,  eingesetzten 
iretviri  epidonn  geWkhlt  worden  war  i). 

Ue^igeiis  ist  dme  zw^te  L^  Porcia  nicht  Mofs^  enie 
Beschränkung  des  Imperium  der  Magistrate  aufserhalb  Rons, 
nicht  blofs  ab  eine  Begtastigung  des  GapitaUstenstandes  aufeu* 
fassen;  man  darf  ?of  allem  auch  das  nicht  übersehen,  dafe  in 
Folge  derselben  der  prriLtische  Werth  des  römischen  Bfte^r* 
rechts  im  Vergleidi  zu  d^  thatsttchlichen  Riechtlosigkeit  der 
Latiüer  und  der  übrigen  Unterthanen  Ron»  in  der  Weise  eritöht 

^  wurde,  4a&  die  ohnehin  schon  starke  ExdüsiWtät  der- Bürger- 
schaft gegen  die  Niohtbürger  dadurch  bedeutenden  Vorschub  er- 

I99htelt  Das  W<»rt:  cMi  Romänüs  sum^}  hatte  von  nun  an  üben^ 
wo  römische  Magistrate  waren,  den  ganz  greifbaren  Werth  einer 
Gewährleistung  der  persOnlieben  Unverletdichkeit.  Je  "weiter 
so  die  Kluft  zmschen  Bürgern  und  Nididiürgem  wurde,  je  mifar 
sich  fenier  der  Stand  d^  Capitalisten  ttber^ie  än&^:«n  Bürger 
«iiob,  (Mto  natüriid»r  war  es  nun  aber  auch,  wenn  die  Nobi* 
lität  selbst  eine  ihrw  Bedeutuiig^  im  Staate  entsprechende  äufsei« 
Auszeichnung  vor  dem  Volke  und  vor  dem  Gapitaliatenstande 
zu  geniefsen  wünschtei 

Scipio  war  es,  der  diesen  Wunsch  erfüllte  und  damit  die 
der  Sadie  nach  bereits  vorhandene  Oligarchie  der  Nofoilität  über 
die  Bürgerschaft  gleichsam  formdl  constiluirle.  Er  hatte  sich, 
um  seinen  neben  Fkmimaus  und  Gate  erbleichende  Auhm 
medet  anzufirischen,  lieUeicht  auch,  um  als  Catos  Nachfolger  in 
Hispanien  die  Provinz,  die  er  gewissermaisen  als  seino  Provinz 
betrachten  konofte^  in  seinen  eigenen  Sinne  zu  organinren  ^), 
nach  Ablauf  des!  gesetzlichen  Ihtervalls  von  zehn  Jahren  seit  sei«> 
Bon  ersten  Consulale  für  560/1 94  zum  zwat^n  Male  zum  Go^ul 
widilen  lassen^).  Obwohl  auch  drei  von  den  sedis  Praetoren 
der  G^is  Cornelia  angehörten,  gdang  es  dem  Ehrgeizigen  Mattne 
weder  Catos  Anordnungen  in  Hispanien  iduirdi  den  Senat  um* 
sto(^n  zu  lassen,  noch.Macedonien  zur  Pro^na  zu  erhalten  ^). 
Nur  die  Genugthuung  hatte  er^  das  nach  der  ScUacht  bei  Cannae< 
vom  Volke  gelobte  ver  sacfum,  welches  bereits  Gate  «usgefülurt 
hatte,  nochmals  auszuführen^  da  nachemer  ayto^dings  richtigen 
Erklärung  des  Pontif^  h^aximus  P.  Lien^s  Crassus  die  vor- 
jährige Aosfühning  fehleriiaft  gewesen  war  ^).  Baa  emige  Be* 


U  liv.  33,  42.  2)  Ciclü  Vecp.  accus.  5,  62,  162.  3)  Flut. 
Caf.  m^.  11.  Nep.  Gat.  2.  4)  Liv.  34,  42.  5)  Liv.  34,  43.  .6)  I4V. 
34,  44. 
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HierkeBswarthe^  was  Scipio  ui  diesem  Consulate  i)  Aeben  iei 
sAoB  erwähnten  Durdifttühmg  der  Gründung  von  acht  BflrgofH 
erionien  that^  ist  die  scheinbar  unbedeutende  Thatsache,  dafs  er 
die  Censeren  S^.  A,diu8  Paetus  und  C.  ComeliusCetbegiis  yesp* 
mbSst^r  ^^  curulischen  Aedüen  G.  Atiliusr  Seiramis  uiidL. 
Scriboniu»  LäN)  dieDinrichtung  besondererPlfltae  für  die  Se^ 
natoren  bei  den  soenisdien  Spielen  auürageben^). 

Damit  war  die  Proedrie  d^  Nobiliiat  hei  den  soeniJMsheA 
Spielen  eingeführt;  d^in  der  Senate  der  jetzt  regelmäfeig  aus 
den  Jähiüch  abgehenden  zwei  Gonsuln^  seebs  Praetoren,  vier  200 
Aedilen  und  zehn  Tribunen  ergänzt  wurde,  war  natürlich  fast 
aussehUdiBlidi  aus.Nobiles  zussonmengesetzt.  An  sich  betrau- 
tet war  diese  Proedrie  der  Nobilität  eine  nal^rlidie  Folge  des 
in  den  Spielen  überhaupt  sich  deeumentirenden  Veiiiältnisses 
der  NobiMtät  cum  Volke  imd  der  besonderen  Verdi«iste  d^  No«r 
bflität  gerade  um  die  iudi  temku 

Um  von: den  auf  aufserordentMche  Veranlassung  abgehal» 
tenen  zahlreichen  Spielen  ganz.zu  sdrweigen,  so  hatte  sich  auch 
die  Zahl  der  regebnäfsig  jährlich  abgeittltenen  Spiele  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  venttelurt.  ^chdem  die  hM  jris* 
6eft  von  C.  Flammius  534/234)  gtädkender  ausgeatattel  waren 
(S.  1 60 f. V wurden  die  seit  387/867  titftägig  gefeierten  InäiRo^ 
mam^)  im  i.  599/215  um  einen  fünften  Tag  erwrit^rt^).  In 
Fcdgedes  durch  di&Notbdes  Hannibalischen  Kriegs  heftig  ange- 
regten Aberglaubens  wurden  542/212  die  luM  ApölUmatts  ge- 
stiftet^), welche  schon  543/211  für  alle  Zeiten  gelobt ^X  546/208 
aber,  durch  die  i^raetorische  lex*L%cinia  zu  luii  stativv  gleich  den 
huU  Rtmani  und  phbi^  mmdem'^).  Als  Sdpio  nach^Afrioa  Übel?- 
setzte,  wurden  550/204  zu  Ehrto^er  nach  Rom.  geholten  mater 
fnagnaifisycüJri) Idaea  ▼onPesMnn&(S«187>die  Indi Megälmse$ 
gegiftet  ^).  Bei  diesen  regefanäfsigen  wie  bei  tielen  d^  aufser- 
ordenlichen  Spide  waren  die  sohon  890/364  imt  etruskilschen 
Pantomimen  ausgestatteten  (S.  35)  ludi  scmici^)^  nachdem  Li- 
Titts  Andronicns  514/240  suigefangen  hatte  griechische  Dramen 
für  die  römische  Bühne  zu  bearbeiten  ^o),  von  der  hellenisch  ge- 


1)  Liv.  34,  46.  Flut.  Cat.  maj.  11.         2)  Ascon.  p.  69.  Liv.  34, 
44.  54.  Gic.  har.  resp.  12,  24.   Yal.  Max.  2,  4,  3.  4,  5,  1.        3)  liv. 

«,  42;  vgl  Dion.  6,  95.  4)  liv.  24,  43;  vgl.  39,  7.        6)  liv.  26, 

12.    Macrob.  Sat.  1,  17.  Fest  p.  326.        6)  Liv.   26,  23.   27,   lt. 

7)  liv.  27,  23.  30,  38.  8)  Liv.  29,  14.    04^.  fast.  2,  265.  Fa«t. 

Praen.  L  L.  A.  S.  316,  9)  Liv.  7,  2.  Val.  Max.  2,  4,  4.      10)  Gic. 

Brat  18,  72.  sen.  14,  50.  Tusc.  1,  1,  3.   Gell.  17,  21,  42. 
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bildetett  NtdtiliUt  mit  Voriidw  gepOegl  «ordeD.  Den  AmK  R9* 
m«t  war  539/215  ebendersbalb  eis  1^  hinEagefttgt,  um  ndwa 
den  oircensüoheu  Spielea  vier  Tage  für  die  eceoisdieD  zu  g»* 
wioneB ').  Auch  mit  den  plebejitchen  Spieten  waren  sobon 
dlmils  sceniaohe  Avfftlhruigen  Terbunden,  wie  die  auf  Piauta*' 
SticbuB  bezogene  Didaskalie*)  des  i.  6S4/200  beweist;  die  buU 
Apoüinarei  haHen  soldie  seit  ibrer  Gritadung^),  und  u  den 
HegidenstBchen  fielen  wurden  gerade  in  Scipiot  zweitonCon- 
sulale  Mi  lemcct  eingeführt  3).  Die  Kosten  der  Spiele  wurdM 
tUbcfainndioh  grftfUenäieils ,  wenn  aticli  der  Staat  eine  gewiaae 
Summe  fOr  dieseÜKn,  fOr  die  huU  AaMoni  t.  B.  200000  Seatcfs 
nen,  austetxte  *),  von  den  Aedüen  (I  873  ff.),  die  der  Mi  .^«i- 
liiutre»  von  dem  Praetor  urtiaDUB '')  bestritten ,  indem  diese  Ha- 
gistrate die  Gelegenheit  beitatzien ,  um  durdi  mO^cbst  glSo- 
zende  Ausstattung  der  Spiele*)  und  durch  Wiederiralung 
(tfutauraob)  einzdner  oder  all«*  Spieltage  wegen  oft  setü 
geringftlgiger  Fonnrebler  (S.  190)'^}  fÖr  die  Bewerbung  um  das 
Ceuudat  die  Gunst  des  Volkes,  dessen  Sdiaulust  damit  wohl 
tuGrieden  war,  tu  erkaufen.  Das  Volk  erscheint  bei  den  Spie- 
l«s  gMchsam  ah  der  Souverän,  für  dessen  VergnUgea  zu  sorgen 
nit  zu  den  Pflichten  d«-  Regienug  geh5rt;  die  Nobilitit  aber, 
wenn  audi  die  jeweiligen  Beamten  als  die  geflüJfgen  Diener  des 
SonTerans sich geriitea,  mufst«  sich  gegentdter derHatse derer, 
die  durch  sie  in  den  Stand  ges^t  wu«n  Feste  zu  feiwu,  ganx 
besonden  bei  diesen  Festen  als  die  Elite  des  Volkes ,  als  ein 
Herrenttand  fuUen. 

Der  Gegensatt  zwischen  NobilitHt  und  Valk  war  also,  wie 
«beriiaupt,  so  bei  den  Spiden  inshesandere ,  scbon  Isngst  rer- 
faanden,  ehe  Scipio  veranlaliMe,  dalb  et  auch  anfserlidi  aar  Scfaa« 
geateUt  wurde.  Aber  charakteristisch  ist  es  allerdings,  (b&  die» 
ser  Gegensatz,  der  btriter  nur  in  der  (wiüa  latidavia  bei  den 
einielnen  Senatoren  (S.  165)  sichtbar  geworden  war,  und  dem 

•)  Rlttchl,  die  PlauUnltchen  MdaAMien,  ia  den  Psretg«.   LeiMfg 
18U.  S.  HO. 
StudemuDd,  de  actie  Stichi  PUatinae  tempore,  io  den  Gomm. 


phil.  in  hon.  Th,  Mommseni.   Beriia  1811. 
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24,  43.  2)  Peat  v.  326!  3)  Ui.  34,  U.  Gic.  hu. 
I;  vkI.  Liv.  36,  36.  RilMU  Parerg*  S.  294.  4)  Die  & 
<B.  7,  71.  [AMon.]  p.  142:  vgl.  Ptat.  Fab.  4.  Uv.  (2,  10. 
!.  Fast.  Antiat.  1.1.  A.   S.  328t.  377.        6)  U».  36,  1», 

2,  16,  57.  LiT.  9\  2.  31,  4.  33,  25.  1)  Vgl.  Liv.  3t, 
I.  33,  26.  42. 
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Lei  Claudia  vom  I.  535/219  die  StQUe  eiiier  mhA  morali^ 
fldieD  Berechtigiittg  iMtte  erhalten  wollen  (S.  162) ,  gerade  bei 
den  Spielen  gcAiswntUdi  im  Schau  gestellt  wu4t»  Daa  Volk 
fldilte  gerade  hier  sehr  woU,  dafe  die  Auszeichnung  dee  Standes 
d&r  Senatoren  eine  Geringschätzung  smner  sdhst  einichliefee 
und  ein  nur  allsu  deutlkhes  Symptom  der  gestörten  GMebheit 
der  Bürger  sei.  Es  mufate  auch  dem  wohlwolleofden  Bemrtheiler 
klar  werden,  dafe  eine  derartige  Unterscheidtmg  der  Stande*  (#f^ 
4im8^  wie  sie  nun  hei  den  Spiden«  die  ja  auch  eine  Art  VoUks^ 
Tersaaunhifig  waren  ^)^  zu  Tage  trat^  die  Eintracht  des  Volkes 
geföhrde.  Sie  that  es  um  so  im^hr,  als  die  Stellung  des  ompfte- 
9imus  w4o  keineswegs  blofs  auf  einewt  sweiCdloaen  Verdienste 
«einer  g^igenwärtigen  Mitgfieder ,  sondern  mindestens  eben  so 
aefaar  airf  dem  Verdienste  ihrer  Vorfahren  und  auf  einem  Rmch^ 
Urame  beruhte,  der  die  weniger  Rtioben  ^)  ^en  vermittelst  des 
hei  den  Spielen  nethwendigea  AuDwändes  thataxchhcb  von  der  202 
Concmirenz  um  diese  Stellung  ausschlofs«  Selbst  im  Auslände 
war  es  damals  schon  bekainnt,  dafi  bei  den  Ritoem  Wenige  her- 
vorragten an  Biadit,  dici  Plebs  aber  diesen  Wenigen  unterworfen 
sei ').  Ein  seldber  Zustand  aber ,  bei  welohem  die  bürgerlM^ 
Gleichhnt  von  den  regierenden  Aristokraten  vergessen  er- 
«lAmnt,  ffit  nach  etaaiasrechtlidier  Doctrin  *)  ein  illegitimer,  mag 
aEoob  der  Kreis  lites  regierenden  Herrenslnndes  noch  so  grofs 
eein  und  noch  so  viele  einzelne  tttohtige  Elemente  in  steh  ent^ 
hdten«  Kann  man  demnach  Scipio  au(A  nicht  für  die  in  der  Na- 
tur aristokratischer  Regierung  liegende  Entwickehmf  sribst  ver- 
antwortlidi  machen,  so  hatte  und  hat  er  es  doch  gerade  bei  sei- 
ner hervomagenden  Stellung  zu  verantworten,  dafs  er  durch  jene 
Mafsregel  die  Entwkkelung  beseUeunigte,  daft  er  überhaupt 
das  VoÜL  ttber  dem  Staate  vergafs  tiad  mit  diesem  wenn  auch 
nvr  unbewuAt  die  ihm  felgsame  Nobilüflt  idenlifidrte.  Er  sielhst 
hnteule  später  den  Mifi^[riff;  de^n  er  kostete  Shn  die  Zuneigung 
des  Volkes,  deren  Unwata^lbarkeit  er  aufCrund  wkttec  früheren 
Verdienste  als  etwas  Selbstveratindliches  volrausgesetzt  hatte. 

106.  Di»  Opp4fHH9fi  Oes  if»  forewjf  Ctita. 

Der  ton  Scipio  und  Flainininus  geforderte,  von  €ato  eben 
so  dfrig  als  erfolglos  bekämpfte^)  HeUenismus,  der  in  Beglei- 
tung des  Ueberganges  der  Aristokratie  in  Oligarchie,  "{ivie  seiner 

1)  €k.  Sest.  50,  106.  54,  lli.     2)  VgU  Uv.  U;  4.  54.   .8)  Liv. 
.M,  il.    4)  Pk>l]rb.  6,  a.    5)  LiT.  84,  4^  Plut.  Gat.  12.  Gat.  ad  Matrc.  fiL  1. 
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Zät  in  Begleitung  der  Ausartung  der  Monarchie  in  Tyraimis 
(I  4^  ff.),  erscheint,  kann  uns  insofern  mit  dem  Verfall  des  rth 
mischen  Staatswesens  yersOhnen ,  als  wir  ihm  die  römische  Li« 
teratur  verdanken ,  welche  gerade  damals  durdi  Forderung  wie 
durdi  Bekdmpftmg  der  hellenislis^^en  Richtung  mit  Ennkis^ 
dem  GUnsÜing  desSeipio  i),  und  mit  Cato^  seinem  Widersacher^ 
einen  Auiichwinig  nahm.  Aber  zu  leugnen  ist  nidit,  dafs  die- 
jenige Form  des  Hellenismus,  welche  unter  dem  Schutze  der 
MobiHtflt  z.  B.  Plautus  in  seinen  Nachbildungen  der  neuen  atti- 
schen Comödie  dem  Volke  vorfahrte,  nothwendig  2ur  weiteren 
Demoralisation  des  Volkes  beitragen^  mufste. 

Ud^rigens  kann  man  nicht  sagen,  dafe  cHe  Nobflität  tlb^ 
diesem  Hellenismus  das  nationaii^imsche  Wesen  sofort  ganz 
vergafs.  Sehen  wir  ab  von  der  Opposition  des  €atio,  so  b^n^ 
203  den  sich  in  der  Scipionischen  Partei  selbst  Männw,  w^^e 
Beides  sehr  wohl  zu  verdnigen  wufsten.  Namentlich  die  fkM 
nationale  Wissensehalt  des  römischen  Rechtes  fend  neben  den 
griechischen  Studßen  in  den  Reihen  der  Nobilität  eifinge  Pfleg«. 
Der  Pontifex  maiimfus  dieser  Zeit,  P.  Licinius€rassus,  welcher 
546/2(tö  Praetor  peregrinus^)  und  549/205  zugleich  mit  Scipio 
Consul  gewesen  war,  vrird  wegen  seiner  Re^tstemde  sehr  hoch 
gestellt^).  Hehr  noch  ragt  durch  seine  Verdienste  um  die  Er* 
4eiehterung  des  StucKums  des  rMiiscben  Rechtes,  welches  trotz 
der  Voröfifetttlichung  des  Cn.  Flavius  (S.  88)  in  seinen  sdiwie* 
ligeren  Partien  nur  Wenigen  grttndlieh  bekamit  srin  konnite, 
<ler  eine  der  schon  genannten  Zensoren  des  Jv  560/194  hervor:: 
-Sex.  Aelius  Paetus,  der  jüngere  Bruder  des  P.  AeKus  PmIus, 
der  Scipios  College  in  der  Censur  gewesen  war  (S.  194).  Dieser 
Sex.  Aelius  Pa^us,  der  554/dOO  die  dsrulische  Aedilüftt*), 
5(tö/199  ein  Goloniecommssariat'^),  &56/198  das  Consulat^ 
bekleidet  hatte  Uttd  seiner  genauen,  vorzugsweise anfe  Pradtti- 
■sehe  gerichteten  Reohtskunde  den  Beinamen  (7(8lti9^)  verdankte,- 
veroffen tbidite  ein  juristisches  Sammelwerk,  weldies  in  drei 
Schiditen  (daher  Tripmita  genannt)  die  X//  tabuhe^  die  legis 
actiones  und  die  interpretatio  prudentium  umfafste.  Letztere  war 
seit  der  grofsartigen  Entfahung  der  römischen  Verkehrsbe- 
zißhungen  namentlich  in  Folge  des  Eindringens  Aesjm  gentium 


1)  Cic.  Arch.  9,  1^2.  Val.  Max.  S,  14,  I.  Plin.  n.  lil  7,  30,  31, 
114.  Uv.  38,  56.  2)  Ov.  27,  21.  22.  3)  Liv.  30,  1.  4)  liv. 
31,  50.  5)  Uv.  32,  2..  6)  lÄv.  32,  7.  7)  Cie.  de  t€lp.  1,  18. 
Tn«.  1,  9,  18.  4eor.  1,  46,  198.  48,. 212.  3,  33,  133^  fe  ien.  9,  27. 
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(1104)  in  das  JIM  cn^  durch  die  praetorisehcn  Edi<^  (I775ff.) 
immer  ^nditiger  geworden  i^).  Nach  setneBi  Verfasser  wurde 
dieses  W^k  auch  jus  Adianum  genamut  (1 25). 

Die  Censur  s^st  seliei&t  Sex.  Aelkis  Paetus  mit  seinem 
CdUegea  C.  Cornelius  Cethegus  ganz  im  Geiste  der  Scipioni^ 
scheii  P(ditik  geftkhrt  zu  haben ;  das  ist  sehen  um  deswillen 
wahrseheinlieh,  weil  die  Cens^en  sieb  in  der  gehässigen  Ab« 
sonderung  der  Senator^plätze  im  Theater  zum  Werkzeuge 
Scipioft  hergaben.  Gleich  Seipio  und  P.  Aelius  Paetus  waren 
sie  bm  der  Lectio  senatus  äufserst  milde,  indem  sie  nur  drei 
Personen  aus  diem  Senate  ausstiefsen,  von  denen  keine  ein  eu-* 
rulisches  Amt  bekleidet  hatte;  und  mit  Idmlicher  Sdtonung  ver- 
fuhren sie  auch  gegen  idie  Reita[»centurien  ^).  Obwohl  die  fur 
eine  vergleidiswdse  friedliche  Zeit  geringe  VermduriHig  der 
Btti^ersdiaft  ?on  214000  im  J.  550/204. (S.  195)  auf  nur 204 
243704  ^)  capUa  avium  —  gering  namentlich  wenn  man  be- 
denkt, dafs  darunter  eine  grofse  Anzahl  widerrechdichvals  Bttr- 
g^  gesdiä^er  Latiner  (S.  201)  mitg^edinet  war  *^,  eine 
dringende  Mahnung  zur  Achtsamkeit  enthielt:  so  schien  die 
Censoren  doch  weiter  Nidrts  für  die  Hebung  des  Nationalwobl* 
Standes  gethan  zu  haben.,  als  dals  sie,  gleichfalls  im  Sinnö  der 
Sdpionischen  Finanzpolitik,  die  Aueftlhrung  der  schon  557/197 
beantragten  fünf  Bürgercolonien  beförderten  und  die  Gründung 
d»  drei  anderen  Bürgercofenien  n»t  yeranlafsten  (S4  209).  Dafs 
sie  dagegen  auch  den  Antrag  des  Tribunen  Q.  A^us  Tubero 
auf  Ausfifarang  zweier  latinischen  Gdonien^  der  wflhrend  ihrer 
Coisrar  560/194  gestellt  wurde  ^),  berTorgentfen  hätten,  ist  un- 
wsdirscheinlich,  weil-  dieser  Antrag  vielmdir  den  Eindruck.einer 
Opposition  gegen  das  von  'der  herrsdiendett  Sciptenischen 
Faetion  ^r  Nobilität  gegenilbw  den  Latinern  beobachtete  Ver- 
fahren macht  Denn  es>  war  gerade  hei  .den  Voiiiereitungen  fttr 
iMe  AttslQhrung  jener  fünf  Bürgercolonien  die  sduroffe  Ab- 
schliefsang  des  rümschen  Birg^thiuMS  gegen  die  Latiner  von 
neuen  constatirt  worden»  Man  halle  nttmlieh  wegen  der  Unluät 
der  Bürger  auch  Latiner  als  Colonisten  für  Aeteolt^  Sakrmm 
und  BuxiHium  diXkgtnommßa  (S.  209).  Dadurdi  verbreitete  sich 
in  den  Gemeinden  mit  launischen  Redit  die  Meinung,  dafis 


1)  Dig.  1,  2,  2,  38;  vgl.  Cic.  fam.  7,  22.  Gell.  4,  1,  20.  2)  Liy. 
34,  44.  3)  So  ist  bei  Ov.  35,  9  zu  corrigiren.  4)  Liv.  34,  53. 
Verschieden  von  dieser  lex  AeUa  scheint  die  in  einer  Inschrift  I.  L.  A, 
8.  268  inwähnte  zu.  sein. 
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j^e  Latincr  durch  ilure  Theihiabme  an  einer  rttmisc^ii  Gotooie 
Bürgtr  geworden  m^,  eine  MeiiHing,  die  um  so  scbeiiifaarer 
war,  als  die  Censoren  sdioa  555/ld9  notorisch  einzeliie  Latiner 
als  Bfbrger  geschätzt  hatten.  Die  hemäusAen  Bcwoimer  von 
Fermuinum  nun ,  deren  Bechtsstdliuig  der  der  Latmer  i^ekh 
war  ^)y  und  die  wdirscheinlich  an  deni'yemieintlidie&  Vortiieil 
der  Latiner  Antheil  haben  women,  da  der  Werth  des  römisi^a 
Bttrgerrecbtes  ein  ganz  anderer  geworden  war  als  443/311  j  in 
weichem  Jahte  die  Ferentinaten  da»  äinen  angebotene  Bürger*^ 
recht  abgelehnt  hatten,  erwirltten  5§9/195  öne  EnCsch^ung 
des  Senats  über  die  RechtssteUung  der  an  rOmiBcben  Colomen 
theilndimeiden  Latin«r.  Diese  fid  aber  dahin  aus,  dafs  solbhe 
Latinor  mit  nichten  römische  Bürger  sden^).  FormeH  war  diese 
Entscheidung  ohne  Zweifel  richtig;  aber  eli^nso  zweifellos  wäre 
es  iilüger  gewesen,  wenn  der  Senat  ein  Gesetz  veraiilafsl  hätt^ 
durch  wdches  den  an  römischen  Colonien  tfaeilnefamenden  La- 
tinern das  Bürgerrecht  ertfaeilt  worden  wäre.  Die  itomiadie 
205  Regierung  hätte  es  ^eidiwohl  in  der  Hand  behalMi  können, 
eine  dadureh  möglicherweise  herbei^uführencte  Entvölkerung 
der  latinischen  Gremeinden  zu  verhindern,  nnd  das  hitiniache 
Recht  wäre  dann  tun  so  weniger  von  den  Latinmrn  selbst  ge* 
ringgescfaätzt  worden ,  je  leichter  der  Udiertritt  ins  Pömiscfae 
BüEgerreeht  gewesen  wäre. 

Gegenüber  der  Mifsstanmung  der  Latiner  ^  die  durch  jene 
Senat^ntsdbeidung  Ton  559/195  notiurendig  berrorgerufen 
werden  müfete,^  scheint  ein  einigormafsen  yersöhnender  Schritt 
nothwendig  geworden  zu  aein.  Als  solcher  wird  die  erwdmte 
h»  AeUa  de  cölm*ii8  latiius  dedueendü  aufeifassen  sein ,  wdohe 
die  Anssendung  zweier  latinischen  Colonien  ins  Land  d^  Brut«- 
tier  und  in  das  Gebiet  Ton  Thurii  anordnete  und  auf  diese  Weise 
einer  gröfseren  Zahl  mtfinrei^ügter  Latiner  Gelegenheit  1k^ 
wenigstens  ihre  ökonomisdie  Lage  erbddich  zu  verbessern  ^)^ 
Oewiis  bt  >  es  writrscheiaKchmr,  dafs  die  Zustimmung  na  ifäeser 
Lex,  die  allerdings  auf  Grund  eines  Senatiisconsultnm  beantragt 
wurde,  der  regierenden  Partei  von  der  Opposition  abgerungen 
worden  ist,  als  dafs  die  Anregung  zu  dieser  Lex  von  jener  sdbrt 
ausgegangen  >  sei.  Ohnehin  ist  esauch  aus  anderen  Nachrichten 
über  die  Aelii  Tuberones  wahrscheinlich,  dafs  Q.  Aelius  Tubero, 
auf  dessen  politischen  Standpunct  von  dem  der  Aelii  Paeti  zu 
schliefseo  keineswegs  nothwendig  ist,  der  sittenstrengen  Oppo- 

• 

1)  Uv.  9,  42.  43.  32,  2.  2)  Liv.  34,  42.  3)  Ur.  Uj  58. 
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sitioii  angebO^  ^).  War  iboräieLftt  Adit  ein  Schachssg  6&t 
Oppositmi  gegen  dieRegienylg,ee  erhellt  zagkieh  ai»h  hierMü 
(vgl.  S.  209),  dafs  düe  Opposiäon  so  wmg  wie  die  Regierung 
die  Wichtigkeit  dtf  Celotination  Gdliens  diandi  latiniadie  GO'^ 
kmien  erkannte,  da  sie  «MIb  Latiner  in  Stkütaüen,  wo  aUerdtnga 
verwüste  Feldmarken  zur  Verfügung  standen ,  nicht  aber  in 
Gallien,  au  vtarsorgen  ualtemaluii. 

G«gf  ttndel  worden  in  Folge  der  Lex  AeUa  561/193  im  Agar 
Thurinus  an  der  Stelle  der  Casbimi  Fermiimim  genannten  Oort« 
lidikisit  die  Cokinie  Copt^  ^ ,  562/192  hn  Lande  der  Bruttier 
Vflbo  Valmtia^)y  wohin  yielleicht  schon  515/239  Colimistett  ge- 
sendet worden  warän  (i^l.  S.  147)^).  Nach  Copia  wurden 
3060  Pe^es  und  300  Eiputea  grführt  und  so  anständig  ver^ 
sorgt,  da&  cKe  Pedites  je  2wa^zig,  die  Eqnites  je  vieraig  Jngera 
erhielten ;  itr  dritte  Theil  der  disponiblen  Fddmarii  aber  wurde 
für  etwaige  Verstäricung  der  Colonie  reservirt.  Nach  Vibo  Va- 
kntia  kunen  3700  Pedkes  und  300  Eqaiies,  von  d^aen  jene  je 
fünfoehn ,  diese  je  dreiftig  Jugera  erhielten.  So  gfl&itig  diefs  206 
in  matertdler  fi^ziehuag  Mr,  so  yersi^  es  sieh  doch  wohl  bei 
"der  Politi£  der  herrschenden  Nobilitilspartei  gegen  die  Latiner 
▼on  selbst,  dafs  der  Senat  nur  unter  der  Bedingung  sich  zu 
einer  Empfehkii^;  d^  Lei  Adia  Ter^nden  haben  .wird,  dafs  die 
neuen  Golonien  nicht  Mofs  mdenjusÄrmim  (S*  126),  sondern 
auch  in  te  Stellung  der  awölf  seit  550/204  4em  romiachen  Gen* 
aus  nnterworfenen  Golonien  <S«  198)  einzutreten  hatten.  Ja  wahr^ 
acheiidich  wurde  eben,  bei  Aesem  Anlasse  festgesetzt,  dals  auch 
die  achtzehntrenen  Golottien  und  die  sonstigen  launischen  Ge^ 
meinden  (wie  z.fi«  natnentUch  Tibur  und  Praeneste)  dem  r(Uni^ 
sehen  Census  tuaterworfen ,  ulad  dafs  dieser  nicht  Mofe  fUr  das 
Tributum,  sondarn  amofa  ßkrdieGrofee  derTruppenconlingeote 
itter  fantiriiscMn  Gemeinden  mafegebend  sein  sollte.  Wenige 
steas  wird  kcnefatet ,  dafs  Ql  Mläueiua  Thermus  als  Gonsul  im 
J.  561/193  die  Conti«gehCe  der  Sooii  nominis  Latmi  pro  ntimare 
t9^m$que.($t4  popub^  jmmmiam,  nicht  ex  fmmwia  foederis,  ein^ 
berufen  habe  >),  was^  sehwerlidi  thun  durfte  ohne  firmächtr* 
gung  durch  eine  Lex  oier  dkcch  «in  Senatuscoaaoltum.  Und 
damit  stinint,  dafs  in  der  Lex  agr»ia  vom  J.  643/111  wieder^ 


1)  Pkrt.  Aem.  5.  27.  t». .  YaL  Afox.  4,  4^  8.  9.  4,  ^  7.  5,  6,  4. 
7,  5,  1.  2)  liv.  85,  9.  Strab.  6,  1,  13.  Steph.  s,  y.  ßw^ioi.  S)  Lii^. 
36,  40.  Sirab.  6,  t,  ö.  Plib.  n.  h.  d,  5,  10,  73.  4)  YeU.  1,  t4. 
5)Uv.  34,  56.  . 
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hdt  4)iBe  ohne  Zweifel  auf  dflm  GeBBW  beruhende  fomwia  togO" 
forum  erwidml  wird,  nach  weither  die  Soeii  nomtms  Latini 
Soldaten  zu  stellen  hatten  ^).  £me  soldie  allgemeine  Anord« 
nung  ist  ttbri^na  für  diese  Zeit  awh  aus  dem  C^ronde  wahr* 
scheinlich,  weU  bei  den  veränderten  Bevülkerungsveiiialtnissen 
der  einzelnen  latintec^en  Gememden .  <he  in  frttberen  Zeiten 
festgestellten  formulae  der  foedara  nicfat  mehr  pafsten.  Auch 
war  dw  Grundsatz,  dafs  die  Latiner  pro  num&ro  juniomm  ihre 
Contigente  stellen  sollten,  an  sich  betrachtet,  ein  billiger.  Frei- 
lieh sehlofe  die  gldchmäfsigeyertheilung  der  Lasten  der  Kriege 
auf  alle  li^nischen  Gemeinden  keineswegs  aus,  dafs  alle  verhält- 
ni&mäfsig  stärker  herangezogen  wurden  als  das  römische  Volk ; 
wenigstens  geschah  diefs  in  nothwendiger  Consequenz  der  Sci- 
pioniscben  Politik,  wekhe  die  Kräfte  der  fittrg^rscfaaft  mög- 
lichst zu  schonen  suchte,  wie  sdion  vorter  (S.  200),  so  auch 
jetzt  allerdings^). 

So  hatte  denn  die  wohlgemeinte  Fürsoi|pe  der  Opposition 
für  die  Latiner  doch  nur  dazu  g^hrt,  dafs  die  Gesammtteit 
der  Latiner  in  ein  strengeres  unddrüdienderesUnterthänig^eits- 
yerhältnifs  zu  Rom  gerathen  war.  Einen  ähnUchen  E^olg  Air 
die  Latiner  hatte  die  an  sich  löbliche  Bekämpfung  d^  «fartltc 
der  Reichen,  wddie,  mit  der  durch  dm  Aufhebung  der  Lex 
Oppia  freigegebenen  luQouria  Schritt  haltend  s),  inmier  scham- 
loser auftnt.  Gewiss  verdient  die  Strenge  Achtung/ mit  welcher 
207  M.  Aemilius  Lepidus  und  L.  AemiUus  Paulus^  Männer,  die,  wenn 
sie  auch  nidit  der  Opposition  angehörten,  ihr  dodi  wenigstens 
nahe  standen,  als  curulische  A^ik»  561/193  vide  peeuarii 
wegen  Uebertretung  der  Lex  Licinia  zur^&rafe  braditen^).  Hit 
deraelben  Strenge  wünschte  die  Opposition  auch  gegen  d^  in 
maiUoser  Ausdehnung  beti^iebenen  Zinswuch^  einzuschreiten ; 
es  ist  ja  bekannt,  dafs  das  Haupt  der  Oppontien  den  Wu<Aer  fftr 
strafwürdiger  als  den  DiebstaU  erklärte^).  Nun  aber  entzogen 
sich  die  römischen  Gapitalisten  der  Strafe  und  den  sonstigen 
nachtheiligen  Wirkungen  d^  Wucfaergesetze  dadurch,  dafe  m 
Socii  nommis  La^i  in  den  Zinscontraeten  als  Gläubige  vor- 
schoben. Dttan  für  diese  gdten  die  römiadiien  Gesetze  nicht  ^). 
Ohne  Zweifel  war  es  ein  von  der  Oppoütion  ausgebende  Ge- 


1)  Lex  agr.  c.21.  50.  L  L.  A.  S.  80.  82;  vgl.  das.  Mommsen  S.  93. 
2)  Liv.  33,  43.  35,  20.  41.  36,  2..  37,  2.  39.  50.  38,  35.  39,  20.  38. 
.App.  Syr.  15.  3)  Uv.  34,  4.  .  4)  Liv.  36,  10.  5>  Cat.  de  re 
rust.  praef.        6)  Vgl.  Liv.  34,  7. 
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danke,  dafs  diese  Uu^efaiifig  der  Wu^ergeseize  uiuo^Ijiich  geh 
macht  werden  müsse.  Der  jSenat  glaubte  anfangs  dtds  dadurch 
«reichen  zu  können,  dafs  es  vom  Bdieben  des  Schuldners  ab- 
hängig gemacht  würde,  ob  er  nach  römischem  odw  latinischem 
Rechte  gerichtet  sein  wollte.  Denn  allerdings  liefs  sich  er* 
warten ,  dals  die  durdi  jene  Art  der  Umgehung  der  Wucherge- 
setze bedrückten  Schuldner  das  römische  Redit  Torziehen  wtlr- 
den.  Der  Senat  beschlofs  daher  561/193,  dafs  von  dem 
nächsten  Feste  der  Feralia  (21.  Pd[)ruar)  an  in  Processen  über 
Zinsgeschäfte  je  nach  dem  Willen  des  Schuldners  nach  rOmi- 
sehem  oder  latinischem  Hechte  das  Urtheil  geföllt  werden  sollte: 
ein  Beschlufs,  dessen  Ausführung  vollkommen  für  den  nädbsten 
Zweck  genügt  hätte,  ohne  die  Selbständigkeit  der  Latiner  im 
Pri?atrecht  prineipiell  zu  beeinträchtigen.  Nun  aber  wurde 
durch  die  wegen  der  Durchführung  jenes  Senatsbeschlusses  an- 
geordnete Anmeldung  der  yordenFeralien  abgeschlossenen  Zins* 
geschäfte  klar,  in  wie  ungeheurem  Hafse  die  Schuldenmasse 
der  römischen  Bürger,  angewachsen  sei.  Dadurch  liefs  sich  der 
Vdkstribun  M.  Sempronius  bestimmen,  unter  der  Billigung  des 
Senats  ein  Gesetz  zu  beantragen :  ut  cmn  sociü  et  tumim  LoOm 
jMcwtiuK  treditaejus  idem  ^tiai  ewn  eivibus  Ramam  esset  ^).  Es 
wurde  also  dea  noch  immer  autonomen  verbündeten  Latin^n 
durch  einseitigen  Bescblufe  des  römischen  V(4kes  mne  Verän- 
derung ihres  Privatrecbtos  ootroyirt.  Es  ist  möglich,  dals  die 
Gröfse  des  Uebels  eine  so  radicale  Mafsregel  im  Interesse  der 
verschuldeten  römischen  Bürger  zu  erheischen  schien;  auch 
mochte  man  glauben  den  Latinern  um  so  weniger  Rücksieht 
sdmldig  zu  sein,  als  ja  gerade  aus  ihnen  die  Mittdsmännier  zur  208 
Ermögliehung  jener  Bedrückung  römiscdier  Bürger  hervorge- 
gangen Wären.  Aber  wenn  das  Gesetz  auch  noch  weit  wirk* 
aam^  gewes^  wäre,  ads  es  der  Natjui^der  Sache  nach  sein 
koni^,  so  war  es  imma*  einie  sdmöde  Nichtachtung  der  Auto* 
nomie  d^  verbündeten  LatineiTt  dafs  man  sie  des  römisdien 
Bürgerrecbte&  nicht  für  würdig  erachtete  und  doch  in  allenden 
Rücksichten,  wo  es  vom  Interessa  der  römischen  BürgersdMt 
geboten  zu  mn  schien ,  den  Bürgm*n  |;)eiciistellte.  In  Folge 
dm*  kx  Semfraniß  wurden  zwar  &62/192  viele  feneratores  imcä 
die  der  Catonischen  Partei  angehörenden  Aedilen  H.  Tuccius 
und  P.  Junius  Brutus  v^urtheBt  2),  aber  der  erfinderische  Geist 


1)  iiv.  35,  i.-      2)  yv.  35,  41. 
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der  Capitalwten  ersann  natflriich  andere  MiUei,  um  ungealraft 
wueheriscbe  Ztnag^sehSfte  betreiben  cu  können. 

Während  so  die  Entwiekelinig  de»  Verhahnisses  mischon 
der  BOrgefBohaft  nnd  den  Latinern  immer  mdir  in  einer  mdMit^ 
ToUen  Richtung  fertschritt^  so  dafs  es  immer  unmO^ioher  wurde^ 
in  die  gerade  entgegengesetzte  umzulenken,  zeigte  sich  auch 
innerhalb  der  Nobilitftt  bermls  eine  bedenkliche  ¥^t  oUgarehi- 
scher  Regierungsweise:  RiTalitflten  unter  den  tonangd)enden 
Persönlichkeiten.  Zwar  f«r  561/193  waren  Bfänner  der  Seipia* 
niscben  Faction  zu  Consuln  gewählt:  L.  Cornelius  Merula  und 
der  schon  genannte  Q.lMRnuchis  Thermusi),  weldier  al»  Volks^ 
tribun  553/201  das  Interesse  Soipios  wahrgenommen  hatte  2)^ 
556/198  cunilischer  AediH),  557/197  Gotoniecommissär  für  die 
Coiottien  des  Plebiseitum  Atinium«)  und  558/196  Praetor  in 
Hispania  citerior  gewesen  war  &).  Bei  den  Wahlen  fttr  562/192 
kamen  aber  die  Familieninteressen  des  Soipio  mit  denen  des 
Flamininus  in  einen  Conflict,  der  mit  einer  Niederlage  fttr  Scipio 
endigte.  Scipio,  welcher  561/193  als  Gesandter  in  AfHca  die 
zwischen  den  Karthagern  und  Masinissa  entstandenen  Differenz 
zen  schlichtete^)  oder  yielndehr  ungeschlichtet  bestehen  Hefa  und 
vielleicht  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  einen  Absteehei^ 
nach  Ephesus  machte  ?) ,  «m  die  immer  bedrcAlicher  wenknde 
Lage  des  Orients  zu  sondiren  ^) ,  mufete  es  erleben ,  dafe  seine 
Ccmsulatscandidaten  gegen  die  des  eben  auf  der  Hohe  seiner  P<h 
pularitflt  stehenden  Flamininus  durchfielen.  Statt  seines  Vetters 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  desselben  y  den  550/204  4t^  Senat 
209  für  den  vir  opHnrns  erklärt  hatte  (6.  187),  der  dann  554/200 
Coloniecommissär»),  557/197  cnmüscher  AediU^  und  560/194 
Praetor  in  Hifi{>ania  nlterior  gewesen  wer  ii),  und  statt  seines 
Freundes  C.  Laelius  wurde  der  Bruder  des  Flamininns,  L« 
Quinctius  Flamininus,  mit  Cn.DomitiusAhenobai^us  gewählt t^)« 
Fttr  das  folgende  Jahr  563/191  mufste  zwar  der  Bruder  4es 
Scipio  Luchis  noch  zurückstehen,  aber  &6eh  nur  gegen  den 
vorher  zurückgesetzten  P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  während 
auch  die  plebejisdie  Consnbtsstdle  mit  einem  der  Scipioni« 
sehen  Partei  ergebene  Manne,  lI\'Acili08  Glabrio  th^setzl 

wurde^»).  Dieser  hatte  558/201  ids  Volkstribun  mit  Q.Mlnucius 

- 

1)  Uy.  34,  54.      2)  Uy.  3Q,  40.  4«.      3)  Lhr.  02,  Uli      4)  Uhi 

32,  29.  34,  46.  5)  Uv.  33,  24.  26.  34,  10.  6)  Liv.  34,  62.  7)  Zon. 
9,  18.  8)  Vgl.  liv.  36,  14.  App.  Syr.  9.  Flut.  Flam.  21.  9)  Uv. 
31,  49.  10)  Ut.  33,  25.  11)  Uw,  34,  42.  43.  35,  1.  12)  Uv.  35, 10. 
13)  liv.  35,  24.  .        .:  I 
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Thermas  dsm  Scipio  die  Ebre  des  FriedenssoUnsses  mit  Kar* 
thago  gesichert  Ol  war  554/200  Deconfir  sacrorom  geworden  ))^ 
hatte  557/197  die  plebejische  Aedilitflt  mit  C.  Laeiius')  und 
558/196  die  Praetur  bekleidet  0,  mit  der  er  als  hmnö  mtms^) 
in  die  Nobilität  eingetreten  war.  Wie  Cato  der  Freundschaft 
des  L.  Vderius  Flaccus,  so  Terdankte  M\  Adlius  Glabrio,  der 
tlbrigens  ohne  Zweifel  aus  einer  begOterten  nnd  angesehenen 
plebejischen  Familie  stammte  ^),  seine  Erhebung  in  die  Nohv- 
litst  dem  Einflmse  Scipios. 

Aber  während  Cato  die  herrschende  Richtung  bekttmpfte, 
ging  AciKus  ganz  auf  die  Gedanken  derselben  ein  0.  So  hat 
er  auch  in  seinem  Ck>nsnlate  durch  ein  auf  den  r<vmischen  Ka^ 
lender  bezügliches  Gesetz  die  religiösen  Regierungsmittel  der 
Nobilität  verstärkt  (I  353).  Indem  er  nämlich  durch  seine  hx 
AciUtt  de  intertabaiom  eine  Veränderung  der  Intercalationsweise 
vom  Volke  genehmigen  liefst),  die  darin  bestand,  dafs  es  im 
Ermessen  der  Pontifices  liegen  sollte ,  in  welchen  Jahren  und 
wie  viele  Tage  sie  einschalten  wollten^),  —  was  an  sich  zweck* 
mäffflg  war,  um  die  Discrepanz  des  Kalenderjahrs  mit  dem 
Sonnenjahre  allmählich  zu  beseitigen'^),  —  legte  er  in  die  Hand 
der  Pontifices,  und  somit  in  die  des  Senats  das  formelle  Recht 
auch  aus  politisohen  Rücksichten  die  Intercalation  ^^)  Torzu* 
nehmen  oder  zu  unteriassen* 

Die  Rivalitäten  in  der  NobilMt  waren  zum  Theil  mit  durdi 
die  Hoffnung  auf  neue  Lorbeeren  in  dem  immw  näher  rücken* 
den  Kriege  zwischen  Rom  und  Antiochus  von  Syrien  entflammt  210 
und  wurden  durch  diesen  Krieg  auch  fftr  die  nächsten  Jahre 
unterhalten«  Schon  556/198  hatte  der  Senat  sich  in  die  Strei* 
tigk^ten  zvi^schen  Attalus  von  Pergamum  ii)  und  Antiochus 
eingemischt^^).  Nachher  hatten  die  schon  seit  543/211  mit  den 
Römern  verbündet  gewesenen  i^),  bei  dem  Friedensschlüsse  mit 
Philipp  von  Hacedonien  aber  zurückgesetzten^^)  Aetoler  ange* 
fangen  den  Antiochus  gegen  die  Römer  aul^uhetzien ,  während 
Attalus  und  sein  Sohn  und  Nachfrager  Enmenes  Nichts  uwter^ 


*)  Tb.Mommsen,  römische  Chronologie.  Berlin  1859.  S.  40ffl    . 

1)  liv.  30,  40.  43.  2)  liv.  31,  50.  3)  Ot.  33,  25.  4)  Ov. 
33,  24.  26.  5>  Uv.  37,  57.  6)  Vgl.  Ov.  2T,  4*  21,  25.  7)  Vgl. 
liv.  37,  57.  8)  Macrob.  Sa«.  1,  13,  21.  0)  Gemor.  20,  6.  10)  Vgl 
li^.  4.%  11.  45,  44.  11)  Ov.  26,  37.  12)  Liv.  32,  8.  27.  13^  Lfv. 
26,  U.  14)  Uv.  33,  13.  31.  Polyb.  18,  17.  20—22.  28.  20,  1.  Ap^ 
Mac.  9.  Syr.  12.  Flut.  Flam.  9.  15. 
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lioGseiiY  um  «um  ^geaen  VorüieH  dhs  Interedse  der  Rümar  ^ 
die  Angelegealieiteii  Asiens  rege  zu  halt^i.  Dieb  gdang  um 
so  leichter ,  als  der  gefOrchtete  Eilrfeiad  Roms ,  Haonibal ,  AA 
bei  Aniioehtts  tufhidt  und  die^eu  zum  schleunige  Angriffe^auf 
(kiechenkind  antrieb.  Nachdem  T.  Fhmininus  in  Rom  im 
Auftrage  des  Senats  mit  den  Gesandten  des  Antiochns  yergeb^ 
lieh  unteriiandelt  hatte  ^)  und  von  neuem  nach  Gnechenbnd 
geschickt  worden  war,  um  als  Gesandter  die  dortigen  Ent- 
wickelungen  zu  überwachen  und  zu  leiten  2),  wmrde  im  Anfange 
des  Gonsulatsjahrs  des  P.  Corndius  Scipio  Nasica  und  des  H'. 
Acilius  Glabrio  der  Krieg  gegen  Anliochus  auf  Antrag  des  erste- 
reä  vom  Volke  beschlossen^).  Die  Opposition  hatte,  da  der 
Krieg  in  der  That  politisch  nothwendig  war ,  keinen  Versuch 
gemacht  den  Volksbesdilufs  m  hindern.  Das  Einzige ,  was  sie 
thun  konnte ,  war  fttr  eine  Ueberwacbung  des  mit  der  Krieg- 
fohrung  betraiUen  Con»|l8  zu  sorgen.  Defshalb  traten  IL  Por^ 
cius  Cato  und  L.  Valerius  Flaccus  als  Tribuni  militum  ^}  mit 
dem  Range  von  Legaten  ^)  in  das  Heer  des  M' .  Acilius  Glabrio 
ein,  dem  durch  das  Loos  die  Kriegführung  in  Griechenland  zu- 
gefallen war  6).  Zugleich  moti^  diese  Refolgung  der  älteren 
Sitte  9  als  Consular  sich  dem  mühsamen  Amte  eines  Tribunus 
militum  zu  unterziehen'O,  darauf  berechnet  sein,  die  Opposition 
im  Gegensatze  gegen  die  mehr  ehrgeizige  als  aufopferungsföhige 
Regierungspartei  populär  zu  machen.  Jedenfalls  hat  Cato  durch 
die  Forcirung  des  Engpasses  der  Tbermopylen  vermittelst  der 
Einnahme  des  K^dromos  sich  ein  grofses  Verdienst  erwor- 
211  ben^),  wdches  er,  dls  er  die  Vertreibung  des  Antiochus  aus 
Europa  persönlich  in  Rom  meldete  ^j,  ins  gdüOrige  I^cbt  stellte- 
Er  hatte  aber  hierdurch  nicht  blofs  seine  Popularität  neu  auf* 
gefrischt,  sondern  zugleich  in  jener  Stellung  es  nicht  unterlas- 
sen, Material  zu  einem  Jätern  ernstlichen  Angriffe  auf  H'.  Aci- 
lius Glabrio  zu  sammeln* 

Es  war  fttr  Scipio  die:hi)ohste  Zeit  neue  Lorbeeren  zu 
erringen.  Abgesdieii  von  dena  übdn  Eindrucke  seines  zweiten 
Consulats  und  von  der  durch  Flamininus  erlittenen  Niederlage 
hatte  er  auch  das  Mifsgeschick  in  Folge  der  von  ihm  veran- 
lafsten  Bürgercolonien  Yerdriefslichkeiten  entstehen  zu  sehen. 


1)  Liv.  34,  57,  Polyb*  18,  30.  2)  liv.  36,  25,  36,  31.   Plnt. 

Flatn.  15.  3)  liv.  36,  1.  4)  Cic.  de  seo.  10,  32.  Flut.  Cat. 

12.  App.  Syr.  18.  5)  Liv.  36,  17.  Zon.  9,  19.  6)  Liv.  32,  1. 

Polyb,  20,  9.        7J  Vgl.  Liv.  22,  49.        8)  Uv.  36,  18,  Plat  Cat.  13. 
9)  Liv.  36,  21.  Plut.  Cat.  14. 
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Wahrscheinlich  war  den  acht  neuen  Colonien,  eben  um  Colo* 
nisten  fdr  sie  zu  gewinnen,  nicht  blofs  die  für  coUnUae  mariti" 
mae  von  jeher  sdbstverstlndUch  gewesene  und  nur  in  der  Noth 
des  zweiten  punischen  Kriegs  vorUb^gehend  nicht  respectirte 
(S.  194}  Freiheit  Yom  Landdienste,  sondern  auch  Freiheit  vom 
Seedienste  zugestanden  worden ,  was  sich  mit  der  wesentlichen 
Bestimmung  jener  acht  Colonien,  die  Zollstätten  gegen  Angriffe 
vom  Lande  aus  zu  beschützen  (S.  200. 209),  recht  wohl  vertrug* 
Nur  so  wenigstens  scheint  es  sich  zu  eridären,  wie  bei  der  Aus- 
rüstung einer  Flotte  563/191  die  alteren  eolonia^  marüimae: 
(hiia,  Antium^  Tarradna  (Anoßur),  Mintumae^  StMuessa,  Ca- 
Mtrum  Novum,  Fregenae,  Pifrgi  (das  Gründungsjahr  von  Pyrgi 
ist  unbekannt),  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  die  Stel- 
lung von  Schiffssoldaten  zu  verweigern.  Ohne  Zweifel  wollten 
sie  den  acht  neuen  Bürgercolonien  gleichgestellt  sein.  Natttr- 
Uch  entschied  der  Senat,  dafs  ihre  vaeatw  sich  nicht  auf  die  res 
navaks  erstrecke  ^). 

Für  564/190  gelang  es  dem  Scipio  seinen  unfähigen  Bru- 
der Lucius,  der  561/193  als  Praetor  SiciUen  verwaltet  hattet), 
und  seinen  Freund  C.  LaeUus  zu  Gonsuln  wählen  zu  lassen  ^). 
Laelius,  der  als  KriegsgeMurte  des  Africanus  eine  viel  gröfsere 
militärische  Erfahrung  hatte,  auch  wegen  seiner  politischen 
Tüchtigkeit,  die  er  557/197  als  plebejischer  AediH)  und  558/196 
als  Praetor  in  Sicilien  ^)  bewährt  hatte,  in  groüsem  Ansehen  bei 
dem  Senate  stand,  wünschte,  dafs  der  Senat  über  die  Zutheilung  . 
der  Provinzen  nicht  das  Loos  entscheiden  lassen,  sondern  selbst 
entscheiden  möchte  6).  P.  Scipio  nun  gab  seinem  Bruder  Lu- 
cius den  klugen  Rath  diefs  zuzugestehen,  erklärte  dann  aber, 
weit  entfernt  dem  homo  itotnis,  welcher  ihm  das  Consulat  ver- 
dankte, auch  die  Ehre  der  Besiegung  des  Antiochus  zu  über- 212 
lassen,  er  werde,  wenn  der  Senat  seinem  Bruder  den  Krieg  gegen 
Antiochus  übertrage,  als  dessen  Legat  mit  in  die  Provinz 
gehen :  eine  Erklärung ,  die  von  einseitiger  Bewunderung  als 
Beweis  der  Bescheidenheit  und  der  brüderlichen  Liebe  des 
grofsen  Hannes  gepriesen  wird"^),  in  Wahrheit  aber  nur  ein  Be- 
weis ehrgeiziger  Familienpolitik  ist.  Es  verstand  sich  von 
selbst,  dafs  der  Senat  nach  dieser  Erklärung  den  Krieg  gegen 
Antiochus  dem  L.  Scipio  übertrug. 


1)  Uv.  36,  3.       2)  LiT.  34,  54.  55.       3)  Liv.  36,  45.       4)  Uv. 
33,  25.         5)  liv.  33,  24.  26.         6)  Liv.  37,  1.         7)  Cic.  Phil,  tl, 
7,  17.  Mur.  14,  32.  [Ascon.]  p.  173.  VaL  Max.  5,  5,  1. 
Lange,  Hörn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  15 
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Die  Seipionen  beenden  den  Krieg  rasch  und  glücklich ; 
aber  wenn  P.  Scipio  Africanus  auch  so  rücksichtSToU  gegen 
seinen  Bruder  war,  um  am  Tage  der  Entscheidungsschlacht  bei 
Magnesia  ad  Sipylum  krank  zu  sein  i)  —  er  hatte  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Leitung  der  Schlacht  in  der  Hand  eines  andern  kriegs- 
kundigen Mannes  lag  ^)  — :  so  trat  doch  überall  sonst  herror, 
dafs  Publius  die  Hauptperson ,  Lucius  ein  Strohmann  sei  ^). 
Publius  hatte,  wie  seine  Freunde  sagten,  bei  jenem  Feldzuge 
legatijus,  coUegae  majestatem  gehabt^),  wie  seine  Feinde  aber 
behaupteten,  hatte  er  nicht  wie  ein  legattu^  sond^n  wie  ein 
dictator  geschaltet  ^).  Für  das  spätere  Schicksal  der  Seipionen 
war  es  ein  verhängnifsvoller  Umstand,  dafs  der  jüngere  Sohn 
des  Publius  in  die  Gefangenschaft  des  Antiochus  gerieth  ^).  Mag 
^  man  zur  Ehre  des  grofsen  Mannes  auch  annehmen,  dafs  er  den 
Bestechungsversuchen  des  Heraclides,  den  Antiochus  auf  diesen 
Anlafs  mit  geheimen  Aufträgen  an  ihn  sandte,  nicht  unterlag"), 
so  konnte  doch  das  Factum  der  freiwilligen  Rückgabe  des 
jungen  Scipio^)  nur  bewirken,  dafs  der  Ton  den  Neidern  Scipios 
ausgestreute  Verdacht  der  Bestechung  und  dner  in  Folge  davon 
zu  wohlwollenden  Behandlung  des  Antiochus^)  schwer  zu  wi* 
derlegen  war  i^).  Zunächst  aber  war  der  Ruhm  der  Seipionen 
durch  die  Befreiung  Asiens  bis  zum  Taurus  i^),  wonach  L.  Sei* 
pio  jetzt  den  Beinamen  Asiagenus  ^^)  —  die  Form  Asiatieus  kam 
erst  später  in  Gebrauch  i^)  —  annahm,  auf  den  Gipfel  gestiegen. 
213  Für  den  Staatsschatz  waren  500  Talente  sofort,  2500,  die  nach 
der  Ratification  des  Friedens  fSlUig  sein  sollten ,  und  wdtere 
12000,  zahlbar  in  zwOlf  jährlichen  Raten  von  1000  Talenten, 
gewonnen  i^).  Dem  »egreichen  Heere  schenkte  L.  Scipio  bei 
dem  Triumphe  zwar  nicht  mehr  als  früher  T.  Flamininus; 
aber  er  gab  den  Soldaten,  die  schon  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  eine  doppelte  Löhnung  an  Geld  und  Getreide  em- 
pfangen hatten,  nach  dem  Triumphe  nochmals  eine  solche  ^^). 

Inzwischen  war  dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  563/191 


1)  Liv.  38,  58.  2)  App.  Syr.  30  ff,  3)  Polyb.  21,  10.  App. 
Syr.  21.  Zon.  9,  20.  Val.  Max.  5,  5,  1.  4)  Liv.  38,  48.  5)  Liv. 
38,  51.  6)  Liv.  37,  34.  48.  Polyb.  21,  12.  App.  Syr.  29.  Diod.  29, 
-10.  Die  C.  fr.  62,  2B.  Zon.  9,  20.  7)  Liv.  37,  36.  Polyb.  21,  11. 
12.  App.  Syr.  29.  8)  Liv.  37,  37.  Diod.  29,  11.  9)  Zon.  9,  20. 
Liv.  38,  51.  10)  Vgl.  Polyb.  18,  18.  11)  Vgl.  Cic.  Dej.  13,  36. 
12)  Mommsen  L  L.  A.  S.  20.    Liv.  39,  44.    Eutrop.  4,  4.        13)  Liv. 

37,  58.    Bio  C.  fr.  63  B.    Zon.  9,  20.  14)  Liv.  37,  45.    App.  Syr. 

38.  Polyb.  21,  14.  22,  26.        15)  Liv.  37,  59. 
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und  nach  ihm  dem  C.  Laelius  564/190  die  zwar  weniger  glän- 
zende, aber  nicht  minder  nothwendige,  ja  den  wahren  Interessen 
des  Staats  weit  forderlichere  Aufgabe  geworden  den  Norden  Ita- 
liens zu  beruhigen.  Nasica  erwarb  sich  das  Verdienst  die  galli- 
schen Bojer,  gegen  welche  nach  dem  Proconsulate  des  L.  Yale- 
rius  Flaccus  auch  die  Consuln  L.  CorneUus  Merula  561/193  ^) 
und  L.  Quinctius  Flamininus  562/192  (vgl.  §  107)2)  keine 
dauernden  Erfolge  erzielt  hatten ,  in  einer  grofsen  Schlacht  zu 
besiegen  und  ihnen  die  Hälfte  ihrer  Feldmark  für  etwaige  Co- 
lonisation  abzunehmen^).  Sein  Werk  vollendete  C.  Laelius,  der, 
nachdem  er  die  Zustände  Galliens  kennen  gelernt  hatte ,  nicht 
blofs  nach  einem  durch  die  Bitten  der  Cremonenser  und  Pla- 
centiner  yeranlafsten  Senatsbeschlufs  6000  Familien  auswählte, 
um  Cremona  und  Plaeentia  zu  verstärken ,  sondern  auch  den 
Senat  von  der  Nothwendigkeit  überzeugte  zwei  neue  latinische 
Colonien  in  die  Feldmark  der  Bojer  zu  führen  *).  In  Folge 
dessen  vnirde  565/189  die  latinische  Colonie  Banonia  gegründet 
mit  3000  Familien,  die  sehr  anständig  versorgt  wurden:  die 
Pedites  erhielten  fünfzig,  die  Equites  siebzig  Jugera  ^).  Die 
Gründung  der  beabsichtigten  zweiten  Colonie  unterblieb  zwar 
zunächst  (vgK  §  107);  aber  es  war  jetzt  doch  wenigstens  der 
Anfang  zu  dem  gemacht,  was  gleich  nach  Beendigung  des  zwei- 
ten punischen  Kriegs  thatkräftig  hätte  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  endliche  Aus- 
fnhrung  der  Pläne  des  C.  Flaminius  weder  von  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  noch  von  denen  der  Opposition  ausging, 
sondern  von  einem  Hanne,  der  als  homo  novus  und  trotz  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  Scipio  sich  die  Selbständigkeit  zu  wahren 
vnifste,  um  weder  zum  bloüsen  Werkzeuge  der  regierenden 
Faction,  wie  M'.  Acilius  Glabrio  zu  werden,  noch  auch  sich  trotz 
der  erlittenen  Zurücksetzung  zu  der  unfruchtbaren  Opposition  214 
des  Cato  fortreifsen  zu  lasseo.  Nachdem  übrigens  Laelius  ein- 
mal Bahn  gebrochen  hatte,  vniren  Regierung  und  Opposition 
über  die  Nothwendigkeit  der  Colonisation  Galliens  einig.  L.  Va- 
lerius  Flaccus  selbst  vnirde  Coloniecommissär  für  Cremona  und 
Plaeentia  ^)  wie  für  Bononia '').  Auch  Cato  scheint  die  Alpen 
als  die  natürlichen  Grenzen  Italiens  ^)  anerkannt  zu  haben  ^). 
Die  Consuln  des  J.  567/187,  M.  Aemilius  Lepidus,  der  damals  "* 

1)  Uv.  35,  4.  5.  8.  2)  Liv.  3&,  20.  3)  Uv.  36,  38.  39.  4)  Uv. 
37,  46.  47.  5)  Liv.  37,  57.  Vell.  1,  15.  6)  Liv.  37,  46.  7)  Liv. 
37,  57.         8)  Vgl.  Liv.  39,  54.        9)  Cat.  orig.  4,  11. 
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<]er  CatoDischeD  Partei  besonders  iiahe  stand»  und  C.  Flaminius, 
4er  Sohn  des  grofsen  Demagogen ,  bauten  berdts  Heerstraben 
in  Gallien ,  jener  die  via  Aemilia  von  Placentia  über  Bononia 
nach  Ariminum,  wo  sie  auf  die  ältere  via  Flamitm  stiefs,  dieser 
eine  Strafse  von  Arretium  nach  Bononia  ^)* 

Uebrigens  hatte  die  Opposition  in  den  letzten  Jahren  an- 
gefangen, An  sie  dem  Programme  der  Scipionen  und  Flaminine 
kein  fruchtbareres  entgegenzustellen  wufste,  die  Regierung  in 
den  Personen  der  jeweiligen  Vertreter  derselben  zu  bekämpfen. 
Namentüdi  richtete  sich  dieser  Kampf  gegen  die  allerdings 
immer  mehr  ausartende  Ehrsucht  der  NobUes.  Statuen  wurden 
so  häufig  und  so  mittelmäfsigem  Verdienste  errichtet,  dafs  Cato 
es  als  eine  Auszeichnung  bezeichnete,  dafs  ihm  keine  gesetzt 
sei  2j.  Fast  jeder  aus  der  Provinz  zurückkehrende  Statthaker 
bewarb  sich  um  den  Triumph ,  und  zwar  bei  der  Begünstigung 
dieses  Treibens  durch  die  herrschende  Richtung  trotz  der  Ein- 
sprache von  Tribunen  ^)  und  trotz  des  Widerstandes  der  an  der 
alten  Tradition  hangenden  Senatsmitglieder  ^)  in  der  Regel  we- 
nigstens mit  dem  Erfolg ,  dafs  die  ovatio  zugestanden  wurde  ^). 
Als  aber  Q.  Hinucius  Rufus  als  Consul  557/197  wegen  ganz  er- 
folgloser Gefechte  mit  den  Ligurem  den  Triumph  verlangte, 
scheint  selbst  die  herrschende  Partei  enqiört  darüber  gewesen 
zu  sein ;  der  Triumph  wurde  ihm  verweigert ,  worauf  er  indefs 
nach  dem  Beispiele  frühere  Feldherren  (S.  150)  auf  dem  Mons 
Albanus  auf  eigene  Kosten  triuaphirte  ^).  Dem  Consul  L.  Cor- 
nelius Merula  561/193  verdarb  sein  consularischer  Legat  M. 
Claudius  Marcellus,  —  der  Sohn  des  Hdden  des  zweiten  puni- 
schen  Kriegs ,  der  lediglich  aus  dem  persönlichen  Grunde  des 
nicht  befriedigten  Ehrgeizes  ?)  gerade  damals  mit  den  Anhän- 
215  gern  des  Scipio  und  Flamininus  gespannt  war,  —  durch  einen 
seine  Kriegführung  tadelnden  Bericht  den  Triumph ,  da  zwei 
Tribunen  auf  Grund  dieses  Berichtes  dem  Antrage  auf  den 
Triumph  intercedirten  ^).  So  wagte  denn  die  Opposition  selbst 
^em  Consul  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  nachdem  es  ihr  gelungen 
war,  die  Bewilligung  der  Kosten  für  die  Spiele^  die  jener  als 
Praetor  560/194  in  Hispanien  gelobt  hatte,  zu  hintertreiben  ^), 
•den  Triumph  streitig  zu  machen,  freilich  bei  den  unleugbaren 


1)  Liv.  39,  2.  Strab.  5,  1,  11.   I.  L.  A.   S.  147.         2)  Flut.  Cat 
.19.       3)  Liv.  31,  20.  32,  7.       4)  Liv.  31,  47—49.       5)  Uv.  3t,  20. 
.32,  7.  34,  10.      j6)  Liv.  33,  22.  23.       7)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,  25. 
8)  Uv.  35,  8.        9)  Liv.  36,  36. 
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Verdiensten  desselben  ohne  Erfolg  i).  Glücklicher  war  sie  gei- 
gen Q.  Minucitts  Tharmusy  der  nach  seiner  Praetur  in  Hispanien 
trinmphirt^)  and  seii  seinem  Consulate  561/193  3)  gegen  die 
Ligurer  wenigstens  nat  d^n  Erfolge  gekämpft  hatte,  dafs  der 
Krieg  mit  denselben  nicht  mehr  fttr  Gallien  g^iSMicfa  war  ^). 
An  der  Verw^gerung  des  Triumphes  für  ihn  ^)  hatte  Ca to  selbst 
den  gröfaten  Antheil,  indem  er  ihn  in  der  Rede  in  Q.  Minudum 
Thermum  de  X  hommäms  ^)  der  ungerechtfertigten  Gewaltthätig* 
keit  gegen  römische  Unterthanen  und  in  d^  Rede  m  Q,  Mifm^ 
cmm  ThermiHm  de  faMs  pugnis  '^)  falscher  Angaben  über  seine 
Gefedite  beschuldigte.  Dieses  Verfahren  der  Opposition  konnte 
um  so  w^iiger  irgend  wddien  heilsamen  Erfolg  für  das  Ganze 
haben ,  als  es  ohne  Rücksicht  auf  die  persönliche  Tüchtigkeit 
der  Angegriffenen  ihrem  politischen  Parteistandpuncte  galt; 
um  Ton  Scipio  Nasica  zu  schweigen,  so  war  selbst  Thermus  z.  B., 
der  später  als  Mitglied  der  Friedensratifications-Commission  mit 
Cn«  HanliusTolso  nach  Asien  ging^)  und  auf  dem  Rückwege 
566/188  in  Thracien  umkam  ^),  keineswegs  ein  verdienstloser 
Mann  lo). 

Dem  M'.  Acilius  Glabrio  konnte  564/190  der  Triumph  über 
die  Aetoler  und  Antiochus  nicht  iHglich  bestritten  wei^den  ^^), 
zumal  da  Cato ,  wenn  er  diefs  gewollt  hätte ,  die  Erfolge  seiner 
eigenen  Thaten  hätte  verkiidnem  müssen.  Aber  als  eben  dieser 
Adlius,  vertrauend  auf  seine  Freigebigkeit,  sich  mit  Cato  und 
Marcellus  um  die  plebejische  Censorstelle  565/189  bewarb,  da 
veranlafste  Cato  dne  tribunicische  Anklage  (§  127)  wegen 
Beuteunterschleif  (peculatus)  gegen  ihn,  bekämpfte  ihn  in  öffent- 
lichen (mindestens  vier)  Reden  ^  2)  und  legte  das  Zeugnils  ab, 
dafs  er  bei  dem  Triumphe  die  goldenen  und  silbernen  Geräthe, 
welche  sieh  unt^  der  deiin  Antiochus  abgenommenen  Beute  be- 
funden hätten,  nicht  gesehen  habe.  Ob  die  Beschutdigung  ge-  216 
recht  war,  oder  ob  Cato  ein  intesfabile  perfmium  begangen  habe, 
wie  Acilius  behauptete,  wurde  nicht  ermittelt,  da  die  Tribunen 
die  Anklage  fallen  liefsen ,  als  Adlius  von  der  Bewerbung  zu-  : 
rücktrat  i^).  Auch  Cato  wurde  nicht  gewählt;  es  ward  ihm  der 
schon  erwähnte  H»  Claudius  Marcellus  vorgezogen,  der,  ohne 
eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Cato  einzunehmen,  als  Tri- 

1)  Liv.  36,  39.  40.       2)  Liv.  34,  10.  3)  Liv.  34,  64.      4)  Uy. 

34,  56.   35,  3.  6.  11.  21.  36,  38.  37,  2.  5)  Liv.  37,  46.        6)  Cai 

or.  8.        7)  Cajt.  or.  9.         8)  Liv.  37,  55.  38,  39.        9)  Liv.  38,  41. 

10)  Uv,  38,  46.  49.        11)  Liv.  37,  46.  12)  Cat.  or.  13.      13)  Liv. 
37,  57.  58. 
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bun  550/204  ^),  als  curuUscher  Aedil  554/200  2),  als  Praetor  in 
Sicilien  556/198  3),  namentlicb  aber  als  Consul  558/196  ^)  durcb 
seine  Kriegfübrung  in  Gallien  <^),  die  ibm  die  Ehre  eines  fast 
einstinunig  bewilligten  Triumpbes  eingetragen  batte,  und  end- 
lieb als  consularisdier  Legat  im  Heere  des  L.  Cornelius  Morula 
561/193  (S.  228)  seine  Tücbtigkeit  bewiesen  batte,  und  der 
jetzt  in  Folge  der  Ebre,  zum  Censor  gewäblt  zu  sein,  obne 
Zweifel  mit  der  berrscbenden  Ricbtung  sieb  aussöhnte.  Da  Cato 
durchfiel,  so  ist  es  natttrlicb,  dafs  auch  die  Wahl  des  L.  Valerius 
Flacctts,  der  sich  um  die  patricische  Censorstelle  bewarb,  nicht 
durchgesetzt  wurde ,  zumal  da  ibm  P.  CorQelius  Scipio  Nasica 
und  T.  Quinctius  Flamininus  gegenüberstanden,  von  denen  der 
letztere  gewäblt  ward  ^). 

Die  Censur  des  Flamininus  und  Harcellus,  welche  im  Con- 
sulate  des  Cn.  ManUus  Volso  und  H.  Fulyius  NobiUor  565/189 
ihr  Amt  antraten  und  trotz  der  Opposition ,  die  Marcellus  im 
Consulate  gegen  Flamininus  yersucht  hatte  "0,  in  Einigkeit  ge- 
führt wurde,  trägt  insofern  ganz  den  Cbarakter  der  letzten  Cen- 
suren,  als  die  Censoren,  die  den  P.  Scipio  Africanus  als  Princeps 
senatus  natürlich  beibehielten,  nur  vier  unbedeutende  Senatoren 
aussüefsen  und  in  gleicher  Weise  aufserordentlicb  milde  gegen 
den  Ritterstand  verfuhren  s).    « 

Dagegen  tritt  in  ihrer  Censur  zuerpt  der  freilich  durcb  die 
bisherige  PoUtik  der  NobiUtät  gegen  die  Latiner  und  die  übri- 
gen Dnt^tbanen  vorbereitete  Gedanke  deutlicher  hervor ,  den 
Unterschied  zwischen  den  cives  optima  iure  und  den  in  Ge- 
meinden von  communaler  Selbständigkeit  vereinigten  ctt;es  sine 
suffragio  (S.  63.  141)  möglichst  zu  beseitigen,  wobei  wabr- 
scheinHch  die  Absicht  obwaltete,  mittelst  der  in  ihrem  Rechte 
gleichartigen  und  auf  einem  weiten  Räume  zerstreuten,  den 
Latinern  und  sonstigen  Untertbanen  gegenüber  souveränen 
Bürgerschaft  die  Staatsangelegenheiten  desto  leichter  zu  be- 
herrschen. 
217  Die  allmähliche  Verschlechterung  der  Rechtsstellung  der 
Latiner  ist  bereits  dargestellt  worden ;  von  der  Censur  des  Fla- 
mininus und  Marcellus  ist  es  ausdrückUch  bezeugt,  dafs  alle  la- 
tinischen  Gemeinden  bei  Gelegenheit  des  römischen  Census  mit 
censirt  wurden^),  ein  Verfahren,  das  schon  während  der  frübe- 

1)  Liv.  29,  20.  2)  Liv.  31,  50.      3)  Liv.  32,  7.  8.  27.      4)  Liv. 

33,  24.  25.       6)  Liv.  33,  36.  37.-     6)  Liv.  37,  57.  58.       7)  Liv.  33, 

25.  Polyb.  18,  25.  8)  Liv.  38,  28.  Plut.  Flam.  18.  9)  Liv.  41, 
9;  vgl.  39,  3. 
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reu  Censur  im  Princip  beschlossen  gewesen  zu  sein  scheint 
(S.  219).  Die  Zahl  der  cives  sine  suffragio  aber  hatte  sich  im 
Laufe  des  zweiten  punischen  Kriegs  erheblich  verringert.  Wäh- 
rend nämlich  die  VoUbttrger^  auch  die  Ton  Rom  enüeint  woh- 
nenden, treu  geblieben  waren  ^) ,  waren  jene  Halbbttrger  theil- 
weise  zu  Hannibal  abgefallen.  Nur  die  treu  gebliebenen ,  wie 
die  Borger  von  Cumae  ^),  verblieben  in  ihrer  Stellung  s). 

Wie  es  in  Betreff  der  abgefallenen  gehalten  wurde,  dafür 
ist  Capua  (S.  66.  73),  das  seit  416/338  eine  Halbbürgerge- 
meinde mit  eigener  Administration,  aber  unter  der  Gerichtsbar- 
keit der  qmttuarviri  iuri  dicundo  (I  906 ff.),  gewesen  war,  das 
bekannteste  und  belehrendste  Beispiel.  Die  Campaner  hatten 
sdion  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  angefangen  zu 
wanken  ^)  und  sich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  in  ihren  Ab- 
fallsgelüsten ^)  zu  der  wahnwitzigen  Forderung  verstiegen,  dafs 
der  eineConsul  ein  Campaner  sein  müsse,  wenn  anders  die  Ro- 
mer auch  ferner  auf  Unterstützung  von  Seiten  der  Campaner 
rechnen  wollten  ^).  Sie  waren  dann  wirklich  abgefallen  '^),  und 
da  Capua  in  Italien  die  bedeutendste  Stadt  nächst  Rom  war  ^), 
so  ist  die  Energie,  mit  welcher  Rom  die  Wiedereroberung  Ca- 
puas betrieb,  und  die  Strenge,  mit  der  es  die  543/211  wieder 
unterworfenen  Campaner  nebst  den  zu  ihnen  gehörigen  Atel- 
lanem ,  Calatinem  und  ^abatinern  als  hoste»  devicti  ^)  behan- 
delte i<^),  sehr  erklärlich.  Der  Senat*),  über  dessen  Verhand- 
lungen bezüglich  Capuas  zwei  sich  ergänzende  Berichte  bei 
Livius  vorliegen  11),  ermächtigt  durch  da»  pkbiseüutn  Atilium 
544/210  (S.  178),  strich  Capua  aus  der  Zahl  der  Halbbürger- 
gemeinden mit  eigenen  Verwaltungsbehörden  (S.  158),  so 
dafs  es  als  Stadt  nur  noch  ein  sepukrum  ac  monummtum  populi 
Campani,  ein  receptaculum  aratorum,  ein  locus  condendis  fructi- 
Ims  blieb  i^).  In  der  Stadt  sollten  nur  die  nicht  campanischen 
Insassen  und  Libertinen  (Kleinhändler  und  Handwerker) ,  na- 
türlich ohne  römisches  Bürgerrecht,  das  sie  auch  vorher  nicht 

'*')  Zoll  er,  das  Senatusconsultum  über  Gapua  im  J.  211  v.  Ghr»  und 
dessen  Ausführung.    Mülhausen  1875. 
Mezger,  Liv.  XXVI,  34,  im  Philologus  Bd.  36.    1877.  S.  181. 

1)  Liv.  23,  12.         2)  Liv.  23,  31.         3)  Liv.  40,  42.        4)  Uv. 
22,  13.  5)  yv.  23,  2  ff.  6)  Uv.  23,  6.   Val.  Max.  6,  4,  1. 

7)  Polyb.  7,  1.  8)  Liv.  23,  11.  9)  Vgl.  Uv.  25,  22.  10)  Liv. 
26,  14  ff.  11)  Liv.  26,  16,  7  ff.  und  26,  33  f.       .  12)  Liv.  26,  16. 

31,  29.  31.  39,  37.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.  Zon.  9,  6;  vgl.  die 
Inschriften  L  L.  A.  S,  159  ff. 
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besessen  hatten,  wohnen  bleiben  i).  Die  Häuser  der  Stadt  wHr* 
den  römisches  Staatseigenthum;  auch  der  Ager  Campanus,  d.  h. 
Alles  was  der  Gemeinde  Capua  und  den  einzelüen  Campanerm 
an  Ackerland  gehört  hatte,  wurde  Staatsdomäne  (ager  publicus)  ^) ; 
er  wurde  zum  Vortheil  des  römischen  Aerarium  theilweise 
verkauft^),  die  veetigalia*)  des  nicht  Terkanften  Theils  aber  wur- 
den an  Publicanen  yerpachtet  (S.  1 78. 200  f.)^),  welche  die  einzel- 
nen Güter, deren  frühere  EigenthOmer  ihr  Recht  verioren  hatten, 
ihrerseits  an  römische  Bürger  verpachtet  zu  haben  scheinen  ^)r 
218  Einzelnen  treu  gebliebenen  Hitglied^n  des  campanischen 
Adels  war  schon  früher  ihr  Bürgerrecht  garantirt,  das  sie  aber 
als  municipes  von  Cumae  auszuüben  hatten*);  einem  Theile  des 
compromittirten  campanischen  Adels  wurde  jetzt  ein  Theil  der 
beweglichen  Habe  zurückgegeben  '0 ;  andere  wurden  mit  ihrer 
Habe  verkauft^).  Jene  glimpflicher  behandelten  Adligen  und  alle 
üterigenCampaner(nelMt  Atellanein,  Calatinern  und  Sabatinein) 
wurden  als  peregrini  deditidi  je  nach  der  Gröfse  ihrer  Schuld 
unter  Belassung  eines  Theils  ihrer  Habe  in  bestimmte  Gegen* 
den  des  nördlichen  Campaniens,  Latiums  und  Etruriens  inter* 
nirt  ^);  das  eonubmm  ward  ihnen  genommen  ^  o)  und  den  in  Etrurien 
angesiedelten  auch  das  eommercium  dahin  besi^ränkt,  dafs  sie 
nicht  mehr  als  fünfzig  Jugera  sollten  erwerben  dürfen,  eine  Be- 
stimmung, auf  deren  Ausführung  zunächst  wenigstens  strenge 
gehalten  wurde  ^*). 

Aehnlich,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  so  streng,  vrird  es 
andern  abgefallenen  Halbbürgergemeinden  ^3)  ergangen  sein^^). 

Die  Ausführung  des  Senatsbeschlusses  über  Capua  nahm, 
insofern  es  sich  um  Ausweisung  nnd  Wiederansiedelung  so  vie- 
ler Campaner  ^^)  und  um  Regulirung  der  Benutzung  des  Ager 
Campanus i<^)  handelte,  eine  Reihe  von  Jahren  in  Anspruch, 
während  welcher  Capua  als  besondere  provinct'a^^)  unter  dem 
Commando  von  Proconsuln,Praetoren  oder  Propraetoren  stand; 
erst  560/194  scheint  Alles  wenigstens  so  weit  geordnet  gewesen 

*)  Koczorowski,  de  loco  publieo  fruendo  locandoque  apud  Ro- 
manos.   Berlin  1850. 

1)  Liv.  26,  16,  8.         2)  yv.  31,  31.  App.  Hann.  43.         3)  Uv. 
28,  46.  32,  7.  4)  Liv.  27,  3.  11.  42,  19.  5)  Gic.  de  leg.  agr. 

2,  31,  84.  6)  Uv.  23,  31.  7)  liv.  26,  34,  5.  8)  Liv.  26,  tft, 
e.  26,  34,  3.  11.  9)  Liv.  26,  16,  11.  10)  liv.  38,  36.  11)  Liv. 
28,  46.  12)  Vgl.  z.  B.  Liv.  23,  39.  42.  13)  Vgl.  Liv.  31,  4.  14)  Vgl. 
Uv.  27,  3.  28,  46.  31,  31.  15)  Vgl.  Uv.  28,  46.  32,  7.  34,  45. 
42,  1.  19.        16)  Liv.  26,  28.  27,  7.  22.  35.  29,  13.  31,  8. 
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ZU  sein,  dafs  die  Jurisdiction  der  fuättmrviri  tun'  dicundo^  der 
jetzt  neben  Capna ,  AteUa^  Calatia,  Cumae,  Ganlinum,  Acerrae, 
Suessula,  auch  die  damals  gegründeten  rOmiacben  Colonien  auf 
campaniachem  Gebiete,  Voünmum,  litemwm  und  PiUeoU, 
unterworfen  wurden  i),  in  vollem  Umfange  wieder  beginnen 
konnte.  Darauf  beziebt  es  nch,  wenn  ungenau  berichtet  wird, 
dafs  Capua  nach  der  Wiederunterwerfung  im  J.  543/211 
rine  fraefeehira  geworden  sei  ^). 

Inzwischen  hatten  sich  die  Verhaltnisse  so  geändert, 
dafs  die  außerhalb  des  Ager  Campanus  angesiedelten  Cam* 
paner  nicht  mehr  zu  fürchten  waren.  Es  ist  daher  natür« 
Mch,  dafs,  als  sie  während  der  Censur  de$  Flamininus  und 
Marcellus  darum  nachsuchten  wieder  als  Bürger  censirt  zu 
werden ,  der  Senat  ihr  Gesuch  mit  der  Bedingung  bewilligte, 
dafs  sie  zu  Rom  (d.  h.  nicht  als  Glieder  relatty  selbständiger 
Communen,  aber  ohne  Zweifel  als  Aerarier)  censirt  werden 
sollten  3).  Im  Jahre  darauf  erhielten  sie  auf  ihr  weiteres  Nach- 
suchen auch  das  Conubium  zurück  4).  Um  so  mehr  wssr  es 
nun  billig,  die  gar  nicht  oder  weniger  gravirten  Gemeinden  von 
Cives  sine  suffiragio,  die  ihre  eigene  Verwaltung  behalten  hatten, 
besser  zn  stellen.  Wahrscheinlich  haben  die  Censoren  selbst 
das  pM^isdtwn  Valerwm  veranlafst,  durch  welches  566/188  den 
Munidpes  von  Farmiae,  Fundi  und  Arpinwn  das  volle  Bürger* 
recht  mit  der  Bestimmung  ertheilt  wurde,  dafs  sie  in  den  länd* 
liehen  Tribus  Aemilia  und  Cornelia  cei^rt  werden  sollten  ^). 
Damit  war  der  Anfang  dazu  gemacht,  die  HaU)bürgergemeindeB 
in  der  römischen  Bürgerschaft  aufgehen  zu  lassen,  eine  Tendenz, 
die  schliefslich  zur  völligen  Beseitigung  der  Halbbürgergemein* 
den  fahrte,  so  dafs  es  in  der  römischen  Bürgerschaft  in  dieser 
Beziehung  nur  noch  den  Unterschied  zwischen  Cives  optimo 
iure  und  einzelnen  Aerariern ,  deren  Zahl  indefs  ziemlich  grofs 
gedacht  werden  mufs,  gab. 

Ebenso  ist  die  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus 
wichtig  für  die  Anbahnung  der  Gleichberechtigung  der  Liber* 
tinen  mit  den  Freigebomen.  Diese  war  freilich  auch  früher 
schon  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  im  vermeintlichen  In- 
teresse der  Nobilität  versucht  worden  (S.  160).  Während  der 
Censur  des  Flamininus  und  Marcellus  aber  wurde  zum  ersten  219 
Male  ein  mafsgebendes  Princip  in  dieser  Beziehung  gesetzlich 


1)  Fest  ep.  p.  233.       2)  Liv.  26,  16,  10.  Vell.  2,  44.       3)  Liv. 
38,  28.        4)  liv.  38,  36.        5)  liv.  38,  36. 
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festgestdlt.  Nach  der  einiigen  darüber  erhaltenen  aUerdings  un^ 
klar  gefaijBten  Nachricht^),  die  von  Andern  mit  Unrecht  auf  die 
Lectio  senatus  statt  imf  den  Census  gedeutet  wird,  hat  das  pkhi^ 
sdtum  Termtiwn  des  Tribunen  Q.TerentiusCulleo  festgestellt: 
dafs  alle,  weldie  von  freien  (ilev-d-igiov)  Bürgern  abstanunten, 
als  Bürger  zu  schätzen  seien.  Diels  kann  zunächst  nur  heifeen 
sollen ,  dafs  auch  der  Freigelassenen ,  die  ja  nun  auch  Freie 
waren,  Söhne  als  eives  optimo  ttire,  also,  die  Erfüllung  der  übri- 
gen Bedingungen  vorausgesetzt,  in  den  Tribus  rusticae  geschätzt 
werden  sollten.  Da  aber  auch  dieses  sich  für  sie  nach  dem  Tode 
ihrer  freigelassenen  Väter  eigentlich  von  selbst  verstand  (S.  28), 
so  wird  es  wahrscheinlich  heifsen  sollen ,  dafs  die  Sühne  d^ 
Freigcilassenen  als  ingmui^)  auch  schon  bei  Lebzeiten  ihrer 
Väter,  statt  mit  diesen  in  den  Tribus  urbanae  censirt  zu  wer- 
den, in  den  Tribus  rusticae  censirt  werden  sollten,  wobei  dann 
weiter  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  Väter  um  der  Söhne  willen 
in  die  Tribus  rusticae  eingeschrieben  werden  sollten ;  mit  an- 
dern Worten,  dafs  Ubertini,  quibus  liberi  esserU  (I  467),  cives 
optimo  iwre  sein  sollten.  Eine  solche  Bestinunung  lag  nahe, 
da  sdion  im  zweiten  punischen  Kriege  die  2i6er(tnt ,  (fnihus  li- 
beri essentj  rücksichtlich  der  Zulassung  zum  Legionsdienste,  also 
rücksichtlich  der  bürgerlichen  Pflichten ,  den  in§e»tui  gleichge- 
stellt waren  ^).  Wahrscheinlich  haben  Flamininus  und  Marcdlus 
auch  dieses  Plebiscityeranlafst;  denn  wenn  auch  Plutarch,  ver- 
leitet durch  die  Ausbeutung  der  Libertinenfirage  von  Seiten  der 
Donagogen  der  nachgracchischen  Zeit,  behauptet,  dafs  Q.  Te- 
rentius  Culleo  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Aristokraten 
sein  Gesetz  beantragt,  und  dafs  Flamininus  es  nur  gezwungen 
befolgt  habe ,  so  ist  diefs  doch  schon ,  ganz  abgesehen  davon, 
dafs  der  Oligarchie  des  Flamininus  und  Scipio  die  Unterstützung 
der  Libertinen  willkommen  sein  mufste,  um  defswillen  unwahr- 
scheinlich ,  weil  Q.  Terentius  Culleo ,  wie  auch  seine  spätere 
Stellung  im  Procefs  des  Scipio  Asiaticus  beurtheilt  werden 
mag  ^),  derselbe  war,  welcher  wegen  seiner  Befreiung  aus  kar- 
thagischer Gefangenschaft  dem  Scipio  Africanus  zu  gröfstem 
Daoüke  sich  verpflichtet  fühlte^),  und  welcher  noch  559/195  mit 
dem  Collegen  des  Flamininus ,  M.  Claudius  Bfarcellus ,  gemein- 
schafUich  als  Gesandter  nach  Karthago  geschickt  worden  war^). 
Die  staatsrechtliche  Begünstigung  der  Libertinen  war  übrigens 


1)  Flut  Flam.  18.     2)  Suet.  Claud.  24.     3)  Liv.  22,  11.     4)  Liv. 
38,  55.        5)  Liv.  30,  43.  45.  VaL  Max.  5,  2,  5.        6)  U\.  33,  47. 
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kemefifolls  das  richtige  Mittd,  um  das  römische  Bttrgerthum  zu  220 
kräftigen ,  das  sich  in  natürlichem  Ini^nct  nach  wie  vor  durch 
Vorenthaltung  des  Conubium  in  privatrechtlicher  Beziehung 
gegen  die  Libertinen  zu  schützen  fortfuhr  ^).  Doch  darauf  kam 
es  weder  der  Regierung  noch  der  Opposition  an ,  obwohl  die 
unbedeutende  Erhöhung  der  Zahl  der  capiia  dmum  Ton  243704 
un  J.  560/194  (S.  217)  auf  258318  2),  bei  welcher  das  Aus- 
scheiden derjenigen  römischen  Bürger,  die  an  den  vorhin  er- 
wähnten latinisdien  Colonien  Theil  nahmen ,  in  Rechnung  zu 
bringen  ist,  eher  als  ein  Rückschritt  denn  als  ein  Fortschritt 
hätte  erkannt  werden  können. 

Diese  geringe  Erhöhung  war  um  so  bedenklicher,  als  die 
Censoren  auch  mindestens  12000  nach  Rom  eingewanderte  La- 
tiner als  Bürger  in  die  Censuslisten  eingetragen  hatten  ^).  Nach 
unserer  frisieren  Annahme  hatten  die  Bürger  der  latinischen 
Colonien ,  welche  von  420/334  bis  486/268  gegründet  waren, 
und  von  denen  Cales  die  erste  war  (S.  67),  das  Recht  nach  Ron 
als  Bürger  zurückzukehren,  wenn  sie  einen  erwachsenen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückUeOsen  ^} ;  ferner  hatten  wenigsteps  einige 
der  Bürger  der  seit  486/268  gegründeten  Colonien,  unter  denen 
Ariminum  die  älteste  war  (S.  126  ff.),  gleichfalls  einen  Anspruch 
auf  das  römische  Bürgerrecht,  w^rend  die  Bürger  der  noch 
voriiandenen  alllatinischen  Gem^nden  ohne  Einschränkung  das 
Recht  hatten ,  sich  in  Rom  als  Bürger  niederzulassen  (S.  65. 
128).  Jetzt  scheinen  in  Folge  der  Verschlechterung  der  Lage 
der  Latiner  und  in  Folge  des  Mangels  ausreichender  Fürsorge 
für  die  Verbesserung  dersdben  die  Latiner,  so  gut  wie  sie  durch 
Thdlnahme  an  römisdien  Bürgercolonien  Bürger  zu  werden 
hofften  (S.217  f.),  auch  einen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch 
von  jenen  Anrechten  gemacht  zu  haben.  Von  allen  Seiten  her 
wanderten  sie  nadi  Rom  ein,  um  dort  thatsächlich  als  römische 
Bürger  anzutreten  und  einmal  als  solche  censirt  es  auch  recht- 
lich zu  sein.  Nachdem  schon  555/199  und  560/194  manche 
Latiner  auf  diese  Weise  nach  Rom  gekommen  waren  (S.201)^), 
scheinen  Flamininus  und  Marcellus  in  derselben  Liberalität,  mit 
der  sie  gegen  die  Libertinen  verfuhren,  auch  die  nach  Rom 
übergesiedelten  Latiner,  die  theilweise  wenigstens  ohnehin  den 
Libertinen  nahe  standen  (S.  127),  behandelt  und  ohne  die 
Rechtsansprüche  der  einzelnen  sich  beim  Census  meldenden 


1)  Uv.  39,  19.     2)  Liv.  38,  36.  ep.  38.     3)  Liv.  39,  3.        4)  Liv. 
41,  8.        5)  Vgl.  Liv.  39,  3. 
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Latiner  genau  zu  prttfen,  jeden  Latiner,  der  da  wölke,  als 
Bürger  eingeschrieben  zu  haben.  Sie  mögen  dabei  von  dem 
an  sich  nicht  unrichtigen  Geftthle  geleitet  worden  sein ,  dafs  es 
unbillig  wäre  gegen  die  Latiner  sd^rofiTer  als  gegen  die  Campa^ 
ner  zu  sein  und  den  Latinern,  die  darum  nachsuchten ,  das  rö- 
221  mische  Bürgerrecht  zu  versagen,  zumal  da  es  ihnen  ab  eim 
nur  formeller  Unterschied  erscheinen  mochte,  ob  die  ohnehin 
dem  römischen  Census  unterworfenen  Latiner  in  den  Colonien 
oder  in  Rom  censirt  würden.  Aber  sie  bedachten  nicht,  dafs, 
wenn  auch  die  Verleihung  des  B^rgerredites  an  alle  Laüner 
heilsam  gewesen  wäre,  so  doch  die  Halbheit  ihrer  Mafsregel 
eher  schädlich  als  nützlich  sein  mufste,  namentlich  dann,  wenn 
zum  Gegengewicht  direct  Nichts  für  die  Verbesserung  der  Lage 
der  Latrner  als  solcher  geschah.  Denn  abgesehen  ^von ,  da(^ 
durch  den  Zuflufs  verarmter  Latiner  nach  Rom  der  städtische 
Pöbel  sich  in  bedenklicher  Weise  mehrte  i),  wurden  durch  jene 
Mafsregel  gerade  die  wohlhabenden  Latiner,  die  in  den  Colonien 
zurückblieben ,  beeinträchtigt ,  insof^n  als  es  ihnen  durch  den 
Wegzug  so  vieler  Proletarier  erschwert  wurde  die  erforderliehe 
Mannschaft  zum  römischen  Heere  zu  steilen ;  ja  es  wurde  da- 
durch, dafs  die  Auswanderung  aus  den  latintschen  Colonien  in 
Rom  mit  dem  Bürgerrechte  belohnt  wurde,  die  Fortdauer  solcher 
Beeinträchtigung  gleichsam  sancCionirt. 

Nach  der  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus  brach 
offener  Unfriede  in  der  Nobilität  aus.  Schon  bei  Gelegenheit 
des  dem  L.  Scipio  Asiaticus  zu  bewilligenden  Triumphes  hatte 
die  Catonische  Partei  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs 
der  Krieg  eigentlich  schon  durch  die  Sdilacht  an  den  Thermo* 
pylen  entschieden  gewesen  sei  2);  sie  mufste  sich  in  ihren 
Grundsätzen  tief  verletzt  fühlen,  als  auch  dem  Q.  Fabius  Labeo, 
der  eine  Anzahl  römischer  Bürger  aus  der  Sklaverei  in  Greta 
befreit  ^),  übrigens  aber  einen  Feind  nie  zu  Gesicht  bekommen 
hattet),  der  Triumphus  navalis  bewilligt  wurde.  Noch  mehr 
Anlafs  zu  Angriffen  auf  die  Nobilität  erhielt  sie  durch  die  un- 
republicanische  königUche  Art,  wie  sich  die  Consuln  des 
J.  565/189  H.  Fulvius  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso  in  ihren 
Provinzen  benahmen^).  Dennoch  würde  sie  für  sich  allein 
ohnmächtig  gewesen  sein ,  wenn  nicht  einige  persönlich  sehr 
achtbare  Hitglieder  der  Nobilität  aus  gekränktem  Ehrgeiz  sich 


1)  Liv.  39,  3.  2)  yv.  37,  59.         3)  Liv.  37,  60.         4)  Liv. 

38,  47.        5)  Liv.  38,  42.  .        . 
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mit  der  CatoniscbeD  Partei,  der  sie  nicht  unbediogt  zugerechnet 
werden  können  (S.  210),  verbunden  hätten. 

M.  Fulfius  Nobilior,  ganz  und  gar  der  Scipionischen  Rieh* 
tung  hingegeben,  ruhmsücbtig  ^)  und  eifriger  Verehrer  helleni- 
sdier  Bildung,  war  558/196  curulischer  Aedil  gewesen  2)  und 
hatte  561/193  als  Praetor  3),  562/192  als  Proconsul  glücklich 
in  Hispania  ulterior  gekämpft  ^).  Zum  Consul  gewählt  ^)  hatte  222 
er  AetoUen  zur  Provinz  erhalten  ^)  und  den  aetolischen  Krieg 
dttrch  die  Belagerung  von  Amhrakia,  das  sich  ihm  sohliefslich 
^ab,  zu  Ende  g^ührt ''}.  Während  er  noch  als  Proconsul  in 
Griechenland  war,  griff  ihn  H.  Aemilius  Lepidus  als  Consul 
567/187  vermittelst  der  Gesandtschaft  der  Ambrakioten  im 
Senat  an  und  bot  Alles  auf,  um  auf  eine  Verweigerung  des 
Triumphes  hinzuarbeiten  ^).  Le{Hdus  hatte  durch  die  Schuld 
des  M.  Fulvius  weder  für  565/189  noch  fOr  566/188  zum  Con- 
sulat  gdangen  können  ^),  obwohl  er  schon  553/201  in  dem  An- 
sehen stand,  dafs  er  zum  Gesandten  an  Philipp  von  Hacedonien 
bestimmt  worden  war^®),  und  obwohl  er  b»*eits  555/199  Pon- 
tifex  geworden  war  11),  dann  561/193  die  curulische  Aedilität 
(S.  220)  und  563/191  die  Praetur  in  Sicilieni^)  bekleidet  hatte. 
Dafs  Lepidus  in  seinen  Absichten  von  Cato  unterstützt  wurde,  gdbt 
daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  den  Fulvius  wie  früher  den  M'. 
Acilius  Glabrio  als  Legat  begleitet  hatte  i^) ,  sei  es  jetzt  sei  es 
bei  den  späteren  V^rha^ungen  über  den  Triumph  i^) ,  gegen 
Fulvius  im  Senafe  redete,  wobei  er  ihm  nicht  blofs  seine  allzu* 
grofse  Freigebigkeit  mit  mtfitärischen  Belohnungen^^),  sondern 
audi  die  Begleitung  des  Dichters  Ennius  zum  Vorwurf  machte  i^). 

Cn.  Manlins  Volso ,  der  auf  Betrieb  des  Fulrius  dem  M. 
Aemilius  Lepidus  bei  der  Consulwahl  für  565/189  vorgezogen 
war,  hatte  557/197  die  cunüische  Aedilität  i?) ,  559/195  die 
Praetur  als  Stetthalter  von  Sicilieni»),  561/193  ein  Coloaie- 
commissariat  bei  der  Gründung  von  Copia  bekleidet^^)  und  sich 
schon  für  562/192  ohne  Erfolg  um  das  Consulat  beworben  ^o). 
In  seinem  Consulate  bekam  er  als  Nachfolger  des  L.  Scipio  die 


1)  Cic.  Arck.  11,  2S.         3)  Uv.  33,  42.  3)  Liv.  34,  54.  55. 

4)  liv.  35,  7.  22.  36,  21.  30.  5)  Liv.  37,  47.  6)  Uv.  37,  50. 

7)  Liv.  38,  1—11.  Polyb.  22,  9-15.  Zon.  9,  21.  8)  Liv.  38,  42—44. 
§)  Liv.  37,  47.  38,  35.  39,  55.  40,  46.  10)  Liv.  31,  2.  18.  Pcdyb. 
16,  34.  11)  Liv.  32,  7.  12)  Liv.  35,  24.  36,  2.  37,  47.  13)  Fest, 
p.  182.  Gat.  or.  11,  3.  14)  Liv.  39,  4.  5.  15)  Uv,  39,  5.  16)  Gell. 
5,  6,  24.  Cic.  Tusc.  1,  2.  Cat.  or.  14.  17)  Uv.  33,  25.  18)  Liv. 
33,  42.  43.       19)  Liv.  34,  53.  35,  9.       20)  Liv.  35,  10. 
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Provinz  As  ien  i)  und  den  Auftrag  unter  dem  Beistand  Ton  zehn 
Legaten  den  Frieden  mit  dem  Könige  Antiocfaus  zu  ratifidren. 
In  Asien  fing  er  aus  Sucht  nach  Geld  und  Ruhm  auf  Veran- 
lassung des  Eumenes  ohne  Senatusconsultum  und  ohne  Lex 
centuriata  einen  Krieg  mit  den  Galliern  (Gallograeci)  an  2), 
wobei  er  auch  die  Tyrannen ,  durch  deren  Gebiet  er  zog,  um 
Geld  und  Getreide  brandschatzte.  Nach  der  Ratification  des 
223  Friedens  3)  zog  er  mit  seinem  beutebeladenen  Heere  nach 
Europa  zurück  ^)  und  erlitt  in  Tbracien  noch  eine  schmählidie 
Niederlage.  Als  er  um  den  Triumph  nachsuchte ,  trat  gegen 
ihn,  unterstützt  Ton  dem  Consularen  L.  Purins  Purpurio  (Consul 
558/196)^)  L.  Aemilius  Paulus^)  auf,  der  Sohn  des  bei  Cannae 
gefallenen  Consuls,  ein  Mann,  der  sich,  obwohl  seine  Schwester 
an  den  grofsen  Scipio  Terheirathet  war  '0,  weder  d&r  herrschen- 
den Richtung  ergeben ,  noch  auch  bisher  der  Opposition  ange- 
schlossen hatte,  aber  bei  aller  Neigung  zu  hellenischen  Studien^) 
mit  Cato  in  der  Verehrung  altröraischer  Tüchtigkeit  überein- 
stimmte und  ihn  durch  seine  AbncAgung  gegen  jede  Art  der 
Demagogie^)  wohl  noch  übertraf "C).  Er  hatte  560/194  ein  Co- 
loniecommissariat  ^^)  und  dann  zugleich  mit  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  561/193  die  curulische  Aedilität  bekleidet  (S.220)i  ^),  in  der 
er  strenge  gegen  die  pecuarii  gewesen  war.  Gkichzeitig  mit 
Lepidus  war  er  563/191  auch  zur  Praetur  gelangt^^)  und  hatte 
in  der  Provinz  Hispania  ulterior  ^^)  bei  schon  ungewöhnlicher 
Strenge  gegen  die  Soldaten  i^)  sowohl  seine  npilitärische  Tücfar 
t]gkeiti^),als  auch  seine  Unbestechlichkeit  und  Genügsamkeit^^) 
bewiesen.  Trotzdem,  dafs  er  auch  bereits  Augur  war^'^),  hatte 
er  sich  nicht,  wie  andere  junge  Nobiles  zum  Consulate  ge- 
drängte^), war  aber  yom  Senat  als  einer  der  zehn  Friedens- 
gesandten dem  Manlius  beigegeben  e^).  Der  Angriff  dieses 
Mannes,  der  sich  nicht  scheute  den  gallischen  Krieg  als  ein 


*)  Gerlach,  Perseus  von  Macedohien  und  L.  Aemilius  Paulus.  Basel 
1857.  fWdh.  unter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Reichs, 
in  den  Historischen  Studien.  Bd.  3.  Basel  1863.   S.  385.) 

1)  Uv.  37,  50.  2)  Liv.  38,  12.  Polyh.  22,  16  ff:  3)  Polyb. 
22,  26.  App.  Syr.  39.  Zon.  9,  20.  4)  Liv.  38,  40.  App.  Syr.  42. 
5)  Liv.  33,  24;   vgl.  31,  4.  6)  L  L  A.  S.  289;   vgl  S.  178.  278. 

7)  Plut.  Aem.  2.  8)  Plut.  Aem.  6. 28.  9)  Plut.  Aem.  38.  1 0)  Liv.  34,  45. 
11)  Vri.  Plut.  Aem.  3.  12)  Liv.  35,  24.  13)  Vgl  das  erhal- 
tene decretum  (Bd.  1,  S.  20).  14)  Plut.  Aem.  3.  13.  30.  15)  Liv. 
36,  2.  37,  46.  57.  16)  Plut.  Aem.  4.  Polyb.  18,  18.  17)  Plut. 
Aem.  3.        18)  Liv.  39,  56.        19)  Uv.  37,  65. 
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privatum  latrodnium  zu  bezeichnen  0  9  wflrde  fOr  Manlius  po- 
litisch vernichtend  gewesen  sein ,  wenn  Manlius  nicht  eben  in 
Folge  seiner  durch  übertriebene  Bereicherung  der  Soldaten 
erwori)eneii  Popularität  unter  den  grölsten  Anstrengungen 
seiner  Freunde  und  Verwandten  einen  ihm  gttnstigen  Majorittfts- 
beschlufs  im  Senat  erzielt  hfitte  2). 

Nach  diesen  Vorgängen  fiafste  die  Opposition  den  Ent- 
schlufs,  das  herrschende  System  in  den  Personen  der  Scipionen 
selbst  anzugreifen ,  da  die  Scipionische  Partei  durch  die  Un- 
einigkeit der  Nobilität  geschwächt,  und  ein  Widerstand  von  224 
Seiten  des  mit  der  Scipionischen  Partei  gespannten  Consuls 
M.  Aemilius  Lepidns  nicht  zu  erwarten  war.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Cato  d^  moralische  Urheber  dieses  für 
die  Parteistellung  der  nächsten  Zeit  entscheidenden  Angriffes 
war  3).  Die  über  die  Processe  der  Scipionen  (§127. 133, 5,  c)^) 
zum  Theil  widersprechend  überlieferten  Nachrichten  sind  wahr- 
scheinlich folgendermafsen  zu  combiniren. 

Der  Angriff  begann  damit,  dafs  zwei  d^  Catonischen  Partei 
angehörige  Tribunen ,  welche  beide  Q.  Petillius  hiefsen ,  auf 
Catos  Antrieb  im  Senate  von  L.  Scipio  Asiaticus  Rechenschaft 
wegen  der  Beutegelder  aus  dem  Antiochenischen  Kriege  ver- 
langten^),  wofür  er  nach  bestehender  Sitte  nicht  rechenschafts- 
pflichtig war.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dafs  P.  Scipio 
AMcanus  die  herbeigeholten  Rechnungsbücher  seines  Bruders 
zerrifs,  weil  es  unwürdig  sei  wegen  angeblich  fehlender  3000 
Talent«  Rechenschaft  zu  verlangen,  wenn  15000  Talente  (S.  226) 
dem  Staatsschatze  zugeführt  seiend).  Da  gegen  diese  hoch- 
fahrende Art  Geldangelegenheiten  zu  behandeln,  von  der  P.  Scipio 
durch  eigenmächtige  Eröffnung  des  Aerarium  ohne  Erlaubnifs 
der  Quaestoren  schon  früher  einen  Beweis  gegeben  hatte  %  im 


'^)   HeerwageD,  de  P.  et  L  ScipioDum  accusatione.  Bayreuth  1836. 
Gerlach,  Scipio  und  Gato,  in  den  Historischen  Studien.  Hamburg 

und  Gotha  1841.  S.  189  ff.  De  vita  P.  Gomelii  Scipionis  Africani 

superioris.  Basel  1865.  S.  13.    F.  Cornelius  Scipio  Africanus  der 

Aeltere  und  seine  Zeit.  Basel  1868.  S.  141. 
Moromsen,  die  Scipionenprocesse,  im  Hermes.  Bd.  1.  Berlin  1866. 

S.  161v 

1)  Uv.  38,  44  ff.         2)  liv.  38,  47.        3)  Liv.  38,  54.  55.  Flut 
Cat.  15.  4)  Gell.  4,  18.  5)  Polyb.  24,  9;  vgl.  Gell.  4,  18. 

Uv.  38,  55.  Val.  Max.  3,  7,  1.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  49.  Diod.  29,  24. 
6)  Polyb.  24,  9.  liv.  38,  55.  Val.  Max.  3,  7,  1.  Diod.  29,  24.  Flut, 
reg.  et  imp.  apophth.  Scip.  9.V 
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Senate  bei  dem  köBiglicben  Ansehen,  das  Sdpio  genofs^  Nichts 
auszurichten  war,  so  veranlafste  Cato  die  Petillier  beim  Yolk%  in 
freilich  ungewöhnlicher,  aber  die  Souveränität  des  Volkes  aner- 
kennender Weise  den  Antrag  auf  Einsetzung  einer  fnaestio  toh 
traordinaria  de  pecunia  regi$  Antiochi  zu  stellen  ^),  ein  Antrag, 
den  Mommsen  ohne  genügende  Gründe,  wie  es  scheint,  bezwei* 
feit.  Cato  empbhl  diese  Lex  in  den  ?orberathenden  Contionen^) 
und  brachte  durch  sein  Ansehen  zwei  der  Sdpionischen  Part^ 
ergebene  Tribunen,  Q.  und  L.  Hummius,  dazu,  ihre  schon  ein* 
gelegte  Intercession  gegen  die  Lex  zurückzunehmen  ^).  Bei  den 
Vorverhandlungen  über  die  rogatio  Petälia  scheint  F.  Scipio 
Africanus  durch  sein  hodifahrendes  Wesen  sich  zu  einer  Gewalt- 
225 thätigkeit  gegen  die  Tribunen  haben  hinreifsen  zu  lassen^). 
Dieser  Incidenzfeli  veranlafste,  dais  andere  Tribunen  die  beiden 
Scipionen  direct  vor  dem  Volke  anklagten,  ohne  dafs  die  Petillier 
ihre  Rogation,  nadi  welcher  neben  den  Scipionen  noch  andere 
im  Antiochenischen  Kriege  compromittirte  Nobiles  belangt  wer- 
den konnten  ^),  fallen  lieben.  Den  L.  Scipio  klagte  der  Tribun 
C.  Minucius  Augurinus  im  Verfahren  des  Multprocesses  an  % 
und  da  dieser  jenen  schon  in  einem  der  Anquisitionstermine 
verhaften  wollte ,  weil  er  sich  weigerte  Bürgen  zu  stellen ,  so 
schritt  der  Tribun  Ti.  Sempronius  Gracchus  gegen  diesen  Ver- 
haftri)efehl  ein  '^),  obwohl  er  mit  den  Scipionen,  unter  denen  er 
564/190  gedient  hatte  s),  verfeindet  war  ^)  und  in  seinen  poli- 
tischen Grundsätzen  der  Catonisdien  Partei  angehorte,  ohne 
freilich  d^ren  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  unleugbaren  Ver- 
dienste des  Scipio  zu  billigen  i^).  Den  P.  Scipio  klagten  weder  die 
PetiUiiii)  noch  M.Naeviusi2)  an,  weldier  letztere  erst  570/184 
Tribun  war^^),  sondern  ein  unbekannter  Tribun  des  Jahres 
567/187  ^^);  es  wurde  aber  wahrscheinlich  nicht  auf  pecula- 
tU8  ^^),  sondern  dMiproditio  ^^)  geklagt;  gewifs  ist,  dafs  die  un- 
entgeltliche Auslieferung  des  kriegsgefangenen  Sohnes  des  Sci- 
pio (S.  226)  und  die  angeblich  zu  günstigen  dem  Antiochus 
bewilligten  Friedensbedingungen  i'^)  die  Hauptanhaltspuncte  für 
die  Anklage  waren.  Im  Procefs  des  P.  Scipio  kam  es  nicht  zum 


1)  Uv.  38,  54.  2)  Cat.  or.   15.    Plut.   Cat.    15.  3)  Liv. 

38,  54.  55.  4)  Liv.  38,  56.  6)  liv.  38,  55.  39,  6.  6)  Gell.  7, 19. 
7)  Gell.  7,  19.  Liv.  38,  57.  Cic.  prov.  cons.  8,  18.  8)  Liv.  37,  7. 
9)  Liv.  38,  52.  57.  Val.  Max.  4,  1,  8.  10)  Bio  G.  fr.  65  B.  11)  Liv. 
38,  50.  App.  Syr.  40.  Plut.  apophth.  Scip.  10.  12)  Liv.  38,  56. 
13)  Liv.  39,  52;  vgl.  Gell.  4,  18.  14)  Polyb.  24,  9.  Diod.  29,  24. 
15)  Liv.  38,  51.        16)  App.  Syr.  40.       17)  Liv.  38,  51.  Zon.  9,  20. 


§  106.    »IE  OPPOSITION  DES  M.  PORGIUS  GATO.  241 

tbtheil ,  da  Scipio  sieh  nach  den  Toriäufigen  Anquisitionster^ 
nnnen ,  in  denen  er  von  nenem  zeigte ,  dafs  er  viel  zu  hochfah* 
rend  sei ,  um  sich  zur  humilitas  causam  dicmtium  herabzulas* 
sen  1) ,  auf  sein  Landgut  bei  Liternum  zurückzog^  und  durch 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  —  dem  er  übrigens  seine  jüngere 
Tochter  nicht  selbst  verlobt  haben  kann  ^) ,  —  gegen  weitere 
Verfolgung  geschützt  wurde  ^).  Auch  in  dem  Multprocesse  des 
L.  Scipio  Asiaticus  kam  es  nicht  zum  Volksurtheile,  da  Minu- 
eius  die  Anklage  fallen  liefs,  nachdem  die  Lex  Petillia  durchge- 
gangen war.  Obwohl  nun  die  Scipionisehe  Partei  im  Senate 
es  durchsetzte,  dafs  Q.  Terentius  Culleo,  einer  der  eifrigsten 
Verehrer  des  P.  Scipio  (S.  234),  der  damals  gerade  Praetor  pere- 
grinns  war  ^) ,  den  Vorsitz  in  der  Quaestio  extraordinaria  er- 
hielt  ^),  so  wurde  Scipio  Asiaticus  dennoch  als  schuldig  befun- 
den und  zum  Schadensersatze  verurtheilt '').  Da  er  sich  weigerte 
diesen  zu  leisten^  konnte  Q.  Terentius  Culleo  nicht  umhin  im 
Executionsverfahren  den  Befehl  zu  seiner  Verhaftung  zu  er- 
lassen. Diese  würde  trotz  der  Fürsprache  des  P.  Scipio  Nasica 
auch  erfolgt  sein ,  wenn  nicht  wiederum  Ti.  Sempronius  Grac- 
chus intercedirt  hätte  ^) ;  nur  das  Vermögen  des  Scipio  wurde 
daher  confiscirt. 

Mit  dem  Ausgang  dieser  Processe  hatte  die  Opposition  einen 
grofsen  Sieg  erfochten.  Das  Geringste  war  die  Bestrafung  und 
Demttthigung  des  unbedeutenden  L.  Scipio  Asiaticus  und  die 
darin  liegende  Einschüchterung  der  Gewinnsucht  der  Nobiles 
überhaupt.  Weit  wichtiger  war,  dafs  der  Princeps  senatus,  der, 
—  so  sagten  seine  Gegner,  —  im  Senate  eine  geradezu  königliche 
Gewalt  ausübte^),  der  das  Haupt  und  der  Gipfel  des  römischen  226 
Staats  war,  der  die  souveräne  römische  Bürgerschaft  gänzlich 
in  Schatten  stellte,  dessen  Winke  die  Geltung  von  Senats-  und 
Volksbeschlüssen  hatten  ^%  von  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten dauernd  entfernt  war^^j.  P.  Scipio  kehrte  nicht  wieder 
nach  Rom  zurück  und  starb  zwei  oder  drei  Jahre  darnach  auf 


1)  Liv.  38,  50—52.    Gell.  4,  18.    Val.  Max.  3,  7,  1.    Polyb.  24, 
9.    App.  Syr.  40.    Diod.  29,  24.  2)  Uv.  38,  52.    Dio  C.  fr. 

63  B.  Val.  Miw.  5,  3,  2.  2,  10,  2.  [Aur.  Vict.]  vir.  Ul.  49.  Flut 
Cat.  24.  3)  Dio  C.  fr.  65  B.  liv.  38,  57.  Val.  Max.  4,  2,  3;  vgl 

Flut.  Ti.  Gr.  4.  4)  Uv.  38,  52.  53.  5)  Uv.  38,  42.  6)  Dv. 
38,  55.  7)  Liv.  38,  55.  39,  6.  22.  Val.  Max,  6,3,  2.  8,  1,  daran.  1. 
8)  Uv.  38,  60.  Val.  Max.  4,  1,  8.  Flut.  Cat.  15.  [Aur.  Vict.]  vir. 
iU.  53.  57.  9)  Liv.  38,  55.  10)  Liv.  38,  5t.  11)  Flut. 

Gat.  24. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  16 
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seinem  Landgute  i).  Durch  seine  Entfwnung  war  von  neuem 
der  unter  der  Oligarchie  bereits  in  Vergessenheit  gerathen^ 
Grundsatz  zur  Geltung  gebracht,  dafs  die  Freiheit  auf  dem  int;t- 
cemparere  et  imperitare  beruhe,  dals  daher  Niemand  so  hoch 
emporragen  dürfe,  um  sich  der  Verantwortlichkeit  zu  ent- 
ziehen 2).  Dem  Urheber  des  Siegs  aber,  dessen  Grundsatz,  dafe 
es  gut  sei,  wenn  es  im  Staate  viele  Ankläger  gäbe  ^j ,  glänzend 
gerechtfertigt  war ,  muTste  grofse  Popularität  eben  daraus  er- 
wachsen, dafs  er  die  Volkssouveränität,  welche  zwar  in  der 
Theorie  bereitwillig  anerkannt  wurdet),  aber  praktisch  ziem- 
lich nichtig  geworden  war,  gerade  gegen  denjenigen  zur  Gel- 
tung gebracht  hatte,  dem  es  gelungen  war  durch  eine  aristokra- 
tisch vornehme  Art  der  Demagogie  sie  thatsächlich  zu  besei- 
227tigen.  Wenn  Cato  freilich  hoffte,  dafs  die  Folgen  des  Siegs 
dauernde  sein  würden ,  und  dafs  er  in  Verfolgung  des  einge- 
schlagenen Wegs  die  Nobilität  bessern  und  die  goldenen  Zeiten 
der  bürgerlichen  Gleichheit  wieder  herbeiführen  könnte,  so  sollte 
er  bald  das  Gegentheil  erkennen. 


107.     Die  Befestigung  der  Oligarchie, 

Dafs  nach  dem  Sturze  des  Scipio  die  innere  Politik  zunächst 
in  eine  andere  Strömung  geleitet  wurde,  geht  aus  der  noch  im 
Consulate  des  M.  Aemilius  Lepidus  und  C.  Flaminius  567/187 
erfolgten  Ausweisung  von  12000  Latinern  aus  Rom  hervor, 
welche  sich  in  Folge  der  Nachsicht  der  bisherigen  Censoren 
(S.  201.  217.  235)  auf  widerrechtliche  Weise  bei  dem  Census 
in  den  Besitz  des  römischen  Bürgerrechtes  gesetzt  hatten  ^). 
Gewifs  halte  der  Senal  die  censorische  Mafsregel  des  Flamini- 
nus  und  Marcellus  nicht  in  dieser  Weise  rückgängig  gemacht^ 
sondern  die  Klagen  der  Gesandten  der  Latiner  über  Entvölke- 
rung ihrer  Städfe  ungehört  gelassen,  wenn  nicht  im  Senate 
die  Partei  des  Cato  Jetzt  die  Majorität  gehabt  und  die  Ver- 
pflichtung gefühlt  hätte,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Be- 
standes der  latinischen  Gemeinden  zu  sorgen,  als  auch  dem 
bedenklichen  Anwachsen  des  Pöbels  in  Rom  vorzubeugen. 
Der  Praetor  Q.  Terentius  Culleo,  obwohl  Anhänger  der  Sci- 
pionischen  Partei,  konnte  sich  der  Ausführung  des  die  Auswei- 

1)  Cic.  de  sen.  6,  19.  liv.  39,  50.  52.  45,  38.  Dio  C.  38,  26. 
2)  Liv.  38,  50.  52.  3)  Cic.  Rose.  Am.  20.  Plut.  Cat.  15.  4)  Liv. 
38,  36;  vgl.  37,  51.        5)  Uv.  39,  3. 
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sung  yerfagenden  Senatusconsultum  ebenso  wenig  entziehen, 
wie  der  Leitung  des  Processes  gegen  L.  Scipio.  Die  Ausweisung 
der  Latiner  war  nun  zwar  der  gerade  Gegensatz  des  Verfahrens 
der  Censoren.  Dafs  die  Mafsregel  indessen  darum ,  weil  jenes 
unttberlegt  gewesen  war,  gut  gewesen  wäre,  kann  nicht  be- 
hauptet werden.  Ohne  Frage  wäre  es,  wie  schon  bemerkt,  yer- 
ständiger  gewesen,  durch  liberale  £rtheilung  des  Bürgerrechtes 
an  alle  Latiner  und  dann  durch  gleichmäfsige  Sorge  für  den 
Wohlstand  der  Neu-  und  Altbttrger  die  Ursachen  zu  beseitigen, 
welche  an  der  Einwanderung  der  verarmten  Latiner  nach  Rom 
hauptsächlich  schuld  waren.  Aber  diese  Einsicht  lag  Cato  fern; 
als  Anhänger  des  Q.  Fabius  hat  er  schwerlich  anders  tiber  die 
Latiner  gedacht  als  dieser  (S.  197);  er  wird  geglaubt  haben, 
dafs  wenn  mit  Strenge  gegen  die  Auswanderung  der  Latiner 
aus  ihren  Städten  nach  Rom  eingeschritten  würde,  eine  Wieder- 
holung der  Uebelstände  nicht  zu  befürchten  sei. 

Unmöglich  aber  konnte  der  von  Cato  in  allem  Ernste  be-  228 
gonnene  Versuch  gelingen  die  sittliche  Entartung  der  Bürger- 
schaft selbst  aufzuhalten ,  oder  gar  die  früheren  guten  Sitten 
wiederherzustellen.  Wie  weit  die  Entartung  bereits  vorgeschrit- 
ten war,  zeigte  die  im  Jahre  568/186  erfolgte  Entdeckung  einer 
bereits  mehrere  Jahre  lang  bestandenen  geheimen  sehr  zahl- 
reichen Gesellschaft,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
sich  der  ausschweifendsten  Völlerei  ergeben  hatte  und  durch 
Testamentsfälschungen  und  Vergiftungen  in  grofsartigem  Mafs- 
stabe  sich  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Lüste  verschaffte. 
In  den  Bacchanalien  i)  traten  die  Folgen  der  von  der  Nobilität 
selbst  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Religion  für  zweck- 
mäfsig  gehaltenen  Mafsregeln  in  erschreckender  Gestalt  zu  Tage. 
Durch  die  in  Folge  des  Einflusses  der  Sibyllinischen  Orakel  be- 
wirkte Aufnahme  griechischer  Culte  (I  449)  war  schon  lange 
die  altitalische  Religiosität  untergraben  und  der  Gefahr  auf  un- 
heilvolle Abwege  zu  gerathen  ausgesetzt  worden.  Schon  im 
zweiten  puniscben  Kriege  sind  die  Anzeichen  einer  krankhaften 
Religiosität,  gieriges  Haschen  nach  ausländischen  Cultusgebräu- 
chen  2)  und  kindische  Aufregung  in  Folge  von  Weissagungen 
{vaticinia  Marcianä)^)^  sichtbar  genug.  Noch  verderblicher 
wirkte  die  schon  erwähnte  (S.  187)  Aufnahme  eines  orientali- 
schen Cultus,  des  Cultus  der  magna  mater  Idaea  von  Pessinus, 


^   1)  Uv.  39,  8—19.   Val.  Max.  6,  3,  7.       2)  Liv.  25,  1.       3)  liv. 
25,  12.   Zon.  9,  1. 
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deren  steinernes  Idol  mit  seinen  Eunnchenpriestern  dieROmer 
550/204  durch  Vermittlung  des  Attalus  von  Pergamum  erhiel- 
ten ^).  Auf  dem  so  Torbereiteten  Boden  fand  der  geheime 
Bacchusdienst,  den  ein  griechischer  Opferpriester  zuerst  in 
Etrurien  verbreitet  hatte,  gttnstige  Aufnahme.  Anfangs  waren 
nur  Frauen  eingeweiht  worden ;  die  Campanerin  Paculla  Annia 
aber  hatte  als  Priesterin  auch  Männer  zugelassen.  Durch  sie 
ward  die  Nacht  statt  des  Tags  auch  für  die  ZusammenkOnfte  be- 
stimmt, und  die  Zahl  der  Feste  von  jährlich  drei  auf  monatlich 
fünf  erhöht  2).  Von  da  an  datirte  die  scheufsliche  Ausartung 
dieses  Cultus.  Während  man  anfangs  sich  mit  Trinken  und 
Schmausen  begnttgt  hatte ,  bildeten  später  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen nebst  Ermordung  der  dabei  etwa  Widerspän- 
stigen  die  Hauptwttrze  des  Cultus.  Gegen  Entdeckung  hatte 
sich  die  saubere  Gesellschaft,  an  welcher  Mitglieder  aller  Stände 
betheiligt  waren ,  und  die  sich  von  Rom  aus  über  ganz  Italien 
229  verbreitet  hatte,  schliefslich  durch -die  Bestimmung  gesichert, 
dafs  Niemand  eingeweiht  werden  solle,  der  tiber  zwanzig  Jahre 
alt  sei. 

Als  der  Unfug  durch  die  Anzeige  des  P.  Aebutius,  den  seine 
Mutter  wollte  einweihen  lassen,  um  ihn  physisch  und  moralisch 
zu  Grunde  zu  richten ,  und  seiner  Geliebten ,  der  Libertine  Fe- 
cennia  Hispala,  bekannt  geworden  war,  ergriff  der  Senat  nattir- 
lich  energische  Mafsregeln ,  um  ihn  auszurotten..  Cato  selbst 
hielt  eine  Rede  in  dieser  Angelegenheit  ^),  und  die  Consuln  des 
J.  568/186  Sp.  Postumius  Albinus  und  Q.  Marcius  Philippus 
erhielten  die  quaestio  extraordmaria  de  dandestinis  conjurcUto- 
nibus^).  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  in  Rom  allein  7000  Män- 
ner und  Frauen  in  die  Bacchanalien  eingeweiht  waren  ^) ;  die 
Untersuchungen  dehnten  sich  aber  auch  auf  die  Marktflecken 
und  Versammlungsorte  (fora  und  coneiliabula)  aus.  Die  BOrger- 
colonien  Sipontum  und  Buxentum  waren  gewifs  mit  in  Folge 
dieser  Untersuchungen  so  verödet,  dafs  neue  Colonisten  hinge- 
schickt werden  mufsten  ^).  Während  durch  das  in  einer  Aus- 
fertigung der  Consuln  an  die  Teuraner  noch  erhaltene  senatm^ 
eonmltum  de  Bacchanalihus  (I  20) ''j  der  Dienst  des  Bacchus  für 
die  Zukunft  in  ganz  Italien  beschränkt  wurde,  gelang  es  nicht, 
die  Untersuchungen  über  den  bisherigen  Unfug  bei  dem  Bacchus- 


1)  Liv.  29,  10.  11.  14.    App.  Hann.  56.    Ovid.   fast.  4,  179  £f. 
2)  Liv.  39,  13.  3)  Gat.  or.  16  de  conjuratione.  4)  Liv.  39,  8. 

5)  Uv.  39,  17.     6)  Uv.  39,  23.     7)  Liv.  39,  18.  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 


§  107.    DIE  BEFESTIGUNG  DER  OLIGARCHIE.  245 

cultus  in  diesem  Jahre  zu  Ende  zu  führen ,  obwohl  von  den 
Consuln  viele  Schuldige  theils  getödtet  theils  gefangen  gesetzt 
wurden  i).  In  Verfolgung  dersdben  fanden  noch  in  den  Jahren 
570/184  bis  575/179^)  guoes^tones  de  venefidis  statt;  einer  der 
570/184  mit  der  Untersuchung  beauftragten  Praetoren,  (}•  Nae- 
vius,  Terurtheilte  2000  Menschen;  einer  der  Praetoren  Ton 
574/180,  CMaenius,  hatte  3000  Menschen  verurtheilt,  war  aber 
damit  noch  nidit  ans  Ende  der  Untersudiung  gekommen. 

Gewifs  war  diese  Strenge  gegenflber  dem  Verfall  der  Reli- 
giosität nöthig  und  heilsam;  aber  die  Nobilität  war  unfähig 
etwas  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen.  Der  rationalistische 
Euhemerismus,  den  der  Dichter  Ennius  in  Rom  populär  ge- 
macht, und  dem  die  Nobilität  sich  ^geben  hatte,  konnte  nicht 
einmal  einem  falschen  religiösen  Drange  genügen,  geschweige 
denn  der  Regierung  die  Kraft  yerleihen,  an  Stelle  eines  zerrüt- 
teten Glaubens  eine  gesunde  Religiosität  im  Volke  wiederum  zu 
verbreiten.  Die  bei  den  Mitgliedern  der  Nobilität  immer  stär- 
ker hervortretende  Abneigung  gegen  die  Erfüllung  priester- 
licher Verpflichtungen  (I  374)  war  ein  schlimmes  Beispiel  für  230 
das  Volk ,  das  in  den  darüber  entstehenden  Streitigkeiten  der 
Magistrate  mit  dem  Pontifex  maximus  zum  Schiedsriditer  be- 
rufen wurde  3);  nicht  minder  die  freilich  bestrafte  Frechheit, 
mit  der  567/187  zwei  vornehme  Jünglinge,  L.  Minucius  Myrti- 
lus  und  L.  Manlius,  sich  gegen  das  Jus  fetiale  an  den  geheilig- 
ten Personen  der  karthagischen  Gesandten  vergingen^).  So 
trat  denn  die  Ungesundheit  der  Religiosität  des  Volkes  in  im- 
mer neuen  Symptomen  zu  Tage;  aus  der  nädisten  Zeit  gehört 
dahin  der  Versuch  eines  Schwärmers  oder  Betrügers,  die  rö- 
mische Religion  durch  die  zu  diesem  Zwecke  gefälschten  Bücher 
des  Königs  Numa'*')  zu  reformiren.  Von  den  vierzehn  auf  dem 
Acker  des  Schreibers  Petillius  oder  Cn.  Terentius  in  dem  an- 
geblichen Grabe  des  Numa  573/181  gefundenen  Büchern  be- 
handelten sieben  griechisch  geschriebene  die  Pythagoreische 
Philosophie,  sieben  lateinisch  geschriebene  das  wahrscheinlich 
der  Pythagoreischen  Philosophie  angepafste  Jus  pontificium. 
Der  Senat  war  einsichtig  genug  diese  Bücher  auf  das  Zeugnifs 


*)  La  sau  Ix,  über  die  Bücher  des  Königs  Numa,  in  den  Abh.  derBayr. 
Akad.  PhUos.  Gl  1849. 

1)  Liv.  39,  18.         2)  Uv.  39,  41.  40,  19.  37.  43.  44.        3)  liv. 
37,  61.  40,  42.        4)  liv.  38,  42.  Val.  Max.  6,  6,  3.  Dio  C.  fr.  61 B. 
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des  Praetors  Q.  Petillius,  der  sie  gelesen  hatte  und  ihre  Schäd- 
lichkeit versicherte,  verbreanen  zu  lassen  ^). 

In  derselben  Zeit,  als  der  Senat  begann  durch  die  Unter- 
drückung der  Bacchanalien  einen  Strom  zu  verstopfen,  in  dem 
sich  die  Entartung  des  Volkes  bisher  ergossen  hatte,  entsprang 
eine  neue  Quelle  der  Entartung  in  dem  aus  Asien  zurttckkeh- 
renden  Heere  des  Cn.  Manlius  Volso  ^).  Schon  während  des 
zweiten  punischen  Kriegs  war  es  nöthig  geworden ,  nicht  blofs 
in  Betracht  der  vorgekommenen  Fälle  von  Feigheit  den  bei  der 
Aushebung  abzulegenden  Eid  schärfer  zu  formuliren  3),  sondern 
auch  angesichts  der  Häufigkeit  von  Diebstählen  ^)  einen  beson- 
deren Lagereid  einzuführen ,  durch  den  die  Soldaten  sich  ver- 
pflichteten, Nichts  aus  dem  Lager  zu  stehlen,  ja  auch  das  Ge- 
fundene an  die  Tribunen  abzuliefern  ^).  Erhalten  ist  ein  Theil 
der  combinirten  Eidesformel,  mit  welcher  im  J.  564/190  die 
Soldaten  des  L.  Cornelius  Scipio  und  C.  Laelius  beeidigt  wur- 
den ^).    Durch  dieses  Mittel  konnte  natürlich  die  abhanden  ge- 

231kommene  Ehrlichkeit  nicht  wiederhergestellt  werden.  Die 
räuberbandenmäfsige  Art  der  Kriegführung  dagegen,  die  gegen 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Bruttien  geübt  wurde  ^}, 

•  hatte  nothwendig  zu  weiterer  Demoralisation  der  Soldaten  ge- 
führt, die  denn  auch  in  Locri  unter  Anführung  des  Q.  Pleminius 
und  unter  Duldung  des  Scipio  auf  erschreckende  Weise  sich 
zeigte  (S.  186)^).  Wenn  daraus  auch  freilich  nicht  folgt,  dafs 
alle  Soldaten  Räuber  und  Diebe  waren,  so  war  es  doch  im  Ver^ 
gleich  mit  den  guten  alten  Zeiten  schlimm  genug,  dafs  überhaupt 
von  Bürgern  gestohlen  wurde.  Selbst  Catos  Strenge  konnte  die 
Neigung  der  Soldaten  zum  Diebstahl  nicht  unterdrücken.  Er 
hatte  in  seinem  Heere  Veranlassung  Bürgersoldaten,  die  als  Diebe 
ertappt  waren ,  durch  Handabhauen  oder  bei  leichteren  Fällen 
durch  Blutentziehung  vermittelst  Aderlasses  zu  bestrafen  ^).  Im 
Antiochenischen  Kriege  nun  war  die  Beutegier  und  die  davon  un- 
zertrennliche Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  aufs  höchste  gestiegen. 
Die  Flottensoldaten  desL.  AemiliusRegillus  plünderten  564/190 
Phokaea  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  des  Feldherrn  ^o); 
ebenso  konnte  Gn.  Manlius  Volso,  der  die  Zucht  sehr  lässig  ge- 

1)  Liv.  40,  29.  Val.  Max.  l,  1,  12.  Plin.  n.  h.  13,  13,  27,  84—87. 
Plut.  Num.  22.  2)  Liv.  39,  6.  Bio  C.  fr.  64  B.  3)  Liv.  22,  18. 
[Frontin.]  strat.  4,  1,  4.  4)  Vgl.  Polyb.  6,  37.  5)  Polyb.  10,  16. 
6,  33.       6)  GeU.  16,  4.  7)  Uv.  29,  6.  Polyb.  9,  27.  8)  Liv. 

29,  8.  9.  16—22.    App.  Kann.  55.    Diod.  27,  5.    Dio  C.  fr.   57,  62  B. 
9)  [Frontin.]  strat.  4,  1,  16.  Cato  p.  82  Jord.        10)  Liv.  37,  32. 
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handhabt  hatte  i),  nicht  hindern,  dafs  die  Legionen,  in  Habsucht 
mit  ihrem  Feldherrn  wetteifernd ,  das  Lager  der  Galljer  gegen 
seinen  ausdrücklichen  Befehl  ausplünderten  ^).  Dieses  demo- 
ralisirte  Heer  nun,  das  reich  geworden  war  in  Asien  3),  brachte 
bei  seiner  Rückkehr  567/187  die  Werkzeuge  und  die  Gewohn- 
heiten des  asiatischen  Luxus  mit,  die  sich  eben  dadurch  auch  auf 
die  niederen  Stände  Roms  verbreiteten.  Namentlich  begann 
auch  in  diesen  Ständen  damals  die  altrömische  Frugalität  dem 
Tafelluxus  mit  seinen  entsittlichenden  Beigaben  das  Feld  zu 
räumen  ^). 

In  einem  solchen  Volke  hatte  ohne  Zweifel  die  Scipionische 
Partei  der  Nobilität  trotzdem,  dafs  sie  durch  den  Sturz  ihres 
Hauptes  eine  schwere  Niederlage  erlitten  hatte,  mehr  Aussicht 
auf  Wiedergewinnung  ihres  Einflusses,  als  die  Catonische  auf 
Verwirklichung  ihrer  unmögHchen  Ideale.  Jene  liefs  es  an  der 
Benutzung  der  Gelegenheiten  zur  Wiedergewinnung  ihrer  Po- 
pularität nicht  fehlen.  M.  Fulvius  Nobilior  benutzte  dazu  wäh- 
rend der  Abwesenheit  des  M.  AemiUus  Lepidus,  der  in  Gallien 
eine  Landstrafse  baute  (S.  228),  glücklich  gegen  die  Ligurer 
kämpfte  ^)  und  den  ehrgeizigen  Praetor  M.  Furius  Crassipes 
zum  Gehorsam  zwangt),  den  Triumph,  der  ihm  trotz  der  Ein- 232 
spräche  des  Tribunen  M.  Aburius  in  Folge  der  Fürsprache  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus ,  der  auch  hierbei  seinen  vermitteln- 
den Standpunct  einhielt,  noch  567/187  zuerkannt  wurde.  Nicht 
nur  stellte  er  dabei  viele  Werke  der  griechischen  Kunst  zur 
Schau  ^,  sondern  er  machte  auch  den  Soldaten  ein  bedeutendes 
Geschenk  (je  250  Asse,  den  Ceuturionen  das  Doppelte,  den 
Reitern  das  Dreifache)  und  zeichnete  viele  derselbeii  durch  mili- 
tärische Ehrenzeichen  aus  ^).  Im  Jahre  darauf  568/186  gab  er 
seine  ludi  votivi,  zu  denen  der  Senat  nur  80000  Asse  bewilligt 
hattet),  eine  Summe,  die  für  spätere  Fälle  mafsgebend  wurdei<>), 
mit  ungewohnter  Pracht;  damals  zuerst  traten  Athleten  auf; 
auch  wurde  eine  Löwen-  und  Pantherjagd  veranstaltet  i^).  Gn. 
Manlius  Volso  machte  die  Anfeindungen  seiner  Gegner  verstum- 
men durch  ein  noch  gröfseres  Geschenk  an  die  Soldaten  bei 
seinem  Triumphe  567/187,  womit  er  sogar  den  Scipio  Africa- 
nus  überbot  ^-  er  gab  je  420  Asse,  den  Centurionen  das  Dop^ 


1)  Liv.  39,  1.  2)  Liv.  38,  23.      3)  Liv.  39,  1.      4)  Liv.  39,  6. 

Pfin.  n.  h.  34,  3,  8,  14.       5)  Liv.  39,  2.       6)  Uv.  39,  3.        7)  Vgl. 

L  L.  A.  S.  146.      8)  Liv.  39,  4.  5.      9)  Liv.  39,  5.      10)  Liv.  40,  44. 
11)  Liv.  39,  22. 
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peitet  d^  Reitern  das  Dreifoche  — ,  nameatlicb  aber  dadurchi, 
dafs  er  mit  seinen  Freunden  die  endliche  Rückzahlung  dar  Reste 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  eingezahlten  Tribut 
tun^i  (S.  210)  mit  25V3  pro  mille  aus  der  asiatischen  BeiUe 
durchsetzte  ^j.  L.  Cornelius  Scipio  endlich,  der  Tor  sdlner  Yer* 
urtheilung  Nichts  von  Spielen  hatte  verlauten  lassen,  die  er  im 
Antiochenischen  Kriege  gelobt  hätte ^  gab,  zurückgekehrt  yon 
einer  Gesandtschaft  nadi  Asien,  die  ihm  woI4  zu  dem  Zwecke 
übertrafen  war,  um  den  Hafs  des  Volkes  gegen  ihn  während 
seiner  Abwesenheit  sich  abkühlen  zu  lassen,  568/186  zehn- 
tägige glänzende  ludi  votivi  von  d«m  Gelde,  das  ihm,  wie  er 
behauptete ,  die  asiatischeh  Könige  und  Städte  dazu  gesdienkt 
hatten  ^). 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  wie  es  kam,  dafs  die  Consul-» 
wählen  für  568/186,  569/185  und  570/184  im  Sinne  der  Sei* 
pionischen ,  gewifs  wenigstens  nicht  im  Sinne  der  Catonischen 
Partei  ausfielen,  zumal  wenn  solche  Mittel  angewendet  wurden^ 
wie  der  Consul  Appius  Claudius  Pulcher  für  569/1 85  anwendete^ 
um  die  Wahl  seines  Bruders  F.  Claudius  Pulcher  ftlr  570/184 
durchzusetzen  ^).  Dafs  selbst  ein  Mann  von  so  seltener  Tüch- 
tigkeit und  Unbescholtenheit  wie  L.  Aemilius  Paulus  (S.  238) 
gerade  jetzt  dreimal  mit  seiner  Bewerbung  um  das  Consubt 
238  scheiterte  4) ,  ist  ein  sicherer  Beweis  für  den  Mangel  eines 
durchgreifenden  Einflusses  der  Catonischen  Partei  auf  dasVcdk. 
Im  Vertrauen  hierauf  konnten  es  denn  auch  nicht  blofs  M.  Ful^ 
vius  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso ,  sondern  sogar  L.  Scipio^ 
Asiaticus  wagen,  570/184  als  Mitbewerb^  des  Cato  und  seines 
Freundes  L.  Valerius  Flaccus  um  die  Censur  aufzutreten  ^).  Die 
Scipionische  Partei  scheint  Alles  aufgeboten  zu  haben,  um  die 
Walil  Catos  zu  verhindern ,  von  dessen  Energie  sich  erwarten 
liefs,  dafs  er  die  Censur  zu  einer  Vervollständigttng  seines  Siegs 
über  die  Scipionische  Partei  und  zu  einer  dauernden  Befesti-* 
gung  seines  Einflusses  benutzen  würde.  In  diesem  Sinne  hatten 
alle  Bewerber — aufser  den  genannten  waren  es  noch  P.  Scipk>^ 
Nasiea,  L.  Furius  Purpurio  und  zwei  Sempronier,  —  eine  coiti^ 
gegen  Cato  und  Flaccus  geschlossen  ^).  Wahrscheinlich  wurde 
in  dieser  Absicht  auch  die  Gründung  zweier  neuen  Bürgercolo- 
nien,  in  denen  die  Colonisten  sechs  Jugera  bekamen,  betrieben;. 


1)  Liv.  39,  7.        2)  Liv.  39,  22;  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  10,  48,  138. 
3)  Liv.  39,  32.  4)  Liv.  39,  32;   vgl.  39,  66.   Val.  Max.  7,  5,  3. 

[Aurel.  Vict.]  vir.  iU.  56.        5)  Liv.  39,  40.        6)  Uy,  39,  4L 
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denn  die  570/184  ausgeführten  Colonien  Potmtia  und  Püaurum 
in  Umbrien  und  Picenum  ^)  sind  als  Seecolonien  ohne  Zweifel 
ganz  nach  d^n  Muster  der  Scipionischen  eingerichtet  gewesen 
und  auch  von  Männern  der  Scipionischen  Partei,  von  Q.  Ful- 
vitts  Nabilior  (dem  Sohne  des  M.  Nobilior)  ^),  M.  Fulvius  Flaccus 
und  Q.  Fabius  Labeo  gegründet  worden  ^).  Es  ist  daher  wohl 
erlaubt,  auch  die  Aufstellung  der  imago  des  eben  Terstorbenen 
Africanus  in  der  Jupiterscella  des  capitolinischen  Tempels^)  als 
ein  Mittel  der  Scipionischen  Partei  anzusehen,  wodurch  sie  das 
Volk  gegenüber  der  Bewerbung  des  Cato  an  ihres  einstigen  Par* 
teihauptes  henrorragende  Verdienste  erinnern  wollte. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  auch  die  Annahme  nicht 
unwahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  dritte  kx  Porcia  von  der 
Nobilität  unmittelbar  yor  den  censoriscben  Comitien  Teranlafst 
wurde,  um  von  neuem ,  wie  es  auch  in  Catos  Consulate  durch 
ein.  ähnliches  Mittel  yersucht  worden  war ,  die  Popularität  des 
gefürchteten  Mannes  zu  überbieten.  Dafür  spricht  schon  die 
Thatsache,  dafs  einer  der  Consuln  des  Jahrs  ein  Porcier  war; 
denn  dieser  L.  Porcius  Licinus  ist  neben  Cato  und  Laeca  der 
einzige  bekannte  Magistrat  des  Namens  Porcius  aus  der  Zeit,  in 
welcher  die  tres  leges  Porciae  trium  Pordorum  ^)  gegeben  sein 
müssen.  Aufserdem  aber  spricht  dafür  auch  der  Parteistand« 
panct  dieses  Porcius.  Er  stammte  aus  einer  Familie,  welche 234 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  zur  Nobilität  gehört  hattet), 
war  561/193  Praetor  gewesen  '^)  und  wird  bei  seiner  Bew^bung 
um  das  Consulat  als  homo  grattosm  mit  Q.  Terentius  Culleo 
auf  eine  Linie  gestellt  ^).  Auch  hatte  er  sich  bei  den  noch  Tor 
den  censoriscben  Comitien  gelegendich  der  nothwendig  gewor- 
denen Wahr  eines  Praetor  suffectus  entstandenen  Schwierig- 
keiten als  gehorsamer  Diener  der  Nobilität  bewiesen  ^).  Dazu 
konunt,  dafs  die  dritte  Lex  Porcia  ihres  Inhaltes  wegen  in  keine 
Zeit  besser,  als  in  die  unmittelbar  auf  den  Antiochenischen 
Krieg  folgende  pafst.  Wie  nämlich  die  zweite  Lex  Porcia  das 
Catonische  Gepetz  auf  die  in  Italien  und  in  den  Provinzen 
lebenden  römischen  Bürger  ausdehnte ,  so  dehnte  die  dritte  es 
auf  die  in  den  römischen  Heeren  dienenden  Bürger  aus,  soweit 
als  es  sich  irgend  mit  der  militärischen  Disciplin  zu  vertragen 


1)  Vgl.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  32  f.      2)  Cic  Brut.  20,  79.  3)  Liv. 

39,  44.  YeU.  1,  15.      4)  App.  Iber.  23.  Val.  Max.  8,  15,  1.  5)  Cic. 

de  rep.  2,  31,  54.  6)  Liv.  26,  6.  27,  6.  35.  36.  46.  7)  Liv. 

34,  54.        8)  Uv.  39,  32.        9)  Liv.  39,  39. 
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schien  (§  126).  Zwar  wurde  weder  das  jw  vitae  necisque  des 
FeMherm  aufgehoben,  noch  auch  die provocatio  eingeführt i); 
aber  es  wurde  die  Anwendung  der  Ruthenstreicbe  (verbera)^) 
als  Strafe  gegen  römische  BürgersoMaten  untersagt,  so  dafs 
selbst  die  in  Folge  eines  förmlichen  gerichtlichen  Verfahrens 
zuerkannte  Todesstrafe  in  anderer  Form  vollzogen  wurde  3). 
£ine  derartige  Anerkennung  der  persönlichen  Würdigkeit  des 
gemeinen  römischen  Bürgers  stinunt  durchaus  zu  der  Art,  wie 
Cn.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  ihre  Sioldaten  behan- 
delt hatten  (S.  237.  247).  Zugleich  aber  stimmt  es  ganz  zu 
dem  Charakter  der  Zeit,  in  welcher  die  Latiner  aus  Rom  aus* 
gewiesen  wurden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  das  nun  alle  römi- 
schen Bürger  gegen  Prügelstrafe  geschützt  waren'^),  einen  neuen 
sehr  fühlbaren  Unterschied  zwischen  Bürgern  und  Latinern 
auch  im  Kriegsdienste  begründete  ^)  und  das  Selbstbewufstsein 
des  römischen  Bürgers  dem  Latiner  gegenüber  zu  einer  sehr 
bedenklichen  Höhe  steigerte. 

Trotz  dieser  Anstrengungen  der  Scipionischen  Partei 
wurde  Cato,  der  sich  dem  immerhin  noch  zahlreichen  gesunden 
Kerne  der  römischen  Bürgerschaft  durch  das  Versprechen  einer 
rücksichts-  und  furchtlosen  Gensur,  einer  gründlichen  Säube- 
rung des  eingerissenen  Unwesens  empfahl,  gewählt;  auch  wurde 
ihm  L.  Valerius  Flaccus  zum  Gollegen  gegeben ,  da  er  erklärte, 
nur  im  Verein  mit  diesem  «einem  alten  Freunde  die  neu  aufge^ 
235  kominenen  Schändlichkeiten  züchtigen  und  die  alten  ehrbaren 
Sitten  wieder  herstellen  zu  können  ^). 

Gate  ütid  Flaccus  haben  nun  allerdings  in  ihrer  Gensur 
Alles  zur  Verwirklichung  ihrer  Absichten  gethan,  was  in  ihren 
Kräften  stand,  und  wozu  die  VoUmacht  der  Gensur  sie  in  Stand 
setzte '^). 

Bei  der  Lectio  senatus  stiefsen  sie  ohne  Rücksicht  auf 
hohe  Stellung  sieben  Personen  aus  s).  Vier  davon  sind  uns  be- 
kannt. Der  bedeutendste  unter  ihnen  war  L.  Quinctius  Flami- 
ninus  ^) ,  welcher  seinem  Bruder  im  macedonischen  Kriege  als 
Praefectus  classis  und  als  Propraetor^^j  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet hatte  und  darnach  561/193  Praetor  mrbanus,  562/192 


1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  de  rep.  1,  40,  63.        2)  Vgl.  Liv.  10,  9. 

3)  Polyb.  6,  37;   vgl.  Sali.  Jug.  69,  4.   App.  Numid.  3.  Liv.  ep.  55. 

4)  Cic.  Rab.  perd.4, 12.  8)  Flut.  C.  Gr.  9.  Liv.  ep.  57.  6)  Liv.  39, 
41.  Flut.  Cat.  16.  7)  Liv.  39,  42  fL  Nep.  Cat.  2.  Flut.  Cat.  16  fr. 
8)  Liv.  39,  42.  43.  9)  Uv.  39,  42.  Cic.  de  sen.  12,  42.  Flut.  Cat. 
17.  Flam.  18.  19.  Val.  Max.  2,  9,  3.  Cat.  or.  17.        10)  Liv.  32,  16. 
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CoDsul  gewesen  war  (S.  222);  er  wurde  ausgestofsen ,  weil  er 
auf  seinem  consularischen  Feldzuge  gegen  die  Bojer  seinem 
Buhlknaben  zu  Liebe  einen  vornehmen  bojischen  Kriegsgefange- 
nen während  der  Mahlzeit  hatte  hinrichten  lassen  oder  gar  mit 
eigener  Hand  umgebracht  hatte.  L.  Purins  Purpurio,  der  Mit* 
bewerberCatos  um  die  Censur,  wurde  ausgestofsen,  weil  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  gemacht  hatte,  den  Staat  durch  Ableitung 
der  aqua  publica  einer  Wasserleitung  i)  auf  sein  Grundstück  zu 
betrügen^).  Ein  gewisser  Manilius,  der  schon  so  angesehen 
war,  um  sich  auf  das  Consulat  Hoffnung  zu  machen,  wurde  aus- 
gestofsen ,  weil  er  seine  Frau  in  Gegenwart  seiner  Tochter  ge- 
küfst  hattet).  Wefshalb  der  vierte,  ein  sonst  unbekannter 
Claudius  Nero,  ausgestofsen  wurde,  ist  nicht  überliefert  ^).  Zum 
Princeps  senatus  aber  ernannte  Cato ,  um  seiner  Partei  einen 
dauernden  Einflufs  auf  den  Senat  zu  sichern ,  an  die  Steile  des 
eben  verstorbenen  Africanus  nicht  etwa  T.  Flamininus,  sondern 
seinen  CoUegen  L.  Valerius  Flaccus  ^). 

Auch  bei  der  Equitum  recognitio  verfuhren  die  Censoren 
mit  ungewöhnlicher  Strenge.  Der  höchstgestellte  unter  denen, 
welchen  der  Equus  publicus  genommen  wurde .  war  L.  Scipio 
Asiaticus  ^).  Aufser  ihm  ist  noch  L.  Veturius  als  ein  in  dieser 
Form  Gerügter  bekannt '') ;  er  hatte  ein  Opfer  vernachlässigt  ^) 
und  war  nicht  ohne  seine  Schuld,  wie  Cato  meinte,  für  den 
Reiterdienst  zu  corpulent  geworden  ^).  Auch  Versäumnifs  der 
Pflege  des  Pferdes  (mpolitiä)  und  Vernachlässigung  des  Acker-  236 
baus  hat  Cato  ohne  Zweifel  gerügt  ^^). 

Bei  der  Aufnahme  der  Tribusregisler  i^)  und  bei  der  Di- 
scriptio  ciassium  et  centuriarum  verfuhren  die  Censoren  hart 
und  streng  gegen  alle  Stände i^).  Es  versteht  sich  also  ohne 
ausdrückliches  Zeugnifs  von  selbst,  dafs  sie  rücksichtlich  der 
Libertinen  das  Beispiel  des  Flamininus  und  Marcellus  nicht 
nachahmten,  sondern,  ohne  sich  an  das  Plebiscitum  Terentium 
zu  kehren,  das  sie  als  bindend  nur  für  jene  Censoren  angesehen 
haben  werden,  sämmtliche  Libertinen  in  die  vier  Tribus  urbanae 
stellten.  Diefs  mufs  auch  schon  defshalb  angenommen  werden, 
weil  die  folgenden  Censoren  Veranlassung  fanden  die  Catonische 
Anordnung  der  Suffragia  in  einem  den  Libertinen  günstigen 


1)  Vgl.  Front,  aq.  94.  97.        2)  Cat.  or.  19.        3)  Flut.  Cat.  17. 
4)  Cat.  or.  20.  5)  Uv.  39,  52.   Plut.  Cat.  17.  6)  Liv.  39,  44. 

Flut.  Cat.  18.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  53.  7)  Cat.  or.  18.  8)  Fest. 
p.  344.  9)  Gell.  7,  22.  10)  Gell.  4,  12.  11)  Eine  Anekdote 
darüber  bei  Cic.  de  or.  2,  64,  260.        12)  Liv.  39,  44. 


252  S  107.    BK  BEFESTIGUNG  DER  OLIGARCHIE. 

Sinne  wieder  zu  ändern.  Ebenso  Terstdit  es  sich  von  selbst, 
dafs  die  Censoren  nicht  gegen  den  Geist  des  wegen  der  Latiner 
567/187  erlassenen  Senatusconsultum  (S.  242)  in  der  Weise  der 
froheren  Censoren  Latinor  zu  widerrechtlicher  Gewinnung  des 
BOrgerredites  bei  dem  Census  zuliefsen ;  wenigstens  wurden 
erneute  Klagen  der  latinischen  Gemeinden  in  dieser  Beziehung 
nicht  wahrend  der  nächsten  fünf  Jahre,  wohl  aber  sofort  bei 
der  nächsten  Censur  laut^).  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  die  Censoren  für  die  Hebung  des  Wohlstandes  der  latini- 
schen Gemeinden  dadurch  sorgten,  dafs  sie  das  von  den  sämmt- 
hchen  Latinern  pro  twumto  juntorum  aufzubringende  Contingent 
(S.  219)  für  die  regelmäfsige  Aushebung  auf  eine  mäfsige  Höhe 
durch  Senatsbeschlufs  herabsetzen,  die  farmulae  togatorum 
(S.  220)  also  neu  feststellen  liefsen.  Denn,  wenn  bis  570/184 
ohne  Befolgung  irgend  einer  Regel  die  Socü  nominis  Latini 
stärker  als  die  römischen  Bürger  bei  der  Aushebung  herange- 
zogen wurden  (S.  220) ,  so  ist  es  gewifs  nicht  zußlllig ,  dafs 
fortan  bis  zur  nächsten  Censur  ein  Contingent  von  15000  Pe- 
dites  und  800  Equites  als  das  regelmäfsige  Contingent  der  La- 
tiner zu  zwei  römischen  Legionen  erscheint  2). 

Die  Amtsbefugnisse  der  Censur  gaben  den  Censoren  Ge- 
legenheit, nicht  blofs  die  widerrechtliche  Benutzung  des  öffent- 
lichen Eigenthums,  namentlich  der  Wasserleitungen  und  der 
öffentlichen  Gebäude,  die,  wie  das  Beispiel  des  L.  Purins  Pur- 
purio  zeigt,  zum  Schaden  des  Aerarium  bereits  ziemlich  scham- 
los betrieben  wurde  ^) ,  abzustellen  ^) ,  sondern  auch  gegen  den 
237 Luxus  einzuschreiten,  der  seit  Auifhebung  der  Lex  Oppia 
559/195  und  insbesondere  seit  der  Rückkehr  des  Hanlianisdien 
Heers  in  grofsartig^n  Mafsstabe  um  sich  gegriffen  hatte.  Cato 
eiferte  sdion  in  seinem  censorischen  Edicte  gegen  die  Gastge- 
bote mit  vielen  Theilnehmern  ^).  Beim  Census  selbst  liefs  er 
Sklaven  unter  zwanzig  Jahren,  die  seit  dem  letzten  Lustrum  für 
10000  Asse  oder  noch  höhere  Summen  verkauft  waren  (Buhl- 
knaben), mit  dem  zehnfachen  Werthe  ansetzen ;  ebenso  bei  den 
Bürgern  erster  Classe  den  über  15000  Asse  hinausgehenden 
Werth  anderer  Luxusartikel  (1 494),  wohin  er  namentlich  kost- 
bare Kleidung,  Wagen,  Bildsäulen  und  Gemälde  rechnete  ^);  die 
so  ermittelte  Summe  setzte  er  gleichfalls  mit  dem  zehnfachen 


l)  Uy.  41,  8.  9.        2)  liv.  40,  1.  18.  36.  44.  3)  Vgl.  auch 

Cat.  or.  70.      4)  Uv.  39,  44.  Plut.  Cat.  19.      5)  Macrob.  Sat.  2,  13. 
6)  Cat.  or.  21.  72. 
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Werthe  an  und  machte  sie  sodann  aufserdem  noch  mit  3  pro 
mille  statt  mit  1  pro  mille  tributpflichtig  ^). 

Wie  die  Censoren  hierdurch  zugleich  fOr  das  Aerarium  sorg* 
ten,  so  waren  sie  auf  den  Vortheil  desselben  insbesondere  auch 
bei  der  Verpachtung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bedacht. 
Mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  guten  Haushalters  verpachtete 
Cato  die  vectigaUa  summispretnsy  die  uüro  trihuta  infimis  ^). 
Darüber  erhob  sich  aber  ein  sehr  ernsthafter  Sturm.  Die  Pu*  , 
bUcanen ,  die  des  gewohnten  Gewinnes  verlustig  gehen  sollten, 
beschwerten  sich  bei  dem  Senate,  und  T.  Flamininus,  gereizt 
durch  die  Rtige  der  Censoren  gegen  seinen  Bruder ,  setzte  es 
durch ,  dafs  die  Verpaditungen  für  ungültig  erklärt  wurden  ^). 
Ja  einige  von  der  Scipionischen  Partei  gewonnene  Tribunen 
klagten  den  Cato  sogar  vor  dem  Volke  an  und  beantragten  eine 
Geldbnfse  von  zwei  Talenten  ^).  Cato  liefs  sich  jedoch  nicht 
einschüchtern  ^) ,  schlug  den  Angriff  der  Tribunen  ab  und  ver* 
pachtete  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von  neuem  mit  Aus* 
schlufs  der  bei  der  ersten  Verpachtung  betheiligt  gewesenen 
Staatspächtergesellschaften  (sodetates  puiUcamrum)  auf  eine  für 
den  Staatsschatz  fast  ebeo,  so  vortheilhafte  Weise  ^).  Doch  mö- 
gen ihn  diese  Streitigkeiten  davon  abgehalten  haben,  die  seit 
Scipios  Censur  (S.  200  f.)  unterbliebene  Verpachtung  der  Vecti* 
galia  des  Ager  publicus  in  Campanien,  dessen  Verhältnisse  noch 
immer  nicht  geregelt  waren  (S.  232),  und  den  die  einstweilen 
darauf  angesiedelten  Zinsbauern  oder  Erbpächter  bereits  als  ihr 
Eigenthum  betrachteten  '7),  vorzunehmen. 

Sonst  ist  von  dieser  Censur  noch  bekannt,  dafs  die  Cen* 
soren  das  ihnen  für  die  Bauten  bewilligte  Geld  mit  möglichster 
Rücksicht  auf  den  öffentlichen  Nutzen  anwendeten  ^).  Nament*  298 
lieh  zeigt  sidi  diese  Tendenz  in  der  Reinigung  der  alten  und  in 
der  Anlage  neuer  Cloaken  ^).  Am  bekanntesten  von  den  Ge* 
bänden  Cisitos  ist  die  hasiliea  Porcia ,  die  er  an  der  Stelle  von 
vier  angekauften  Tabernen  am  Forum  erbaute  ^% 

Mit  Wahrscheinlichkeit  kann  übrigens  dem  censorischen 
Einflüsse  des  Cato  und  Flaccus  auch  noch  die  Anlage  der  drei 
Bürgercolonien  Mutina  und  Parma  in  Gallia  cispadana  nebst 
Satumia  in  Etrurien  571/183  ^^)  zugeschrieben  werden.  Denn 


1)  Liv.  39,  44.  Flut.  Gat  18.  Nep.  Gat.  2.  2)  Liv.  39,  44. 
Flut.  Gat.  19.  3)  Flut.  Gat.  ]9.  Flam.  19.  4)  Fiat.  Gat.  19. 
5>  Gat.  or.  23;  vgl.  auch  or.  1,  27.  6)  Liv.  39,  44.  7)  Liv.  42, 
1.  19.  8)  Liv.  39,  44.  9)  Vgl.  Dion.  3,  67.  10)  Uv.  39,  44. 
Flut.  Gat.  19.  Gat.  or.  22.  [Ascon.]  p.  120.        11)  Liv.  39,  55. 
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diese  Bürgercolonien  unterscheiden  sieb  von  den  früheren, 
welche  die  Scipionische  Partei  veranlafst  hatte,  dadurch,  dafs 
sie  im  Binnenlande  lagen,  und  nicht  blofs  dreihundert,  sondern 
nach  Art  der  latinischen  Colonien  eine  viel  gröfsere  Anzahl  von 
Colonisten  erhielten.  Nadi  Mutina,  dessen  Colonisation  schon 
vor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  natürlich  als  latinisdie  Co- 
lonie,  beabsichtigt  und  vorbereitet  gewesen  zu  sein  scheint  i), 
kamen  2000  Bürger,  die  fünf  Jugera,  nadi  Parma  ebenfalls 
2000 ,  die  acht  Jugera  erhielten.  Die  Colonisten  von  Saturnia, 
deren  Zahl  nicht  angegeben  vnrd ,  erhielten  sogar  zehn  Jugera. 
Dafs  diese  Coloniegründungen  nicht  wie  die  des  Jahrs  560/194 
von  der  Scipionischen  Partei  betrieben  worden  sind,  folgt 
ferner  daraus,  dafs  mit  der  Gründung  von  Mutina  und  Parma 
die  von  C.  Laelius  begonnene  Colonisation  Galliens  wieder  auf- 
genommen wurde,  besonders  aber  daraus,  dafs  unter  den  Trium- 
virn  für  Panna  und  Mutina  M.  Aemilius  Lepidus,der  bis 575/179- 
mit  der  Scipionischen  Partei  gespannt  blieb,  und  unter  den 
Triumvirn  für  Saturnia  Ti.  Sempronius  Gracchus  war,  der  trotz 
seiner  Mäfsigung  gegen  die  Personen  der  Gegenpartei  doch  im 
Princip  der  Catonischen  Partei  angehörte.  In  diese  Bürger- 
colonien wurden  ohne  Zweifel,  Wie  schon  für  Potentia  und  Pi- 
saurum,  einzelne  Nichtbürger  mit  eingereiht,  die  dadurch  auch 
das  Bürgerrecht  erhielten  ^).  Da  aber  die  den  Coloniecommis- 
sären  in  dieser  Beziehung  ertheilte  Vollmacht  aufserordentlich 
beschränkt  war  ^) ,  so  kann  man  trotzdem  sagen ,  dafs  jene  Co- 
lonien nicht  im  Interesse  der  Nichtbürger,  sondern  nur  in  dem 
der  Bürger  waren.  Dafs  aber  Cato  Bürgercolonien  statt  latini- 
scher befürwortete,  mag  seinen  Grund  in  dem  Wunsche  gehabt 
haben,  auch  den  ärmeren  Bürgern ,  denen  man  nicht  mehr  zu- 
2d9muthen  konnte  Latiner  zu  werden  oder  durch  Genehmigung 
latinischer  Colonien  sich  selbst  um  die  Vortheile  der  Colonie- 
gründung  zu  verkürzen ,.  eine  Gelegenheit  der  Versorgung  zu 
bieten,  und  aufserdem  in  der  Befürchtung,  dafs  Latiner  wenig- 
stens für  die  den  AngriCTen  der  Ligurer  ausgesetzten  gallischen 
Colonien^)  nicht  mehr  zuverlässig  genug  seien.  Dafs  rück- 
sichtlich der  Coloniegründungen  sich  die  Parteien  im  Staate 
gegenüberstanden ,  geht  aus  den  Verhandlungen  über  die  Sen- 
dung einer  Colonie  nach  dem  von  den  transalpinischen  GalUern 
gefährdeten^)  Aqnileja  in  demselben  Jahre  hervor.    Hierbei 


1)  Polyb.  3,  40.         2)  Cic.  Brat.  20,  79.         3)  Vgl.  Cic.  Balb. 
21,  48.        4)  Liv.  41,  14.        5)  Liv.  39,  22.  45.  54. 
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scheint  die-Scipionische  Partei,  vielleicht  unter  Hinweisung 
darauf,  dafs  die  auf  Antrag  des  C.  Laelius  564/190  beschlossene 
zweite  latinische  Colonie  noch  nicht  ausgeführt  sei  (S.  227), 
durchgesetzt  zu  haben ,  dafs  nach  Aquileja  eine  latinische  Co- 
lonie deducirt  würde;  wenigstens  spricht  dafür  der  Umstand, 
dafs  P.  Scipio  Nasica  unter  den  Triumvirn  war  ^).  Aquileja  war 
die  zwölfte  latinische  Colonie  seit  Ariminum  (vgl.  S.  126). 

Endlich  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Cato  während  der 
Censur  auch  die  lex  Furia  de  testamentis  (I  187.  §  132,  4)  ver- 
anlafst  hat.  Denn  die  Tendenz  dieses  Gesetzes,  welches  im  In- 
teresse der  Erhaltung  des  Familienwohlstandes  und  in  Bekäm- 
pfung einer  noch  über  den  Tod  hinaus  prahlenden  Verschwen- 
dungssucht die  Höhe  der  Vermächtnisse  an  nicht  verwandte 
Personen  auf  tausend  Asse  beschränkte  ^)  und  gegen  die  Lega- 
tare, die  ein  höheres  Legat  annahmen,  eine  Klage  auf  diepoena 
quadrupU  gestattete  3),  stimmt  so  durchaus  mit  der  Tendenz  der 
von  Q.  Fabius  empfohlenen  Lex  Cincia  tiberein  ^j,  dafs  das  Ge- 
setz ohne  Zweifel  Catos  Gesinnungen  entsprach.  Wenn  nun 
auch  C.  Purins,  von  dem  das  Gesetz  den  Namen  führt  ^),  nicht 
direct  bekannt  ist,  so  steht  doch  fest,  dafs  er  einige  Zeit  vor 
585/169  (vgl.  unten  §  108)^)  Tribun  gewesen  sein  mufs.  Da 
nun  der  im  Scipionenprocefs  verurtheilte  Quaestor  C.  Purins 
Aculeo'O  es  schwerlich  später  mit  der  Catonischen  Partei  gehal- 
ten haben  wird,  so  mag  man  etwa  annehmen,  dafs  der  576/178 
als  Duumvir  navalis  erwähnte  C.  Furius^)  ein  Bnider  des  plebe- 
jischen M.  Purins  Luscus  gewesen  sei,  welcher  567/187  plebe- 
jischer Aedil  war  ^),  und  dafs  er  571/183  das  Tribunat  bekleidet  240 
und  in  demselben  die  Lex  Furia  gegeben  habe. 

Am  Schlüsse  seiner  Censur  hielt  Cato  nach  Abhaltung  des 
Lustrum  eine  Rede  de  lustri  sui  felicit<Ue^%  und  jetzt  wurde 
auch  ihm  eine  Bildsäule  und  zwar  im  Tempel  der  Salus  aufge- 
stellt mit  einer  Inschrift,  welche  besagte,  dafs  Cato  die  in  der 
Entartung  begriffene  römische  Bürgerschaft  durch  gute  Zucht- 
mittel und  besonnene  Mahnungen  und  Lehren  wied^  auf  den 
rediten  Weg  gebracht  habe^i).  Auch  ehrte  man  ihn  durch  den 
Beinamen  Censorius^'^).  Es  war  in  der  That  nicht  seine  Schuld, 
wenn  der  offene  Kampf  gegen  die  inneren  Krankheiten  des 

1)  Liv.  39,  56.  2)  Varr.  p.  247  ed.  Bip.  Gaj.  2,  225.  3)  Ulp. 
praef.  2.  Gaj.  4,  23.  24.  4)  Vgl.  auch  Fragm.  Vat.  301.  5)  Cic. 
Balb.  8,  21.  6)  Gaj.  2,  226.  7)  Uv.  38,  55.  8)  Liv.  41,  1; 
vgl.  43,  9.  9)  liv.  39,  7.  10)  Cat.  er.  24.  11)  Plut.  Cat.  19. 
12)  Vgl.  I.  L.  A.  S.  281. 
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Staats  ein  vergebliche  war  i).  Indefs  er  war  TergeUkh.  Wie 
wenig  die  censorischen  Rügen  bei  bocbgestellten  Persönlidi^ 
keiten  praktisch  zu  bedeuten  hatten,  geht  daraus  hervor,  dflfe 
L.  Furius  Purpurio  schon  571/183  mit  einer  Gesandtschaft  nach 
Gallien  betraut  wurdet),  und  dafs  L. Flamininus  bei  den  sceni* 
sehen  Spielen  von  seinen  Standesgenossen  aufgefordert  wurde 
seinen  Platz  tr<>tz  der  Ausstofsung  aus  dem  Senat  unter  den 
Senatoren  einzunehmen^).  Uebarhaupt  war  die  Menge  von 
Feindschaften,  welche  Cato  durch  seine  Gensar  sich  zuzog  und 
mit  denen  er  Zeitlebens  zu  kämpfen  hatte  (vgl.  §  127)^,  ein 
Beweis  dafür,  dafs  die  censorische  Strenge  zur  Herstellung  der 
Gesundheit  des  Staats  nicht  ausreichte. 

Ein  immerhin  günstiges  Resultat  der  Censur  war  es  indefs, 
dafs  die  Häupter  der  Scipionischen  Partei  ihren  Einflufs  im  Se- 
nate für  die  Folgezeit  einbüfsten.  T.  Flamininus,  der  mit  L. 
Scipio  und  P.  Scipio  Nasica  noch  in  demselben  J^re  an  den 
KiVnig  Prusias  geschickt  wurde<^),  gab  sich  selbst  den  politischen 
Todesstofs  dadurch ,  dafs  er  von  Prusias  die  Auslieferung  des 
Hannibal  verlangte  und  so  den  Selbstmord  desselben  veraü* 
lafste  6):  ein  Verfahren,  wofür  er  statt  des  gehofften  Dankes  die 
Verachtung  aller  besser  Gesinnten  erntete.  Er  mischte  sich 
nur  noch  572/182  privatim  in  gleich  wenig  ehrenvoller  Weise 
in  die  Thronstreitigkeiten  der  macedonischen  Prinzen  '^)\  wdter 
hören  wir  von  ihm  Nichts,  als  dafs  er  580/174  die  Leichenspiele 
für  seinen  Vater  in  glänzender  Weise  feierte  s) ,  587/1 67  einen 
241  unbedeutenden  diplomatisdien  Auftrag  erhielt  ^)  und  in  dem- 
selben Jahre  Augur  wurde i<)).  Zu  statten  kam  der  Catonischen 
Partei  auch  der  571/183  erfolgte  Tod  des  bisherigen  Pontifex 
maximus  P.  Licinius  Crassus  ^9*  Ebenso  wenig  aber  wie  die 
Sdpionische  Partei  hatte  Cato  die  Majorität  im  Senate;  den 
Ausschlag  gaben  vielmehr  die  zwischen  der  Scipionischen  und 
der  Catonischen  Partei  in  der  Mitte  stehenden  Nobiles,  unter 
denen  M.  Aemilius  Lepidus  und  L.  Aemilius  Paulus  (S.  286  ff.) 
unbedingt  am  meisten  hervorragten. 

Unter  der  Einwirkung  der  Catonischen  Censur  gelangte 
L.  Aemilius  Pau}us  endlich  572/182  zum  Consulate^^).  Während 


l)  Polyb.  11,  25.  2)  Uv.  39,  54.  3)  Val  Max.  4,  5,  1. 

4)  Liv.  39,  45.  40.  Plin.  n.  h.  7,  27,  28,  100.  Val.  Max.  3,  7,  7. 
[Aurel.  Vict.]  vir.  111.  47.  5)  Uv.  39,  56;  vri.  Polyb.  24,  5.  6)  Liv. 
39,  51.  Plut.  Flam.  20.  21.  App.  Syr.  11.  Nep.  Haiin.  12.  Eutr.  4,  5. 
[Auf.  Viel.]  vir.  111.  51.  7)  üv.  40,  11.  8)  Liv.  41,  28.  9)  Uv. 
45,  42.        10)  Liv.  45,  44.        11)  Liv.  39,  46.        12)  Uv.  39,  66. 
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er  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  in  Ligurien ,  dem  einzi- 
gen ,  als  Uebungsschule  betrachteten ,  Kriegsschauplatze  dieser 
Zeit  ^) ,  nach  einer  Reihe  miltelmäfsiger  Feldherren  zuerst  wie- 
derum dauernde  Erfolge  erzielte  2),  so  dafs  er  in  einem  glänzen- 
den Triumphzuge,  wobei  er  den  Soldaten  je  300  Asse  schenkte  ^), 
zurückkehrte^  arbeitete  die  Nobilität  an  ihrer  und  des  Volkes 
Besserung  im  Sinne  Catos  weiter.  Es  ist  charakteristisch  für 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Ausartung,  dafs  selbst  der  durch 
sein  bisheriges  Auftreten  in  so  günstigem  Lichte  erscheinende 
Ti.  Sempronius  Gracchus  durch  den  mafslosen  Aufwand,  den  er 
572/182  als  Aedil  bei  den  Spielen  entfaltete,  und  für  welchen 
er  nach  dem  Beispiele  der  Männer  der  Scipionischen  Partei 
Geldbeiträge  von  latinischen  und  italischen  Bundesgenossen  und 
Ton  den  Provinzialen  eingefordert  hatte,  ein  Senatusconsultum 
hervorrief,  welches  derartige  Bedrückungen  der  Unterthanen 
verbot  und  zunächst  dann  auch  gegen  Andere  strenge  gehand- 
habl  wurde  ^).  Dieses  Senatusconsultum  war  der  Vorläufer  eines 
strengen  Gesetzes  gegen  den  ambitus  überhaupt,  das  sich  nach 
den  Erfahrungen ,  die  man  namentlich  bei  der  Consulwahl  für 
570/184^)  und  bei  der  letzten  Censorwahl  gemacht  hatte,  als 
nothwendig  herausstellte.  Die  Consuln  des  J.  573/181,  F.  Cor- 
nelius Cethegus  und  M.  Baebius  Tamphilus,  welcher  letztere 
(Ü)rigens  selbst  in  seiner  Candidatur  durch  seinen  Bruder  Cn. 
Baebius  als  Präsidenten  der  Wahlcomitien  unterstützt  worden 
war  %  gaben  im  Einverständnisse  mit  Cato'^)  und  dem  Senate^) 
eine  kx  de  ambitu  (1 7 17),  welche  die  Strafe  zehnjähriger  Amts- 
unföhigkeit^)  auf  die  Anwendung  unerlaubter  Mittel,  nament- 
lich auf  Bestechung,  setzte.  Mit  dieser  lex  Cornelia  Baebia  be-242 
ginnt  die  Reihe  der  Cruninalgesetze  de  ambitu  (§  132, 6. 1 715  ff.), 
welche  ebensowohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  früheren  Ge- 
setzen und  Maisregeln  gegen  den  Ambitus  der  novi  homines 
(S.  35.  77. 1  716),  als  auch  von  den  nur  mittelbar  eine  Ein- 
schränkung des  Ambitus  anstrebenden  Gesetzen  des  Metilius 
(S.  161)  und  Cincius  (S.  190).  Die  Nobilität,  welche  die  Lex 
Cornelia  Baebia  veranlafste,  war  zwar  über  das  Gesetz  selbst  mit 
Cato  einverstanden ;  ob  aber  auch  in  den  Motiven,  ist  die  Frage. 
Während  Cato  die  Unsitte  als  solche  bekämpfte,  wollte  die  Mehr- 
zahl der  Nobilität  wohl  nur  sich  selbst  schützen  gegen  den  sie 


1)  Liv.  39,  1.  2)  Uv.  40,  16  f.  25—28.  Flut.  Aem.  6.  3)  Liv. 
40,  34.  4)  Liv.  40,  44.  5)  Uv.  39,  32.  6)  Uv.  40,  17.  7)  Cat. 
or.  26.       8)  Liv.  40,  19.       9)  Schol  Bob.  p.  361. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  17 
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blofsstelleDden  Andrang  der  allzu  Ehrgeizigen  unt^  ihren  Mit- 
gliedern. Aber  welches  auch  die  Motive  der  Antragsteller  ge- 
wesen sein  mögen,  ein  grofser  Erfolg  des  Gesetzes  war  weder 
in  der  einen  noch  in  der  andern  Hinsicht  zu  erwarten ;  es  war 
eben  durch  gesetzliche  Bestimmungen  gegen  das  Uebel  der 
Aemtergier  Nichts  mehr  auszurichten.  Dasselbe  hatte  schon 
dermafsen  überhand  genommen,  dafs  z.  B.  die  Frau  des  Consuls 
C.  Calpurnius  Piso  gleich  im  Jahre  darauf  ihren  Mann  vergiftete, 
um  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Q.  Fulvius  Flaccus  i) ,  dem  Sohne 
des  Cn.  Fulvius  Flaccus,  die  Ehre  der  Wahl  zum  Consul  sufifec- 
tus  zuzuwenden  ^). 

Den  auch  aufserhalb  der  Nobilität  eingerissenen  Tafel- 
luxus 3)  zu  bekämpfen  überliefe  man,  da  die  Aufgabe  ohne 
Zweifel  schon  sehr  unpopulär  war,  einem  Tribunen  des 
J.  573/181,  dem  C.  Orchius,  dessen  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate  gegebenes  Gesetz,  die  erste  kx  cibaria  (§  132, 8),  die 
Zahl  der  Theilnehmer  an  einem  Gastmahle  einschränkte  ^).  Cato 
hielt  es  zwar  für  nicht  streng  genug  ^),  hat  es  jedoch  bei  einer 
späteren  Gelegenheit,  nach  593/161,  gegen  den  Antrag  auf  Ab- 
schaffung geschützt  ^). 

Gleichzeitig  benutzte  die  Scipionische  Partei  die  bisher  von 
den  seit  57 1/183  feindselig  aufgetretenen  '^)  Histriern  gehin- 
derte ^)  Gründung  von  Aqüileja  %  um  sich  durch  Liberalität  aus 
dem  Säckel  des  Staats  populär  zu  machen.  Die  Schlechtigkeit 
des  latinischen  Rechtes  und  die  von  den  Histriern  bedrohte  Lage 
der  Colonie  ^^)  wurde  aufgewogen  durch  die  Gröfse  der  Land- 
anweisungen. Jeder  gemeine  Soldat  erhielt  50,  die  Centurionen 
243  100,  die  Reiter  sogar  140  Jugera  i^).  Damals  wurden  auch  nach 
Cales  neue  Colonisten  geführt  i^).  Auch  gelang  es  der  Scipio- 
nischen  Partei  eine  neue  Seecolonie  von  Bürgern  nach  Gra- 
viscae  in  Etrurien  zu  führen ,  deren  Theilnehmer  freilich  nur 
fünf  Jugera  erhielten  i^).  Diese  Symptome  einer  selbständigen 
Action  der  Scipionischen  Partei  in  dem  Catonischen  Lustrum 
sind  wichtig ,  insofern  sie  zeigen ,  dafs  die  Partei  der  Aemilier 
nicht  darauf  rechnen  konnte,  auf  die  Dauer  die  Scipionische 
Partei  mit  Hülfe  der  Catonischen  zu  beherrschen. 


1)  Liv.  40,  27.  2)  Liv.  40,  36.  37.  3)  Uv.  39,  6.  4)  Macrob. 
Sat.  2,  13.  5)  Macrob.  a.  a.  0.  Schol.  Bob.  p.  310.  Fest.  p.  242. 
6)  Fest.  p.  201.  Cat.  or.  27.  7)  Liv.  39,  55.  40,  18.  8)  Liv.  40,  26. 
9)  Vell.  1,  15.  Uv.  40,  34.  I.  L.  A.  S.  147.  tO)  Liv.  41,  1.  43,  1.  17. 
1 1)  Liv.  40,  34.  12)  I.  L.  A.  S.  279.  13)  Liv.  40,  29.  I.  L.  A. 
S.  279. 
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Vorläufig  indessen  fahren  die  Anhänger  der  Aemäier  und 
des  Cato  vereinigt  fort  in  dem  Bestreben ,  die  unheilbaren  Ge- 
brechen der  oligarchischen  Nobilitflt  durch  Gesetze  zu  bekäm- 
pfen. Um  den  Ehrgeiz  der  Nobiles,  der  sich  z.  B.  gerade 
574/180  in  der  Weigerung  des  L.  Cornelius  Dolabella  aussprach, 
durch  Ueberaahme  des  Amtes  des  Rex  sacrificulus  seine  poli* 
tische  Laufbahn  zu  verscherzen  ^)^  durch  die  Verminderung  der 
begehrenswerthen  Aemter  zu  dämpfen,  wurde  574/180  durch 
die  lex  Baebia  (1781)  festgestellt,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  nur 
vier  Praetoren  gewählt  werden  sollten,  während  schon  seit 
vielen  (nämlich  achtzehn)  Jahren  regelmäfsig  sechs  (S.  206)  ge- 
wählt worden  waren  2),  Bei  der  Beantragung  dieses  Gesetzes 
wirkte  übrigens  auch  die  Abeidit  mit,  die  besonders  in  den 
unruhigen  hispanischen  Provinzen  hervortretenden  Miisstände 
des  alljährlichen  Wechsels  der  Magistrate  zu  verringern  ^j.  Dafs 
diese  Lex  Baebia  schon  562/ t82f,  in  welchem  Jahre  allerdings  ein  ^  '^  ^ 
Baebier,  der  Praetor  M.  Baebius  Tamphilus  ^),  das  Recht  der  Ge^ 
setzesbeantragung  hatte,  gegeben  und  nach  zwölQähriger  Nldit- 
beobachtung  erst  jetzt  beobachtet  worden  sei,  ist  weder  an  sich 
wahrscheinlich,  noch  folgt  es  aus  den  Worten  des  Livius.  Auch 
fehlt  es  durchaus  nicht  an  Baebiern  *^  z.  B.  wird  ein  Q.  Baebius 
Sulca  581/173  5),  L.  Baebius  585/169«)  erwähnt  — ,  von  denen 
der  eine  oder  der  andere  das  Gesetz  als  Tribun  57 4/ 180  beantragt 
haben  kann.  Cato  war  für  dieses  Gesetz ,  wie  sicfa  bei  seinem 
Interesse  für  eine  geordnete  Provinzialverwaltung  nicht  anders 
erwarten  liefs '').  Doch  wurde  es  gegen  seinen  Widerspruch 
schon  575/179  wieder  abgeschafft^),  ohne  Zweifel  auf  Bemühen 
der  Scipionischen  Partei  und  aus  dem  Grunde,  weil  der  Ehrgeiz 
der  jungen  Nobiles  die  sie  beeinträchtigende  Verminderung  der 
Ebrenst eilen  sich  nicht  gefallen  liefs;  vielleicht  mochten  beson-244 
neuere  Männer  auch  erkennen,  dafe  die  längere  Dauer  der 
Statthalterschaften  neben  den  für  sie  sprechenden  Vortheilen 
auch  ihre  bedenkliche  Seite  hatte. 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  war  die  lex  Villia  annaUs 
(I  7(y7)  des  Tribunen  L.  Villius  574/18i0,  welche  festsetzte,  qim 
annos  nati  quemque  mayüfrutum  peterent  caperentquei,  Auch  sie 
wffir  gegen  die  Aemtergier  der  jungen  Nobiles  gerichtet  ^  und 
wollte  namentlich  die  der  Nobililät  selbst'  schädliche  Hast  mäfsi-^ 


1)  Liv.  40,  42.  2)  Liv.  40,  44.  3)  Vgl.  Liv.  39,  45.  40,  18.  35. 
4)  Liv.  35,  10.  20.  5)  Liv.  42,  6.  ^  liv.  44,  18.  7)  Fest.  p. 
282.   Cat.  or.  25.        8)  Vgl.  Liv.  40,  59.        9)  Cic.  Phil.  6,  17, 
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gen,  mit  welcher  z.  B.  Q.  FuMus  Flaccus  (nicht  der  S.  258  er- 
wähnte ,  sondern  der  Sohn  des  Q.  Fulvius  Flaccus,  des  Helden 
des  zweiten  punischen  Kriegs)  570/184,  während  er  die  curu«^ 
lische  Aedilität  bekleidete ,  sich  an  die  Stelle  des  im  Amte  ver-^ 
storbenen  C.  Decimius  Flavus  um  die  Praetur  beworben  und 
unter  Anwendung  demagogisdier  Künste  der  Nobilität  grofse 
Verlegenheit  bereitet  hatte  ^).  dato ,  der  sowohl  diejenigen  ta- 
delte, welche  oft  gewählt  zu  werden  begdürten,  als  auch  das 
Volk ,  welches  stets  bereit  war  gerade  die  Ehrgeizigen  am  li^ 
sten  zu  wählen  2),  war  ohne  Zweifel  für  die  Lex  Villia,  zumal 
da  die  Beschränkung  der  Wahlfr^eit  des  Volkes,  die  allerdings 
in  der  Lex  Villia  lag,  praktisch  weniger  in  Betracht  kam,  als  die 
Sicherung  derselben  gegen  Ueberrumpelung  durch  eine  von  den 
Ehrgeizigen  abhängige  Minorität.  Der  wirkliche  Erfolg  des 
Gesetzes  war  aber  trotzdem  nicht  sowohl  eine  Mäfsigung  des 
staatsgefährlichen  Elhrgeizes,  wie  die  Menge  der  Bewerber 
580/174  d)  und  die  schon  nach  dem  Plebiscit  von  412/342  un- 
gesetzliche Wiederwahl  der  Praetoren  vor  Ablauf  eines  Decen^ 
nium^)  zeigt,  als  vielmehr  eine  dauernde  Befestigung  des 
oligarchischen  Regimentes  der  Nobilität.  Wie  nämlich  schon 
die  durch  blofse  Observanz  sich  feststellende  Sitte  einer  be^ 
stimmten  Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Aemter  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  den  Uebergang  zur  Oligarchie 
vorbereitet  hatte  (S.  180),  so  mufste  die  gesetzUche  Fixirung 
derselben  um  so  mehr  zur  Consolidirung  der  schon  vorhande- 
nen Oligarchie  dienen.  Je  geregelter  die  petitio  der  Nobiles 
ward^),  desto  erfolgloser  mufste  nothwendig  die  Bewerbung 
Toa  novi  homnes  werden.  Zwar  verhinderte  die  Lex  Villia,  in- 
dem i^e  ohne  Zweifel  die  Bekleidung  des  Militärtribunats  als 
2i5  Vorstufe  für  die  Quaestur  festhielt  (S.  179),  dafs  bei  den  Wahlen 
Vornehmheil  und  Reichthum  allein  mafsgebend  wurde,  unddaüs 
die  Oligarchie  in  das  noch  schlimmere  Uebel  einer  Dynastie 
einzelner  Familien  ausartete,  wozu  das  Verfahren  des  Scipio  und 
des  Flamininus  bereits  defi  Anfang  gemacht  hatte.  Allein  indem 
sie  auch  die  Quaestur  und  die  plebejische  Aedilität  neben  den 
curulischen  Aemtern  in  den  certus  ordo  magistratuum  aufnahm, 
bewirkte  sie,  dafs  auch  die  diese  Aemter  bekleidenden  Personen 
in  ein  noch  innigeres  Verhältnis  als  früher  zur  Nobilität  traten, 
und  dafs  der  Senat  durch  die  nun  in  der  Regel  nicht  mehr  ab- 


t)  liv.  39,  39.         2)  Pkt.  Gat.  8.         3)  Liv.  41,  28.        4)  Uv. 
41,  28.  42,  9.        5)  Gic.  Phil.  5,  17. 
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zuweisende  Aufnahme  der  gewesenen  Quaestoren  ^)  in  noch 
höherem  Grade  als  seit  der  Lex  Ovinia  (S.  13  f.)  und  dem  Ple-> 
biscitum  Atinium  (S.  173)  zum  ausschliefsliehen  Organe  der 
Nobilität  wurde.  Wegen  der  plebejischen  Aedilen  freilich 
scheint  Cato  sich  gesträubt  zu  haben,  indem  er  geltend  machte, 
dafs  sie  gleich  den  von  der  Lex  Villia  nicht  berührten  Tribuni 
plebis  sacrosancti  seiend);  aber  da  sie  thatsächlich  schon  längst 
den  curulischen  Aedilen  näher  standen  als  den  Tribunen  (1 860. 
866),  so  war  es  richtig,  wenn  man  sich  an  dieses  antiquarische 
Bedenken  nicht  kehrte. 

Durch  die  Lex  Villia  wurde  in  der  That  das  Regiment  nicht 
volksthümlicher,  sondern  noch  abgeschlossener  aristokratisch. 
Je  mehr  aber  den  einigermafsen  ttlchtigen  Kräften  der  Nobilität 
eine  politische  Lauß)ahn  gesichert  war,  desto  weniger  konnte 
eine  ungewöhnliche  Entfaltung  von  Tugenden  und  Verdiensten 
erwartet  werden.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  bald  nachher 
578/176  drei  Praetoren  auswärtige  Provinzen  trotz  der  Aussicht 
auf  Gewinn,  die  sie  boten ,  ablehnten :  M.  Popillius  Laenas ,  P. 
Licinius  Crassus  und  M.  Cornelius  Scipio  Maluginensis  ^) ,  der 
erste  unter  dem  plausibeln  Vorwande ,  dafs  der  Wechsel  des 
Commandos  im  vorliegenden  Falle  besonders  nachtheilig  sein 
würde ,  die  beiden  andern  unter  dem  Vorwande  der  Verpflich- 
tung zu  Opfern,  der  nachweislich  unwahr  oder  doch  wenigstens 
unaufrichtig  gemeint  war  ^).  Offenbar  lag  diesen  Praetoren 
mehr  daran,  durch  Pflege  ihrer  hauptstädtischen  Connexionen, 
als  durch  Anstrengungen  und  Gefahren  in  den  Provinzen  sich 
das  Consulat  zu  verdienen ,  das  denn  auch  M.  Popillius  Laenas 
581/173 ,  P.  Licinius  Crassus  583/171 ,  beide  nicht  zum  Heile 
des  Staats  (§  108) ,  erhielten.  Gegenüber  den  glänzenden  Er- 
scheinungen des  Scipio  und  des  Flamininus  und  den  charakter- 
vollen Persönlichkeiten  des  M.  Porcius  Cato  und  des  L.  Aemilius  246 
Paulus  fängt  jetzt  eine  gewisse  an  Talent  und  Charakter  mittel- 
mälsige  Tüchtigkeit  an  in  der  Nobilität  den  Ton  anzugeben. 
Damit  aber  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Untüchtig- 
keit  und  Verdienstlosigkeit  gethan ,  da  die  Nobilität  fortfuhr  in 
ihren  einzelnen  Mitgliedarn  den  Versuchungen  der  ambttio^  der 
avaritia  und  luxuria^  die  von  allen  Seiten  an  sie  herantraten, 
zu  unterliegen,  ohne  durch  Aufnahme  frischer  Kräfte  aus  dem 


1)  Val.  Max.  2,  2,  1.        2)  Fest.  p.  318.  Cat.  or.  66.        3)  Liv. 
41,  15.        4)  Vgl.  Liv.  41,  27.  42,  32. 
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obnehiD  ja  auch  entartenden  Volke  sich  verjüngen  zu  können 
und  zu  wollen. 

Wie  wenig  schon  jetzt  wahres  und  falsches  Verdienst  un- 
terschieden wurde,  zeigt  die  Bewilligung  des  Triumphes  574/186 
an  die  Consuln  des  h  573/181,  die  gar  keinen  Krieg  geführt 
hatten  ^).  Ebenso  verdankte  Q.  Fulvius  Flaccus,  der  575/179 
Consul  war,  seinen  Triumph  mehr  gefälliger  Rücksicht  als  der 
GrOfse  seiner  damaligen  Verdienste^).  Auch  dagegen  wurde 
durch  ein,  natürlich  gleichfolls  erfolgloses ,  Gesetz  eingeschrit- 
ten, welches  den  Triumph  an  die  Bedingung  knüpfte,  dafe  min- 
destens 5000  Feinde  mufstea  gefallen  sein  ^).  Es  kann  mit 
um  so  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  dieser  Zeit  und  dem  Ein- 
flüsse Catos  zugeschrieben  werden,  als  bekannt  ist,  dafs  Cato 
auch  gegen  das  analoge  Prahlen  mit  nicht  selbst  erbeutete 
Rüstungen  (spoUa)  ^)  eiferte  ^).  Ed*folglos  war  das  Gesetz  inso- 
fern, als  die  Feldherren  entweder  die  Zahl  der  gefallenen  Feinde 
falsch  angaben  oder  auf  eigene  Hand  auf  dem  Mons  Albanus 
triumphirten  ^j. 

Inzwischen  rechneten  die  Reste  der  Scipionischen  Partei, 
deren  Führer  jetzt  M.  Fulvius  Nobilior  war,  für  die  Wiederge- 
winnung ihres  Einflusses  auf  die  575/179  bevorstehende  Cen- 
sorwahl.  Es  ist  möglich,  dafs  rie,  um  sich  populär  zu  machen, 
wiederum  eine  Colonie  in  Aussicht  stellten;  das  Anerbieten  der 
Pisaner,  welche  sich  574/180  bereit  erklärten,  Ackerland  zur 
Gründung  einer  latinischen  Colonie  herzugeben ,  ist  jedenfalls 
eigenthümlich  genug ,  zumal  da  wir  trotz  der  sofort  vorgenom- 
menen Wahl  von  Triumvirn'^)  nicht  hOren,  dats  der  Plan  in  der 
ursprünglich  beabsichtigten  Weise  auch  ausgeführt  sei. 

Wirklich  gelang  es  für  575/179  zwei  entsdiiedene  Männer 
der  Partei:  Q.  Fulvius  Flaccus  und  scanen  leiblichen  Brudar  L. 
Manlius  Acidinus  Fulvianus,  Sühne  des  Q.  Fulvius  Flaccus,  des 
Siegers  von  Capua  (S.  179.  231),  zu  Consuln  zu  wählen  ^).  Es 
247  war  dieser  Q.  Fulvius  Flaccus  derselbe,  der  570/184  als  curuli- 
scher  Aedil  durch  seine  hitzige  Bewerbung  um  die  Praetur  An- 
stofs  erregt  hatte  (S.  260),  der  dann  572/182  wirklich  Praetor 
geworden  war^),  als  solcher  in  Hispania  citerior^o)  glücklich 
gekämpft  hattet  1)  und  eben  im  Begriffe  war  von  daher  triumphi- 


l)  Liv.  40,  38.  2)  Liv.  40,  59.  3)  Val.  Max.  2,  8,  1.  Gros. 
5,  4.  4)  Vgl.  Liv.  38,  43.  Polyb.  6,  37.  5)  Cat.  or.  73.  6)  Liv. 
42,  21.  7)  Liv.  40,  43.  8)  Liv.  40,. 43.  9)  Liv.  39,  56.  10)  Uv. 
39,  l.  App.  Iber.  42.        II)  Liv.  40i  tO.  30—33.  35.  39.  40. 
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reDd  nadi  Rom  zurttckzukebren.  Auch  Pontifex  war  er  in- 
zwischen geworden  i).  Bei  seinem  Triumphe  machte  er  sich 
und  seine  Partei  populär  durch  das  Geschenk  einer  doppelten 
Lohnung  und  einer  aufserordentlichen  die  des  Manlius  (S.  247) 
noch  Qbeii>ietenden  Gratification  von  500  Assen  für  den  Sol- 
daten, 1000  Assen  für  den  Centurio  und  1500  Assen  für  den 
Reiter  ^),  sodann  in  seinem  Consulate  selbst  durch  glänzende 
ludi  votwi  3). 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  Tbatsachen  gelang  es  denn 
nun  auch  575/179  den  M.  Fulvius  Nobilior  neben  dem  bis  dahin 
einflufsreichsten  Senator  M.  Aemilius  Lepidus  zum  Censor  zu  . 
wählen  ^).  Diese  Männer  waren  seit  den  durch  Fulvius  Schuld 
fehlgeschlagenen  Consulatsbew^bungen  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus und  seit  der  Vergeltung,  die  dieser  in  seinem  Consulate  an 
Fulvius  geübt  hatte  (S.  237),  aufs  ernstlicbste  verfeindet;  die 
Versöhnung  derselben,  welche  die  Nobilitäl,  an  ihrer  Spitze  Q. 
Caecilius  Metellus,  ein  Mann,  der  noch  vor  dem  grofsen  Scipio 
im  zweiten  punischen  Kriege  548/206  Consul  gewesen  war  ^), 
sofort  nach  der  Wahl  herbeiführte  ^j ,  ist  die  Besiegelung  einer 
Coalition  zwischen  der  Scipionischen  und  Aemilischen  Partei, 
und  somit  der  Schlufsstein  in  der  Befestigung  der  Oligarchie 
der  Nobilität.  Da  die  Censoren,  anders  als  Livius  und  Claudius 
vor  fünfundzwanzig  Jahren  (S.  188),  in  ihrem  Amte  und  auch 
fernerhin  die  gelobte  Eintracht  bewährten ,  so  kamen  die  An- 
hänger Catos  wiederum  in  die  Minorität;  die  oppositionelle  Stel- 
lung Catos  gegenüber  dieser  Censur  ist  durch  die  Nachricht  von 
einer  Rede  Catos  gegen  die  Censur  des  M.  Fulvius  Nobilior  ^), 
die  Entfremdung  Catos  aber  gegenüber  dem  M.  Aemilius  Lepi- 
dus ist  durch  die  Nachricht  von  einer  Rede  gegen  Lepidus  s) 
bezeugt.  Ein  grofser  Verlust  für  die  Catonische  Partei  war  der 
Tod  des  L.  Valerius  Flaccus,  der  Cato  emporgehoben  und  auch 
später  die  Politik  des  bäurischen  Emporkömmlings  mit  seinem 
erlauchten  Namen  gefördert  hatte.  Er  starb  schon  574/180  ^) 
an  der  Pest,  die  seit  572/182  in  Rom  wüthete  lO). 

Die  Aufrichtigkeit  der  Versöhnung  bewies  M.  Fulvius  No-  248 
bilior  zunächst  bei  der  Lectio  senatus  dadurch ,  dafs  er  nicht 
darauf  bestand  den  T.  Flamininus  zum  Princeps  senatus  an  die 


1)  Liv.  40,  42.  2)  Liv.  40,  43.  3)  Liv.  40,  44.  4)  Liv. 
40,  45.  5)  Liv.  28,  10.  29,  11.  6)  Liv.  40,  46.  Gell.  12,  8. 
Val.  Max.  4,  2,  1.  7)  Fest.  p.  282.  Cat.  or.  29.  8)  Cat.  or.  48. 
9)  Liv.  40,  42.        10)  Liv.  40,  19.  29.  36. 
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Stelle  des  L.  Valerius  Flaccus  zu  ernenDen,  vielmehr  seinen 
Collegen  M.  Aemilius  Lepidus  selbst  dazu  ernannte  i).  Es  ist 
für  die  Signatur  der  folgenden  Zeit  wichtig ,  schon  hier  daran 
zu  erinnern,  dafs  dieser  mehr  feine  und  vorsichtige,  als  grofs- 
artige  oder  charakterfeste  Staatsmann  in  der  einflufsreichen 
Stellung  als  Princeps  senatus  und  zugleich  als  Pontifex  maxi- 
mus  —  er  war  dazu  574/180  an  die  Stelle  des  gleichfalls  an  der 
Pest  verstorbenen  C.  Servilius  Geminus  gewählt  worden  2)  — 
länger  als  ftlnf  Lustra  gewirkt  hat.  Lepidus  selbst  aber  bethä- 
tigte  bei  der  Lectio  senatus  seinen  Abfall  von  der  Catonischen 
Partei  dadurch,  dafs  er  mehrere  Senatoren,  die  selbst  Fulvius 
ausstofsen  wollte,  durch  seine  Einsprache  vor  der  Rtlge  schützte. 
So  wurden  im  Ganzen  nur  drei  Senatoren  ausgestofsen.  Dafs 
Fulvius  und  Lepidus  bei  der  Recognitio  equitum  ebenso  milde 
gewesen  sind ,  versteht  sich  auch  ohne  ausdrückliches  Zeugnifs 
von  selbst;  zumal  da  sie  der  Gewinnsucht  der  Publicanen  durch 
die  Einrichtung  vieler  neuen  vectigalia  und  portoria^)  Vorschub 
leisteten,  welche  sie  im  Geiste  der  Scipionisched  Finanzpolitik 
für  zweckmäfsig  hielten. 

Ihre  censorischen  Bauten,  zu  denen  der  Senat  bereitwillig 
eine  Jahreseinnahme  bewilligt  hatte ,  waren  zwar  mannigfaltig, 
aber  weniger  auf  den  öffentlichen  Nutzen  als  die  der  vorigen 
Censoren  berechnet.  Sie  richteten  unter  anderem  einen  beson- 
deren Marktplatz  für  Zugemüse  (obsonia)  ein  ^),  was  gewifs  we- 
der im  Geiste  Catos  noch  im  Sinne  der  Lex  Orchia  cibaria  war. 
Lepidus  liefs  ferner  das  erste  stehende  Theater  (theatrum  et 
proscmium  ad  Apollinis  für  die  ApoUinarischen  Spiele  erbauen, 
das  indefs  bald  darauf  wieder  niedergerissen  worden  sein  mag^). 
Bei  dem  an  sich  nützlichen  Hafendamme  aber,  den  er  bei  Tar- 
racina  ziehen  liefs,  entging  er  dem  Argwohne  nicht,  dafs  er,  der 
in  dortiger  Gegend  seine  Güter  hatte,  aus  Rücksicht  auf  seinen 
Privatvortheil  den  Bau  unternommen  habe  ^):  eine  Notiz,  welche 
ein  Streiflicht  auf  den  Charakter  derjenigen  wirft ,  welche  jetzt 
als  die  Besten  ihrer  Zeitgenossen  zur  Handhabung  des  regmen 
morum  berufen  wurden.  Zu  diesem  niedrigen  Egoismus  des 
Lepidus  stimmt  es  auch ,  dafs  er  es  nicht  verschmähte ,  sich  zu 
249  den  Dedicationsspielen^  die  er  bei  der  Einweihung  eines  von  ihm 
vor  acht  Jahren  im  ligurischen  Kriege  gelobten  Tempels  halten 
wollte,  die  Sunune  von  20000  Assen  bewilligen  zu  lassen ''). 

1)  Uv.  40,  51.  2)  Liv.  40,  42 ;  vgl.  Cic.  de  sen.  17,  61.  Polyb. 
23,  1.  3)  Liv.  40,  61.  4)  Fest.  p.  125.  5)  TertuU.  de  spect  10. 
6)  Liv.  40,  51.        7)  Liv.  40,  52. 
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Bei  der  Discriptio  classium  et  centuriarum  haben  diese 
Censoren  eine  Aenderung  vorgenommen,  Ober  welche  der  kurze 
Bmcht  desiLivius^)  also  lautet:  mutarunt  suffragia  regionatim' 
que  generibus  hominum  causisque  et  quaestibus  tribus  discripse- 
runt.  Diese  Veränderung,  welche  die  folgenden  Censoren  bei* 
behielten,  bezog  sich  unzweifelhaft  hauptsächlich  auf  die  Liber- 
tinen ,  oder  in  genauerem  Anschlufs  an  die  obigen  Worte  des 
Livius  gesagt,  auf  die  Vertheilung  des  genus  libertinum  und  des 
genus  ingmuum  auf  die  regtonatim  unterschiedenen  tribtis  rusti' 
cae  und  urbtmae  (I  518;  §  123).  Erwägt  man  nämlich,  dafs 
Flamininus  und  Marcellus  vor  zehn  Jahren  565/189  alle  grund- 
ansässigen Freigelassenen,  die  Söhne  hatten,  zu  den  Tribus 
rusticae  zugelassen  hatten  (S.  234),  und  dafs  in  der  zweitnäch- 
sten Censur  585/169  alle  Freigelassenen,  auch  die  nicht  grund- 
ansässigen ,  welche  einen  über  fünf  Jahr  alten  Sohn  hatten ,  in 
den  Tribus  rusticae  waren  und  blieben  ^) ,  so  ist  es  zunächst 
wahrscheinlich ,  dafs  Fulvius  und  Lepidus  die  von  Cato  nicht 
wiederholte  Mafsregel  der  Censoren  von  565/189  mit  der  dop- 
pelten Modification  wiederherstellten ,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Sohne  überhaupt ,  sondern  nur  in  einem  mindestens  fünf  Jahr 
alten  Sohne  eine  gerechte  causa  zur  Aufnahme  eines  Libertinen 
*  in  eine  Tribus  rustica  anerkannten,  übrigens  aber  rücksichtlich 
dieser  causa  die  nicht  grundansässigen  den  grundansässigen 
Libertinen  gleich  behandelten.  Consequenter  Weise  mufs  man 
dann  annehmen ,  dafs  sie  zweitens  auch  alle  prohtarii  ingenui, 
vorausgesetzt,  dafs  sie  mindestens  einen  fünfjährigen  Sohn  hat- 
ten, also  dem  Wortsinne  nach  wirklich  prohtarii  waren,  in  die  ^ 
Tribus  rusticae  einschrieben,  da  kein  Grund  war,  die  besitzlosen 
Proletarier  den  besitzlosen  Libertinen  nachzustellen.  Erwägt 
man  aber  sodann,  dafs  585/169  auch  alle  diejenigen  Libertinen, 
welche  in  praedia  rustica  den  Census  einer  der  fünf  Serviani- 
schen Classen  besafsen,  in  den  Tribus  rusticae  waren  ^) :  so  wird 
man  mit  der  Vermuthung  nicht  fehl  greifen ,  dafs  Fulvius  und 
Lepidus  drittens  auch  dadurch  über  die  Mafsregel  des  Flamini- 
nus und  Marcellus  hinausgingen,  dafs  sie  auch  solche  Liberti- 
nen, bei  denen  jene  causa  nicht  statt  hatte,  die  aber  als  Grund- 
ansässige Ackerbau  trieben  (darauf  geht  quaestus),  in  der  Tribus 
rustica,  in  welcher  ihr  Grundeigenthum  lag,  censirten.  Für 
die  Tribus  urbanae  blieben  also  nur  die  Proletarier  ohne  fünf- 
jährige Söhne  und  diejenigen  Libertinen  übrig,  welche  weder 250 

1)  Liv.  40,  51.        2)  Liv.  45,  15.        3)  Liv.  45,  15. 
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einen  fanQährigen  Sobn  noch  Grundeigentbum  hatten,  also  die 
nachkommenschaftslosen  opifiees  und  iMularii  unter  ihnen,  die 
eben  weder  durch  Nachkommenschaft,  noch  durch  die  Art  ihres 
q^uü«stu$  dem  Staate  die  Garantie  einer  einigermafsen  gutbürger- 
lichen Gesinnung  boten. 

Mit  dieser  Anordnung  der  Suffragia  gingen  die  Censoren 
ziemlich  eben  so  weit,  wie  vor  130  Jahren  Appius  Claudius 
Caecus  (S.  79) ;  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
in  Folge  derselben  die  turha  forensis  in  den  Concilia  plebis  und 
in  den  Tributcomitien,  ja  sogar,  was  in  Appius  Censur  nicht  der 
Fall  gewesen  war,  selbst  in  den  Centuriatcomitien  dominirte, 
die  bekanntlich  inzwischen  demokratischer  gestaltet  waren.  Die 
Libertinen  aber  fingen  im  YoUgefübl  ihrer  Gleichberechtigung 
mit  den  freigeborenen  Bürgern  jetzt  an  die  Toga  zu  tragen  0- 
Es  ist  in  der  That  höchst  bedeutsam ,  dafs  in  demselben  Mo- 
mente, in  welchem  die  Oligarchie  sich  consolidirte,  der  ent- 
scheidende Schritt  auch  zur  Ochlokratie  hin  geschah.  Freilich 
wufkten  die  Censoren  sehr  wohl ,  dafs  sich  im  Ganzen  genom- 
men leichler  mit  solchen  Volksversammlungen  regieren  liers,in 
denen  die  Libertinen  und  die  besitzlosen  Proletarier,  weldie  zu 
den  Mitgliedern  der  Nobilität  im  Verhältnisse  der  Clientel  stan- 
den (S.  27  ff.),  den  Ausschlag  gaben,  als  in  solchen,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  Q.  Fabius  Maximus,  des  C.  Flaminius  und 
des  M.  Porcius  Cato  von  den  freigeborenen  und  unabhängigen 
Mitgliedern  des  Bauernstandes  beherrscht  wurden.  Aufserdem 
darf  man  nicht  verhehlen,  dafs  das  Verfahren  dieser  Censoren 
nicht  blofs  klug  war  von  dem  einmal  vorhandenen  Standpuncte 
der  oligarchischen  Regierung ,  sondern  auch  gerecht  in  Rück- 
sicht auf  die  Vertbeilung  der  Staatslasten  und  Pflichten ,  da  in 
dieser  Zeit  bei  der  Abnahme  der  Zahl  der  freien  grundansässi- 
gen Bauern  die  Proletarier  von  immer  gröfserer  Bedeutung  für 
das  Landheer,  und  so  auch  die  Libertinen  immer  wichtiger  und 
unentbehrlicher  für  den  Seedienst  geworden  waren  ^). 

Wie  Fulvius  und  Lepidus  rücksichtlich  der  Libertinen  da 
fortfuhren,  wo  Flamininus  und  Marcellus  angefangen  hatten,  so 
haben  sie  auch  in  der  Nachsicht  gegen  die  Latiner  das  Beispiel 
jener  Censoren  (S.  235)  befolgt.  Trotz  des  Senatusconsultum 
von  567/187  (S.  242)  und  trotz  der  Vorstellungen  der  latini- 
schen Gemeinden  bei  ihnen  selbst  3)  haben  sie  die  einzelnen 


1)  Polyb.  30,  16.  App.  Mithr.  2.        2)  Polyb.  6,  19.  Uv.  36,  2. 
40,  18.  42,  27.  31.  43,  12.  45,  43.        3)  Liv.  41,  8. 
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Latiner ,  welche  »eh  in  Rom  niedergelassen  hatten ,  dort  auch 
als  Bürger  geschätzt,  ohne  die  Rechtsansprüche  derselben  auf 251 
das  Bürgerrecht  genau  zu  prüfen.  Sie  scheinen  ihr  Gewissen 
über  die  hiedurdi  beförderte  Entvölkerung  der  latinischen  Ge* 
meinden  dadurch  salvirt  zu  haben ,  dafs  sie  das  regelmäfsige 
Contingent  der  Latiner  zu  zwei  r(knischen  Legionen  durch  eine 
neue  Festsetzung  der  farmulae  togatarwn  (S.  252)  noch  weiter, 
als  es  Cato  gethan  hatte ,  herabsetzten.  Wenigstens  erscheint 
in  der  nächsten  Zeit  als  die  regehnäfsjge  Zahl  der  von  den  La- 
tinern verlangten  Truppen  ein  Contingent  von  nur  10000  Fufs- 
gängern  und  600  Reitern  ^j. 

Wie  wenig  ernstlich  aber  die  Censoren  an  die  Hebung  der 
Noth  der  Latiner  dachten,  beweist  der  Umstand,  dafs  statt  der 
574/180  beschlossenen  latinischen  Colonie  in  das  von  den  Pisa- 
nern angebotene  Gebiet,  an  der  sich  gewifs  manche  verarmte 
I^tiner  betheiligt  haben  würden,  wahrscheinlich  auf  Betrieb  des 
Lepidus,  eine  Colonie  von  römischen  Bürgern  ausgeführt  wurde. 
DennLepidus  selbst  war  unter  den  nach  dem  abgeänderten  Plane 
neu  gewählten  Triumvirn,  welche  577/177  nach  Luna^),  nicht 
Luca  ^),  in  ein  Gebiet,  das  wirklich  an  die  Pisanische  Feldmark 
angrenzte 4),  2000  römische  Bürger  führten,  denen  Mann  für 
Mann  5IV2  Jugera  zugewiesen  wurden.  Offenbar  war  der  Plan 
mit  Zustimmung  des  Fulvius  abgeändert,  weil  es  im  Interesse 
der  Oligarchie  wichtiger  erschien,  die  römische  souveräne  Bür- 
gerschaft bei  guter  Laune  zu  erhalten ,  als  für  den  allgemeinen 
Wohlstand  Italiens  zu  sorgen. 

Da  diese  Censoren  im  Uebrigen  die  Censur  des  Flamininus 
und  Marcellus  sich  zum  Vorbild  nahmen,  so  werden  sie  auch 
weitere  Stimmrechtsertheilungen  an  cives  sine  suffragio  veran- 
lafst  haben.  Gewifs  stand  Nichts  im  Wege,  z.  B.  den  Cumanern, 
welche  so  weit  römanisirt  waren,  dafs  sie  574/180  die  Erlaub- 
nifs  sich  officiell  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen 
erbaten  und  erhielten^),  auch  bei  nächster  Gelegenheit  das 
Stimmrecht  zu  ertheilen.  Die  Zahl  der  capita  civium  betrug 
im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus  258794^),  nur  wenige 
Hunderte  mehr,  als  im  Census  des  Flamininus  und  Marcellus 
(S.  235),  was  als  ein  bedenkliches  Symptom  um  so  mehr  ange- 
sehen werden  kann,  als  die  Verurtheilung  vieler  Bürger  bei  der 


1)  Liv.  41,  5.  9.  14.  21.  42,  1.  2)  Liv.  41,  13;  vgl.  Mommsen 
I.  L.  A.  S.  147  f.  3)  Vell.  1,  15.  4)  Liv.  45,  13.  5)  Uv.  40,  42. 
6)  Liv.  ep.  41. 
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Unterdrückung  der  Bacchanalien  den  bei  gesunder  Entwicke- 
lung  zu  erwartenden  Zuwachs  doch  nicht  gänzlich  absorbiren 
konnte.  Die  Ausweisung  der  Latiner  im  J.  567/187  kann  zur 
Erklärung  des  Stillstandes  nicht  herangezogen  werden,  da  durch 
sie  eine  niedrigere  Ziffer  im  Census  des  Cato  und  Flaccus 
570/184  (über  den  leider  die  Zahl  nicht  überliefert  ist),  nicht 
aber  im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus,  die  Latiner  wiederum 
zuliefsen,  motivirt  sein  würde. 

• 

108.  Die  Anfange  der  Ochlokratie. 

Die  Folgen  der  bei  allem  guten  Willen  der  Nobilität  rück- 
sichtlich der  inneren  Angelegenheiten  doch  unleugbar  seit  dem 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  stattgefundenen  Mifsregie- 
rung  lassen  sich  nicht  verkennen.  Der  Wohlstand  Italiens  war 
252 trotz  des  Friedens,  dessen  sich  Italien,  abgesehen  vom  Lande 
der  Kelten  und  Ligurer,  erfreut  hatte,  noch  nicht  wieder  auf  d^e 
Höhe  gelangt,  von  der  er  durch  Hannibals  Einfall  gestürzt 
worden  war.  In  Süditalien  waren  noch  immer  so  grofse 
Strecken  Landes  verödet,  dafs  man  574/180  die  Reste  eines 
ligurischen  Volksstammes,  47000  Köpfe  stark,  nach  Samnium 
verpflanzen  konnte i),  wo  sie  als  Ligures  Corneliani  und  Baehianij 
so  benannt  nach  den  Consuln ,  die  sie  deducirt  hatten ,  später 
erwähnt  werden^).  Während  die  latinischen  Gemeinden  grofsen- 
theils  dergestalt  verarmten ,  dafs  die  Latiner  ihre  Lage  durch 
Uebersiedeiung  nach  Rom ,  wo  sie  dann  höchstens  den  Prole- 
tariern und  Libertinen  gleichstanden,  zu  verbessern  glaubten, 
verschlimmerte  sich  aiich  die  Lage  der  nichtlatinischen  föderir- 
ten  Gemeinden  in  dem  Mafse,  dafs  aus  Samnium  und  dem  Pe- 
lignerlande  z.  B.  4000  Familien  Hülfe  von  einer  Uebersiedeiung 
nach  der  latinischen  Colonie  Fregellae  erwarteten  3).  Mit  wel- 
chen Schwierigkeiten  übrigens  auch  im  cisalpinischen  Gallien 
eine  friedliche  und  gedeihliche  Entwickelung  zu  kämpfen  hatte, 
zeigt  besonders  die  Thatsache,  dafs  580/174  in  Patavium  eine 
aufrührerische  Bewegung  {seditio)  unter  den  verschiedenen 
Elementen  der  Bevölkerung  stattfand ,  die  so  bedeutend  war, 
dafs  M.  Aemilius  Lepidus  selbst,  der  das  Jahr  zuvor  zum  zweiten 
Mal  Consul  gewesen  war ,  zur  Unterdrückung  derselben  hinge- 
schickt werden  mufste  ^).  Auch  war  im  cisalpinischen  Gallien 
jenseits  des  Padus  so  viel  Land  unbebaut ,  dafs  582/172  viele 

l)  Liv.  40,  38.  41.         2)  Plin.  n.  h.  3,  11,  16,  105.         3)  Liv. 
41,  8.        4)  Liv.  41,  27. 
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Tausende  von  Ligarero  dahin  yerpflanzt  werden  konnten  i). 
Das  Resultat  der  ligurischen  FeldzQge  aber  war,  dafs  auch  Li- 
gurien  der  Verödung  verfiel;  der  Proconsul  C.  Claudius  Pul- 
eher  berichtete  578/176  nach  Rom,  dafs  Land  für  viele  Tau« 
sende  zur  Vertheilung  da  sei  2).  Wenn  auch  auf  den  Verfall 
des  Wohlstandes  von  Italien  volkswirthschafÜiche  Momente 
mit  einwirkten,  die  später  zur  Sprache  kommen  werden  (III 3), 
so  läfst  sich  doch  behaupten,  dafs  die  politische  Auffassung  der 
Stellung  des  römischen  Volkes  zu  den  italischen  Unterthanen 
den  Verfall  in  nicht  geringem  Grade  befördert  hat,  indem  diese 
die  Nobilität  und  das  Volk  von  der  PQidit  einer  Fürsorge  zu 
entbinden  schien,  welche,  wenn  m  gefühlt  wäre,  zur  Erkennt- 
nifs  des  Sitzes  des  Uebeis  und  zu  lindernden  Mafsregeln  ge- 
führt haben  würde. 

Am  schlimmsten  von  allen  während  des  Kriegs  zu  Hanni- 
bal  abgefallenen  Völkerschaften  waren  die  Bruttier  3)  gestellt. 
Sie  vmrden  als  peregrini  dediticü  noch  strenger  als  die  Campa- 
ner  (S.  231)  behandelt,  indem  sie  nicht  blofs  Land  abtreten, 
sondern  auch  auf  das  Recht  Waffen  zu  ftüiren  durchaus  verzieh- 203 
ten  mufsten;  ihre  hauptsächlichste  Bestimmung  für  den  romi- 
schen Staat  war,  den  Provinzialstatlhaltern  die  Dienste  von  Ap- 
paritoren  zu  leisten,  woher  diese  Gattung  von  Magtstratsdienern 
den  Namen  Bruttiani  führte  ^).  Nicht  viel  besser  wird  es  den 
gleichfalls  zu  Hannibal  abgefallenen  ^)  Tareutinern  ergangen 
sein ,  die  jedenfalls  von  ihrem  Gebiete  an  die  ROmer  abtreten 
mufsten  ^).  Wie  man  aber  selbst  gegen  die  treu  gebliebenen 
Städte  Süditaliens  vorkommenden  Falls  verfuhr ,  das  lehrt  der 
Schiedsrichterspruch  des  Consuls  Q.  Fabius  Labeo  571/183  zwi- 
schen Nola  und  Neapolü*  Obwohl  beide  Städte  wegen  ihrer 
Treue  '^)  ihre  alten  Verträge  bebalten  hatten ,  von  denen  der 
neapolitanische  bekanntlich  sehr  günstig  war  (S.  129 f.),  so 
vermochte  jener  Labeo  doch  beide  Städte ,  die  sich  über  die 
Grenzen  der  Feldmark  stritten,  zu  Concessionen,  um  sodann 
das  Gebiet,  rücksichtlich  dessen  beide  sich  nachgiebig  bewiesen 
hatten,  für  den  römischen  Staat  einzuziehen  ^). 

Im  nördlichen  Italien  wird  sich  die  Lage  der  Etrusker,     , 
welche  wegen  ihrer  Abfallsgelüste  ^)  mit  mehrfachen  Unter- 


1)  Liv.  42,  22.  2)  Liv.  4t,  16.  3)  Liv.  22,  61.  23,  20.  30. 
4)  App.  Hann.  6t.  lib.  58.  Gell.  10,  3,  18.  Fest.  ep.  p.  31.  Strab.  5, 
4,  13.  5)  Uv.  24,  13.  25,  17.  Polyb.  8,  26.  6)  Liv.  27,  21. 

25.  31,  29.  44,  16.  Strab.  6,  3,  4.     7)  liv.  22,  32.  23,  14—17.  39.  43. 
8)  Gic.  de  off:  1,  10,  33.   Yal  Max.  7,  3,  4.        9)  Uv.  27,  21.  24. 
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8udiuDg«n  (quaestiones)  heimgesucht  wurden  i),  gewifs  aichl 
gebessert  haben.  Mit  den  Galliern  aber  schlofs  man  zwar  foe-*^ 
dera  ae^na;  allein,  abgesehen  davon,  dafs  solche  angeblich  auf 
Gleichberechtigung  beruhende  Bündnisse  schon  Ittngst  (&  129) 
die  Clausel  des  Verzichts  auf  die  militärische  und  diplomatische 
Hoheit  enthielten  (ut  eosdem  quos  papulus  Romamts  amicos  atque 
hostes  habtant)^) ,  hatten  diese  gallischen  BQndnifeyerträge  im 
Gegensatz  zu  den  Clausein  der  latinischen  Verträge  noch  die 
besondere  Clausel ,  dafs  niemals  ein  Gallier  Anspruch  auf  das 
römische  Bürgerrecht  sollte  erheben  dürfen  ^).  Es  ist  klar,  dafe 
trotz  der  Fürsorge ,  mit  welcher  der  rtf mische  Senat  die  Stö^ 
rungen  durch  transalpinische  Volkerschaften  zurückwies  ^)9 
den  Kelten  im  cisalpinischen  Gallien  nicht  wieder  wohl  werden 
konnte.  Die  cisalpinischen  Gallier  waren  theils  durch  Aus* 
Wanderung,  theils  durch  thatdächliche  Romanisirung  schon  zu 
Polybius  ^)  Zeit  bis  auf  wenige  Beste  verschwunden.  Die  Li- 
gurer  endlich,  welche  nach  Samnium  und  Gallia  Transpadana 
254 verpflanzt  waren,  werden  gewifs  nicht  günstiger  als  etwa  die 
Bruttier  gestellt  worden  sein^);  die  in  ihren  Wohnsitzen  zurück* 
bleibenden  waren  nicht  einmal  mitten  im  Frieden ,  geschweige 
denn  im  Kriege,  gegen  die  grausamste  Behandlung  sicher  '^). 

Kurz,  wenn  die  Römer  auch  in  der  That  zwischen  dediiio 
und  aequum  fotdus  als  verschiedenen  Arten  völkenrechtlicher 
Verträge  unterschieden^)  und  innerhalb  des  Begriffes  eines 
ueqaum  foedus  eine  sehr  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Abstufungen 
stattfinden  liefsen  (S.  129) ,  so  liefen  doch  praktisch  alle  Arten 
der  soeiorum  formnla^)  auf  ein  und  dasselbe  hinaus:  auf  eine 
unbedingte  Unterthänigkeit  der  NichtrOmer  unter  die  souveräne 
Bürgerschaft  ^%  Wie  die  Behandlung  der  Provinzialen  ein^ 
wirkte  auf  die  der  nichtlatinischen  Italiker,  so  wirkte  letztere 
und  zwar  in  einem  zunehmenden  Grade  wiederum  ein  auf  die 
BehandluDg  der  latinischen  Bundesgenossen ,  deren  Recht  sich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  auch  formell ,  wie  wir  ge-' 
sehen  haben,  bedeutend  verschlechtert  hatte. 

Dafs  das  Verhähnifs  der  Römer  zu  den  Latinern  geradezu 
ein  unheilbares  wurde,  daran  ist  nicht  allein  die  Nobilität,  son- 
dern auch  die  römische  Bürgerschaft ,  oder  riditiger  gesagt  (äe 


1)  Uv.  28,  10.  29,  36.  30,  26.     2)  Vgl.  liv.  38,  8.  10.     3)  Cic. 

ßalb.  14,  32.  4)  Ut.  40,  53.  43,  5.       5)  Polyb.  2,  35,        6)  Vgi 

Liv.  40,  34.  7)  Vgl.  liv.  42,  8.  21.    Cat.  or.  8.        Ä)  Liv.  34,  57; 

28,  34.  9,  .20.  9)  Ov.  43,  6.        10)  Vgl.  Liv,  39,  37.  41,  «. 
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ochlokraüsche  CoDstitution ,  die  sie  von  den  letzten  Censoren 
erhalten  hatte,  schuld.  Als  bei  und  unmittelbar  nach  der  Censur 
des  Fulvius  und  Lepidus  die  schon  zehn  Jahre  vorher  laut  ge* 
wordenen  Klagen  der  Latiner  über  Entvölkerung  ihrer  Gemein^ 
den  durch  die  von  den  Censoren  begünstigte  Auswanderung 
nach  Rom  sich  wiederholten,  da  mufste  die  Nobilitdt  wenigstens 
einsehen,  dafs  weder  die  Zurückweisung  der  Latiner  in  ihre  Ge^ 
meinden,  noch  die  Begünstigung  der  Einwanderung  der  Einzelnen 
nach  Rom  dem  Staate  zum  Heile  gereichen  könne.  Beides  war  ?er* 
sucht  worden,  und  keins  von  Beidem  hatte  geholfen.  Die  Nobili- 
tdt  mufste  erkennen,  dafs  das,  was  sie  zehn  Jahre  vorher  allenfalls 
für  eine  vorübergehende  Krankheitserscheinung  halten  konnte 
und  durch  eine  Repressivmafsregel  bekämpfen  zu  können  hoffen 
durfte,  keine  vorübergehende  und  dufserliche,  sondern  eine  in 
der  Tiefe  wurzelnde  chronische  Krankheit  war.  Es  wurde  con- 
statirt,  dafs  verarmte  Latiner  ihre  Söhne  an  cives  libertini  ver- 
kauft hatten,  von  denen  manumittirt  sie  gleichfalls  ctt^^s  libertini 
wurden,  um  so  wenigstens  ihren  Söhnen  an  den  Vortheilen  des 
römischen  Bttrgerredites  Antheil  zu  verschaffen;  andere  Lati* 
ner  hatten,  wenn  sie  kinderlos  waren ^  »ch  in  der  Gemeinde, 255 
zu  der  sie  gehörten,  einen  Sohn  adoptirt,  um,  gestützt  auf  diese 
formelle  Erfüllung  der  gesetzlichen  Verpflichtung  einen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückzulassen ,  selbst  nach  Rom  gehen  und 
Bürger  werden  zu  können*).  Viele  Latiner  waren  aber  auch 
ohne  jeden  juristischen  Vorwand  nach  Rom  eingewandert  und 
hatten  dort  durch  die  Nachsicht  oder  Fahrlässigkeit  der  Censo- 
ren das  Bürgerrecht  erworben  i). 

Dafs  die  Nobilität  wirklich  die  Gröfse  der  Gefahr  erkannt 
hat,  folgt  daraus,  dafs  sie  jetzt  einen  formell  andern  Weg  ein- 
schlug als  vor  zehn  Jahren.  Während  damals  ein  Senatuscon- 
sultum  genügt  hatte,  um  die  widerrechtlich  Bürger  gewordenen 
Latiner  auszuweisen,  beauftragte  der  Senat  jetzt  (577/177)  den 
ConsulC.  Claudius  Pulcher  die  Genehmigung  der  Bürgerschaft  zu 
einer  nochmaligen  Ausweisung  einzuholen.  Offenbar  wollte  man 
nicht  die  Verantwortlichkeit  einer  erwiesenermafsen  nicht  aus- 
reichenden und  dazu  gehässigen  Mafsregel  allein  übernehmäB. 
Und  doch  konnte  die  Nobilität,  wie  einmal  das  Verhältnifs  der 


*)  Schmidt,  kritische  Bemerkungen  zu  livii  hist.  lib.  41,  8.  9.    Frei- 
burg 1856. 

1)  Uv.  41,  8.  9.    • 


272        §  108.  BIK  ANFANGE  DEB  OCHLOKRATIE. 

römischen  Bürgerschaft  zu  den  Latinem  geworden  war ,  auch 
wenn  sie  gewollt  hätte,  nichts  Anderes,  als  Ausweisung  der  La- 
tiner beantragen ;  denn  ein  Antrag  auf  Ertheilung  des  Bürger- 
rechtes an  die  Latiner,  dessen  dieselben  ebenso  würdig  waren, 
wie  weitaus  die  Mehrzahl  der  damaligen  römischen  Bürger, 
würde  nicht  durchgegangen ,  sondern  für  einen  Verrath  an  der 
römischen  Bürgerschaft  erklärt  worden  sein.  Hatten  doch  auch 
die  Gesandten  der  latinischen  Gemeinden,  deren  Wortführer  bei 
dieser  Gelegenheit  L.  Papirius  Fregellanus  gewesen  sein  wird, 
dessen  Rede  pro  Fregeüanis  coloniisque  Latinis  noch  in  Ciceros 
Zeit  bekannt  war  ^),  in  richtiger  Würdigung  der  Sachlage  nicht 
mehr  verlangt,  als — das  von  ihrem  Standpuncte  kleinere  Uebel 
—  Ausweisung  und  Verhinderung  einer  Wiederholung  der  Ein- 
wanderung. Indem  nun  aber  das  Volk  die  Lex  Claudia  annahm, 
wies  es  nicht  blois  die  gegenwärtig  eingewanderten  Latiner  aus, 
sondern  es  sanctionirte  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal  den 
Abschlufs  der  römischen  Bürgerschaft  gegen  die  Latiner,  und 
damit  die  Sorglosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher  die  Regierung, 
deren  Egoismus  trotz  besserer  Einsieht  die  Entscheidung  des 
Volkes  dankend  annahm,  nach  vne  vor  die  Latiaer  behandelte. 
Die  Volkssouveränität,  oder  vielmehr,  da  dieselbe  seit  der  Cen- 
sur  des  Fulvius  und  Lepidus  vollends  in  den  Händen  der  egoisti- 
256  sehen  und  gewinnsüchtigen  Libertinen  und  Proletarier  lag,  die 
Souveränität  des  Pöbels,  der  die  Redite  der  i*ömischen  Bürger- 
schaft damals  ausübte,  ist  also  der  hauptsächlichste  Grund,  wefs- 
halb  in  dem  Dilemma:  entweder  das  Bürgerrecht  mit  den 
Latinern  zu  theilen,  oder  die  Latiner  dem  unvermeidlichen 
Schicksale  eines  fortschreitenden  Ruins  auszusetzen  und  somit 
die  Gefahr  eines  Bruderkriegs  zwischen  Römern  und  Latinern 
heraufzubeschwören^  das  Letztere  gewählt  werden  mufste.  Was 
unter  der  Oligarchie  der  NobiUtät  von  Demokratie  sich  erhalten 
hatte,  das  erwies  eben  durch  die  unvermeidliche  Nothwendig- 
keit  der  Beantragung  und  durch  die  selbstverständliche  An- 
nahme der  Lex  Claudia  sich  deutlich  als  eigennützige  Ochlokratie. 
Mit  der  Lex  Claudia  fängt  die  Herrschaft  der  römischen  Bürger- 
schaft über  ihre  Unterthanen ,  die  allmählich  härter  und 
drückender  geworden  war,  offenkundig  an  illegitim  zu  werden, 
ebenso  wie  die  Herrschaft  der  NobiUtät  über  die  Bürgerschaft 
schon  seit  Scipios  zweitem  Consulat  zweifellos  illegitim  gewor- 
den war. 


1)  Gic.  Brut.  46,  170. 
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Die  lex  Claudia  de  sociit  setzte  fest ,  dafs  alle  socii  nominis 
Latini,  welche  bei  der  Censur  des  Flaminiiius  und  Marcellus 
565/189  oder  nachher  in  den  latinischen  Gemeinden  censirt 
worden  wären  —  die  565/189  widerrechtlich  in  Rom  als  Bürger 
censirten  Latiner  waren  ja  bereits  567/187  ausgewiesen  worden 
— ,  bis  zum  1.  November  in  ihre  Heimath  zurückkehren,  und 
dafs  dem  Praetor  L.  Mummius  die  Pflicht  obliegen  sollte  gegen 
die  Widerspenstigen  gerichtlich  einzuschreiten  i).  Ein  Gesetz 
zur  Abstellung  des  mit  Adoptionen  und  Emancipationen  getrie- 
benen Mifsbrauchs,  das  die  Gesandten  der  latinischen  Gemein- 
den gleichfalls  gewünscht  hatten  ^) ,  hielt  man  für  unnOthig. 
Denn  nachdem  die  den  Latinern  gegenüber  zu  beobachtende 
PoUtik  grundsätzlich  vom  Volke  sanctionirt  worden  war,  schien 
in  dieser  Beziehung  ein  Senatusconsultum  zu  genügen,  welches 
bestimmte,  dafs  alle  Magistrate ,  vor  denen  eine  Manumission 
stattfinden  konnte  {dictator,consul,  interrex^  censor,  praetor)^  von 
dem  Manumissor  einen  Eid  verlangen  sollten ,  wodurch  er  be- 
kräftigte die  Manumission  nicht  zum  Zweck  einer  Veränderung 
des  Bürgerrechtes  vorzunehmen  *).  Die  Controle  rücksichtlich 
der  Beobachtung  dieser  Vorschrift  wurde  dem  Consul  selbst 
Ubertragen  ^).  Ohne  Zweifel  sollte  dieses  Senatusconsultum 
nicht  blofs  für  dieses  Jahr  gelten ,  sondern  allgemein ,  da  es  257 
unter  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  den 
Censor,  ja  sogar  den  verfassungsmäfsig  ev-entuell  noch  immer 
möglichen  Dictator  und  den  Interrex  nennt.  Man  mufs  daher 
annehmen,  dafs  fortan  immer  einer  der  Consuln  die  angeordnete 
Controle  ausüben  sollte^).  Es  ist  möglich,  dafs  man,  um  doch 
Etwas  für  die  Latiner  zu  thun,  die  gesetzlichen  Wege,  auf  denen 
ein  Latiner  zum  römischen  Bürgerrecht  gelangen  konnte  (S.  128), 
jetzt  um  einen  neuen  vermehrte.  Die  Bestimmung  nämUch,  wo- 
nach jeder  Nichtbürger  dadurch,  dafs  er  die  Verurtheilung  eines 
Römers  vor  einer  quaestio  repetundarum  bewirkte,  einen  An- 
spruch auf  das  Bürgerrecht  erwürbe,  wdche  sich  bereits  in  der 
Lex  Acilia  repetundarum  von  632/122  findet^),  in  der  Lex  Servi- 
lia  repetundarum  von  643/111  aber  auf  die  Latiner  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheint  ^) ,  und  die  damit  zusammenhängende 
weitere  Bestimmung,  wonach  Latiner,  die  von  jenem  Anspruch 


*)  Madvig,   disputatio   de  livii  libri  XLHI.  initio.    Havniae    1852. 
Emendationes  Livianae.  Havniae  1860.  S.497f.  (ed.  II.  1877.  S.606). 

1)  Liv.  41,  9.        2)  Liv.  41,  8.        3)  liv.  41,  9.        4}  Vgl.  Liv. 
42,  10.      5)  Lex  rep.  76.  83.  I.  L.  A.  S.  63.     ,6)  Gic.  Balb.  23,  53.  54. 

Lange,  Rom.  Alterti).  II.  3.  Aufl.  18 
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keinen  Gebrauch  machen  wollten ,  wenigstens  das  flecht  der 
Provocation,  wie  es  durch  die  Leges  Valeriae  und  Porciae  fest* 
gestellt  war,  erhielten,  welche  sich  gleichfalls  in  der  Lex  Acilia 
repetundarum  findet  1) ,  haben  wahrscheinlich  in  einer  dlteren 
gesetzlichen  Bestimmung  ihr  Vorbild  gehabt^).  Diese  aber 
scheint  in  keine  fi^ühere  Zeit  zu  passen  als  in  die  der  Lex  Clau- 
dia, da  damals  seit  Catos  Erfolgen  das  Anklagewesen  in  den 
quaestiones  extraordinariae  in  einer  früher  nicht  gekannten  Aus- 
dehnung zu  blQhen  anfing,  und  andererseits  die  dritte  Lex  Porcia 
erst  sieben  Jahre  vor  der  Lex  Claudia  einen  Unterschied  in  der 
Behandlung  der  im  Heere  dienenden  Römer  und  Latiner  fest- 
gesetzt hatte  (S.  250). 

Die  Folge  der  Lex  Claudia  war  sofort,  dafs  die  Latiner  von 
den  römischen  Magistraten  noch  schroffer  behandelt  wurden  als 
zuvor.  Der  Consul  C.  Claudius  Pulcher  selbst  war  der  erste  5), 
der  bei  dem  üblichen  Triumphalgeschenke  einen  Unterschied 
zwischen  den  römischen  und  lalinischen  Soldaten  machte.  Bei 
seinem  Triumphe  über  die  Ligurer  und  Histrier  schenkte  er 
den  Römern  je  150,  beziehungsweise  300  und  450  Asse,  den 
Latinern  dagegen  nur  die  Hälfte,  so  dafs  diese  zürnend  und 
schweigend  dem  Wagen  des  Triumphators  folgten  ^).  Als  das 
Land,  welches  derselbe  C.  Claudius  Pulcher  in  Ligurien  zu 
Ackeranweisungen  an  viele  Tausende  bestimmt  hatte  (S.  269), 
581/17.3  von  einer  Commission  vertheilt  werden  sollte,  an  deren 
258  Spitze  M.  Aemilius  Lepidus  stand,  erhielten  die  Bürger  je  zehn, 
die  Latiner  nur  je  drei  Jugera^):  eine  Unbilligkeit,  an  der 
wiederum  die  römische  Bürgerschaft,  die  ohne  Zweifel  jene 
Ackeranweisung  hatte  genehmigen  müssen,  wenigstens  mit- 
schuldig war.  In  demselben  Jahre  wagte  der  Consul  L.  Postu- 
mius  Albinus  bereits  seinem  Privathasse  gegen  die  Praenestiner 
Lufl  zu  machen.  Er  verlangte,  dafs  die  Magistrate  von  Praeneste 
ihm  bei  seiner  Ankunft  entgegengehen,  dafs  sie  ihm  auf  Kosten 
der  Stadt  ein  Absteigequartier  und  bei  seiner  Abreise  Lastthiere 
für  sein  Gepäck  stellen  sollten  ^).  Da  die  Praenestiner,  obwohl 
sie  behandelt  waren,  wie  etwa  die  Bruttier  (S.  269),  sich  wohl 
hüteten,  sich  zu  beschweren,  so  wurde  dieser  Vorfall  das  Signal 
zu  ähnlichen  bisher  unerhörten  Unterdrückungen  Seitens  der 
in  Egoismus  der  Bürgerschaft  noch  vorangehenden  Magistrate ''). 


1)  Lex  rep.  78.  85.  I.  L.  A.  S.  63;  vgl.  S.  71.  2)  Vgl.  Val. 

Max.  9,  5,  l.  3)  Vgl.  Liv.  41,  7.  4)  Liv.  41,  13.  6)  Liv. 

42,  4.        6)  Liv.  42,  1.        7)  Vgl.  GeU.  10,  3. 
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In  dem  Verfahren,  welches  die  nächsten  Censoren  nach  der 
Lex  Claudia  gegenüber  den  Latinern  einerseits  und  den  aufser- 
halb  Roms  in  Municipien  und  Bttrgercolonien  wohnenden  Bür- 
gern andererseits  beobachteten ,  liegt  ein«  weitere  Bestätigung 
der  traurigen  Folgen  der  Beförderung  der  Ochlokratie  und  der 
Annahme  der  Lex  Claudia. 

Es  bekleidete  die  Censur  580/1 74 1)  der  schon  früher  als 
eifriger  Verfechter  der  Scipionischen  Partei  erwähnte  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  262) ,  welcher  seinen  im  hispanischen  Kriege  er- 
worbenen Ruhm  als  Consul  575/179  durch  einen  Feldzug  gegen 
die  Ligurer  wo  nicht  vermehrt,  so  doch  bewährt  hatte  ^) ;  neben 
ihm  A.  Postumius  Albinus  Luscus,  der  567/187  cunilischer 
Aedil3),  569/185  Praetor*),  574/180  Consul  &)  gewesen  war, 
als  solcher  gleichfalls  in  Ligurien  gekämpft  hatte  ^)  und  wäh- 
rend seiner  Censur  Decemvir  sacrorum  wurde.  Dieser  A.  Postu- 
mius war  ohne  hervorragendes  Verdienst  offenbar  durch  Fami- 
lienverbindungen zur  Censur  gelangt ;  denn  gewifs  ist  es  nicht 
zuföUig,  dafs  er  im  Consulat  seines  Bruders  Spurius  zum  Censor 
gewählt  wurde,  und  dafs  sein  anderer  Bruder  Lucius  der  Nach- 
folger jenes  Spurius  im  Consulate  war.  Auf  seine  Gesinnung 
aber  gegen  die  Latiner  gestattet  das  oben  erwähnte  Benehmen 
seines  Bruders  Lucius  ohne  Zweifel  einen  vollberechtigten 
Schlufs. 

I  Durch  eben  diesen  L.  Postumius  Albinus,  den  Consul  des 
J.  581/173,  liefsen  die  Censoren  das  die  Ausweisung  der  Lati- 
ner betreffende  Edict  des  Consnls  C.  Claudius  Pulcher  von  259 
neuem  einschärfen '');  sie  waren  so  streng  in  dieser  Beziehung, 
dafs  die  Zahl  der  civium  capita  sich  von  258794  im  J.  575/179 
(S.  267)  nur  auf  269015  8)  gesteigert  hatte.  Aufserdem  wird 
es  aber  von  ihrer  Censur  als  etwas  Bemerkenswerthes  hervor- 
gehoben ,  dafs  sie  auch  in  einigen  italischen  Landstädten  nütz- 
liche Bauten  ausführten  (I  817);  allein  es  waren  diefs  nur  die 
Municipien  Calatia^  Auximum,  Fündig  und  die  Bürgercolonien 
Potentia,  Pisaurum^  Sinuessa.  Von  einer  gleichen  Fürsorge  für 
die  latinischen  Gemeinden  und  Colonien  ist  nicht  die  Rede,  ob- 
wohl für  eine  solche  die  Latiner  den  Censoren  vielleicht  noch 
dankbarer  gewesen  sein  vfllrden ,  als  es  die  Bürger  der  römi- 
schen Colonien  besonders  gegen  Q.  Fulvius  Flaccus  waren,  der 


l)  Liv.  41,  27.       2)  Liv.  40,  53.  59.       3)  Liv.  39,  7.       4)  Liv. 
39,  23.  5)  liv.  40,  35.  6)  Liv.  40,  41.  7)  liv.  42,  10. 

8)  liv.  42,  10. 
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die  Bauten  in  denselben  ohne  Genehmigung  des  Senats  und 
ohne  Mitwirkung  seines  in  dieser  Beziehung  bedenklichen  CoK 
legen  auf  eigne  Verantwortung  unternommen  hatte  i).  Höch- 
stens wird  man  anerkennen  dürfen,  dafs  die  Censoren  das  Con- 
tingent  der  Latiner  wenigstens  nicht  steigerten  ^} ;  es  war  kaum 
ein  Verdienst,  da  die  in  dieser  Beziehung  geübte  Milde  bei  dem 
Ausbruch  des  Perseischen  Kriegs  selbstverständlich  aufhörte  s). 
Wie  Q.  Fulvius  Flaccus  die  Rechte  der  Bundesgenossen  achtete, 
zeigte  die  rücksichtslose  ja  gotteslästerliche  Art,  mit  welcher  er 
den  Tempel  der  Juno  Lacinia  im  Lande  der  Bruttier  (beiCroton) 
seiner  Marmorziegel  beraubte,  um  sie  beim  Bau  des  von  ihm 
gelobten  Tempels  der  Fortuna  equestris  zu  verwenden^):  ein 
Frevel,  in  dem  man  nachher  die  Ursache  des  bald  nach  der 
Censur  eingetretenen  Wahnsinns  und  des  Selbstmordes  des 
Flaccus  erkannte  ^).  Der  Senat  machte  den  Frevel,  so  weit  es 
möglich  war,  rückgängig;  aber  es  blieb  doch  eine  schlimme 
Sache,  dafs  derjenige,  dem  das  regimm  morum  übertragen  wor- 
den war ,  selbst  dermafsen  gegen  Sitte  und  Religion  verstofsen 
hatte,  dafs  der  Senat  ihn  in  dieser  Beziehung  förmlich  hatte 
desavouiren  müssen. 

Abgesehen  von  dem  durch  die  Lex  Claudia  bedingten  ver- 
änderten Verhalten  der  Censoren  gegen  die  Latiner  war  die 
Censur  des  Flaccus  und  Albinus  in  ochlokratischer  Tendenz  der 
ihrer  Vorgänger  entsprechend.  Sie  behielten  die  Anordnung 
der  Sulfragia,  die  von  denselben  herrührte,  unverändert  bei  6); 
und  wenn  die  Censur  nach  dem  Urtheiie  der  Nobilität  als  eine 
260  dem  Staate  heilsame  galt  '^) ,  so  ist  das  eben  ein  Beweis  dafür, 
dafs  die  Nobilität  auch  jetzt  wie  in  der  früheren  Censur  im  Ge- 
gensatz zu  der  des  Cato  das  Heil  des  Staats  in  einer  auf  den 
ochlokratischen  Pöbel  sich  stützenden  Oligarchie  erblickte.  Ja 
sie  sind  in  demagogischer  Sorgfalt  für  das  Wohlergehen  der 
römischen  Bürgerschaft  innerhalb  und  aufserhalb  Roms  eher 
noch  weiter  gegangen  als  ihre  Vorgänger.  Das  beweist  aufser 
dem,  was  für  die  Municipien  und  Bürgercolonien  geschah,  auch 
der  Eifer,  mit  dem  man  während  dieser  Censur,  also  ohne 
Zweifel  auf  Veranlassung  der  Censoren,  auf  die  endliche  Wieder- 
herstellung der  Verpachtung  der  Vectigalia  des  Ager  Campa- 
nus ^)  bedacht  war,  welche  die  früheren  Censoren  seit  Scipio 


1)  Liv.  41,  27.  2)  Liv.  42,  1.  3)  liv.  42,  31.  35.  4)  Liv. 
42,  3.  Val.  Max.  1,  1,  20.  5)  Liv.  42,  28.  6)  Vgl.  Liv.  45,  15. 
7)  Liv.  42,  10.        8)  Liv.  27,  11. 
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(S.  200  f.)  in  Folge  der  ungeregelten  Verhältnisse  des  Ager  Cam- 
panus unterlassen  hatten.  Der  Consul  L.  Postumius  Albinus 
erhielt  den  Auftrag  den  Ager  publicus  in  Campanien,  den,  wie 
ganz  notorisch  war,  die  dort  als  possessares  angesiedelten  arato- 
res,  ohne  Vectigalia  zu  zahlen,  thatsächlich  als  ihr  Eigenthum 
betrachteten  i) ,  genau  abzugrenzen ;  und  als  diefs  geschehen 
war,  beschiofs  das  souveräne  Volk  auf  Antrag  des  Tribunen  M. 
Lucretius,  c(ßfs  in  Zukunft  die  Censoren  die  Vectigalia  des  Ager 
Campanus  wiederum  verpachten  sollten  ^j.  Ohne  Zweifel  wollte 
die  NobiUtät  auf  diese  Weise  die  Einnahmen  des  Staatsschatzes 
vermehren.  Denn  die  stipuUrten  Tributzahlungen  des  syrischen 
Königs  von  jährlich  tausend  Talenten  hörten  gerade  jetzt  auf  ^); 
eine  Vermehrung  der  jährlichen  Einnahmen  war  also  nothwen- 
dig,  wenn  man  nicht  in  die  Lage  kommen  wollte,  es  mit  der 
souveränen  Bürgerschaft  durch  Einforderung  des  Tributum 
verderben  zu  müssen. 

Die  Willfährigkeit  des  Standes  der  Höchstbegüterten  schei- 
nen die  Censoren  übrigens  durch  eine  sehr  nachsichtige  Ver- 
pachtung der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  erkauft  zu  haben. 
Die  Contracte  der  Censoren  mit  den  Staatszollpächtern  waren 
so  unvortheilhaft  für  den  Staat,  dafs  die  nächsten  Censoren  die 
Staatszollpächter  von  580/174  von  ihrer  Verpachtung  ganz  aus- 
schlössen ^).  Mit  dieser  Nachsicht  gegen  die  Publicanen  wie 
mit  dem  ganzen  sonstigen  Charakter  der  Censur  stimmt  es 
nicht,  wenn  behauptet  mvA ,  dafs  Flaccus  und  Albinus  beson- 
ders streng  bei  der  Recognitio  equitum  gewesen  seien  ^).  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dafs  sie  nur  gegen  die  Anhänger  der 261 
Gegenpartei  streng  waren ;  ihre  Strenge  fiel  aber  um  so  mehr 
auf,  als  sie  bei  den  Rügen  einstimmig  waren  und  alle,  über 
welche  sie  eine  censorische  Rüge  verhängten,  zu  Aerariern 
machten  ^). 

Ebenso  wird  auf  ihre  angebliche  Strenge  bei  der  Lectio 
senatus ,  bei  der  sie  den  M.  Aemilius  Lepidus  als  Princeps  se- 
natus  beibehielten,  nicht  viel  zu  geben  sein,  zumal  da  sogar  das 
zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich  neun  Senatoren  ausstiefsen '7). 
Wenigstens  wird  von  den  nächsten  Censoren,  die  nur  sieben 
ausstiefsen  und  doch  wirklich  streng  waren  ^),  gesagt,  dafs 
sie  mehr  Senatoren  ausgestofsen  hätten  als  ihre  Vorgänger  ^). 


1)  Liv.  42,  1.  8.  9.  2)  Uy,  42,  19.  3)  Liv.  42,  6.  4)  Liv. 
43,  16.  5)  Liv.  41,  27.  6)  U\.  42,  10.  7)  Uv.  41,  27.  8)  Liv. 
43,  15.        9)  Liv.  45,  15. 
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Die  drei  namhaft  gemachteo  Senatoren  aber,  die  von  Flacc^s 
und  Albinus  ausgestofsen  wurden^),  verdienten  die  Rüge  so  un- 
zweifelhaft ,  dafs  ihre  Ausstofsung  nicht  als  Beweis  besonderer 
Strenge  angesehen  werden  kann.  Es  waren  M.  Cornelius  Scipio 
Maluginensis,  der  578/176  als  Praetor  in  einer  Contio  den 
Meineid  geschworen  hatte,  er  sei  durch  Opferverpflichtungen, 
die  ihn  an  die  Stadt  bänden,  verhindert  die  ihm  zugefallene 
Provinz  Hispania  ulterior  zu  übernehmen  (S.  261)^);  ein  Beweis 
von  Immoralität,  über  den  die  Römer  allerdings  sich  trotz  ihrer 
Demoralisation  noch  nicht  so  leicht  hinwegsetzten  wie  die  Grie- 
chen^); ferner  L.  (oder  Cn.)  Cornelius  Scipio,  der  notorisch 
mifsrathene  jüngere  Sohn  des  Africanus  (S.  226)  —  die  An- 
nahme zweier  nufsrathener  Söhne  des  Africanus  ^)  ist  unwahr- 
scheinlich — ,  der  nur  durch  Fürsprache  eines  Clienten  seines 
Vaters  580/174  zur  Praetur  gelangt  und  so  durchaus  unwürdig 
war ,  dafs  seine  eigenen  Verwandten  ihn  ganz  aufgegeben  hat- 
ten ^) ;  endlich  M.  Fulvius  Nobilior  —  nicht  der  berühmte,  son- 
dern der  Bruder  des  574/180  Consul  gewesenen  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  258)  *)  — ,  welcher  als  Tribunus  miUtum  eigenmäch- 
tig eine  Legion  entlassen  hatte  ^).  Der  Umstand ,  dafs  Valerius 
Antias,  durch  die  Namensgleicbheit  des  Consul  sufifectus  von 
574/180  und  des  Ceusors  Q.  Fulvius  Flaccus  verleitet ,  diesen 
M.  Fulvius  (NobiUor)  mit  dem  Bruder  des  Censors  Cn.  oder  L. 
Fulvius  (Flaccus)  verwechselte'^),  mag  mit  dazu  beigetragen 
haben,  den  Nimbus  der  Strenge  zu  erzeugen,  der  die  Censur 
des  Q.  Fulvius  Flaccus  umgiebt. 

Bei  ihren  Bauten  in  Rom  und  seiner  Umgebung  waren 
Flaccus  und  Albinus  mehr  auf  die  Bequemlichkeit  und  das  Ver- 
262gnügen  als  auf  den  Nutzen  des  souveränen  Volkes  bedadit.  Sie 
verdangen  verschiedene  Arbeiten  zum  Zweck  der  circensischen 
und  scenischen  Spiele ,  namentlich  auch  den  Bau  einer  für  die 
Aedilen  und  Praetoren  herzustellenden  Bühne  (lu^aena)  ^) ,  wo- 
durch sie  das  thecUrum  ad  Apoüinis  ihrer  Vorgänger  (S.  264) 
überboten.  Ferner  liefsen  sie  die  Strafsen  in  und  vor  Rom 
pflastern  ^)  und  haben  dadurch  wohl  auch  Veranlassung  zur 


'*')  Mommsen,  stemma  Fulviornm  Flaccorum,  Ephem.  epigr.  Bd.  1. 
1872.  S.  1&5. 

1)  Liv.  4t,  27.  2)  Liv.  41,  15.  3)  Polyb.  6,  56.  4)  Momm- 
sen I.  L.  A.  S.  13.  5)  Val.  Max.  3,  5,  1.  4,  5,  3.  6)  Liv.  40,  41. 
Val.  Max.  2,  7,  5.   [Frontin.]  strat.  4,  1,  32.  7)  Liv.  41,  27.  VeU. 

l,  10.        8)  Liv.  41,  27.        9)  Liv.  41,  27. 
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Einsetzung  der  duot>m  viis  extra  urhem  pwrgandis  neben  den 
wahrscheinlich  altern  qmtuarviri  viis  in  urbe  purgandü  (1915) 
gegeben. 

Dafs  Cato  bei  dieser  Censur  so  wenig  wie  bei  der  früheren 
geschwiegen  haben  wird,  yersteht  sich  von  selbst;  ihm  hanpt- 
sflchlich  wird  der  den  Q.  Fulvius  Flaccus  desavouirende  Senats- 
beschlufs  bezüglich  des  Tempels  der  Juno  Lacinia  zu  danken 
sein.  Wahrscheinlich  ferner  war  es  bei  Gelegenheit  der  Strafsen- 
pfilasterung,  dafs  er  den  ironischen  Vorschlag  machte,  man  solle 
das  Forum  mit  möglichst  spitzen  Steinen  pflastern  ^) ,  nämlich 
um  den  Tagedieben  das  Herumstehen  auf  dem  Forum  zu  ver- 
leiden. Auch  wird  es  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sein,  dafs 
die  scaena  bald  darauf,  vielleicht  in  der  nächsten  Censur,  wieder 
eingerissen  wurde  ^). 

In  der  That  hatte  Cato  alle  Ursache  mit  der  ochlokratischen 
Entwickelung  der  Zustände  Roms  seit  den  beiden  letzten  Cen- 
suren  unzufrieden  zu  sein.  Seinen  Grundsätzen  entsprechend 
mufste  er  nicht  blofs  gegen  die  entartete  Nobilität,  sondern 
auch  gegen  das  entartete  Volk  und  seine  demagogischen  Führer 
Front  machen.  Im  Kampfe  gegen  die  Ochlokratie  war  es,  dals 
er  die  an  der  Redekrankheit  leidenden  demagogischen  Schwätzer 
mit  Quacksafbern  ^)  oder  gar  mit  Giftmischern  ^)  verglich ;  dafs 
er  auf  das  immerfort  nach  Getreidespenden  begierige,  gegen 
bessern  Rath  taube  Volk  das  Gleichnifs  vom  Rauche ,  der  keine 
Ohren  habe,  anwendete  ^);  dafs  er  vom  Volke  sagte,  es  gleiche 
den  Schafen,  die  zwar  jedes  für  sich  störrisch  genug,  als  Heerde 
aber  blindlings  zu  folgen  gewohnt  seien  ^).  Es  gereicht  dem 
Charakter  und  der  Ueberzeugungstreue  Catos  zur  Ehre,  dafs  er 
esverschmäht  hat,die  ochlokratische  Partei  für  sich  zum  Kampfe 
gegen  die  Nobilität  zu  gewinnen,  obwohl  es  ihm  nicht  entgehen 
konnte,  dafs  er  zwischen  den  sich  entgegenstehenden  Extremen 
um  so  weniger  politischen  Einflufs  haben  würde ,  je  fester  er 
auf  seinem  Standpuncte  beharrte.  Seine  Selbständigkeit  gegen-  263 
über  der  ochlokratischen  Opposition ,  welche  sich  trotz  aller 
Zuvorkommenheit  der  Nobilität  gelegentlich  gegen  dieselbe  zu 
regen  angefangen  hatte,  schlofs  jedoch  nicht  aus^  dafs  er  im 
Kampfe  gegen  die  Nobilität  fortfuhr ,  auch  wenn  er  dabei  zu- 
fUUg  sich  mit  jener  Opposition  begegnete. 


1)  Plin.  n.  h.  19,  1,  6,  24.  2)  Tac.  ann.  14,  20.  21.  T^rtull. 
de  spect.  12.  3)  Cat  or.  40.  4)  Flut.  Cat.  9.  5)  Flut.  Cat.  8. 
6)  Flut  a.  a.  0.     . 
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So  scheint  er  schon  576/178,  als  zwei  Tribunen  Licinius 
Nerva  und  C.  Papirins  Turdus  den  Consul  A.  Manlius  Volso, 
einen  Bruder  des  Cn.  Manlius  Volso  (S.  237),  wegen  seiner  ver- 
unglückten  Expedition  nach  Histrien  i)  mit  einer  Anklage  be- 
drohten ^),  sich  durch  die  Rede  de  re  Histriae  militari  betheiligt 
zu  habend);  insofern  freilich  ohne  Erfolg,  als  die  Anklage  durch 
die  Intercession  des  Tribunen  Q.  Aelius  vereitelt  wurde.  Auch 
gegen  die  durdi  den  Ehrgeiz  und  Eigennutz  der  Beamten  bei 
der  Ablösung  im  Commando  entstehenden  Unordnungen  sdieint 
Cato  sich  in  dieser  Zeit  durch  die  Rede :  ne  imperium  sit  veteri 
ubi  novus  venerit  ^) ,  erklärt  zu  haben.  Wenigstens  läfst  sich 
keine  passendere  Veranlassung  zu  diesem  Thema  aufweisen,  als 
der  Streit  des  C.  Claudius  Pulcher  mit  seinen  Vorgängern  A. 
Manlius  Volso  und  M.  Junius  Brutus.  Diese  wollten  nämlich, 
da  ihnen  das  Imperium  prorogirt  worden  war  ^) ,  dem  neuen 
Consul,  der  allerdings  selbst  in  seinem  Eifer  sich  hatte  Versäum- 
nisse bezüglich  der  Auspicien  zu  Schulden  kommen  lassen,  das 
Commando  nicht  abtreten,  und  Claudius,  zur  Nachholung  der 
Formalitäten  nach  Rom  zurüd^gekehrt,  hielt  hier  eine  Contio 
Ober  Manlius  und  Junius  ^).  Dafs  Catos  Rede  gerade  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  wurde,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafs 
578/176  dem  Praetor  Ti.  Claudius  das  Imperium  ausdrücklich 
in  id  tempus  quo  in  provinciam  consui  venisset  prorogirt  wurde''). 
Ebenso  wird  Cato ,  der  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  gegen 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  stets  rügte  s) ,  der  Uiiieber 
des  Senatusconsultum  gegen  M.  Popiliius  Laenas  gewesen  seiif, 
der  als  Consul  581/173  die  Statellaten ,  eine  ligurische  Völker- 
schaft, mitten  im  Frieden  mit  Krieg  überzogen  und  dann,  als 
sie  sich  ihm  übergaben,  in  die  Sklaverei  verkauft  hattet).  Uebri- 
gens  zeigt  der  Verlauf  der  Angelegenheit  des  Popiliius,  wie 
leicht  die  Nobilität,  selbst  wenn  ihr  Cato  und  demagogische 
Tribunen  zusammen  gegenüber  standen,  mit  der  Opposition 
261  fertig  zu  werden  wufste.  Obwohl  nämlich  durch  das  Senatus- 
consultum dem  Consul  anbefohlen  worden  war  die  Statellaten 
in  ihren  früheren  Stand  wieder  einzusetzen,  wagte  es  der  Consul 
nicht  blofs  dem  Senate  ungehorsam  zu  sein,  sondern  sogar  den- 
selben zu  schdten  ^^).  Er  konnte  diefs  wagen,  weil  sein  Bruder 
C.  Popiliius  Laenas  durch  Familienintrigue  für  das  nächste  Jahr 


1)  Uy.  41,  1.  2.  2)  Liv.  41,  6.  3)  Cat.  or.  28.  4)  Cat. 
or.  69.  Gell.  20,  2.  5)  Liv.  41,  6.  6)  Liv.  41,  10,  .  7)  liv, 
41,  14.       8)  Vgl.  Cat.  or.  8.  9.      9)  Liv.  42,  7.  8.      10)  Ov.  42,  9. 
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zum  CoDSul  gewählt  worden  war  uod  jede  Besdilufsfassung  über 
die  gegen  M.  Popillius  zu  ergreifenden  Mafsregeln  hintertrieb. 
Als  nun  aber  M.  Popillius  auch  als  Proconsul  fortfuhr  die  Sta* 
tellaten  abzuschlachten ,  da  nahmen  zwei  Tribunen  M.  Marcius 
Sermo  und  Q.  Marcius  Scylla  die  Angelegenheit  auf  und  liefsen 
mit  Einwilligung  des  Senats  vom  Volke  die  rogtUio  Marcia  de 
Ligufibus  deditis  annehmen,  durch  welche  der  Senat  ermächtigt 
wurde  eine  quaestio  extraordinaria  gegen  M.  Popillius  anzuord- 
nen 1).  Aber  selbst  jetzt  blieb  Popillius  starrsinnig.  Als  der 
Yom  Senat  mit  der  Untersuchung  betraute  Praetor  C.  Licinius 
ihn  vorlud,  erschien  er  nicht,  und  es  bedurfte  erst  einer  zweiten, 
ein  Contumacialurtheil  androhenden  rogatio  Marcia^  um  ihn  zum 
Erscheinen  vor  dem  Praetor  zu  bewegen  2).  Trotz  dieser  vielver- 
sprechenden Anfänge  erwies  sich  die  Coterie,  zu  der  M.  PopilUus 
gehörte,  mächtiger  als  einst  die  der  Scipionen ;  C.  Licinius  lud, 
nachdem  er  zwei  Termine  mit  dem  Angeklagten  abgehalten 
hatte,  ihn  zu  einem  dritten  Termine  auf  die  Iden  des  März,  d.  h. 
auf  den  ersten  Tag,  an  welchem  das  Imperium  des  C.  Licinius 
erloschen  war,  er  also  auch  nicht  mehr  denProcefs  weiterfahren 
konnte.  So  wurde  der  völlig  berechtigte  Angriff  auf  Popillius 
durch  den  Parteigeist  innerhalb  der  Nobilität  zu  Schanden  ge- 
macht 5). 

Ueberhaupt  schien  die  Oligarchie  der  Nobilität  gerade  bei 
der  ochlokratischen  Einrichtung  der  Comitien  fester  zu  stehen, 
als  je  vorher  das  aristokratische  Regiment  gestanden  hatte. 
Waren  ja  doch  auch  die  Interessen  der  Nobilität  so  durchaus 
gleichartig,  dafs  der  Gegensatz  von  Patriciern  und  Plebej^n 
jetzt  ohne  jede  politische  Bedeutung  war.  Nicht  blofs  wurde 
580/174  an  die  Stelle  des  verstorbenen  plebejischen  Curio 
maximus  (S.  178)  wiederum,  und  zwar  ohne  irgend  einen  An- 
stand, ein  Plebejer,  C.  Scribonius  Curio,  gewählt  %  sondern  es 
bekleideten  auch  582/172  zum  ersten  Male  (vgl.  S.  43)  zwei 
Plebejer,  der  schon  erwähnte  C.  Popillius  Laenas  und  Q.  Aelius 
Ligus,  neben  einander  das  Consulat  ^),  ohne  dafs  bei  dem  Con- 
flicte,  in  den  beide  Consuln  durch  die  Angelegenheit  des  M.  Po-  265 
pillius  Laenas  mit  dem  Senate  geriethen ,  ihnen  ihre  Plebität 
zum  Vorwurf  gemacht  worden  wäre ,  und  ohne  dafs  man  Be- 
denken getragen  hätte  die  Bestellungen  eines  rein  plebejischen 
Consulats  sehr  bald  ^)  zu  wiederholen. 


1)  Uv.  42,  21.         2)  Liv.  42,  22.        3)  Liv.  42,  22.         4)  Liv. 
41,  21.      5)  Liv.  42,  9.  Fast.  Cap.  I.  L.  A.  S.  437.      6)  Liv.  45,  16. 
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Indessen  enthüllte  der  583/171  zum  Ausbruch  gekommene 
Krieg  mit  Perseus  von  Macedonien  *)  die  Immoralität  und  die 
verborgenen  Schien  des  bisherigen  Verfahrens  der  Nobilität 
auf  das  schlagendste.  Noch  Philippus  von  Macedonien  hatte,  ge* 
kränkt  durch  die  Behandlung,  die  er  von  Seiten  der  Rdmer 
bei  Beendigung  des  Antiochenischen  Kriegs  erfuhr ,  zu  einem 
Entscheidungskampfe  gegen  Rom  zu  rüsten  angefangen  i). 
Jedoch  verstrichen  die  letzten  Lebensjahre  des  Königs,  der 
575/179  starb  2),  unter  fortwährenden  Verhandlungen  mit  Rom 
und  unter  den  Streitigkeiten  seiner  Sohne  Demetrius  und  Per- 
seus, von  denen  jener,  der  570/184  selbst  als  Gesandter  in  Rom 
gewesen  war  3),  seinem  Vater  verdächtig  wurde  *).  Perseus, 
dessen  Weg  zum  Throne  durch  weitere  Verdächtigung  seines 
Bruders  ^)  und  durch  die  von  Philippus  bald  darauf  bereute 
Ermordung^)  desselben  geebnet  worden  war,  hatte  bei  seinem 
Regierungsantritte  nicht  blofs  das  väterliche  Bttndnifs  mit  Rom 
erneuert,  sondern  auch  ausdrücklich  vom  römischen  Senat  sich 
als  König  anerkennen  lassen'^),  jedoch  nur,  um  für  die  noch 
nicht  vollendeten  Kriegsrüstungen  Zeit  zu  gewinnen.  Den 
Römern  waren  diese  Rttstungen  nicht  verborgen  geblieben.  Als 
Perseus  580/174  auch  mit  Karthago,  ja  selbst  in  Griechenland 
mit  den  Achaeern  anzuknüpfen  versucht  hattet),  da  konnte  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Krieg  bald  ausbrechen 
werde  ^).  Den  Entschlufs  mit  der  Kriegserklärung  dem  Perseus 
zuvorzukommen  brachte  der  Bericht,  den  König  Eumenes  von 
Pergamum  persönlich  in  Rom  abstattetet^),  zur  Reife.  Noch 
582/172  wurden  Gesandte  mit  dem  Ultimatum  des  römischen 
Senats  (ad  res  repetendas)  an  Perseus  und  an  den  dem  Senate 
gleichfalls  schon  seit  mehreren  Jahren  verdächtig  gewordenen  ^^) 
266Gentius  von  Illyrien  abgeschickt^^),  wie  auch  Vorbereitungen 
getroffen,  um  die  Ueberfahrt  eines  römischen  Heers  nach 
Griechenland  zu  sichern  ^^).  Im  Anfange  des  folgenden  Jahrs 
wurde  der  Krieg  vom  Volke  beschlossen  und  angekündigt  ^^). 


*)  Gerl  ach ,  Pepseus  von  Macedonien  und  L.  AemiHus  Paulus.  Basel  1867. 
Wdh.  unter  dem  Titel:  Bas  Ende  des  makedonischen  Reichs,  in 
den  Histor.  Studien.   Bd.  3.   Basel  1863.    S.  385. 

1)  Liv.  39,  23  ff.        2)  Liv.  40, 54.        3)  Liv.  39, 36.  46  ff.  Polyb. 
24,  l  ff.  App.  Mac.  9.        4)  Liv.  39,  53.  Polyb.  24,  3.  7,  6)  Liv. 

40,  6—16.      6)  Liv.  40,  24.      7)  Liv.  40,  58.  Polyb.  26,  5.      8)  Liv. 

41,  22.  23.  9)  Liv.  42,  2.  10)  Liv.  42,  II  ff.  App.  Mac.  11. 
1 1)  Liv.  40,  42.        12)  Liv.  42, 26. 26.         13)  Liv.  42, 18.        14)  Liv. 

42,  30.  36. 
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In  diesem  Kriege  buh  ,  dem  bedeutendsten ,  den  Rom  seit 
dem  Hannibalischen  Kriege  gegen  eine  auswärtige  Macht  fahrte, 
und  zu  dem  Macedonien  in  einer  sechsundzwanzigjährigen 
Friedenszeit  Kräfte  gesammelt  hattet),  offenbarten  sich  die 
schädlichen  Folgen  der  bisherigen  Entwickelung  der  politischen 
Zustände  an  den  Feldherren  und  an  den  Soldaten  in  gleicher 
Weise. 

Zwar  konnte  es  dem  Senate  nidit  entgehen,  dafs  gegenüber 
der  Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  und  der  Unfähigkeit  der  Feld- 
herren besondere  Vorsicbtsmafsregeln  nöthig  seien.  Die  Solda- 
ten waren  in  der  Sdiule  der  ligurischen  Kriege  ^)  und  bei  den  in 
Hispanien,  Corsica  und  Sardinien  mit  den  rebellischen  Provin- 
zialea  geführten  Kämpfen  wohl  grausamer,  aber  nicht  tapferer 
geworden  ^).  In  Hispanien  namentlich ,  wo  die  Heere  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  angefangen  hatten  stehend  zu  wer- 
den ^) ,  waren  die  Bttrgersoldaten  an  ein  wüstes  Garnisonleben 
gewöhnt,  dessen  Charakter  sich  daraus  ermessen  läfst,  dafs  es 
gerade  583/171  nöthig  wur.de,  für  die  von  römischen  Soldaten 
mit  Hispanierinnen  gezeugten  Lagerkinder  zu  sorgen :  es  geschah 
diefs  in  der  Weise,  dafs  der  Praetor  L.  Canulejus  angewiesen 
wurde  die  Kriegstttchtigen  (ohne  Zweifel  als  socii  nominis  Latini) 
ins  Heer  aufzunehmen,  die  übrigen  aber  mit  den  Einwohnern  der 
Stadt  Carteja  (S.  127)  zusammen  als  colonia  Latina  libertinorum 
(die  erste  latinische  Colonie  aufserbalb  Italiens)  zu  constitui- 
ren  ^).  Unter  der  Einwirkung  der  dritten  Lex  Porcia  vollends 
war  die  Disciplin  sowohl  in  Ligurien  ^),  als  auch  in  Hispanien  '^) 
aufs  bedenklichste  gelockert  Weil  nun  die  militärische  Zucht 
wesentlich  von  der  Energie  der  Tribuni  militum  abhing,  so  liefis 
der  Senat  angesichts  der  Erfahrungen,  die  man  gerade  in  letzter 
Zeit  an  den  vom  Volke  gewählten  Tribuni  militum  gemacht 
hattet),  durch  dieConsuln  des  J.  583/171,  P.  Licinius  Crassus 
und  C.  Cassius  Longinu9,  bei  dem  Volke  beantragen :  ne  tribuni 
nulitum  eo  anno  mffragiis  creareniur  ^) ,  mit  anderen  Worten, 
dafs  das  Gesetz  von  547/207  (S.  178)  suspendirt  würde:  eine 267 
an  sich  vernünftige  Mafsregel,  die  Cato  wahrscheinlich  durch  seine 
Rede  de  tribunis  militum  ^^)  befürwortete.  Aufserdem  bewilligte 
der  Senat  den  Consuln ,  um  ein  möglichst  kriegstüchtiges  Heer 


1)  Liv.  42,  52.  2)  Liv.  39, 1.  3)  Vgl.  Liv.  41, 1.  2. 18.  Val. 
Max.  2,  7,  15.  4)  Liv.  39,  38.  40,  35.  5)  Liv.  43,  3.  6)  Liv. 
40,  41.  7)  Uv.  40,  1.  35.  8)  Liv.  40,  41.  9)  Liv.  42,  31. 

10)  Cat  er.  30. 
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ZU  schaffen,  Legionen  von  6000  Mann  ^rke  und  die  Erlaubnils 
alle  Veteranen,  die  noch  nicht  fünfzig  Jahr  alt  seien,  auszuhe* 
ben^).  Gleich  diefs  führte  indefs  zu  einem  ochlokratischen 
Intermezzo.  Obwohl  sich  viele  Freiwillige  in  Hoffnung  auf  reiche 
Beute  zur  Aushebung  stellten  ^),  so  weigerten  sich  doch  dreiund- 
zwanzig ausgediente  Centurionen  in  ihrem  soldatischen  Ehrge- 
fühl, anders  denn  als  Centurionen  einzutreten  (vgl.  S.  40).  Von 
den  Tribunen  verwiesen  nur  zwei ,  M.  Fulvius  Nobilior  und  M. 
Claudius  Marcellus,  also  Mitglieder  der  Nobilität,  die  Beschwerde 
derselben  an  die  Consuln  als  die  allein  zuständige  Behörde;  die 
übrigen  acht  benutzten  sie  zur  Oppositionsmacherei  ^),  wobei  es 
charakteristisch  ist,  dafs  der  in  seinen  ligurischen  Metzeleien  von 
der  Nobilität  gestörte  M.  Popillius  Laenas,  um  sich  zu  pächen 
und  um  sich  von  neuem  populär  zu  machen,  die  Partei  der  Cen- 
turionen nahm.  Die  Sache  verlief  indefs  noch  friedlich,  da  Sp. 
Ligustinus,  einer  der  dreiundzwanzig  Centuriotien,  eine  Persön- 
lichkeit, in  deren  Schilderung  der  Soldat  von  Profession,  wenn 
auch  in  seinem  relativ  besten  Typus,  unverkennbar  ist,  seine 
Commilitonen  zur  Vernunft  und  zum  Gehorsam  gegen  die  Con- 
suln ermahnte  ^). 

Die  Consuln  des  Jahrs,  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Cassius 
Longinus,  waren  gleich  unfähig;  die  Wahl  des  Volkes  hatte, 
trotzdem  dafs  der  macedonische  Krieg  in  sicherer  Aussicht  stand, 
nur  defshalb  auf  sie  fallen  können,  weil  unter  der  auf  den  Pöbel 
sich  stützenden  Oligarchie  nach  allen  andern  Gesichtspuncten 
eher,  als  nach  dem  des  Verdienstes  gewählt  wurde.  Licinius, 
ein  Neffe  des  gleichnamigen  Pontifex  maximus  der  Scipionischen 
Zeit,  hatte  sogar  die  Gelegenheit  als  Praetor  militärische  Erfah- 
rung zu  sammeln  unter  einem  nichtigen  Vorwande  von  sich  ge- 
wiesen (S.  261)  ^),  was  ihm  sein  College  Cassius,  als  jenem  durch 
das  Loos  die  Führung  des  macedonischen  Kriegs  zufiel,  vorzu- 
rücken nicht  ermangelte  ^).  Der  Senat  suchte  den  Folgen  der 
Unfähigkeit  des  Licinius  wenigstens  dadurch  vorzubeugen,  dafs 
er  zwei  militärisch  erprobte  Consulare,  den  C.  Claudius  Pulcher 
(Consul  des  J.  577/177)  und  Q.  Mucius  Scaevola  (Consul  des  J. 
268  580/174) ,  veranlafste  sich  vom  Consul  zu  Tribuni  militum  er- 
nennen zu  lassen  ^. 

Trotz  dieser  Vorsichtsmafsregeln  wurde  P.  Licinius  Crassus 
von  Perseus,  der  an  Energie  und  Talent  mit  Hannibal  nicht  im 


1)  Liv.  42,  31.        2)  U\.  42,  33.         3)  liv.  42,  33.         4)  Liv. 
42,  34.        5)  Liv.  41,  15.        6)  Liv.  42,  32.        7)  Liv.  42,  49. 
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EntferntesteD  zu  vergleichen  war,  geschlagen  i) ;  und  wenn  auch 
ein  zweites  Gefecht  günstig  fttr  die  Römer  ausfiel  ^),  so  war  doch 
die  Erhaltung  des  Heers  mehr  der  Unfähigkeit  des  Perseus  als 
dem  Verdienste  des  Consuls  zuzuschreiben.  Die  grausame  Art 
aber,  wie  dieser  sowohl  als  auch  der  nach  Griechenland  mit  einem 
Commando  geschickte  Praetor  C.  Lucretius  Gallus^)  gegen  die 
Bundesgenossen  des  Perseus  Krieg  führte  und  die  römischen 
Bundesgenossen  bedrückte  ^) ;  die  Eigenmächtigkeit  ferner,  mit 
welcher  der  andere  Consul  C.  Cassius  Longinus  ohne  Erlaubnifs 
des  Senats  aus  Italien  über  Aquileja  nach  Macedonien  ging^)  und 
beiläufig  die  alpinischen  Völkerschaften  ohne  Grund  grausam 
bdiriegte^),  mufste  die  Nobilität  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  etwas  Ernstliches  geschehen  müsse,  um  das  Ansehen  des 
Senats  gegenüber  den  Magistraten  zu  behaupten.  Es  war  diefs 
um  so  mehr  nothwendig,  als  zu  befürchten  war,  dafs  demago- 
gische Volkstribunen  sich  dieser  Vorkommnisse  zu  Angriffen  auf 
die  Nobilität  bedienen  würden. 

Eine  Gelegenheit  die  Zügel  den  Magistraten  gegenüber 
straffer  anzuziehen  boten  dem  Senate  noch  vor  Ablauf  der  Amts- 
zeit der  Magistrate  des  J.  583/171  die  Beschwerden,  die  auch 
von  Hispanien  über  die  Habsucht,  die  Bestechlichkeit  und  den 
Hochmuth  der  gewesenen  Praetoren  M.  Titinius  (576/178), 
P.  Furius  Philus  (580/174)  und  M.  Matienus  (581/173)  ein- 
liefen ^).  Der  Senat  beschlofs,  ohne  Zweifel  um  einer  Anklage 
derselben  durch  die  Tribunen  vorzubeugen  und  um  sich  selbst 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  Magistrate  in  die  Hände  zu  spielen, 
dafs  die  hispanischen  Völkersdiaften  sich  Patrone  unter  den 
Senatoren  wählen ,  und  dafs  diese  die  Sadbe  derselben  gegen 
die  Statthalter  vor  je  fünf  von  dem  Praetor  L.  Canulejus  zu 
bestellenden  senatorischen  Recuperatoren  verfechten  sollten. 
Obwohl  die  hispanischen  Gesandten  den  M.  Porcius  Cato, 
P.  Scipio  Nasica,  L.  Aemilius  Paulus  und  G.  Sulpicius  Gallus  zu 
Patronen  wählten,  wurde  Titinius  doch  freigesprochen ;  Furius 
indefs ,  den  Cato  hart  angriff  wegen  seiner  ungerechten  Taxi- 
rung des  von  den  Provinzialen  zu  liefernden  Getreides  '^),  und 
Matienus  zogen  es  im  Mifstrauen  auf  eine  Freisprechung  vor,  269 


''')  Mommsen,   Senatusconsultum  de  Thisbaeis  aani  urbis  conditae 
DLXXXIV,  Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  278. 

1)  Liv.  42,  59.  60.  Polyb.  27,  8.  App.  Mac.  12.        2)  Liv.  42, 66. 
3)  Liv.  43,  4.  4)  Liv.  43,  1.         5)  Liv.  43,  5.         6)  Liv.  43,  2. 

7)  Cat.  or.  31. 
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Dach  dem  ersten  TermiDe  Ids  Exil  zu  gehen.  Diefs  schien  der 
Nobilität  als  waraendes  Beispiel  zu  geDügea;  mao  rieth  den  hi- 
spaDJscheD  GesaadteD  davoD  ab,  noch  noehrere  gewesene  Statt- 
halter anzuklagen,  und  der  Praetor  L.  Canulejus  ging ,  um  sich 
der  Verpflichtung  zur  Bestellung  von  Recuperatoren  zu  entzie- 
hen, ehe  man  es  erwarten  konnte,  in  die  Provinz.  Den  Effect 
jenes  Gerichtsverfahrens  glaubte  der  Seoat  dadurch  zu  verstärken, 
dafs  er  beschlofs,  es  sollte  den  hispanischen  Statthaltern  fortan 
nicht  mehr  erlaubt  sein  den  Lieferungspreis  des  aufserordent- 
Ucher  Weise  eingeforderten  Getreides  und  den  Verkaufspreis 
des  regelmäfsig  zu  entrichtenden  Fruchtzwanzigsten  (vicesimae) 
selbst  zu  bestimmen ,  auch  nicht  militärische  Praefecti  zur  Bei- 
treibung stipulirter  Geldbeiträge  in  die  Städte  zu  schicken  ^j. 
Gleichzeitig  beschlofs  er  im  Hinblick  auf  das  Benehmen  der 
Magistrate  gegen  die  Bundesgenossen  in  Griechenland,  dafs  Nie- 
mand den  römischen  Magistraten  für  den  Krieg  etwas  Anderes 
zu  leisten  habe,  als  was  vom  Senat  verfügt  Verden  sei  ^). 

Diese  Senatusconsulte  von  583/171  sind  von  Cato,  dessen 
Lex  Porcia  de  sumptu  provinciali  (S.  207)  sie  ergänzten,  ohne 
Zweifel  ernstlich  gemeint  gewesen ;  die  Mehrzahl  des  Senats  hat 
schwerlich  etwas  Anderes  dabei  gedacht,  als  dafs  es  gut  sei  in 
kritischer  Zeit  wenigstens  den  Schein  der  Ehrbarkeit  zu  retten. 
Natürlich  genügten  sie  weder,  um  die  Magistrate  von  Bedrückung 
der  Provinzialen  und  Bundesgenossen  wie  von  Eigenmächtigkei- 
ten überhaupt  abzuschrecken ,  noch  um  der  Nobilität  directe  . 
Angriffe  von  der  Demagogie  zu  ersparen.  Der  Consul  Cassius 
entzog  sich  den  Vorwürfen  des  Senats  dadurch,  dafs  er  als  Tri- 
bunus  militum  in  das  Heer  des  nächstjährigen  Consuls  A.  Hosti- 
lius  Mancinus  eintrat  ^).  Der  Praetor  Lucretius  aber  wurde  von 
Volkstribunen  in  Contionen  fortwährend  angegriffen ,  zunächst 
freilich  ohne  Erfolg,  weil  er  angeblich  in  Staatsangelegenheiten 
abwesend  war,  während  er  in  Wirklichkeit,  wie  seine  Freunde 
ohne  Zweifel  wufsten ,  auf  seinem  Landgute  in  der  Nähe  von 
Antium  den  Ertrag  seiner  Räubereien  nützlich  anlegte  ^).  Der 
Consul  A.  Hostilius  Mancinus  ^) ,  der  ebenso  wenig  Kriegser- 
fahrung hatte,  wie  sein  Vorgänger,  da  er  in  der  Praetur  574/180 
die  städtische  Jurisdiction  gehabt  hatte  ^) ,  erzielte  weder  selbst 
270  noch  durch  seine  Unterfeldherren  ^)  Erfolge  gegen  Perseus. 


1)  liv.  43,  2.  2)  Liv.  43, 17.  Polyb.  28, 11.  14;  vgl.  Liv.  43, 4. 
3)  Liv.  43,  5.  4)  Liv.  43,  4.  5)  Polyb.  27, 14.  Diod.  fr.  in  Hist. 
gr.  fr.  Vol.  n.  p.  IX.*       6)  Liv.  40,  35.        7)  Vgl.  Liv.  43,  10. 
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Dagegen  beförderte  er,  weit  entfernt  die  Mannszueht  wieder 
herzustellen  und  die  Bundesgenossen  zu  schützen  0  f  ^i^^' 
blofs  die  Grausamkeit  der  Soldaten ,  sondern  er  lockerte  auch 
die  Mannszucht  aus  ehrgeizigen  Motiven  dadurch,  dafs  er  seinen 
Soldaten  massenweis  Urlaub  ertheilte^),  wobei  höchstes  das 
fraglich  sein  kann,  ob  nicht  die  Tribuni  militum  in  der  Nach- 
sicht noch  weiter  gegangen  sind ,  als  der  Consul  wollte.  Auch 
der  Praetor  L.  Hortensius  war  ganz  in  die  Fufsstapfen  des  Lu- 
cretius  getreten  und  gegen  die  Abderiten  aufs  grausamste  vor- 
gegangen, weil  sie  eine  übertriebene  Geld-  und  Getreideforde- 
rung nicht  ohne  Genehmigung  des  Senats  hatten  leisten  wollen^). 
Als  auch  die  Chalcidenser  über  seine  und  des  Lucretius  Grau- 
samkeit durch  eine  Gesandtschaft  sich  beschwerten ,  da  konnte 
der  Senat  nicht  umhin  dem  Hortensius  eine  ernstliehe  Rüge 
zuzusenden  und  den  Lucrerius  dem  Unwillen  des  Volkes  preis 
zu  geben  4).  Letzterer  wurde  von  zwei  Yölkstribunen,  M'.  Ju- 
venlius  Thalna  und  Cn.  Aufidius,  vor  dem  Volke  angeklagt  und 
von  allen  fünfunddreifsig  Tribus  zu  einer  Geldbufse  von  einer 
MiUion  Assen  verurtheilt  ^). 

Unter  solchen  Umständen  ging  man  bei  der  Consulwahl 
für  585/169  wenigstens  insofern  vorsichtiger  zu  Werke,  als 
man  einen  älteren  Mann ,  den  Q.  Marcius  Philippus,  der  schon 
568/186  im  Jahre  des  BacchanaHenunfugs  Consul  gewesen  war, 
wählte  ^).  Er  mochte  insofern  der  geeignete  Mann  für  den  ma- 
cedonischen  Krieg  zu  sein  seheinen,  als  er  als  Gesandter  sowohl 
mit  Philippus  '0,  als  auch  mit  Perseus  ^)  und  den  griechischen 
Staaten  ^)  zu  thun  gehabt  hatte.  Allein  so  sehr  er  sich  nament- 
lich in  den  Unterhandlungen  mit  Perseus  als  Diplomat  bewährt 
hatte,  so  verband  er  doch  mit  seiner  der  alten  romischen  Sitte 
widersprechenden  punischen  Schlauheit,  die  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung die  älteren  Senatoren  zum  Vorwurfe  gemacht  hatten  ^^), 
keineswegs  eine  auch  nur  gewöhnliche  militärische  Tüchtigkeit. 
Als  Praetor  hatte  er  Sicilien  verwaltet  ii),  als  Consul  aber  in 
dem  nach  ihm  benannten  saltus  Marcius  in  Ligurien  ein  Denk- 
mal seines  militärischen  Ungeschicks  hinterlassen  i^).  Auch  sein 
College  Cn.  ServiliusCaepio  hatte  keine  militärische  Erfahrungen 

1)  Diefs  berichtet  Liv.  44, 1  aus  ohne  Zweifel  verdächtiger  Quelle. 
2)  Uv.  43,  11.  14.  3)  Liv.  43,  4.  4)  Liv.  43,  7.  8.        5)  Liv. 

43,  8.  6)  Liv.  43,  II.  7)  Liv.  39,  48.  40,  2.  3.   Polyb.  24, 

4.  6.  10.  8)  Liv.  42,  37.    Diod.  30,  7.  9)  Polyb.  27,  1.  2. 

28,  I.  U.  10)  Liv.  42,  47.  11)  Liv.  38,  35.  12)  Liv. 

39,  20. 
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271  TOD  einiger  Bedeutung  aufzuweisen  i);  er  hatte  smer  Zeit  das 
Ultimatum  an  Perseus  Uberbracht  ^). 

Im  Anfange  ihres  Consulats  schlugen  die  ochlokratischen 
Wellen  noch  höher  als  die  Jahre  vorher.  Der  Tribun  P.  Ruti- 
lius  Rufus^)  stellte  durch  seine  lex  RtUilia  (§  132,  1)  das  auch 
im  zweiten  Kriegsjahre  suspendirt  gewesene  Wahlrecht  des 
Volkes  bezüglich  der  Militärtribunen  der  vier  consularischen 
Legionen  wieder  her  ^)  und  regelte  die  Rechte  der  vom  Feld- 
herrn eventuell  zu  ernennenden  Tribuni  miUtum,  die  mit  Be- 
ziehung auf  den  purpurnen  angustus  davus  ihrer  Tunica  und 
zugleich  mit  scherzhafter  Anspielung  auf  das  Cognomen  des 
Antragstellers  rufuU  genannt  wurden ,  wohl  nicht  in  einer  er- 
weiternden ,  sondern  in  einer  an  die  dritte  Lex  Porcia  sich  an- 
schliefsenden  beschränkenden  Tendenz  ^).  Er  konnte  sein  Ge- 
setz sehr  wohl  damit  empfehlen,  dafs  die  von  den  Feldherren 
ernannten  Tribuni  militum  sich  noch  schlechter  bewährt  hatten, 
als  die  vom  Volke  gewählten  ^).  Der  Annahme  desselben  kam 
es  zu  statten,  dafs  die  Bürgerschaft,  der  so  oft  vorgesprochen 
worden  war,  dafs  sie  die  Herrin  des  Erdkreises  sei  ^) ,  und  dafs 
sie  Königreiche  nach  ihrem  Belieben  vergröfsere  und  verklei- 
nere, nehme  und  schenke^),  gerade  jetzt  gegenüber  der  bewie- 
senen Unfähigkeit  der  Feldherren  mit  einem  gewissen  Rechte 
ebenso  viel  vom  Kriegswesen  und  von  der  Kriegführung  zu  ver- 
stehen glauben  konnte,  wie  diese:  eine  zwar  abgeschmackte 
Consequenz  aus  ihrer  Souveränität,  welche  jedoch  von  den  de- 
magogischen Schwätzern  auf  der  Strafse  und  bei  Gastmählern 
oft  genug  gepredigt  wurde  ^).  Es  ist  begreiflich,  dafs  die  dem 
souveränen  Volke  gegentlber  schwachen  Consuln  mit  der  Aus- 
hebung nicht  zu  Slande  kommen  konnten.  Es  kam  soweit,  dafs 
der  Senat,  der  sonst  immer  das  Ansehen  der  Consuln  gegenüber 
den  Praetoren  geschützt  hatte  und  schützen  mufste,  die  Prae- 
toren  C.  Sulpicius  Gallus  und  M.  Claudius  Marcellus  beauftragte 
statt  der  Consuln  die  Aushebung  zu  Ende  führen ,  womit  die* 
selben  denn  auch  in  elf  Tagen  fertig  wurden  i^).  Wie  tief  dabei 
das  Ansehen  des  Consulats  sank,  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
Praetoren  nun  auch  den  Auftrag  erhielten  die  beiden  für  Cn.Ser- 
vilius  Caepio  zu  bestimmenden  Legionen  diesem  zu  überweisen, 


1)  Llv.  40,  59.  41,  21.  2)  Liv.  42,25.        3)  Liv.  43, 16.  Fest 

p.  261.          4)  Liv.  43,  12.  5)  Fest.  p.  261.           6)  Liv,  43,  11. 

7)  Liv.  37,  45.  38,  51.      8)  Liv.  38,  48.      9)  Liv.  44,  22.       10)  Liv. 
43,  14.  15. 
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TM  weteh^  ErmäefatigUDgp  dieselben  indefs  keinen  Gebrauch 
machten  1). 

Die  NobHitat  konnte  nicht  länger  sieh  y^hdblen ,  dafs  die 
seit  der  Censnr  des  Fulvias  und  Lepidus  stattgehabte  Begün^ 
stigvngder  Ochlokratie  zu  ihrem  und  des  Staats  Verderben  272 
fuhren  müsse.  Es  ist  daher  begreiftich,  dafs  sie,  ohne  Zweifel 
unter  dem  im  solcher  Zeit  steigenden  Einflüsse  des  Cato,  bei 
der  Qensorwahl,  die  im  Anfenge  des  J.  585/169  stattfand,  die 
Candidatur  zweier  Manner  begünstigte,  welche  den  Math  und 
die  Energie  besafsen  den  ttberflutbenden  Strom  der  Ochlokratie 
wenigstens  einigermafsen  in  sein  altes  Bett  zurttckzudämmen, 
und  da(^  sie  sodann  die  reactionSren  Mafsregeln  dies€»r  Cen^ 
soren  billigte  und  unterstützte. 

Gewählt  wurden  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus^},  die  auch  das  Consulat  zusammen  577/177  bekleidet 
hatten.  Jener,  seit  559/195  Augur  3),  war  als  Praetor  suff(ict«s 
574/180  mit  einer  Quaestio  de  ven^iis  beauftragt  gewesen  4). 
Er  hatte  zwar  in  seinem  Consulate  durch  die  Lex  Claudia  de  so* 
ciis  nominis  Latini  (S.  271  ff.)  mit  zur  Herbeiführung  des  gegen- 
wXitigenZustandes  beigetragen,  allein  er  war  trotz  seiner  Hitzig- 
keit (S.  280)  ^)  doch  ein  tüchtiger  und  energischer  Charakter, 
wie  er  in  seinem  histrisch^n  ^)  und  ligurischen  ^)  Feldzuge 
577/177  und  578/176  bewiesen  hatte.  Seiner  militärischen 
TQcfatigk^t  wegen  war  er  als  Tribunus  militura  dem  Consul 
F.  Licinius  Crassus  für  den  ersten  Feldzog  im  Pa*sei8chen 
Kriege  mitgegeben  worden  (S.  284).  Ti.  Sanpronius  Gracdnis, 
suerst  bekannt  geworden  durch  sein  der  Catonisdien  Part«  nicht 
ganz  willkommenes  Auftreten  als  Tribunus  plebis  im  Procesee 
derScipionen(S.240f.),  war  als  Anhänger  der  Catonischen  Partei 
571/183  Coloniecommiss«r  für  Satumia  gewesen  (S.  254).  Als 
Aedil  hatte  er  dann  zwar  572/182  durch  seine  mafslose  Ver^ 
schwendung  bei  den  Spielen  und  durch  die  Bedrückung  der 
Bundesgenossen  und  IVovinzialen  für  die  Aufbringung  der 
Kosten  der  Spide  das  Mifsfallen  dar  Catonnchen  Partei  von 
neuem  ^regt  (S.  257);  a^ein  in  seiner  Praetur  574/180  ^)  und 
in  seinem  Consulate  577/177  hatte  er  gleich  Cato  sowohl  Ener- 
gie in  der  Knegführung ,  als  au<^  oi^nisatorisches  Talent  be- 
währt.   Als  Praetor  hatte  er  in  Hispania  citerior,  wo  er  den 


1)  Liv.  43,  15.  2)  Liv.  43,  14.  3)  liv.  33,  44.  4)  Uv. 
40,  37.  5)  Liv.  41,  10.  •  6)  Liv.  41,  11.  7)  Liv.  41,  12—16, 
8)  Liv.  40,  3ö. 
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Q.  Fulvius  FlacGus  ablöste  i),  durch  bedeutende  kriegerische  Er^ 
folge  2)  Ruhe  geschaffen  und  durch  Verträge  mit  den  eiuEdnen 
hispanischen  Gemeinden  eine  neue  und  festere  Ordnung  her- 
gestellt, welche  durch  die  billige  Rücksichtnahme  auf  die  Eigen« 
Uittmlichkeit  der  hispanischen  Provinzialen  ^}  gerechte  Hoffnung 
278  auf  dauernden  Bestand  erweckte.  Als  Consul  hatte  er  das  seit 
573/181  unruhige  4),  dann  seit  576/178  geradezu  aufständische 
Sardinien,  freilich  unter  Anwendung  einer  von  Grausamkeit 
kaum  noch  zu  unterscheidenden  Strenge  —  er  hatte  80000 
Menschen  theils  getodtet,  theils  gefangen  genommen  —  be- 
zwungen ^),  die  Vectigalia  neu  geordnet  und  überhaupt  den  un-^ 
verbesserlichen  Sarden  die  strenge  Gonatitution  gegeben,  durch 
welche  sich  Sardinien  als  die  am  härtesten  behanddte  Provinz^) 
sowohl  von  den  übrigen  Profinzen,  als  auch  von  seiner  eigenen 
froheren  Einrichtung  '^)  unterschied.  Wie  diese  seine  Laufbahn 
ab  Provinzialstatthalter  grofse  Aehnlichkeit  hat  mit  der  des 
Cato,  so  hatte  Gracchus  mit  Cato  auch  den  Willen  gemein ,  die 
in  Verfall  gerathenen  Zustände  des  Staats  wiederum  apfzurichten 
und  mit  Strenge  gegen  die  Entartung  der  Sitten  einzuschrei-» 
ten  ^) ;  wahrsdieinlich  aber  übertraf  er  ihn  nicht  blofs  durch 
humanere  Formen  gegen  die  nun  einmal  nicht  mehr  zu  besei- 
tigende gegnerische  Faction  der  Nobilität ,  sondern  auch  durch 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  Grundübel  des  Staats  ^).  An  altrO- 
mischer  Gewissenhaftigkeit  und  Rechtlichkeit  stand  er  Keinen 
nach,  wie  denn  Galo ,  trotzd^n  dafs  er  seit  dem  Scipionenpro- 
cesse  mit  Gracchus  persönUch  verfdndet  war,  nicht  anstand 
im  Vertrauen  auf  die  unparteiische  Redlichkeit  des  Gracchus 
ihn  in  dner  seiner  vielen  Streitigkeiten  zum  Schiedsrichter  zu 
wählen  10). 

Diese  Censoren  nun  unterstützten  die  Aushebung  mit  dem 
Gewichte  ihres  Amtes,  indem  sie  in  dem  censorischen  Edicte 
erklärten,  sie  würden  auch  bei  dem  Census  die  Bereitwilligkeit 
zum  Kriegsdienste  sich  von  jedem  einzelnen  dazu  verpflichteten 
Bürger  eidlich  angeloben  lassen.  Auch  suchten  sie  auf  die  Her- 
stellung der  Mannszucht  in  Macedonien  einzuwirken;  sie  be- 
fahlen den  mit  Urlaub  vom  Heere  Abwesenden  sich  in  dreifsig 
Tagen  schätzen  zu  lassen  und  zum  Heere  zurückzukehren 

1)  liv.  40,  40.  2)  liv.  40,47E  41,  6.  7.  ep.41.  Polyb.  26,4. 
3)  App.  Iber.  43.  44.  Plut.  Ti.  Gr.  5.  4)  Liv.  40,  19.  34.  5)  Liv. 
41,  8.  12.  16.  28.  [Aur.  Vict.]  vjr.  ilL  67.  6)  Cic.  Scaur.  44.  Schol. 
Bob.  p.  375.  7)  Vgl.  Uv.  23,  21.  40.  41,  12.  17,  8)  Vgl.  Plut. 
Ti.  Gr.  14.        9)  Vgl.  Cic.  de  er.  1,  9.        10)  Val.  Max.  3,  7,  7. 
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iiiid  eitiärten ,  sie  würden  auch  die  vor  Ablauf  ihrer  Dienst- 
pflidit  aus  YergttDstigUHg  Entlassenen  zwingen  von  neuem  ins 
Heer  einzutreten  i).  Diese  Anordnungen  galten  den  Inhabern 
des  Rittercrasus  ohne  Zweifel  ebenso  sehr  wie  den  übrigen 
Bürgern.  Denn  es  war  in  dem  Stande  der  Höchstbegüterten 
nicht  blofs  Unlust  zum  Reiterdienste  mit  eigenen  Pferden,  son- 
dern sogar  Abneigung  gegen  die  Aufnahme  in  die  Reitercen-  274 
turien  eingerissen  (vgl.  1 549)  2).  Es  war  TermuthUch  bei  diesen 
auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Mafsregeln  der  Censoren  und 
nicht  in  Catos  eigener  Censiir,  dafe  Cato  im  Senat  den  Vor- 
schlag machte,  ut  plnra  aera  eque^tria  fierent^)^  d.  h.  dafs  die 
Zahl  der  equites  equo  publica  Ton  1800  auf  2200^)  erhöht 
würde  "*"):  ein  Vorschlag,  mit  wdchem  Cato  vermuthlich  das  In- 
stitut des  P.  Valerius  Poplicola  (I  576),  das  bis  auf  die  Zeit  des 
Camillus  bestanden  hatte  (S.  16.  21),  wiederiierstellen  wollte. 
Dieser  der  Zeitrichtnng  widersprechende  Vorschlag  ging  viel- 
leicht eben  defshalb  nidit  durch,  weil  vorläufig  die  Strenge  der 
Censoren  rücksichtlich  der  Dienstpflicht^  und  ihre  in  Aussicht 
stehende  Strenge  bei  der  Recognitio  equitum  zu  genügen  schien. 

Bei  der  Lectio  sei»itus  konnten  Claudius  und  Gracchus  na- 
türhch  nicht  umhin  den  M.  Aemilius  Lepidus  wiederum  zum 
Princeps  senatus  zu  ernennen ;  im  Uebrigen  waren  sie  strenger 
als  die  früheren  Censoren^)  und  stiefsen  sieben  (S.  277)  Sena- 
toren aus^).  Hierbei  jedoch  machten  audi  sie,  wie  fünfzehn 
Jahre  früher  Cato,  die  Erfahrung^  dafs  die  censorische  Strenge 
gegen  die  hochstehenden  oder  höherstrebenden  PersOnlicb- 
keiten  wirkungslos  war.  Cn.  TremelUus,  der  auf  Grund  der 
AediHtät  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat  hatte  und  doch 
von  den  Censoren  übergangen  worden  war,  wurde  trotz  dieser 
Rüge  für  586/168  zum  Volkstribunen  gewählt  und  bekam  da- 
durch Gelegenheit  sich  an  den  Censoren  zu  rächen.  Er  hiter- 
eedirte  nämlich  dem  Senatusconsultum ,  wodurch  die  Censoren 
bei  Ablauf  ihrer  Amtszeit  ermächtigt  werden  sollten  die  ange- 
fangenen, übrigens  nicht  bedeutenden  '^)  Bauten  mit  obrigkeit- 
licher Gewalt  zu  vollenden  s). 

Noch  vor  der  Recognitio  equitum ,  die  erst  an  den  Iden 
des  Deceidber  stattfand  ^),  geriethen  die  Censoren  in  Folge  ihrer 


*.)  Lange  m  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen.   1851.  S.  1883 E 

1)  Liv.  43,  14. 15.      2)  Liv.  39, 19.      3)  Cat.  or.  64.      4)  Chans, 
p.  121  K.  5)  Liv.  45,  15.  6)  Liv.  43,  15.  7)  Liv.  44,  16. 

8)  Liv.  45,  15.        9)  Dv.  44,  16. 
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Strenge  gegen  den  Stand  der  Hochstbegüterten  in  eine  Lage 
geßihriicher  fest  als  die,  in  welche  dato  bei  Austtbuug  der  Cen*^ 
sur  gekommen  war.  Gleich  diesem  hatten  sie  fenen  Stand,  d^ 
sie  schon  durch  ihre  Strenge  rücksiohüiob  der  Dienstpflicht 
i;<erstimmt  hatten^  durch  ihr  auf  die  Verpachtung  der  Einnahnaen 
xm&  Ausgaben  bezügliches  Edict  an  seiner  empfindlichsten 
^5 Stelle,  dmi  Geldinteressen,  verletzt.  Sie  hatten  nämlich  alle 
diejenigen  Publicanen ,  welche  bei  der  in  der  Censur  des  Flac* 
cus  und  Albinus  stattgehabten  Verpachtung^  (S.  277)  betheiligt 
gewesen  waren  und  den  Staat,  namentlich  wohl  bei  den  Liefe* 
rungen  für  das  Heer,  in  grofsartigem  Mafsstabe  übervortheilt 
hatten,  durch  ihr  Edict  von  der  Verpachtung  ausgeschlossett  t). 
Da  der  Senat,  dem  die  Controle  über  die  Verpaditungen  zu- 
stand (S.  253)  ^),  den  Beschwerden  der  Publicanen  gegenüber 
taub  blieb,  so  gewannen  diese  den  demagogischen  übrigens  dem 
Ritterstande  angehörigen  Tribunen  P.  Rntilius  Rufus  (S.  28$). 
Denselben  hatte  Gracchus  ohnehin  persönlich  beleidigt ;  er  hatte 
nämlich  das  tribunicische  AuxiUum  nicht  beachtet,  welches  Ru* 
tilius  unrechtmäfsig  genug  einem  seiner  dienten  angedeihen 
lassen  wollte,  der  sidi  dem  Censor  gegenüber  geweigert  hatte  eine 
Wand  niederzüreilsen,  durch  deren  Errichtung  er  ein  Staatsge* 
bäude  auf  der  Sacra  via  beeinträchtigt  hatte.  Rutilius  nahm  daher 
bereitwillig  sich  der  Sache  der  Publicanen  an  und  stellte  bei  dem 
Volke  den  Antrag,  dafe  die  bereits  vorgenommene  Verpachtung 
für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  vorgenommen  werde,  bei 
der  es  Jedermann  frei  stehen  solle  sich  zu  behelligen.  Dieser 
Antrag  hatte  grofse  Aussicht  durchzugehen ,  da  die  GekÜB-^ 
teressen  der  ganzen  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  mit  den 
censorisohen  Pachtcontracten  verknüpft  waren  3).  Natürlich 
traten  die  Censoren  bei  den  Verhandlungen  über  jenen  Antrag 
mit  Unersehrockenheit  abrathend  auf.  Ja  Claudius  liefs  sich 
durch  seinen  Eifa*  zu  der  Unvorsichtigkeit  fortreifsen ,  dafs  er 
der  bei  seiner  abmahnenden  Rede  (dissuasia)  lärmenden  Volks- 
menge durch  seinen  Herold  Stillschweigen  gebieten  liefs.  Diefs 
fafste  der  Tribun  als  ein  Abberufen  der  Versammlung  von  sich, 
als  ein  avoeare  cenettium  (vgl.  §  134),  mithin  als  eine  VeHetzung 
da*  Potestas  tribunicia  auf  (I  604^  826) ;  und  nunnelMr  klagte 
er,  ohne  den  Gesetzesantrag  weiter  zu  verfolgen,  beide  Cen- 
soren auf  Perduellio  an  (§  126),  den  Gracchus,  weil  er  das  Auxi- 
Uum nicht  beachtet,  den  Claudius,  weil  er  das  Concilium  plebis 

1)  liv.  43,  16.        2)  Polyb.  6,-17.        3)  Polyb.  6,  17.     . 
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^berufen  habe.  Den  Gracchitö  stellte  er  zagleieh  durch  die 
Demonstration  der  consecratio  bonorum  als  einen  kemo  saeer 
dar,  um  dadurch  auf  die  öffentliche  Meinung  einzuwirken.  Die 
Gensoren  beriefen  sich  aber  absichüich  nicht  auf  ihre  Unanklag«' 
bariieit  während  der  Amtszeit,  ohne  Zweifel  weil  sie  durch  die 
Annahme  eines  offenen  Kampfes  mit  der  Ochlokratie  dieselbe 
dier  und  gründlicher  zu  besiegen  hofften,  als  durch  einen  keine 
Ent8chei(hing  herbeiführenden  passiven  Widerstand.  Sie  sistir* 
ten  ihre  Amtsthätigkeit  und  steten  sich  dem  auf  den  23.  und 
24.  September .  anberaumten  Volksgerickte.  Am  ersten  Ge«»276 
rtcbtstage  wurde  Claudius  bei  der  Abstimmung  der  ersten  Clasae 
und  der  Reitercenturien  für  schuldig  erklirrt.  Er  würde  ganz 
gewifs  verurtheilt  worden  sein ,  wenn  nicht  die  NobiUtät  unter 
Ablegung  der  Anuli  aurei  und  Anlegung  von  Trauerkleidung 
das  Volk  um  Schonung  gebeten,  und  wenn  nicht  der  trotz  seiner 
Strenge  mehr  pc^idäre  Gracchus  erkl^  hätte ,  er  werde  nach 
erfolgter  Yecurtheilung  des  Claudius  sofort  mit  diesem  ins  Exä 
geben ,  ohne  das  über  ihn  am  folgenden  Tage  beTorstehende 
Volksurtheil  abzuwarten.  So  wurde  Claudius  bei  der  wdteren 
Abstimmung,  aber  nur  mit  einer  Majorität  von  acht  Stinunen> 
freigesprochen,  worauf  dann  der  Tribun  die  Ankliage  gegen 
Gracchus  fallen  liefs  ^). 

So  war  freilich  die  Verurtheilung  der  Censoren ,  welche 
die  Nobilität  mit  Recht  als  ein  schweres  Nationalunglttck  aufge-^ 
üafst  hatte  —  es  wäre  der  erste  offenbare  Sieg  der  Ochlokratie 
ttber  die  Oligarchie  gewesen  —  abgewendet.  Aber  es  hatte 
sich  gezeigt,  dafs  die  Consolidirung  des  Ritterstandes  als  einer 
der  Nobilität  entgegengesetzten  Macht  im  Staate  bereits  zimk- 
lieh  weit  yorgeschrittea  war:  von  den  zwölf  patricisch*plebe-* 
Jischen  Reitercenturien  hatten  trotz  der  darin  befindlichen  Se- 
natoren acht  gegen,  nur  vier  für  Claudius  gestimmt.  Je  klarer 
die  Nobilität  erkannte,  dafs  ihre  Regierung  «in  höchstem  Grade 
durch  die  in  diesem  Processe  praktisch  geword^a^  Möglichkeit 
einer  Coalition  des  von  ihr  verwöhnten  sogenannten  Ritterstan-* 
des  mit  der  von  ihr  selbst  unvorsichtigerweise  grofsgezogenen 
Ochlokratie  gefährdet  würde,  desto  natürlicher  war  es ,  dafs  die 
Censoren  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  waren,  den  begangenen 
FeUer  wo  möglich  wieder  gut  zu  machen  und  einerseits  die 
Ochlcdiratie  sowmt  es  thunUch  war  einzuengen,  anderers^ts 


1)  Liv.  43,  16.   Cic.  de  rep.  6,  2.   Val.  Max.  6,  5,  a.  [Auf.  Vict.] 
vir.  m.  57. 
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wenigstens  einer  weiteren  Entartung  des  Standes  der  Höchst* 
begüterten  vorzubeugen. 

Die  vor  zehn  Jahren  eingeführte  Anordnung  der  SuSragia 
ersetzten  ,sie  daher  durch  eine  für  das  Regiment  der  Nobilitftt 
weniger  gefahrliche.  Zwar  konnten  sie  angesichts  der  thatsSch- 

277  liehen  Bedeutung  des  Ltbertinenstandes  nicht  mehr  zu  der 
Toilen  Strenge  des  Q.  Fabius  450/304  (S.  91),  des  C.  Flaminius 
534/220  (S.  160)  und  des  M.  Porcius  Cato  570/184  (S.  251) 
zurückgreifen.  Aber  sie  beschränkten  doch  das  Uebermafs  der 
Concesdonen,  die  Foirius  und  Lepidus  den  Libertinen  gemacht 
hatten.  Während  sie  die  Libertinen ,  welche  einen  über  fünf 
Jahre  alten  Sohn  hatten ,  nach  dem  Vorgänge  jener  und  ihr^ 
Nachfolger  Flaccus  und  Albinus  in  den  Tribus  rusticae  liefsen, 
machten  sie  bei  den  ansässigen  libertinen,  die  nidit  schon  auis 
jenem  Grunde  m  die  Tribus  rusticae  gehörten ,  einen  Unter- 
schied zwischen  solchen,  welche  den  Census  der  ersten  und 
zweiten  Classe  (I  494) ,  und  solchen ,  welche  den  Census  der 
dritten,  vierten  und  fünften  Classe  in  Grundeigenthum  besafsen. 
Nur  die  ersteren,  nicht  aber  die  letzteren,  deren  Zahl  ohne 
Zwafd  viel  gröfser  war,  nahmen  sie  in  die  Tribus  rusticae,  also 
auch  in  die  Classen  auf  (I  518).  Da  nach  diesem  Verfahren 
eine  immerhin  bedeutende  Zahl  von  Libertinen  in  den  Tribus 
rusticae  und  in  den  Classencenturien  verblieb ,  die  nach  den 
Grundsätzen  von  450/304  nicht  darin  hätten  sein  sollen,  so 
wollte  Gracchus  diese  Abweichung  von  der  Norm  des  Q.  Fabius 
dadurch  einigermafsen  ausgleichen,  dafö  alle  übrigen  Libertinen, 
denen  selbst  Fabius  das  Stimmrecht  in  den  Tribus  urbanae  be« 
lassen  hatte,  des  Stimmrechtes  ganz  beraubt  werden  sollten. 
Diefs  war  aber,  wie  Claudius  gehend  machte,  verfassungsmäfsig 
unzulässig,  da  die  Censoren  wohl  jed^n  einzelnen  Libertinen 
mit  Angabe  von  Gründen  hätten  zum  Aerarier  machen  können, 
nicht  aber  der  Gesammtfaeit  in  Bausch  und  Bogen  das  Stimm- 
recht entziehen  durften.  So  kamen  die  Censoren ,  deren  Ein- 
tracht überhaupt  gerühmt  wird,  dahin  überetn ,  dafs  alle  diese 
Libertinen  in  der  einzigen  Tribus  Esquilina ,  welche  unter  den 
städtischen  Tribus  das  Loos  traf,  censirt  werden  sollten.  Da- 
durch wurde  ihr  Stimmrecht  auf  den  vierten  Theü  der  ohnehin 

278 geringen  Bedeutung  herabgesetzt,  die  es  gehabt  haben  würde, 
wenn  sie  gleii^mäfsig  auf  alle  vier  Tribus  urbanae  v^theilt 
worden  wären  i).    Dafs  die  Nobilität  mit  dieser  Reaction  zu- 


1)  Liv.  45,  15;  ungenau  Cic.  de  or.  1,  9.  [Aur.  VictJ  vir.  ill.  57. 
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frieden  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  aiKdrücklich  bezeugt  wird, 
es  habe  diese  Mafsregel  den  Censoren  bei  dem  Senate  zu  hoher 
Ehre  gereicht  i).  Vom  Standpuncte  der  Oligarchie  war  sie,  ins- 
besondre die  Unterscheidung  der  wohlhabenderen  und  der  min- 
der wohlhabenden  Libertinen,  ohne  Zweifel  klug  berechnet. 
Während  die  minder  wefaHiabenden  in  den  Comitien  das  Ge- 
wicht verloren,  durch  welches  sie  eine  Stütze  des  den  Staat  za 
Grunde  richtenden  Demagogenthums  gewesen  waren  ^),  wurden 
die  wohlhabenderen  zusammen  mit  den  für  die  Zukunft  ihrer 
Söhne  interessirten  durch  die  ihnen  gelassene  Begünstigung 
mehr  für  das  Interesse  der  Nobitität  gewonnen  und  konnten 
somit  möglicherweise  ein  Gegengewicht  gegen  den  dem  Senate 
sich  entfremdenden  Ritterstand  abg^en. 

Da  nach  diesem  Verfahren  bezüglich  der  Libertinen  die 
Zahl  der  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  geschätzten  ansässigen 
Libertinen  ohne  Zweifel  geringer  war,  als  die  Gesammtzahl  der 
580/174  in  allen  fünf  Classen  geschätzten  ansässigen  Liber- 
tinen, so  kann  die  ungewöhnlich  bedeutende  Steigerung  der 
capita  civium  von  269015  im  J.  580/174  (S.  275)  auf  nunmehr 
312805  *)  nicht  erklärt  werden  durch  die  Vermehrung  der  Frei- 
gelassenen durch  zahlreiche  Freilassungen  überhaupt.  Denn 
wenn  auch  die  Zahl  der  Libertinen,  die  einen  mindestens  fünf- 
jährigen Sohn  hatten,  jetzt  gröfser  gewesen  sein  mag,  als  vor 
fünf  Jahren,  so  konnte  dadurch  die  Verringerung  der  übrigen 
in  den  Classen  befindlichen  Libertinen  höchstens  etwa  aufge- 
wogen werden.  Jene  Vermehrung  der  capita  civium  wird  sich 
also  theils  daraus  erklären,  dafs  das  letzte  Lustrum  im  Vergleich 
mit  den  von  Pesten  heimgesuchten  früheren  Lustra^)  besonders 
gesund  gewesen  war^),  theils  daraus,  dafsErtheilungen  des  vollen 
Bürgerrechtes,  von  denen  direct  Nichts  überliefert  ist,  die  aber 
gleichwohl  wahrscheinlich  sind  (S.  233),  in  gröfserem  Mafsstabe 
stattgefunden  halten.  Auf  nachsichtige  Zulassung  zahlr^cher 
Latiner  zum  Bürgerrecht  ist  jene  Steigerung  gewifs  nicht  zu- 
rückzuführen. Denn  wenn  auch  von  Mafsregeln  der  Censoren 
rücksichtlich  der  Latiner  direct  Nichts  überliefert  ist,  so  konnten 
sie  doch  ohne  Zweifel  nicht  wagen  die  Politik  gegen  die  Latiner 
zu  ändern;  sie  werden  es  um  so  weniger  versucht  haben,  als 
das  Gesetz ,  wodurch  dieselbe  für  die  Zukunft  festgestellt  war, 
den  Namen  des  einen  Censors  trug.  Bücksichtlich  des  Contin- 


1)  Liv.  45,  15.      2)  Cic.  de  er.  1,  9.      3)  Liv.  ep.  45.       4)  Ut. 
40,  19.  29.  36.  42.  41,  21.        5)  Plin.  n.  h.  7,  48,  49,  157. 
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gentes  der  Latiner  sdieinen  sie  übrigens  die  bisherige  Norm  bei* 
behalten  zu  haben,  die  freilich  während  des  Kriegs  Uherschrilten 
werden  uulste  ^).  Daher  i^  es  denn  auch  fraglich,  ob  die  der 
latinischen  Colonie  Aquilqa  585/169  auf  ihre  Bitten  ^ewjährte 
Verstärkung  von  1500  Familien  auf  Rechnung  einer  woblwollea- 
den  Fürsorge  der  Censoren  für  die  Laüner,  und  nicht  vielmehr 
auf  Redinung  der  militärischen  Wichtigkeit  dieser  Colonie  2)  zu 
setzen  ist  3).  Trotz  ihrer  im  Ganzen  vortrefflichen  Absichten 
haben  also  die  Censoren,  durch  die  bisherige  Entwickelung  ge- 
bunden, an  dns  der  gefahrdrohendsten  Verhältnisse  innerhalb 
des  römischen  Staats  die  heilende  Hand  nicht  anlegen  können* 

Gegen  den  Ritterstand  waren  Gracchus  und  Claudius  nicht 
blofs  bei  der  Recognitio  equitum  streng  ^),  bei  welcher  sie  z.  B« 
den  am  vierten  Tage  vor  den  Iden  des  December  abgetretenen 
Tribunen  P.  Rutilius  aus  den  Reitercenturien  stiefeen^);  $ie 
schritten  auch  gegen  den  überhand  nehmenden  Luxus,  der  ge« 
rade  in  diesem  Stande  am  verderblichsten  sich  geltend  madite, 
mit  besonnener  Strenge  ein.  Wie  sie  es  vermuthlich  waren, 
welche  die  von  ihren  Vorgängern  unternommenen  Theaterbauten 
wieder  einreifsen  liefsen^),  so  waren  sie  wahrscheinlich  auch, 
im  Verein  mit  Cato ,  die  intellectuellen  Urheber  eines  Gesetzes, 
dessen  Tendenz  dahin  ging ,  dem  sittenverderbenden  Einflüsse 
der  entartenden  römisdben  Frauen ,  welche  mehr  noch  als  die 
Männer  durch  Luxus  und  Verschwendungssucht  sich  auszeich- 
neten und  diese  mit  sich  fortrissen ,  die  materielle  Grundlage 
grofser  Capitalien  zu  entziehen  und  so  die  wohlhabenden  Kreise 
der  römisdien  Gesellschaft  vor  weiterer  Entartung  zu  bewahren. 

Die  Bedeutung  der  Frauen  im  Staate  war  in  dem  Grade 
gestiegen  und  zugleich  gefährlicher  geworden ,  als  sich  die  alt- 
römische  Sitte  und  das  auf  ihr  beruhende  Familienrecht  (AIh 
schnitt  I)  alhnählich,  mit  rascheren  Schritten  namentlich  seit 
der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  gelockert  hatte.  Wie 
man  vom  altrömischen  Familienrechte  sich  dadurch  entfernte, 
dafs  Ehen  zwischen  Verwandten  des  sechsten  und  fünften  Gra- 
279  des  (S.  152),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  erlaubt 
wurden  (I  126)'^),  so  auch  dadurch,  dafs  die  Ehen  grofsentheils 
ohne  Conventio  in  manum  geschlossen  (I  123  f.),  und  dafs  die 
Agnatentutel  häufig  durch  testamentarische  Einsetzung  eines 


1)  Liv.  43,  12.  44, 21.  2)  Liv.  43, 1.  3)  lir.  43, 17.  4)  Liv. 
43,  16.  45,  15.  5)  Liv.  44, 16.  6)  Tac.  Min.  14,  20,  21.  Tertull. 
de  spect.  10.        7)  Plut.  qu.  Rom.  6;  vgl.  Liv.  42,  34. 
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Voranuiide»  mDgangen  wurde  (1 230)u  Daritorch  wiur  die  SteUuiOg 
der  Frauen  in  yermögenarechtlicher  und  folgeweise  aueh  in 
sittlicher  Beziehung  freiw  geworden «  ^  ^i^  Staat  vepU*agen 
koante,  welcher,  auf  der  Grundlage  des  strengen  FamiliesK 
rechtes  erwachsen,  die  Zucht  der  Frauen  prineipiell  den  Vätern, 
Ehemännern  und  Tutoren  überlassen  mulste  ^).  Die  Entwicke- 
lang  lag  übrigens  so  sehr  im  Zuge  der  Zeit,  dafs  selbst  die  in 
conservatiirer  Tendenz  gegebene  Lex  Cincia  550/204  (S.  190) 
durch  die  Vergünstigungen  ^  die  sie  bezüglich  der  Geschenke 
den  Cognati  und  Affines  gewährte,  einen  Rifs  in  das  agnatische 
Familienrecht  gemacht  hat.  Schon  559/195  waren  die  Frauen 
so  mächtig  im  Staate,  dafs  eigentlich  sie  die  Urheberinnen  der 
Abschafiung  der  Lex.Oppia  sumptuaria  waren  2).  Dieser  Sieg 
der  Frauen  war  wiederum  das  Signal  gewesen  zu  einer  weiter* 
gehenden  Lockerung  deijenigen  Bestinunung  des  altJümischen 
Familienrechtes,  durch  welche  unyerheirathete  Frauen  der  Ge- 
walt ihrer  Tutorien  unterworfen  waren  ^).  Zu  statten  kam  dieser 
Entwickelung  die  freiere  Gestaltung  des  römischen  Privatrechtes 
überhaupt  (S.  216),  von  der  auch  die  ungeßdir  dieser  2(eit  an- 
gehörende lex  Aehutia^  welche  den  freieren  Formularprocefs 
einführte  (§  132,  5),  ein  bemerkenwerthes  Symptom  ist.  Mit 
dem  Fortschritte  der  juristischen  Wissenschaft  ^)  war  das  Ver- 
fahren möglkh  geworden,  wonach  die  Männer  den  Frauen  die 
Wahl  (optio)  ibrer  Tutoren  testamentarisch  überliefsen  (vgl. 
I  231)^);  ja  es  ward  auch  der  Kunstgriff  erfunden,  dafs  die 
Frauen  eine  Ehe  nur  zum  Scheine  eingingen,  um  sich  nach  der 
im  Voraus  verabredeten  Lösung  derselben  unter  die  Tutel  eines 
Tutor  fiduciarius  zu  begeben  (I  232).  Natürlich  waren  solche 
Tutoren  mehr  von  den  Frauen ,  als  diese  von  ihnen  abhängig. 
Die  sittliche  Entartung  der  Frauen  aber  hatte  sich  bei  dem  Bac- 
dianalienunfug  bereits  in  v^derblichster  Gewalt  gezeigt;  dafs 
die  höchsten  Kreise  voji^  ihr  keineswegs  frei  blieben ,  zeigt  die 
Vergiftung  des  ConsulsC.  Calpurnios  Piso  574/180  durch  seine 
Frau  (S.  258),  wie  auch  die  Thatsache ,  dafs  selbst  Männer  wie 
C.  Sulpicius  Gallus  ^)  und  L.  Aemilius  Paulus  sich  von  ihren  280 
Frauen  zu  scheiden  veranlafst  waren  '^).  In  den  Händen  det 
unabhängigen  und  entsittlichten  Frauen  erschien  nun  aber  den 
Vertretern  der  alten  guten  Sitte  nicht  ohne  Grund  die  Anhäu- 


1)  Cic.  de  rep.  4,  6,  6.  2)  Liv.  34, 1.  2.  Zon.  9, 17.  3)  Uy. 
34,  3.  7.  4)  Ci€.  Mut.  12,  27.  5)  Liv.  39,  19.  6)  Vgl.  VaL 
Max.  6,  3,  10.        7)  Polyb.  32,  12.  Diod.  31,  38.  Plut.  Aem.  5. 
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fang  Ton  grofsen  ReichthOmerB  besonders  sitten-  und  staatsge- 
föhrlich  1). 

Dem  trat  daher  die  lex  Voconia  de muUemm hereditatihus^) 
des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  3)  entgegen,  ^n  Gesetz,  das  wir 
schon  aus  dem  Grunde  für  ein  von  der  Partei  der  Censoren  und 
des  Gato  ausgehendes  halten  müssen,  weil  es  Ton  Cato,  der  da* 
mals  fünfundsechzig  Jahr  alt  war  ^),  eifrig  empfohlen  ^)  und,  wie 
schon  aus  dieser  Zeitbestimmung  folgt,  im  ersten  Jahre  der  Gen- 
sur  des  Glaudius  und  Gracchus  durchgesetzt  wurde.  Dafs  es 
noch  Tor  Beendigung  des  Census  durchging,  kann  man  daraus 
ersehen,  dafs  die  in  ihm  enthaltene  Bestimmung  über  die  Bürger 
erster  Classe  auf  den  Census  des  Flaccus  und  Albinus  zurück- 
griff<^);  woraus  mit  Unrecht^  von  Livius,  der  die  Lex  Voconia 
in  das  J.  581/173  setzt  ®),  geschlossen  sein  mag,  dafs  es  während 
der  Censur  jener  Censoren  gegeben  worden  sei.  Die  Lex  Voco- 
nia (1 186}  bestimmte  aber,  ohne  wie  es  scheint  dielntestaterb- 
folge  zu  berühren,  dafs  kein  Bürger  mit  dem  Census  (I  490} 
erster  Classe  ein  Frauenzimmer,  einerlei  ob  verwandt  oder  nicht, 
sollte  zur  Erbin  einsetzen  dürfen  ^}.  Dagegen  gestattete  es,  den 
Frauen  Legate  zu  vermachen ,  jedoch  höchstens  bis  zum  Be- 
trage der  Hälfte  des  Nachlasses  i<)},  wodurch  für  die  Bürger 
erster  Classe  die  Lex  Furia  testamentaria  (S.  255) ,  welche  sich 
ohnehin  praktisch  nicht  bewährt  hatte  i^),  aufser  Kraft  gesetzt 
wurde.  Die  Beschränkung  der  Lex  Voconia  auf  die  Bürger,  die 
den  Census  erster  Classe  hatten,  zeigt,  dafs  das  Gesetz  eben  nur 
gegen  die  Entartung  in  den  Kreisen  der  Reichen  gerichtet  sein 
sollte.  So  vernünftig  diese  Beschränkui^g  an  sich  betrachtet 
war,  so  hat  sie  doch  ganz  gegen  die  Tendenz  der  Urheber  des 
281  Gesetzes  eine  schroffere  Scheidewand  zwischen  Reichen  und 
Armen,  zwischen  den  Censirten  oder  elassieiim  ausgezeichneten 
Sinne  des  Wortes*^)  und  den  Bürgern  infra  classem^^)  gezogen. 
Doch  kann  weder  diefs,  worin  ja  nur  eine  Anerkennung  des  in 
Wirkhchkeit  vorliegenden  Zustandes  lag,  noch  auch  die  Erfolg- 
losigkeit, welche  die  Lex  Voconia  mit  der  Lex  Furia  und  den 
andern  in  ähnlicher  Tendenz  erlassenen  Gesetzen  theilte  i^),  den 
Urhebern  zum  Vorwurfe  gereichen,  da  diese  in  gutem  Glauben 


1)  Gell.  17,  6.  2)  Cic.  Balb.  8,21.  S)  Liv.  ep.  41.  4)  Cic. 
de  sen.  5,  14.  5)  Cat.  or.  32.  Gell.  7,  13.  Fest.  p.  282.  6)  Cic. 
in  Verr.  accus.  1,  41,  106.  7)  Vgl.  z.  B.  Liv.  39,3.  41,9.  8)  Liv. 
ep.  41.  9)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  42.  de  rep.  3,  10.  Gjg.  2,  274. 
Dio  G.  56,  10.  10)  Gag.  2,  226.  11)  Gaj.  2,  225.  12)  Cic.  in 
Verr.  accus.  1,  43,  110.        13)  Gell.  7,  13.        14)  Gell.  20,  1,  23. 
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meinten  dem  einbredienden  ritüichen  Ruin  der  höheren  Ge- 
sellschaft einen  Damm  entgegenstellen  zu  können.  Sie  konnten 
nicht  ahnen,  dafs  dieselbe  juristische  Kunst,  welche  den  Frauen 
SU  ihrer  Selbständigkeit  yerholfen  hatte,  in  den  fidei  comtnissa 
ein  tßttel  ausfindig  machen  würde,  um  auch  die  Lex  Voconia  zu 
umgehen  i). 

109.  Der  Beginn  der  fTeltherrschaft  Roms, 

Wie  L.  Aemilius  Paulus  sdn  erstes  Consulat  unter  dem 
Eindrucke  yon  Catos  strenger  Censur  erhielt  (S.  256) ,  so  yer- 
dankte  er  seine  Wiederwahl  fttr  586/16S  dem  Umschwünge  der 
Stimmung,  welchen  die  Strenge  der  Censoren  Gracchus  und 
Claudius  herbeigeführt  hatte 2).  Es  war  die  höchste  Zeit,  dafs 
ein  kriegserfahrener  und  charakterfester  Mann  an  (&e  Spitze  282 
der  Geschäfte  kam,  da  auch  Q.  Marcius  Philippus  trotz  seiner 
für  sein  höheres  Alter  anerkennenswerthen  Energie^)  keine 
wesentlichen  Erfolge  erzielt,  vielmehr  sein  Heer  in  eine  ähn- 
liche Lage  gebracht  hatte,  wie  einst  im  ligurischen  Feldzuge  ^). 
Paulus  hatte  während  der  Zeit,  in  welcher  die  NobiUtät  durch 
Demagogie  die  Ochlokratie  heraufbeschworen  hatte,  zurückge- 
Bogen  gelebt  Als  er  das  Consulat  antrat  und,  sei  es  durch  Volks- 
beschlufs^),  sei  es  durch  das  Loos^),  Macedonien  als  Provinz 
erhielt,  veranlafste  er  zuvorderst  rücksichüich  der  Wahl  der 
Tribunen  für  acht  Legionen  eine  Suspension  der  Lex  Rutilia 
(S.  288),  indem  er  zugleich  beantragen  liefs,  dafs  vierupdzwanzig 
Tribunen  das  Volk  wählen,  die  andern  vierundtwanzig  die 
Consuln  ernennen,  ihm  sdlbst  aber  das  Recht  zustehen  sollte 
aus  allen  achtundvierzig  sich  für  seine  Legionen  vierundzwanzig 
auszusuchen  '7).  Sodann  hielt  er  eine  Rede  an  das  Volk ,  in  der 
er  es  sich  ernstlich  verbat,  durch  Versuche  des  Mitregierens  in 
seinen  weiteren  Mafsregeln  gestOrt  zu  werden,  und  in  der  er 
die  Schwätzer,  welche  bei  Zusammenkünften  und  Trinkgelagen 
die  Kriegsoperationen  in  Macedonien  tadelten,  einlud  entweder 
mit  nach  Macedonien  zu  gehen  und  an  den  Gefahren  des  Kriegs 
Theil  zu  nehmen  oder  fortan  zu  schweigen  ^).  Mit  derselben 
schon  lange  nicht  mehr  gebräuchlich  gewesenen  Strenge  stellte 
er  im  Heere  die  eingerissenen  Unordnungen  ab,  organisirte  das 


1)  Gig.  2,  274.  die.  de  fin.  2,  17,  55.            2)  liv.  44,  17.   Flut. 

Aem.  10.         3)  Liv.  44,  4.         4)  Liv.  44,  20.         5)  Flut.  Acm.  10. 

6)  Liv.  44, 22.  Val.  Max.  1,  5,  3.  7)  Liv.  44, 21.        8)  Flut.  Aem. 
11.  Liv.  44,  22. 
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CoBiinando  und  den  Waehtdienst  »i  möglkh^er  Pr$Lciaioii  und 
Yerwies  die  Soldaten  auf  die  ErfQlluBg  der  POiobten  ihrer 
Stellung  80  nachdrUckli^t  dafa  selbst  Veteranen  eiBgestaadea 
erat  jetzt  gelernt  zu  haben ,  was  zum  Dienst  gehöre  ^).  Den 
FeMzttg  selbst  fdhrte  er  innerhalb  des  kurzen  Zeitraums  yon 
fünfzehn  Tagen  siegreich  durch  die  Schlacht  bei  Pydna  ^)  m 
Ende,  während  gleichzeitig  auch  der  Feldzug  gegen  Gentius 
yon  Illyrien  durch  den  Praetor  L.  Anicius  Gallus  siegreich 
gefuhrt  ward  3). 

Bei  der  Ordnung  der  AngelegeKbeiten  Haeedoniens  und 
IMyriens^  für  welche  dem  Paulus  und  dem  Anioius  das  Imperitmi 
nrorogirt  wurde  ^),  drang  im  Senate  die  eonservative  Ansicht  der 
rartei  des  dato  und  Gracchus  durch.  Der  Grundgedanke  der 
Instruction,  welche  der  Senat  den  Commissionen  von  zehn, 
bez.  fünf  Legaten  mitgab,  die  dem  Paulus  und  dem  Anicius 
28S dabei  zur  Seite  standen  ^),  war  der,  dafs  Macedonien  und  Dly- 
rien  nicht  als  Provinzen  eingerichtet ,  sondern  für  ftrei  erklärt 
werden  sollten ,  vne  es  dato  in  der  Rede  de  Übenmda  Maee^ 
donia  ^)  und  wohl  auch  bei  den  Beratbungen  über  Illyrien  "0 
verlangt  hatte.  Auch  die  die  Interessen  der  Capitalisten  beein*» 
trächtigende  Weisung,  dafe  die  Gold*  und  Silberbergwerke  in 
Macedonien  weder  an  Publicanen  noch  an  Macedonier,  die 
Kupf^-  und  Eisenbergwerke  aber  für  die  Hälfte  des  bisher  dem 
macedonischen  Kdnige  gezahlten  Vectigal  an  Macedonier  ver- 
pachtet werden  sollten'*'),  —  welche  darauf  berechnet  vrar,  die 
Publicanen  von  Macedonien  fernzuhalten,  weil  sowohl  das 
öffentliche  Recht  als  auch  die  Freiheit  der  Bundesgenossen 
durch  die  Anwesenheit  der  Publicanen  beeinträchtigt  zu  wer- 
den schien  ^),  —  entspricht  ganz  der  Ansicht ,  welche  Cato  seil 
seiner  Praetur  von  den  PuUtcanen  hegte,  und  dem  Standpuncte, 
welchen  die  Censoren  Gracchus  und  Claudius  den  Publicanen 
gegenüber  eingenommen  hatten.  Die  den  Macedoniern  und 
Illyriern  bewilligte  Freiheit  bestand  übrigens  darin ,  dafs  ihnen 
statt  ihrer  bisherigen  monarchischen  Regierung  von  den 
Römern  eine    republicanische  Verfassung    octroyirt    wurden 


*)  Dietrich,   Beiträge   zur  Kenntnifs   des  römischen  Staatspächter- 
systems.   Leipzigs  1877.    S.  26  ff. 

1)  liv.  44,  34.  Flut  Galb.  t.  2)  Liv.  45,  4t.  App.  Mac.  19.  L 
L  A.  S.  289.  3)  Liv.  44,  30.  32.  4)  Liv.  45,  16.  5)  Liv.  45, 
17.  l&L  Plut.  Aem.  28.  IHod.  31, 1 1 . 1 2. 13.  6)  Cat.  or.  33.  7)  Cat 
orig.  5,  8.        8)  Liv.  45,  18,  3  vgl.  mit  45,  29,  11. 


§  109*    MOt  MftiNN  DER  VTELTBEftRSCHAFT  ROMS.  301 

welche,  da  atts  M acedonieo  vier,  aus  lUyrien  drei,  untereinander 
durch  das  Ywbot  des  Coniinercium  iselirte,  RepiAliken  gemacht 
wurden,  einen  Aufsdiwung  dieser  VolkssttfnMne  unraögUch 
machte,  dagegen  die  Anerkennung  der  römischen  Suprematie 
Seitens  ders^en  verbürgte  i).  Auch  mufsten  sowohl  die  Mace-^ 
donier  vne  die  lUyrier  die  Hälfte  des  Tributs ,  den  sie  bisher 
ihren  Königen  entrichtet  hatten^  dem  römisdien  Staate  bezahlen: 
Die  conservative  Part^  in  Rom  begriff,  dafs  eine  weitere  Ausi^ 
dehnung  des  Staats  durch  Einrichtung  neuer  Provinzen  dem 
Staate  verderblich  werden  würde ;  aber  sie  irrte,  wenn  sie  glaubte, 
dafs  sich  auf  die  Dauer  ein  Verhältnirs  zu  den  östlichen  Völkern 
festhalten  liefse,  weldies  dem  römischen  Staate  die  Vortheile 
dfflr  palitischen  Suprematie  gewahren  könnte,  ohne  demselben 
die  Verpflichtung  aufzuerlegen  auch  die  Lasten  einer  unmittel* 
baren  Regierung  über  diese  Völker  zu  übernehmen. 

Bereits  bei  der  Rückkehr  des  Paulus  nach  Rom  zeigte  sicln 
dafs  weder  die  Stsrenge  der  Censoren  noch  die  des  Feldherrn  im 
Stande  gewesen  war  den  in  der  Bürgerschaft  und  im  Heere  ein- 
gerissenen ochlokratischen  freist  ganz  auszutreiben.  Paulus 
selbst  hatte  angesichts  der  uüermefsUchen  Reichthümer  des 
Perseus  seine  Uneigennütiäg^eit  auf  zweifellose  Weise  be^ 
währt  2) ,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  über  jeden  Angriff 
erhaben  war.  Auch  hatte  er,  freilich  ohne  Zweifel  gegen  seine 
eigene  Neigung,  in  BeftHgung  einer  Weisung  des  Senats  siebzig  284 
^irotische  Städte,  die  es  mit  Perseus  gebalten  hatten,  an  einem 
und  demselben  Tage  plündern  lassen ,  um  die  ganze  Beute  aus 
diesen  Städten  an  die  Soldaten  zu  vertheilen  ^).  Obwohl  die 
Fufsgänger  jeder  zweihundert ,  die  Reiter  jeder  vierhundert 
Denare  aus  dieser  Beute  auf  ihren  Theirerhielten  ^) ,  so  waren 
sie  doch  nicht  mit  diesem  ungewöhnlich  reichen  Gewinne 
zufrieden ;  und  es  ist  natürlich ,  dafs  sich  die  El'bitterung  der 
Soldaten  zunächst  weniget  gegen  den  Senat,  der  die  mace- 
donische  Beute  für  das  Aerarium  bestimmt  hattet),  als  gegen 
den  FeMberm  riditete ,  der  audb  nach  dem  Siege  fortfuhr  mit 
gleicher  Strenge  bei  den  Soldaten ,  wie  bei  den  Offizieren  die 
Zügel  ^raff  zu  halten  ^)i  Diese  l^rbitterung  benutzte  ein  ebrgd- 
ziger  junger  Nobilis,  der  Tribunus  militum  Ser.  Sulpicius  Galba, 

1)  Liv.  45,  26.  29.  30.  32.  2)  Polyb.  18,  18.   Flut.  Aem.  28. 

Dio  C.   fr.   67  B.   Val.  Max.  4,  3,  8.  3)  Dio  C.  fr.  67  B.   App. 

niyr.O.  Liv.  45,34.  Polyb.  30, 15.  4)  Liv.  45,  34;  irrthümlich  Flut. 
AeiB,  29»  5)  Hierauf  bezieht  sich  vielleicht  Cat.  or.  71.  6>  Liv. 
45,  28.  31. 
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um  die  Soldaten  zu  dem  Eatechlusee  aa&uhetzeii  an  ihrem  Feld- 
herrn  sich  durch  Verweigerung  des  Triumphes  zu  rächen  ^). 
Ohne  Zweifel  stand  hinter  Galba  der  TOn  Paulus  und  von  d^ 
conseryatiyen  Senatspartei  in  seinen  Interessen  bei  der  letzten 
Censur  und  der  Ordnung  Macedoniens  tief  verletzte  Stand  der 
Publicanen.  Bei  den  von  einem  Tribunen  Ti.  Sempronius  gelei- 
teten Verhandlungen  des  Condlium  plebis  über  die  Bewilligung 
des  Imperium  in  der  Stadt  für  den  Tag  des  Triumphes  an  Pau- 
lus waren  fast  nur  die  Soldaten  des  Paulus  zugegen,  da  für  die 
andern  Bürger  kein  Raum  übrig  blieb.  Es  zeigte  sich  dabei 
deutlich,  dafs  ein  grofser  Theil  des  im  Heere  dienenden  souto- 
rttnen  Volkes  selbst  im  Kriege  nidit  m^  einem  militärischen 
Commando,  sondern  nur  noch  einer  demagogischen  Leitung 
sich  zu  unterwerfen  gewillt  war.  Indefs  war  dieses  Mal,  wie  bei 
der  Anklage  der  Censoren,  der  gute  Geist  doch  noch  mächtig 
genug,  um  einen  Sieg  der  Soldaten  und  Publicanen  über  Paulus 
und  die  Nobilität  zu  verhindern.  Ein  Theil  der  Soldaten  wäir, 
wie  es  scheint  durch  Gates  Rede  apud  nUUtes  contra  Galbam  2), 
für  die  Sache  des  Paulus  gewonnen;  die  Volksversammlung 
selbst  sdienkte  den  eindringlichen  Worten  Gehör,  die  ein  Con- 
sular  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  M.  Servilius 
(Consul  des  J.  552/202),  zu  ihr  sprach. 

Paulus  selbst  aber  ahnte,  dafs  sein  Sieg  über  Perseus  trotz 
der  bewiesenen  Zurückhaltung  in  Betreff  der  Ausdehnung  des 
285  Staats  ein  für  den  römischen  Staat  gefahrdrohendes  Glüdi  sei. 
Als  unmittelbar  vor  und  nach  seinem  Triumphe  seine  zwei 
jüngsten  Söhne  plötzlich  starben,  auf  denen  der  Fortbestand 
seiner  Familie  beruhte,  weil  er  die  beiden  altern  in  die  Familien 
des  Scipio  Africanus  und  des  Fabius  Mazimus  zur  Adoption 
gegeben  hatte :  da  flehte  er  zu  den  Göttern,  dafs  sie  sich  an  die- 
sem seinem  Familienunglücke  genügen  lassen  und  den  Staat 
vor  den  nachtheiligen  Folgen  eines  ttberschwänglichen  Glückes 
bewahren  möchten  s).  Allein  sein  patriotisches  Gebet  konnte 
den  Gang  der  Entwickelung  nicht  aufhalten.  Der  Perseische 
Krieg  bezeichnet  in  der  That  einen  sehr  bedeutungsvollen 
Wendepunct  nicht  blofs  in  d^r  äufsern ,  sondern  auch  in  der 
innem  Geschichte  des  römischen  Staats  ^). 

Der  Hellenismus  der  Nobilität  zunächst,  dessen  edelste 


1)  Liy.  45,  35.  Flut.  Aem.  30.  2)  Gat.  or.  39.  3)  Liv.  45, 
40.  41.  App.  Mac.  19.  Diod.  31,  18.  Val.  Max.  5,  10,  2.  Gic.  fam.  4^ 
6,  1.        4)  Polyb.  3,  3.  SaU.  hist.  1,  6  Dietsch. 
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Form  in  Paulus  selbst  TerkOrpert  war  A),  empfing  neue  Nafaning 
nicht  blofs  durdi  die  zahlreichen  Kunstwerke ,  welche  Paulus 
aus  Macedonien  mitbrachte  und  bei  seinem  Triumphe  vorüber^ 
führte  2) ,  sondern  auch  durch  die  mehr  als  tausend  Griechen^ 
welche  bei  Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  theils  in  Rom 
theils  in  den  italischen  Landstädten  internirt  wurden ,  um  als 
eine  Art  von  Geiseln  die  Ruhe  des  voff  Innern  Streitigkeiten 
zerrissenen  Griechenlands  zu  yerbUrgen  ^).  Nicht  auf  alle  Hit- 
glieder der  Nobilität  war  die  Einwiricung  der  griechischen  Bil- 
dung eine  so  wahrhaft  veredelnde  wie  auf  den  Sohn  des  L. 
Aemilius  Paulus,  den  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus.  Bei 
weitem  die  meisten  eigneten  sich  mit  einer  oberflächUchen 
griechischen  Bildung  die  Leichtfertigkeit  und  die  Laster  der 
Griechen  damaliger  Zeit  an  4).  Auch  aufserhalb  der  Nobilität 
im  Stande  der  Höchstbegüterten,  ja  im  gewöhnlichen  Volke 
griffen  dieselben  immer  mehr  um  sich,  da  der  ins  Unermefsliche 
gestiegene  Reichthum  vieler  Einzelnen,  von  dem  auch  die  damals 
schon  sehr  hohen  Miethpreise  in  Rom  ein  Zeichen  sind^), 
zum  schlaffen  Lebensgenufs  einlud ,  während  es  an  dem  davon 
abmahnenden  Gegengewichte  der  Furcht  vor  einer  Störung  der 
römischen  Herrschaft  durch  ernsthafte  Kriege  fehlte  ^). 

Für  die  fortschreitende  Entartung  des  geringen  Volkes  war 
aber  besonders  der  Umstand  von  hoher  Bedeutung,  dafs  in 
Folge  des  nunmehrigen  Reichthums  des  römischen  Staats- 
schatzes fortan  eine  Erhebung  des  Tributum  unnöthig  wurde 
(1 546) '') ;  denn  selbstverständlich  war  die  Büi^^schaft,  die  von  286 
dieser  Pflicht  thatsächlich  entbunden  war,  um  so  mehr  geneigt 
sich  auch  von  den  andern  Pflichten  gegen  den  Staat  zu  dispen- 
siren  und  glei^  einem  absoluten  Herrscher  diesen  als  eine 
Anstalt  zu  ihrem  eigenen  Unterhalt  zu  betrachten.  Der  Novi- 
tät aber  war  gerade  diese  thatsächUche  Dispensation  der 
Bürgerschaft  v<mi  Tributum  um  defswillen  erwünscht,  weil  m 
in  der  Behandlung  und  Gestaltung  der  auswärtigen  Angelegen^ 
heiten  um  so  mehr  freie  Hand  hatte,  je  weniger  sie  vorkommenden 
Falls  eine  Mitwirkung  der  Bürgerschaft  zur  Bestreitung  der 
aufserordentlichen  Ausgaben  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte. 

Dafs  die  Weltherrschaft  Roms  durch  den  Perseischen  Krieg 

1)  Vgl.  liv.  45,  27.  Polyb.  30,  15.  2)  Plut.  Aem.  32.  Diod. 

31,  13.  3)  Paus.  7, 10.  Zon.  9,  31.  4)  Polyb.  32, 10.  5)  Diod. 
31,  27.         6)  Diod.  31,  37.  Polyb.  32,  11.  7)  Gic.  off.  2,  22,  76. 

Plin.  n.  h.  33,  3,  17,  56.  Val.  Max.  4,  3,  8.  Plut.  Aem.  38.  32.  33. 
liv.  45,  40, 
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in  Priacip  entschieden  war ,  neigte  sieh  sofort.  Ein  barsches 
Wort  des  C.  Popiilius  Laenas  genügte  586/168,  um  den  KOnig 
Antiochus^)  von  Syrien  yon  der  Verfolgung  seines  Siegs  über 
Ptoiemaeus  yon  Aegypten  abzubringen  ^);  um  so  mehr  ist  der 
Serfiiismus  gegen  den  Senat  begreiflich,  in  dem  sich  die  Könige 
Antioehus  und  Ptoiemaeus  ^),  Masinissa  und  Prusias  ^)  überboten, 
im  Vollbewufstsein  sAner  Macht  bescUofs  der  Senat,  wahr- 
scheinlich auf  Antrieb  Catos  ^),  als  ein  Besuch  des  in  Rom  mifs* 
lid)ig  gewordenen  Eumenes  von  Pergamum  in  Aussicht  stand, 
dafs  fortan  kein  König  mehr  solle  nach  Rom  kommen  dOrfen  ^); 
einerseits  mochte  die  conserratiTe  Patrtei  den  die  republicani- 
schen  Sitten  geßihrdenden  Einflufs  der  Könige  fürchten ,  ande- 
rerseits war  es  überhaupt  bequemer ,  die  Angelegenheiten  der 
Staaten  des  Orients  mit  den  Gesandten  der  Könige  zu  verhan- 
deln und  durch  römische  Gesandtschaften  zu  ordnen.  Es  liegt 
wfserhalb  unserer  Aufgabe  die  verschiedtoen  Eingriffe  der  rö- 
mischen Gesandtschaften  in  die  Angelegenheiten  Aegyptens,  Sy- 
riens, Pergamums,  Bithyniens  und  Cappadociens  w^rend  der 
Bftehsten  Generation  aufinzählen.  Nur  das  muls  hervorgehoben 
w^den,  dafs  es  der  neumodischen  Diplomatie,  welche  die  Römer 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  griechischen  Kleinstaaten  gelernt 
hatten  *X  und  als  deren  Meister  wir  Q.  Marciu^Phüippus  ansehen 
287 können  (S.  287),  trotz  einzelner  Niederlagen,  —  wohin  na- 
mentUch  die  Ermordung  des  Cn.  Octavius  gehört,  der  vormund- 
schaftlich die  Regierung  von  Syrien  führte^),  —  im  Ganzen 
gelang,  jene  Reiche  in  dem  Zustande  einer  fortdauernden  Ohn- 
macht zu  erhalten ,  so  dafs  es  bis  zum  Ende  dieser  Periode 
nicht  nöthig  wurde ,  ein  römisches  Heer  nach  dem  Oriente  zu 
senden.  Aber  freilich  kam  unter  der  Einwirkung  dieser  Diplo- 
matie die  altrömische  virtus  immer  ntehr  abhanden.  Es  lag  in 
der  Natur  der  Sache,  dafs  nicht  blofs  vermittdnde  Männer  wie 
M.  Aemilius  Lepidus  ^) ,  sondern  auch  die  conservative  Partei 
von  der  jungem  Generation  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurde.  Cato  war  in  Folge  seines  Alters  und  seiner 


*)  Rospatt,   König  Antioehus  IV.  Epiphanes   von  Syrien  und  der 
Römer  Popiilius  Laenas.    Philologus  Bd.  25.    1867.   S,  43. 

1)  Liv.  45,12.  Val.  Max.  6,4,3.  Polyb.  29,11.  Dlod.  81,  2.  App. 
Syr.  66.  Zon.  9,  25.  2)  liv.  45,  13.  3)  Liv.  45,  44.  Polyb,  30, 
16.  Dio  C.  fr.  69  B.  App.  Mithr.  2.  4)  Plut»  Cat.  8.  5)  Liv.  ep. 
46.  Polyb.  30,  17;  vgl.  liv.  45,  14.  6)  J)iod.  30,  9.  7)  App. 

Syr.  46.  Zon.  9,  25.  Obseq.  15.        8)  Vgl.  Yal,  Max.  6,  6,  1. 
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Schroffheit  durchaus  ungeeignet  an  den  Gesandtschaften,  die 
für  die  Angelegenheiten  des  Orients  nöthig  wurden,  persönlichen 
Antheil  zu  nehmen,  was  natürlich  zur  Folge  hatte,  dafs  seine 
Summe  in  der  Curie  rttoksichlhch  d^  orientalischen  Angelegen* 
heiten,  in  denen  er  gleidiwohl  fortfuhr  die  Nobilität  durch  Re- 
den 1)  und  Witze  ^)  zu  bekämpfen ,  wenig  beachtet  wurde.  Ti. 
Sempronius  Gracchus  freilich  ist  zweimal  mit  einer  wichtigen 
GesandtiBcbaft  betraut  worden  ^)  und  hat  in  Folge  dessen  bis 
zum  J.  593/161  nachweislich  eine  einflußreiche  Rolle  gespidt; 
allein  auch  er  scheint,  da  er  erst  bald  nach  601/153  gestorben 
sein  kann  ^),  schon  mehrere  Jahre  Tor  seinem  Tode  zur  Seite 
geschoben  worden  zu  sek. 

Für  die  Stellung  der  Parteien  der  Nobilität  zu  einander  ist 
das  Verfahren  des  Senats  gegen  die  Rhodier  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  charakteristisch,  indem  da- 
raus hervorgeht,  dafs  die  cons^rative  Partei  wohl  im  Stande 
war  die  Pläne  der  Gegenpartei,  welcher  es  lediglich  auf  Befesti- 
gung der  Oligarchie  und  auf  Audi>eutung  des  Staats  für  diese 
Oligarchie  ankam,  zu  durchkreuzen  und  deren  Ausführung  zu 
yerzögern,  nicht  aber  sie  ganz  zu  beseitigen.  Die  Rhodier*)  näm- 
lich ,  die  durch  ihren  blühenden  Handel  dem  römischen  Capi- 
taUstenstande  ein  Dorn  im  Auge  waren  und  schon  früher  Veran- 
lassung zu  einer  Erkaltung  des  freundschaftlichen  Verhältnisses 
der  Rdmer  zu  ihnen  gegeben  hatten,  waren  yon  Q.  Marcius  Phi- 
lippus  585/169  in  diplomatisch  fein  berechneter  Weise  verleitet 
worden  sich  zu  Friedensvermittlern  zwischen  Rom  und  Perseus 
anzubieten  ^).  Sie  wurden  darüber  von  den  Rümern  hart  ange- 
lassen ^) ,  und  als  sie  sodann  demüthig  Abbitte  leisteten  ^) ,  ge-  288 
lang  es  Cato  nur,  die  von  der  Gegenpartei,  deren  Wortführer 
d^  demagogische  Praetor  M'.  Juventius  Thalna  (S.  287)  war. 


*)  Schneiderwirth,  Geschichte  der  Insel  Rhodus  nach  den  Quellen. 
Heiligenstadt  1868. 
Rospatt,  die  Politik  der  Republik  Rhodus  und  der  übrigen  grie- 
chischen See-  und  Handelsstaaten  in  den  Kriegen  Roms  gegen  Ma- 
cedonien,  Syrien  und  Griechenland.  Philologus  Bd.  27.  1868. 
S.  673.   Bd.  29.    1870.    S.  488.  577. 

1)  Cat.  or.  63.  10.  2)  liv.  ep.  50.  App.  Mithr.  6.  Diod.  32,  20. 
3)  Polyh.  31,  5.  6.  14.  23,  32,  4.  5.  4)  Plut.  Ti.  Gr.  1.  PUn.  n.  h. 
7, 36, 36, 122  Tgl.  mit  7, 11, 13,  57.  Polyb.  32, 13. 14,  Val.  Max.  4,  6, 1. 
6)  liv.  44, 14.  15.  35.  Polyb.  28, 15.  App.  Mac.  17.  Bio  G.  fr.  68, 2  B. 
6)  Liv.  45,  3.  10.  Polyb.  29, 7.  Bio  G.  fr.  68, 1 B.  7)  Liv.  45,  20  £ 
Biod.  31,  5  ff.  Polyb.  30>  4. 

Lange,  Hörn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  20 
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beabsichtigte  Kriegserklärung  zu  hintertreiben  i),  nicht  aber,  das 
frühere  Verhältnifs  zwischen  Rhodos  und  Rom  herzustellen.  Als 
sodann  die  Rhodier  statt  der  aufgekündigten  amicitia  das  mehr- 
fach nachgesuchte  und  auf  Betrieb  der  ihnen  feindlichen  Senats- 
partei mehrfach  abgeschlagene  foedus  ^)  endlich  durch  die  Für- 
sprache des  Ti.  Sempronitts  Gracchus  590/164  erhielten  ^),  da 
war  der  Handel  von  Rhodos  durch  die  inzwischen  an  Delos^)  yer- 
liehenen  Handelsprivilegien  total  zerrüttet,  die  wesentliche  Ab- 
sicht der  anticatonischen  Senatspartei  also  doch  erreicht  wor- 
den 6). 

Es  ist  begreiflich,  dafö  die  conservative  Partei  ihre  Ansich- 
ten ebenso  wenig  in  den  innern  "v^io  den  äufsern  Angelegen- 
heiten unverkümmert  zur  Gellung'lli^en  konnte.  Dafs  auch 
hier  der  Capitalistenstand  s^hr  bald  wiederum  einen  mafsgeben- 
den  Einflufs  erlangte ,  geht  daraus  hervor,  dafs,  als  endlich 
588/166  von  dem  Praetor  P.Cornelius  Lentulus  (er  war  585/169 
Aedil «),  592/162  Consul)  die  581/173  beschlossene  Verpachtung 
der  Vectigalia  des  Ager  Campanus  (S.  277)  ausg^ührt  wurde, 
die  unrechtmäfsigen  Possessoren  des  Ager  publicus  für  dessen 
Rüi^gabe  eine  Entschädigung  erhielten,  welche  die  Einziehung 
des  Ager  publicus  fast  als  einen  Kauf  erscheinen  liefs  '^). 

Die  nächste  Censur  konnte  daher  unmöglich  auf  dem  Wege 
der  Strenge  fortgehen ,  den|^cchus  und  Claudius  eingeschla- 
gen hatten.  Sie  hätte  es  nilUgekonnt,  auch  wenn  L.  Aemilius 
Paulus,  der  mit  Q.  Marcius  Philippus  590/164  zu  diesem  Amte 
berufen  wurde,  nicht  während  der  Censur  erkrankt  wäre^)  und 
seinen  CoUegen,  einem  entschiedenen  Vorkämpfer  der  anticato- 
nischen Partei ,  wahrscheinlich  mehr  hätte  überlassen  müssen, 
als  er  in  den  Zeiten  seiner  ungebrochenen  Kraft  gethan  haben 
würde.  Wir  sind  über  diese  wie  über  die  folgenden  Censuren 
bei  dem  Mangel  der  ausführlichen  Darstellung  des  Livius  nicht 
so  gut  unterrichtet  wie  über  die  früheren.  Rekannt  aber  ist,  dafs 
Paulus  und  Philippus  bei  der  Lectio  senatus,  zu  dessen  Princeps 
sie  wiederum  den  M.  Aemilius  Lepidus  ernannten  ^} ,  nur  drei 
289  nicht  eben  hervorragende  Mitglieder  ausstiefsen ,  und  dafs  sie 
eine  gleiche  Mäfsigung  auch  bei  der  Recognitio  equitum  an  den 
Tag  legten  i^).  Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  auch  bei 

1)  Cat.  orig.  5,  1—7.  2)  Polyb.  30,  5.  19.  31, 1.  3)  Polyb. 
31,  7.  Liv.  ep.  46.  4)  Vgl.  Strab.  10,  5,  4.  14,  5,  2.  Paus.  3,  23, 
2.  Gic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  18,  55.        5)  SaU,  Cat.  51,  5.  6)  Liv. 

44,  18.  7)  Gran.  Lic.  p.  15  Bonn.    Cic.  de  leg.  agr.  2,  29,  81  f. 

8)  Fest.  p.  285.        9)  liv.  ep.  46.        10)  Plut.  Aem.  38. 
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dte  V^alebtungen  nieht  so  streng  gegen  die  Publicanen  waren 
wie  ihre  Vorgänger ;  von  Q.  Mareius  Pbilippus  versteht  sich  diefe 
bei  sdner  Parteistellung  ohnehin  von  selbst,  während  Paulus, 
eben  weil  er  Aristokrat  bis  an  sein  Ende  blieb  ^) ,  in  der  Herr- 
schaft des  anf  die  Publicanen  sich  sltttzenden  Senats  Über  das 
Volk  im  Vergleich  mit  der  zur  Ochlokratie  führenden  Verbin- 
dung der  Publicanen  mit  dem  Volke  das  geringere  Uebel  erken- 
nen mochte.  Ebenso  werden  sie  gegen  die  Libertinen ,  da  auf 
diese  vorzugsweise  der  Einflufs  der  Nobiles  und  der  Reichen 
sich  stützte,  nachsichtiger  gewesen  sein  als  ihre  Vorgänger. 
DasGmngste,  was  sie  in  dieser  Beziehung  gethan  haben  werden, 
war  die  gleidmiäfsige  Vertheilung  derjenigen  Libertinen,  die 
nach  dem  6rundsatze4es  Gracchus  und  Claudius  in  eine  einzige 
Tribus  urbana  gehörten,  auf  die  vier  Tribus  urbanae 2).  Wie 
rtteksichtsvoU  man  gegen  die  Libertinen  bei  ihrer  factischen  Be- 
deutung im  Staate  zu  sein  Grund  hatte,  das  zeigt  die  Thatsache, 
da£3  die  socii  navales  bei  demTriumphus  navalis  des  Cn,  Octavius 
587/167  fünfundsiebzig,  bezi^uugsweise  einhundertundfünfzig 
Denare  erhielten  ^)  und  bei  dem  des  L.  Anidus  mit  den  Legions- 
soldaten  vüUig  gleichgestellt  wurden  ^j.  An  eine  Verbess^ung 
der  Lage  der  Latiner  konnten  die  C^nsoren ,  angenommen  dafe 
Paulus  dazu  geneigt  gewesen  wäre,  ebenso  wenig  wie  ihre  Vor^ 
ganger  denken ;  es  mufs  genügen  als  wahrscheinlich  zu  consta- 
tiren ,  dafs  sie  nichts  die  Lage  der  Latiner  Verschlimmerndes 
unternahmen.  Wahrscheinlich  ist  diefs,  weil  Paulus,  der  bei 
seinem  Triumphe  587/167  (ten  Soldaten  je  nach  ihrer  Charge 
einhundert,  zwdhundert  und  dreihundert  Denare  schenkte  ^)^ 
dabei  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  einen  die  Latiner  verletzenden 
Unterschied  machte  wie  L.  Anicius  Gallus,  von  dem  es  aus- 
drückUch  bezeugt  ist ,  dafs  er  Bürger  und  Laüner  ebenso ,  wie 
Soldaten  undSocii  navales,  bei  dem  Triumphalgeschenke  durdb- 
aus  gleich  behandelte  ^).  Die  Zahl  der  eapita  civrum  war  trotz 
des  Kriegs  und  trotz  Hungersnoth  und  Pestilenz  '^)  von  312805 
im  J.  585/169  (S.  295)  auf  337022  oder  337452 »)  gestiegen, 
woraus  wiederum  auf  Verleihungen  des  vollen  römischen  Bür- 
gerrechtes geschlossen  werden  mufs.  Von  nützlichen  Anlagen  290 
dieser  Censoren  ist  weiter  Nichts  bekannt,  als  dafs  Philippus 
eine  Bildsäule  der  Eintrs^cht  {fsignum  concordiae}  OlTentlich  auf- 


1)  Phit.  Aem.  38.  2)  Vgl.  Gic.  de  or.  1,.  9.  [Aur.  Vict.]  yir. 

ill.  57.      3)  Liv.  45,  42.      4)  Liv.  45,  43.      5)  Liv.  45, 40.      6)  liv. 
45,  43.        7)  Obseq.  13.        8)  liv.  ep.  46.  Plut.  Aem.  38. 

20* 
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«teilte  0  «nd  eine  die  Tagesseit  riditig  zeigende  Soonenriir 
neben  der  seit  dem  ^sten  pimisoben  Kriege  benoten  (&  IM) 
.fOr  Rom  unrichtigen  auf  dem  Forom  errichtete  ^).  Ersteres  war 
angesichts  des  wachsenden  Parteihaders  in  der  Nobilkfit  ein 
sprechendes  Zeidien  der  Zeit  Letzteres  galt  als  eine  besonders 
dankenswerthe  Rücknchtsnahme  auf  die  Bequemlichkeit  des 
liauptstSIdtischen  Publicums;  denn  natüiiidi  waren  die  An- 
sprüche an  wissenschaftliche  Genacrigkeit  rückskhtiich  der 
Tageszeit  bedeutend  gestiegen,  da  in  dieser  Zeit  die  astronomi* 
sehen  Keiintnisse  der  Römer  unt^  hellenischem  Erniflusse  sich 
dergestalt  erweitert  hatten,  dafs  ein  Militärtribun  C.  Sttlpieius 
Gallus,  derselbe  der  588/166  Consul  wurde,- im*  Stande  wio*  den 
Eintritt  einer  Mondfinsteraif^  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  genau 
vorherzusagen  d). 

Trotz  der  Schwitche  der  Censur  des  Paulos  und  PhiUppus 
war  die  conservative  Partei  während  derselben  noch  stark  genug, 
um  die  Wahl  desTi.  Sempronius  Gracchus  für  591/163  zu  seinem 
zweiten  Consulate  durchzusetzen«  Wir  hören  indessen  nidit, 
dafö  Gracchus  in  dieser  Stellung  etwas  Bemerkenswerthes  im 
Sinne  seiner  früheren  politischen  Ansdiauungen  gethan  hätte. 

'  Wal^scbeinUch  wurde  er  durch  seinen  der  Gegenpartei  angebö* 
fenden  krankhaft  ehrgeizigen  Gollegen  M'.  Juventius  Thalna 
(S.  305)^)  '■  daran  verhindert.  Mö^idi  ist ,  dafs  er  der  Urheber 
eines  Steuererlasses  für  die  hispanischen  Städte  war,  da  er  sich 
seit  seiner  Praetur  ohne  Zweifel  für  das  Wohlergehen  der  von 
ihm  pacificirt^  Provinz  interessirte  ^).  Nach  Ablauf  seines  Amts- 
jahrs bewirkteer,  dafs  die  unter  seinem  Vorsitze  erwählten 
Consuln  des  J.  592/162  P.  Cornelias  Scipio  Nasica  und  €.  Mar- 
-eius  Figulus  als  vitio  crecUi  abdanken  mufsten,  was  vielleicht 
nicht  so  sehr  ein  Beweis  seltener  Gewissenhaftigkeit  %  als  viel- 
mehr ein  Zeichen  fortdauernde  Befehdungen  innerhalb  der  No- 
biiität  ist.  Wenigstens  ist  sicher,  dafs  P.  Cornelius  Nasica,  der 
Sohn  des  vir  optimus  (S.  187.  222) ,  trotz  dieser  erzwungenen 
Abdankung  das  Haupt  der  anticatonischen  Partei  war  und  blieb. 
£r  war  585/169  curuliseher  Aedil  gewesen  "0,  hatte  586/168 

291  unter  Pauhifö  den  Feldzug  in  Macedonien  mitgemacht  ^) ,  war 

1)  €ic.  de  dorn.  50, 130.  2)  Hin.  n.  h.  7,  60,60,214.  Gensor.  23. 
3)  Liv.  44,  37.  Cic.  de  rep.  l,  15,  23.  Val.  Max.  8,  11,  1.  Plin.  li.  h. 
2,9, 12,53.  Front,  strat.  1,  12,  8.  4)  Vgl.  Val,  Max.  9,  12,  3.  Plin. 
n.  h.  7,53,54,182.  5)  App.  Iber.44.  6)  Cic.  div.  2,35,74.  nat. 
deor.  2,4.  ad  0-  fr.  2,2, 1.  Val.  Max.  1, 1,  3.  Plut.  Marc.  5.  7)  Liv. 
44,  18.        8)  Ut.  44,  35.  Plut.  Aem.  15.  .17.  Polyb.  29,  6. 


§  109.    DER  BB6INN  DER  WELTHERRSCHAFT  ROMS.  309 

ohne  Zweifel  aHcb  588/166  Praetor  gewesen  undbatle  wegen 
seiner  hervonrageoden  politischen  Einsidtt  den  Beinamen  (7or« 
euAim  erhalten  ^).  War  er  anch  als  Schwiegersohn  des  Africa-» 
nus  zugleich  der  Schwager  desTi.SemproniusGra^efaus,  so  steht 
diefs  doch  der  Annahme  einer  pohtisohen  Verfeindung  dw  bei-> 
den  SchwSlger  unter  dnander  um  so  weniger  entgegen,  als 
nur  bei  der  Annahme  einer  solchen  die  schon  erwähnte  jahre^ 
lange  politische  Eiaflurslesigkeit  des  Gracchus  (St  305)  sidi  eini- 
gennafsen  erklärt. 

Die  Befehdung  der  Parteien  der  Nobilität  ging  übrigens  nidit 
so  weit,  dafaeie  Versuche  unmöglich  gonacht  hktte  gegen  den 
überhand  nehmenden  Luxus  nach  Kräften  einzuschreiten.  In 
Folge  der  Verbreitung  des  Luxus  im  gmngen  Volke  war  es  be- 
reits so  weitgekinnmen,  dafsVieleinden  ComitienToIl  vonsüisew 
V^eine  ersehenen  und  in  der  Trunkenheit  über  das  Staatswohl 
beriethen  ^).  In  d^od  Bestreben  diese  und  ähnliche  Ausartungen 
zu  bekämpfien  war  Scipio  Nasica  mit  Cato  bei  allen  sonstigen 
Gegensätzen  in  Fragen  der  ausw^tigen  und  innern  Politik  einig. 
Cato  hatte  in  dieser  Zeit  mehr  als  je  Ursache  über  den  mit  Buhl« 
knaben  und  gastronomischen  Led(eri)issen  ^)  getriebenen  Luxus 
zu  eifern  ^)  und  im  Gegensatze  zu  dieser  ausländischen  üeppig- 
keit  auf  seine  bis  über  das  siebzigste  Jahr  hinaus  betbehdtene 
altrOmisdie  Frugalität  hinzuweisen  &).  Im  Senate  aber  wurde 
&93/161  beschlossen,  dafs  die  N<d>iles,  offenbar  um  den  geringe- 
ren Ständen  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen,  sich  eidlieh 
yerpflichten  sollten  bei  den  seit  550/204  unter  ihnen  an  den 
Megalestön  üblich  gewordenen  Schmaus^eien ,  die  in  ihrw  ur- 
^rüngiichen  Einfachheit  auch  dem  Cato  gefielen  %  nicht  mehr 
als  luindertundzwanzig  Asse  auf  eine  einzelne  Mahlzeit  zu  Ter- 
wenden«  keinen  ausläiadischen  Wein  zu  trinken  und. nicht  mehr 
als  hund^  Pfund  Silbergeschirr  (TgL  S.  118)  zu  benutzen  '^). 
Anknüpfend  (bran  gab  der  Consul  C.  Fannius  Strabo  593/161 
die  lex  Fannia  dbaria,  welche  allgemein  vorschrieb,  dafs  an 
gewöhnlichen  Tagen  nicht  mehr  als  zehn  Asse ,  an  zehn  (oder 
drei)  Tagen  im  Monate  nicht  mehr  als  dreifsig  Asse,  an  den 
ludd  Romam,  den  ludi  pleheß,  den  Satumalia  und  einigen 
andern  hohen  Feiertagen  nicht  mehr  als  hundert  Asse  sollten  292 


1)  Cic.  Brat.  20,  79.  58,  213.  Tusc.  1,  9,  18.  2)  Macrob.  Sat. 
2,  13,  4  («-  3,17,4Eyf8.).  3)  Vgl  Macr.  Sat.  2,  «  («=3, 13Eyfs.). 
4)  Polyb.  31, 24.  Diod.  31, 34..  5)  Cat.  or.  incert.  fir.  10.  €dl.  13, 23. 
6)  Gic.  sen.  13^  45.        7)  Gell.  2,  24,  2. 
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für  die  MaUzeil  verwendet  werden  dürfen  0;  aullserdem  ent- 
hielt sie  auch  ein  speoieiles  Verbot  des  Geflügels,  mit  Aasnahme 
yon  ungemästeten  Hennen  ^).  Selbstyerstündlich  half  diese  lex 
Fafmia  so  wenig  wie  die  Lex  Orchia ;  ja  sie  forderte  sogar  die 
Opposition  heraus;  dieselbe  spricht  sich  in  einem  in  diese  Zeit 
fallenden  Antrage  auf  Abschaffung  der  Lex  Orchia  aus,  den 
Cato  bekämpfte  (S.  258). 

Ebenso  einig  scheint  Nasica  mit  dato  in  der  Bekämpfung 
der  antirömischeu  Bildung  gewesen  zu  sein,  die  durch  die  Rhe- 
toren  und  Philosophen  sich  immer  mehr  yerbreitete.  In  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  die  Lex  Fannia  gegeben  wurde,  erhidt 
der  Praetor  M.  Pomponius  auf  seinen  eigenen  Antrag  durch  ein 
Senatusconsultum  den  Auftrag  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Philo- 
sophen und  Rhetoren  möglichst  von  Rom  fern  gehalten  würden^). 

Waren  in  diesen  und  ähnlichen  Beziehungen  die  besseren 
Mitglieder  der  Nobilität  einig  und  stark  genug,  um  auch  die  Bei- 
stimmung der  innerlich  widerstrebenden  zu  erzwingen,  so 
konnte  doch  in  der  Lösung  der  socialen  Frage  Ton  gemein- 
schaftlichen Bestrebungen  keine  Rede  sein,  da  dieselbe  nur  mit 
Beeinträchtigung  der  Capitalisten  zu  lösen  war,  deren  die  eine 
Partei  für  ihre  Politik  geradezu  zu  bedürfen  glaubte,  während 
die  andere  bei  der  Gefährlichkeit  jeder  Rechts-  oder  Interessen- 
verletzung sich  Yor  radicalen  Mafsregeln  scheuen  mufste,  wenn 
sie  auch  die  Fortschritte  der  Capitalistenwirthschaft  verdammte. 
Ein  Zeichen  davon,  dafs  die  sociale  Frage  in  dieser  Zeit  wenig- 
stens nicht  ganz  ruhte,  scheint  in  der  Notiz  zu  liegen,  dafs  der 
Consul  M.  Cornelius  Cethegus  594/160  den  Auftrag  erhielt  die 
Pomptinischen  Sümpfe  auszutrocknen  und  urbaren  Acker  da- 
raus zu  machen  ^).  Wahrscheinlich  sollte  derselbe  an  verarmte 
Bürger  vertheilt  werden.  Gewifs  ist  es  ein  bedenklicher  Um« 
stand,  dafs  man  bereits  kein  anderes  Mittel  ausfindig  zu  madien 
wufste,  um  ohne  Beeinträchtigung  der  Reichen  für  die  Armen 
zu  sorgen. 

Obwohl  L.  Aemilius  Paulus  in  Folge  seiner  andauernden 
Kränklichkeit  seit  seiner  Censur  sich  ganz  von  den  Staatsge- 
schäften zurückgezogen  hatte,  so  wurde  doch  sein  594/160  er- 
folgter Tod  als  ein  Trauerfall  von  ungewöhnlicher  Bedeutung 
empfunden.  Nicht  blofs  die  Bewohner  Roms  und  der  nächsten 


1)  Gell.  2,  24,  3.   Macr.  SaL  2,  9,  13.  2,  12,  14.  2,  13,  3  (—  3, 
13.  16.  17  Eyfsenhardt).  Athen.  6,  274  C.  2)  Plin.  n.  h.  10,  60, 

71,  139.        3)  Gell.  15,  11.  Suet.  rhet.  1.        4)  Liv.  ep.  46. 
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Umgegend  erwiesen  ihm  die  letzte  Ehre,  sondern  auch  Vertreter 
der  Nationen,  die  er  im  Kri^e  bezwungen  hatte,  der  Iberer,  Li- 
gurer  und  Macedonier  i).  Wenn  es  als  Beweis  seiner  Integrität  2d3 
gerühmt  wird,  dafs  er  Teiiiältnirsmäfsig  arm  starb,  so  dafs  sogar 
die  Rückzahlung  der  Mitgift  an  seine  Frau  (S.  297)  Schwie- 
rigkeiten machte  2);  so  liegt  darin  mehr  noch  eine  Anklage 
seiner  Zeitgenossen  als  ein  Lob  für  ihn;  aber  gewifs  ist,  dafs 
keiner  aus  der  grofsen  Zahl  verdienter  römischer  Feldherren 
und  Staatsmänner ,  welche  die  Zeit  nach  W.  Curius  Dentatus 
und  C.  Fabricius  Luscinus  hervorbrachte,  in  jeder  Beziehung 
reiner  und  makelloser  dasteht  als  Paulus,  der  zugleich  jene 
Ideale  altrömischer  Tugend  durch  seine  aus  dem  Hellenismus 
gezogene  allgemein  menschliche  Bildung  überragte. 

Nach  Paulus  Tode  begann  die  entschiedene  Herrschaft  der 
Jüngern  Generation ,  die  den  opferfreudigen  Patriotismus  des 
zweiten  punischen  Kriegs  nicht  selbst  erlebt  hatte ,  und  deren 
oberster  Grundsatz  war,  dafsdas  Heil  des  Staats  mit  dem  Bestände 
der  Oligarchie  der  Nobilität  zusammenfalle.  Der  entschiedenste 
und  be^higtste  Repräsentant  dieser  Jüngern  Generation,  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  Corculum ,  ward  mit  M.  Popillius  Laenas 
595/159  zur  Censur  berufen.  Letzterer  hatte  in  dem  Kriege 
gegen  die  Ligurer  durch  seine  Grausamkeit  den  Unwillen  aller 
Guten  erregt  (S.  280 f.);  ersterer  hatte,  da  die  beliebten  Gla- 
diatorenkämpfe allein  schon  nicht  mehr  genügten ,  bei  seinen 
aedilicischen  Spielen,  den  M.  Fulvius  Nobilior^)  überbietend, 
im  Verein  mit  P.  Cornelius  Lentulus  (S.  306)  dreiundsechzig 
Löwen  und  Tiger  nebst  vierzig  Bären  und  Elephanten  zu  einer 
Schaustellung  verwendet  ^).  Gegen  diese  neben  den  Gladiato- 
renkämpfen besonders  beliebte  und  ebenso  charakteristische 
Art  des  öffentlichen  Luxus  hatte  der  Senat  sich  bereits  früher 
«rklärt ;  sie  war  indessen  im  Jahre  vor  der  Aedilität  des  Nasica 
584/170  durch  die  lex  Aufidda  de  feris  Africanis  ^)  des  demago- 
gischen Tribunen  Cn.  Aufidius  (S.  287)  vom  schaulustigen  Volke 
^t  geheifsen  worden.  Wenn  solchen  Männern  das  regimen 
morum  und  die  Sorge  für  den  Nationalwohlstand  anvertraut 
wurde,  so  mufste  es  bereits  recht  schlimm  stehen  sowohl  mit 
4em  sittlichen  Zustande  als  auch  mit  den  politischen  Grund- 
sätzen der  grofsen  Mehrzahl  der  Nobilität. 


1)  Diod.  31, 35. 36.  Plut.  Aem.  39.  Val.  Max.  2, 10, 3.        2)  Polyb. 
48,  18.  32,  8.  14.  liv.  ep.  46.  Diod.  31,  37.  38.  3)  liv.  39,  22. 

4)  Liv.  44,  18.        5)  Plin.  n.  h.  8,  17,  24,  64. 
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Zwar  wird  es  tob  diesen  CensoreD ,  insbesondere  von  Na^ 
294  sica,  gerühmt)  dafs  sie  durch  Entfernung  der  ohne  Senats-  oder 
Volk^escUurs  auf  dem  Forum  errichteten  Statuen  gewesener 
Magistrate  gegen  diese  Unsitte,  in  der  die  Mitgheder  der  Nofaili- 
tat  eine  Befriedigung  ihrer  krankhaften  Eitelkeit  fanden  9,  ein* 
geschritten  seien  ^).  Aber  es  ist  nicht  zufällig,  dafs  diese  Mafs- 
regel  neben  der  selbstverständlichen  Wiederernennung  des  M. 
Aemilius  Lepidus  zum  Princeps  senatus  3) ,  einem  anekdoten- 
haften Vorfalle  bei  der  Recognitio  equitum  ^j,  der  Erbauung  von 
Säulenhallen  auf  dem  Capitolium  ^)  und  der  AufsteUung  einer 
Wasseruhr^)  das  am  meisten  Erwähnungswerthe  aus  ihrer 
Censur  war.  Jene  Maf«regel  war  ohne  Zweifel  weniger  von  dem 
Catonischen  Grundsätze,  dafs  die  alte  Sitteneinfalt  wo  möglich 
wieder  herzustellen  sei,  als  von  der  egoistischen  Vorsicht  dictirt, 
die  bessern  Elemente  der  Nobilität  vor  der  Blofsstellung  durch 
die  schlechtem  so  gut  als  möglich  zu  schtttzen  und  so  der 
Nobihtät  die  Achtung  der  Bürgerschaft  zu  erhdten. 

Aehnlich  wird  auch  die,  wohl  von  Nasica  veranlafste,  lex 
Cornelia  Fulvia  de  ambitu  '^)  der  Consuln  des  J.  595/159,  Cn. 
Cornelius  Dolabella  und  M.  Fulvius  Nobilior,  eines  Sohns  des 
Censors  von  575/179,  aufzufassen  sein,  welche,  strenger  als  die 
Lex  Cornelia  Baebia  vom  i.  573/181  (S.  257),  die  Strafe  des 
Exils  auf  Bestechung  beim  Ambitus  setzte  ^).  Denn  es  war  nicht 
schwer  zu  begreifen,  dafs  diese  Art  der  Aemterbewerbung, 
welche  schon  5S8/166  zu  ernsthaften  Berathungen  des  Senats 
Anlafs  gegeben  hatte®)  allmählich  den  Ruin  der  Oligarchie 
selbst  herbeiführen  mufste.  Dafs  das  Gesetz  durchaus  nicht 
in  der  Absicht  gegeben  war,  um  das  Consulat  den  aufserhalb 
der  Oligarchie  Stehenden  zugänglich  zu  machen ,  zeigt  sich  in 
der  Thatsache,  dafs  der  Bruder  des  einen  Censors,  C.  PopiUius 
Laenas,  während  der  Censur  für  596/158  sein  zweites  Consulat 
erhielt,  und  dafs  auch  C.  Mardus  Figulns  und  P.  Cornelius 
Scipio  Naäca  selbst  ein  zweites  Consulat  vor  Ablauf  des  gesetzt 
liehen  Decenniums,  jener  598/156,  dieser  599/155  beklddeten, 
was  zum  Schein  damit  entschuldigt  werden  mochte,  dafs  sie  in 
ihrem  ersten  Consulate  592/162  als  vitio  ereati  abgedankt 
hatten.  Auch  M.  Claudius  Marcellus,  Enkel  des  Helden  aus  den 


1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  40,  34.  Val.  Max.  2,  5,  1.        2)  Plin.  n.  h.  34, 
6,  14,  30.  [Auf.  Vict.]  vir.  ill.  44.         3)  Liv.  ep.  47.  4)  Gell.  4, 

20.  Non.  Marc.  p.  115G.  5)  Vcll.  2,  3.         6)  Censor.  23.   Plin. 

n.  h.  7,  60,  60,  215.        7)  Uv.  ep.  47.        8)  Polyb.  6,  56.        9)  Ob- 
seq.  12. 
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HannibaUschen  Kriege  und  Sohn  des  Censors  von  565/189, 
ward,  da  er  585/169  als  Praetor  in  Hispanien  i),  568/166  als 
Consul  gegen  die  alpiniscben  Gallier  glücklich  gekämpft  haltet);  396 
und  weü  er  in  dieser  thatenlosen  Zeit  trotz  entschiedener  Mittel* 
mäfsigkeitfOr  einen  Mann  yon  miliUirischen  Fähigkeiten  galt^)^ 
mit  Nasica  zugleich  für  599/155  wiedergewählt. 

Die  Oligarchie  hatte  Ursache  in  der  Behauptung  itu^er 
Herrschaft  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen;  wagte  e8  doch  d>en 
im  J.  595/159  ein  demagogischer  Praetor  Ca.  Tremdlius 
(S.  291)  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Conflicte  mit  dem 
greisen  Pontifex  maximus  M.  Aemihus  Lepidus ,  dem  Princeps 
senatus,  dessen  Priesterwürde  in  verletzender  Weise  zu  mifs* 
achten.  Dafs  sie  jedoch,  wenn  Männer  von  der  Energie  des 
Nasica  an  der  Spitze  des  Staats  standen ,  inamer  noch  über  die 
Regungen  der  Ochlokratie  siegte,  beweist  die  Bestrafung  jenes 
Praetors  mit  einer  Geldbufse  (vgl.  §  127)  ^). 

Besser  als  alle  in  dieser  Richtung  entwickelte  Energie  wäre 
es  gewesen ,  wenn  es  den  Vorkämpfern  der  Nobilität  gelungen 
wäre,  die  Nobilität  und  den  Stand  der  Publicanen  zu  denjenigen 
materiellen  Opfern  zu  bewegen,  ohne  welche  der  tief  gesunkene 
Wohlstand  der  Bürgerschaft  und  der  Latiner  nicht  herzustellen 
war.  AlL^n  davon  war  nicht  die  Rede.  Blan  gestattete,  vielleicht 
auch  auf  Veranlassung  des  Nasica  und  im  Interesse  der  Publi* 
canen,  nun  doch  den  Betrieb  der  macedonischen  Gold-  und  Sil« 
berbergwerke  (S.  300)  ^)  und  zeichnete  stolz  auf  den  glänzenden 
Zustand  der  Finanzen  des  Staats  die  ungeheuren  Summen  an, 
welche  sich  im  Consulat  des  Sex.  Julius  Caesar  und  L.  Aurelius 
Orestes  597/157  im  römischen  Staatsschatze  befanden^).  Aber 
die  in  eben  diesem  Jahre  erfolgte  Gründung  der  Bürgercolonie 
Äiiximwn  in  Picenum  '^)  ist  die  einzige  Maisregel  dieser  Zeit, 
welche  sich  im  Sinne  einer  von  der  Nobilität  den  materiellen 
Bedürfnissen  der  Bürgerschaft  gewidmeten  Fürsorge  alkn&Us 
auffassen  läfst.  Und  doch  mufs  die  Bürgersdiaft  der  Aufhülfe 
in  viel  gröfserem  Mafsstabe  schon  damals  bedürftig,  gewesen 
sein.  Denn  die  Zahl  der  capita  civmn  war,  offenbar  weil  nicht 
blofe  die  Verleihungen  des  vollen  Bürgerrechtes  jetzt  aufgehört 
hatten ,  sondern  auch  die  Gesundheit  der  Bürgerschaft  unter- 
graben war,  von  590/164  bis  595/159  nicht  allein  nicht  ge- 
stiegen, sondern  von  337022  (S.  307)  auf  328316  gesunken  s). 

1)  Liv.  43,  11.  15.  2)  Liv.  ep.  46.  3)  Cic.  Pia.  19,  44. 

Ascon.  p.  12  Or.  4)  Liv.  ep.  47.  6)  Gassiod.  zum  J.  596. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  3,  17,  55.        7)  VeU.  1,  ife.        8)  Liv.  cp.  47. 
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Es  scheint,  dafs  Nasica  und  seine  Partei  als  Erben  der  Po* 
litik  des  Africanus  es  für  gerathen  hielten,  der  bedürftigen 
296  Bürgerschaft  durch  die  Gelegenheit  eines  Beute  yerheifsenden 
Kriegs  zu  Hülfe  zu  kommen,  zumal  da  ein  Krieg  auch  mit  Rück* 
sieht  auf  die  bereits  merklich  werdenden  verderblichen  Folgen 
jahrelanger  Unthätigkeit  des  gfOfsten  Theils  der  Nobilität  und 
des  Volkes  als  heilsam  erscheinen  mochte  ^).  So  wurde  ein 
schon  596/158  entstandener  Conflict  mit  den  Dalmatern  ^)  be- 
nutzt, um  diesen  den  Krieg  zu  erklären ,  den  zuerst  C.  Marcius 
Figulus  598/156^),  dann  Nasica  führte 4)«  Letzterer,  dem  die 
Unterwerfung  der  Dalmater  gelungen  war,  benutzte  diese  Ge- 
legenheit, um  durch  gewifs  wohlberechnete  Ablehnung  der 
Begrüfsung  als  imperatar  und  der  Ehre  des  Triumphes,  die  er 
indessen  doch  schliefslich  angenommen  haben  mufs  ^),  mehr  zu 
imponiren ,  als  er  es  durch  Bemühen  um  jene  gemein  gewor- 
denen Ehrenbezeugungen  vermocht  hättet).  Sein  College,  der 
schon  erwähnte  M.  Claudius  Harcellus,  verdiente  sich  gleich- 
foUs,  wie  in  seinem  früheren  Consulate ,  so  in  diesem  zweiten 
die  Ehre  des  Triumphes^).  Aus  ähnlichen  Gründen  wurde 
600/154,  zugleich  im  Interesse  des  römisch -massaliotischen 
Handelsverkehrs  vom  Consul  Q.  Opimius  ein  Krieg  gegen  die 
transalpinischen  Gallier  geführt^).  Eine  Folge  dieser  Kriege 
war  übrigens  die  Anlage  der  via  Postutnia  von  Genua  nach 
Cremona  und  von  Cremona  nach  Verona  durch  den  Consul  Sp. 
Postumius  im  J.  606/148 »). 

Doch  die  freiheitsdurstigen  lusitanischen  und  hispanischen 
Volkerschaften  sorgten  in  eben  diesem  Jahre  dafür,  dafs  es  nicht 
mehr  nöthig  war,  die  Gelegenheiten  zu  kriegerischer  Beschäfti- 
gung des  Volkes  künstlich  herbeizuführen.  In  Folge  eines  Ein- 
falls der  Lusitaner  auf  römisches  Gebiet  und  eines  Conflictes 
mit  der  hispanischen  Stadt  Segeda  über  die  Interpretation  ihres 
von  Gracchus  festgestelUeu  foedm  (S.  290)  brach  ein  bedenk- 
licher Aufstand  aus^<)),  der  solche  Dimensionen  anzunehmen 
schien,  dafs  die  römische  Regierung  sich  auf  einen  ernsten 
Widerstand  gefafst  machen  mufste.  Diefs  war  der  Anlafs,  wefs- 
halb  die  Consuln  des  J.  601/153  nach  Abdication  ihrer  Vor- 


1)  Polyb.  32,  19.  2)  Polyb.  32,  18.  3)  App.  Ulyr.  II. 

4)  Liv.  ep.  47.    Zon.  9,  25.  5)  Fast,  triumph.  I.  L.  A.   S.  459. 

6)  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  44.  7)  I.  L.  A.  S.  146  f.  8)  Polyb. 

33,  3—8.  Liv.  47.  9)  Tac.  bist.  3,  21.  Sent.  Minuc.  8.  I.  L.  A. 

S.  72;  vgl.  S.  149.        10)  App.  Iber.  44.  56.  Diod.  31,  50. 
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gäDger  ihr  Amt  statt  am  15.  MSrz  bereits  am  1.  Januar  an- 
traten 1). 

Diese  Gelegenheit  wurde  dazu  benutzt,  die  Festigkeit  der 
oligarchischen  Regierung  in  sich  und  gegenüber  der  Ochlo- 
kratie durch  einige  andere  neue  Anordnungen  zu  stützen.  Es  297 
wurde  nämlich  bestimmt,  dafs  von  nun  an  immer  die  Consuln 
zwar  ihre  potestas  am  1.  Januar,  ihr  tmperium  aber  am  1.  März 
übernehmen  sollten*),  eine  Anordnung,  die  einerseits  gegen 
den  republicanischen  Grundsatz ,  dafs  die  imperia  annua  sein 
sollten,  formell  nicht  versitiefs,  andererseits  aber  durch  die  wenn 
auch  geringe  Ausdehnung 'der  thatsächlichen  Amtszeit  grOfsere 
der  Oligarchie  um  ihrer  selbst  willen  erwünschte  Ordnung  bei 
der  Besorgung  der  bürgerlichen  Geschäfte  Seitens  der  Consuln 
und  bei  der  Ablösung  im  Provinzialcommando  (vgl.  S.  280) 
verbürgte.  Dafs  mit  den  Consuln  zugleich  die  Praetoren ,  die 
curulischen  und  auch  die  plebejischen  Aedilen  (Tgl.  I  867)  ihr 
Amt  antraten ,  verstand  sich  von  selbst,  da  sie  auch  bisher  mit 
den  Consuln  zugleich  angetreten  waren.  Der  Antrittstag  der 
Quaestoren  dagegen  wurde  jetzt  von  dem  der  Consuln  getrennt 
und  im  Interesse  der  geschäftlichen  Ordnung  auf  die  Nonen 
des  December  verlegt  (I  896).  Zugleich  wurde  das  Zustande- 
kommen der  Wahlcomitien  gegen  etwaige  tribunicische  Stö- 
rungen durch  die  lex  Aelia,  weiche  von  der  wenig  Jüngern  lex 
Fufia  ergänzt  wurde,  gesichert.  Die  Lex  Aelia  ist  vielleicht  von 
Q.  Aelius  Tubero  gegeben  worden,  dem  Schwiegersohn  des  L. 
Aemilius  Paulus  2),  der  seinem  Alter  nach  in  dieser  Zeit  Tribun 
sein  konnte.  Mit  diesen  Gesetzen,  die,  gleichfalls  im  Interesse 
der  Oligarchie,  die  legislativen  Comitien  der  Tribunen  der  Ob- 
nuntiation  vermittelst  der  Himmelsbeobachtung  unterwarfen 
(1341  f.  830.  §  121.  124)**),  wurde  der  bisher  wenigstens 
noch  nicht  zur  Schau  getragene  Grundsatz ,  dafs  die  Religion, 
insbesondere  das  Auspicienwesen,  über  dessen  Verfall  auch  Cato 
klagte  (1 345),  lediglkh  ein  Regierungsmittel  sei  (S.  159),  so  zu 
sagen  gesetzlich  proclamirt  ^).  Wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  gegen  die  UebergrilTe  der  Ochlokratie  gerichtet  waren,  so 
waren  es  auch  die  lex  Licmia  und  die  lex  Aebutia  (§  132,  1), 


*)Mommsen,   die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 
Breslau  1857. 
*♦)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1861. 

1)  Liv.  ep.  47.  Gassiod.  zum  J.  601.  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312. 
2)  Val.  Max.  4,  4,  9.  üv.  45,  7.        3)  Polyb.  6,  56. 
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indem  sie  legislative  Anträge  anf  eine  der  Regienmg  miMi^ige 
cura  extraordinaria  dadurch  abzuschwächen  suchten,  dafs  sie 
den  Antragsteller  und  die  sein  Interesse  tbeilenden  Personen 
von  der  Bekleidung  der  erforderiichen  Magistratur  aussicUossen 
(I  919).  Wir  dürfen  sie  daher  wohl  wegen  dieser  Gleicharüg- 
keit  in  der  Tendenz  gleichfalls  als  einen  BestandtheU  der  um 
296  diese  Zeit  versuchten  Befestigung  der  Oligarchie  ansehen ,  zu- 
mal da  es  einerseits  feststeht,  dafs  sie  560/194  noch  ni(^t  gültig 
waren  i),  während  sie  andererseits  nicht  in  die  Zeit  nach  den 
Gracchen  hinabgerückt  werden  dürfen^  da  sie  Ton  Cic&to  als 
veteres  bezeichnet  werden  ^). 

Im  hispanischen  Kriege  war  der  Consul  Q.  Fulvius  Nobi- 
lior,  der  zweite  Sohn  des  M.  Fulvius  Nobilior,  601/153  sehr  un- 
glücklich gewesen  3),  und  man  bedurfte  eines  tüchtigen  Fdd- 
herrn. Die  Armuth  der  gegenwärtigen  Nobilität  an  bedeutenden 
Feldherren  war  aber  so  grofs,  dafs  dem  schon  ^*wähnten  M. 
Claudius  Marcellus  ein  drittes  Consulat  für  602/152,  also  ehe 
das  gesetzliche  Decennium  seit  seinem  zweiten  ConsulMe  abge- 
laufen war,  übertragen  wurde.  Zwar  war  Marcellus  etwas  glück-* 
lieber  als  sein  Vorgänger;  doch  dachte  er  selbstsücl^  genug« 
um  vor  der  Zeit  Friedensunterhandlungen  zu  beginnen,  ckimit 
er  den  Ruhm  der  Beendigung  des  Kriegs  davon  trüge  4).  Dtefs 
gelang  ihm  indessen  gegenüber  dem  Ehrgeize  der  die  Fort- 
setzung des  Kriegs  wünschenden  Nobiles  nicht  allein  nicht, 
sondern  die  Erfahrungen,  weldie  die  Oh'garchie  an  ihm  ge-^ 
macht  hatte,  waren  der  Grund,  um,  vielleicht  unter  der  Be- 
nutzung eines  besonders  auffallenden  Prodiginm ,  das  sich  im 
dritten  Consulate  des  Marcellus  zutrug  ^),  die  Wiederwahl  zum 
Consulat  überhaupt  zu  verbieten  (vgl.  I  712)^):  ein  Verbot, 
durch  welches  die  600/154  begonnene  festere  Ordnung  der  Oli- 
garchie vollendet  wurde.  Dafs  Cato  dieses  Verbot  durch  eine 
Rede  dem  Volke  empfahl  '^),  war  eine  richtige  Consequenz  seines 
Verhaltens  bei  der  Befestigung  der  Oligar^ie  in  den  J.  573/181 
und  574/180  (S.  257  f.).  Eine  geordnete  wenn  auch  oUgarchische 
Herrschaft  des  Senats  war  nach  seinen  Grundsätzen  immer  noch 
besser  als  das  unrepublicanische  Uebergewidit  einzelner  Per- 
sönlichkeiten.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  traf  er  mit  den 


1)  Liv.  33, 42.  34, 53. 35, 9.  2)  Gie.  de  dorn.  20, 51.  de  leg.  i^. 
2,  8,  21.  3)  App.  Iber.  45.  46.  Polyb.  35,  4.  4)  App.  Iber.  48. 
49.  50.  Polyb.  .35, 1—4.  .  5)  Obseq.  18.  6)  Liv.  ep.  56.  7)  Cat. 
or.  36. 
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fiegnern  der  Volksherrscbaft  im  Resultat  zusammen.  Möglich 
ist  es  aber  auoh,  dafs  der  mehr  als  achtzigiährige  Greis  sich  des- 
halb fOr  jenes  Verbot  erklärte,  weil  er  sich  noch  immer  mit  dem 
Wimsche  trug  tttchtigen  hommes  novij  wie  er  selbst  einer  ge- 
wesen, den  Zugang  zum  Consulat  zu  erleichtem. 

Inzwisdien  zeigten  sich  neue  Vorboten  der  Zersetzung  der 
Nobilitflt.  Die  griechische  Bildung  der  Nobilität  führte  nicht 
mehr  blofs  zu  LächerUchkeiten ,  wie  z.  B.  587/167  bei  den  299 
Triumphalspielen  des  L.  Anicius  Gallus  yorkamen,  indem  dieser 
die  berühmten  griechischen  FlötenMäser,  deren  Kunst  er  nicht 
zu  würdigen  verstand,  zu  einem  Faustkampfe  nöthigte  ^).  Auch 
die  Albernheit,  mit  welcher  der  Hellenomane  A.  Postumius  Albi- 
BUB,  Praetor  &99/156^)  und  Consul  603/151,  sidtk  wegen  seiner 
nicht  fehlerfreien  griechisdien  Schreibweise  im  Eingange  seines 
griechischen  Geschichtswerkes  entschuldigte,  und  welche  den 
Spott  des  Cato  vollkommen  verdiente  3),  war  wenigstens  nicht 
staatsgefilhiüch.  Allein  es  waren  trotz  der  593/161  erfolgten 
Ausweisung  der  Philosophen  und  Rhetoren  die  griechischen 
Studien  inomer  ernstliche  betrieben  worden ,  in  welcher  Be- 
ziehung sowohl  die  Anwesenheit  des  Grammatikers  Grates  Mal- 
lotes 595/159  in  Rom  4),  4ils  auch  die  Gesandtschaft  der  drei 
athenischen  Philosophen  Cameades,  Diogenes  und  Critolaus 
nach  Rom  599/155  ^)  von  grofsem  Einflüsse  waren.  Nicht  ohne 
Grund  war  daher  die  Besorgnifs  des  alten  Cato,  dafs  durch  diese 
griechischen  Einflüsse  die  römischen  Sitten  vollends  verdorben, 
dafs  namentlich  durch  die  Dialektik  des  Cameades  die  Begriffe 
von  Recht  und  Unrecht  in  Verwirrung  gebracht  werden  wür- 
fcn^).  In  der  Tbat  benutzten  gerade  die  strebsamsten  der 
jungen  Männer  der  Nobilitftt  die  rhetorischen  und  dialektischen 
Künste,  die  sie  den  Griechen  abgelernt  hatten,  bereits  in  der 
Weise,  dafs  sie,  das  ganz  anders  gemeinte  Beispiel  des  Cato  vor 
Augen,  sich  durch  Anklagen  hervorragender  Persönlichkeiten 
der  Gunst  des  Volkes  zu  empfehlen  suchten  ^).  So  wurde  selbst 
Cato  noch  601/153  von  einem  solchen  aller  PietXt  haaren  Jüng- 
linge angeklagt  ^).  Die  vielen  Privatfeindschaften,  die  in  Folge 
dessen  innerhalb  der  Nobilität  entstanden,  und  denen  doch  keine 
Gegensätze  der  politisdien  Auflassung  zu  Grande  lagen,  durch 

1)  Polyb,  30,  13.         2)  Cic.  Acad.  pr.  2,  45.  3)  Gell.  11,  8. 

Phit.  Gat.  12.  Polyb.  40,  6.  4)  Suet.  gramm.  2.  5)  Gell.  7,  14. 
Macrob.  Sat.  1,5.  Gic.  de  or.  2,  37.  Tusc.  4,  3.  Ael.  v.  h.  3,  17. 
6)  Plttt.  Gat  22.  Plin.  n.  h.  7,  30,  3t,  112.  7)  Polyb.  32^  9.  15. 

8)  Liv,  39,  40.  Val.  Max.  8,  7,  1.  Plut.  Gat  15. 
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die  jene  FeiftdscbafieD  dem  Staate  hätten  erspriefdich  werdeo 
können ,  mufsten  ohne  Frage  zersetsend  auf  den  mtthsam  zu* 
sammengekitteten  Bau  der  OUgarehie  einwiriieB. 

Auch  die  an  sich  wät  weniger  tadehiswerthen  nothwen- 
digen  Consequenzen  der  immer  weiter  ins  Volk  eindringenden 
hdienistischen  Bildung  gingen  nicht  blofs  dem  Cato^  sondern 
selbst  dem  Nasica  zu  weit.  An  sich  betraditet  war  es  in  einem 
Zeitalter,  dessen  litterarische  Bildung  bereits  zu  den  formvoUen^ 
300  deten  ComOdien  des  Terentius  geftthrt  hatte  (seine  Adelphi  z.  B. 
wurden  594/160  an  den  Leichenspielen  des  L.  Aemilius  Paulus 
aufgeführt),  natürlich,  dafs  der  Wunsch  nach  einem  stehenden 
Theatergebäude  mit  bequemen  Sitzplätten  für  die  Zuschauer 
rege  ward.  Als  indessen  die  Censoren  M.  Valerius  Messalla  und 
C.  Cassius  Longinus  600/154  den  Bau  eines  solchen  anordneten, 
da  war  es  Nasica,  der  als  Anwalt  der  altrOmischen  Sitte  dagegen 
auftrat  und  Senatusconsulte  erwirkte ,  welche  die  Zerstörung 
des  bereits  angefangenen  Baus  befahlen  und  das  Sitzen  bei  den 
scenischen  Spielen  verboten  i).  Es  war  jedoch  eine  arge  Täu- 
schung, wenn  er  glaubte,  dafs  jetzt  noeh  durch  derartige  Mittel 
der  Entartung  des  Volkes  zu  Mttfsiggang  und  Ueppigkeit  könne 
Einhalt  gethan  werden.  Trotz  der  Zerstörung  des  Theaterbaus 
datirte  der  sittenstrenge  Annalist  L.  Calpurnius  Piso  von  der 
Censur  des  Messalla  und  Longinus  die  völlige  Untergrabung  der 
pudicitia  im  römischen  Volke  ^).  Es  mufs  in  der  That  mit  der 
Sittlichkeit  auch  der  Frauen  bereits  sehr  schlimm  gestanden 
haben,  da  in  dieser  Zeit  zwei  der  NobiUtät  angehörige  Frauen, 
Publilia  und  Licinia,  wegen  Vergiftung  ihrer  Ehemänner  in 
Untersuchung  kamen  und  hingerichtet  wurden  3).  Gewifs  konnte 
die  Sittlichkeit  nicht  gedeihen ,  wenn  die  Censur  Männern  an- 
vertraut wurde,  von  denen  der  eine,  M.  Valerius  Messalla  (er 
war  593/161  Consul  gewesen),  selbst  früher  mit  einer  censo- 
rischen  Büge  belegt  worden  war  ^),  der  andere  aber,  muthmafs- 
Uch  auch  einer  der  vielen  Ankläger  Catos  ^),  durch  sein  Be- 
nehmen im  Consulate  583/171  (S.2S5)  einer  solchen  wenigstens 
im  höchsten  Grade  sich  würdig  gemacht  hatte.  Dafs  ihre  Cen- 
sur eine  in  jeder  Beziehung  scUaffe  gewesen  sein  mufs,  folgt 
schon  daraus,  dafe  aulser  dem  projectirten  Theaterbau  von  ihr 


1)  liv.  ep.  48.  Val.  Max.  2,  4,  2.  Gros.  4,  21.  Vell.  1,  15.  Tac. 
ann.  14,  20.  21.  August  de  civ.  dei  1,  31;  vgl.  App.  b.  c.  1,  28. 
2)  PUn.  n.  h.  17,  25,  38,  244.  Fest.  p.  284.  3)  Uv.  ep.  48.    Val. 

Max.  6,  3,  8.        4)  Val.  Max.  2,  9,  9.        5)  Gat.  er.  54. 
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Nichts  als  die  selbstverständücbe  Wiederwahl  des  M.  Aemilius 
Lepidus  zinn  Princeps  senatus  i)  und  der  für  die  Zustände  der 
Nobilität  kennzeichaende  Versudi  die  von  Q.  Marcius  PhiUppus 
errichtete  Bildsäule  der  Concordia  (S.  307)  in  der  Curie  aufzu«^ 
stdileii^)  bekannt  ist.  Die  2^hl  der  capita  civtum  aber  war 
wiederum  um  einige  Tausende,  nämlich  von  328316  (S.  313) 
auf  324000,  gesunken  ^). 

Wie  sebr  die  Nobilität  und  die  Bürgerschaft  bereits  durch 
Mttfiuggang  und  Ueppigkeit  entnern  war ,  zeigte  sich  bei  der 
Aushebung,  welche  die  Consuln  L.  Lidnius  LucuUus  und  A.dOl 
Postumius  Albinus  (letzterer  war  selbst  nichts  weniger  als 
tapfer)  ^)  603/151  mit  ungewöhnlicher  Strenge  wegen  des  schon 
mehrere  Jahre  ohne  den  der  Nobilität  erwünschten  Erfolg  ver* 
schleppten  hispanischen  Kriegs  abhielten.  Die  jungen  Nobiles 
fürchteten  so  sehr  die  Strapazen  und  Gefahren  eines  ernsthaften 
Feldzugs,  dafs  sich  Niemand  fand,  der  als  Tribun  oder  Legat  mit 
in  den  Krieg  gehen  wollte;  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paulus,  P. 
Cornelius  Scipio  Aamilianus  war  es,  der  schliefslich  durch  sein 
Beispiel  die  übrigen  anfeuerte  ^).  Die  Bürger  aber  waren  bei 
der  Aushebung  äufserst  unwillßübrig  und  wurden  gegenüber  der 
Strenge  der  Consuln  in  ihren  nichtigen  Ausflüchten  ^)  von  den 
Tribunen ,  die  wenigstens  ihre  Freunde  befreit  wissen  wollten, 
so  eifrig  unterstützt,  dafs  die  Consuln  schliefsUch  von  den  Tri* 
bunen  yeiiiaftet  wurden  ^):  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  die  Tri- 
bunen auf  Grund  ihres  jm  prensioms  berechtigt  glaubten  und 
an  dem  sie  ihrer  sacrosancta  potestas  wegen  Niemand  hindern 
konnte,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis,  wie  es  mit  der  Eintracht 
im  römischen  Staate  bestellt  war,  und  wie  rücksichtslos  bereits 
die  ochlokratischen  Tendenzen  auftraten.  Der  Senat  sah  sich 
genöthigt  für  dieses  Mal  die  Loosung  statt  der  Aushebung  nach 
den  Censuslisten  als  ein  Auskunftsmitlei  zur  Beilegung  des 
Streits  anzuführen  ^)  und  eine  Ablösung  der  Eingestellten  nach 
sechsjähriger  Dienstzeit  anzuordnen  ^). 

Die  weitare  Führung  des  bispanischen  Kriegs  deckte  die 
Unßihigkeit  und  tiefe  sittliche  Versunkenheit  der  an  die  Spitze 
der  römischen  Heere  gestellten  Mitglieder  der  Nobilität  auf. 
Lucullus  begann  aus  Habsucht  und  Ehrgeiz  den  Krieg  mit  bis- 


1)  Liv.  ep.  48.         2)  Cic.  de  dorn.  50,  130.  53,  136.  3)  Liv. 

cp.  48.        4)  Polyb.  40, 6.        5)  Liv.  ep.  48.  Oros.  4, 21.  Polyb.  35, 4. 
6)  Polyb.  35,  4;  vgl.  App.  Iber.  49.  7)  Liv.  ep.  48.   Oros.  4,  21. 

8)  App.  Iber.  49.        9)  Vgl  App.  Iber.  65.  78. 
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her  nodi  im  Friedenszustande  befindlichen  hispanischeäi  Völker- 
schaften^) und  führte  ihn  in  so  grausaoMr  und  treuloser  Webe 2), 
dafs  sich  Scipio  gelegentlich  der  Abschliefsung  eines  Vertrags 
fOnnUch  für  die  Aufrichtigkeit  des  Consuls  verbürgen  mufete  9). 
Gleichzeitig  beging  der  Praetor  Ser.  Sulpicius  Galba ,  dersdbe, 
d^  dem  L.Aemilius  Paulus  seinen  Triumph  hatte  strdtig  mar 
chen  wollen  (301  f.)*  gegen  die  Lusitaner,  die  sich  ihm  auf  das 
Versprechen  Aeeker  angewiesen  zu  erhalten  ergeben  hatten,  die 
Treulosigkeit  sie  theilwdse  hinterlistig  niedermetzeln  zu  lassen, 
theilweise  in  die  SklaT^ei  zu  verkaufen  ^).  Gegenüber  diesen 
302S€hllndlichkeit^i  madite  der  greise  Gate  noch  einmal  kurz  vor 
seinem  Tode  den  Versuch  zu  eiaer  energischen  Zurückweisung 
der  Uebergriffe  der  Provinzialstatthalter. 

Zwar  LucuUus  entging  einer  Anklage  in  Rom  ^);  aber  den 
Ser.  Sulpicius  Galba  erkor  sich  Cato,  um  ein  warnendes  Beispid 
zu  statuiren.  Wie  es  einst  in  einem  ähnlichen  Falle  gegen  H. 
Popillius  Laenas  gesdiehen  war  (S.  281),  so  beantragte  auf  Be- 
trieb des  Cato  der  Tribun  L.  Scribonius  Libo  605/149  eine  ro- 
^io:  tu  Lmitani  gut  inßdempoptdi  Romani  dediti  a  Ser.  GMa 
in  Gälliam  vmissmt  in  lä>ertatem  r^it%i€rentur^)^  womit  der 
weitere  Antrag  verbunden  war ,  dafs  eine  quaestio  extraordinct- 
ria  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte  '^).  Jene  Rogation  war 
durchaus  kein  ungesetzlichesprtväe^nt^),  aber  allerdings  würde 
in  der  Annahme  derselben  ein  erh^liches  Praejudicium  für  die 
Verurtheilung  des  Galba  gelegen  gewesen  sein,  wodurch  es 
sich  erklärt,  dafs  die  Schriftsteller  Üieils  geradezu  von  einer 
Anklage  des  Galba^^j,  theils  von  ^em  judiäum popuU  über  ihn 
sprechen  1^).  Obwohl  die  Gerechtigkeit  der  regatio  Scribonia 
^uCser  allem  Zweifel  war,  und  Galba  überdiefs  durch  seine  Knau- 
sere^i  gegen  die  Soldaten  rücksichtlich  der  Beute  ^^)  die  Anti- 
pathien des  Volkes  herausgefordert  hatte ;  obwc^  die  Rogation 
ferner  sowohl  von  L.  Cornelius  Gethegus,  als  auch  von  Cato 
eifrig  unterstützt  ward  1^),  von  dem  bei  dieser  Gelegenheit  vid- 
leicht  auch  die  Rede  de  praeda  mlitibm  dividmda  ^^)  und  die 


1)  App.Iber.  51.  2)  App.  Iber.  52.  3)  App.  Iber.  54.  4)  App. 
Iber.  5«— 60.  Liv.  ep.48.49.  Val.  Max.  9,6,2.  Oros.  4,21.  6)  Ai^. 
Iber,  55;  vgl.  Dio  C.fr.76B.  6)  Liv.  ep.  49.  Cic.  Brut.  23,  89.  ad 
Att.  12,  5,  3.  7)  Cic.  de  or.  1, 53.  8)  Cic.  Brut.  23, 89.  9)  Gell. 
.1,  12,  17.  [Ascon,]  p.  124.  Plut.  Cat  15.  App.  Iber.  60.  10)  Liv. 

39,  40.  Val.  Max.  8,  1,  2.        11)  App.  Iber.  60.  12)  Uv.  ep.  49. 

.Cat.  orig.  7,  1—3;  vgl.  noch  Cic,  Brut  20,  80.  Mur.  28,59.  Gell.  13, 
24,  15.  Val.  Max.  8,  7,  1.        13)  Cat.  or.  70. 
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oben  (S.  302)  ein^  anderen  Verariassiing  v^mutirnngsweise 
zugeschriebene  Rede  gegen  (kSha  apud  milites^)  gebalten  wurde: 
so  erlangte  docb  Galba,  der  durcli  scbla^ertigen  Witz  2)  und 
rednerische  Kunst  seinen  Gegnern  weit  überlegen  war,  durch 
seine  schauspielerischen  Thränen  ttber  dasXJnglttck  seiner  dem 
Volke  Yorgeitofarten^  Kinder  und  seines  Neffen ,  namentlich  aber 
durch  seinen  Reichtbum  und  durch  die  Fürsprache  des  imt  ihm 
gkichgesinnten  Theils  der  NohHitfit,  dessen  Wortführer  der  yon 
€ato  oft  geschmähte  Q.  Fulrius  Nobilior  war  ^) ,  daib  die  Roga- 
tion ycwi  Volke  abgelehnt  wurde. 

Iheser  Verlauf  der  Rogatio  Scribonia  mufete  die  bei  den^ 
k^den  Männern  gewifs  schon  längst  vorbereitete  Cebei^eugung 
zur  Reife  bringen,  dafs  die  Beantragung  einer  qmestio  toßtraor- 
4mma  ebenso  wenig  wie  die  Vöäsgerichtsbarkeit  ausreichte,  S03 
um  die  Neigung  d^  Provinzialstatthalter  zur  Ausplünderung 
d^  Provinz  in  Schranken  zu  halten.  Auch  der  den  Provinzialen 
gestattete  Weg  die  Statthalter  bei  dem  Senate  zu  verklagen  und 
auf  die  Entschddung  eines  senatorischen  Recuperatorengerichts 
anzutragen  (S.  2S5),  konnte  nicht  auf  die  Dauer  genügen.  Sitt- 
lich gesunken  wie  die  Mehrzahl  der  Senatoren  nun  einmal  war, 
war  dieselbe  nur  zu  sehr  geneigt  lieber  die  Unschuld  als  die 
Schuld  ihrer  Standesgenossen  festzustellen,  zumal  da  die  Meisten 
entweder  es  nicht  anders  gemacht  hatten  wie  die  gerade  Ange- 
Idagten,  oder  demnächst  es  ebenso  zu  machen  gedachten  und 
dann  auf  eine  gleich  nachsichtige  Beurtheilung  rechnen  zu  kön- 
nen wünschten.  Nur  in  wenigen  ganz  eclatanten  Fällen  schei- 
nen die  Provinzialen  den  Versuch  einer  Anklage  der  Statthalter 
gemacht  zu  haben;  es  wird  als  etwas  ungewöhnlich  Bemerkens- 
werthes  angeführt,  dafs  um  600/154,  damals,  als  man  über- 
haupt damit  umging,  der  Oligarchie  neue  Stützen  zu  geben, 
einige  Praetoren  wegen  ihrer  Habsucht  voä  den  Provinzen  an- 
geklagt (vgl.  S.  285)  und  auch  verurtheilt  worden  seien  ^). 

In  der  Absicht  eine  strengere  und  erfolgreichere  richter- 
liche Controle  ttber  die  Provinzialstatthalter  einzuführen,  bean- 
tragte der  Tribun  L.  Calpumius  Piso,  derselbe,  der  in  seinen 
Annalen  das  erwähnte  strenge  Urtheil  übet  die  Schamlosigkeit 
der  Zeit  nach  600/154  fällte  und  der  wegen  seiner  frugaUtas  den 
ehrenden  Beinamen  fru^t  erhielt^),  im  J.  605/1 49  die  lex  Calfut- 
nia  de  pecuniis  repetundis  und  in  derselben  die  Einsetzung  einer 


1)  Cat.  or.  39.         2)  Cic*  de  or.  2,  65,  263.  3)  Liv.  ep.  49. 

4)  Liv.  ep,  47.      ,  5)  Schol.  Bob.  p.  233. 

Lange,  Rom.  Alterth.  11.  3.  Aua.  21 
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sUUMÜgon  quaestio  repetanSarutn ,  des  trsten  der  in  der  Fdlge» 
zeit  80  iwicbtig  werdeoden  stehendefi  GrimiiialgeriohtshOfe  ^), 
welche  man  jetzt  auf  Grund  einer  einzigen  Stelle  des  Cicero  ^) 
als  quaesfiones  perpetuae  zu  bezeicbneu  pflegt ,  obwohl  dieb 
wahrscheinlich  nicht  die  amtliche  Bezeichnung  dersdben  gewe- 
sen ist.*)  Wenn  schon  die  ThatsachCi  dafs  es  nothwendig  sdiien 
wegen  der  Habsucht  der  Statthalter  zum  Schutze  der  Socii  einen 
stehenden  Gerichtshof  einzusetzeA  zeigt,  wie  weit  verbreitet  das 
zu  bekämpfende  Uebel  war,  so  lädt  sich  auch  erwarten,  dafs  die 
kx  Calpumia  nicht  viel  wirken  konntet  was  denn  auch  durch 
die  Noüiwendigkeit  immer  strengerer  Gesetze  über  Bepetunden 
(§  132,  6)  bestätigt  wird.  Sie  erreichte  ihren  Zweck  schon 
defsbalb  nicht  völlig,,  weil  sie  bei  dem  Stande  der  Parteien  in 
Born  nicht  umhin  konnte  zn  Bichtem  (judkes)  der  von  eineai 
Praetor  zu  leitenden  Quaestio  Mitglieder  des  Senats  zu  bestimm 
men.  Allein  immerhin  erreichte  die  Lex  Calpurnia ,  abgesehen 
d^iifon,  dafs  das  durch  sie  eingeführte  Gerichtsverfahren  von 
304  folgenreichster  Bedeutung  für  die  formelle  Ausbildung  des  Cri- 
minalprocesses  war,  doch  das,  dafs  die  Statthalter  nicht  ganz  so 
schamlos  zu  stehlen  wagten ,  wie  sie  es  sonst  ohne  Zweifel  ge- 
than  haben  würden.  Konnte  die  Lex  Calpurnia  auch  nicht  eine 
Besserung  der  Nobilität  bewirken,  so  »galt  sie  doch  mit  Recht 
als  patrona  soeiomm  atque  amicarwn  populi  Romani  ^).  Insofern 
trug  sie  mittelbar  auch  zur  Sidierung  der  rümischen  Weltherr- 
schaft bei,  die  gerade  damals  durch  den  liispaniscben  Krieg  in 
ihrer  Sicherheit  arg  gestOrt  war.  Zugleich  aber  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  dessen  Annahme  das 
Volk  auf  seine  Gerichtsbarkeit  üb^  die  Hagistrate  in  den  Fällen 
der  Erpressung  verzichtete,  eine  starke  Beeinträchtigung  der 
Yolkssouyeränität  war,  welche  auch  formell  einzuengen  die  Oli- 
garchie mit  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufia  begcuanen  hatte. 
Damit  aber  war  das  Signal  zu  neuen  Kämpfen,  zu  den  Kämpfen 
um  die  Ausübung  der  richterlichen  Funcüonen  in  den  stehen- 
den Gerichtshöfen,  gegeben,  die  vevderbUoher  ausfallen  mufsten 
alß  alle  früheren,  weil  die  BürgeradiafU  insbesondere  derCapi* 
talistenstand,  ebenso  unwürdig  war  die  Principien  der  Demo- 

*)  G.  Hänel,  ad  Giecfonis  firutmü  XXVD,  t06.    lipslae  1867. 

1)  Cic.  Brut.  27, 106.  off.  2,  21,  75.  in  Verr.  accus.  3, 84, 195. 4, 25, 56. 
Schol.  Bob.  p.  233.  Lucil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  Tac.  ann.  15,20. 
Lex  Acil.  23.  74  I.  L.  A.  S.59.62.  2)  Cic.  Brut.  27,^  106.  3)  Cic. 
in  Caec.  20,  65;  vgl.  5,  17.  in. Verr,  accus.  2,  6,  15. 
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kratie,  wie  die  Nobilität  die  der  Aristokratie  zur  Geltung  zu 
briDgen.  Die  Bürger  waren  durchaus  andere  geworden  als  zur 
Zät  des  Hannibalischen  Kriegs,  eine  Thatsacfae,  die  Cato  bei 
seiner  Vertheidigung  601/153  hervorhob^);  die  Nobiles  aber 
bidten  so  sehr  nur  den  Schein  des  Verdienstes  fest,  dafs  selbst 
der  an  der  Entartung  der  Nobilität  nicht  unschuldige  M.  Aemi* 
liusLepidus  besorgt  wurde;  als  er  603/151  zu  sterben  kam, 
verlangte  er  ohne  das  ihm  als  gewesenem  Censor  zukommende 
Purpurgewand  bestattet  zu  werden ;  er  meinte  die  Bilder  der 
um  den  Staat  wahrhaft  yerdienten  Ahnen  seien  ein  besserer 
Schmuck  für  die  wahre  Nobilität  als  der ,  den  R^hthum  ver- 
leihen könne  ^). 

110.   Die  Zeit  des  P,  Comelitts  Scipio  AemiUantts, 

Nur  wenige  junge  Männer  dieser  Zeit  entsprachen  einiger- 
mafsen  dem  Ideale  wahrhafter  Nobilität ,  das  dem  M.  Aemilius 
Lepidus  vorschwebte,  und  welchem  L.  Aemilius  Paulus  am 
nächsten  gekommen  war.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  war 
ohne  Frage  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus*).  Geboren  569/1 85  905 
um  die  Zeit  des  Todes  des  P.  Scipio  Africanus,  war  er  von  sei- 
nem Vater  L.  Aemilius  Paulus  dem  älteren  Sohne  des  Africanus, 
der  seiner  Kränklichkeit  wegen  keine  politischen  Aemter  be- 
kleiden konnte  ^) ,  aber  sowohl  Augur  als  auch  Flamen  dialis 
war  4),  zur  Adoption  überlassen  ^).  Siebzehn  Jahr  alt  hatte  er 
den  macedooischen  Krieg  mitgemacht  ^)  und  als  Begleiter  seines 
Vaters  auf  der  Kunstreise,  die  derselbe  587/167  in  Griechen- 
land unternommen  hatte,  seinen  durch  eine  sorgfältige  Erziehung 
bereits  geweckten  Sinn  für  hellenische  Bildung  und  Kunst  aus- 
zubilden Gelegenheit  gehabt '7).  Nach  Rom  zurückgekehrt  hatte 
der  bescheidene  Jüngling,  der  durch  den  Anblick  der  Bilder 
seiner  Vorfahren  sich  in  der  That  zur  Tugend  angespornt 
fühlte^),   aber  gerade  seiner  Bescheidenheit  wegen  von  den 

*)  Gerlach,  der  Tod  des  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus,  in  den  Hi- 
storischen Studien.    Hamb.  und  Go^a  1841.  S.  202.  P.  Cornelius 
Scipio  Aemilianus  und  seine  Zeit,  in  den  Historischen  Studien. 
Bd.  2.   Basel  1847.    S.  44. 
Person,  de  P.  Comelio  Scipione  Aemiliano.    St.  Cloud.  1877. 

1)  Plut.  Cat.  15.  2)  Liv.  ep.  48;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  23,  59. 

3)  Cic.  de  off.  1,  33,  121.  de  sen.  11,35.  Brut.  19,77.  4)  Uv.  40, 
42.  Tit.  Scip.  I.  L  A.  S.  19.  5)  Uv.  44,  44.  Plut.  Aem.  5.  [Aur. 

Vict.]  vir.  iU.  68.  6)  Liv.  44,  44.   Plut.  Aem.  22.   Diod.  30,  30, 

7)  Ov.  45,  27.        8)  Sali.  Jug.  4. 
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bofiärtigen  Vettern  der  Gens  Corndia  unterschätzt  wurde,  sich 
innig  an  Polybius  angeschlossen,  der  unter  den  als  Geiseln  in 
Italien  intemirten  Griechen  an  staatsmännischer  Bildung  der 
Bedeutendste  war  ^). 

Unter  der  Leitung  dieses  Griechen  schlug  Scipio  einen  an- 
dern Weg  ein  als  die  Mehrzahl  der  jungen  Nobiles,  deren  Trei- 
ben seiner  ernsten  Sinnesweise  ohnehin  nicht  zusagte.  Während 
er  den  Körper  kräftig  erhielt  durch  Uebung  der  Jagd  2)  und 
durch  eine  für  damalige  Zeiten  schon  seltene  Keusdiheit  ^j,  yer* 
schmähte  er  es,  sich  durch  Anklagen  henrorragender  Männer 

Eopulär  zu  machen  ^);  er  zog  es  vielmehr  Tor ,  durch  GeMig- 
eiten  auf  dem  Forum  sich  Freunde  zu  erwerben  ^).  Bei  dem 
Tode  der  Witwe  des  Afiricanus,  deren  Erbe  er  war,  erregte  die 
Uneigenntttzigkeit,  mit  der  er  ganz  entgegen  dem  herrschenden 
Zeitgeiste  Geldangelegenheiten  behandelte,  ungewöhnliches  Er- 
staunen. Nicht  nur  schenkte  er  die  kostbare  Einrichtung  der 
Verstorbenen  seiner  Mutter,  der  geschiedenen  Frau  des  L.  Aemi- 
lius  Paulus  ^),  sondern  er  zahlte  auch  die  in  drei  Terminen  fU- 
lige  restirende  Hälfte  der  Mitgift  der  Schwestern  seines  Adop- 
tivraters,  die  an  F.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  yerheirathet  waren ,  gleich  im  ersten  Termine  ganz 
aus '7).  Bei  dem  Tode  seines  Vaters  L.  Aemilius  Paulus  verzichtete 
er  in  gleicher  Gesinnung  zu  Gunsten  seines  älteren  durch  Adop- 
tion in  die  Gens  Fabia  übergegangenen  ®)  Bruders,  des  Q.  Fabius 
a06 Maximus  Aemilianus,  der  weit  weniger  reich  war  als  er,  auf 
sein  Erbtheil;  ja  er  schofs  trotzdem  noch  die  Hälfte  der  Kosten 
der  für  Paulus  zu  veranstaltenden  Ludi  funebres  zu  %  Auch  in 
späteren  Zeiten  legte  er  so  wenig  Werth  auf  Reichthum  und 
den  Besitz  von  Luxusgegenständen,  dafs  er  nur  dreiunddreifsig 
Pfund  verarbeiteten  Silbers  (vgl.  S.  309)  und  zwei  Pfund  ver- 
arbeiteten Goldes  hinterliefs  ^%  Ein  Jüngling  von  solchen  Ge- 
sinnungen mufste  selbst  den  Anforderungen  des  dato  genügen  ^  ^}. 
An  ihn  zumeist  schlofs  sich  Scipio  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters an  12),  zumal  da  seine  Schwester  Tertia  mit  demjenigen 
Sohne  Catos,  der  601/153  starb  i3),  verheirathet  war  i^).  Aufser 


1)  Polyb.  32,  9. 10.  Diod.  31,37.  2)  Polyb.  32,  15.  3)  Polyb. 
32,  10.  4)  Polyb.  32.9.15;  vgl  Flut.  Ti.Gr.8.  5)  Plut  apophth. 
Sdp.  min.  2.  6)  Polyb.  32,  12.  7)  Polyb.  32,  13.  8)  Vgl.  L 
L.  A.  S.  178.  9)  Polyb.  32,  14.    Diod.  31,  38.    Plut.  Acm.  39. 

10)  Plat.  apophth.  1.  [Aur.  Viei]  vir.  iU.  58.  11)  Cic.  Arch.  7, 16. 
12)  Gic.  de  rep.  2,  1,  1.  de  inv.  1,  4,  5.  13)  Liv.  ep.  48.  Gic  de 
sen.  19,  68.        14)  Plut.  Aem.  21.  Gic.  de  sen.  6,  15. 
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Cato  werden  die  schon  genannten  Schwiegersöhne  des  Afri- 
canus,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
dessen  Tochter  Scipio  später  heirathete  i),  von  EinfluDs  auf  die 
politischen  Anschauungen  des  zum  Manne  reifenden  Jünglings 
gewesen  sein ;  mehr  aber  aber  als  diese  war  es  C.  Laelius  2),  der 
ihm  um  einige  Jahre  im  Alter  vorangehende  Sohn  des  Gonsuls 
von  564/190  (S.  225.  227). 

Scipio  war  schon ,  ehe  er  ein  curulisches  Amt  bekleidet 
hatte,  selbst  aufserhalb  Roms  so  angesehen,  dalis  die  Macedonier 
ihn  603/151  aufforderten  Schiedsrichter  in  den  innem  Streitig- 
keiten zu  sein,  in  die  sie  durch  ihre  republicanische  Verfassung 
gerathen  waren  s).  Damals  zog  er  es  vor,  seine  Dienste  als  Tri- 
bunus  militum  oder  Legatus  den  Consuln  anzubieten,  denen 
die  Aushebung  für  den  hispanischen  Krieg  Mühe  machte  (S.  319). 
Im  Feldzuge  bewies  er  durch  einen  glücklichen  Zweikampf  mit 
einem  Hispanier  persönlichen  Muth  und  Tapferkeit^);  auch  er- 
warb er  sich  durch  seine  ehrenhafte  Zuverlässigkeit  Vertrauen 
bei  Freunden  und  Feinden  (S.  320)  ^).  Afnca,  den  Schauplatz 
seines  späteren  Ruhmes ,  lernte  er  bei  einer  Sendung  an  den 
numidischen  König  Masinissa  kennen ,  von  dem  er  Elephanten 
für  das  hispanische  Heer  abholte  ^).  Sehr  bald  bot  sich  die  Ge- 
legenheit für  ihn  zu  zeigen,  dafs  er  den  Beinameü  Africanus 
nicht  blofs  kraft  des  Erbrechtes,  sondern  kraft  eigenen  Ver- 
dienstes zu  führen  berechtigt  sei. 

Die  fortgesetzte  Interventionqpolitik  der  Römer  hatte  gegen-  807 
über  Karthago  schliefslich  zu  dem  Entschlüsse  gefQhrt  d^ese 
Stadt  vom  Erdboden  zu  vertilgen.  Karthago  hatte  sich  nämlich 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  verhältnifsmäfsig  rasch  er- 
holt'0;  namentlich  war  der  Staatsschatz  in  Folge  der  weisen 
finanziellen  Mafsregeln  des  Hannibal  ^)  bald  so  gefüllt,  dafs  die 
Karthager  schon  bei  dem  Ausbruche  des  Antiochenischen  Kriegs 
563/191  die  Rückzahlung  sämmtlicher  Raten  des  auf  fünfzig 
Jahre  bedungenen  Tributs  von  jährlich  zweihundert  Talenten 
(S.  200)  auf  einmal  anboten  ^).  Dieses  Anerbieten  hatten  die 
Römer  indessen  nicht  angenommen ,  um  nicht  die  in  der  jähr- 
Uch  wiederkehrenden  Tributzahlung  liegende  Anerkennung  ihrer 

1)  Flut.  Ti.  Gr.  1.  2)  Cic.  de  inv.  1,  4,  5.  de  rep.  1,  12,  18. 
Lad.  l.  de  er.  2, 6, 22.  Val.  Max.  8,  8, 1.  3)  Pölyb.  35,  4.  4)  Uv. 
ep.  48.  Val.  Max.  8,  2,  6.  App.  Iber.  53.  Polyb.  35,  5.  [Anr.  Vict.]  vir. 
iU.  68.  VeU.  1,  12.  5)  Vgl.  Diod.  32,  8.  6)  App.  lib.  71.  Val. 
Max.  2,  10,  4.  5,  2,  ext  4.  7)  App.  Lib.  67.  8)  Uv.  33,  47. 

9)  liv.  36,  4. 
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Oberherrlichkeit  aufrogebeD.  Die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Karthagern  und  dem  von  Rom  begünstigten  Masinissa  hatten 
mehrfach  Veranlassung  zu  römischen  Gesandtschaften  nadi 
Karthago  gegeben,  namentlich  559/195,  561/193,  572/182,  die 
dadurch,  dafs  sie  die  Entscheidung  dem  Senate  Yorbehielten, 
mehr  tOr  die  Fortdauer,  als  fOr  die  Beilegung  des  Streits  sorg- 
ten 0.  Erst  573/181,  also  in  der  Zeit,  in  welche*  nach  dem 
Sturze  des  Africanus  unter  der  Einwirkung  der  Catonischen 
Censur  ein  besserer  Geist  in  Rom  herrschte ,  waren  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  Masinissa  und  Karthago  zu  einem  vorläufigen 
Abschlüsse  gebracht  worden  ^). 

Im  J.  580/174  jedoch  bot  das  Gerücht  von  dem  Versuche, 
den  Perseus  gemacht  hatte,  um  die  Karthager  in  sein  Interesse 
zu  ziehen,  von  neuem  Gelegenheit  zu  einer  Gesandtschaft  der 
Römer  nach  Karthago  s).  Als  indessen  Masinissa  im  Vertrauen 
auf  den  neu  erregten  Verdacht  der  Römer  sich  wiederum  an 
karthagischem  Gebiete  vergriff,  wurde  er  vom  Senat  energisch 
zurückgewiesen  4),  zumal  da  seine  Hintergedanken,  die  auch  die 
Eventualität  eines  unglücklichen  Ausganges  des  Kriegs  mit  Per- 
seus nidit  aufser  Rechnung  liefsen ,  der  römischen  Diplomatie 
niclt  verborgen  geblieben  waren  ^).  Allein  die  Eifersucht  zwi- 
schen Karthago  und  Masinissa  dauerte  fort^),  und  wenn  auch 
der  Senat  sich  587/167  den  Besuch  Blasinissas  in  Rom  ver- 
bat'^),  so  stand  dieser  doch  593/161  in  der  Gunst  der  Römer- 
schon  wieder  so  fest,  dais  die  Römer  für  ihn  entschieden,  nicht 
dOSweil  er  Recht  gehabt  hätte,  sondern  weil  es  ihnen  so  für  Rom 
nützlicher  zu  sein  schien  ^).  Als  es  sodann  597/157  wiederum 
nöthig  wurde  Gesandte  zur  Schlichtung  neuer  Streitigkeiten 
nach  Africa  zu  schicken,  war  Cato  Mitglied  der  Gesandtschaft  ^). 
Dieser  fand  Karthago  über  alles  Erwarten  reich  und  von  krie- 
gerischem Geiste  beseelt.  Die  Furcht  vor  der  Möglichkeit  der 
Wiederkehr  der  Gefabren  des  zweiten  punischen  Kriegs  ergriff 
den  Greis  mit  solcher  Gewalt ,  dafs  er  von  nun  an  mit  beharr- 
lidiem  Eifer  in  seinem  ceterum  censeo  die  Nothwendigkeit  der 
Zerstörung  Karthagos  predigte,  ohne  welche  die  Freiheit  Roms 
nicht  gesichert  sei  ^%  Er  vertrat  damit  eine  schon  553/201  dem 
Africanus  gegenüber  von  Vielen  geltend  gemachte  Ansicht  ^i) 

1)  Liv.  33,  47.  34,  62.  40,  17.  App.  Üb.  68.  2)  Liv.  40,  34. 

3)  Liv.  41,  22.        4)  Liv.  42,  23.  24.         5)  Liv.  42,  29.  6)  Liv. 

43,  3.  6.  7)  Liv.  45,  13.  14.  8)  Polyb.  32,  2.  9)  App.  Lib. 
69.  Plut.  Ctt.  26.  10)  Cat.  or.  37.  Val.  Max.  8,  15,  2.  Gic.  de  seiu 
6,  18.  Oros.  4,  23.        11)  Dio  C.  fr.  59  B. 
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und  Ob^^sab  Ib  dm*  EriüBerimg  an  seine  Of^position  gegen 
jenen ,  dafs  er  mit  seinem  Zerstdrungseifer  der  der  Erwerbung 
neaer  Provinzen  abgeneigten  Politik ,  die  er  bisher  vertreten, 
untren  wurde,  ja  dafs  er  sogar  den  Interessen  des  von  ihm  sonst 
bekämpften  Capitalistenstandes  in  die  Hände  arbeitete  ^) ;  denn 
diesem  kennte  Nichts  erwanschter  sein  als  die  Zerstörung  der 
demrömisehen  Handel  noch  immer  gefährlichen  Phönicierstadt. 
Ohne  Zweifd  urtheilte  Nasica,  der  dem  Cato  in  den  Verhand- 
lungen Hber  Karthago  das  Widerspiel  hielt,  weit  besonnener, 
indem  er  im  Geiste  des  Africanus^)  die  Gefahr,  welche  den  rö- 
mischen Sitten  in  Folge  der  Befreiung  von  der  Furcht  vor 
Karthago  drohe  ^) ,  hoher  anschlug  als  die  Interessen  des  Stan^ 
des ,  den  er  im  Uebrigen  Cato  giegenüber  zu  vertreten  pflegte. 
Eine  Entscheidung  wurde  vorläufig  vertagt;  als  aber  im  Jahre 
606/154^)  Nasica  selbst  als  Gesandtel"  in  Karthago  gewesen 
war^),  mulste  freilich  auch  er  eingestehen,  dafs  in  Karthago 
reichliches  und  vorlrefiniches  Kriegsmaterial  sidi  befände.  Schon 
damals  werde  der  Kri^g  durch  ein  geheimes  Senatusconsultum 
beschlossen^);  nur  einen  Aufschub  der  Kriegserklärung  bis  zu 
demZeitpancte,  dafs  ein  passender  Vorwand  dafür  gefunden 
sei,  konnte  Nasica  ervrirken. 

Ein  solcher  liefs  bei  der  Fortdauer  der  Streitigkeiten  zwi- 
sdien  Hasinissa  und  Karthago  nicht  lange  auf  sich  warten.  Trotz 
mehrfacher  rOmisdlier  Gesandtsdiaften  begannen  die  Karrhaiger, 
deren  Tributaablungen  an  die  Römer  jetzt  vertragsmäfsig  auf- 
hörten ,  den  lange  Torbereiteten  Krieg  mit  Masinissa ,  wurden 
aber  von  demselben  gesotiagen  "^j.  So  drang,  da  jener  Krieg  als  909 
eme  Verletzung  des  römisch -karthagischen  Friedensvertrags 
au%iefafst  werden  konnte  ^  Catos  Ansicht  endlich  durch ;  im  J. 
605/149  wurde  der  Ki^ieg  erklärt^).  Die  Karthager,  eingeschüch- 
tert durch  ihr^  NIederiage  und  dadurch,  dafs  Utica  sich  freiwil- 
lig in  die  Gewalt  der  Römer  übergeben  hattet) ,  wollten  nun 
auch  ihi*ersQits  durch  eine  offene  deditto  den  Krieg  abwenden. 
Sie  würde  angenommen  <<>);  allein  da  auf  Catos  Betrieb  be- 
schbssen' wurde  auf  der  Forderung  der  Zerstörung  Karthagos 
zu  beharren,  so  wurde  die  Deditionsformel  hinterlistiger  Weise 
so  redigirt,  dafs  die  geheime  Absicht  das  Vertrauen  der  Kar- 


1)  Uv.  34,4.  .  2)  App.  Lib.  66.  3)  Biod.  35,60.  Plüt  Cat.27. 
4)  ÜT.  ep,  47.  5)  Zon,  9,  26.  6)  Val.  Max.  2,  2,  1.  7)  Liv. 
ep.  48.  App.  Uk.  70  ff.  8)  Liv.  ep.  49.  9)  Liv.  ep.  49.  Pölyb. 
36,  1.  App.  Lib.  75.        10)  Polyb.  36,  1.  2.  App.  üb.  76. 


^ 
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thager  zu  mifsbraucben  mit  dem  Scheiae  des  Rechtes  diurchge- 
f  ührt  werden  konnte  i).  Die  Cossuln  L,  Maroius  Censorinus  und 
M'.  Manilius«  in  deren  Jahre  nach  nicht  gans  sicherer  UeberUe* 
ferung  die  vierte  Feier  ierhuU  saecidare9  stattfand  2),  benutzten 
auf  Geheifs  des  Senats  die  Nachgiebigkeit  der  Karüiager,  um 
ihnen  nur  nach  und  nach  die  Forderungen  des  Senats  za  ent- 
hüllen und  «e  so  zu  entwaffnen ,  ehe  d^e  Verlegung  der  Stadt 
Yon  der  Meeresküste  ins  Binnenland  gefordert  wurde  ^).  Diese 
Forderung  trieb  die  Karthager  nun  doch,  zu  dem  yarsweifelten 
Entschlüsse  die  Stadt  um  jeden  Preis  zu  vertheidigen»  In  so 
wenig  ehrenhafter  Weise  wurde  der  dritte  punische  Krieg  von 
der  Nobilität  eingeleitet;  die  Karthager  hatten  weder  die  Kriegs- 
erklärung 4)  noch  diese  diplomatisch  ränkevolle  Behandlung 
verdient 

Die  Belagerung  der  Stadt,  worin  sidb  der  Krieg  concen- 
trirte,  wurde  ebenso  schlaff  wie  unvorsichtig  betrieben,  so  dafs 
Scipio  Aemilianus,  der  jetzt  als  Tribubus  militukii  d^  viertes 
Legion  den  Krieg  mitmachte^),  m^fachG^l^nheit  hatte  sei&e 
militärische  Tüchtigkeit,  die  nameotlidi  auf  einer  grofsen  Be- 
soiinenheit  und  Vorsicht  beruhte^),  an  den  Tag  zu  legen '^>. 
Es  ist  das  Letzte,  was  aus  Catos  Leben  bekannt  ist,  dafs  Cato 
bei  den  Nadirichten  vom  Kriegsschauplätze  nlit  Bezug  auf  Sci- 
pio  unter  Anspielung  auf  einen  bekannten  Homerisdien  Vers 
(x  495)  ausrief:  olog  niftmrtaiy  vol  dk  ax^ai  ataaovinv  ^)* 
Auf  das  Volk  aber  machten  die  Nachrichten  von  den  Verdiensten 
des  Scipio  einen  solchen  Eindruck,  dafe  sdion  bei  der  Consul- 
wabl  für  606/148  viele  Tribus  ihm  ihre  Stimmen  gaben,  ob- 
310  wohl  er,  erst  sechsunddreifsig  Jahr  alt,  nach  der  Lex  Villia  an- 
nalis  das  Consulat  noch  nicht  bekleiden  konnte.  Auch  der  Goosul 
des  Jahrs  606/148,  L.  Calpurnius  Piso,  neben  welchem  Manilius 
als  Proconsul  in  Africa  blieb,  und  welchem  L.  Hostilius  Man- 
cinus  als  Commandant  der  Flotte  beigegeben  war,  machte  in 
der  Belagerung  der  Stadt  keine  Fortschritte  ^).  Scipio  dagegen 
hatte  sich  das  Verdienst  erworben  den  karthagischen  Reiter- 
führer Phameas  zum  üebertritt  zu  den  fidmern  zu  bewegen  ^^) 


1)  Dlod.  82,  6.  2)  Gensorhi.  17, 11.  3)  Polyb.  36,2-- 6.  Api^. 
Üb.  76  ff.  Zon.  9,  26.  4)  Gros.  4,  23.  5)  Gic.  de  rep.  6,  9.  Plut. 
Cat.  27.  6)  Dio  C.  fr.  70,  4  ff.  B.  Zon.  9, 27.  Val.  Max.  7, 2, 2.  Gell. 
13,  3.  7)  Uv.  ep.49.  Polyb.  36,6.  App..Hb.98f.  101  ff.  [Aur.Vict] 
vir.  ill.  58.  8)  Flut  Cat.  27.  Polyb.  36,  6.  Dlod.  32, 14.  liv.  ep.  49. 
9)  App.  Lib.  110  ff.  Diod.  32,  18.  Zon.  9,  29.  10)  liy.  ep.  50.  Po- 
lyb. 36,  6.  App.  Lib.  100.  107.  Zon.  9,  27. 
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und  das  Reidi  des  606/148  gestorbenen  Masiaissa,  der  den  Ro« 
mero  zuletzt  nidit  ohne  Grund  entfremdet  war  i)  und  nur  dem 
Scipio  traute,  auf  eine  fttr  den  Staat  erqpriefsliche  Weise  unter 
dessen  Söbne  zu  vertfadlen  2). 

Als  Seipio  nadi  Rom  ging,  um  sich  um  die  Aedilität  zu  be- 
werben, für  die  er  das  vorgeschriebene  Alter  hatte ,  wurde  er 
trotz  der  Opposition  der  Nobilität  zum  Gonsul  für  607/147  ge- 
wählt, nachdem  er  auf  Antrag  der  Tribunen  von  den  entgegen- 
stehenden Gesetzen  dispensirt  worden  war  3).  Da  sein  College 
C.  Linus  Drusus  verlangte,  dafs  die  Provinzen  nach  dem  Loose 
vertheilt  werden  sollten,  so  gaben  auch  diefs  die  Tribunen  nicht 
zu ,  sondern  liefsen  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  durch  ein 
PMuscit  überweisen^).  Die  Hifsgunst  der  Nobilität  äufserte 
sich  darin,  dafs  ihm  nur  zur  Ergänzung  dwentstaiMlenen  Lücken 
eine  Auatiebung  bewilligt,  ei^  übrigens  aber  darauf  angewiesen 
wurde ,  sich  Freiwillige  zu  verschaffen.  In  der  Provinz  ange- 
kommen' begafnn  Scipio  damit,  den  Mancinus  aus  einer  höchst 
gefthrUchen  Lage  zu  befreien  ^)  und  die  durch  L.  Calpurnius 
Piso  in  Yerfoll  gerathene  Mannszucht  wiederherzustellen  ^).  Das 
Werk  der  Zerstörung  Karthagos  vollendete  er  als  Proconsul 
608/146  nach  unsägUchen  Anstrengungen  '0*  Als  er  Karthago 
in  Flammen  ansehen  sah,  entlockte  Mitgefühl  und  die  Ahnung 
der  Rom  in  Folge  der  Zerstüning  Karthagos  dr<^enden  Gefahren 
dem  Sieger  Thränen  über  die  Yergänglifcbkeit  irdischer  Gröfse^). 
Nachdem  er  noch  in  Afrka  Spiele  abgehalten  ^)  und  wahrschein- 
Ucb  auf  Grund  einer  tribunicischen  lea>Lima^^)  unter  dem  Rei-311 
Stande  van  zehn  Legaten  die  Provinz  Africa  eingerichtet  hatte  ^i), 
kehrto^r  nach  Ron  zurück  und  feierte  den  Triumph  über  Kar- 
thago und  Hasdrubal  12). 

Wie  das  Yerhältnife  Roms  zu  Karthago,  so  hatte  sich  auch 
das  zu  Macedonien  *)  und  Griechenland  entwickelt.  In  Folge  des 

'^j  Rospatt,   de  ultimis  regni  Macedonici  rebus.    Ind.  lect.  Mona- 
steni  iS70. 

»  + 

1>  App.  Lih.  94.  2)  Uv.  ep.  50.  Polyb.  37,  3.  App.  Üb.  105  f. 
Zon.  9,  27.  Val.  Max.  5,  2,  ext  4.  Vgl.  Plin.  n.  h.  5,  3,  4,  25.  Cic. 
de  leg.  agr.  1, 4, 10.  2, 22,  58.  Lex  agr.  81  I.  L.  A.  S.  84. 100.  3)  Uv. 
ep.  50.  App.  Lib.  112.  Diod.  32, 14. 15.  Zon.  9,29.  Val.  Max.  8,  15,4. 
[Anr.  Vict]  vir.  Ul.  58.  VeU.  1,  12.  4)  Vgl.  Cic.  Phil.  11,  7,  17. 

5)  App.  Lib.  114;  vgl.  Liv.  ep.  51.  6)  App.  Lib.  115  f.  7)  Uv.  ep. 
51.  App.  Üb.  117  ff.  127  ff.  Polyb.  39, 1. 2.  Zon.  9, 29  f.  8)  Polyb. 
39, 3.  App.  Üb.  132.  Diod.  32, 24.  9)  Uv.  ep.  51.  Val.  Max.  2, 7, 13. 
10)  Ux  agr.  8t  I.L.A.  $.84;  vgl.  S.  99.  11)  App.  Üb.  135.  Gic.  de 
leg.  agr.  2, 19,51.        12)  Uv.ep.52.  App.  Üb.  135.  Cic.  de  rep.6, 11. 
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unerquicklichen  Zustandes  der  Tier  macedonischen  Republiken 
war  es  dem  Andriscus,  der  sich  für  PhiUppus,  den  Sohn  des 
Perseus,  ausgab  (daher  Pseudo-Philippus),  kicbt  geworden^  sich 
605/149  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz  ?on  Macedonien  zu 
setzen  i).  Nasica  richtete  als  Gesandter  gegen  ihn  Nichts  aus  ^) ; 
doch  gelang  es  The&fsalien  mit  Holfe  der  Achaeer  zu  schtttz^i  ^). 
Nachdem  Andriscus  den  Praetor  P.  Juventius  gesehlagen,  wurde 
er  606/148  von  dem  Praetor  Q.  Caecilius  Metellus  bemegt  und 
gefangen  genommen,  worauf  Macedonien  unter  Auflösung  des* 
vier  Republiken  als  Provinz  eingerichtet  wurdet).  Q.  Caecilius 
Metellus,  der  sich  nach  jetzt  schon  feststehende  Sitte  Macedo^ 
mcu8  nannte  und  sich  noch  weitere  Verdienste  in  Griechenland 
erwarb,  triumphirte  noch  vor  Scipio  S).  Die  Ruhe  Macedoniens 
wurde  seitdem,  nur  vorübergdiend  durch  den  Aufstand  eines 
andern  Pseudo-Pfailippus  612/142  gehört,  den  der  Quaestor 
L.  Tremellius  rasch  bewältigte  ^). 

Während  des  Aufstandes  des  ersten  Psendo-PhiUppus  war 
aber  auch  Griechenland  in  Unruhe  geratfaen,  wohin  nach  ver- 
sdiiedenen  vergeblichen  Bemühungen  der  Achaeer  bei  d^n  rö* 
misehen  Senate  '^)  endlich  604/150  auf  Fürsprache  des  Sdpio 
und  Cato  s)  die  noch  Lebenden  von  den  587/167  in  Italien  in- 
ternirten  Griechen  zurückgeschickt  worden  waren  d).  Streitig*- 
kdten  zvmchen  den  Lacedaemoniam  und  Achaeern,  d^en  Un* 
einigkeit  zu  erhalten  schon  seit  T.  Flamininus  die  Politik  der 
Römer  war  i^),  führten  zunächst  zur  Absendung  einer  Gesandtr 
Schaft  von  Seiten  der  Römer.  Da  dieselbe  von  den  Achaeern  un* 
ehrerbietig  aufgenommen  wurde,  und  diese  sich  von  der  Ver-- 
blendung  des  Diaeus  und  Critolaus  fortreiföen  Uefsen ,  kan  es 
zum  Kriege  ^i).  Das  Schicksal  der  Achaeer  entschied  schon  der 
312  Sieg  des  Q.  Caecilius  Ifetellus  über  Critolaus  bei  Scarphea 
608/146  ^^h  Die  Römer  aber,  welche  jetzt  wnsdich  Ruhe 
schaffen  wollten,  schickten  den  Consul  des  Jahrs  L.  Mummius 
nach  Griechenland,  der  denn  auch  die  Beste  des  Aufstandes 
unter  Diaeus  auf  dem  Isthmus  niederschlug.  Nach  der  Weisung 
des  Senats,  der  auch  hierbei  sich  von  den  Handelsinteressen 


1)  Liv.  ep.  49.  Zon.  9,  28.  2)  Zon.  9,  28.  3)  liv.  ep.  50. 
4)  Liv.  ep.  50.  Zon.  9,  28.  Paus.  7, 13.  Flor.  2,  !4.  5)  liv.  ep.  52. 
App.  Lib.  135.  6)  Liv.  ep.  53.  7)  Polyb.  31,  8.  82,  7.  33, 

1.  13.  8)  Gat.  or.  35.  9)  Polyb.  85,  6.  3,  5.    Phit.  Cat.  .9. 

10)  Vgl.  Liv.  39,  48.  40,  20.  11)  Liv.  ep.  51.   Polyb.  38,  1—5. 

Paus.  7,  13.  14.  Zon.  9,  Sl.  Dio  C.  fr.72B.        12)  Liv.  ep.52.  Paus. 
T,  15. 
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des  CapitaUstenstandes  leiten  liefs,  zerst(k*te  Mummius  Corinth, 
Theben  und  Chalcis  i).  Griechenland  wurde  von  Mummius  un- 
iec  dem  Beistande  von  zehn  Legaten  zur  ProTinz  Achaja  unge- 
richtet^), welche  wegen  des  eigen thümlichen  Dmstandes,  dafs 
die  einzelnen  Städte  nominell  liherae  dvitates  blieben,  keinen 
besond^n  Statthalter  erhielt,  sondern  dem  Statthalter  von  Ma- 
cedonien  zugewiesen  wurdet).  L.  Mummius,  der  seinerseits 
den  Beinamen  Achaicus  annahm ,  hielt  «twas  später  als  Seipio 
seinen  durch  die  Menge  und  Schönheit  der  griechischen  Kunst- 
schätze ausgezeichneten  Triumph  ^}  und  weihte  darauf  dem  Her- 
cules Victor*)  einen  Tempel  ^). 

Schon  Tor  der  Zerstörung  Karthagos  und  Corinths  hatte 
607/147,  also  um  zwei  Jahr  verspätet,  ein  Census  stattgefun- 
den. Der  eine  der  Censoren,  L.  Cornelius  Lentulus  Lupus,  war 
591/163  curulischer  AediH),  598/156  Consul  gewesen^)  und 
wegen  Erpressungen  Terurtheilt  worden  ^).  Der  andere,  L.  Mar- 
cius  Censorinus,  ein  Mann  von  tieferer  griechischer  Bildung  ^), 
war  derselbe,  der  im  ersten  Jahre  des  dritten  punischen  Kriegs 
Consul  gewesen  war.  Wir  wissen  von  ihrer  Censur  nur,  dafs 
die  Zahl  der  capita  civium  wiederum,  und  zwar  von  324000 
(S.  319)  auf  322000  gefallen  war  ^o).  Vermuthen  läfst  sich,  dafs 
diese  Censur  ganz  im  Geiste  der  vorhergehenden  Censuren  ohne 
strenges  Sittenregiment  gehandhabt  wurde  ^^).  Diese  Censoren 
werden  es  auch  gewesen  sein,  welche  den  Seipio  Nasica  (Corcu- 
lum)  zum  Princeps  senatus  ernannten  ^^)  und  die  imago  des 
605/149 gestorbenen  Cato  i^) in  der  Curie  aufstellten^^).  Dieser 
Act  der  Pietät  gegen  den  grofsen  Sitteneiferer  bildet  einen  eigen- 
thttmlichen  Contrast  mit  dem  Verfall  der  Sitten,  der  seit  der 313 
Zerstörung  Karthagos  und  Corinüis  mit  reifsender  Schnellig-' 
keit  um  sich  griff  ^^). 


'*')  Ritschi,  titulus  Mummianus.    Berolini  1852. 

1)  liv.  ep.  52.  Flor.  2,  16.  Polyb.  40,  2—5.  7.  8.  Paus»  7,  16. 
Zon.  9,  31.  Vell.  l,  13.  Plin.  n.  h.  34,  2,  3,  7.  2)  Polyb.  40,  8.9. 
10.  Paus.  7,16.  Vgl.  Glc.  ad  Att.  13,  4.  5.  6.  30.  32.  33.  3)  Plut. 
Cim.  2.  4)  Liv.  ep,  52.  Cic.  off.  2,  22,  76.-  Plin.  n.  h.  34,  7,  17, 

36.  35,  4,  8,  24.  37,  1,6, 12.        5)  I.  L.  A.  S.  149  f.        6)  üidascatie 
zu  Ter.  Heaut.  7)  Cic.  Brut.  20,  79.  8)  Val.  Max.  6,  9,  10. 

9)  Gic.  Acad.  pr.  2,  32,  102.  10)  Hieron.  ad  Eus.  chron.  Ol.  158. 

S.  129  Schone.         11)  Fest.  p.  285.         12)  Diod.  35,  60.  Val  Mäx. 
7,  5,  2.  13)  Cic.  Brut.  15,  61.  20,  80.    Plin.  n.  h.  29,  1,  8,  15. 

14)  Val.  Max.  8,  15,  2.         15)  Vell.  2,  1.  Sali.  hist.  1,  9.  10  D.  Cat 
10.  Jug.  41. 
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In  der  Lenkung  der  Staatsangelegenheiten  offenbarte  skh 
dieser  Verfall  durch  die  Schroffheit  des  Gegensatzes,  in  wekhem 
von  niin  an  die  Parteien  der  optimates  und  populäres  zu 
einander  standen,  eines  Gegensatzes,  zu  welchem  sich  der  bis- 
herige Gegensatz  zwischen  Nobilität  und  Volk  allmählich  zuge- 
spitzt hatte.  Dem  Wortsinne  nach  sind  die  Optimalen  die 
Vertheidiger  und  Anhänger  des  Regimentes  der  Besten  im  Staate, 
die  P  0  p  u  1  a  r  e  n  die  Vorkämpfer  und  Verfechter  des  Volkswohls  ^). 
Da  in  einem  gesunden  Staate  ein  hierauf  gegründeter  Partei- 
gegensatz eine  Unmöglichkeit  ist,  indem  als  die  Besten  im  Staate 
keine  Anderen  gelten  können  als  diejenigen ,  welche  das  Wohl 
des  Volkes  zur  obersten  Richtschnur  ihres  Handelns  nehmen, 
so  sind  jene  Partetnamen  an  si6h  schon  ein  Beweis  für  die  Un- 
gesundheit  der  jetzigen  römisdien  Staatszustände.  In  der  That 
waren  diejenigen,  welche  von  der  Partei  der  Optimalen  für  die 
Besten  gehalten  wurden,  keine  Anderen  als  die  Reichen  und 
Adligen ;  ihr  Regiment  stützte  sich  nicht  auf  ihr  Verdienst,  son- 
dern auf  die  thatsächliche  Macht ,  welche  Adel  und  Reichthum 
ihnen  verlieh  ^) ;  ihr  Ziel  war  nicht  das  Wohl  des  Volkes,  sondern 
die  Befestigung  der  eigenen  Herrschaft  3),  nicht  ein  otium  cum^ 
digiMtate^me  Cicero  ihr  Bestreben  ideahsirend  sagt^),  sondern 
die  Festhaltuug  ihrer  dignitas  um  jeden  Preis  ^) ;  das  Mittel  dazu 
war  die  Vertheidigung  der  bestehenden  Zustände  ^).  Das  prin- 
cipidl  conservative  Regiment  dieser  Optimalen  war  wahrlich 
keine  legitime  Aristokratie,  sondern  eine  entschieden  illegitime 
Oligarchie  '^) ;  sie  waren  nicht ,  wie  sie  es  ihrem  Namen  nad^ 
sein  sollten,  die  Elite  des  Volkes,  sondern  eine  factWy  d.  i.  eine 
Partei  ^) ,  und  zwar  eine  der  Plebs  feindselig  entgegenstehende 
Partei d).  Die  Populären  hinwiederumnahmen  es  mildem 
Volkswohle  gleichfalls  durchaus  nicht  ernst;  unter  dem  Ver- 
wände es  fördern  zu  wollen  strebten  auch  sie  nach  illegitimer 
Herrschaft  ^^) ;  das  Mittel  dazu  war  die  Erwerbung  der  Volks- 
SUgunst^i)  durch  irgendwelche  dem  Volke  wohlgeMige,  wenn 
auch  schädliche  Mafsregeln.  Statt  die  libertas  popUt  zu  befe- 


1)  Cic.  Seat.  45—49.  65.  66.  de  rep.  l,  26,  42.  Cat.  4,  5,  9.  de 
leg.  agr.  1,  7.  8.  2,  3.  4.  37.  2)  Cic.  de  rep.  1,  34,  51.  3)  Cic. 
Cluent.  55,  152.  de  leg.  3, 17, 38.  4)  Cic.  Sest.  45,  98.  5)  Sali. 
Jag.  41.  6)  Sali.  hist.  1,  10  B.    Cic.  Sest.  46,  98.  7)  Sali, 

bist.  1,  10  D.   Jug.  41.   Cic.  de  rep.  1,  34,  51.  8)  Sali.  Jug.  4U 

Cic.  de  rep.  3,  13,  23.  Aug.  de  civ.  dei  2,  21.  9)  Cic.  de  leg.  3, 

17,  38.  Tac.  ann.  4,  32.        10)  Sali.  hist.  1,  10  D.        11)  Q.  Cic.  de 
pet.  cons.  1,  5. 
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stigen,  regten  sie  die  Ucnntia  fOf¥M  auf  i);  in  Folge  ihrer  prin- 
cipiellen  Opposition  gegen  das  Bestehende  wurde  der  Ausdruck 
fOfulari»  synonym  mit  seditiow>$^).  Die  Populären,  deren 
Fahrer  n^kt  abtrfinnige  Mitglieder  der  Optimatenpartei  waaren^), 
bildeten  eine  f actio  wie  die  Optimaten;  der  Staat,  um  dessen 
Wohl  sich  beide  Parteien  angeblich  bemühten,  ging,  von  beiden 
Seiten  gezerrt,  dem  Untergange  entgegen  ^).  Nur  weil  die  Opti- 
maten einstweilen  noch  im  Besitze  des  Staats  sieh  behaupteten, 
glaubten  g^ade  sie  sich  im  Recht  ihre  Anhänger  als  hont  cives^ 
die  der  Gegenpartei  als  maU  oder  imprM  ewes  hinzustellen  ^); 
doch  waren  alle  in  gleicher  Weise  durch  Selbstsucht  ver- 
dorben 6). 

Der  Fahrer  der  Optimaten  war  bisher  P.  Cornelius  Scipio 
Nasica  gewesen,  dessen  einflufsreiche  Stellung  schon  vor  smner 
Ernennung  zum  Princeps  senatus  dadurch  erhöht  worden  war, 
dafs  er  nach  dem  Tode  des  M.  Aemilius  Lepidus  603/151  auch 
Pontifex  maximus  wurde  '^.  Nadi  seinem  Tode ,  der  bald  nach 
607/147  erfolgt  zu  sein  scheint,  hätte  Scipio  Aemilianus  gestützt 
auf  seine  Herkunft  und  auf  seinen  Feldherrnruhm  die  Führer- 
sdmft  der  Optimaten  übernehmen  können.  Allein  er  war  zu 
wenig  selbstsüchtig,  um  der  Führer  einer  Partei  sein  zu  können, 
die  sich  aussdüiefsUch  von  selbstsüchtigen  Motiven  leiten  liefs. 
Er  hefs  es  geschehen ,  dafs  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonious, 
der  Sohn  desjenigen  Q.  Metellus,  der  die  Versöhnung  zwischen 
M.  Fulvius  NobiUor  und  H.  Aemilius  Lepidus  bewirkt  hatte 
(S.  263),  sich  zum  Führer  der  Optimaten  aufschwang.  Die  po- 
litisdie  Feindschaft  zwischen  Scipio  und  Metellus  ^) ,  die  den 
letzteren  indessen  nicht  hinderte  den  Scipio  für  den  grö&ten 
Bürger  Roms  zu  ei^klären  %  ist  ein  sicherer  Beweis,  dafs  Scipio 
sich  mit  den  Optimaten  nicht  verbinden  konnte  und  wollte. 
Ebenso  wenig  aber  war  er  der  Mann  für  die  Populären,  die  ihn, 
nur  weil  er  nicht  zu  den  Optimaten  gehörte,  für  den  Ihrigen 
auszugeben  liebten  ^^).  Zwar  war  er  in  Folge  seiner  gegen  den 
Willen  derNobiUtät  erfolgten  vorzeitigen  Wahl  zumConsul  ohne 
sein  Zuthun  zum  Manne  des  Volkes  geworden,  und  gewifs  hätte 


1)  SaU.  Jug.  41.  Cic.  de  rep.  3,  13,  21.  2)  Cic.  Cluent.  34, 

93.  94.  de  prov.  cons.  17,  41.        3)  Cic.  de  prov.  cons.  16,  38;  vgl. 
üv.  6,  U.  20.         4)  SaU.  Jug.  41.  5)  Cic.  Sest.  45,  97.  46,  99. 

47,  100.  49,  105.  Vell.  2,  3.        6)  SaU.  hist.  1,  ICD.  7)  Cic.  de 

seil.  14,50.        8)  Cic.  Lael.  21,77.  de  off.  1,25,87.  de  rep.  1, 19,  31. 
9)  Plin.  n.  h.  7,  44,  45,  144.   Val  Max.  4,  1,  12.  10)  Cic.  Acad. 

pr.  2,  5,  13. 
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es  Dach  der  BegrttnduDg  sd&es  Feldhenrnruhms  nur  Ton  ibin 
315  abgebaagen  sich  als  Demagoge  der  Leitung  des  Staats  zu  he- 
mäcbügeD.  Allein  schon  seine  Voflid>e  fttr  Xenophon  und 
dessen  politische  Ansichten  i)  zeigt,  dafs  er  koine  Anlage  sum 
Demagogen  liatte.  Er  war  politisch  zu  gd[>ildet,  um  in  die  un- 
fruchtbare Opposition  gewöhnlicher  D^nagogen  einzustimmen; 
zu  edelsinnig,  um  sich  der  Mittel  zu  bedienen,  deren  die  Dema- 
gogie in  den  vwdorbenen  Zuständen  bedurfte;  zu  besonnen, 
um  die  Gefahr  ernsterer  Angriffe  auf  das  Bestehende  zu  ver- 
kennen;  zu  optimistisch,  um  an  einer  Läuterung  der  Optimaten 
von  innen  heraus  ganz  zu  verzweifeln.  Kurz  er  versuchte,  nicht 
aus  eitler  Ruhmsucht  ^) ,  sondern  in  einem  sehi*  ernsthaft  ver- 
standenen Pflichtgefühl,  eine  Stellung  über  den  Parteien  zu  be- 
haupten. Wenn  Festigkeit  der  politischen  Grundsätze  und  Un- 
^rschütteriichkeit  des  Charakters  zu  einem  solchen  Versuche 
berechtigen,  so  war  der  Versuch  bei  Scipio  berechtigt;  er  ist 
sich  treu  geblieben,  bis  die  Wogen  des  Parteigetriebes  über  ihm 
zusammenschlugen  und  ihn  in  die  Tiefe  rissen  ^).  Gewifs  war 
der  ungesunde  Parteigegensatz  zwischen  Optimaten  und  Popu- 
lären ein  ziemlich  eitler,  da  beide  Parteien  unfähig  waren  den 
Staat  zu  retten ;  auch  ist  allerdings  die  sociale  Krisis  nicht  aus 
dem  Kampfe  dieser  Parteien  hervorgegangen.  Allein  die  Be- 
deutung des  Gegensatzes  liegt  eben  darin,  dafs  er  aus  denselben 
Verhältnissen  wie  die  sociale  Krisis  sich  entwickelt  hatte ,  und 
dafs  er  ebenso  unheilbar  war  wie  diese.  Dafs  selbst  ein  Mann 
wie  Scipio ,  dessen  edle  Pers(Vnlichkeit  wenigstens  ein  Licht- 
punct  in  dem  trüben  Bilde  der  Zersetzung  des  Staats  ist,  wed^ 
die  Lösung  der  socialen  Frage  unternehmen  noch  jenes  Partei- 
gegensatzes Herr  werden  konnte,  ist  das  deutlichste  Zeichen, 
dafs  der  Staat  in  seinem  bisherigen  Bestände  eben  nicht  mehr 
zu  retten  war. 

Gleich  das  Jahr  nach  der  Z^störung  Karthagos  und  Co- 
rinths  lälßt  die  Unfruchtbarkeit  des  Parteikampfes  und  die 
schvnerige  Stellung  Scipios  und  seiner  Freunde  zu  demselben 
erkennen. 

Im  J.  609/145  war  nämlich  mit  L.  Hostiiius  Mancinus,  der 
von  Scipio  bei  der  Belagerung  von  Karthago  gerettet  worden 
war,  und  der  sich  dem  Volke  durch  seine  Beschreibungen  von 
der  Belagerung  Karthagos  empfohlen  hatte  *) ,  Q.  Fabius  Maxi- 


1)  Cic.  Tusc.  2, 26, 62.  ad  Q.  fr.  1, 1, 8, 23.        2)  Dio  C.  fr.  84  ß. 
3)  Flut,  apophth.  23.        4)  Plin.  n.  h.  35,  4,  7,  23. 
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mns  Aemiliam»,  der  ältere  Bruder  Scipios,  zusammen  Consul. 
Aueh  er  hatte  unter  L^  Aemilius  Paulus  den  maeedoniseken  316 
Kri^  mitgemacht  i),  bereits  605/149  in  Sicilien  die  Praetur  be^ 
kleidet  und  war,  wenn  auch  weniger  bedeutend  als  Scipio,  doch 
für  sieh  betrachtet  ein  treffliche  Mann  ^).  (Gleichzeitig  war  C 
Laeltus,  d&t  schon  erwi&nte  Freund  Scipios,  der  diesen  nach 
Africa  als  Legat  begleitet  hattet),  Praetc»'^).  Die  Umstände 
waren  also  günstig,  um  für  die  Sache  des  Volkes  im  wahren  In- 
teresse des  Staats  Etwas  zu  thun.  C.  Laelius  bereitete  in  der 
That,  gewib  nidit  ohne  die  Zustimmung  des  Scipio  und  Fabius, 
eine  ro§atw  agraria  vor,  um  dem  zerrütteten  Wohlstande  des 
Bauernstandes  wenigstens  insoweit,  als  es  auf  diesem  Wege 
möglich  war,  wiederaofzuhelfen  ^).  Allein  gerade  jetzt  unter«- 
nahm  der  der  Nobüitäl  angehörige  aber  zur  Volkspartei  über- 
gegangene Volkstribun  C.  Licinius  Crassus  (er  war  de  Sohn 
des  S.  281  erwähnten),  derselbe,  der  dem  hauptstädtischen 
Pdbel  durch  die  Einrichtung  der  saepta  zum  Zweck  der  Ab- 
stimmung der  Concilta  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem 
Forum  zu  WiUen  war  (§  121),  sich  stützend  auf  frühere  Co^ 
cessionen  der  Nobilität  rücksichtlich  der  Wahl  des  Pontifex 
maximus  (S.  131),  einen  Angriff  auf  die  Cooptation  der  Prie- 
8tercollegien ,  welche  das  Fe^alten  der  CoUegien  der  Augurn 
und  Pontifices  an  der  Politik  der  Optimaten  verbürgte  und  da- 
her, wie  die  Staatsreligion  überhaupt,  von  den  Optimaten  als 
eine  der  wesentUchsten  Stützen  ihres  Regimentes  betrachtet 
wurdet).  Dem  Antrage  die  Cooptation  abhängig  zu  machen 
von  ein^oQ  durch  siebzehn  Tribus  Torg^(»nmenen  WaUacte, 
der  zwar  populär  war,  ab^  das  wahre  Wohl  des  Volkes 
nicht  im  Mindesten  forderte,  trat  C.  Laelius  mit  siegreicher 
Beredsamkeit  entgegen'^).  Es  ist  begreiflich,  dafs  Laelius  att- 
gesiehts  solcher  demokratischer  Bewegungen  seinen  eigenen 
wahrhaft  populären  Plan,  der  von  den  Demagogen  begierig 
ao^egriffen  worden  sein  würde,  fallen  liefs,  zumaL  da  Agcnr 
puUictts  zu  dnigermafsen  ausreichender  Vertheilung  nicht  ohne 
Emgriffe  in  die  Interessen  der  Reichen  beschafft  worden  konnte, 
und  da  der  Wid^stand ,  den  der  Plan  des  Laelius  im  Senate 
fand,  ei^ennen  liefs,  dafs  die  Optimaten  üch  der  Ausführung 


1)  Liv.  44,35.  Flut.  Aem.  15.  2)  Gic.  Lael.  19,69.  3)  App. 
ia>.  126.  Cic.  de  rep.  2,  40,  67.  4)  Gic.  Lael.  25,  96.  5)  Flut. 
TL  Gr.  8.  6)  Gic.  Sest  46,  98.  7)  Cic.  Lael  25,  96.  Brut.  21, 
83.  de  nat.  deor.  3,  2,  5.  3,  17,  43. 
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der  beabsichtigten  Lex  agraria  mit  gröfster  Hartnäckigkeit  wi^ 
dersetsen  wttrden.  LaeUus  yerdiente  in  der  Tbat  für  seine  Per^ 
317  son  den  Beinamen  Skq»ims,  mit  dem  er  fortan  in  Anerkennang 
deiner  mafsvoUen  Gesinnung  Yon  der  Nobilität  g«ehrt  wurde; 
allein,  was  die  Sache  selbst  betriffl;,  so  war  es  traurig  genug, 
dab  das  Aufgeben  eines  heilsameki  Plans  als  ein  Beweis  tob  sor 
fimtia  erscheinen  konnte. 

Wahrend  so  für  den  Bauernstand  Nichts  geschah ,  gaben 
die  Triumphalspiele  des  L.  Mummius  Achaicus  i)  Veranlassung 
au  einer  Befestigung  des  Standesbewufstseins  der  Höchstbegü- 
terten. Es  wurde  nümlich  fttr  diese  Spiele  ein  wenn  auch  in- 
terimistischer, so  doch  ToUständiger  Tbeaterbau  mit  Sitzreihen 
aufführt  2),  und  nach  höchst  wahrsdieinlicher  Vermuthung 
wurden  eben  bei  dieser  GMegenheit  den  Rehcrcentnrien  als  der 
Elite  jenes  Standes  die  nächsten  Tierzehn  Sitzreihen  hinter 
denen  der  Senatoren  zugewiesen.  Denn  Ton  der  lex  Roscui 
theatraUs  des  J.  687/67,  auf  die  man  gemeiniglich  das  pu  in 
XIV  ordinäms  sedendi  der  Ritter  zurüdifahrt  (§  132,  8),  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  sie  den  Rittern  ein  ihnen,  ohne  Zweifel 
in  den  Parteikämpfen  der  nachgracehischen  Zeit,  Termuthlich 
durdi  Sulla,  entzogenes  Vorrecht  zurückgab^).  Diese  That* 
Sache  ist  für  die  Anerkennung  des  Vorhandenseins  eines  Rit* 
terstandes  {ordo  equester)  ebenso  bedeutsam ,  wie  die  enU 
qu'echende  Auszeichnung  der  Senatoren  fttr  die  Anerkennung 
des  oligarchischen  Charakters  der  Nobilität  (&  213  f.).  Hatte 
schon  damals  die  Bürgerschaft  sich  durch  die  Vernachlässigung 
des  Grundsatzes  der  bürgerlidien  Gleichheit  Terietzt  gefühlt,  so 
mufete  sie  es  jetzt  um  so  mehr,  da  die  Bemühungen  des  Ritter* 
Standes  durch  die  Pachtung  der  Staatseinnahmen  und  Staats- 
ausgaben, sowie  durch  Handelsspecblationen  und  Geldgeschäfte 
aller  Art  so  Tiel  Geld  als  möglich  zu  Terdienen  wahrlich  nicht 
als  ein.  äufserer  Anerkennung  würdiges  Verdienst  um  den 
Staat  angesehen  werden  konnten.  Anfserdem  war  die  Conni* 
Tanz  der  Optimalen  gegen  den  Ritterstand  nicht  blofe  im  Ein* 
zeinen  ^),  sondern  im  AUg^neinen  auch  insofern  gefährlich,  als 
sie  demselben  dadurch ,  dafs  sie  ihn  kräftigte  und  seiner  that- 
säcldichen  Bedeutung  im  Staate  bewufst  madite,  die  Versuchung 
nahe  legte  mit  der  Nobilität  um  die  Herrschaft  im  Staate  zu 


1)  Tac.  aim.  14,  21.  2)  Vgl.  Tac.  ann.  14,  20.  liv.  ep.  4S. 

3)  Vell.  2,  32.  Ascon.  p.  79  Or.  Cic.  Mur.  1»,  40.  4)  Vgl.  Diod. 

34,  2.  5. 
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lingeB.  Man  mag  es  als  bedeutungslose  Aeuls^chkeiten  aa- 
seheut  daCs  auch  die  nicht  zurNobilität  gehörigen  Equites  equo 
publice  immer  allgemeiner  die  ursprünglich  nur  den  NobUes 
zustehende  Auszeichnung  der  silbernen  phalerae  erhielten  i),  und  818 
dals  die  zum  Tragen  der  tuniea  latidavia  nicht  berechtigten  Mit- 
glieder des  Ritterstandes  die  tunica  (mgusHdavia  annahmen  ^) ; 
allein  es  giebt  sich  doch  auch  in  diesen  Aeufserlichkeiten  das 
Streben  der  Geldaristokratie  zu  erkennen,  der  gleichfalls  auf  ihr 
Geld  sich  stützenden  Adelsaristokratie  es  gleich  zu  thun.  Und 
je  mehr  letztere  auf  die  Behauptung  ihrer  Stellung  über  dem 
Ritterstande  eifersüchtig  war ,  was  sich  z.  B.  äufserUch  darin 
zeigt,  dafs  die  Aenderung  der  Kleidung  (vestii  mutatio)  der  Se- 
natoren bei  öffentlicher  Trauer  ^)  nunmehr  in  d^  Anlegung  des 
Ritterkleides  bestand^):  desto  leichter  konnte  sich  eine  Gelegen- 
keit finden,  wdche  zum  Nachtheil  der  Nobilität  eine  feindselige 
Trennung  des  Ritterstandes  von  der  Partei  der  Optimalen  her- 
beiführte. Welchen  Einflufs  die  Connivenz  der  Nobilität  gegen 
den  Ritt^rstand  zunächst  auf  die  Wenigen  hatte,  welche  aus  dem 
Ritterstande  trotz  der  inuner  mehr  yerbreitelen  Abneigung  gegen 
den  Reiterdienst  (S.  291)^)  noch  Kriegsdienste  thaten,  lehren 
die  scandalösen  Vorgänge  zwischen  den  Reitern  und  dem  Con- 
sul  Q.  S^vilius  Caepio  im  hispanischen  Kriege  614/140  ^)  und 
die  Feigheit  der  römischen  Reiter  unter  L.  Calpurnius  Piso 
Frugi  621/133  im  Sklavenkriege  ^). 

In  der  Führung  des  lusitanisch-hispanischen  Kriegs  hatte 
sich  inzwischen  auch  nach  dem  Feldzuge  des  L.  Licinius  Lu- 
cuUus  und  Ser.  Sulpicius  Galba  unter  den  Praetoren  M.  Vetilius 
und  C.  Plautius  eine  grofse  Schlaffheit  gezeigt.  Der  Krieg  hatte 
einen  überaus  langwierigen  Charakter  angenonunen,  seit  Vi- 
riathus*),  der  dem  von  Ser.  Sulpicius  Galba  angerichteten  Blut- 
bade entronnen  war  ^),  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  ge- 
stellt hattet).  Den  C.  Plautius  verurtheüte  zwar  das  Volk  wegen 
schlechter  Kriegführung^^);  aber  es  war  od^  hielt  sich  wenig- 


♦)  Max.  Hoff  mann,  de  Viriathi  Numantinorumque  hello.  Greifswald 
(BerUn).  1866. 

1)  Polyb.  6,  39.  Liv.  39,  31.  2)  VelL  2,  88.  Suet.  Aug.  73. 

Pün.  n.  h.  33,  1,  7,  29.    Lampr.  Alex.  27.  3)  Plut.  TL  Gr.  10. 

4)  Dio  C.  38,  14.  40,  46.  56,  31.  6)  Vgl.  schon  Liv.  23,  48.  49. 

24,  18.  27, 11.  39, 19.  Gell.  4, 12. 20.  6)  Dio  G.  fr.  78  ß.  7)  Val. 
Max.  2,  7,  9.  8)  App.  Iher.  60  ff.  9)  Liv.  ep.  52.  Diod.  33, 1.  2. 
Dio  C.  fr.  73B.        10)  Diod.  33,  3. 

Lange,  Rdm.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  22 
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ste&s  für  80  ersehöpft  durdi  den  karthagischeD,  maeedonMCben 
mid  achaeiscben  Krieg,  dafs  Q.  Fabius  Maximus  AeaiiHaftus,  der 
in  aeiaem  Conaulatsjahre  mit  der  Provinz  Hisfania  ulteriw  die 
FohruDg  des  Kriegs  übernahiB,  darauf  Tersiefatete,  für  die  ihm 
bewilügtea  zwei  Legionen  gediente  Leute  auszuhebea,  und  sieb 

319  mit  ganz  junger  ungeübter  Mannschaft  begütigte  i).  Dennodi 
erzielten  er  und  C.  Laelius,  d^  als  Praetor  Hispania  dteriar  zur 
Provinz  bekommen  hatte  2),  nach  Wiederherstellung  der  zerrüt- 
teten Mannszucht  nicht  unbedeutende  Erfolge  gegen  Viriatbus, 
zumal  da  Scipio  in  Rom  dafür  gesorgt  batte^  dafs  ihnen  das  Im- 
perium für  610/144  prorogirt  ward. 

Für  dieses  Jahr  waren  nämlich  Gegner  des  Scipio  zu  Con* 
suln  gewählt,  Ser.  Sulpicius  Galba  und  L.  Aurelius  Cotta.  Wie 
wenig  jener  des  Consulats  würdig  war,  hatte  er  in  sein^  Prae- 
tur  bewiesen  (S.  320) ;  für  diesen  aber  iat  es  ein  hinlänglich 
charakterisirender  Zug ,  dafs  er  als  Volkstribun  im  Vertrauen 
auf  seine  Unverletriichkeit  sich  geweigert  hatte  seine  Schulden 
zu  bezahlen  ^).  Gewife  ist  es  ein  Beweis  für  die  tiefe  Versunken- 
heit  der  Nobilität  und  für  die  Werthlo»gkeit  des  Wahlrechtes 
des  Volkes,  dafs  solche  Männer  gewählt  werden  konnten.  Sci- 
pio, dem  es  nidit  gelungen  war  die  Wahl  zu  hintertreiben, 
setzte  im  Senate  wenigstens  durch,  dafs  keiner  von  Beiden  nach 
Hispanien  geschickt  wurde,  weil,  wie  er  sagte,  der  eine  arm, 
der  andere  sich  selbst  nie  reich  genug  sei  ^)«  Scipios  Einflüsse 
wird  es  eher  als  dem  dieser  Consuln  zu  danken  sein,  dafs 
in  diesem  Jahre  der  Praetor  Q.  Mardus  Rex  den  Auftrag  erhielt 
gegen  den  so  oft  von  den  Censoren  bekämpften  Mifsbrauch  der 
Wasserleitungen  einzuschreiten^).  Derselbe  hatte  auch  die 
Aqua  Appia  und  den  Anio  zu  restauriren  und  legte,  da  die  vor- 
handenen Wasserleitungen  d^n  Bedürfnisse  der  gröfser  gewor- 
denen Stadt  nicht  genügten,  die  aqua  Marcia  an  ^).  Die  klein- 
liche Eifersucht  unter  den  Mitgliedarn  der  NobiUtät  war  damals 
sdion  so  weit  gediehen ,  dafs  selb^  über  die  Frage ,  ob  diese 
Aqua  Marcia  oder  der  Anio  aufs  Capitol  geleitet  werden  sollte, 
Streitigkeiten  persönlicher  Art  entstanden,  in  denen  jedoch 
Marcius  Sieger  blieb  '^. 

Auch  für  611/143  wurden  Gegner  des  Scipio  zu  Consuln 

^  gewählt,  Appius  Claudius.  Pulcher  und  Q.  Caecilius  Metellus 
Macedonicus,  letzterer,  nachdem  er  trotz  seiner  Verdienste 

1)  App.Iber.65.  2)  Cic.  de  off. 2,  11,40.  Brut.  21,84.  3)  VbI. 
Max.  j6, 5, 4.  4)  Val.  Max.  6, 4, 2.  5)  Frontin.  aq.  7.  6)  Plin. 
n.  h.  ai,  3,  24,  41.  36,  15,  24,  121.        7)  Frontin.  a.  a.  0. 
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zwmmal  vorha*  sieb  Tergebüch  beworben  hatte  ^}.  Appios,  der 
Sohn  des  Consuls  von  511  im  (S.  271)  2),  fifig^  da  ihm  nicht 
Hispanien  sondern  Italien  zur  Verwaltung  zugefaUen  war,  mit 
der  Möglichkeit  sidi  bürgerliche  Verdienste  zu  erweii)en  nicht 
zufirieden  und  angesteckt  von  der  damals  schon  gewöhnitchen 
Sucht  Ruhm  ohne  Rflcksicht  auf  den  Nutzen  des  Staats  zu  er^320 
langen  3),  Krieg  mit  einosi  Alpenvolk«  an,  den  Salassern,  die  er 
audh,  nachdem  er  zuvor  eine  Niederlage  eriitten,  besiegte  ^).  Als 
ihm  der  Trium{&  nach  Gebtthr  verweigert  wurde ,  war  er  mit 
dem  der  Gei»  Claudia  eigenthilmiichen  Trotze  so  dreist,  auf 
eigene  Kosten,  und  zwar  nicht  auf  dem  Mons  Albanus,  sondern 
in  Rom  selbst  zu  triumphiren.  Da  die  Tribunen  diese  Eigen- 
mächtigkeit nicht  dulden  wölken,  so  kam  es  zu  tumultuarischen 
Auftritten;  bei  denen  die  intercedirenden  Tribunen  indessen 
Nichts  ausrichteten,  da  die  Schwester  oder  Tochter  des  Trium«^ 
phators  ihr  Vestalisches  Prie^erthum  n^Kbraueht« ,  um  ihn 
durch  ihre  Begleitung  gegen  die  Gewalt  der  Tribunen  zu 
schützen  ^).  Metellus  war  genöthigt  in  Hispania  citerior  einen 
Fehkug  gegen  die  Celtiberer  zu  führen ,  woraus  ^h  der  nu- 
mantinische  Krieg  entwickelte^).  Er  selbst  zwar  führte  den 
Krieg  im  Ganzen  genommen  glücklich  '^)  und  mit  Feldherrn- 
tugenden,  die  ihn  den  besseren  Feldherren  der  früh^en  Zeit  an 
die  Seite  zu  stellen  berechtigten  ^).  Allein  er  sdiadete  wdt  mehr 
als  er  genützt  hatte ,  indem  er  durdi  die  pohtische  Antipathie 
gegen  seinen  NachMger  im  Commando,  Q.  Pompqus,  sich  dazu 
fortreilsen  liefe,  seinen  Soldaten  massenweis  Uriaub  zu  erthei- 
len,  ja  sogar  das  Kriegsmaterial  zu  vernichten,  blofs  um  jenem 
die  Möglichkeit  eines  glücklidien  und  ruhmbringenden  Feld- 
zugs zu  erschweren  ^).  Doch  beruht  diese  Nachricht  vidleidit 
aul  einer  später  von  Q.  Pompejus  ausgestrenteid  Verdächtigung 
des  Metellus  ^^).  Von  dem  Consulatsjahre  des  Metellus  Macedo«^ 
nicus  an  datirt  übrigens  die  durch  ein  seltenes  Glück  begün- 
stigte Familienpolitik*)  der  Meteller  i^),  welche  sich  insbeeon- 

*)  Wende,  de  GaeciJüs  Metellis  commentutioms  pars  L  Boan  1875. 

1)  Val.  Max.  7, 5, 4.  [Aur.  Vict.]  vir.  iü.61.  2)  LT.  A.  S.  156. 
446.  3)  Vgl.  App.Iber.  80.  -  4)  Liv.  ep.  5a.  Bio  €,fr.  74  B.  Oros. 
5,4.  Ob8cq.2U  5)  Val;  Max,  5, 4, 6.  Cic.  Cael.  14,34.  Suet.  Tib.l 
6)  App.  Iber.  66.  76.  7)  Liv.  ep.  58.  Flor.  2,  17.  [Aur.  Vict]  vir. 
ilL  61.  8)  VaL  Max.  2,  7,  16.  5,  1,  5.  7,  4,  5.  Frontin.  strat.  4, 

l,  23.  3,  7,  3.  9)  VaL  Max.  9,  3,  7.  10)  Vgl.  App.  Iber.  76. 

11)  Cic.  fin.  5,  27,  82-  29,  88.  Tusc.  1,  36,  86.  Plin.  n.  h.  7,  44,  45, 
142  ft  Vell.  1,  U.  2,  8.  U.  Val.  Max,  7,  1,  1. 

22* 


S40  §  110.    BIS  ZEIT  DES  8GIP10  AEMILUmiS. 

dere  dadurdi  behauptete,  dafs  die  Meteller  sich  als  consequente 
und  Tergleichsweise  doch  gemllfsigte  Vorkämpfer  der  Optimateü- 
partei  bewährten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Scipio ,  welcher  in- 
zwischen auch  Augur  geworden  war  ^),  für  seine  fernere  Wirk- 
samkeit im  römischen  Staate  seine  ganze  Hoffnung  auf  die  Be- 
kleidung der  Gensur  richtete,  welche  er  im  Geiste  des  Cato  und 
des  Gracchus  zu  verwalten  ganz  der  Mann  war  2).  Wie  tief 
zerrüttet  die  Sittlichkeit  war,  geht  mehr  noch  als  aus  einzdnen 
321  scandalOsen  Criminalgeschichten  dieser  Zeit^)  aus  der  Tliat- 
sache,  dafs  ein  stehender  Gerichtshof  de  sicariis  et  veneficis  ge- 
gründet wmrde  ^),  und  aus  der  Rolle  hervor,  welche  die  Knaben- 
Ud>e  in  der  Fabula  togata  des  Afranius  spielte  ^).  In  welchem 
Grade  die  gewöhnliche  Ehrlichkeit  geschwunden  war,  lehrt  die 
Sammlung  von  Contractsformeln,  welche  als  ein  juristisches 
Schutzbüchlein  gegen  Betrügereien  M'«  Manilius,  der  mit  Sci- 
pio befreundete^)  Consul  des  J.  605/149  herausgab  (I  864  f.). 
Bei  den  Mitf^edem  der  Nobilität  fiel  nicht  mehr  die  Bestech- 
lichkeit '^) ,  sondern  die  Unbestechlichkeit  als  etwas  Aufserge- 
wöhnliches^auf^).  Es  waren  nicht  mehr  blofs  Statthalter,  die 
sich  bestechen  liefsen,  wie  z.  B.  D.  Junius  Siianus,  der  eman- 
cipirte  Sohn  des  T.  Manlius  Torquatus  ^) ;  L.  Hostilius  Tubulus 
gab  612/142  als  Praetor  bei  der  vorhin  erwähnten  quaestic  de 
sicariis  et  veneficis  (oder  inter  siearios)  in  Rom  das  erste  Bei- 
spiel der  Bestechlichkeit  bei  Ausübung  der  Jurisdiction  ^%  Die 
luxuriöse  Genufssucht  endlich  hatte  sich  von  Rom  aus  über 
ganz  Italien  verbreitet  und  hinderte  ihrerseits  das  ohnehin  so 
sehr  erschwerte  Aufblühen  Italiens  zu  dem  soliden  Wohlstande 
früherer  Zeiten.  Die  gegen  den  Tafelluxus  gerichtete  lex  Didia 
ciharia  vom  J.  61 1/143,  welche  die  Bestimmungen  der  Lex  Fan- 
nia  von  593/161  (S.  309)  auf  Italien  ausdehnte  und  nicht  blofe 
die  das  Gesetz  übertretenden  Gastgeber,  sondern  auch  die  Theil- 
nehmer  an  gesetzwidrigen  Gastmählern  für  straffällig  erkl^te^^), 
wird  man  als  eine  von  Scipio  und  seinen  Freunden  veranlafste 
Vorläuferin  seiner  Gensur  betrachten  dürfen. 


1)  L  L.  A.  S.  278.        2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  10,  11.        3)  Val. 
Max.  8,  1,  amb.  1.  4)  Gic.  de  fin.  2,  16,  54.  Sex.  Rose.  30,  85. 

5)  Quint.  10,  1,  100.  6)  Cic.  de  rep.  3,  10.  7)  Liv.  42,  45.  43, 
2.  Polyb.  6,  56.  8)  Liv.  ep.  57 ;  vgl.  Polyb.  18,  18.  9)  Cic.  de 
ßn.  1,  7,  24.  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  10)  Cic.  fin.  2,  16, 54. 
4,  28,77.  5,  22,  62.  nat.  deor.  1,  23,  64.  3,  30,  74.  ad  Att.  12,  5,  3. 
Ascon.  p.  22  Gr.        11)  Macrob.  Sat.  2,  13,  6  {^  3,  17,  6EyrseiilL). 
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Als  sidi  Sdpio  612/142,  in  welchem  Jahre  der  Bruder  des 
Macedonieus  L.  CaeciliusMetellus  Calvus  und  der  Adoptivbruder 
TonScipios  leibliehem  Bruder,  Q.  Fabius  Maximus  Servilianus, 
das  Consulat  bekleideten,  um  die  Censur  bewarb ,  war  sein  pa^ 
tridscher  von  der  Nobilität  begünstigter  Mitbewerber  Appius 
Qaudhis  Pulch^,  derselbe,  der  das  Jahr  zuvor  Gonsul  gewesen 
war.  Es  war  nicht  Scipios  Schuld ,  dafs  er  sich  einem  soldien 
Mitbewerber  gegenüber  auf  das  Volk  stützen  mufste,  das  ihn 
ohnehin  seil  seinem  Consulate  als  den  Seinigen  betrachtete  i). 
Von  der  gewöhnlichen  Art  der  Aemterbettelei  Uelt  er  sich  trotz- 
dem mebr  fern  als  sein  Mitbewerber,  dem  er  mit  gerechtem 
Stolze  sagen  konnte ,  es  komme  für  einen  Candidaten  weniger 
darauf  an  alle  Bürger  zu  kennen ,  als  von  allen  gekannt  zu 
sein  3).  Das  Volk  zeigte  durch  Scipios  Wahl,  dafs  es  bereit  war 
sidi  eine  strenge  Censur  gefallen  zu  lassen.  Leider  konntet 
Scipio  die  beabsichtigte  Strenge  nicht  so  entfalten  wie  er  wollte. 
Als  plebejischer  Censor  war  nämlich  L.  Mummius  Achaicus 
sein  College.  Dieser  Mann ,  der  entweder  selbst  hämo  novus  ^) 
oder  der  Sohn  eines  soldien  war  ^),  hatte  seinen  Ruf  als  Praetor 
Ton  Hispania  ulterior  in  den  Anfängen  des  luutanischen  Kriegs 
601/153  begründet^)  und  war  in  Folge  seiner,  eigentlich  dem 
Q.  Caecilius  Metellus  gebührenden ,  Besiegung  Achajas  ^)  weit 
über  Verdienst  angesehen.  Er  war  zwar  ein  wegen  der  strengen 
Enthaltsamkeit,  die  er  gegenüber  der  Beute  bewiesen  hatte, 
persönlich  recht  achtungswerther  Mann  '^);  auch  mag  er  durch 
sein  humanes  Benehmen  gegen  die  Griechen  das  Lob  verdienen, 
das  ihm  Polyfoius  ertheilt  ^).  Allein  wie  er  einerseits  zu  unge* 
bildet  war,  um  den  wahren  Werth  der  griechischen  Kunstwerke 
zu  würdigen  ^),  so  war  er  andererseits  von  einer  allzu  firiedUe* 
benden  G«tmüthigkßit^<^);  kurz  weder  durch  srine  Einsicht 
noch  durch  seinen  Charakter  war  er  dem  Amte  eines  Censors 
in  so  schwieriger  Zeit  gewachsen. 

Scipios  Stretige  wurde  geradezu  wirkungslos  gemacht  durch 
den  Widerstand,  den  Mummius  ihm,  um  es  mit  der  Nobilität 


1)  Flut.  Aem.  38.  reip.  ger.  praec.  14.  2)  Flut,  apophth.  9. 

3)  VeU.  1,  13.  2,  128.  4)  Uv.  41,  9.  38,  54.  6)  App.  Iber.  56. 
57.  Diod.  31,  63.   Entrop.  4,  9.  6)  Oros.  5,  3.  Flor.  2,  16.  Val. 

Max.  7,  5,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ilL  60.  7)  Uv.  ep.  52.  Cic.  in  Verr. 
accus.  4,  2,  4.  de  ofL  2,  22,  76.  Farad.  5,  2,  38.  [Aur.  Vict]  vir.  iU. 
60.  Flin.  n.  h.  34,  7,  17,  36.  [Front.]  strai  4,  3, 15.  I.  L.  A.  S.  150  f. 
8)  Folyb.  40,  8.  11.  9)  VeU.  1,  13.  10)  Vgl.  z.  B.  Dio  C. 

fr.  76  B. 
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und  dem  Ritterttaade  nicht  zu  rerderbeo,  entgegenaetzte  i). 
Selbst  eisen  meineidigen  Ritter  C.  LiciniuB  Sacenlos,  -*-  tiel- 
kkht  war  diefs  der  demokratische  Antragstdler  der  Lex  de 
sacerdotüs  (S.  835)  — ,  durfte  er  bei  der  Recognitio  equitum 
nicht  durch  Entziehung  des  Ritterpferdes  rttgen,  weil  Nummius 
den  Meineid  ohne  förmliches  gerichtliches  Verfi^n  nicht  fOr 
bewiesen  ansah  ^).  Einen  andern  Ritter ,  Ti,  Claudius  AseUus, 
dem  Scipio  wirklich  das  Ritt^pferd  nahm^),  bevrahrte  Mum- 
mitts  wenigstens  vor  der  Versetzung  unter  die  Aerarier^). 
Aufserdem  wissen  wir  nur  von  P.  Sulpicius  GaUus,  dafs  ihn 
Sd|tto  wegen  seiner  neumodischen  Eleganz  in  der  Kleidung 
hart  anliefs  %  und  von  einem  ungenannten  Ritter ,  der  vor  der 
Zerstörung  Karthagos  dieselbe  zum  Gegenstande  eines  gastro* 
nomischen  Scherzes  gemacht  hatte,  dals  Scipio  ihm  das  Ritter- 
828  pferd  nahm  ^).  Was  blieb  dem  in  der  Ausübung  eines  strengen 
Sittenregimentes  Gehemmten  übrig ,  als  das  Volk  in  eindring- 
licher Rede  zur  Rewahrung  der  Sitten  der  Vorfahren  {ad  ma- 
jofum  vMre$)^  von  denen  man  sich  in  frivolster  Weise  emsad- 
pirte ''),  zu  ermahnen?  ^)  So  nuifste  Scipio,  der  die  beabsich« 
tigte  Lex  agraria  des  C.  Laelius  gewifs  nicht  vergessen  hatte, 
die  Gensur  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  ohne  auch  nur  einen 
Versuch  zur  Hebung  des  Nationalwohlstandea  machen  zu  kön« 
nen;  die  Zahl  der  oai^tlracttmimwar  übrigens  von  33ä000<S.  331) 
doch  wieder  auf  327442  gestiegen^),  und  zwar  trotz  einer 
Pesti<>).  Das  einzige  Dauernde,  was  diese  G^isur  hinterliefs, 
waren  die  vergoldeten  Plafonds  {UufMork^  im  Innern  des  capi» 
tolinischen  Tempels  ^^)  und  die  Rügen  der  575/179  begonnenen 
Tiberbrücke  ^2).  Wie  sehr  Scipio  die  Gefahr  erkannte,  die  dem 
Staate  in  Folge  seiner  ungesunden  Grüfse  drohte,  zeigte  er  da* 
durch,  dafs  er  das  »okmm  frtcati(mit  earmm  bei  d^n  LuMrum 
abänderte  und  zu  den  Göttern  flehte:  ut  fOftnH  RomarU  rts 
perpetuo  incolumes  sert^arent  (I  813). 

Wie  Mummitts,  so  lahmte  ein  anderer  himo  mvus^  Q.  Pom- 
pejus,  in  anderer  Weise  die  Wirksamkeit  Scipios  in  der  Gen- 
sur. Er  hatte  als  popularis  in  Vertretung  der  Volksinteressen  ^^) 


1)  Val.  Max.  6,  4,  2.  [Aar.  Vict.J  vir.  ill.  58.   Fest.  p.  286.  IHo 
C.  fr.  76  B.  2)  Cic.  Quent.  48,  134.  Quint.  ö,Ml,  18.  Val.  Mar. 

4,  1,  10.  Plut.  apophth.  12.  3)  Gell.  3,  4.  4)  Gic.  de  or.  2,66, 
268.  5)  Gell  7,  12.  6)  Plut.  apophth.  U.  7)  Vgl.  Maerob. 
Sat.  2,  10,  6  (=^.3,  14,6  Eyfsenh.).  8)  GeU,  4,20.  5,  19.  9)  Uv. 
ep.  54.  .10)  Obseq.  22.  Gros.  5,  4.  11)  Plm.  n.  h.  33,  3,18,57. 
12)  liv.  40,  51.        13)  Cic.  Acad.  pr.  2,  5,  13. 
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durch  eigene  Tüchtigkeit  sich  emporgearbeitet  i)  und  hätte  so- 
wohl debhalb ,  als  «aeh  weil  ihm  Q.  Caedlius  Met ellus  feind 
war  (S.  339)  ^X  sich  innig  an  Scipio  anschUefsen  müssen.  Den- 
noch  war  er  gegen  diesen,  der  in  seiner  Gensur  gewifs  in  bester 
Abncht  den  C.  Laelius  zum  Consul  für  613/141  gewählt  wissen 
wollte ,  unaufrichtig  genug ,  um  ihm  erst  zu  yersprechen ,  er 
werde  seine  eigene  Beweri)ung  um  das  Consulat  aufischieben, 
und  dann  dodi  dem  Laelius  den  Rang  abzulaufen  ^).  Damit 
hatte  die  Freundschaft  zwischen  Scipio  und  Pompcijus  ein  Ende. 
Als  Scipio  sodann  für  614/140  die  Wahl  des  C.  Laelius  durchs 
setzte  ^) ,  war  die  Zeit  einer  gemeinsamen  amtlichen  Wirksam* 
keit  vorüber;  ja  Scipio  hatte  sich  sogar  einer  Anklage  zu  er* 
wehren,  welche  der  in  der  Gensur  von  ihm  gerügte  Ti.  Glaudius 
Asellus  wegen  seines  „unglücklichen  Lui^um^  gegen  ihn 
richtete^).  . 

Ein  schwacher  Ersatz  für  das,  was  Scipio  in  seiner  Gensur 
häUe  willen  können,  wenn  ihn  die  ahen  und  die  neuen  Nobiles 
hätten  unterstützen ,  wenn  die  Optimalen  und  die  Populären 
ihren  persönlichen  Parteihader  hätten  vergessen  wollen,  war  es,  324 
dafs  der  Senat  615/139  den  Praetor  peregrinus  Gn.  GorneUus 
Hisp9nus  ^)  anwies  die  chaldäischen  Astrologen  und  die  Juden, 
welche  den  Gultus  des  Jupiter  Sabazius  in  dem  Volke  verbrei* 
teten,  auszuweisen  ^),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobi- 
lität  nicht  aus  Religiosität,  sondern  aus  rein  politischen  Motiven 
die  Staatsreligion  vertheidigte.  Suchte  doch  selbst  Scipio  in 
der  stoischen  Philosophie  des  ihm  befreundeten  Panaetius  Er* 
satz  für  die  durch  Mifsbrauch  herabgewürdigte  Religion  %  Dte 
ausgewiesenen  Juden  waren  übrigens  wsdirscheinlich  die  Be* 
gleiter  der  jüdischen  Gesandten,  denen  in  demselben  Jahre  der 
Senat  unter  dem  Vorsitz  des  Praetor  urbanus  L.  Valerius  ein 
Bttndnifs  mit  dem  jüdischen  Volke '^)  bewilligt  hatte  ^). 


'f^  Zn  der  Bd.  1,  S.  22  angefahrten  Literatur  ist  hinzuzufügen: 
Mendelssohn  und  Ritschi,  nochmals  der  römische  Senatsbe- 
schlufo  bei  Joseph,  antiq.  XIV,  8.  5.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875. 
S.  419. 

1)  Cic.  Brut.  25,96.  in  Verr.  accus.  5,70,181.  Font.  tl,23.  Mur. 
7,16;  vgl.  Vell.2,21.  2)  Vgl.  Val.  Max.  8,  5,  1.  Cic.  Font.  11,23. 
8)  Cic.  Lael.  21, 77.  Tusc.  5, 19. 64.  Plut  apophth.  8.  4)  Cic.  Tusc. 
5, 19, 54.  Brut.  43, 161.  5)  GelL  3, 4.  7, 1 1. 2, 20. 4, 17.  Cic.  de  or.  2, 
64, 258. 66, 268.  6)  L  L.  A.  S.  2 1 .  7)  Val.  Max.  1 , 3, 2.  8)  Cic. 
Acad.  pr.  2, 2, 5.  de  fin.  4, 9, 23.  de  rep.  1,  21, 34.  Tusc.  1, 33, 81.  off.  1, 26, 
90.  Mur.  31,  66.  Vell.  1,  13.        9)  Jos.  antiq,  14, 8,  5.  Maccab.  1,  15. 
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iDzwischen  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Nobilität  und 
Volk  mit  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verarmung  des 
letzteren  ^)  Ton  Jahr  zu  Jahr  schroffer.  Je  abhängiger  aber  die 
Bürger  Ton  den  einzelnen  Nobiles  waren,  in  deren  Clientel  sich 
die  meisten  begeben  hatten ,  und  Ton  denen  sie  ihre  Stimmen 
erkaufen  iiefsen,  desto  unmöglicher  war  es  das  Volk  von  dem 
drückenden  Regimente  der  Nobilität  zu  befreien.  Unter  solchen 
Umständen  kam  ein  sonst  unbekannter  Tribun  des  J.  615/139, 
Q.  Gabinius,  auf  den  Gedanken  bei  den  Wahlen  schriftliche 
Abstimmung  (§  122)  statt  der  mündlichen  einzuführen  ^) ,  um 
dadurch  die  Freiheit  der  Abstimmung  gegen  die  Beeinflussung 
von  Seiten  der  Nobiles  zu  sichern  3). 

Allein  wie  wirkungslos  die  kx  Gabinia  tabellaria  war,  da 
die  Optimaten  natürlich  die  Vortheiie  der  geheimen  Abstimmung 
ebenso  gut  auszubeuten  wufsten  wie  die  Volkspartci,  zeigte  so- 
fort die  Consulwahl  für  616/138,  bei  welcher  neben  D.  Junius 
Brutus  P.  CorneUus  Scipio  Nasica,  der  Sohn  von  Catos  Wider- 
sacher (S.  308) ,  gewählt  ward.  Zwar  D.  Junius  Brutus ,  der 
Sohn  des  Consuls  von  576/178  (S.  280),  war  ein  wenigstens 
eben  so  sehr  durch  Bildung  wie  durch  Energie  hervorragendes 
Mitglied  der  Nobilität  ^).  Nasica  aber,  der  mit  dem  Pontificat  ^) 
keineswegs  die  politische  Einsicht  und  die  mafsvoUe  Besonnen- 
heit seines  Vaters  geerbt  hatte ,  konnte  geradezu  als  der  Typus 
eines  hochmttthigen  Optimaten  gelten,  wie  er  denn  die  Aedilität 
seiner  Zeit  durch  eine  verletzend  spöttische  Aeufserung  über 
325  die  schwieligen  Hände  der  von  ihrer  Hände  Arbeit  lebenden 
Bürger  verscherzt  hatte  *). 

In  dem  Consulate  dieser  Männer  offenbarte  »eh  die  Un- 
gesundheit  der  Zustände  in  mehrfacher  Weise.  Das  hungernde 
Volk  forderte  durch  den  Tribunen  C.  Curiatius  eine  Getreide- 
vertheilung ;  als  Nasica  in  einer  Contio  dagegen  redete  und  von 
dem  Volke  überschrieen  vnirde,  rief  er:  „Schweigt,  denn  ich 
verstehe  besser  als  ihr,  was  dem  Staate  frommt^  '^).  Zum  Danke 

Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden  bei  Josephus.    Hermes 

Bd.  11.  1876.  S.  466. 
Mendelssohn,  zu  den  Urkunden  bei  Josephus.  Rhein.  Mus.  Bd.  32. 

1877.  S.  249. 

1)  Sali.  Jug.41.  App.  b.  c.  1,7.  Plut.  Ti.  Gr.  8.  9.  2)  Cic.  de 
leg.  3,  16,  35.  Lael.  12,41.  3)  Cic.  de  leg.  3,  15,  34.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  4)  Cic.  Brut.  28,  107.  Arch.  11,  27.  Val.  Max.  8,  14,  2. 

Schol.  Bob.  p.  359.        5)  Cic.  Tusc.  4,  23,  51.  Cat.  1, 1,3.  Val.  Max. 
1, 4, 2.      6)  Val.  Max.  7, 5, 2.  Cic.  Plane.  21, 51.      7)  Val.  Max.  3, 7, 3. 
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nannte  ihn  das  Volk  wegen  seiner  von  C.  Curiatius  hervorge- 
hobenen Aehnlichkeit  mit  einem  Vidih^ndler  des  Namens,  der 
Opferthiere  verkaufte,  Serapian  oder  Sarapian  ^),  Bei  d^  Aus- 
hebung fttr  den  mifsliebigen  hispanischen  Krieg  war  das  Volk 
ebenso  unwillföhrig  wie  603/151  (S.  319).  Die  Tribunen  ge- 
statteten zwar  unter  Dispensation  der  Consuin  von  der  Lex 
Porcia,  dafs  ein  Deserteur  C.  Matienus,  um  ein  heilsames 
Exempel  zu  statuiren ,  auf  offenem  Markte  mit  Ruthen  ausge- 
peitscht und  dann  verkauft  wurde  ^).  Aber  als  sie  je  zehn  Bür- 
ger nadi  ihrer  Wahl  von  der  Aushebung  zu  eximiren  bean- 
spruchten, kam  es  zu  einem  solchen  Conflicte  zwischen  den 
Gonsuln  und  Tribunen,  dafs  jene  (wie  die  Consuin  von  603/151) 
von  diesen  ins  Gefängnifs  geführt  wurden  ^).  Auch  die  Schand- 
barkeit der  Publicanenwirthschaft  trat  in  den  Aufsehen  erre- 
genden Mordthaten  im  Silawalde  zu  Tage ,  ds  deren  Urheber 
gevdfs  nicht  ohne  Grund  einige  derjenigen  Publicanen  in  Ver- 
dacht geriethen,  welche  die  Ausbeutung  der  dortigen  Pedihit- 
ten  ^)  von  den  Censoren  Scipio  und  Mummius  gepachtet  hatten. 
Selbst  Laelius  verstand  sich  dazu  die  Publicanen  vor  den  Con- 
suin, denen  der  Senat  eine  Quaestio  extraordinaria  übertragen 
hatte,  zu  vertheidigen.  Allein  er  war  zu  ehriich,  um  die  Un- 
schuld der  Verdächtigen  beweisen  zu  können;  dazu  bedurfte  es 
der  sophistischen  Redekünste  und  der  Gevrissenlosigkeit  des 
Ser.  Sulpicius  Galba  (S.  321),  dem  Laelius  die  weitere  Ver- 
theidigung  überUefs  ^). 

Da  mit  der  geheimen  Abstimmung  bei  den  Wahlen  allein 
Nichts  auszurichten  gewesen  war,  so  beantragte  ein  Nobilis,  L. 
Cassius  Longinus  Ravilla,  der  Sohn  des  Consüls  von  590/164, 
ein  Mann  von  gewissenhaftester  Rechtlichkeit^)^  der  schon 
wegen  seiner  altvaterisch  strengen  Grundsätze  '^)  nicht  für  einen  326 
leichtfertig  nach  der  Volksgunst  haschenden  Demagogen  ge- 
halten werden  darf^),  als  Volkstribun  617/137  in  seiner  foo; 
Cassia  tabeUaria  die  Ausdehnung  der  gciieimen  Abstimmung 
auf  die  Volksgmchte  mit  Ausnahme  derer  über  Perduellio  % 


1)  Val.  Max.  9,  14,  3.  Plin.  n.  h.  7,  10,  12,  54.  21,3,7,10.  Uv. 
ep.  55.  Cic.  ad  Att.  6, 1, 17.  2)  Liv.  ep.  55.  [Front.]  strat.  4, 1, 20. 
3)  liv.  ep.  55.  Cic.  de  leg.  3,  9,  20.  4)  Vgl.  Dig.  50,  16,  17,  1. 

6)  Cic.  Brat.  22.  6)  uc.  Rose.  Am.  30,  84.  Ascon.  p.  46  Gr.  Val. 
Max.  3,  7,  9.  7)  Cic.  Brat.  25,  97.  Vell.  2,  10.  Val.  Max.  8,  1, 

damn.  7.  8)  Cic.  de  leg.  3,  16,  35.  Acad.  pr.  2,  5,  13.  %)  Cic. 
Brat.  25,  97.  27,  106.  de  leg.  3,  16,  35.  Sest.  48,  103.  Lael.  12,  41. 
Schol.  Bob.  p.  303.  Ascon.  p.  78  Cr.  [Ascon.]  p.  141  f. 
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mit  andern  Worten  auf  die  zur  Vertiüngung  von  Geldbußen 
competenten  Coneilia  plebis  und  Tributcomiüen  (S  127).  Bei 
diesem  Antrage  lag  ebne  Zweifel  die  Absicht  zu  Grunde  die 
Verantwortlichkeit  dw  Magistrate  dem  Volke  'gegenüber,  die 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerathen  und  durdi  die  neu* 
modische  Redekunst  illusorisch  gemacht  worden  war,  zur  V^Tahr* 
heit  zu  machen^),  und  insofeni  wird  derselbe  gelegen tlicb 
selbst  von  Cicero  als  prin^ipium  ju$tiBsima$  Uhertatis  bezeich- 
net 2),  Der  Antrag  wurde  natüriieh  yon  der  Nobilität  aufs  eif- 
rigste bekämpft.  Nicht  blofe  der  Consul  M.  Aemilius  Lepidus, 
der  Sohn  des  ehemaligen  Princeps  senatus ,  ein  tüchtiger  Red- 
ner ^),  sprach  gegen  ihn ;  auch  ein  Volkstribun  H.  Antius  Briso 
intercedirte  im  Interesse  der  Optimaten.  Der  Antrag  wäre  nicht 
durchzusetzen  gewesen,  wenn  nidit  Scipio,  der  sich  immer 
mehr  von  der  UnTerbesseriichkdt  der  Nobilität  überzeugen 
mufste,  den  Tribun  durch  sdn  Ansehen  bewogen  hätte  die  la- 
tercession  fallen  zu  lassen  ^). 

Das  folgende  Jahr  schien  für  die  Partei  der  Populären  noch 
günstiger  werden  zu  sollen.  Zu  Gonsuln  für  618/136  wurden 
gewählt  L^  ^)  Furius  Philu§ ,  ein  Freund  des  Seipio  und  seiner 
Enthaltsamkeit  und  Wei^eit  wegen  gerühmt  ^) ,  und  Sex.  Ati- 
lius  Serranus,  der  Scipios  Flotteneommandant  bei  der  Bdage^ 
rung  Karthagos  gewesen  war '').  Unter  den  Praetoren  war  P. 
Mucius  ScaeTola  ^),  der  als  Tribun  die  Verbannung  des  L.  Ho- 
stilius  Tubulus  herbeigeführt  hatte  und  später  als  Consul  den 
Ti.  Sempronius  Gracchus  insgdieim  unterstützte  >).  In  diesem 
Jahre  gelangte  der  611/143  Consul  gewes^e  Appius  Clau- 
dius Pulchar  zur  Censur  ^^) ,  nachdem  er  inzwischen  als  ein 
äditer  Claudier  aus  einem  Vorkämpfer  der  Optims^n  zu  einem 
Verfechter  der  Volkssache  geworden  war.  Theils  persünUche 
327  Streitigkeiten  mit  andern  Nobiles,  theils  der  Umgang  mit  dem 
jungen  Ti.  Gracchus,  derunter  dem  Einflüsse  seines  Schwag^ 
Scipio  herangewachsen  war,  und  welchem  Appius  seine  Tochter 
verlobt  hatte  ^^),  mOgen  die  Ursache  davon  gewesen  sein.  Claü* 
dius  scheint  ähnliche  Pläne  gehabt  zu  haben ,  wie  vor  ihm  C. 
Laelius  Sapiens  und  nach  ihm  Ti.  Sempronius  Gracchus.  Auch 
hätte  er  bei  der  Durchführung  derselben  gewifs  nicht  blofs  auf 

l)  Cic.  Brut.  27,  106.  2)  Asccm.  p.  77  f.  Or.  3)  Cic.  Brut 
25, 95.  4)  Cic.  de  leg.  3, 16, 37.  Brut.  25, 97.  5)  I.  L.  A.  S.  4fl6. 
6)  Cic  Lael.  19, 69.  Arch.  7, 16.  de  leg.  agr.  2, 24, 64.  7)  App.  üb. 
114.  8)  Cic.  adAtt.  12,6,3.  9)  Cic.  Acad.  pr.  2,  5,  13.  10)  I. 
L.  A.  S.  446.        11)  Flut.  Ti.  Gr.  4. 
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andere  Nobiles^),  soDdern  auch  auf  Scipio  rechaen  können, 
der  um  dw  Sache  willen  seinra  fHlhern  Gegner  unterstfitzt 
haben  würde  und  damak  nodi  nicht  mit  den  Anhängern  des* 
selben,  P.  Mueius  Scaefola  und  dessen  Bruder  P»  Licinius  Grass- 
ens Hucianus,  verfeindet  gewesen  sein  kann  ^),  AUein  wie  Sei«- 
pio  durch  Mummins,  so  wurde  Appius  durdi  seinen  Collegen 
Q.  Fttivius  Nobilior^),  dessen  Parteistellung  aus  dem  Processe 
des  Galba  bekannt  ist  (S.  321),  gdiemmt.  Die  Optimaten  steU* 
ten  diefs  so  dar,  als  ob  Claudius  in  der  Schroffheit  seines  We* 
sens  Tifele  Verkehrtheiten  habe  begehen  wollen,  aber  von  Fulvius 
mit  guter  Manier  davon  abgebracht  worden  sei  4).  Trotz  oder 
vielleicht  wegen  dieser  Opposition  scheint  Q.  Fulvius  Nobilior 
den  Appius  Claudius  Pulcher  zum  Prineeps  senatus  ernannt  zu 
haben  ^).  Somit  ist  von  dieser  Gensur ,  der  l^zten  vor  der  Re- 
volution des  Ti.  Gracchus,  nur  bekannt,  dafs  drei  Senatoren 
eine  Rüge  erhielten^),  und  dafs  die  wiederum  und  zwar  sehr 
erheblich,  um  fast  10000  (S.  342),  gesunkene  Zahl  der  eofita 
ctütiim  317923  b€^  7). 

Während  so  die  Entwickelung  im  Innern  durch  die  Un* 
thätigkeit  der  Optimaten  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  ma- 
teriellen Lage  des  Volkes  dem  Bruche  entgegenging,  hatte  der 
hispaniscbe  Krieg  einen  Verlauf  genommen ,  dessen  sich  Volk 
und  Nobilität  in  gleicher  Weise  schämen  mubten.  Gegen  Vi* 
riathus  hatte  in  Hispania  ulterior  Quin^ius  als  Praetor  61 1/143 
nichts  angerichtet  ^) ,  sodann  aber  Q.  Fabius  Maximus  Servi«- 
hanus  (S.  341)  in  den  i.  612/142  und  613/141  wenigstens  mit 
solchem  Erfolge  gdiämpft,  dafs  er  den  Krief  unter  biUigen  Be^ 
dingungen  durch  einen  Friedensvertrag  beendigte  ®) ,  den  auch 
das  VoUl  in  Rom  bestätigte  ^^).  Allein  seinem  Bruder  Q.  Servil 
linsCaepie,  der  614/140  Consul  wurde  (S.  337),  gelang  es  vom 
Senate  die  Erlaubnis  zur  Eröffnung  neuer  Feindseligkeiten 
gegen  Viriethus  zu  erhalten.  Er  beendigte  den  unehrlichen 
Krieg  dadurch,  dafs  er  verrätherische  Freunde  des  V]riathus328 
bestimmte  diesen  durch  Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men it).  Erst  D.  Junius  Brutus,  Consul  616/138  (S.  344) ,  der 
den  Resten  des  Viriathischen  Heers  Ackerland  nebst  der  Stadt 


1)  Vgl.  Flut.  Tu  Gr.  9.  %)  Cic.  de  rep.  1,  19,  31.  3)  Fast. 
<»ii8.  fragm.  in  Eph.  epigr,  Bd.  1.  1872.  S.  154.  Bd.  2,  1875.  S.  210. 
4)  Dio  C.  fi:.  81 B.  5)  Plut.  Ti.  Gr.  4.  6)  Fest,  p,  286.  7)  Liv. 
ep.  56.  S)  App.  Iber.  66.  9)  App.  Iber.  67—60.  Liv.  ep.  53.  54. 
Biod.  33, 1.  Oro8. 5, 4.  10)  App.  Iber.  69.  11)  App.  Iber.  70—72. 
Biod.  33,  1.  liv.  ep.  54.  Val.  Max.  9,  6,  4.  Vell.  2,  l.  Eutrop.  4,  16. 
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Valentia  gab  i),  st^te  in  diestm  und  dem  folgenden  Jahre,  da 
ihm  das  Imperimn  unter  BeistimmuBg  des  Scipio  ^)  prorogirt 
wnrde,  mit  einer  damals  schon  seltenen  Energie  die  Ruhe  der 
von  Räuberbänden  beunrufcdgten  Provinz  Hispania  uHerior  in 
dauernder  Weise  v^ieder  her  ^).  Auch  unterjochte  er  verschie- 
dene noch  ungebändigte  lusitanische  Völkerschaften,  von  derem 
einer,  den  Calkicern  oder  Galläecem,  er  den  B^nanMU  CaUai-^ 
€U8  annahm  4),  als  er  618/136  (nicht  erst  622/132)  de  GaUaecis 
et  Lusitanis  triumphirte  ^). 

Damals  dauerte  aber  noch  immer  der  Krieg  mit  Numantia 
(S.  339)  in  Hispania  citerior  fort  Des  Metelius  Nachfolger,  Q. 
Pompejus  (S.  339),  führte  613/141  und  614/140  den  Krieg  so 
unglücklich,  dafs  er,  um  ihn  nur  irgendwie  zu  beenden,  einen  un- 
günstigen Friedensvertrag  abschlofs  ^).  Es  war  gleich  schmadi- 
voll ,  dafs  er  die  Thatsache  des  Vertrags  nachher  abzuleugnen 
Tersuchte'^),  wie  dafs  das  Volk,  welches  den  numantinischen 
Gesandten  die  BestiUigung  des  Vertrags  verweigerte,  aus  unbe- 
rechtigtem Wohlwollen  gegen  den  Voiksmann  seine  Ausliefe* 
rung  nicht  bewilligte  9).  Auch  der  Nachfolger  des  Q.  Pompejus, 
M.  PopiUius  Laenas  (Gonsul  615/139),  richtete  gegen  die  Nu- 
mantiner  Nichts  aus^).  Dessen  Nachfolger  C.  Hostüius  Man* 
cinus  (Gonsul  617/137)  erlitt  sogar  eine  derartige  Niederlage 
von  den  Numantinern,  dafs  er,  um  nur  das  Heer  zu  retten,  einen 
schimpflichen  Vertrag  einging  i<^),  den  die  Numantiner  ange- 
sichts der  gemachten  Erfahrungen  erst  dann  abschlössen ,  ab 
der  junge  Ti.  Sempronius  Gracchus ,  welcher  als  Quaestor  im 
Heere  war,  und  dem  sie  in  Erinnerung  an  seinen  Vater  trauten, 
sich  für  die  Annahme  des  Vertrags  von  Seiten  des  Volkes  va^ 
bürgte  *^).  Gleichwohl  wurde  der  Vertrag  auf  Antrag  d^  Con- 
suln  L.  Furius  Philus  und  Sex.  Atifa'us  Serranus  618/136  vom 
329 Volke  verworfen,  wobei  Mancinus,  wenigstens  ehrticher  als 
Pompejus,  gegen  seine  eigene  Auslieferung  an  die  Numantinor 


1)  liv.  ep.  55.        2)  Fest  p.  24t.        3)  App.  Iber.  73—75.  liv. 
ep.  55.  56.    Vell.  2,  5.   Flor.  2,  17.  4)  Ov.  fast.  6,  461.   SchoL 

Bob.  p.  359.  5)  Eutrop.  4,  19.   Flut.  TL  Gr.  21.  6)  App. 

Iber.  76—79.  liv.  ep.  54.  56.  Diod.  33,  22.  19.  Dio  C.  fr.  77  B.  VeD. 
2,  1.  90.    Eutrop.  4,  17.    Fl6r.  2,  18.    Oros.  5,  4.  7)  App.  Iber. 

79.  Cic.  de  fin.  2, 17,54.  8)  Cic.  de  off.  3,30, 109.  Vell.  2, 1.  VgL 
Cic.  Font.  11, 23.  Prise.  18, 264  p.  344  H.  9)  App.  Iber.  79.  Liv.  ep.  55. 
10)  App.  Iber.  80.  liv.  ep.  55.  11)  Flut.  Ti.  Gr.  5.  6.  [Aur.  Viel] 
vir.  ill.  59.  64.  Dio  C.  fr.  83,  2  B.  VeU.  2,  2.  Flor.  3,  14.  Quiat.  7, 4^ 
13.  Gell.  7,  9,  12. 
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(I  329)  Nkhts  ^wendete  9*  Uebrigens  wurde  er  von  den  Nu- 
mantinem  nicht  angenommen  ^).  Abgesehen  yon  dem  Schmach- 
vollen  des  Vorganges  an  sich  ist  derselbe  auch  insofern  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für  die  spätere  Parteistel^ 
luug  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten ,  ak  von  ihm  die  Ent- 
finemdung  zwischen  Ti.  Gracchus  und  seinem  Sdiwager  Scipio  da* 
tirt  d).  Denn  obwohl  jener  es  nur  dem  Scipio  und  seiner  eigenen 
Popularität  bei  den  Angehörigen  der  Geretteten  zu  danken  hatte^ 
dafs  nicht  auch  er  ausgdiefi^  wurde,  so  war  er  doch  schon 
darüber  erztUrnt,  dafs  der  von  ihm  in  gut^n  Glauben  und  bester 
Absicht  verbürgte  Vertrag  cassirt  worden  war. 

Der  statt  des  abberufenen  Mancinus  noch  im  J.  617/137 
nach  Hispanien  geschickte  andere  Consul  M.  Aemilius  Lepidus 
(S.  346),  der  wegen  der  mitNumantia  schwebenden  Unterhand- 
lungen zur  Unthätigkeit  genöthigt  war,  fing,  obwohl  militärisch 
ganz  unMig^),  aus  eitler  Ruhmsucht  eigenmächtig  mit  den 
Vaccaeern  einen  Krieg  an,  in  dem  er  so  geschlagen  wurde,  dafs 
er  nur  dem  Beistande  des  D.  Junius  Brutus  seine  Rettung  ver- 
dankte ^).  Er  wurde  abberufen  und  zu  sdner  Geldbufse  ver-r 
urtheilt  ^j.  Weder  L.  Furius  Philus,  der  den  Mancinus  den  Nu- 
mantinern  zu  überg^en  hatte,  und  der  selbstbewufst  genug 
war  (S.  846),  um  seine  persönlichen  Feinde  Q.  Ppmpejus  und 
Q«  Metellus  zu  Legaten  zu  wählen  '^) ,  noch  Q.  Galpur nius  Piso 
(Consul  619/135)  richteten  im  nnmantinischen  Kriege  Etwas 
aus^).  Nun  erst  war  das  Mafs  der  Schande  dergestalt  voll, 
dafs  der  Senat  und  das  Volk  bereit  waren  dem  Scipio  ein  zweites 
Consulat  anzubieten ,  um  ihm  die  Führung  des  Kriegs  über- 
tragen zu  können.  Dieser  war  gerade  damals^),  —  nidit  vor 
der  Gensur  ^^) ,  aber  auch  nicht  nach  seinem  zweiten  Consu- 
late  1^),  —  abwesend  i^),  und  zwar  auf  einer  Gesandtschaftsreise 
in  den  Orient ^^),  zu  der  er  mit  L.  Metellus  und  Sp.  Mummius^^) 
ausersehen  worden  war,  um  Mafsregeln  gegen  das  Seeräuberun- 

1)  Cic.  de  off.  3,  30,  109.  de  rep.  3,  18,  28.  Liv.  ep.  56.  Vell.  2, 
l ;  vgl.  App.  Iber.  83.  Dio  C.  fr.  79  B.  Val.  Max.  1,  6,  7.  Flor.  2,  18. 
Eiitrop.  4,  17.  Obseq.  24.  Oros.  5,  4.  6.  2)  Cic  de  or.  l,  40,  181. 
Caee.  34,  98.  .  3)  Cic.  Brut.  27,  103.  bar.  resp.  20,  43.  Vell.  2,  2. 
Flut.  Ti.  Gr.  7.  Dio  C.  £r.  83  B.  4) 'Diod.  33,  32.  5)  App.  Iber. 
80—82.  Liv.  ep.  56.  Oros.  5,  5.  Obseq.  25.  6)  App.  Iber.  83;  vgl. 
Yal.  Max.  8,  1,  daran.  7.  VeU.  2,  10.  7)  Val.  Max.  3,  7,. 5.  Dio  C. 
fr.  82  B.  8)  App.  Iber.  83.    Obseq.  26.  9)  Cic.  de  rep.  6,  11. 

10)  Cic.  Acad.  pr.  2,  2,  5.  11)  VaL  Max.  4,  3,  18.  12)  Anders, 
aber  verkehrt  Val.  Max.  8, 15, 4.  13)  Diod.  33, 21.  Plut.  apophth.  13. 
14)  Just.  38,  8.  Cic.  de  rep.  3,  35,  48. 
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Wesen  vorzubereiten  i) ,  und  bei  weleber  er  sich  in  Catonischer 
SSO  Einfachheit  (&  207)  nur  von  wenigen  Sdaven  begleiträ  liefs  >). 
Scipio  wurde  von  dem  Gesetze  von  603/151,  das  die  Wieder-* 
wähl  zum  Gonsulate  verbot,  dispensirt  und  für  620/134  zum 
Consul  gewählt,  auch  ausdrttcklicfa  mit  der  Führung  des  Kmg» 
gegen  Numantia  betraut  S).  Wie  eifersüchtig  ab^  selbst  jetzt 
die  Optimalen  auf  den  Mann  waren,  dessen  Unentbehrlichkeit 
sie  hatten  anerkennen  mttssen,  zeigte  sich  darin,  dafs  der  Senat 
ihm  keine  Aushebung  bewilligte  und  ihn  wegen  der  Sjriegskosten 
auf  die  Vorschüsse  anwies,  welche  die  Pid^licanen  auf  ihre  m 
den  nächsten  Jahren  fUligen  Pachtgelder  entrichten  sollten  4). 
Scipio  nahm  die  Anwmung  nicht  an  und  zog  mit  3500  Frei- 
vnlUgen  und  500  Clienten  und  Freundes ,  aus  denen  er  eine 
eohors  praetorui  bildete,  nach  Hispanien  ^). 

Vor  Numantia,  wo  in  seinem  Heere  der  künftige  Retter 
Roms  C.  Marius  ^)  und  dessen  späterer  Feind  Jugurtba  ^  sich 
zusammenfanden,  war  es,  dafs  Scipio  diejenigen,  welche  sich 
jetzt  romische  Rürger  nannten,  für  deren  Wohl  er  gedacht  und 
gehandelt,  um  deren  willen  er  sich  mit  der  NobiUtät  verfeindet 
hatte,  gründlich  verachten  lernte  s).  Er  fand  Zustände  in  dem 
durch  Luxus  und  Ueppigkeit  entarteten  Heere  vor  ^)  nodi  weit 
schlimmer  als  die,  welche  sein  Vater  im  P^rsetsohen ,  er  selbst 
im  dritten  punischen  Kriege  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  Dafö 
Weiher  im  römischen  Lager  waren,  war  freilich  schon  im  zwei* 
ten  punischen  Kriege  vereinzelt  vorgekommen  ^^);  jetzt  aber 
waren  Dirnen  zu  Tausenden  bei  dem  Heere.  Scipio  wies  sie 
nebst  den  Kaufleuten,  Wahrsagern  und  Opferpriestern,  die  sich 
d^n  Lager  angeschlossen  hatten ,  sofort  aus  i^).  Er  veranstal- 
tete umfassende  militärische  Uebungen ,  um  die  Soldaten  erst 
wieder  an  die  Kriegsarbeit  zu  gewöhnen  i^).  Er  sah  sich  sogar 
genöthigt  die  dritte  Lex  Porcia  zu  umgehen  und  die  Prügel- 
strafe in  der  durch  den  Wortlaut  derselben  nicht  ausgeschlos- 
senen Form  wieder  einzuführen,  dafs  er  die  Bürgersoldaten 


1)  Strab.  14,  5,  2.  2)  Plot.  apophth.  14.  [Amr.  VictJ  vir.  Ul. 
58.  Val.  Max.  4,  3,  13.  3)  Liv.  ep.  56.  App.  Iber.  84.  Val.  Max.  8, 
15,  4.  Gassiodor.  ztim  J.  619.  *  4)  Flut,  apophth.  15.  5)  App. 
ü>er.  84.  6)  Plot.  Mar.  3.  13.  VaL  Max.  8,  15,  7.  7)  Sali.  Jog. 
7.  8.  App.  Iber.  89.  8)  Flut,  apophth.  16.  22.  Val.  Max.  6,  2,  3. 

9)  Flut.  Mar.  3.  Liv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Flor.  2,  18.  10)  Flut, 
Fab.  20.  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aur.  Vict.)  vir.  ill.  43.  Dio  C.  fr.  57, 34  B. 
11)  liv.  ep.  57.  App.  Iber.  86.  Val.  Max.  2,  7,  1.  12)  Liv.  ep.  57. 
App.  Iber.  86.  Flut,  apophth.  16.  Flor.  2,  18. 
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nicht  mit  Ruthen  (virgae)  von  den  Lictoren ,  sondern  mit  Reb- 
stOcken  (vites)  von  den  Centurionen  züchtigen  liefst).  Trotz 
aller  Anstrengung  aber  konnte  er  es  nicht  wagen,  es  mit  einem 
solchen  Heere  auf  Muth  und  Tapfericeit  ankommen  zu  lassen, 
da  das  Heer  bei  dem  ersten  Versuche  eines  Angriffs  Tor  den  Nu-  881 
mantinem  floh  2).  Er  zog  es  vor  die  Stadt  auszuhungern ,  was 
denn  auch  nach  fünfzehn  Monaten  gelang  ^).  Der  Senat  konnte 
nun  durch  eine  Commission  von  zehn  Männern  die  Erfolge  der 
Feldzüge  des  D.  Junius  Brutus  und  des  Scipio  in  einer  neuen 
Ordnung  der  Provinz  feststellen  lassen. 

Scipio  selbst,  der  sich  nicht  biofs  als  Feldherr  bewährt, 
sondern  auch  gegenüber  den  Geschenken  eines  orientalischen 
Königs  von  neuem  seine  Uneigennützigkeit  glänzend  bewiesen 
hatte  ^) ,  hatte  sich  den  Anspruch  auf  einen  zweiten  Triumph 
und  einen  zweiten  Beinamen  (Numantinm)  erworben.  Er  hatte, 
was  mehr  war,  ein  durch  sein  ganzes  Leben  begründetes  An- 
recht auf  das  unbedingte  Vertrauen  aller  noch  gesunden  Ele- 
mente der  Bürgerschaft,  dazu  das  Bewufstsein  der  Kraft,  so 
lange  er  am  Leben  sei^  Rom  vor  dem  Untergange  schützen  zu 
können.  Aber  schon  vor  Numantia  hatte  er  auch  die  Nachricht 
von  den  voreiligen  Reformbestrebungen  und  dem  gewaltsamen 
Tode  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  erhalten.  Er  kehrte  nach 
Rom  zurück,  als  es  für  eine  friedliche  Lösung  der  socialen 
Krisis  auf  immisr  zu  spät  war. 


l)  liv.  ep.  57 ;  vgl  Plin.  n.  h.  14, 1, 3, 19.  Plut.  C.  Gr.  9.      2)  Oros. 
5,  7.  3)  liv.  ep.  59.   VeU.  2,  4.    Oros.  5,  7.  App.  Iber.  90—97. 

4)  Ijv.  ep.  57.  Cic.  I)cj.  7,  19. 


Sechster   Abschnitt. 

Der  Senat. 


111.  Die  Büdung  des  Senalt. 

3^  Von  dem  Senate  der  patricischen  Zeit,  der  lediglich  ein 
regium  consilium  ohne  jedes  selbständige  Recht  war  (I  389), 
unterschied  sich  der  Senat  {avyyckrjTOQy  yeQOvala,  ßovXtq,  avv^ 
iÖQLOv)  auf  dem  Höhepuncte  der  Republik'^)  sehr  wesentlich. 
Er  hatte,  wenn  auch  nicht  der  Form ,  so  doch  der  Sache  nach 
die  Zügel  der  Regierung  in  der  Hand ,  während  die  Magistrate 
seine  ausfahrenden  Organe  waren.  Er  war  so  sehr  die  Seele 
des  republicanischen  Staatsorganismus,  dafs  beim  Geg^ensatz 
von  Freistaat  und  Monarchie  das  Vorhandensein  eines  Senats 


'")  Molitor,  historia  senatus  Romano,  in  den  Annales  academiae  Lo- 
vaniensis  1822.  23.  Vol.  VI.  Lovanii  1826. 

Hoffa,  de  senatu  Romano  qualis  liberae  reipublicae  temporibns 
fuerit.    Marburg  1827. 

Roulez,  observations  sur  divers  points  obscurs.  Bruxelles  1836. 
S.  Iff. 

Rubino,  Ton  dem  Senate  und  dem  Patriciate,  in  den  Untersu- 
chungen.   Gassei  1839.   S.  144  01 

Maggiolo,  Romani  senatus  vices  ac  variae  componuntur  aetates. 
Argentor.  1844. 

Gzarnecki,  der  römische  Senat.    Posen  1849. 

Albrecht,  der  römische  Senat.    Wien  1852. 

Rein,  senatus  in  Pauly's  Realencyklopädie,  Bd.  6,  Abth.  I.  Stutt- 
gart 1852.    S.  996  ff. 

Bludau,  de  senatu  Romano.    Berlin  1853. 

Fr.  Gramer,  de  senatus  Romani  prüden tia.    Münstereifel  1862. 

Willems,  le  s^nat  de  la  r^pubiique  Romaine.  Section  1.  la  com- 
position  du  s^nat.    LouTain  et  Paris  1878. 
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als  das  wesentlichste  Merkmal  des  Freistaats  erschien  i).  Dieser 
Höhe  näherte  sich  der  Senat  allmählich  im  Verlauf  der  dritten  333 
Periode  und  zwar  in  demselben  Mafse  ^  in  welchem  die  Macht 
der  verantwortlichen  (I  726)  und  auf  mehrere  Träger  zersplit- 
terten Magistratur,  nicht  ohne  Schuld  der  selbstsüchtigen  pa* 
tricischen  Pohtik  (I  649) ,  sich  verminderte.  So  einflufsreich 
der  Senat  indessen  bereits  im  Beginn  der  vierten  Periode  da- 
stand ,  so  erhob  er  sich  doch  erst  im  Verlauf  derselben  gleich- 
mäfsig  mit  der  Befestigung  der  Nobilität  überhaupt,  deren  vor- 
züglichstes Organ  er  war  (S.  14),  zu  derjenigen  gebietenden 
Stellung  im  Staate ,  von  welcher  aus  er  die  Geschicke  von  Kö- 
nigen und  RepubUken  entschied  und  Roms  Weltherrschaft  be- 
gründete. Gegen  das  Ende  derselben  ward  er  dann  freilich 
eben  in  Folge  seines  Verhältnisses  zur  Nobilität  zum  Mittel- 
punct  der  oUgarchischen  Bestrebungen,  von  denen  die  Nobilität 
ergriffen  war,  und  welche  den  Untergang  zunächst  der  bürger- 
lichen Gleichheit,  dann  auch  der  bürgerlichen  Freiheit  herbei- 
führten. 

Die  Bedeutung  und  die  Macht  des  Senats  in  den  verschie- 
denen Phasen  seiner  Entwickelung  steht  in  der  innigsten  Ver- 
bindung mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  gebildet  und  zusam-  v 
raengesetzt  wurde'*').  Wenn  auch  die  in  dieser  Beziehung 
stattgefundenen  Veränderungen  natürlich  nicht  als  die  Ursachen 
der  veränderten  Machtstellung  des  Senats  angesehen  werden 
dürfen ,  indem  sie  selbst  vielmehr  Resultate  derjenigen  staat- 
lichen Entwickelung  sind,  die  nothwendig  zu  einer  solchen 
Machtstellung  des  Senats  hinführte :  so  sind  sie  doch  gerade 
BUS  diesem  Grunde  höchst  bedeutsame  Symptome  der  Ent- 
wickelung des  Senats  und  insofern  ein  Schlüssel  zum  Verständ- 
nifs  derselben. 

Wenn  der  Senat  in  der  patricischen  Zeit  selbstverständlich 
rein  patricisch  war,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden  zu  be- 

"")  F.  Hofmann,  der  römische  Senat  zur  Zeit  der  Republik  nach 
seiner  Zusammensetzung  und  Verfassung.  Berlin  1847. 
Mercklin,  die  Gooptation  des  Senats,  in:  die  Gooptation  der  Rö- 
mer. Mitau  und  Leipzig  1S48.  S.  26  fr. 
J.  Becker,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Senats 
und  insbesondere  über  die  sogenannten  pedarii,  in  den  Hessischen 
Gymnasialblättem.  Mainz  1845.  I.  S.  39  ff.  Noch  ein  Wort  über 
die  pedarii  im  römischen  Senat,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthums- 
wiss.  1850.   S.  20  ff. 

1)  Vgl.  yv.  23,  3. 
Lange»  Rom.  Aiterth.  II.  3.  AuD.  23 
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zweifeln ,  dafs  in  der  späteren  KOnigszeit ,  namentlich  seitdem 
die  Plebs  eine  rechtliche  Stellung  im  Staate  bekommen  hatte^ 
neben  Patriciern  auch  Plebejer,  und  zwar  als  solche,  ohne  zuVor 
ins  Patriciat  erhoben  zu  sein,  im  Senate  safsen.  Diejenigen 
Könige,  welche  sich  auf  die  Plebs  stützten,  namentlich  also 
334  ServiusTullius,  haben  wahrscheinlich,  da  sie  es  rechtlich  unbe- 
hindert konnten,  auch  Plebejer  in  ihr  regium  eomilium  berufen 
(I  393  f.)-  Dafs  Servius  dazu  die  angesehensten  Seniores  der- 
jenigen Familien  gewählt  haben  wird ,  deren  Juniores  Dienste 
in  den  Reitercenturien  thaten ,  ist  eine  in  der  Natur  der  Sache 
begründete  Vermuthung.  Eben  solche  i)  wurden  bei  Beginn  der 
Republik  in  den  Senat  gewählt,  als  der  unter  der  Willkürherr- 
schaft des  Tarquinius  Superbus  un?ollständig  gewordene  Senat 
aus  der  Plebs  bis  zu  der  verfassungsmäfsigen  Zahl*)  von  drei- 
hundert Senatoren  vervollständigt  wurde  (I  576)  ^). 

Da  die  lectio  sencUtu  selbst  später,  als  sie  den  Censoren 
zustand,  keineswegs  ein  Theil  des  Census  war  (I  798.  811),  so 
steht  Nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  die  Consuln  die  durch 
den  Tod  entstandenen  Lücken  sofort  durch  Ernennung  neuer 
Senatoren  ergänzten.  Es  versteht  sich ,  dafs  die  patricischen 
Consuln ,  auch  wenn  einzelne  derselben  der  Plebs  geneigt  wa- 
ren, es  nie  dahin  kommen  liefsen,  dafs  die  Zahl  der  plebejischen 
Senatoren  allzu  sehr  anwuchs.  Bestimmte  Grundsätze  und  Re- 
geln bei  Ergänzung  des  Senats  lassen  sich  vor  den  Leges  Li- 
ciniae  Sextiae  nicht  nachweisen.  Doch  wird  man  annehmen 
dürfen ,  dafs  zunächst  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde^ 
nach  welchem  die  Senatoren  sowohl  seniores  als  auch  patres  fami- 
lias  sein  mufsten  ^);  denn  es  ist  sicherlich  ein  auf  Mifsverständ- 
nifs  der  Ausdrücke  beruhender  Anachronismus,  wenn  Dionysius 
mehrfach  seniores  nud  juniores  im  Senat  unterscheidet^).  In 
Folge  des  jährlichen  Wechsels  der  Magistrate  scheint  sich  aber 
schon  jetzt  das  spätere  Abgehen  von  jenem  Grundsatze  vorbe- 
reitet zu  haben.  Es  war  an  sich  billig,  dafs  die  abgetretenen 
Consuln,  die  während  ihrer  Amtszeit  dem  Senate  vorgestanden 
hatten,  und  deren  Rath  den  Consuln  der  folgenden  Jahre  wün- 
schenswerth  sein  mufste,  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  auch  dann 
in  Beziehung  zum  Senate  blieben ,  wenn  sie  nicht  schon  vor- 


*)  B.  Kästner,  de  numero  senatorum  Romanonim.    Coburg  1869. 

l)  Liv.  2, 1.  Fest.  ep.  p.41.        2)  Fest,  p.254.  Dion.  5, 13.  Flut. 
Popl.  11.        3)  Fest.  p.  339.        4)  Dion.  6,  66.  7,  47.  11,  6. 
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her  Senatoren  gewesen  waren.  Der  Fall  kann  nicht  so  gar  sel- 
ten gewesen  sein,  da  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik 
nicht  selten  Männer  zu  Consuln  gewählt  wurden ,  welche  noch 
nicht  seniores  und  noch  nicht  patres  familias  waren  (I  705), 
und  da  auch  abgesehen  hiervon  nicht  immer  eine  Vacanz  da 
sein  konnte,  in  welche  persönlich  qualificirte  abgetretene  Ma* 
gistrate  ohne  weiteres  hätten  eintreten  können.  In  solchen  335 
Fällen  werden  die  Betreffenden  zwar  nicht  als  Senatoren  ge* 
gölten,  aber  die  Erlaubnifs  im  Senate  mit  zu  Totiren,  das  später 
sogenannte  jus  smtmtiae  in  senatu  dicendae  9t  so  lange  gehabt 
haben,  bis  sie  persönlich  zur  Aufnahme  in  den  Senat  qualificirt 
waren  und  beziehungsweise  eine  Vacanz  sich  ergab.  Denn  da 
in  späterer  Zeit  juniores  als  solche  sehr  wohl  Senatoren  sein 
konnten ,  so  kann  sich  die  Behauptung  des  Festus  ^) ,  dafs  ge- 
wesene Magistrate,  ehe  sie  nicht  zu  den  seniores  censirt  worden 
seien,  nicht  hätten  Senatoren  sein,  wohl  aber  sententiam  dicere 
können,  nur  auf  die  älteste  Zeit  der  Repubhk  beziehen. 

In  der  Zeit  der  Consulartribunen  stellte  sich  heraus ,  dafs 
die  Ergänzung  der  Lücken  des  Senats  allzu  sehr  ?on  der  Par* 
teistellung  der  jeweiligen  Magistrate  beeinflufst  wurde.  Nament- 
lich das  mochte  verletzend  erscheinen ,  wenn  von  Magistraten 
der  Gegenpartei  gewesenen  Consuln  oder  Consulartribunen 
das  sententiam  dicere  vorenthalten  oder  gar  bei  erreichter  AI* 
tersquahfication  und  eingetretener  Vacanz  die  Ernennung  zu 
Senatoren  verweigert  vnirde.  Diesem  Zustande  machte  die  lex 
Omma  (S.  13  f.)'^)  ein  Ende,  welche  die  Ei^nzung  des  Senats 
der  Wilikflr  der  zeitweiligen  Inhaber  der  consularischen  Gewalt 
entzog  und  sie  den  Censoren  (I  798.  811)  tibertrug ,  denen  sie 
zugleich  die  Verpflichtung  ai]tferlegte ,  ut  ex  omni  ordine  Opti- 
mum quemquejurati  in  senatum  legerent  ^).  Der  Zeitpunct  dieses 
Gesetzes  ist  nicht  bestimmt  ttberUefert.   Denn  wenn  Zonaras 


*)  Peter  in  der  Jenaer  Literaturzeitnng  1842.   S.  227. 

Meier,  index  scholanim  in  nniversitate  Halensi  habendarnm.  Halae 

1844. 
Bergk,  die  Lex  Ovinia,  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswiss. 

1848.   S.  598  fr. 
Boot  in  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van 

Wetenschappen  Tom.  XI.    Amsterdam  1868.    S.  28^ 
Lange,  de  plebiscitis  Orinio  et  Atinio  disputatio.    Leipzig  1878. 

1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  liv.  23,  32.  36,  3.  2)  Fest, 

p.  339.        3)  Fest.  p.  246,  wo  statt  jurati  überliefert  ist  curiati;  vgl. 
Zon.  7,  19  und  zu  der  Formel  überhaupt  Gic.  Gluent.  43,  121. 

23* 
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die  Lectio  senalus  den  Censoren  gldch  bei  der  Einrichtung  der 
Censur  übertragen  sein  läfst  ^),  so  widerspricht  dem  die  That- 
sache,  dafs  die  Lecüo  senatus,  wie  schon  bemerkt,  kein  Theil 
des  Census  war,  und  dafs  die  Censoren  des  J.  319/435  den 
Mam.  Aemilius  nicht  aus  dem  Senate  stiefsen ,  was  sie  im  Be- 
sitz der  Lectio  senalus  gethan  haben  würden,  sondern  zum 
Aerarier  machten  ^).  Da  nun  aber  die  Worte  ex  omni  ordine 
weder  auf  die  beiden  Stände  der  Patricier  und  Plebejer,  noch 
auf  den  Senatoren-  und  Ritterstand,  auch  nicht  auf  die  mitunter 
ordines  genannten  Berufsstände  3),  sondern  nur  auf  die  Stände 
oder  Grade  ^)  der  gewesenen  Consuln,  Praetoren  und  cum- 
lischen  Aedilen  gehen  können  ^) ,  so  mufs  das  Gesetz  nach 
387/^67  gegeben  worden  sein,  da  erst  in  diesem  Jahre  die  Prae- 
836  tur  und  die  curulische  Aedilität  eingesetzt  wurden.  Da  es  ferner 
ohne  Zweifel  im  Interesse  der  plebejischen  Nobilität  gegeben 
worden  ist,  so  kann  es  nicht  Tor  der  Theihiahme  der  Plebejer 
an  der  Censur  gegeben  sein.  Andererseits  mufs  es  Tor  442/312 
gegeben  worden  sein ,  da  sich  in  diesem  Jahre  das  erste  ge- 
schichtlich genauer  bekannte  Beispiel  der  von  Censoren  geübten 
Lectio  senatus  findet.  Und  da  dasselbe  eben  wegen  der  Rück- 
sichtslosigkeit bemerkenswerth  war,  mit  der  Appius  Claudius 
Caecus  gegen  die  offenbar  bereits  feststehende  ^)  Praxis  bei  der 
Lectio  senatus  verstiefs  (S.  78),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Lex  Ovinia  ziemlich  lange  vorher,  also  bald  nach  400/354 
gegeben  worden  ist,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Erinnerung  an 
die  Mifsbräuche  der  Consulartribunen  bei  der  Lectio  senatus 
noch  frisch  war.  Ihr  Urheber  ist,  da  das  Gesetz  als  lex  Ovinia 
tribunicia  '^)  bezeichnet  vnrd ,  an  einen  Consulartribunen  aber 
abgesehen  von  der  eben  gewonnenen  Zeitbestimmung  schon 
defshalb  nicht  gedacht  werden  kann,  weil  es  keinen  Consular- 
tribunen des  Namens  Ovinius  giebt,  ein  Volkstribun  (§  129) 
Ovinius*).  Vielleicht  veranlafst  von  dem  ersten  plebejischen 
Censor  C.  Marcius  Rutilus  403/351  (S.  36),  oder  von  Q.  Publi- 
lius  Philo,  der  durch  sein  Gesetz  415/339  den  Plebejern  die 
eine  Censorstelle  sicherte  (S.  47),  wollte  er  mit  dem  Gesetze 


*)  Meier  in  Ersch  und  Grabers  Encyklopädie,  Abtli.  3.  Bd.  8.  Leipzig 

1836.   S.  97, 
.    Haakh  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  5.  Stuttgart  1848.  S.  1033. 

1)  Zon.  7,  19.  2)  liv.  4,  24.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  6, 
17.  Suet.  Aug.  41.  4)  Gell.  14,7,9.  5)  Vgl.  Liv.  23,23.  40,  37. 
6)  Vgl.  Diod.  20,  36.        7)  Fest.  p.  246. 
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einen  Anlafs  der  Zwietracht  zwischen  den  patricischen  und 
plebejischen  Nobiles  hinwegräumen  und  hat  durch  dasselbe 
die  Erstarkung  der  Nobilität  wesentlich  befordert  (S.  13  f.). 

Mit  der  durch  die  Lex  Ovinia  begründeten  censorischen 
Lectio  senatus,  deren  Beziehung  zum  Regimen  morum  bei  Ge- 
legenheit der  Censur  dargestellt  worden  ist  (I  811),  hörte  das 
Alter  eines  senior  (I  474)  auf  ein  durchgreifendes  Merkmal  aller 
Senatoren  zu  sein.  Denn  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
welche  nunmehr  nicht  blofs  kraft  des  Herkommens,  sondern 
auch  auf  Grund  der  Lex  Ovinia  bis  zur  nächsten  Censur  ein 
wirkliches  jus  sententiae  dicendae  hatten  i),  mufsten,  auch 
wenn  sie  noch  zu  den  juniores  gehörten ,  bei  dem  nächsten 
Census  in  den  Senat  aufgenommen  werden,  aufser  wenn  sie 
etwa  eine  censorische  Rüge  verdient  hatten.  Ebenso  konnte 
von  nun  an  nicht  mehr  der  Charakter  eines  pater  familias  un* 
bedingt  erforderlich  erscheinen,  da  manche  der  gewesenen  cu- 
rulischen Magistrate  ohne  Zweifel  bei  der  nächsten  Lectio  se- 
natus  noch  filii  familias  waren.  In  Folge  dessen  haben  sich 
die  Censoren  vermuthlich  auch  bei  der  Ernennung  solcher 
Bürger,  welche  ein  curulisches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  nicht 
mehr  an  die  Altersgrenze  des  vollendeten  fünfundvierzigsten 
Jahrs  und  an  das  Erfordernifs  privatrechtlicher  Selbständigkeit 
gebunden.  Natürlich  erhielten  sich  gleichwohl  die  Bezeich- 
nungen senatores  und  patres ,  obwohl  beide  streng  genommen  337 
für  einen  Theil  der  Senatsmitglieder  unzutreffend  geworden 
waren.  Auch  die  verfassungsmäfsige  Zahl  von  dreihundert  Se- 
natoren wurde  in  Folge  der  Lex  Ovinia  erschüttert.  Sie  konnte 
nur  unmittelbar  nach  der  Lectio  senatus  vollständig  sein,  wäh- 
rend sie  im  Laufe  des  Lustrum  durch  Todesfälle  unvollständig 
werden  mufste.  Ueberschritt  aber  die  Zahl  der  während  des 
Lustrum  zu  einer  curulischen  Magistratur  gelangten ,  der  Auf- 
nahme in  den  Senat  persönlich  nicht  unwürdigen ,  Nichtsena- 
toren  die  Zahl  der  während  des  Lustrum  gestorbenen  Senatoren 
—  die  Möglichkeit  zeigt  das  Lustrum  des  Flaccus  und  Albinus 
(580/174 — 585/169),  innerhalb  dessen  kein  Senator  gestorben 
sein  soll  ^) ,  was  freilich  nicht  wahr  ist  ^)  — ,  so  konnten  die 
nächsten  Censoren  nicht  umhin  die  Zahl  dreihundert  zu  über- 
schreiten. Diefs  konnte  indefs  bei  der  geringen  Zahl  der  curu- 
lischen Magistrate  nur  äufserst  selten  vorkommen ,  sodafs  die 


1)  Gell.  3,  18,  6—8  vgl.  mit  Fest.  p.  339.  Liv.  36, 3.        2)  Plin, 
n.  h.  7,  48,  49,  157.        3)  Liv:  42,  28. 
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Zahl  dreihundert  die  Normalzahl  blieb.  Jedenfalls  hat  man  sich 
bis  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  insofern  streng  an 
diese  Zahl  gebunden,  als  man,  wenn  grOfsere  Lücken  entstanden 
waren ,  die  nicht  mittelst  der  abgegangenen  curulischen  Magi- 
strate ergänzt  werden  konnten ,  den  Senat  aus  der  Zahl  der 
übrigen  Bürger  nur  bis  zur  Zahl  dreihundert  vervollständigte  ^). 
Nach  welchen  Grundsätzen  die  Censoren  in  der  Auswahl 
derjenigen  Senatoren  verfahren  wollten,  welche  zur  Vervoll- 
ständigung des  Senats  nöthig  waren  (sublegere)  ^) ,  hing  ganz 
von  ihrem  Ermessen  ab.  Es  lag  als  Analogie  der  Bestimmungen 
der  Lex  Ovinia  nahe,  dafs  sie  vorzugsweise  die  gewesenen  ple- 
bejischen Aedilen  und  Tribunen ,  wie  auch  die  Quaestoren*) 
berücksichtigten  ^),  wenngleich  dieselben  zwischen  ihrer  Amts- 
zeit und  der  nächsten  Lectio  senatus  keineswegs  gleich  den  ge- 
wesenen curuUschen  Magistraten  das  jus  sententiae  dicendae 
hatten  (1 893)^),  mithin  auch  keine  ignominia  erlitten,  wenn  sie 
« von  den  Censoren  nicht  ernannt  wurden.  Die  Ansicht  von  Wil- 
lems, dafs  die  genannten  geradezu  mitzuverstehen  seien  in  dem 
Ausdruck  ex  omni  ordine,  ist  nicht  zu  billigen ,  weil  eine  nicht 
blofs  gelegentliche,  sondern  eine  d^nitive  Ueberschreitung 
der  Z^l  dreihundert,  die  doch  noch  lange  Normalzahl  blieb, 
eine  nothwendige  Consequenz  der  so  formulirten  Lex  Ovinia 
gewesen  sein  würde.  Die  magistnUus  minores,  deren  Erwäh- 
nung bei  Gelegenheit  einer  Lectio  senatus  in  einer  Stelle  des 
Livius  ^)  auf  unwahrscheinlicher  Vermuthung  beruht ,  hatten 
durch  ihr  Amt  keinen  Anspruch  auf  vorzugsweise  Berücksich- 
tigung ^).  Die  patricische  oder  plebejische  Abkunft  war  seit  der 
factischen  und  vollends  seit  der  gesetzlichen  Theilnahme  der 
Plebejer  an  der  Censur,  d.  h.  seit  403/351  und  415/339  (S.  47) 
gleichgültig.  Dagegen  erforderte  es  die  Politik  der  Nobilität 
(S.  17.  22),  vorzugsweise  den  Stand  der  Höchstbegüterten,  den 
838  sogenannten  Ritterstand  (vgl.  S.  15),  zum  Senate  so  stark  als 
möglich  heranzuziehen '').  Patricier  wie  Plebejer  betrachteten 
es  ferner  als  eine  gegen  die  Sitte  verstofsende  Neuerung ,  dafs 


*)  Mommsen,  kritische  Miszellen,  in  den  Berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  Bd.  6.  Leipzig  1854. 
S.  153  £ 

1)  Liv.  23,  23.  Fest.  ep.  p.  7.  2)  Fest.  p.  246.  Liv.  23,  23. 

3)  Liv.  22,  49.  23,  23.  4)  Gell.  3,  18.  Val.  Max.  2, 2, 1.  5)  Ov. 
^3,  23.  6)  Vgl.  Bio  C.  54,  26.  7)  Fest.  ep.  p.  7.  Gell.  3,  18. 
Liv.  ep.  23.  Liv.  42,  61. 
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Appius  Claudius  Caecus  als  Censor  442/312  Söhne  (oder  Enkel) 
von  Freigelassenen  {libertim)  in  den  Senat  aufnahm  (S.  78). 
Der  durch  die  Cassation  dieser  Lectio  senatus  von  Seiten  der 
Consuln  gerettete  Grundsatz,  daüs  more  majorum  nur  Sohne 
yon  ingenui  Senatoren  sein  konnten,  hat  sich,  obwohl  gelegent- 
lich Söhne  von  Freigelassenen  in  Folge  der  Bekleidung  des 
Volkstribunats  in  den  Senat  gelangten ,  bis  auf  die  Zeiten  des 
Umsturzes  erhalten  i).  Gewissenhafte  und  der  römischen  Sitte 
treu  anhängliche  Censoren  gaben,  wie  M.  Fabius  Buteo  (S.  172) 
als  didator  senatus  legendi  causa  nach  der  Schlacht  bei  Cannae, 
unter  denen,  die  tlberhaupt  in  Frage  kamen,  Männern  von  mili- 
tärischer Auszeichnung,  welche  spolia  ex  hoste  erbeutet  oder 
die  Corona  civica  verdient  hatten,  den  Vorzug 2).  Es  läfst  sich 
auf  Grund  analoger  Fälle  ^)  und  des  späteren  Verfahrens  *)  ver- 
muthen,  dafs  mit  körperlichen  Gebrechen  Behaftete  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  wurden,  obwohl  natürlich  Erblindung 
und  Lähmung  keinen  Anlafs  zur  Ausstofsung  eines  sonst  wür- 
digen Senators  gab.  Verlust  des  Bürgerrechtes  (z.  B.  durch 
Kriegsgefangenschaft)  hatte  selbstverständlich  den  Verlust  des 
Sitzes  im  Senat  zur  Folge  ^);  ebenso  infamia  und  Verurtheilung 
in  gewissen  Criminalprocessen  ^). 

Rttcksichtlich  der  gesetzlichen  Anwartschaft  der  gewe- 
senen Magistrate  machte.  wahrscheinUch  dafi  plebiscitum  Ati' 
nium*)  um  540/214  (1 838.  II 173)  in  Ergänzung  d^r  Lex  Ovinia 
insofern  eine  Aenderung,  als  dadurch  auch  die  gewesenen  Tribu- 
nen gleich  den  curulischen  Magistraten  ein  g^setzlipbes  Anrecht 
auf  Aufnahme  in  den  Senat  i|pd  somit  zugleich  das/ti«  sententiae 
dtcendae  für  die  Zwischenzeit  erhieltep^  Denn  es  ist  eine  nur 
auf  sehr  künstlicher  und  leicht  ^u  erschütternder  Beweisfüh- 
rung beruhende  Annahme  von  Hofmann ,  dafs  dieses  Plebiscit, 
durch  welches  nach  deqi  Ausdrucke  des  Varro  bei  Gellius  die 


*)  Rubino^de  senatorio  tribunonim  jure,  in  der  Abh.  de  tribunicia 

potestate.    Gassei  1825.   S.  43  ff. 
Mercklin,  Plebiscitum  Atinium,  in  derZeitschr.  für  d.  Alterthums- 

wiss.    1846.  S.  875  ff. 
Hofmann,  der  römische  Senat,  S.  144  ff. 
Willems,  le  s^nat  de  la  r^p.  Rom.   S.  225. 
Lange,  de  plebiscitis  Ovinio  et  Atinio  disputatio.   Leipzig  1878. 

1)  Cic.  Cluent.  47, 132.  Dio  C.  40, 63.  2)  Liv.  23, 23.  3)  Gell. 
1,  12.  4)  Dio  C.  54.  26.  5)  Cic.  off.  3,  27,  100.  Dio  C.  fr.  43, 
28  B.  6)  Vgl.  Lex  lul.  munic.  108  ff.  L  L.  A.  S.  122.  Lex  rep.  11 
l  L  A.  S.  58.  Ascon.  p.  78.  Dio  G.  36,  38. 
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Volkstribunen  zu  Senatoren  geworden  sind  i),  festgesetzt  habe, 
dafs  nur  Senatoren  zu  Tribunen  sollten  gewählt  werden  kön- 
nen ;  womit  die  weitere  Annahme  zusammenhängt,  dafs  es  erst 
liurz  vor  Sullas  Dictatur  gegeben  worden  sei.  Die  Ansicht  tod 
Willems  aber,  der  das  Plebiscitum  Alinium  in  die  Zeit  nach 
632/122  setzt  und  annimmt,  dafs  die  Tribunen  nur  das  jus 
sententiae  dicendae  durch  das  Plebiscitum  Atinium  bekommen 
haben,  während  sie  die  gesetzliche  Anwartschaft  auf  Aufnahme 
in  den  Senat  schon  durch  die  Lex  Onnia  bekommen  hätten, 
beruht  abgesehen  von  anderem  auf  der  nicht  erwiesenen  Vor^ 
aussetzung,  dafs  die  gesetzliche  Anwartschaft  nicht  zugleich 
das  jus  sententiae  dicendae  zur  Folge  gehabt  habe.  Uebrigens 
werden  nicht  blofs  die  Tribunen,  sondern  auch  die  plebejischen 
Aedilen  damals  dasselbe  Anrecht  bekommen  haben,  da  die  ple-* 
bejischen  Aedilicier  in  Folge  ihrer  Beziehung  zu  den  curu- 
lischen  (vgl.  S.  261)  in  der  Rangordnung  der  Senatoren  (§  112) 
339  den  Tribuniciern  voranstanden  ^).  Auch  kann  der  für  586/168 
zum  Tribun  erwählte  Cn.  Tremellius  wohl  nur  dann  sich  durch 
die  585/169  stattgefundene  Lectio  senatus  der  Censoren  Ti. 
Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  mit  Grund  ver- 
letzt gefühlt  habend),  wenn  er  als  Aedilicier  Anspruch  auf  Auf- 
nahme in  den  Senat  hatte  (S.  291).  Der  Schlufs  aber,  den  man 
aus  einer  Stelle^)  der  Lex  Acilia  repetundarum  hat  machen 
wollen,  dafs  wohl  die  plebejischen  Aedilen ,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen dasjiu5  sententiae  dicendae  zur  Zeit  dieser  Lex  (632/122) 
gehabt  hätten,  ist  unberechtigt"^).  Denn  die  Tribunen  und  Quae- 
storen  werden  defshalb  neben  den  Senatsmitgliedern  in  dieser 
Lex  besonders  excipirt,  weil  die  Quaestoren  in  der  Regel  sämmt- 
lich,  von  den  Tribunen  aber  wenigstens  einzelne  vor  ihrer  Wahl 
nicht  bereits  Senatoren  gewesen  waren.  Ist  unsere  Auffassung 
des  Plebiscitum  Atinium  richtig,  so  verträgt  sich  damit  sehr 
wohl  das  höhere  Ansehen,  welches  nach  wie  vor  die  Senatoren, 
welche  curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  genossen  ^).  Uebri- 
gens mufs  es  eine  Folge  des  Plebiscitum  Atinium  gewesen  sein, 
dafs  die  Normalzahl  300  von  nun  an  häufiger  überschritten 
wurde;  denn  die  Zahl  von  50  bei  jeder  Lectio  senatus  in  Be« 

'*')  Vgl.  auch  Rudorff,  ad  legem  Aciliam  de  pecuniis  repetundis.  Berol. 
1862.  S.  444. 

1)  Gell.  14,  8;  vgl.  Zon.  7,  15.        2)  Liv.  23,  23.  Cic.  PhU.  13, 
14,  30.        3)  Liv.  45,  15.        4)  I.  L.  A.  S.  58  f.        5)  Eutrop.  5,  ^. 
•      Gros.  5,  22;  vgl.  Liv.  29,  37.  34,  44.  ) 
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tracht  konamenden  TribuDiciern  übersteigt  wahrscheinlich  die 
Zahl  der  sich  in  einem  Quinquennium  ergebenden  Vacanzen. 

Vielleicht  geht  auf  das  Plebiscitum  Atinium  auch  die  Be- 
schränkung der  censorischen  Lectio  gewesener  Magistrate  und 
des  censorischen  Rechtes  Senatoren  aus  dem  Senate  auszustofsen 
zurück ,  welche  in  der  Verpflichtung  der  Censoren  beruhte  ihr 
rügendes  Urtheil  durch  eine  subscriptio  censoria  zu  motiviren 
(I  811):  eine  Verpflichtung,  deren  Einwirkung  man  bei  der 
Lectio  senatus  der  späteren  Censoren  sehr  wohl  wahrnimmt  ^). 
Denn  diese  Verpflichtung ,  die  freiwillig  schon  früher  von  den 
Censoren  mag  anerkannt  worden  sein  2),  ist  zu  derselben  Zeit 
gesetzlich  eingeführt  worden  (S.  188),  in  welche  das  Plebisci- 
tum Atinium  zu  setzen  ist. 

Die  censorische  Vollmacht  zur  Bildung  des  Senats  wurde 
im  Verlauf  der  vierten  Periode  nicht  blofs  gesetzlich  durch  das 
Plebiscitum  Atinium,  sondern  auch  thatsächlich  durch  die  Ver- 
mehrung der  zu  berücksichtigenden  Praetoren  und  Quaestoren 
modificirt  (S.  137.  164.  206).  Namentlich  hatten  seit  der  die 
Aemterbewerbung  im  J.  574/180  regelnden  Lex  Villia  annalis 
die  Censoren  kaum  noch  Spielraum  für  die  Auswahl  solcher, 
welche  nicht  Magistrate  gewesen  waren  (S.  260  f.);  sie  mufsten 
vielmehr,  auch  wenn  sie  blofs  gewesene  Magistrate  berücksich- 
tigten, die  Zahl  300  bedeutend  überschreiten,  zumal  da  es  sich 
nicht  füglich  umgehen  liefs,  auch  die  gewesenen  Quaestoren, 
obwohl  dieselben  nach  ihrem  Amtsjahre  auch  jetzt  noch  kein 
jus  sententiae  dicendae  hatten,  in  den  Senat  aufzunehmen  ^).  So 
enthielt  denn  auch  der  Senat  des  J.  575/179,  den  Willems  zu 
reconstruiren  versucht  hat,  obwohl  er  wahrscheinlich  fast  nur 
aus  gewesenen  Magistraten  bestand,  doch  gewifs  mehr  als  drei- 
hundert Personen.  Auch  scheinen  in  den  Senatssitzungen  dieser 
und  der  nächst  folgenden  Zeit  in  der  Regel  etwa  320  Senatoren 
anwesend  ^)  gewesen  zu  sein,  woraus  folgt,  dafs  die  Zahl  aller 
Senatoren  erheblich  gröfser  gewesen  sein  mufs.  Dasselbe  folgt 
für  die  Zeit  der  Gracchen  und  des  Drusus  daraus,  dafs  von  den 
Senatoren  300  als  Richter  fungiren  konnten  ^). 

Während  also  im  Anfange  der  römischen  Geschichte  der 
König  den  Senat  nach  seinem  Gutdünken  ernannte,  war  es 
jetzt  dahin  gekommen ,  dafs  thatsächlich  der  nunmehrige  Sou-  340 


1)  Uv.  29,  37.  32,  7.  34,  44.  38,  28.  39,  42.  Vgl.  Zon.  7,  19. 
2)  Gell.  17,  21,  39.  3)  Val.  Max.  2,  2,  1.  4)  Maccab.  1,  8,  15. 
5)  Plut.  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  35. 
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veräo,  das  Volk,  mittelbar  durch  dieMagistmtswablen  der  Haupt- 
sache nach  zugleich  bestimmte,  wer  Mitglied  des  pvblicum  eon^ 
silium  sein  solle.  Es  war  daher  ganz  folgeriditig,  dals  650/104 
die  lex  Cassia  (III 70)  bestimmte,  dafs  ein  vom  Volk  yerurtbeilter 
Magistrat,  oder  ein  solcher,  dem  das  Volk  das  Imperium  abrogirt 
habe,  nicht  im  Senate  sein  kOnne^).  Freilich  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  Wahlen  von  der  Nobilität  sehr  stark  beein- 
flufst  wurden ,  dafs  also  eigentlich  die  Bildung  des  Senats  doch 
wiederum  in  den  Händen  der  Nobilität  lag;  daher  erklärt  es 
sich  denn  auch ,  dafs  der  Senat  ein  um  so  eifrigerer  Verfechter 
der  Oligarchie  der  Nobilität  ward,  je  folgerichtiger  scheinbar 
die  Volkssouveränität  durchgeführt  wurde.  Nicht  sowohl  aus 
Achtung  vor  den  Volkswahlen,  als  vielmehr  aus  Furcht  vor  der 
Oligarchie  haben  die  Censoren  seit  der  Lex  Villia  annalis  selbst 
von  ihrem  Rechte  der  Ausstofsung  und  Uebergehung  Unwür- 
diger mit  wenigen  Ausnahmen  (S.  277.  291)  nur  sparsamen 
Gebrauch  gemacht  (S.  264.  306.  312). 

Als  eine  äufserliche  Folge  dieser  Entwickelung  ist  die  that- 
sächliche  (nicht  gesetzliche)  Feststellung  eines  senatorischen 
Alters  und  Census  schon  in  dieser  Zeit  anzuerkennen.  Als 
aetas  senatoria^)  stellte  sich,  seit  die  gewesenen  Quaestoren 
regelmäfsig  in  den  Senat  aufgenommen  wurden,  das  siebenund- 
zwanzigste  (I  708),  oder  genauer  gesagt,  da  nicht  die  Quae- 
storen als  solche,  sondern  die  Quaestorier  in  den  Senat  aufge- 
nommen wurden,  das  achtundzwanzigste  Lebensjahr  fest^). 
Durchschnittlich  aber  pflegten  die  neu  aufgenommenen  Quae- 
storier  dreifsig  Jahre  alt  zu  sein,  da  diejenigen,  welche  im  ersten 
Jahre  eines  Lustrum  als  Quaestoren  siebenundzwanzig  Jahre 
alt  waren ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  im  folgenden  Lustrum  zwei- 
unddreifsig  Jahre  alt  wurden.  Daher  wurde  das  Altei*  von 
dreifsig  Jahren  als  aetas  senataria  für  die  Municipalsenate  fest- 
gesetzt ^j.  Als  thatsächlicher  census  senatorius  kann,  seitdem 
die  Magistrate  nur  aus  dem  Kreise  der  Nobilität  und  der  Höchst- 
begüterten hervorgingen^),  zumal  da  auch  die  durch  die  freie 
censorische  Wahl  creirten  Senatoren  durcbgehends  dem  söge«- 
nannten  Ritterstande  angehörten,  der  census  equester  (S.  21)  von 
1000000  Assen  oder  400000  Sesterzen  betrachtet  werden  ^); 


l)  Ascon.  p.  78.  2)  Cic.  de  leg.  Man.  21,  61.    Gell.  14,  8. 

3)  Vgl.  Plut.  Ti.  Gr.  5.  C.  Gr.  1.  2.  3.  4)  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 

49,  122.    Lex  Id.  munic.  89  fr.   I.  L.  A.  S.  121.  5)  Liv.  42,  61. 

6)  Vgl.  Liv.  ^4,  11. 
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womit  natürlich  nicht  behauptet  werden  soll,  dafs  nicht  aus- 
nahmsweise auch  Aermere,  namentlich  verarmte  Nobiles  ^),  Se-  Ui 
natoren  hätten  sein  können.  Das  thatsächhche  Bestehen  eines 
Wfi9us  senatorius  wird  dadurch  bestätigt ,  dafs  die  in  Nachbil- 
dung der  römischen  Zustände  659/95  aufgestellten  leges  Clau- 
iiae  de  senatu  Halesinorum  cooptando  einen  bestimmten  Census 
fttr  die  Aufnahme  in  den  Senat  der  Stadt  Haiesa  auf  Sicilien 
forderten  2). 

Während  es  schien ,  als  ob  die  Zusammensetzung  des  Se- 
nats immer  starrer  und  fester  werden  sollte,  brachte  der  Bun- 
desgenossenkrieg und  der  Bürgerkrieg  zwischen  C.  Marius  und 
L.  Cornelius  SuUa  eine  gewaltige  Erschütterung  auch  in  dieser 
Beziehung.  Es  kamen  in  diesen  Kriegen  nach  Angabe  der 
Quellen  im  Ganzen  vierundzwanzig  Consulare,  sieben  Praeto- 
rier ,  sechzig  Aedilicier  und  fast  zweihundert  gewöhnliche  Se- 
natoren um^);  schon  663/91  war  die  Zahl  der  Senatoren  unter 
dreihundert  hinabgesunken^),  so  dafs  der  Senat  schon  666/88 
einer  aufsergewOhnlichen  Ergänzung  bedurfte,  wie  einst  nach 
der  Schlacht  bei  Cannae.  Sulla  ergänzte  damals  als  Consul  den 
Senat  in  der  Weise ,  dafs  er  aus  dem  Kreise  der  Nobiles  drei- 
hundert neue  Senatoren  ernannte  (III 126)  ^),  womit  die  schon 
seit  dem  Plebiscitum  Atinium  und  namentlich  seit  der  Lex  Vil- 
lia  annalis  thatsächlich  überschritten  gewesene  Zahl  ?on  drei- 
hundert Senatoren  wiederum  und  zwar  für  die  Dauer  über- 
schritten wurde. 

Als  Dictator  machte  Sulla  (I  819)  die  censorische  Lectio 
senatus  ganz  entbehrlich.  Er  liefs  wahrscheinlich  im  Zusam- 
menhange mit  seiner  lex  judiciaria  672/82  den  wiederum  sehr 
zusammengeschmolzenen  Senat  durch  dreihundert  vom  Volke 
nach  Tribus  gewählte  Ritter^)  ergänzen  (III  155  f.)  und  setzte 
673/81  durch  seine  lex  de  vigitUi  quaestorihus  (UI  163  f.)  fest, 
dafs  fortan  die  gewesenen  Quaestoren  sofort  nach  Niederlegung  342 
ihres  Amtes  in  den  Senat  als  Senatoren  eintreten  sollten,  womit 
die  durch  die  Lex  Ovinia  eingeführte  censorische  Lectio  senatus 
beseitigt  war.  Dafs  eine  solche  Festsetzung  getroffen  worden  ist, 
folgt  daraus,  dafs,  während  die  nächste  Censur  erst  684/70 
stattfand ,  doch  schon  680/74  C.  Stajenus  ^j  und  684/70,  aber 

1)  Val.  M^x.  4,  4,  8.  11.  2)  Cic.  in  Vcrr.  accus.  2,  49,  122. 
3)  Eutrop.  5,  9.  Oros.  5, 22.  Die  Zahlen  60  und  7  haben  yermuthlich  die 
Stellen  yertauscht.  4)  App.  b.  c.  1, 35.  5)  App.  b.  c.  1, 59.  6)  App. 
>.  c.  1,  100.  Liv.  ep.  89;  vgl.  Dion.  5,  77.  7)  Cic.  Gluent.  26.  36, 
98.  in  Verr.  act.  1,  13,  39.  [Ascon.]  p.  146. 
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auch  noch  vor  der  Censur,  M.  Cicero  ^  in  Folge  der  Beklei- 
dung der  Quaestur  Senatoren  waren.  Da  Sulla  aufserdem  fest* 
gestellt  hatte,  dafs  Niemand  Praetor  und  Consul  werden  könne^ 
der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  (1710.  III 154),  und  dafs  die 
Tribunen  aus  der  Zahl  der  Senatoren  gewählt  werden  sollten 
(III  154)2),  während  um  die  kostspielige  Aedilität  selbstver- 
ständlich sich  nur  Senatoren  bewarben:  so  hatte  er  durch  jene 
Festsetzung  in  Betreff  der  Quaestoren  die  censorische  Lectio 
senatus  in  der  That  entbehrlich  gemacht,  zumal  da  er  die  Zahl 
der  Quaestoren  mit  der  Absicht,  für  eine  regelmäfsige  Ergän- 
zung des  Senats  zu  sorgen,  auf  zwanzig  festgestellt  hatte 
(I  893)  ^).  Denn  der  jährliche  Zugang  von  zwanzig  neuen  Mit- 
gliedern genügte,  wenn  man  die  Todesfälle  in  Rechnung  bringt, 
um  den  Senat  wenigstens  in  einer  die  Zahl  dreihundert  bedeu- 
tend übersteigenden  Frequenz  zu  erhalten.  Dafs  Sulla  die  Zahl 
sechshundert  als  Normalzahl  festgestellt  habe,  ist  weder  zu  be- 
weisen noch  auch  wahrscheinlich.  Vielmehr  scheint  bis  auf 
Augustus  keine  Normalzahl  bestanden  zu  haben  ^). 

Nach  dem  Sturze  der  Sullanischen  Verfassung  wurden  so- 
fort selbstverständlich  unter  Wiederherstellung  der  auf  die  Lec- 
tio senatus  bezüglichen  vorsullanischen  Gesetze  684/70  wieder- 
um Censoren  gewähh.  Diese,  Cn.  Cornelius  Lentulus  und  L. 
Gellius,  betrachteten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  in  der  Suiianischen 
Zeit  und  während  der  Dauer  der  Sullanischen  Verfassung  in 
den  Senat  eingedrungenen  unwürdigen  Persönlichkeiten  —  es 
waren  solche,  die  gemeine  Soldaten  gewesen  waren  ^),  und  auch 
Libertinen^)  darin  —  auszuslofsen.  Sie  entfernten  deren  vier- 
undsechzig''), ohne  damit  den  Senat  vollständig  zu  purificiren. 
An  dem  Grundsatze  aber,  dafs  die  Quaestorier  ein  Anrecht  auf 
Aufnahme  in  den  Senat  hätten,  rüttelten  sie  so  wenig  wie  ihre 
Nachfolger.  Es  trat  nur  der  praktisch  unerhebliche  Unter- 
schied ein,  dafs  die  während  eines  Lustrum  abgehenden  Quae- 
storier zunächst  nur  das  jus  sententiae  dicendae  ausübten ,  zu 
Senatoren  aber  erst  durch  die  nächstfolgende  Lectio  senatus 
wurden.  Dafs  rücksichtlich  der  Quaestorier  nicht  der  vorsuUa- 
nische  Zustand  ^)  wiederhergestellt  wurde,  folgt  unter  Anderem 
aus  Caesars  und  Catos  Wirksamkeit  im  Senat  in  den  Jahren 


1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  6,  16.  in  Caec.  3,  8.  2)  App.  b.  c, 

l,  100;  vgl.  Dio  C.  37,9.  3)  Tac.  ann.  11,22.  4)  Die  C.  37,46 
scheint  eine  solche,  in  den  Anschauungen  der  EaiseFzeit  befangen,  ur- 
thümlich  vorauszusetzen.  5)  Sali.  Cat.  37.  6)  Cic.   Gluent. 

47,  134.       7)  Liv.  ep.  98.  Cic.  Cluent.  47»        8)  Val.  Max.  2,  2,  1. 
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687/67  und  691/63 1).  Denn  damals  hatte  seit  684/70,  nach 
welchem  Jahre  jene  Männer  Quaestoren  geworden  waren,  noch 
keine  Lectio  senatus  stattgefunden  ^).  Die  nächsten  Censoren  343 
aber,  welche  eine  Lectio  senatus  hielten  (es  gesdiah  693/61), 
nahmen  alle  gewesenen  Magistrate,  also  die  noch  Lebenden 
von  hundertundachtzig  Quaestoriern  auf,  wodurch  natürlich  die 
vorherige  Zahl  bedeutend  überschritten  wurde  ^).  Ueberhaupt 
stand  in  der  Ciceronianischen  Zeit  der  Grundsatz  vOUig  fest, 
dafs  der  Senat  aus  den  abgegangenen  Magistraten  zu  bestehen 
habe,  also  der  Volkswahl  seine  Existenz  verdanke^),  und  wenn 
sich  in  dieser  Zeit  einzelne  Senatoren  finden,  die  kein  Amt  be- 
kleidet hatten^),  so  rühren  dieselben  vermuthlich  nicht  aus 
neuer  censorischer  Ernennung,  sondern  aus  den  beiden  aufser- 
ordentlichen  Sullanischen  Ergänzungen  her.  Es  war  daher 
ganz  folgerichtig,  dafs  die  durch  censorische  Rüge  aus  dem  Se- 
nate Entfernten  vermittelst  einer  neuen  Wahl  zu  einem  sena- 
torischen Amte  wiederum  in  den  Senat  zu  gelangen  [strebten  und 
auch  gelangten^).  Die  Consequenz  dieser  Volkssouveränität  zog 
P.  Clodius  696/58  durch  sein  Gesetz,  welches  die  Ausübung  des 
Ausstofsungsrechtes  der  Censoren  an  Bedingungen  knüpfte,  die 
dasselbe  illusorisch  machten  (1 820.  III 298).  Von  den  Censoren 
des  J.  699/55  hören  wir  daher  nicht  irgend  etwas  bezüglich  der 
Lectio  senatus  Bemerkenswerthes.  Nachdem  702/52  die  Lex 
Clodia  wieder  aufgehoben  worden  war  (I  820.  III 375),  machten 
die  nächsten  Censoren  Appius  Claudius  Pulcher  und  L.  Calpur- 
nius  Piso  704/50  nochmals  Gebrauch  von  jenem  Rechte,  aber, 
abgesehen  von  der  Ausstofsung  sämmtlicher  Söhne  von  Frei- 
gelassenen, lediglich  im  Pompejanischen  Parteiinteresse ''),  dem 
sie  dadurch  indessen  schadeten,  da  die  Ausgestofsenen  nun  um 
so  fester  an  die  Partei  des  C.  Julius  Caesar  sich  anschlössen 
(III  398). 

Caesar  hatte  in  seinen  revolutionär  monarchischen  Be- 
strebungen keinen  Grund  das  Ansehen  der  aristokratischen 
Körperschaft  zu  erhöhen.  Schon  707/47  (III  437)  nahm  er  als 
Dictator  Reiter,  Genturionen  und  Subcenturionen  an  die  Stelle 
der  Gestorbenen  in  den  Senat  auf^).  Als  praefectm  morum^) 


1)  Plut.  Pomp.  25.  Zon.  10,3.  Sali.  Cat.51.  Die  C.  37, 21.      2)  Dio 
C  37,  9.  3)  Dio  C.  37,  .46;  vgl.  Cic.  ad  Att  1,  14^  5.   p.  red.  in 

sen.  10, 26.  4)  Cic.  Sest.  65, 137.  de  leg.  3,  3, 10.  3,  12, 27.  5)  Z.  B. 
Cic.  in  Verr.  act.  1,  10,  30.  6)  Plut  Cic.  17.  Dio  C.  37,30.  42,52 
vgl.  mit  40,  63.  7)  Dio  C.  40,  63.  8)  Dio  C.  42,  51.  43,  20. 

Caes.  bell.  Afr.  2S.        9)  Suet.  Caes.  76.  Dio  C.  43,  14. 
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mit  censoriscber  Gewalt  bekleidet,  ergänzte  er  708/46(111 450) Ot 
namentlich  aber  709/45  (III  471)  den  Senat  durch  Aufnahme 
Ton  Libertinen,  Ton  Proyinzialen,  die  er  eben  mit  dem  Bürger- 
rechte beschenkt  hatte,  und  von  allerlei  Leuten  aus  den  nie- 
deren Ständen,  und  zwar  bis  zu  der  unbeholfenen  GrOfse  von 
neunhundert  Mitgliedern  ^).  Um  ihn  dauernd  in  dieser  Gröfse 
344  zu  erhalten ,  vermehrte  er  die  Zahl  der  Quaestoren  auf  vierzig 
(I  897.  III  464)  ^).  Dafs  Caesar  einen  bestimmten  censHs  9ena^ 
torius  nicht  verlangte,  steht  ebenso  fest,  wie  dafs  nach  herr- 
schender Ansicht  man  die  Würde^  eines  Senators  nicht  ohne 
bedeutendes  Vermögen  behaupten  konnte  ^). 

Nach  Caesars  Tode  ernannte  M.  Antonius  nach  Gunst  und 
fttr  Geld  angeblich  aus  Caesars  Acten  viele  Unwürdige  zu  Se- 
natoren, welche  der  Volkswitz  Orcini  (III 496)  nannte  ^).  Wäh- 
rend der  Zeit  der  Triumvirn  gelangten  nicht  blofs  Bundesge- 
nossen, Soldaten  und  Libertinen,  sondern  sogar  Sclaven  in  den 
Senat  ^),  in  den  sich  Einzelne  auch  ohne  jeden  Aufnahmeacl 
einschlichen  7) ,  und  dessen  Mitgliederzahl  in  dieser  Zeit  über 
tausend  stieg  ^). 

Von  dieser  Verschleuderung  der  Senatorenwürde  kehrte 
Augustus  zurück ,  aber  erst  dann ,  als  er  im  Besitz  der  Allein- 
herrschaft sich  sicher  fühlte.  Er  suchte  durch  die  Art  der  Zu- 
sammensetzung des  Senats  das  Ansehen  desselben  wiederum 
zu  heben,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  die  Erfüllung  der 
an  den  kaiserlichen,  zum  Antheil  an  der  Administration  des 
Reichs  berufenen,  Senat'")  zu  stellenden  Anforderungen  ver» 
bürgte  %  Im  Ganzen  hat  Augustus,  wie  es  scheint,  dreimal  in 
Verbindung  mit  dem  Censusto),  und  dreimal  aufserdem  eine 
Lectio  senatus  gehalten ,  während  die  732/22  noch  einmal  ge- 


*)  Gaduzac,  d^cadence  du  s^nat  Romain  depuis  G^sar  jusqu'  äGon- 

stantin.    Limoges  1847. 
Dum^ril,  de  senatu  Romano  sub  imperatoribus  Augusto  Tiberio- 

que.    Paris  1856. 
Herrmann,  senatus  Romani  sub  primis  quuique  Gaesaribus  quae 

fuerit  fortuna  ac  dignitas.    Bruchsal  1857. 

1)  Dio  G.  43,  27.  Gic.  fam.  6,  18,  1.  2)  Dio  G.  43,  47.  Suct 
Gacs.  41.  76.  80;  vgl.  Gic.  div.  2,  9,  23.  Macrob.  Sat.  2,  3, 10.  7,  3,  8. 
Gell.  15,  4,  3.  3)  Dio  G,  43,  47.  51.  4)  Gic.  fam.  13,  5,  2. 

5)  App.  b.  c.  3,  5.    Plut.  Ant.  15.    Suet.  Aug.  35;  vgl.  Sali.  Jug.  4. 

6)  Dio  G.  48,  34.  7)  Gic.  Phil.  13,  13,  28.  8)  Suet.  Aug.  35. 
Dio  G.  52,  42;  vgl.  Mon.  Ancyr.  cap.  25  ed.  Mommseh.  9)  IDdo  0. 
52,  19.        10)  Mon.  Ancyr.  cap.  8  ed.  Mommsen.  Suet  Aug.  27. 
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wählten  Cen8(M*eD  Nichts  damit  zu  thun  hatten  i).  Zuerst  rei- 
nigte Augustus  auf  Grund  des  ihm  übertragenen  Regimen  mo* 
mm  2)  725/29  in  Gemeinschaft  mit  M.  Vipsanius  Agrippa  den 
Senat  von  einem  Theile  der  unwürdigen  Persönlichkeiten  <  die 
hineingekommen  waren  3),  in  Verbindung  mit  dem  726/28  ab- 
geschlossenen Census  ^).  Dabei  setzte  er  den  Besitz  des  Ritter- 
census  von  400000  Sesterzen  für  die  im  Senat  Verbleibenden 
voraus  <»).  Sodann  nahm  er  736/18  unabhängig  vom  Census  auf 
Grund  der  ihm  übertragenen  Cura  legum  et  morum  ^)  eine  Sau-  345 
berung  des  Senats  vor,  durch  welche  die  Mitgliederzahl  auf 
sechshundert  herabgemindert  wurde  '^).  Er  erreichte  diese  Ver- 
minderung namentlich  durch  Feststellung  eines  vom  Ritter- 
census  verschiedenen  senatorischen  Census  (1 498)  von  1000000 
Sesterzen  %  welcher  zugleich  die  definitive  Begründung  des  an 
die  Stelle  der  republicanischen  Nobilität  tretenden  Senatoren- 
standes zur  Folge  hatte  (§  112).  Da  aber  in  Folge  der  Werth- 
losigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Staatslaufbahn  die  Mitglieder 
dieses  Standes  sich  keineswegs  eifrig  um  die  Aemter,  welche 
die  senatorische  Würde  im  Gefolge  hatten,  bemühten,  so  sah 
sich  Augustus  schon  741/13  bei  einer  gleichfalls  aufserordent- 
lichen  Lectio  senatus  veranlafst,  die  noch  nicht  fünfunddreifsig 
Jahre  alten  und  übrigens  geeigneten  Mitglieder  des  Senatoren- 
standes zum  Eintritt  in  den  Senat  zu  zwingen  ®).  Die  zweite 
mit  dem  Census,  der  746/8  beendigt  war  ^o),  veri)undene  Lectio 
senatus  hidt  Augustus  im  J.  743/11,  in  welchem  ihm  übrigens 
auch  die  Cura  legum  et  morum  übertragen  war^^),  und  auch 
dabei  hatte  er  Noth  die  Zahl  von  sechshundert  Senatoren  zu  er- 
reichen ^2).  Auch  bei  einer  nochmaligen  mit  einem  auf  Italien 
beschränkten  Census  verbundenen  aufserordentlichen  Lectio 
senatus,  die  im  Jahre  756/3  stattfand,  wurden  keineswegs  Viele 
aus  dem  Senate  entfernt,  vielmehr  ergänzte  Augustus  manchen 
Senatoren  ihr  unter  den  senatorischen  Census  gesunkenes  Ver- 
mögen zu  1000000,  achtzigen  sogar  zu  1200000  Sesterzen  i^). 
Von  der  mit  dem  dritten  Reichscensus  im  J.  766/13  ^^)  ohne 


l)  Dio  C.  54,  2.  Vell.  2,  95.        2)  Suet.  Aug.  27.  Dio  C.  54, 10. 
30.  53,  17.         3)  Suet.  Aug.  35.  Dio  C.  52,  42.  4)  Mon.  Ancyr. 

cap.  8.  Dio  C.  53,  1.  5)  Dio  C.  54,  17.  26;  vgl.  53,2.  6)  Mon. 
Ancyr.  cap.  6.  7)  Dio  C.  54,  13.  14.  8)  Dio  C.  54,  17.  26.  SO; 
Dicht  800000  Suet.  Aug.  41 ;  vgl.  Tac.  ann.  1,  75.  2,  37.  Hör.  sat.  1, 
3,  15.  Mart.  l,  103.         9)  Dio  C.  54,  26;  vgl.  54,  30.  10)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  11)  Mon.  Ancyr.  cap.  6.  12)  Dio  C.  54,  35. 

13)  Dio  C.  55,  13;  vgl.  Suet.  Aug.  41.  14)  Mon.  Ancyr.  cap.  8. 

Suet.  Aug.  97.  Tib.  21. 
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Zweifel  verbunden  gewesenen  dritten  regelmäfsigen  Lectio  se- 
natus  ist  Nichts  bekannt.  Uebrigens  hielt  Augustus  an  dem  ia 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  üblich  gewesenen  Verfahren 
fest ,  den  Senat  aus  den  gewesenen  Quaestoren  zu  ergänzen  i), 
und  da  er  das  Alter  zur  Bekleidung  der  Quaestur  auf  fünfund- 
zwanzig Jahre  herabsetzte  (I  897),  so  sank  auch  die  aetas  sena- 
toria  2)  auf  fünfundzwanzig  Jahre  herab  ^).  Mitglieder  der  kai- 
serlichen Familie  konnten  in  Folge  von  Dispensation  noch 
früher  Senatoren  werden  ^j.  Aufser  den  gewesenen  Quaestoren 
traten  bisweilen  auch  adlecti  inter  qtiaestorios  (I  897)  durch 
kaiserliche  adlectio  in  den  Senat  ein.  Das  revidirte  Verzeichnifs 
B46der  Senatsmitglieder  stellte  Augustus  alljährlich  Öffentlich  auf, 
was  in  Folge  dessen  stehende  Sitte  während  der  Kaiserzeit 
wurde  ^). 

Da  die  Wahl  der  Quaestoren  thatsächlich  vom  Kaiser  ab- 
hing  (I  723),  so  hing  demnach  auch  der  Bestand  des  Senats  im 
Wesentlichen  von  der  Willkür  desselben  ab,  was  natürlich  nicht 
hinderte,  dafs  manche  Unwürdige  in  den  Senat  gelangten^). 
Selbst  Claudius,  der  principiell  Abstammung  von  einem  freien 
Urgrofsvater  verlangte,  nahm  inconsequenterweise  Libertinen 
auf^).  Auch  in  der  Ausstofsung  mifsliebiger  Persönlichkeiten 
verfuhren  die  Kaiser  willkürlich.  Tiberius  strich,  auch  ohne 
eine  Lectio  senatus  vorzunehmen ,  nach  seinem  Ermessen  Se- 
natoren von  der  Liste  ^),  ebenso  Claudius  ^)  und  Vespasianus  ^^). 
Mitunter  stiefs  auch  der  Senat  selbst,  natürlich  mit  Geneh- 
migung des  Kaisers,  Hitglieder  aus  seiner  Mitte  ^^).  Auch  von 
Domitianus,  der  sich  bekanntlich  zum  censor  perpetuus  machte 
(I  821),  wird  erwähnt,  dafs  er  Senatoren  ausstiefs  i^). 

Claudius  hatte,  wie  Augustus,  die  Bequemlichkeit  zu  be- 
kämpfen, aus  welcher  Mitglieder  des  Senatorenstandes  auf  die- 
sen Stand  mit  seinen  Pflichten  verzichteten  ^^j.  Er  nahm  denen, 
die  nicht  Senatoren  sein  wollten,  auch  die  Ritterqualität i^). 
Durch  solche  Erfahrungen  wurden  die  Kaiser  rücksichtlich  der 
Aufnahme  von  neuen  Mitgliedern  allmählich  insoweit  liberaler. 


1)  Dio  C.  52,  20.  32.  53,  15.  54,  26.  Dig.  1,  13, 1,  3.  2)  Tac. 
ann.  15,  28.  bist.  4,  42.  3)  Dio  C.  52,  20.  Dig.  50, 4, 8.  4)  Dio 
C.  53, 28.  Vell.  2, 94.  5)  Dio  C.  55, 3.  Tac.  ann.  4, 42.  6)  Suet. 
Vesp.  9.  Claud.  16.  7)  Suet.  Claud.  24.  8)  Tac.  ann.  4,  42.  2, 
48.  6,  3.  Suet.  Tib.  35.  9)  Dio  C.  60,  29;  vgl.  Tac.  ann.  12,  4. 

10)  Suet.  Vespas.  9.  11)  Tac.  ann.  4, 31.  12,  59.  13,11.  14,  59. 

12)  Dio  C.  67,  13.  Suet.  Dom.  8.        13)  Tac.  bist.  2, 86.   *     14)  Suet 
Claud.  24. 
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daf8  sie  aacb  vornehme  und  reiche  Borger  aas  Italien  and  den 
Provinzen  aufnahmen ,  was  schon  Maecenas  Atm  Augustus  ge- 
ratfaen  haben  soll  i).  So  verschaffte  Claudius  als  Censor  durch 
seine  Rede  aber  die  Gallier  (1 21)  einigen  Aeduern  den  Eintritt 
in  den  Senat 2).  Vespasianus  ferner,  der  den  Senat  gründlich 
purificirte  und  ergänzte,  nahm  gleichfalls  als  Censor  unbe* 
denklich  achtungswertbe  Italiker  und  Provinzialen  auf  ^).  Da 
es  aber  dem  römischen  Nationalbewufstsein  widerstrebte, 
Fremdlinge,  denn  als  solche  lyilrden  die  Provinzialen  ange* 
sehen,  in  den  städtischen  Aemtern  und  im  Senate  zu  erblicken, 
so  verordnete  Trajanus,  dafs  jeder,  der  die  senatorische  Lauf* 
bahn  machen  wollte,  mit  dem  dritten  Theile  sdnes  Vermögens 
in  Italien  Grundeigenthum  erwerben  müfste  4).  Noch  Marcus 
Aurelius  schärfte  aus  ähnlichen  Grunde  ein ,  dafs  die  senatores 
peregrini  den  vierten  Theil  ihres  Vermögens  in  italischen  Län- 
dereien anlegen  soUten  ^).  Mit  der  Comiption  der  Kaiser  sanken 
auch  ihre  Grundlose  bei  der  Bildung  des  Senats.  Heliogabalus 
verkaufte  die  senatorische  Würde  wie  die  Ehrenstell^  und  er*  847 
nannte  Senatoren  ohne  Rüoksicbt  aaf  Alter,  Vermögen  und 
Herkunft  ^).  Vergeblidi  bemühte  sich  zuletzt  noch  Severus 
Alexander  den  Senat  dadurch  zu  regeaeriren ,  dafs  er  die  Auf- 
nahme eines  neuen  Senators  von  einer  förmlichen  Abstimmung 
der  Senatoren  abhängig  machte ,  und  dafs  er  vom  Ritterstande, 
den  er  in  republicanischer  Renriniscenz  als  dasSeminarium  der 
Senatoren  bezeichnete,  Libertinen  fernhielt ''). 


112.   Die  Senatoren  und  der  Senatorenstand, 

Nicht  alle ,  welche  an  den  Sitzungen  und  Verhandlungen 
des  Senats  Antheil  nahmen ,  waren  Senatoren  im  eigentlidien 
Sinne  des  Wortes;  namentlich  waren  es  nicht  die  jeweiligen 
Hagistrate®).  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate, 
welche  während  ihrer  Amtsdauer  das  jus  cum  patrihus  agendi 
{jus  referendi,  jus  senatum  consukndi,  vgl.  §  113. 114)  und  be- 
ziehungsweise das  jus  intercedendi  hatten ,  v^ren  ebendefshalb, 
auch  wenn  sie  vorher  Senatoren  gewesen  waren ,  nicht  in  der 
Lage  als  Senatoren  ein  motivirtes  Votum  abgeben,  d.  i.  smten" 


1)  Dio  C.  52,  19.  2)  Tac.  ann.   11,  23—26.  3)  Suet. 

Vcsp.  9.        4)  Plin.  ep.  6, 19.        5)  Capit.  Ant.  pbil.  11.        6)  Lampr. 
Hcl.  6.         7)  Lampr.  AI.  Sev.  19.         8)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10,  26. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  24 
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tiam  dicere  ^) ,  und  an  der  Ab^immung  Theil  nehmen  zu  kön- 
nen ^).  Denn  diefs  stand  mit  ihrer  SteUung,  kraft  deren  sie  den 
Rath  des  Senats  begehrten,  bezidiungsweise  die  Ausführung 
desselben  inhibirten,  in  Widerspruch  ^).  Ihr  senatorisches  Recht 
liebte  jedoch,  sobald  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  von  selbst 
wieder  auf.  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate,  weldie 
das  jus  referendi  und  das  jus  intercedmdi  nicht  hatten,  also  die 
Aedilen  ^)  und  diejenigen  Quaestoren  und  Magistratus  minores, 
welche  etwa  schon  vor  ihrer  Wahl  Senatoren  gewesen  waren  ^), 
waren  während  ihrer  Amtsdauer  gleichfalls  in  ihrem  senato- 
rischen Rechte  suspendirt^);  denn  dasselbe  vertrug  sich  nicht 
mit  ihrer  Stellung  als  Diener  der  zeitweiligen  Regierung.  Doch 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dafs  die  Magistrate  mit  dem 
fm  referendi  und  dem  jus  intercedendi  auch  abgesehen  von  dem 
Gebrauche,  den  sie  von  diesen  Rechten  machten,  eben  als  Mit- 
glieder der  Regierung  (wegen  der  Tribuns  vgl.  I  836  f.)  im 
Senate  erschienen  und  zur  Aufldärung  der  zurRerathungstehen- 
348  den  Angdegenheiten  nach  ReUeben  vor  und  während  der  De- 
batte das  Wort  ergriffen  ^).  Selbst  die  Magistrate,  die  jene  Rechte 
nicht  besafsen ,  nahmen  Iheils  regelmäßig  wie  die  Aedilen  und 
die  in  Rom  anwesenden  Quaestoren,  theils  in  besonderen  Fäl- 
len an  den  Sitzungen  Theil  und  gaben  als  Diener  der  Regierung 
die  von  dieser  den  Senatoren  gegenüber  für  zweckdienlich  ge- 
haltMie  Auskunft  über  ihre  Verwaltungszweige  ^).  In  der  Kai- 
serzeit war  diefs  insofern  anders,  als  der  Kaiser  trotz  der  Aemter, 
die  er  bekleidete,  princeps  senatus  (S.  379)  war^),  und  als  die 
Consuln,  wenn  der  Kaiser  referirte,  in  der  That  abstimmten  i^), 
während  aufserdem  allerdings  diefs  nicht  der  Fall  war  i^). 

Die  abgetretenen  Consuln  ferner,  die  nicht  etwa  schon 
vorher  Senatoren  gewesen  waren  (S.  354  f.),  seit  der  Lex  Ovinia 
auch  die  in  gleicher  Lage  befindlichen  abgetretenen  Praetoren 
und  curulischen  Aedilen,  seit  dem  Plebiscitum  Atinium  endlich 
auch  die  abgetretenen  plebejischen  Aedilen  und  Tribunen,  alle 

1)  Vgl  GelL  14,  8.  3,  18,  6.   Cic.  Sest.  31,  68.   ad  Att.  4,  2,  4. 
fam.  10,  16,  1.   Tac.  ann.  3,  17.  2)  Plin,  ep.  2,  11,  22.    Dio  C. 

41,  2.  3)  Liv.  8,  20.  Cic.  Phil.  5,  1,  1 ;  vgl  auch  Plut.  C.  Gr.  6. 

4)  Cic.  in  Yerr.  accus.  5, 14,  36  beweist  nicht  das  Jus  sententiae  (ticendae 
des  Aedilen,  sondern  nur  das  des  Aediliciers.  5)  Die  Möglidikeit 

davon  erhellt  aus  Dio  C.  54,  26.  6)  Vgl.  Liv.  36,  3.  7)  Cic. 

Phü.  9,  4,  9.  Cat.  4,  3,  6.  ad  Att.  4,  3,  3.  ad  0.  fr.  2^  1.  2.  Caes.  b. 
c.  1,  3.  Liv.  8,  21.  8)  Liv.  25,  1.  Comif.  ad  Her.  1,  12,  21.  Plut. 
Cat.  min.  18.  9)  Dio  C.  53,  1.  Mon.  Ancyr.  cap.  7.  10)  Ta<x 

ann.  3,  17.        11)  Dio  C.  62,  32. 
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diese  hatten  zwar  bis  zur  nächsten  Lectio  senatus  das  jus  sen- 
tentiae  dicendae,  welches  das  geringere  Recht  der  Theilnahme 
an  der  Abstimmung  in  sich  zu  schliefsen  scheint;  allein  sie 
waren  nicht  wirkliche  Senatoren,  wie  aus  dem  Berufungsedicte 
hervorgeht,  in  welchem  senatares  et  ii  quibus  in  senatu  senten- 
tiam  dicere  licet  unterschieden  werden  i).  Das  Recht  im  Senate 
zu  erscheinen  hatte  aufser  den  abgetretenen  Magistraten,  wenn 
er  nicht  ohnehin  Senator  war,  auch  der  Flamen  Dialis,  weil  er, 
sofern  er  die  Toga  praetexta  und  die  Sella  curulis  hatte,  den 
Rang  eines  curulischen  Magistrats  besafs^).*  Mit  Sullas  Anord- 
nungen bezüglich  des  Senats  hörte  jene  Kategorie  von  Senats- 
beisitzern auf  zu  existiren;  durch  die  Wiederherstellung  der 
censorischen  Lectio  im  J.  684/70  lebte  sie  wiederum  auf,  und 
zwar  so,  dafs  nun  auch  gewesene  Quaestoren  dasjtcs  sententiae 
dicendae  hatten,  und  dafs  diese  Kategorie  fast  nur  aus  gewesenen 
Quaestoren  bestand.  Der  Unterschied  derselben  von  den  wirk- 
lichen Senatoren  war  aber  schon  damals  bei  der  Ohnmacht  der 
Censur  (vgl.  S.  365)  bedeutungslos  und  war  es  in  der  Kaiserzeit 
vollends.  Dennoch  erhielt  sich  die  Formel  des  Berufungsedicts 
bis  zur  Zeit  des  Hadrianus  ^). 

Die  wirklichen  Senatoren  zerfielen  seit  Tarquinius  Priscus  349 
in  patres  majorum  und  patres  minorum  gentium  (I  395).  Seit 
es  auch  plebejische  Senatoren  gab ,  d.  h.  dauernd  seit  der  Ver- 
treibung des  Tarquinius  Superbus  (I  576),  zerfielen  sie  in  pa-^ 
tres  (d.  i.  patricische  Senatoren)  und  conscripti  (d.  i.  in  der  Liste 
zusammengeschriebene),  wie  die  plebejischen  Senatoren  in  Un- 
terscheidung von  den  patricischen,  —  die  freilich  auch  auf  der 
Liste  standen,  aber  nicht  blofs  conscripti,  sondern  vor  allem 
patres  waren,  —  defshalb  hiefsen,  weil  sie  im  staatsrechtlichen 
Sinne  des  Wortes  nicht  patres  heifsen  konnten.  Demgemäfs 
wurde  der  Senat  seit  Beginn  der  RepubUk  mit  der  Formel  ^t 
patres  quique  conscripti  sunt  berufen  und  mit  der  Formel  pa- 
tres (et)  conscripti  angeredet  ^).  Die  an  diese  Eintheilung  er- 
innernde Formel  erhielt  sich  bis  in  die  späteste  Zeit,  als  der 
Gegensatz  patricischer  und  plebejischer  Senatoren  längst  bedeu- 
tungslos geworden  war.  Ihr  Ursprung  war  dem  gewöhnlichen 
Yolksbewufstsein  zuletzt  so  entfremdet  ^) ,  dafs  man  auch  den 


1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  Liv.  23,  32.  36,  3 ;  vgl.  Lex  Bant. 
23  (I.  L.  A.  S.  45).  Lex.  JuL  mun.  96.  110.  125.  127  (L  L.  A.  S.  122). 
Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  105.  2)  Liv.  27,  8.  3)  Gell.  3,  18,  7. 

4)  liv.  2,  1.  Fest.  p.  254.  ep.  p.  7.  41.        5)  Dion.2,12.  Plut.  Rom. 
13.  qu.  Rom.  58. 
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einzelnen  plebejischen  Senator  als  pat&  conscriptus  bezrichnen 
^u  können  glaubte  i).  Durch  diese  Entfremdung  erhlttrt  sich 
sowohl  die  Bezeichnung  der  Municipalsenatoren  als  decnriof^s 
eonscriptive  2)  neben  decuriones  conscripti  *)  und  decutione^  con- 
scriptiqm*)^  als  auch  die  Unbestiihtntheit  und  Unklarheit  der 
Ausdrücke  unserer  Quellen  über  den  Ursprung  der  Formel  pa- 
tres conscripti  ^).  Die  letztere  ist  neuerdings  Ton  Ihne  benutzt 
worden ,  um  die  Theilnahme  von  Plebejern  am  Senat  Tor  der 
Zeit  der  Consulartribunen  zu  leugnen ,  und  jene  Formel  auf 
die  schriftliche  Aüfzeichbung  der  rein  patricischen  Senatoren 
zu  deuten,  so  dafs  die  patricischen  Senatoren  im  Gegensatz 
zu  der  Gesammtheit  der  patres  als  patres  conscripti  bezeichnet 
wären'*').  Ebenso  wenig  wie  diese  Annahme  kann  die  Ansicht 
Clasons*^*)  gebilligt  werden,  der  die  bei  Beginn  der  Republik 
in  gröfserer  Zahl  auf  einmal  creirten  Senatoren  für  patricische 
Mitglieder  der  Reitercenturien  erklärt  und  sie  im  Gegensatze 
zu  den  bisherigen  patres  wegen  der  auf  einmal  erfolgten  Auf- 
nahme in  Hasse  als  conscripti  bezeichnet  denkt. 

Vorrechte  *♦♦)  haben  die  patricischen  Senatoren  tot  den 
plebejischen  wohl  als  Patricier  (vgl.  I  287  f.),  niemals  aber  als 

*)  W.  Ihne,  über  die  Patres  Conscripti,  in  der  Festschrift  des  Hei- 
delberger historisch-phil.  Vereins  zur  Begrüfsung  der  Philologen- 
yersammlung.    Leipzig  1865.  S.  19. 
**)  Clason,  über  die  erste  Aufnahme  von  Plebejern  in  den  Senat, 

in  den  Kritischen  Erörterungen.    Rostock  1871.    S.  117. 
*♦*)  Bröcker,  die  Rechtsungleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 
patricischen  Senatoren,  in  den  Untersuchungen  über  die  Glaub- 
würdigkeit der  römischen  Verfassungsgeschiehte.  Hamburg  1858. 
S.  55. 

Th.  Mommsen,  die  patricischen  und  plebejischen  Sonderrechte 
in  den  Bürger-  und  Rathsrersammlungen,  in  den  Römischen  For- 
schungen. Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  129;  bes.  der  Patriciersenat 
der  Republik.  S.  218  ff.;  der  patricisch-plebejische  Senat  der 
Republik.   S.  250. 

Herzog,  die  beiden  Stände  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Ständekampfes,  im  Philologus  Bd.  24. 
Göttingen  1866.   S.  299. 

Glason,  der  Patriciersenat  der  Republik,  in  den  Krit.  Erört. 
S.  40.  Üeber  die  Vorrechte  der  patricischen  Senatoren  vor  den 
plebejischen,  das.  S.  131. 

1)  Cic.  Phil.  13,  13,  28.  Val.  Max.  2, 1,9.  2)  Lex.  Jul.  munic. 
86.  87.  96.  124.  Lex  Salp.  24.  26.  Lex.  Mal.  54.  62.  63.  66.  67.  68. 
3)  Lex  Jul.  munic.  106.  126.  128.  131.  133.  135.  138.  149.  4)  Lex 
Jul.  munic.  109.  Lex  Salp.  25.  Lex  Mal.  64.  67.  5)  Vgl.  insb.  Serv. 
ad  Verg.  Aen.  1,  426.  Schol.  Bob.  p.  374. 
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ßenator^D  gehabt,  Denp  die  AoDahnie ,  dafs  nicht  die  Patres 
familias  der  pjatricischea  Gentes ,  sondern  die  patricische  Ab- 
theilung des  Senats,  der  angeblich  vom  Gesammtßenate  zu  unr 
terschaidendePatriciersenat,  das  Recht  den  Interrex  zu  bestellen 
(I  285)  und  die  Patrum  auctoritas  zu  ertheilen  gehabt  habe  350 
({ 300),  kann  nur  innerhalb  eines  Systems  von  Voraussetzungen 
und  Vermulhungen  plausibel  erscheinen,  das  weder  in  den 
Quellen  direct  begründet  ist,  noch  zu  einem  klaren  Verständ- 
nisse der  Entwickelung  der  römischen  Verfassung  führt. 

Wichtiger  als  die  Unterscheidung  von  patres  und  con- 
scriptiy  die  schon  zur  Zeit  der  Lex  Ovinia  antiquirt  war,  wurde 
in  Folge  eben  dieses  Gesetzes  die  Unterscheidung  zwischen  se- 
nßtores  magistratibus  cumUbm  functi  und  non  functi  ^).  Jene 
genossen  als  gewesene  curulische  Magistrate  (I  698)  ein  hö- 
heres Ansehen,  wie  sie  denn  auch  vor  den  andern  Senatoren  die 
tmica  latidavia  und  als  Fufsbekleidung  den  mulleus  (S.  13)^) 
oder  cakeus  patricim  ^)  voraus  hatten ,  welcher  auch  soka  ge- 
nannt wurde  ^).  Die  gewesenen  curulischen  Magistrate  plebe- 
jischen Standes  nahmen  als  Inhaber  von  magistrtuus  patricii  und 
fplgeweise  auch  als  Triumphatoren  ^)  diese  Fufsbekleidung  von 
den  Patriciem  an^) ,  und  es  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
handen zu  der  Ansicht,  dafs  die  dazu  gehörigen  besonderen 
Riemen '7)  und  die  elfenbeinerne  lurmla^)  ein  Vorrecht  der 
gewesenen  curulischen  Magistrate  patricischen  Standes  ge- 
blieben sei.  Jenes  höhere  Ansehen  blieb  den  gewesenen  curu- 
lischen Magistraten  beider  Stände,  auch  nachdem  ihnen  die 
plebejischen  Aedilen  und  die  Tribunen  rücksichtlich  des  An- 
rechtes auf  Aufnahme  in  den  Senat  gleichgestellt  waren  ^) ,  und 
nachdem  die  tunica  latidavia  allen  Senatoren  gemeinschaftlich 
(S.  165)  geworden  war.  Für  die  nicht  curulischen  Senatoren 
kam  eine  von  der  gewöhnlichen  Fufsbekleidung,  aber  auch  vom 
Mfaeics  i^a/ncms  verschiedene  Fufsbekleidung  {cakeus  senatorius) 
erst  im  siebenten  Jahrhundert  auf  i^).  Namentlich  aber  tritt  das 
höhere  Ansehen  der  curulischen  Senatoren  in  der  Bezeichnung 

1)  Gell.  3,  18,  4.  6.         2)  Cato  orig.  7,  7;  vgl.  Plin.  n.  h.  9,  17, 
30,  65.         3)  Fest.  p.  142.        4)  Lex  ine.  tab.  Bant.  I.  L.  A.  S.  45;     ^ 
vgl.  47.  6)  I.  L.  A.  S.  290.  Dio  C.  43,  43.  6)  Fest.  p.  142. 

2on.  7,  9.  Isid.  19,  34.  Lyd.  de  mag.  1,  t7.  32.        7)  Sen.  tranq.  an. 
it,  9.  Hör.  sat.  1,  6,  27.  8)  Plut.  qu.  Rom.  76.  Mari.  1,  49,  31. 

2, 29,  7.  Juv.  7,  192.  Schol.  ad  Juv.  1.  c.  Stat.  silv.  5,  2,  28.  Zon.  7,  9. 
9)  Vgl.  Liv.  26,  36.  Entrop.  5,  9.  Oros.  5,  22.  10)  Cic  fhU.  13, 

13,  28.  W»  10,  28.  Acron  zu  Hör.  sat.  1,  6,  27. 
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der  magistratibus  curulibus  nan  functi  als  $enat<yres  pedarii  9 
hervor.  Während  nämlich  der  Ausdruck  adlecti^  —  der  im 
351  Gegensatze  zu  denen ,  welche  ein  gesetzliches  Anrecht  auf  die 
Ernennung  zu  Senatoren  hatten ,  die  durch  freie  censorische 
Lectio  hinzugewählten  Senatoren  bezeichnete^),  —  nur  vor 
dem  Plebiscitum  Atinium  die  senatores  magistratibus  curulibus 
non  functi  sämmtlich  umfafste,  zuletzt  aber  sich  auf  die  Sena- 
toren beschränkte,  welche  weder  curulische  Aemter ,  noch  die 
plebejische  Aedilität,  das  Tribunat  oder  die  Quaestur  bekleidet 
hatten  ^) :  so  blieb  dagegen  der  Ausdruck  pedarii ,  der  Übrigens 
schwerlich  officiell  war,  stets  im  Gegensatze  gegen  die  gewe- 
senen curulischen  Magistrate  üblich  ^). 

Pedarii*)  hiefsen  die  Senatoren  mit  Ausschlufs  der  Con- 
sularen,  Praetorier  und  curulischen  Aedilicier  nicht  etwa ,  weil 
diese  zu  Wagen,  jene  zu  Fufs  sich  in  die  Sitzung  verfQgt  hätten 
(vgl.  §  113)^),  sondern  defshalb,  weil  jene  in  der  Regel  sich 
heguügienpedibus  in  alienam  sententiam  eundo  ihr  Votum  ab- 
zugeben ^).  Denn  dafs  diefs  bei  der  Schlufsabstimmung  auch  die 
gewesenen  curulischen  Magistrate  thaten  '^) ,  ist  kein  Gegenar- 
gument, da  dieselben  vorher  in  der  Regel  ihr  Votum  sententiam 
dicendo  ausführlich  motivirt  oder  verbo  adsentientes  wenigstens 
ausgesprochen  hatten  (§114).  Ebenso  wenig  ist  die  Thatsache, 
dafs  gelegentlich  Quaestorier  ihr  Votum  sententiam  dicendo  ab- 
gaben %  ein  Beweis,  dafs  der  Ausdruck  pedarii  in  der  nachsul- 
lanischen  Zeit  auf  sämmtliche  gewesene  Magistrate  keine  An- 
wendung finde,  da  man  sehr  wohl  im  Allgemeinen  zur  Kategorie 
der  pedarii  gehören  und  doch  im  einzelnen  Falle  sententiam 
dicere  konnte  ^).  Als  Gesammtbezeichnung  blieb  der  Ausdruck 
pedarii  in  allen  Zeiten  für  die  nicht  curulischen  Senatoren  zu- 


*)  Vgl.   aufser   den   S.  353   citirten    Schriften  von   Hof  mann  und 
Becker  auch: 
Monro,  on  the  pedarii  in  the  roman  Senate,  im  Journal  of  philo- 
logy.  Bd.  4.  London  1872.  S.  113. 

l)  Gell.  3,  18.  Fest.  p.  210;  vgl.  das  Senatorenverzeichnifs  von 
Ganusium  aus  dem  J.  223  n.  Ghr.  bei  Orelli  inscr.  3721  ^.  Mommsen  I. 
N.  635  (Zumpt,  comm.  epigr.  Bd.  1,  S.  130).  2)  Fest.  p.  254.  ep. 
p.  7.  Val.  Max.  2,  2,  1.  3)  Suet.  Aug.  35.  4)  Gell.  3,  18,  4. 

6.  Cic.  ad  Att.  1,  19,  9.  1,  20,  4.  Tac.  ann.  3,  65.  Frontin.  aq.  99. 
5)  Gell.  3,  18,  4.  Fest.  ep.  p.  49.  6)  Gell.  3,  18,  1.  6.  Fest,  p,  210; 
vgl.  Liv.  9,  8.  7,  36.  7)  Gell.  3,  18,  2.  14,  7,  12.  Liv.  27,  34. 

8)  So  Cato  als  trib.  pl.  des.  und  auch  schon  vorher  Vell.  2,  35.  Sali. 
Cat.  52;  vgl.  Cic.  ad  Att.  1,  19,  9.  Liv.  27,  25.      9)  Tac.  ann.  3,  66. 
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treffend,  weil  diese  ia  der  Regel,  wenn  nämlich  die  vor  ihnen 
befragten  Gonsularen ,  Praelorier  und  Aedilicier  die  verschie^ 
denen  möglichen  Auffassungen  der  zur  Berathung  vorliegen- 
den Angelegenheit  erschöpft  hatten ,  einerseits  gar  keine  Ge- 
legenheit hatten  eine  neue  seiUerUia  aufzustellen,  andererseits 
sich  natürlicherweise  scheuten  eine  schon  begründete  unnöthi- 
gerweise  nochmals  zu  motiviren  i),  und  weil  sie  daher  schon  vor 
der  Sehlttfsabstimmung  einer  der  geäufeerten  Ansichten  pedibus 
eundo  beitraten  ^),  was  als  eine  Art  demonstrativer  Beifallsbezeu- 
gung imm^in  einigen  Werth  für  den  Ausfall  der  Berathung 
haben  konnte.  Ueberhaupt  aber  ist  der  Unterschied  der  ange- 
seheneren Senatoren  und  der  p^dant  bei  den  Verhandlungen  stets 
mir  ein  thatsächlicherunda  potiore  geltender,  der  Gegensatz  der- ^2 
selben  niemals  ein  gesetzlicher  und  contradictorischer  gewesen. 
Die  entgegenstehende  mit  grofsem  Scharfsinn  verfochtene 
Ansicht  von  Hofmann  behauptet  freilich,  dafs  seit  der  Lex  Ovinia 
die  nichtcurulischen ,  seit  Sulla  aber  diejenigen  Senatoren,  die 
nicht  wenigstens  dieQuaestur  bekleidet  hätten,  gesetzlich pedartt 
gewesen  seien ;  (dafs  sie  weder  sentmtiam  dicere  noch  verbo  ad* 
seiUtn  gedurft  hätten,  dafs  sie  von  dem  Vorsitzenden  gar  nicht  um 
ihre  Ansicht  gefragt  worden  seien  %  dafs  sie  nur  bei  der  Schlufs- 
abstimmung  sich  hätten  betheiligen  dürfen.  Allein  diese  Ansicht, 
welche  sich  auf  eine  Analyse  der  Stelle  des  Gellius  stützt,  deren 
Unklarheit  durch  die  Inder  Kaiserzeit  eingerissene  Vergessenheit 
des  älteren  mos  senatorius  ^)  hinreichend  entschuldigt  ist,  kann 
durchaus  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden.  Denn  einer- 
seits ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  alle  Senatoren  um  ihre 
Ansicht  gefragt  wurden  und  dieselbe  aussprechen  konnten  ^), 
ja  wenn  es  der  Vorsitzende  verlangte,  und  nicht  etwa  die  Tribu- 
nen die  sich  weigernden  schützten,  auch  mufsten  ^).  Anderer- 
seits aber  hätte  es  im  J.  694/60  z.  B.,  in  welchem  ein  Senatus- 
consultumdurch  die  derAnsicht  derConsularen  entgegenstehende 
Abstimmung  der  pedarii  zu  Stande  kam  '^) ,  gar  keine  dazu  aus- 
reichende Zahl  von  pedarii  geben  können,  falte  die  Quaestorier, 
die  allerdings  unter  den  letzten  ihre  Ansicht  aussprachen,  wenn 
sie  überhaupt  redeten  ^),  im  Allgemdnen  nicht  mit  zu  den  pedarii 
gerechnet  worden  wären;  denn  nach  dem,  was  wir  über  die 

1)  Dion.  7.  47.  2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  3  ibaiur  in  eam 

smtmtiam;  y%\,  Plin.  ep.  2, 11,  21.  22.  Vopisc.  Aurel.  20.  3)  Gell. 
3,  18,  6.  4)  Plin.  ep.  8,  14.  5)  Dion.  6,  69.  7,  47.  11,  21.  58. 
6)  Liv.  28,  45;  y%\,  27,  34.  7)  Clc.  ad  AU.  1,  19,  9.  1,  20, 4.  8)  VeU. 
2,  35.  Cic.  ad  Alt.  1,  19,  9. 
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Lectio  senatus  von  684/70  und  693/61  wissen  (S.364f.)t  können 
gerade  damals  nur  verhaltnifsmäfsig  wenige  adkcti  im  Senate 
gewesen  sein  ^).  Ebenso  könnte  es  im  Senate  der  Kaiserzeit  gar 
keine  pedarii  in  irgend  erheblicher  Zahl  gegeben  haben,  wenn 
alle  Consulare,  Praetorier,  Aedilicier,  Tribunici^,  Quaesto* 
rier  ^) ,  folglich  auch  die  adlecti  inter  cof%Bulare»  u.  s.  w.  gesetz- 
lich gehalten  gewesen  wären  ihr  Votum  sprechend  abzugeben. 
Endlich  widerspricht  die  Ansidit  Ho&nanns  sowohl  der  Bestim- 
mung des  Senats  als  auch  der  Würde  und  Bihcht  der  Magistrate. 
Denn  einerseits  war  der  Senat  dazu  da,  umRath  zu  @lheilen,und 
demnach  konnte  es  yernttnftigerweise  auch  dem  geringsten  Se- 
nator nicht  principiell  verwehrt  sein,  seinen  Rath  auszusprechen, 
8&8  wenn  d^selbe  zufällig  einen  andern  Rath  auszusprechen  hatte 
als  die  vor  ihm  befragten  Senatoren.  Eine  so  starke  Verletzung 
der  Redefreiheit,  durch  die  wenigstens  anfangs  die  weit  über- 
wiegende Hehrzahl  der  Senatoren  mundtodt  gemacht  sein  würde, 
erscheint  mit  den  Instituten  der  römischen  Republik  YdlUg  un- 
verträglich (vgl.  §  114).  Andererseits  aber  wäre  das  vorausge- 
setzte Verbot  des  sententiam  dicere  für  die  pedarii  zugleich  ein 
Verbot  des  sententiam  rogare  für  die  Magistrate  gewesen,  welche 
den  Rath  des  Senats  hören  wollten.  So  gewifs  es  nun  ist^  dafs 
der  Magistrat,  wenn  er  wollte,  gar  keine  specielle  Umfrage  zu 
veranstalten  brauchte  (§  114),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  ein 
Verbot,  welches  ihn  hinderte  eine  ganzeKategorie  von  Senatoren 
zum  sentmtiam  dicere  aufzufordern,  völlig  unvereinbar  ist  mit  der 
Potestas  des  Magistrats  3).  Wenn  der  Magistrat  Consulare  zum 
Reden  zwingen  konnte,  so  mufs  er  nicht  mindere  Gewalt  auch 
gegen  die  geringsten  Senatoren  gehabt  haben.  Da  auf  keinen  Fall 
die  Könige  in  dieser  oder  ähnlicher  Weise  gesetzlich  beschränkt 
gewesen  sein  können  ^) ,  so  müfste  mindestens  Zeit  und  Anlafs 
der  vermeintlichen  Reschränkungmit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen  werden ,  um  dieselbe  glaublich  zu  machen.  Die 
Vermuthung  Mommsens  aber,  dafs  bei  der  ersten  Aufnahme  von 
Plebejern  in  den  Senat  den  Consuln  verboten  worden  wäre  diese 
um  ihre  Meinung  zu  fragen,  dafs  alle  eonscripti  also  ursprünglich 
pedarii  gewesen  seien,  kann  nicht  für  glaublich  gelten  und  ver- 
räth  sich  schon  dadurch  als  unglücklich,  dafs  sie,  während  sie 
die  Hofmannsche  Ansicht  von  den  Pedariern  stützen  will^  durch  j 
die  sich  mit  Nothwendigkeit  ergebende  von  Mommsen  seU)st  an- 


1)  Vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  1,  1.  3.      2)  Vgl.  Die  C.  52,  32.      3)  Dion. 
16,  16.        4)  Cic.  de  rep.  2,  20,  35. 
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erkannte  Folgerung,  dafs  die  patricischen  Senatoren,  auch  wenn 
sie  ein  curuUsches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  dennoch  nicht 
Pedarier  gewesen  seien,  jene  Ansicht  zur  Hälfte  aufhebt.  Wenn 
^r  die  Zweckmäfsigkeit  der  vermeintlichen  Beschränkung  für 
die  Abkürzung  der  Senatsverhandlungen  gerühmt  wird,  so  ist  zu 
bedenken,  dafs  gerade  ohne  Annahme  eines  Verbots  die  Debatten 
in  der  Regel  durch  die  freiwillige  Verzichtleistung  der  pedarii 
auf  das  sententiam  dioere  und  verbo  adsmtiri  ^)  und  durch  die 
freiwillige  Verzicfatleistung  des  Vorsitzenden  auf  das  Befragen 
aller  Einzelnen — eine  solche  ist  durch  ein  Beispiel,  in  welchem 
der  Consul  darauf  besteht,  alle  zu  fragen  ^),  durchaus  nicht  aus« 
geschlossen ,  ebenso  wenig  wie  durch  den  Ausdruck  perrogare 
$e!iamtia8  (§  114)  -^  viel  sicherer  abgekürzt  wurden,  als  wennS54 
ein  Ges^  bestanden  hätte,  welches  z.  B.  im  J.  694/60  mög- 
licherweise genöthigt  hätte  nicht  viel  weniger  als  vierhundert  ^) 
gewesene  Magistrate  um  ihre  Ansicht  zu  fragen  und  eine  weit 
geringere  Zahl  von  Senatoren  nicht  zu  fragen.  Weitschweifig 
und  umständlich  ist  gerade  bei  unserer  Ansicht  die  doppelte 
Abstimmung  per  9mgulorum  sentmtia$  exquisitas  und  per  du-* 
eessionem  (§  114)  defshalb  durchaus  nicht,  weil  die  erste  der- 
selben, die  Umfrage,  praktisch  nur  den  Zweck  hatte,  denen,  die 
reden  wollten ,  in  einer  ihrem  Rang  und  Alter  angemessenen 
Reihenfolge  das  Wort  zu  ertheilen.  Noch  viel  weniger  ist  sie 
Überflüssig,  da  es  allerdings  häufig  genug  vorkommen  mufiste, 
dafe,  weno  meht  als  zwei  Anträge  vorbgen,  diejenigen,  welche 
filr  den  ersten  Antrag  in  der  Minorität  geblieben  waren,  sich 
A&ü  ihrer  Ansicht  am  nächsten  stehenden  unter  den  folgenden 
Anträgen  anschlössen  ^). 

Die  Annahme  Mommsens,  dafs  vor  der  Lex  0  vinia  der  ganze 
Senat,  nach  derselben  wenigstens  die  Pedarier  nach  Curien  ge- 
gliedert gewesen  seien,  stützt  sich  auf  die  Conjectur  curtar/m  statt 
des  in  dem  Artikel  des  Festus  über  die  Lex  Ovinia  überlieferten 
euriati  (S.  355),  welche,  wenn  sie  richtig  wäre,  nicht  eine  Glie- 
derung der  Pedarier  nach  Curien,  sondern  eine  Gliederung  der 
gewesenen  curulischen  Magistrate  nach  Curien  beweisen  würde, 
die  selbstverständlich  undenkbar  ist.  üebrigens  wäre  eine  Glie- 
derung des  Senats  nach  Curien  auch  in  den  früheren  Zeiten  nur 
dann  möglich,  wenn  die  Plebejer  wirklich  Mitglieder  der  Curien 
gewesen  wären  (vgl.  I  279). 


1)  Gell.  3,  18,  6.         2)  liv.  28,  45.         3)  Cic.  ad  Att  1,  14,  5. 
p.  red.  in  sen.  10,  26.         4)  Vgl.  Plin.  ep.  8,  14.  Polyb.  33,  1. 
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Die  ofßeielle  Eintheilung  und  RangordnuDg  der  Senatoren 
war,  wie  fttr  die  Ciceronianische  Zeit  durchaus  feststeht^  die  in 
consulares  i),  praetarii^  aedilieii,  tribumdi,  quaestirrii^)  und  ad- 
kcti,  wobei  zu  bemeri^en  ist,  dafs  schon  vor  dem  Plebiscitum 
Atinium  die  plebejischen  aedüicii  den  tribunim  voranstanden 
(S.  360).  Innerhalb  der  einzelnen  ordines  oder  gradus  hing  die 
Reihenfolge  der  dazu  gehörigen  von  der  Anciennität  ab  ^).  In 
Verbindung  mit  dieser  Rangordnung  stand  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher die  Amtslaufbahn  eine  regelmäfsige  geworden  war,  ein 
regelmäfsiges  Avancement  der  Senatoren  im  Senat.  Wer  z.  B. 
als  quaestorius  im  Senate  safs,  bekam  nach  Bekleidung  der  Ae- 
dilität  antiquiorem  in  senatu  sententiae  dicmdae  locum  ^)  als  aedi- 
855  licius,  dieser  wiederum  nach  Bekleidung  der  Praetur  praetoriam 
sentmtiam  ^).  In  der  Kaiserzeit  änderte  sich  diefs  insofern,  als 
auch  solche ,  welche  die  betreffenden  Aemter  nidit  bekleidet 
hatten,  einerseits  der  Senat  ^)  und  andererseits  die  Kaiser,  sei 
es  als  Gensoren,  sei  es  nach  dem  Vorgange  Caesars  "O^  in  die  ent- 
sprechende Rangordnung  aufnahmen^)  als  adlecti  twter  con- 
sulares (I  741)  8),  praetorios  (I  791),  trihunidos  (I  855)  oder 
aedilidos  (I  880),  qmestorios  (I  889),  so  dafs  sie  damit  da&jus 
setUentiae  dicendae  inter  consulares ,  praetorios  u.  s.  w.  hatten. 
Die  adkctio  inter  consulares  ist  übrigens  spät  und  selten.  Die 
Kaiser  degradirten  gelegentlich  auch  Senatoren  einer  höheren 
in  eine  niedere  Rangordnung  %  In  d^  früheren  Kaiserzeit 
unterschied  man  auch  wohl  allgemein  honoribus  perfuncti  und 
juvenes  i^).  In  der  späteren  Kaiserzeit  fafste  man  alle  mit  Aus- 
nahme der  consulares  und  der  adlecti  inter  consulares  als  ordo 


*)  A.  W.  Zumpt,  honoram  gradus  sub  Imperatoribus  Hadriano  et  An- 
tonino  Pio,  in  dem  Rhein.  Mas.  N.  F.  Bd.  2.  1843.  S.  249  ff.,  bes. 
269  ff. 
[^Nipperdey,  die  dem  Octavian  im  Jahre  43  vor  seiner  Wahl  zum 
Gonsul  ertheilten  aufserordentlichen  Ehren.  Die  omamenta  con- 
sularia,  praetoria  u.  s.  w.,  das  sententiam  dicere  und  allegi  inter 
consulares,  praetorios  u.  s.  w.,  in  der  Abb.  über  die  Leges  annales. 
Leipzig  1865.  S.  69. 
Willems,  ornamenta  consularia  praetoria;  sententiam  dicere  loco 
praetorio  consularf ;  allegi  inter  praetorios  consulares,  in  Le  s^nat 
de  la  r6p.  Rom.  Bd.  1.  S.  626. 

1)  Gell.  14,  7,  9.  2)  Cic.  Phil.  13,  14,  30.  3)  Liv.  23,  23. 
4)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14,  36.  5)  Cic.  Balb.  25,  57;  vgl.  Suet. 
Vesp.  1.  6)  Cic.  Phil.  5,  17,  46.  Liv.  ep.  118.  Bio  C.  46,  41.  7)  Bio 
C.  43,  47.  8)  Bio  C.  52,  42.  9)  Bio  C.  78,  13.    .      10)  Tac. 

ann.  6,  2. 
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csndidahjis  zusammen,  da  sie  noch  die  Verpflichtuog  hatten  sich 
um  die  nächst  höheren  Aemter  zu  bewerben  i). 

Unter  den  consulares  waren  zur  Zeit  der  Republik,  so  lange 
Oberhaupt  Dictatoren  ernannt  wurden,  die  gewesenen  Dictato- 
ren  2),  bis  auf  die  letzten  Zeiten  hin  aber  die  censorii  durch  per- 
sönUches  Ansehen  ausgezeichnet.  Einer  der  censorii,  gewöhn- 
lich war  es  in  den  früheren  Zeiten  der  älteste  von  ihnen,  wurde 
in  der  Regel  an  die  Spitze  des  senatorischen  Album  gestellt 
(1812),  d.  h.  er  war  fttr  das  Lustrum  princeps  senatus  (vgl. 
S.  183.  201.  251.  264)*);  wer  einmal  princeps  senatus  war, 
wurde  in  der  Regel  auch  von  den  folgenden  Censoren  bestätigt, 
wie  denn  P.  Scipio  Africanus  dreimal  (S«  230) ,  M.  Aemilius 
Lepidus  sechsmal  zum  princeps  senatus  ernannt  worden  ist 
(S.  306. 312.  319).  Vor  der  Lex  Ovinia  wird  es  vom  Ermessen 
der  Consuln  und  der  Consulartribunen  abgehangen  haben,  wen 
sie  zum  princeps  senatus  machen  wollten  *),  Der  älteste  bekannte 
princeps  senatus  ist  M'.  Valerius  Maximus,  welcher  als  Dictator 
bei  der  ersten  Secession  sich  verdient  gemacht  hatte  ^).  Alle 
sicher  bekannten  principes  senatus  gehören  dem  patricischen 
Stande  an'^),  was  zwar  nicht  als  Zufall,  aber  doch  auch  nicht  356 
als  Vorrecht  des  patricischen  Standes  zu  deuten  ist,  sich  viel- 
mehr aus  derselben  klugen  Zurückhaltung  erklärt,  welche  die 
plebejischen  Mitglieder  der  Nobilität  rücksichtlich  der  der 
beiderseitigen  Bewerbung  offenstehenden  Aemter  und  Stellen 
in  den  PriestercoUegien  bewährten.  Uebrigens  scheint  doch 
Q.  Lutatius  Catulus,  obwohl  Plebejer,  seit  684/70  princeps  sena- 
tus gewesen  zu  sein  %  Das  Ansehen  des  princeps  senatus  war 
ein  sehr  hohes  ^),  obwohl  er  kein  eigentliches  Vorrecht  vor  den 
andern  Senatoren  hatte  und  nur  der  Sitte  gemäfs  erwarten 
konnte  zuerst  um  seine  Meinung  befragt  zu  werden  ^),  worauf 
natürlich  mit  Recht  grofserWerth  gelegt  wurde  *).  In  der  Kaiser- 
zeit war  seit  dem  Vorgange  des  Augustus  ^o)  der  jedesmalige 
Kaiser  princeps  senatus  ^i). 


''^  Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  in  den  Rö- 
mischen Forschungen.  Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  92.  Üeber  den  prin- 
ceps senatns,  im  Rhein.  Mas.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfnrt  1864.  S.  455. 

1)  Cod.  Theod.  6,  4,  22,  2.  2)  Zon.  7,  19.  3)  Uv.  27,  11. 
4)  Vri.  Liv.  5, 20.  5)  I.  L.  A.  S.  284.  6)  Cic.  Pis.  3,  6.  Dio  C.  36, 
30.  Vell.  Pat.  2,  43,  4.  7)  Zon.  7, 19.  8)  Gell.  14,  7,  9.  9)  Vgl. 
Cic.  ad  Att.  l,  13,  2.  Pis.  5,  11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Dio  C. 

53, 1.        11)  Dio  C.  57,  8.  73,  5. 
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Die  einzelnen  Senatoren  genossen  nicht  blofs  eine  hohe 
pei*sönliche  Achtung  bei  den  übrigen  Bürgern,  sondern  sie 
hatten  auch  abgesehen  von  ihren  Rechten  im  Senate  selbst 
aufserhalb  desselben  gewisse  Ehrenrechte  voraus  i).  Dahin  ge- 
hört namentlich,  dafs  aus  ihnen  die  Einzelricbter  im  Civilpro- 
.  cefs  und  die  Geschwornen  in  den  quaestiones  extrwrdinariße 
und  perpetuae  genommen  wurden  (Abschnitt  IX);  ferner  die 
schon  erwähnten  Auszeichnungen  in  der  Kleidung,  in  welcher 
übrigens  die  einzelnen  ordines  oder  gradus  der  Senatoren  sic)i 
wiederum  durch  besondere ,  nicht  näher  bekannte  Abdeichen 
(amamenta  eonsularia,  praetoria,  aedilicia,  quaestoriä)  unter- 
schieden 2);  sodann  abgesonderte  Plätze  bei  den  ludi  circenses  ^) 
und  seit  560/194  die  Proedrie  (locus  senatorius)  ^)  bei  den  ludi 
$cenici  in  Rom  (S.  213  ff.)*  Es  verstand  sich  von  selbst,  dals  im 
Auslande  ein  römischer  Senator  mit  höherer  Achtung  behaBdelt 
wurde,  als  ein  schlichter  Bürger  ^),  da  er  gleichsam  als  ein  Mit? 
glied  der  Regierung,  und  somit  als  ein  officieller  Repräsentant 
des  römischen  Volkes  erschien,  auch  wenn  er  ohne  öffentlichen 
Auftrag  reiste.  Selbst  Könige  erkannten  diefs  z.  B.  dadurch  an, 
dafs  sie  die  den  Senatoren  in  Rom  zustehende  Proedrie  ibaen 
auch  iut  ihren  Reichen  zuerkannten  ^).  Der  Senat  selbst  aber 
verstärkte  das  Ansehen  der  in  Privatangelegenheiten  reisendep 
357 Senatoren  in  den  Zeiten  der  OUgarchie  dadurch,  dafs  er  ibnep 
von  den  jeweiligen  Magistraten  den  Charakter  von  öffentlichen 
Gesandten  {legati)  (somit  auch  das  Recht  von  den  Senatssitzungep 
fort  zu  bleiben)  ertheilen  liefs  '^).  Wer  demg^mäfs  mit  ein^r 
legtUio  libera  bekleidet  reiste,  konnte  als  officieller  Vertreter  des 
römischen  Staats  auftreten  ^)  und  sieh  von  den  Provinzialstatt- 
baltern  sogar  Lictoren  ertheilen  lassen  ^).  Der  damit  getriebene 
Mifsbrauch  rief  Ciceros  lex  Tullia  (§  132,  2)  und  eine  Bestim- 
mung in  Caesars  lex  Julia  repetunckn^m  (III 292)  hervor.  Map 
verlangte  von  den  Senatoren  überhaupt  für  den  Einfiiufs,  den 
sie  auf  die  Staatsangelegenheiten  hatten,  und  für  jene  Ehren^ 


1)  Vgl.  Polyb.  6,  16.  2)  Cic.  Phil.  8, 11,  32.  Vell.  2,  71.  Tac 
ann.  15,  7.  Cic.  Cluent.  47, 13?.  56, 154.  SuU.  31,  88.  3)  Liv.  1,  35. 
Justin.  43,  5,  10.  Jos.  ant.  Jud.  14, 10, 6.  Bio  G.  55, 22.  60, 7.  hex  Jol. 
manic.  v.  138  (I.  L.  A.  S.  122).  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  125.  4)  Gic 
Qluent.  47,  132.  Vgl.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  126.  127.  5)  Gic.  in 
Verr.  accus.  4,  11,  25.         6)  Bio  C.  53,  25.  7)  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Gic.  fam.  11, 1,2.  ad  Att.  2,  18,3.  15, 11,4.  Suet.  Tib.  31.  8)  Gic. 
de  leg.  3,8,18.  de  leg.  agr.  1,3,8.  2,17,45.  Flacc.  34,86.  9)  Gic. 
fam.  12,  21. 
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rechte  eine  zweifellöse  Uübescholtenheit  und  SktenreiDheit,  wie 
sowohl  das  censorische  Regimen  morum  gegenüber  dem  Se- 
nate 1),  ak  auch  die  Thatsache  der  lex  Claudia  vom  J.  535/219 
setgt,  welche  es  fOr  unpassend  erklärte,  wenn  Senatoren  sich 
ift  Handelsgeschäfte  und  Geldspeculationen  einliefsen  (S.  162  ff.). 
Noch  666/88  gab  der  Tribun  P.  Sulpicius,  freilich  nicht  aus 
lauterem  Beweggrunde,  das  Gesetz,  dafs  kein  Senator  mehr  als 
zweitausend  Denare  Schulden  haben  dürfe  ^).  Auch  galten  ge- 
wisse Verbote  der  Criminalgesetze,  z.  B.  der  de  pecunns  repe- 
twnSs  und  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  veneßcis  nur  für  Sena- 
toren »}. 

Die  bedeutende  Stellung  des  Senats  im  Staate,  die  auch 
aus  der  Voranstellung  des  Senats  vor  dem  Volke  in  der  Formel 
senatm  pojmlmque  Romatms  hervorleuchtet,  das  persönliche  An- 
sehen und  die  Ehrenrechte  der  Senatoren,  dazu  der  Reichthum 
der  grofsen  Mehrzahl  derselben  sind  in  Anschlag  zu  bringen, 
am  das  alhnähliche  Entstehen  eines  besondern  Senatorenstandes 
zu  erklären,  dessen  Entstehung  mit  der  Geschichte  der  Nobilität 
zwar  aufs  innigste  verflochten  ist,  der  aber  schliefslich  doch 
etwas  wesentlich  Anderes  war  als  die  Nobilität.  Im  Anfange  der 
vierten  Periode  verstand  man  unter  ordo  senatorim  lediglich  die 
Gesammtheit  der  jeweiligen  Senatoren  (S.  14)  4),  die  nur  zum 
Theil  Noblles  waren ,  sämmtlich  aber  als  Equites  equo  publico 
auch  in  Beziehung  zu  dem  sich  bildenden  Ritterstande  standen 
(S.  17.  23).  Streng  genommen  ist  dieser  Sinn  des  Ausdruckes 
bis  auf  die  Zeit  des  Augustus  auch  der  einzig  correcte  geblieben  ^). 
Allein  schon  die  schroffere  Scheidung  des  Senats  als  des  Organs 
der  Nobilität  vom  Volke  seit  dem  ersten  punischen  Kriege  (S. 
138  ff.)  bereitete  die  Bildung  eines  Senatorenstandes  vor.  Schon 
die  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  vorübergehend  aufge- 
kommene Sitte  der  Senatoren ,  ihre  Söhne  mit  in  die  Senats-  358 
Sitzungen  zu  bringen  (S.  164),  läfst  die  Tendenz  zur  Bildung 
eines  auch  die  Angehörigen  der  Senatoren  in  sich  begreifenden 
Standes  durchblicken.  Die  lex  Claudia  sodann  hat,  da  sie  in 
ihren  Folgen  nicht  blofs  die  Senatoren  selbst ,  sondern  auch 
deren  Familien  betraf,  diese  Tendenz  gefördert.  Die  Söhne  der 
Senatoren  werden  schon  im  zweiten  punischen  Kriege,  obwohl 
sie  mit  Recht  equites  genannt  werden,  doch  mit  einer  gewissen 


1)  Cic.  de  leg;  3,  3, 7.  2)  Flui.  SuU.  8.  3)  (Xc.  Gluent.  52. 
54  ff.  4)  Liv.  43,2.  5)  Caes.  b.  c.  1,23.  3,83.  97.  Suet.  k\xg. 
36.  15.  VeU.  2, 100.  ^ 
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Auszeichnung  als  senatorum  liberi  h^vorgehoben  ^).  Die  durdi 
die  Lex  Claudia  gesetzlich  anerkannte  moralische  Scheidewand 
zwischen  den  Familien  der  Senatoren  und  denen  der  tibrigen 
HöchstbegQterten  verwandelte  sich  in  den  Zeiten  der  Oligarchie, 
als  der  Senat  fast  nur  eine  Versammlung  gewesener  Magistrate 
war,  die  fast  sämmtlich  der  Nobilität  angehörten,  immer  mehr 
in  eine  politische  (S.  292.  302.  332).  Das  Zerfallen  der  Nobi- 
lität  in  Factionen  einerseits,  die  Befestigung  des  Ritterstandes 
andererseits  zeitigte  die  Entwickelung  eines  Senatorenstandes. 
Thatsächlich  war  eiQ  solcher  bereits  seit  der  Zeit  vorhanden, 
als  die  Ritter  besondere  Plätze  hinter  den  Senatorenplätzen  im 
Theater  angewiesen  erhielten  (S.336),  als  die  Senatoren  625/129 
aus  den  Reitercenturien  ausgestol'sen  wurden  (III 25)  ^),  und  als 
seit  der  kxjudidaria  des  C.  Sempronius  Gracchus  632/122  der 
Kampf  der  Senatoren  mit  den  Rittern  um  den  Besitz  der  Gerichte 
begann  (§  132,  7).  In  der  That  werden  in  der  fünften  Periode 
nicht  blofs  Senatoren  und  Ritter,  woraus  an  sich  Nichts  folgen 
wttrde,  sondern  auch  Senatorensöhne  und  Rittersöhne  in  einer 
Weise  unterschieden^),  die  erkennen  läfst,dafsim  Volksbewulst- 
sein  gegentlber  dem  Ritterstande  nicht  sowohl  die  Nobilität,  als 
vielmehr  der  Senatorenstand,  der  freilich  im  Wesentlichen  noch 
mit  der  Nobilität  zusammenfiel  4),  als  der  höhere  Adel  galt.  Die 
Mitglieder  consularischer  und  praetorischer  Familien  nament- 
lich wurden  wegen  der  hohen  Stellung  der  Consulare  und  Prae- 
torier  für  hoch  erhaben  über  gewöhnliche  Ritterfamilien  ange- 
sehen ^).  Die  Söhne  von  Senatoren  fingen  bereits  damals  an 
zugleich  mit  der  toga  virilis ,  also  vor  Bekleidung  irgend  eines 
Amtes,  die  tunica  laticlavia,  das  Hauptabzeichen  (S.  165)  der 
senatorischen  Kleidung  %  anzulegen  '^). 

Mit  der  Republik  nun  ging  die  Bedeutung  der  Nobilität  als 
solcher,  d.  h.  als  eines  republicanischen  Amtsadels,  vollends  zu 
359  Grunde,  weil  die  republicanischen  Aemter  ihre  politische  Gel- 
tung verloren.  Da  aber  Augustus  einen  hervorragenden  Adels- 
stand dem  Kaiserthume  für  wünschenswerth  hielt,  so  hat  er, 
wie  er  auch  das  Patriciat  neu  zu  beleben  suchte,  die  Reste  der 
Nobilität  auf  künstliche  Weise  conservirt  %  indem  er  sie  in  dem 
auf  Grundlage  eines  senatorischen  Census  organisirten  ordo  se- 

1)  Liv.  21,  59.  2)  Cic.  de  rep.  4,  2.  3)  Caes.  b.  c.  1,  23. 
51.  3,  71.  4)  Cic.  Phil.  2,  7,  16.  p.  red.  in  sen.  5,  12.  5)  Cic. 
Plane.  6, 14.  24,59.  6)  Vgl.  Suet.  Caes.  80.  Hör.  sat.  1,6,  28.  Plin. 
n.  h.  9,  36,  60,  127.  33,  1,  7,  29.  7)  Suet.  Caes.  45.  Ang.  94;  vgU 
Ovid.  trist  4, 10,  29.  35.  8)  Die  C.  52,  19. 
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wUarms  aufgehen  liefs.  Die  Feststellung  dieses  Census  von  einer 
Million  Sesterzen  (S.  367)  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  jeder 
römische  Bürger,  der  ein  solches  Vermögen  nachgewiesen  hätte, 
damit  zugleich  zum  Eintritt  in  den  Senat  oder  den  Senatoren- 
stand berechtigt  gewesen  wäre ;  denn  auch  im  Ritterstande  waren 
Viele ,  die  den  senatorischen  Census  besafsen  i).  Viehnehr  ge* 
horten  zum  SenatoreiBtande  nur  diejenigen  Mitglieder  der  re* 
publicanischen  Nobilität  und  des  bisherigen  Senats,  die  jenes 
Vermögen  besafsen  und  im  Uebrigen  von  Augustus  fOr  würdig 
gehalten  wurden  Mitglieder  seines  kaiserhchen  Adelsstandes  zu 
sein.  Einigen  Verarmten  aber  persönlich  Würdigen  ergänzte  er 
ihr  Vermögen  bis  zur  Höhe  des  senatorischen  Census  ^)  oder 
sogar  darüber  hinaus  (S.  367),  damit  sie  im  Senate  und  im  Se- 
natorenstande verbleiben  könnten :  ein  Beispiel ,  das  Tiberius 
und  Andere  nachahmten  ^).  Andere  Verarmte  traten  nach  eid- 
licher Feststellung  ihrer  Vermögensverhältnisse  aus  ^).  Selbst 
nicht  Verarmte  verzichteten  aus  Liebe  zur  Bequemlichkeit  oder 
aus  andern  Gründen  mit  stillschweigender  oder  ausdrücklicher 
Erlaubnifs  des  Kaisers  auf  den  Senatorenstand  ^),  wie  denn  auch 
manche  Ritter ,  die  den  senatorischen  Census  hatten ,  es  ver- 
schmähteo,  sich  um  den  Eintritt  in  den  Senatorenstand  zu  be- 
werben ,  oder  wohl  gar  die  angebotene  Aufnahme  ablehnten  % 
wovon  die  bekanntesten  Beispiele  Maecenas  '^)  und  der  jüngere 
Sallustius  sind  ^).  Auch  der  Kaiser  Claudius  war  bis  zu  seinem 
sechsundvierzigsten  Jahre  nur  Ritter  ^). 

Um  den  Fortbestand  des  Senatorenstandes  zu  sichern,  der 
bei  der  Unlust  der  Meisten,  die  Gefahren  und  Kosten  der  Aem- 
terlaufbabn  zu  ertragen,  zusammengeschmolzen  sein  würde  und 
in  der  That  sehr  bald  zusammenzuschmelzen  begann,  ertheilte 
Augustus  denjenigen  vom  Ritterstande,  welche  den  senatorischen 
Census  besafsen  und  einerseits  Neigung  hatten,  andererseits  von 
ihm  fürwCtrdig  gehalten  wurden  sich  um  Aemter  zu  bewerben,  360 
eine  Anwartschaft  auf  den  Senatorenstand  und  als  Zeichen  der- 
selben den  kUu8  datms  an  der  tunica  i^).  Diese  hiefsen  equites 
iUustres^^)  oder  equites  senataria  dignitate  ^^).  Eine  ähnliche 
Anwartschaft  beliefs  er  einigen  von  denen,  welche  er  736/18 

1)  Dio  C.  54,  30.  2)  Dio  C.  53,  2.  54,  17.  Tac.  ann.  2,  37. 

3)  Tac.  ann.  1, 75.  2,  37.  Spart.  Hadr.  7.  4)  Dio  C.  54, 26.  5)  Dio 
C.54,26.  55,13.  Ovid.  trist.  4,10,35.  Tac.  hist.  2,86.  6)  Sen.  ep. 
98, 13.  7)  Vell.  2, 88.  Dio  C.  55, 7.  8)  Tac.  ann.  3, 30.  9)  Suet. 
Cal.  15.  Dio  C.  59, 6.  10)  Vgl.  Dio  C.  59, 9.  Suet.  Aug.  80.  11)  Tac 
ann.  2,59.  4,58.  6, 18.        12)  Tac.  ann.  16, 17. 
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aus  dem  Senate  stiefs,  unter  der  Bediagung,  dafs  sie  von  neuem 
durch  Bekleidung  der  Aemter  sich  die  wirkliche  MitgUedschrfl 
verdienten  ^),  Wie  sehr  solche  Fürsorge  nOthig  war,  geht  unter 
anderem  auch  daraus  hervor,  dafs  er  den  ItiUem  von  senato- 
rischem  Census ,  die  zwangsweis  hatten  Volkstrihunen  werden 
müssen  und  zu  diesem  besondern  Zweck  senatorisdien  Rang 
erhalten  hatten,  freistellte  nach  Bekleidung  des  Tribunats  nach 
ihrem  Belieben  im  Senatorenstande  zu  bleiben  oder  in  den 
Ritterstand  zurückzutreten  2).  So  haben  denn  auch  sptttere 
Kaiser  diese  Anwartsdiaft  ertheilt^);  ja  denen,  die  einmal  im 
Senate  waren  ^  wurde  vorkommenden  Falls  auch  DispensatioD 
von  dem  Nachweis  des  Besitzes  des  senatorischen  Censuä  ge- 
währt 4). 

Der  Charakter  dnes  Standes  sprach  sich  nicht  blofs  in 
diesen  Anordnungen ,  sondern  auch  darin  aus ,  dafs  nicht  blofs 
die  im  Senate  sitzenden  Mitglieder  der  senatorischen  Familien, 
sondern  auch  ihre  Sohne ,  Frauen  und  Töchter ,  wie  auch  die 
wdtere  Nachkommenschaft  dazu  gerechnet  wurden.  Jene,  als 
juvmes  senatorii  ardinis  von  den  juvenes  equestris  (n-dmis  unter- 
schieden ^) ,  bekamen  durch  Augustus  das  Recht  mit  der  t^ 
virilis  zugleich  die  tunica  latidavia  (und  wohl  auch  die  senatori- 
schen Schuhe)  ^)  anzulegen  und  den  Senatssitzungen  beizuwoh* 
nen  ?) ;  auch  schuf  er  für  sie  den  militärischen  Grad  eines  tribU" 
nus  militum  laticlavius  ^),  während  die  dem  Ritterstande  Ange- 
hörenden als  trtbuni  militum  angmtidavii  ^)  dienten  und  nur 
im  Falle  einer  persönlich  ertheilten  Anwartschaft  auf  den  Se- 
natorenstand jenen  höheren  Officierscharakter  erhi^en  ^^).  Die 
Frauen  und  Töchter  senatorischen  Standes  i^)  wurden  als  rffl- 
rissimae  feminae^  beziehungsweise  conmlares  feminae  bezeicb- 
361  net  12).  Eine  Frau,  die  ihrem  Manne  eine  Million  Sesterzen  mit- 
brachte i^)  oder  sein  Vermögen  aus  ihren  Mitteln  durch  Ge* 
schenke  zu  dieser  Höhe  ergänzte,  verschaffte  ihm  damit  & 
Möglichkeit  sich  um  Aufnahme  in  den  Stand  zu  bewerben  ^^' 


1)  Dio  C.  54, 14;  vgl.  53, 15.  Soet.  Aug.  35.  2)  Dio  G*  54,30. 
Suet.  Aug.  40.  3)  Suet.  Vesp.  2.  Dio  C.  59,  9.  Claud.  24.  Plin.  cp. 
2,9,2.  4)  Dio  C.  60, 11.  5)  Tac.  ann.  13,25.  Suet.  Tib.  35. 

Dio  C.  55,13.  Herodian.  4,2,4.  Dig.  1,9,5.  6.  7.  10.  6)  Stat  silv. 
5,2,28.  7)  Suet.  Aug.  38.  Ner.  26.  Dio  C  59,  9.  Stat.  süv.  4,  8, 
59.  Plin.  ep.  8, 14, 5.  8.  8)  Suet.  Aug.  38.  Domit.  10.  9)  Soet 
Oth.  10.  10)  Dio  C.  67,  11.  Plin.  ep.  6,  31,  4.  11)  C.  I.  G.  n 
2782.  2995.  12)  Dig.  1,9,8.  9.  12.  13)  Tac.  ann.  2,86.  Scn. 

ad  Hdv.  12, 6.  Juv.  6, 137.  10, 335.  Mart.  2, 65.  Dig.  22, 1, 6.  14)  ülp- 
7,  1 .  Dig.  24,  1,  40—42. 
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Abgesehen  vob  der  senatorisdiea  Aemterhvfbahn  bestanden  die 
.Vorrechte  des  SeDatorenstandes  in  der  Proedrie  nieht  blofs  bei 
<len  soenischen,  sondern  nunmehr  auch  bei  den  circensischen 
Spielen  0,  in  gewissen  priTatrechtlichen  Prrrilegien  2)  und  in 
•einem  exinarten  Gerichtsstande  (§118).  Dafür  hatte  aber  schon 
Angustus  in  eein^  Ehegesetzgebung  auch  hdh^re  Anforde* 
rungen  bezOghch  standesgemäfser  Ehen  an  den  Senatorenstand 
gestellt  3).  Spätere  Kaiser  schärften  das  Verbot  der  Betreibung  an* 
stöfsiger  Geldgeschäfte  für  den  Senatorenstand  wiederhalt  ein  ^). 


113.    Die  Sitzungen  des  Senats, 

Das  Recht  eine  Sitzung  des  Senats^)  anzusetzen  {senatum 
vocare,  convocare^  cogere)  und  zu  halten  (habere)^)  hatten  die- 
jenigen Magistrate,  welchen  das  von  Cicero  einmal  sogenannte 
jus  cum  patrihus  agendi  zustand  ^),  d.  h.  das  Recht  an  den  Senat 
Bericht  zu  erstatten  (referre)  '^) ,  den  Senat  um  Rath  zu  fragen 
(consulere)  ^)  und  einen  Senatsbeschlufs  zu  erwirken  {senatus 
consuUum  facere)  ^).  Es  waren  diefs  in  der  ältesten  Zeit  der  Re- 
publik nur  die  Consuln ,  in  Ermangelung  derselben  der  Inter- 
rex,  in  Abwesenheit  derselben  der  Praefectus  urbis^®);  dann 
kam  der  Dictator  hinzu,  der  das  Recht  in  der  Weise  hatte,  dafs 
neben  ihm  sowohl  die  Consuln  ^i),  als  auch  der  Magister  equi- 
tum  (I  76S)  den  Senat  nur  mit  seiner  Genehmigung  oder  in 
seinem  Auftrage  berufen  durften  ^^).  Natürlich  hatten  das  Recht 
ihrer  Zeit  auch  die  Decemvirn  und  die  Consulartribunen  ^^). 
Nach  den  Leges  Liciniae  kam  der  Praetor  urbanus  hinzu,  der 
das  Recht  jedoch  in  der  Regel  nur  mit  Genehmigung  oder  362 
im  Auftrage  der  Consuln,  namentlich  in  deren  Abwesenheit 
ausübte  1^);  gleichzeitig  schrumpfte  das  Recht  des  Praefectus 


*)  K  ölst  er,  über  die  parlamentarischen  Formen  im  römischen  Senate, 
in  der  ZeHschr.  f.  d.  Atterthumswis«.  1842.  S.  409  ff. 
Hübner,  de  senatus  populiqne  Romani  actis.  Lips.  1859.  (Separat- 
abdruck aus  Fleckeisens  Jahrb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  Bd.  3,  S.  557  ff.). 

l)  Dio  C.  55,22.       2)  Dig.  1,9.  50,1,22,5.        S)  Mg.  23,2,44. 
Ulp.  18,  l.  Dio  C.  54,  16.  5ß,  7.  Zon.  10,  34.  4)  Dio  C.  69,  16. 

Lampr.  Ser.  AL  26.  5)  Gell.  14, 7, 4.  9.  6)  Cic  de  leg.  3,  4, 10. 
7)  Gell  14, 7, 9.  8)  GelL  14, 7, 4.  6.  9)  Gell.  14,  7, 4.  10)  Gell. 
14, 7, 4.  11)  GcU.  14, 7, 4.  12)  Uv.  23, 24.  13)  GeU.  14, 7, 5. 
14)  YgUGic  fam.  10,12,  3.  Uv.  10,45.  30,21.  23.  33,21.  39,18.  42, 
21.  45,44.  Joseph,  antiq.  Jud.  13,9,2.  14,8,5. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  25 
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urbis  auf  den  einen  Fall  zusammen ,  dafs  während  der  Feriae 
Latinae  die  Consuln  und  der  Praetor  von  Rom  abwesend  waren  ^). 
Bald  nach  den  Leges  Liciniae  übten  auch  die  Volkstribunen  das 
Recht  den  Senat  zu  berufen,  das  sie  anfangs  nicht  hatten 
(I  S37)2),  uud  das  ihnen  noch  345/409  nicht  zustamd^).  Das 
älteste  bekannte  Beispiel  von  der  Ausübung  des  Rechtes  f^t 
zwar  erst  in  das  J.  538/216  ^),  aUein  sie  bekamen  es  wahrsdiein- 
lich  schon  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae  von  415/339;  es  ist  be- 
zeugt, dafs  sie  es  schon  eine  Zeit  lang  vor  dem  Plebiscitum  Ati- 
nium  (um  540/214)  besafsen^).  Seit  512/242  hatte  das  Recht 
auch  der  damals  eingesetzte  Praetor  peregrinus,  natürUch  in 
ebenso  beschränkter  Weise  wie  der  Praetor  urbanus  ß).  Seitdem 
die  Tribunen  das  Recht  hatten ,  war  in  einem  Interregnum,  da 
die  Tribunen  während  desselben  im  Amte  blieben,  das  Recht 
des  Interrex  abhängig  von  dem  der  Tribunen  "7).  Die  Beschränkt- 
heit des  Rechtes  zur  Berufung  des  Senats  folgte  aus  dem  Inter- 
cessionsrechte  anderer  Magistrate.  Die  Tribunen  besafsen  dieses 
Recht  gegen  einander  und  gegen  alle  andern  Magistrate,  und 
zwar  gegen  letztere  lange  ehe  sie  selbst  das  Recht  der  Berufung 
des  Senats  hatten  (I  841);  sie  konnten  so  die  Berufung  des 
Senats  geradezu  unmöglich  machen  ^).  Der  Dictator  besafs  es 
gegen  Consuln,  Praetoren  und  den  Magister  equitum :  die  Con- 
suln gegen  einander  ^)  und  gegen  die  Praetoren ;  die  Praetoren 
gegen  einander  ^^).  Uebrigens  haben  die  Tribunen  manchmal^ 
statt  von  ihrem  eigenen  Berufungsrechte  Gebrauch  zu  machen, 
es  vorgezogen,  die  Consuln  zur  Initiative  zu  veranlassen  i^); 
und  ebenso  haben  die  Consuln,  auch  wenn  sie  in  Rom  waren, 
bisweilen  Nichts  dawider  gehabt,  wenn  die  Praetoren  den  Senat 
beriefen  und  in  demselben  eine  Angelegenheit  zur  Sprache 
brachten^  die  sie  selbst  nicht  auf  sich  nehmen  wollten  ^^). 

Am  Ende  der  Republik  hatten  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen nach  Analogie  der  Decemvirn  auch  die  tresviri  retpuhli" 
caefiomtüumdae i^).  In  der  Kaiserzeit  übten  es  in  Fortsetzung 
ihres  repuhlicanischen  Redites  die  Consuln  i^)  und  die  Tribu- 
863  nen  i^),  während  das  bisher  von  den  Consuln  abhängige  Recht 


1)  GeU.  14,7,  4,  14,  8.-         2)  Vgl.  Dion.  10,31.  32/^        3)  Liv. 
4,55.  4)  Liv.  22,  61;  vgl.  ferBcr.Liv.  27,5.  42,21.  Cic  de  or.  3, 

1,2.  Sest  32,70.  5)  Gell.  14,  8i  6)  Liv.  .22,  56;. vgl.  45,  21, 

7)  Gell.  14, 7, 4.       8)  Polvb.  6, 16, 4.      9)  App.  b.  c.  2,  U.       10)  Geü. 
14,  7,  6.  11)  Val.  Max..  3,'  7,  3.  .12)  Cic.  leg.  Man.  19,  58. 

ad  Att.  3,  16,  6.  13). Gell.  14j  7,  5.  14)  Plimep.  2,  11,  10. 

paneg.  76.         15)  Dio  C.  56,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37.      .i : 
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der  Praetoren  durch  Augustus  zu  einem  unabhängigen  gemacht 
wurde  ^).  Aufserdem  besafs  es  der  Kaiser,  auch  wenn  er  nicht 
gerade  Consul  war  ^,  schon  durch  seine  Potestas  tribunicia '), 
aber  auch  durch  besondere  Uebertragung  ^).  Im  fünften  Jahr- 
hundert hatte  das  Recht  auch  der  Praefectus  praetorio.^). 

Zur  Gültigkeit  einer  Senatssitzung  gehörte  eine  formell 
richtige  Berufung  %  Der  Magistrat  liefs  in  ältester  Zeit  den 
Senat  durch  einen  praeco  berufen  '^).  Es  war  damals  Sitte,  dafs 
die  Senatoren  sich  von  selbst  auf  dem  in  area  Vulcani  (S.  396) 
nicht  weit  von  der  Curie  belegenen  senaculum  einfanden  ^)  und 
nur  v(m  hier  aus  mit  der  Formel  qui  patres  ^ique  conscripti  sunt 
(S.  371)  in  die  Curie  entboten  zu  werden  brauchten  ^).  Waren 
sie  nicht  da,  so  mufste  freilich  zu  ihnen  geschickt  werden  ^% 
In  späterer  Zeit  kam  jene  Sitte  ab ;  man  berief  damals  in  drin- 
genden Fällen  die  einzelnen  Senatoren  durch  Viatoren  oder 
Praeconen  ^O»  <lie  ihnen  ins  Haus  geschickt  wurden,  in  nicht 
dringenden  Fällen  durch  das  jüngere  schon  oben  (S.  371)  er- 
wähnte Berufungsedict,  welches  die  Sitzung  auf  einen  der  fol- 
genden Tage  ansetzte  i^),  den  Gegenstand  der  Berathung  aber 
gar  nicht  oder  nur  summarisch  angab  i^).  Wenn  wichtige  Be- 
rathungen  bevorstanden,  wurde  durch  allgemeine  Edicte  dafür 
gesorgt,  dafs  die  Senatoren  demBerufungsedicte  schleunig  Folge 
leisten  konnten.  So  wurde  bei  Beginn  des  Antiochenischen 
Kriegs  563/191  edicirt,  die  Senatoren  sollten  sich  nicht  weiter 
von  Rom  entfernen,  als  von  wo  sie  an  demselben  Tage  zurück- 
kehren könnten;  auch  sollten  gleichzeitig  nicht  mehr  als  fünf 
Senatoren  von  Rom  entfernt  sein  ^^).  Ebenso  wurden  im  Per- 
seischen  Kriege  584/170  alle  abwesenden  Senatoren  nach  Rom 
zurückberufen  und  zugleich  verordnet,  dafs  keiner  sich  über 
die  Bannmeile  hinaus  entferne  i^). 

Unter  Augustus  fiel  die  Berufung  fort  für  die  von  ihm  ein 
für  alle  Mal  auf  die  Kaienden  und  Iden  jedes  Monats  angesetzten 
regehnäfsigen  Senatssitzungen,  die  senatus  legitimi  ^®);  daneben 

1)  Dio  C.  55,3;  vgl.  59,24.  Tac.  hist.  4,39.  2)  Plin.  a.  a.  0. 
3)  Tac.  ann.  1, 7.  Suet.  Tib.  23.  4)  Dio  C.  54, 3.  Lex  de  imp.  Vesp. 
5)  Cod.  Theod.  p.  81  Haenel.  6)  Dio  C.  55,  3.  7)  Uv.  1,  47. 
8)  Varr.  1.  1.  5,  156.  Val.  Max.  2,  2,  6.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  337.  liv. 
41,27.  9)  Uv.  3,38.  Dion.  11,4;  vgl.  Liv.  26,9.  10.  10)  Vgl. 
auch  Dion.  9,63.  11)  Gic.  Gat.  16,56.  App.  b.  c.  1,25.  12)  Liv. 
28, 9.  Cic.  fam.  10, 28,  2.  11, 6, 2.  ad  Att.  9, 17, 1.  PhiL  3, 8, 19  f.  5, 7, 19. 
13)  Suet  Caes.  28.  Cic.  Phil.  3,9,24.        14)  Liv.  36,3.  15)  Liv. 

43, 11.        16)  Suet.  Aug.  35.  Dio  C.  55,  3;  vgL  58,21.  Spart.  Hadr.  8. 
Mommsen  L  L.  A.  S.  374. 

25* 
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aber  erbielt  sich  die^enifung  durch  Edict  für  die  aufserdem 
S64ZU  haltenden  smatus  inücti^).  Die  Theilnahme  der  Senatoren 
an  den  Sitzungen  sicherte  Augustus  im  Allgemeinen  dadurch, 
dafs  er  den  Senatoren,  welche  Italien  verlassen  wollten,  die  Ver- 
pflichtung zur  Einholuni;  eines  Urlaubs  auferlegte  ^) ;  später 
war  fflr  Reisen  nach  Sicilien  und  Gallia  Narbonensis  fttr  die 
dort  Angesessenen  ein  Urlaub  nicht  erforderlich. 

Die  Senatoren,  sowie  auch  die,  ^ibus  smteniiam  dieere 
licet^)^  waren  verpflichtet  in  der  Sitzung  zu  erscheinen  oder 
ihr  Ausbleiben  zu  entschuldigen  4).  Sie  konnten  für  unent- 
schuldigtes Ausbleiben  durch  pigtunis  capto  oder  mubae  dictio 
bestraft  werden  ^).  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wurde  es 
damit  nicht  streng  genommen  ^).  Augustus  verschärfte  zwar  die 
Geldstrafen  für  unentschuldigtes  Ausbleiben ''),  konnte  die  Läs- 
sigkeit der  Senatoren  aber  so  wenig  beseitigen ,  dafs  er  sieh 
einst  veranlafst  sah  bei  der  grofsen  Zahl  der  Strafißllligen  ein 
Fünftel  zur  Entrichtung  der  Strafe  auszulosen,  vier  Fünftd 
aber  zu  begnadigen  s).  Auch  Claudius  sah  sich  genöthigt  die 
säumigen  Senatoren  ernstlich  zur  Rede  zu  stellen  %  Während 
der  Republik  begründete  ein  hohes  Lebensalter  an  sich  be- 
trachtet keine  Entschuldigung  für  die  Versäumnifs  des  Senats  ^% 
doch  war  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  senatorischen  Griminal- 
gerichtshöfe  der  Uebersechzigjährige  von  der  Richterpflicht  dis- 
pensirt  ^^);in  der  Kaiserzeit  aber  ward  festgesetzt,  dafs  das  sech- 
zigste oder  fünfundsechzigste  Jahr  von  der  Verpflichtung  im 
Senat  zu  erscheinen  entbände  i^). 

Der  Sitte  gemäfs  mufsten  die  Senatoren  sich  zu  Fufs  in  die 
Sitzung  begeben  (vgl.  S.  374);  nur  Kranke  und  Altersschwache 
durften  sich  in  einer  Sänfte  in  den  Senat  tragen  lassen  i^),  wie 
einst  Appius  Claudius  Caecus  ^^).  Als  eine  besondere,  vom  Volke 
gewährte  Auszeichnung  wird  es  erwähnt,  dafs  L.  Caeciiius  Me- 
tellus,  der  Pontifex  maximus,  welcher  bei  dem  Brande  des  Vesta- 
tempels  513/241  um  sein  Augenlicht  gekommen  war,  in  den 
Senat  habe  fahren  dürfen  i^).  Besondere  Präcision  im  Erscheinen 


t)  Dio  G.  54,4.  Lex  de  imp.  Yesp.Gapit  Gord.  tres  11.  2)  I>io 
C.  52, 42.  3)  Liv.  36, 3.  4>  Gie.  de  leg.  3, 4, 11,  PhU.  1, 5.  Ptat.  Cat. 
min.  19.  5)  Gell.  14,  7, 10.  Liv.  3,  38.  Gic.  PhU.  1, 5, 12.  6)  Cic 
Phil.  1,  5,  11.  fam.  11,  6,  2.  ad  Q.  fir.  2,  3,  2.  7)  Dio  G.  54,  1«. 

8)  Dio  G.  55,3.  9)  Dio  G.  60,3.  10)  Gic.  Phil.  1,5.  11)  Vgl 
Lex  Acil.  rep.  13.  16.  I.  L.  A.  S.  58  f.  12)  Sen.  brev.  vit  20, 4.  Sen. 
controv.  1,8  p.  108  Bursian.  13)  Gic.  Phil.  1,5,  11.  14)  Ph»^ 
Pyrrh.  18.  Val.  Max.  8, 13, 5.  Zon.  8, 4.        15)  Plin.  n.  h.  7, 43, 45, 141. 
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fiukd  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  nicht  statt;  von  dem 
jungem  M.Cato  wird  erwähnt,  dafs  er  in  dieser  Beziehung  eine 
rühmliche  Ausnahme  machte,  in  Folge  seines  präcisen  Erschei- 
nens aber  auch  Zeit  hatte  sich  vor  Beginn  der  Verhandlungen  365 
die  Zeit  mit  Lectttre  zu  vertreiben  i). 

Da  bei  der  V^flichtung  der  Senatoren  zu  erscheinen  Voll- 
ständigkeit des  Senats  ifrequens  senatus)  stillschweigend  voraus- 
gesetzt wurde,  so  gab  es  anfangs  keine  Bestimmungen  über  die 
zur  Beschlufsföhigkeit  erforderliche  Zahl  von  Senatoren.  Doch 
verbot  es  die  Sitte,  wenn  der  Senat  nicht  zahlreich  genug  be- 
sucht schien  (senatus  infrequem)^  Beschlüsse  zu  fassen  ^).  Das 
erste  Beispiel  eines  bei  UnvoUzähligkeit  des  Senats  (per  infre^ 
qMntiam)  gefafsten  Beschlusses  ist  das  von  M.  AemiUus  Lepidus 
567/187  veranlafste  Senatusconsultum  über  die  Einnahme  von 
Ambracia  3).  Seitdem  finden  sich  Bestimmungen  rücksichtlich 
der  beschlufsfähigen  Zahl,  die,  da  sie  für  verschiedene  Gegen- 
stände verschieden  lauten,  ohne  Zweifel  nach  und  nach,  je  nach- 
dem sich  das  Bedürfnifs  zeigte,  getroffen  worden  sind.  So  setzte 
das  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  568/186  fest,  dafs  bei 
Berathungen  über  die  Zulässigkeit  eines  Bacchuscultus  minde- 
stens hundert  Senatoren  zugegen  sein  sollten^).    So  wurde 
582/172  festgesetzt,  dafs  bei  Geldbevnlligungen  für  Ludi  votivi 
einhund^t  und  fünfzig  Senatoren  anwesend  sein  sollten  &).  So 
verlangte  die  tribunicische  Lex  Cornelia  687/67  bei  Beschlossen 
des  Senats  über  Dispensation  von  den  Gesetzen  die  Anwesen- 
heit von  zweihundert  Senatoren  ^}.  Und  so  mag  es  ähnlich  wie 
in  den  Senaten  der  Municipien  und  Colonien  '^)  noch  manche 
Einzelbestimmungen  ähnlicher  Art  gegeben  haben.  Bei  Gegen- 
ständen,  rücksichtlich  welcher  solche  Bestimmungen   nicht 
getrofifen  waren,  finden  wir  je  nach  dem  Interesse,  das  die  Se- 
natoren daran  nahmen,  einerseits  sehr  grofse  VoUzähUgkeit 
(senatus  freguentissimus) ,  wie  z.  B.  bei  Senatsbeschlüssen  über 
Supplicationen  und  Triumphe  ^),  bei  dem  Senatsbeschlusse  über 
Ciceros  Zurückberufung  ^),  wobei  vierhundert  und  siebenzehn 
Senatoren  gegenwärtig  waren  ^^) ,  bei  einem  Senatsbeschlusse 


l)  Plut.  Cai.  min.  19.  Cic.  de  fin.  3,  2,  7.  2)  Liv.  2,23;  vgl. 
Cic.  fam.  8, 5, 3.  3)  liv.  38, 44.  4)  Liv.  39, 18.  Sctum  de  Bacc. 
6.  9.  18.  1.  L.  A.  S.  43.  5)  Uv.  42,  28.  6)  Ascon.  p.  57.  58. 

7)  Lex  JuL  mniiic.  150.  Jul.  coL  Gen.  64.  69.  75.  92.  96.  97.  98.  99. 
tOO,  125.  126.  130.  131.  Salp.  28.  29.  MaL61..62.  64.67.  68.  Dig.60, 
9,3.  8)  Cic.  PhiL  1,5, 12.  9)  Cic.  Sest.  61, 129.  p.  red.  ad  Qmr. 
6)  15.  de  dorn.  6, 14.         10)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10, 26. 
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über  den  Incest  des  Clodius  aus  dem  J.  693/61 ,  bei  welchem 
vierhundert  und  fünfzehn  Senatoren  stimmten  ^);  andererseits 
aber  auch  Senatssitzungen  bei  summa  infrequentia  3).  Die  An- 

<  Wesenheit  von  zweihundert  Senatoren  galt  schon  als  eine  ziem- 
liche Frequenz  ^),  Augustus  verlangte  anfangs  die  Anwesenheit 

966  von  vierhundert  Senatoren ,  d.  i.  von  zwei  Dritteln  seines  Se- 
nats ^) ;  da  er  aber  einen  so  starken  Besuch  nicht  erzwingen 
konnte ,  so  hob  er  diese  Bestimmung  auf  und  traf  neue  Be- 
stimmungen, nach  denen  dieBeschlufsfähigkeit  für  verschiedene 
Arten  von  Senatusconsulten  an  eine  verschiedene  Zahl  gebun- 
den war,  jedenfalls  aber  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  be- 
merkt werden  sollte^).  In  dem  inschriftlich  erhaltenen  Senatus- 
consultum  Hosidianum  (zwischen  794/41  und  799/46)'*')  wird 
die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  auf  dreihundert  drei  und 
achtzig  angegeben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  war  der  Senat 
bei  Anwesenheit  von  siebzig  Senatoren  beschlufsföhig  ^),  zuletzt 
seit  356  nach  Chr.  genügten  sogar  fünfzig  ''). 

Es  gab  während  der  Republik,  abgesehen  vom  Antrittstage 
derConsuln,  keine  Tage,  an  denen  Senat  gehalten  werden 
mufste^),  wohl  aber  Tage**),  an  welchen  eine  Senatssitzung 
nicht  gehalten  werden  durfte  ^).  Doch  war  darauf  das  altrö- 
mische Kalendersystem  der  dies  fasti  und  nefasti  (I  354  fif.) 
wenigstens  in  seinem  ursprünglichen  Sinne  ohne  Einflufs,  da 
dessen  Vorschriften  sich  nur  auf  das  lege  agere  und  cum  popuh 
agere^  nicht  aber  auf  das  cum  patribus  agere  der  Magistrate  be- 
zogen. Diefs  wird  im  Allgemeinen  schon  durch  die  lex  Gabinia 
687/67  bestätigt,  welche  gebot,  dafs  für  die  Gesandten  an  je- 


*)  Th.  Mommsen,  epigraphische  Analekteu,  in  den  Berichten  über 
die  Verh.  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Philol.  histor.  Glasse.  Bd.  4.  Leipzig  1852.  S.  272. 
*♦)  Fr.  Hof  mann,  de  lege  Pupia,  in:  de  origine  belli  civilis  Caesa- 
riani.  Berol.  1857.  S.  119. 

Bardt,  die  Senatssitzungstage  der  späteren  Republik.  Hermes. 
Bd.  7.  1873.  S.  14.  Zur  Lex  Gaecilia  Didia  und  noch  einmal:  Sc- 
natssitzungstage  der  späteren  Republik.  Hermes.  Bd.  9.  S.  305. 

Lange,  die  Lex  Pupia  und  die  an  Dies  comitiales  gehaltenen 
Senatssitzungen  der  späteren  Republik.  Rh.  Mus.  Bd.  29.  1874. 
S.  321.  Die  Promulgatio  trinum  nundinum,  die  Lex  Gaecilia  Didia 
und  nochmals  die  Lex  Pupiä.   Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  350. 

1)  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.             2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  l.  3,  2,  2. 

3)  Gic.  ad  0-  fr.  2,  1, 1.            4)  Dio  C.  54,  35.  5)  Dio  G.  55,  3. 

6)  Lampr.  Sev.  AI.  16.        7)  God.  Theod.  6, 4,  9.  8)  VaL  Max.  5, 
10, 3.        9)  Gell.  14, 7, 9.  Dio  G.  55,  3. 
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d  e  m  T  a  g  e  des  Februar  Senat  gehalten  werden  solle  ^) ;  was 
gesetzlich  nicht  hätte  bestimmt  werden  können,  wenn  der  Ab* 
haltung  des  Senats  an  dies  nefasti,  fastiy  comitiaks,  nefasti  prin- 
cipio^  endotercisi  —  denn  im  Februar  kommen  alle  diese  Arten 
▼on  Tagen  vor  —  ein  religiöses  Hindernifs  entgegengestan- 
den hätte. 

So  finden  sich  denn  auch  Senatssitzungen  an  den  dies  ne- 
fasti  sowohl  während  der  Republik,  —  z.  B.  VIII  Id.  Febr.  des 
J.  627/127  (?)  und  698/562),  VII  Id.  Febr.  698/56  »),  VI  Id. 
Febr.  698/564),  V  Id.  Febr.  619/135,  698/56  und  710/44  5), 
IV  Id.  Febr.  698/56  »),  III  Id.  Febr.  699/55  '),  pridie  Id.  Febr. 
700/54  8) ,  Non.  Apr.  698/56»),  VII.  VI.  V  Id.  Apr.  711/43  i»), 
III  Id.  Apr.  710/4411),  XI  Kai.  Jun.  676/78^2),  Non.  Jun. 
710/44 13) ,  Kai.  Dec.  und  postr.  Kai.  Dec.  693/61 1^),  III  Non. 
Dec.  691/63  i^)  — ,  als  auch  in  der  Kaisea^zeit,  —  z.  B.  III  Non. 
Febr.  275  und  277  nach  Chr.  iß). 

Ebenso  sind  Senatssit^ongen  bezeugt  an  den  dies  fasti  {non  367 
eomitiales) ,  für  welche  man  mit  Unrecht  aus  einer  Stelle  des 
Bio  Cassius  i^)  ges<^lossen  hat,  dafs  an  ihnen  Senatssttzungen 
nicht  hätten  stattfinden  dürfen,  z.  B.  an  den  Kai.  Jan.,  an  denen, 
seit  dieser  Tag  der  Antrittstag  der  Consulniyar,  sogar  eine  feier- 
liche Senatssitzung  gehalten  werden  mufste  (1 737),  691/63  i^), 
697/57  19),  705/49  20),  711/43  21),  747/7  22);  postridie  Kai.  Jan. 
697/57,  705/49  und  711/43  23),  Ntn.  Jan.  und  VIII  Id.  Jan. 
705/49  24),  postridie  Id.  Mart.  710/44  25),  postridie  Id.  Maj. 
698/5626),  Kai.  Sept.703/51  und  710/44  2?),  postridie  Kai.  Sept. 
710/44  28),  Non.  Sept.  und  VIII  Id.  Sept.  697/57  29),  postridie 


1)  Cic.  ad  0.  fr.  2, 13,  3.  fam.  1,4,1.         2)  Jos.  antiq.  Jud.  13, 

9,  2.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  a,  2.         3)  Cic.  ad  Q,  fr.  2, 3,  2.        4)  Cic.  ad 
0.  fr.  2,  3,  3.  5)  C.  1.  G.  n.  2905.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  Jos.  14, 

10,  10.  6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  5.  7)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  9,3  (für 
Mai.  ist  Febr.  zu  lesen).  8)  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 12,1.  9)  Cic.  fam. 
1,9,8.  ad  Q.  fr.  2,5, 1.  10)  Cic.  fam.  10, 12,2.  3.  4.  11)  Jos.  ant. 
Jud.  14,  10,  10.  12)  C.  1.  G.  n.  5979.  1.  L.  A.  S.  112.  13)  Cic. 
ad  Att  15,  9,  l.  14)  Cic.  ad  Att.  1,  17,  9.  15)  Cic.  Cat.  4,  3, 
5.  4,  5,  10.  16)  Vop.  Aur.  41.  Prob.  11.  17)  Bio  C.  45,  17. 
18)  Cic.  ad  Att.  2,  l,  3.  de  leg.  agr.  1,  8,  26.  Pis.  2,  4.  19)  Cic. 
Sest.  S3,  72.  Pis.  15,  34.  20)  Caes.  b.  c.  1,5.  21)  Cic.  Phil. 
3, 15, 37.  5, 1, 1.  fam.  11,  6,  2.  Bio  C.  45, 17.  App.  b.  c.  3, 50.  22)  Bio 
C.  55,  8.  23)  Cic.  Sest.  33,  74.  61,  129.  Caes.  b.  c.  1,  5.  Bio  C. 
45,  17.  App.  b.  c.  3,  50.  24)  Caes.  b.  c.  1,  5.  25)  Plut.  Brut. 
19.  26)  Cic.  ad  0.  fr.  2,  8,  2.  27)  Cic.  fam.  8,  9,  2.  Phil.  5, 
■7,  19.        28)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.        29)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  7. 
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Ka).  Oct.  697/57  ^),  Nob.  Oct.  568/1862)  und  703/51 »),  VIH 
Id.  Oct.  703/514),  postridie  Id.  Nov.  697/57'),  Non.  Dec» 
691/63^).  Auch  ans  der  Kaiserzeit  findet  uch  ei&  Beispiel 
einer  Senatssitzung  an  einem  dies  fastm^  da  das  auf  das  Sc^i 
tusconsultum  Hosidianum  bezügliche  SenatustensuUaim  Vo-» 
lusianum  von  809/56  VI  Non.  Mart.  beschlossen  worden  ist^). 
Also  kann  Augustus  um  der  Gerichte,  willen  die  Abhaltung  von 
Senatssitzungen  an  dies  fasti  nicht  verboten  haben ;  vielmehr 
hat  er  die  Abhaltung  der  Gerichte  an  den  Tagen  d^  senatus 
legitimi  verboten  s). 

Ferner  waren  auch  an  den  dies  camitiales  Senatssitzumgen 
unter  der  anfangs  selbstverständlichen  Voraussetzung  zulässig, 
dafs  sie  nicht  mit  Volksversammlungen  collidirten.  Namentlich 
durften  während  der  Goncilia  pl^is  die  patridschen  Hagistrate 
den  Senat  nicht  berufen,  weil  diefs  der  plebejischen  Senatoren 
wegen  als  eine  Verletzung  der  Potestas  tribunioia  aufgefafel 
werden  konnte.  So  wissen  wir  z.  B.  aus  dem  J.  570/184,  dafs 
der  Consul  an  demselben  Tage,  an  wdchem  er  Comitien  gehal^ 
ten  hatte,  auch  eine  Senatssitzung  hielt  ^);  aus  dem  J.  575/179, 
dafs  unmittelbar  nach  der  Wsdü  der  Censoren  eine  S^iatssitzung 
gehalten  wurde  ^^);  und  aus  dem  J.  591/163,  dafs  dt»*  Consul 
sogar  nach  der  Abhaltung  der  Auspicien  für  die  Comitien  vor 
diesen  in  die  Stadt  ging,  um  eine  Sitzung  des  Senats  zu  halten  ^t). 
So  ist  auch  das  der  erhalftnenEpistula  praetoris  adTiburtes^^) 
zu  Grunde  liegenck  Senatusconsultum  de  Tiburtibus  um  595/159 
(I  20)  an  einmal  dies  comitialis^  III  Non.  Maj.,  der  wahrschein^ 
lieh  für  eine  Volksversammlung  nicht  in  Anspruch  genommen 
war,  beschlossen  worden;  ebenso  das  Senatusconsultum  de 
Thisbaeis  584/170  a.d.VII  Id.  OcL  ^^);  und  so  werden  auch  aus 
den  J.  585/169  und  586/168  Senatssitzungen  an  den  Comitial- 
tagen  XIII  Kai.  April  i^)  und  XV.  XIV.  VI  Kai.  Oct.  iß)  berichtet. 
Die  lex  Pupia  aber  ^^)  verbot  allerdings  geradezu  Senatssitzun- 
gen an  denjenigen  Comitialtagen,  welche  wirklich  zur  Abhaltung 
von  Comitien  benutzt  werden  würden,  jedoch  nur  t^)  für  die 


1)  Gic.  ad  Att.  4,  2,  5.  2)  Sctmn  de  Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.  3)  Gic. 
ad  Att.  5, 21, 2.  4)  Gic.  ad  0.  fr.  3,  2,  2  vgl  mit  3,  l,  24.  5)  Gic. 
ad  Att.  4, 3, 3.  6)  Gic.  ad  Att.  2, 1, 3.  t,  19, 6. 16, 14, 4.  7)  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  274.  8)  Vd.  Dio  G.  56, 3.  9)  liv.  39,  39.  10)  Liv. 
40,  45.  46.  11)  Gic.  nat.  deor.  2,  4,  11;  vgl.  de  div.  1,  17,  33. 

ad  Q.  fr.  2,  2,  1.  12)  I.  L.  A.  S.  107.  13)  Eph.  epigr.  I,  S.279, 
14)  Liv.  44,  20.  15)  Liv.  45,  1.  2.  16)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 
fam.  1,  4,  1.        17)  Dio  G.  37,  43.  Gic.  ad  Att.  l,  14,  5. 
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Zeit  h\B  zar  Beendigung  d^Comitien,  ein  Veii)ot,  das  andi 
ohne  Nennung  der  Lex  Pupia  mehrfach  erwähnt  wird  Ot  und 
desfien  Absicht  wohl  dahin  ging,  Conflicie  zwischen  den  Ma- 
gistraten zu  vermeiden  und  aufserdem  es  den  Senatoren  zu  er- 
mOgUchen,  ihren  Einflufs  bei  den  Comitien  geltend  zu  machen. 
Der  Urheber  des  Gesetzes,  dessen  erste  Ervi^nung  ins  Jahr 968 
698/56  fölh,  wird  der  M.  Pupius  Piso  Calpurnianus  sein ,  wel« 
dier  693/61  Consul  war;  doch  muTs  er  das  Gesetz  in  seiner 
Praetur  683/71  (III  191) 2)  gegeben  haben,  da  schon  Cicero 
in  seinem  Consulate  691/63  (lU  246)  die  angesetzten  Comi- 
tien verlegen  lassen  mufste,  um  den  Senat  an  einem  Comitial- 
tage  zu  halten  ^).  Für  die  Comitialtage  des  Februar  galt  die 
lex  Pupiü  Oberhaupt  nicht ,  seit  die  Bestimmung  der  ka>  Ga* 
binm  von  687/67  bestand  ^).  Wir  finden  daher  auch  z.  B.  pr. 
Kai.  Mart.  702/52  eine  Senatssitzung  <^).  Aurserhalb  des  Fe- 
bruar aber  sind  Senatssitzungen  an  Comitialtagen  als  wirklich 
oder  möglich  bezeugt  für  III  Non.  Jan.  711/43»),  VII  Id. 
Jan.  705/497),  XIH  Kai.  Febr.  702/52»),  XV  KaL  Apr.  710/44 
und  711/43»),  XIII  Kai.  Apr.  711/43^0),  prid.  KaL  Quint. 
711/43  it),  XI  Kai.  Sext  703/51  i2),  m  M.  Sext.  696/58  i^), 
XIH  Kai.  Oct.  710/44 1*),  X  und  IX  Kai.  Oct.  691/63  i^),  pridie 
Kai.  Oct.  703/51 1»),  XII  KaL  Nov.  691/63  i"^),  VII  Id.  Nov. 
691/63 18),  VIII  und  IV  KaL  Dec.  710/44 1»),  pridie  Non.  Dec. 
691/63^0)  und  XIII  Kai.  Jan.  710/44^1).  In  der  Kaiserzeit 
vollends,  als  die  Comitien  bedeutungslos  geworden  waren^ 
wurden  Senatssitzungen  gehalten  z.  B.  an  folgenden  Comitial- 
tagen: X  KaL  Febr.  52  nach  Chr.  22),  V  Non.  Mart.  12923), 
VII  Kai.  Jun.  23824),  VI  Kai.  Jun.  237  25),  yu  Kai.  JuL  in 
einem  Jahre  währemi  d^  Zeit  der  Triginta  tyranni  2^),  X  KaL 


1)  Cic.  ad  ö.  fr.  2,  2,  3.  fam,  8,  8,  5.  Sest.  34,  74.  Caes.  b.  c. 
1,  5;  vgl.  auch  Dio  C.  45,  17.  2)  Cic.  Flacc.  3,  6.  Ascon.  p.  15. 

3)  Cic.  Mur.  25,  51.  Plut.  Cic.  14.  4)  Cic.   ad  Q.  fr.  2,  13,  3. 

5)  Ascon.  p.  44.  6)  Dio  C.  45, 17.  App.  b.  c.  3, 51.  PhlL  6,  1,  3. 

7)  Caes.  b.  c.  1,  5.  8)  Asco».  p.  32.  9)  Plut.  Brut.  19.  Cic.  fam. 
1 2, 25, 1.  10)  An  diesem  Tage  hielt  Cic.  die  Phil.  1 3 ;  vgl  fam.  10,  6, 1. 
11)  Cic.  fam.  12,  10,  1.  12)  Cic.  fam.  8,  4,  4.  13)  Ascon.  p.  47. 
14)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.  15)  Suet.  Aug.  94  vgl.  mit  5  und  Gell.  15, 
7, 3.  Cic.  Mur.  25, 51.  16)  Cic.  fam.  8, 8, 5.  6.  17)  Cic.  Cat.  1,  3,  7. 
18)  Ascon.  p.  6.  Cic.  Cat.  1,  2,  4  vgl.  mit  SulL  18,  52.  Cat.  1,  1,  1. 
1,  4,  8.  2,  6,  13.        19)  Cic.  Phil.  3,  8,  19.  20.       20)  Cic  Cat.  4,  3,  5. 

21)  Cie.  fam.  11,  6,  2.  12,  22,  3.  12,  25,  2.  Phil  5,  U,  28.  6,  1,  1. 

22)  Plin.  ep.  8,  6,  13.  23>  IMg.  5,  3,  20.  24)  Capit.  Max.  et 
Baib.  1.        25)  Capit.  Maxim,  16.         26)  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  20. 
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Oct.  eines  der  J;  41  — 46i>,  VII  Kai.  Oct.  275  2),  V!  Kai. 
Nov.  250 »). 

Nicht  minder  ist  es  gewifs,  dafs  die  dies  nefasti  prindpio, 
welche  sSUnrotKch  Feiertage  {dies  feriati)  waren  (1 358),  an  und 
für  sich  nicht  die  Abhaltung  des  Senats  verhinderten ;  denn  es 
finden  sich  auch  an  Tagen  solcher  Qualität  Senatssiteungen 
sowohl  während  der  Republik,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  z.  B. 
309  XVI  Kai.  Febr.  698/56,  dem  Tage  der  Carmentalien  *),  XVI  Kai. 
Apr.  710/44,  dem  Tage  der  Liberalien  »),  XIV  Kai.  Apr.  711/43, 
dem  Tage  der  Quinquatrus  %  X  Kai.  Maj.  71 1/43,  dem  Tage  der 
Parilien  ?),  pridie  Id.  Mart.  129  nach  Chr.  8>,  III  Id.  Jan.  271 «). 
Namentlich  war  diefs  der  Fall  auch  an  den  mit  N>  bezeichneten 
Kaienden ,  wie  an  den  Iden ,  die  sämmtlich  mit  ^P  bezeichnet 
waren,  z.  B.  Kai.  Febr.  698/56 1»),  Kai.  Mart.  704/50  ^i),  Kai. 
Jun.  697/57  i2)  und  710/44  ^%  Kai.  Sext.  710/44 1*),  Kai.  Sept. 
703/51 15)  und  7 1 0/44  ^%  Kai.  Oct.  697/57 1^) ;  Id.  Jan.  698/56 1«) 
und  700/541«),  Id.  Febr.  698/56  und  700/54^0),  Id.  Mart. 
554/200^1),  559/195  22)  und  710/44  23),  Id.  Maj.  693/61 2*), 
698/5625)  und  703/51 26),  Id.  Sext.  703/51 27),  Id.  Sept.  663/9128), 
Id.  Oct.  138  n.  Chr.  29),  id.  Dec.  615/139  ^o).  In  der  Kaiserzeit 
waren  Kaienden  und  Iden,  die  schon  während  der  Republik  mit 
Vorliebe  benutzt  zu  sein  scheinen,  wie  schon  erwähnt,  die  Tage 
der  senatus  legitimi. 

Ferner  sind  von  den  nicht  zahlreichen  dies  endoterdsi,  die 
ihre  eigenthOmliche  Qualität,  wie  die  dies  nefasti principio^  einem 
Opfer  verdankten,  wenigstens  zwei  Beispiele  yortianden,  welche 
bezeugen,  dal's  auch  an  einem  solchen  Tage  Senat  gehalten 
werden  konnte;  das  zweite  Senatusconsultum  de  Thisbaeis 
(584/170)  wurde  pridie  Id.  Oct.  beschlossen  ^%  und  aus  Ciceros 

l)  Sctum  Hosid.  Mommsen  a.  a.  0. 274.  2)  Vop.  Tac.  3.  3)  Treb. 
Poll.  Valer.  1.  4)  Cic.  fam.  l,  2,  4.  1, 4,  l.  5)  Cic.  ad  Att.  14, 14, 2. 
14,  10,  1.  Plut.  Brut.  19;  vgl.  auch  Cic.  fam.  12,  25,  1.  6)  Cic. 

fam.  12,  25,  1.  7)  Cic.  Phil.  14,  5,  14.  8)  Dig.  5,  3,  20.  9)  Vop. 
Aurel.  19.  10)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  11)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  8, 
9,  5.  ad  Att.  6,  20,  7.         12)  Cic.  Sest.  31,  68.  13)  Cic.  ad  Att 

14,  14,  4.  Phil.  2,  42,  108.  14)  Cic.  Phil,  l,  3,  5.  1,  6,  14  ad 

Att.  16,  7,  5.  15)  Cic.  fam.  8,  9,  2.  16)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.  ad 
Att.  16,  7, 1.  17)  Cic.  ad  Att.  4, 2, 4.  18)  Cic.  fam.  1, 2, 1.  19)  Cic. 
ad  Q.  fr.  2,  13,  2.  20)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  2,  13,  2.  21)  Uv. 
31,  6.  22)  Liv.  33,  43.  23)  Suet.  Caes.  80. 81.  Cic.  PhU.  2,  35, 88. 
24)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  9.  25)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,^8,  1.  fam.  1,  9,  8. 

26)  Cic.  ad  Att.  5,  5,1.  27)  Cic.  fam.  8,9,2.  8,4,4.  28)  Cic.  de 
or.  3,  1, 2.  29)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  IL  S.  274.  30)  Jos.  antiq. 
Jud.  14,  8,  5;  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  15, 16.        3l)  Eph.  epigr.  I,  S.280. 
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Zeit  ist  eine  am  XVU  Kai.  Febr.  postridie  Id.  JaD.,  d.  h  an  dem 
Tage  vor  den  Carmentalien  des  J.  698/56  gehaltene  Sitzung 
bezeugt  i). 

Endlich  können  auch  nicht  die  sämmtlichen  Spieltage  als 
solche  ein  Hindernifs  für  den  Senat  abgegeben  haben ;  denn 
mehrere  der  in  obigem  Verzeichnifs  vorkommenden  Tage  sind 
in  der  That  Spieltage  gewesen ,  z.  B.  Non.  Apr.,  VII.  VI.  V  Id. 
Apr.,  XI  Kai.  Sext,  Non.  Sept.,  VIII  Id.  Sept.,  XV. XIV.  XIII 
Kai.  Oct.,  VI.  IV  Kai.  Nov.,  VI  Id.  Nov.  2). 

Man  kann  daher  Nichts  v^eiter  annehmen,  als  dafs  nur  an 
solchen  Tagen  keine  Senatssitzungen  gehalten  v^erden  durften, 
an  Vielehen  die  zur  Berufung  des  Senats  berechtigten  Magistrate 
durch  die  Verpflichtung  zu  Opfern  oder  sonstigen  religiösen 
Gebräuchen  selbst  verhindert  waren.  So  konnte  z.  B.  im  J. 
561/193  wegen  indicirter  Ferien  eine  Zeit  lang  kein  Senat  ge- 
halten werden,  da  die  Consuln  mit  Opfern  und  SUhngebr&uchen 
beschäftigt  waren  ^).  Und  so  ist  auch  aus  der  spätem  Kaiser- 
zeit bezeugt,  dafs  einer  der  mit  Q.R.  G.  F  bezeichneten  Kalender- 
tage, IX  Kai.  Apr.,  wegen  der  religiösen  Feierlichkeiten,  die  da- 370 
mals  auf  ihn  fielen ,  ungeeignet  für  eine  Senatssitzung  war  ^), 
Aufserdem  mOgen  einzelne  dies  religiosi  gerade  mit  Bezug  auf 
die  Abhaltung  des  Senats  für  Unglückstage  gehalten  worden 
sein,  wie  z.  B.  die  Iden  des  März  nach  Caesars  Tode  für  einen 
solchen  eine  Senatssitzung  ausschliefsenden  Unglückstag  erklärt 
worden  sind  ^).  Dafs  aber  keineswegs  alle  dies  religiosi  oder  atn\ 
z.  B.  namentlich  nicht  die  dies  postriduaniy  ein  Ilindarnifs  für 
Senatssitzungen  waren ,  beweisen  die  im  obigen  Verzeichnisse 
vorkommenden  Beispiele  von  Senatssitzungen  an  den  Nachtagen 
der  Kalenden,  Nonen  und  Iden.  Aufserckm  ist  zu  erwähnen, 
dafs  auch  nicht  während  der  Weinlese  die  Senatssitzungen  sus- 
pendirt  waren;  denn  Augustus  traf  rücksichtlich  der  senatm 
hgitimi  der  Monate  September  und  October  die  Anordnung,  dafs 
die  durch  das  Loos  vorher  bestimmten  Senatoren  erscheinen 
mufsten  ^). 

Rücksichtlich  der  Tageszeit  waren  die  Sitzungen  des 
Senats  an  die  Regel  gebunden ,  dafs  weder  vor  Sonnenaufgang 
noch  nach  Sonnenuntergang  ein  Beschlufs  gefafst  werden  durfte; 
der  Magistrat,  der  dawider  handelte,  machte  sich  einer  censo- 


1)  Cic.  fam.  1,  2,  1.  4.  1,  4,  1.  2)  Vgl.  auch  App.  b.  c.  2,  115. 
Capit.  Max.  et  Balb.  1.  3)  Liv.  34,  55.  4)  Treb.  PoII.  Claud.  4. 
5)  Suet.  Gaes.  88.  Dio  G.  47,  19.        6)  Suet.  Aug.  35. 
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rischen  RO^e  würdigt).  Blan  scheute  sich  daher,  auch  wenn 
wichtige  Angelegenh^iteo  vorlagen,  den  Senat  noch  am  Abend 
zu  berufen  ^),  und  gestattete  in  der  Regel  nicht,  dafs  nach  der 
zthnlen  Tagesstunde  noch  ein  neuer  Gegenstand  zur  Berathung 
gebracht  wurdet);  häufig  wurden  Berathuogen  abgebrochen^ 
wenn  sie  nicht  an  einem  Tage  beendigt  werden  konnten  (§114)» 
Jedoch  kamen  in  dringenden  Fällen  als  Ausnahmen  von  jener 
Regel  auch  Nachtsitzungen  vor  ^). 

Der  Ort  der  Senatssitzung  mufste  auf  jeden  Fall  ein  inau- 
gurirtes  templum  sein ;  wenigstens  konnte  nur  in  einem  solchen 
ein  gültiges  Senatusconsultum  gefafst  werden  ^).  Versammlun- 
gen des  Senats  in  Privathfiusern  kommen  wohl  bisweilen  vor,, 
tragen  aber  auch  entschieden  den  Charakter  eines  aufseramt- 
lichen  lediglich  vorberathenden  Verfahrens^).  Ursprünglich 
hatte  sich  der  Senat  unter  freiem  Himmel  auf  dem  über  dem 
Comitium  '^)  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  belegenen 
371  Vulcanal*)  versammelt^),  d.  h.  nicht  in  einem  Tempel  des  Vul- 
canus,  sondern  auf  einem  freien  Räume  (area  Vtdcani)  ^),  welcher 
seinen  Namen  von  einer  ara  Vulcani  hatte  i^),  und  welcher  als 
templwn  inaugurirt  war  (vgl.  §  121)  ^^).  In  Erinnerung  an  diese 
älteste  Sitte  versamoielte  sich  der  Senat  auch  später  noch  sub 
divo^  wenn  das  Prodigium  gemeldet  war,  dafs  ein  Rind  mit 
menschlicher  Stimme  geredet  habe  ^^).  Aufserdem  mag  wäh- 
rend des  Kriegs  der  Senat  mitunter  auch  im  Lager  (m  castris) 
zusammengetreten  sein  ^3),  da  selbst  im  zweiten  punisehen 
Kriege  noch  eine.  Senatsversammlung  im  Lager  vorkommt,  als 
dasselbe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  war  i^).  Bekanntlich 
ist  auch  das  Lager  (die  castra)  ein  inaugurirtes  templum. 

In  der  Nähe  des  Vulcanal  nicht  weit  von  dem  oben  (S.  387) 
erwähnten  senaculum  errichtete  jedoch  schon  Tullus  HostiUus 
(I  395)  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Comitium  ein  für  die 
Senatssitzungen  bestimmtes  Gebäude,  die  curia  Hostiliaj  die 
gleichfalls  ausdrücklich  als  templum  bezeichnet  wird  ^^).    Die- 

'*')  Vgl.  die  I  13  und  93  citirten  topographischen  Werke. 

1)  Gell.  14, 7,  8;  vgl.  Dio  C.  58,  21.  2)  Liv.  44,  20.  3)  Sen. 
tranq.  an.  17,7.  Clc.  Phil.  3,  10,24.  4)  Dion.  9,  63.  11,  20.  Macrob. 
Sat.  1,  4,  18.  Cic.  fam.  1,  2,  3.  5)  Gell.  14,  7, 7.  Serv.  ad  Verg.  Acn. 
1,  446.  7,  153.  11,  235.  Dio  C.  55,  3.  6)  liv.  2,  54.  4,  6.  Dion.  10, 
40.  Zon.  8,  7.  7)  Fest.  p.  290.  Gell.  4,  5,  4.  8)  Dion.  2,  50. 

Plut.  qu.  Rom.  47.  9)  Liv.  9,46.  39,46.  10)  Dion.  2,50.  6,67. 
7, 17.  1 1)  liv.  2, 56.  12)  Plin.  n.  h.  8,  45, 70, 183.  13)  Vgl.  Lir. 
3, 63.     14)  Liv.  26, 10.     15)  Uv.  1, 30.  Cic.  Mil.  33, 90.  de  dorn.  51, 131. 
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^be  ist  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  das  regelmSIfsige 
Ver8aiDmlungsk>cal  des  Senats  gewesen  und  auch  da  zu  ver- 
stehen, wo  es  heifst,  dafs  der  Senat  in  tomitio  gehalten  worden 
«ei^);  denn  die  Stufen  derselben^)  führten  unmittelbar  auf 
das  Comitium^).  Die  Curia  Hostilia  scheint  im  J.  539/215  nicht 
i)enutzbar  gewesen  zu  sein,  da  in  diesem  Jahre  der  Senat  regel» 
inäfsig  ad  portam  Capmam  gehalten  wurde  ^) ,  sei  es  in  einer 
provisorischen  curia  oder  in  dem  dort  belegenen  Tempel  des 
Bonos  (S.  94).  Auch  neben  d^n  Liocale  ad  portam  Capenam 
befand  sich  übrigens  ein  senaculum  ^).  Die  Curia  Hostilia  wurde 
von  Sulla  restaurirt  und  erweitert^),  brannte  702/52  bei  Ge- 
legenheit der  Verbrennung  der  Leiche  des  P.  Clodius  Pulcher 
ab^),  wurde  zwar  von  dem  Jüngern  Sulla  wiederhergestellt«), 
von  Caesar  aber  710/44^)  abgebrochen  to).  Seitdem  war  die 
von  Caesar  projectirte,  von  Augustus  erbaute  i^),  von  Domitianus  372 
restaurirte  curia  Juh'a,  die  gleichfalls  am  Comitium^^)  lag*), 
das  regelmäfsige  Versammlungslocal. 

Neben  diesen  regelmäfsigen  Localen  wurden  für  Senats- 
sitzungen auch  die  curia  Pompeja  und  Oetavia  benutzt.  Jene 
stand  mit  dem  699/55  von  Cn.  Pompejus  Magnus  erbauten  the" 
utrum  und  mit  der  porticus  Pompeji  in  Verbindung;  in  ihr  wurde 
bekanntlich  Caesar  bei  einer  Senatssitzung  ermordet  ^  3).  Sie 
wurde  danach  vermauert  ^*).  Die  curia  Oetavia  oder  Octaniae  ^^) 
stand  mit  der  von  Augustus  tu  Ehren  seiner  Schwester  erbauten 
perticus  Oetaviae  ^«)  in  Verbindung  und  wurde  z.  B.  von  Tibe- 
rius  und  Vespasianus  benutzt  (S.  399).  In  der  späteren  Kaiser- 
zeit wird  auch  eine  curia  Pompiliana  erwähnt  i''),  mit  welcher 
Bezeichnung  jedoch  wahrscheinlich  die  Curia  Julia  gemeint  ist. 

'*')  Reber,  die  Lage  der  curia  Hostilia  und  der  curia  Julia.  München  1858. 
Urlichs,  de  curia  Julia  et  continentibus  ei  aedificiis,  in  den  Me- 

morie  nuove  deir  instituto  di  correspondenza  archeologica.  Vol.  2. 

Leipzig  1865.  S.  77. 
Jordan  und  Oardthausen  in  den  I,  S.  93  citirten  Schriften. 

1)  Sctum  de  Thisbaeis  in  Eph.  epigr.  I,  279.  Jos.  antiq.  Jud.  13, 
9,  2.  G.  L  G.  n.  5879.  Mommsen  L  L.  A.  S.  111;  vgl.  S.  113.  Sctum 
de  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  2)  Liv.  1,  36.  48.  3)  Dion. 

4, 38.  Liv.  5,  7.  22,  60.  45,  20.  4)  Liv.  23,  32.  5)  Fest.  p.  347. 
«)  Plin.  n.  h.  34,  6, 12, 26.  7)  Cic.  Mil.  33, 90.  Ascon.  p.  34.  8)  Dio 
€.  40,  60.  9)  Vgl.  Cic.  de  fin.  5,  l,  2.  10)  Dio  C.  44,  5.  11)  Dio 
C.  45, 17.  47,  19.  51,  22.  Plin.  n.  h.  35,  4,  10,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  19. 
12)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  ep.  ü,  S.  274.  13)  Plut.  Gaes.  66.  Brut. 
14.  App.  b.  c.  2, 115.  Gic.  de  div.  2,  9,  23.  Liv.  ep.  116.  Suet.  Gaes. 
80.  81.  14)  Suet.  Gaes.  88.  15)  Plin.  n.  h.  36,  4,  5,  28.  16)  Suet. 
Aug.  29.  Dio  C.  49,  43.  Fest.  p.  178.        17)  Vop.  Aur.  41.  Tac.  3. 
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Es  wurden  aufserdem  neben  den  weltlichen  Senatsgebäu- 
den auch  gottesdienstliche  Tempel,  aedes  sacrae,  zu  Senatssitzui^ 
gen  benutzt;  jedocdi  nur,  wenn  sie  wirklich  inaugurirte  UmfJa 
waren  ^).  Als  solche  sind  bekannt  auf  dem  Capitol  der  Tempel 
des  Jupiter  Capitolinus^),  der  Tempel  der  Fides  ^)  und  der 
von  C.  Marius  erbaute  Tempel  des  Bonos  und  der  Virtus  {monu-- 
mmUum  Marti)  ^  in  dem  z.  B.  einer  der  Senatsbeschlüsse  über 
Ciceros  Rückkehr  gefafst  worden  ist  ^).  Ferner  nördUch  ober- 
halb des  Comitium  der  von  M.Furius  Camillus  erbaute  Tempel*) 
der  Concordia  ^),  der,  nachdem  er  747/7  neugebaut  war  ^),  auch 
in  der  Kaiserzeit  zu  Senatsversammlungen  benutzt  wurde '7); 
373  sodann  am  Forum  der  nach  der  Schlacht  am  See  Regillus  er- 
baute Castortempel  ^) ,  der  gleichfalls  nach  seinem  Neubau  d) 
noch  lange  benutzt  wurde  ^^j.  Aufserdem  in  vereinzelten  Fällen 
auch  der  Tempel  des  Quirinus  in  der  Nähe  der  Porta  CoUina  ^^X 
der  Tempel  des  Jupiter  Stator  12)  und  der  Tempel  der  Tellus  i^)» 
Endlich  aufserhalb  des  Pomerium  der  32 1/433  gelobte  ^^)  Tempel 
des  Apollo  1^),  der  noch  in  der  Kaiserzeit  benutzt  ward  ^%  und 
der  von  Appius  Claudius  Caecus  erbaute  (S.  87)  Tempel  der 
Bellona  ^^),  neben  welchem  sich  auch  ein  «enacu^m  befand  ^^). 
Dagegen  ist  die  aufserhalb  der  Porta  Carmentalis  gelegene  Aedes 
Jani  als  Senatslocal  ^^)  sehr  zweifelhaft. 

Die  Wahl  der  Localität  hing  im  Allgemeinen  von  dem  Wil- 
len des  berufenden  Magistrats  ab;  Cicero  z.  B.  berief,  als  er 
Grund  hatte  sich  vor  den  Mordanschlägen  der  Catilinarier  zu 
hüten,  den  Senat  in  den  Tempel  des  Jupiter  Stator,  weil  dieser 

*)  Emilßraun,  Römische  Baudenkmäler,  im  Philologus  Suppl.  Bd.  2. 
Göttingen  1863.  S.  443. 
Kit  sc  hl,  nochmals  der  römische  Senatsbeschlufs  bei  Joseph.  Antiq. 
XIV,  8,  5.  Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  428. 

1)  Gell.  14,  7,  7.  2)  Liv.  8,  5.  23,  31.  26,  1.  App.  Lib.  75. 

Cic.  Sest.  61,  129.  Suet.  Cal.  60.  Herod.  7,  10,  2.  3)  App.  b.  c.  1, 

16.  Val.  Max.  3,  2,  17.  4)  Cic.  Sest.  54,  116.  56,  120.  de  div.  1, 

28, 59.  Plane.  32, 78.  Schol.  Bob.  p.  269.  305.  Val.  Max.  1, 7, 5.  5)  Jos. 
antiq.  Jud.  14,  8,  5.  14,  10,  10.  Cic.  Cat.  3,9,  21.  Sest.  U,  26.  PhU. 
2,  8,  19.  3,  12,  30.  5,  7,  20.  7,  8,  21.  Sali.  Cat.  46.  49.  Flut.  Cic.  19. 
6)  Dio  C.  55,  8.  Suet.  Tib.  20.  7)  Bio  C.  58,  11.  Lampr.  Sev.  AI.  6. 
Capit.  Max.  et  Balb.  1.  Vop.  Prob.  11.  8)  Cic.  in  Verr.  accus.  1, 

49,  129.  Sctum  de  Tiburt.  I.  L.  A.  S.  107.  9)  Bio  C.  55,27.  Suet. 
Tib.  20.  10)  Capit.  Maxim.  16.  Treb.  Poll.  Val.  1.  11)  Liv.  4,  21. 
12)  Cic.  Cat.  1,  5,  11.  Plut.  Cic.  16.  13)  Cic.  PMl.  1,  13,  31.  App. 
b.  c.  2,  126.  14)  Liv.  4,  25.  29.  15)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  ad  Q. 
fr.  2,  3,  3.  16)  Bio  C.  58,  9.  Treb.  Poll.  Claud.  4.  17)  Sctum  de 
Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.        18)  Fest.  p.  347.        19)  Fest.  p.  285. 
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seiner  Wohnung  am  n^hsten  war.  Nattbrlich  waren  aber  auch 
Rücksichten  auf  gesetzliche  Bestimmungen  und  auf  die  Sitte 
von  Einfiufs.  So  wurde  die  erste  Sitzung  am  Antrittstage  der 
Gonsuln  in  der  Regel  im  Tempel  des:  Jupiter  Capitolinus  gehalten 
wegen  des  Festzugs  auf  das  Capitol  (I  737);  ebenda  soll  sich 
der  Senat  in  der  Regel  dann  versammelt  haben,  wenn  Beschlufs 
tiber  eine  Kriegserklärung  zu  fassen  war  i).  Feldherren  cum  im- 
perio,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  verhandelten, 
z.  B.  über  die  Bewilligung  des  Triumphes,  mit  dem  Senate 
aufserhalb  des  Pomerium;  anfangs  in  campo  Martio  oder  m 
pratis  Flamnüs^),  spUt^  im  Tempel  des  Apollo^),  namentlich 
aber  in  dem  der  Bellona^).  Audi  Gesandte  der  Feldherren, 
wdche  im  Namen  derselben  Bericht  erstatteten  und  um  Be- 
vrilligung  einer  supplicatto  nachsuchten,  wurden  im  Tempel  des 
ApoUo  ^)  oder  in  dem  der  Bellona  ^)  empfangen.  Gleichfalls  im 
Tempel  des  Apollo  ")  oder  im  Tempel  der  Bellona  ^)  erhielten 
fremde  Gesandte,  die  man  nicht  in  die  Stadt  einlassen  wollte  ^), 
Audienz  bei  dem  Senate.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Sitte  be-374 
nutzten  Tiberius^^^)  und  Vespasianus^^)  die  Curia  Octavia.  . 
Ebenso  verhandelte  Pompejus,  da  er  als  Proconsul  bei  der  Stadt 
sich  aufhielt,  702/52  mit  dem  Senate  in  der  Curia  Pompeja  i^). 
Dieselbe  soll  außerdem  besonders  dann  benutzt  worden  sein, 
wenn  im  Tbeatrum  Pompeji  scenische  Spiele  stattfanden  ^^). 

Der  Grundsatz,  dafs  das  Sitzungdocal  ein  inaugurirtes 
templum  sein  müsse,  wurde  in  der  Kaiserzeit  thatsächUch  auf- 
gegeben ,  wie  der  Umstand  zeigt ,  dafs  man  auch  das  von  Ha- 
drianus  erbaute  Athenaeum,  das  für  poetische  und  rhetorische 
Vorträge  bestimmt  war,  zu  Sitzungen  benutzte i^);  selbst  das 
Haus  des  Praefectus  praetorio  diente  schliefslich  zu  Senatsver- 
sammlungen i^). 

Im  Versammlungslocale  safsen  die  Magistrate,  welche  den 
Senat  berufen  hatten ^  auf  einem  erhöhten  Platze,  die  Consuln 
und  Praetoren  auf  ihren  sellae  curules  ^%  die  Tribunen  auf  den 
suiseüia  tribunkia  (1 825)  ^'^).  Die  übrigen  Magistrate  scheinen 


1)  App,  Lib.  75.  2)  Uv.  3,  63.  3>  Liv.  37,  58.  39, 4.  4)  Liv. 
26,  21.  28,  9.  38.  31,  47.  33,  22.  36,  39.  38,  44.  39,  29.  41,  6.  42,  9. 
21.  28.  Flut.  Süll.  30.  Dio  C.  fr.  109,  5  B.  5)  Ur.  41,  17.  6)  Uv. 
30,  40.  7)  LiT.  34,  43.  8)  liv.  30,  21.  40.  42,  36.  Fest.  p.  347. 
9)  Zon.  8,  15.  10)  Dio  C.  55, 8.  11)  Jos.  b.  Jud.  7, 5, 4.  12)  Aseon. 
p.  62.         13)  App.  b.  c.  2,'  115.         14)  Dio  C.  73,  17.  15)  Cod. 

Theod.  p.  81  Haen.      16)  Cic.  Gat.  4,  1,  2.  Dio  C.  43,  14.      17)  Suet. 
.Glaud.  23.  Di«  C*  60,  16. 
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etwas«  tiefer  1)  im  Halbkreise  um  den  VorsitzeBden  *)  gesessen 
SU  habend),  und  zwar  wie  sie  ihrem  Range  nach  zusammen 
gehörten  ^).  Die  Senatoren  und  die  stinunberecbtigten  Bei- 
sitzer des  Senats  sausen  auf  Banken  ^) ,  jene  wahrscheittlich  in 
der  Rangordnung ,  welche  das  bei  d&t  Lectio  senatus  ange- 
stellte Album  ihnen  anwies^),  diese  vermuthlicfa  in  der  Reiben- 
folge,  welche  sieh  aus  dem  Range  der  von  ihnen  bekleideten 
Aemter  ergab. 

Die  Sitzungen  waren  insofern  öffentlich,  als  sie  bei  offenen 
Thüren  stattfanden  ^).  Defi^lb  konnte  den  Tribunen  in  der 
Zeit,  als  sie  noch  nicht  Zutritt  zum  Senate  hatten,  nicht Te^ 
wehrt  werden  einen  Sitz  vor  den  TbOren  des  Senats  zu  usinr- 
piren  (I  836).  Ebendefsbalb  war  aucb  ein  unmittelbares  Be- 
kanntwerden der  Verhandlungen  des  Senats  bei  dem  tordcr 
Curia  versammelten  Volke'')  und  ein  unmittelbarer  Verkebr 
zwischen  Forum  und  Curia  überhaupt  s)  möglich.  Die  Über 
zwölf  Jahr  alten  Söhne  der  Senatoren  wurden  zur  Zeit  der 
Blüthe  der  Nobilität  (S.  164  f.)  sogar  mit  in  das  Sitzungsk)cil 
375 genommen,  eine  Sitte,  wdche  freilich  schon  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  abgekommen  war,  welche  aber  Augustus  im 
Interesse  des  Senatorenstandes  (S.  384)  erneuerte.  Gelegent- 
lich erhielten  Zutritt  sowohl  Deputationen  aus  der  Mitte  der 
römischen  Bürgerschaft  ^) ,  als  natürlich  auch  die  Boten  der 
Feldherren  i<>)  und  die  Gesandten  fremder  Völker,  denen  eine 
Audienz  bewilligt  worden  war.  SelbstversUlndlich  hing  es  aoch 
von  dem  Senat,  beziehungsweise  dem  Vorsitzenden  ab,  Aos- 
kunftspersonen  zu  den  Sitzungen  zu  citiren  ^i).  Im  Uebrigen 
hatten  ohne  besondere  Erlaubnifs  das  Recht  in  das  Sitinngs- 
local  zu  kommen  die  Diener  der  Magistrate,  insbesondere  die 
Lictoren  i«),  die  Viatoren  ^%  die  Scribae  i*),  die  Notarii  i»),  die 
Servi  publici  i^)  und  die  an  Rang  über  den  gewöhnlichen  Scri- 
bae und  Notarii  stehenden  Censuales  der  Kaiserzeit'^'').  Dagegen 

*)  Kramarczik  im  PliUologas,  Bd.  9.  Göttingen  1854.  S.  746. 

t)  Dio  C.  56,  31.  60,6.  16.  Tac.  ann.  4,8.  2)  Cic.  Cat.  4,2,3. 
3)  IHo  C.  56,  31.  4)  Qc.  Cat.  1,  7,  16.  Phil.  5,  7,  18.  6)  VfL 
Dio  C.  56,  31.  6)  PUn.  ep.  8, 14,  5.  Val.  Max.  2,  1,  9.  7)  Lnr. 
22,  59.  60.  Cic.  Phil.  10,  3,  6.  14,  7,  19.  8)  Uv.  3,  41.  27,  51.  45, 
20.  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 1, 3.  9)  Liv.  5,  7.  10)  Liv.  27, 51.  U)  Vgl. 
Cic.  fam.  8,  8,  5.  Suet  Tib.  23.  12)  Liv.  3, 41.  13)  Gell.  4, 10, 8. 
Bio  C.  38,  3.  Cic.  de  or.  8,  1,  4.  14)  Dion.  11,  21.  Lampr  Sev. 

•AL  16.  Capit.  Qord.  12.  15)  Plut.  Cat.  min.  23.  Sen.  de  mort 

Claud.  9.      16)  Capit.  a.  a.  0.      17)  Capit.  a.  a.  0.  Cod.  Theod.  6, 28, 5* 
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war  es  natürlich  ein  Verstofs  gegen  die  Sitte,  wenn  M.  Antonius 
Soldaten  in  den  Sitzungsraum  mitbrachte  i).  In  der  Kaiserzeit 
hatte  auch  der  Praefectus  praetorio ,  zunächst  freilich  nur  als 
Begleiter  des  Kaisers  ^) ,  und  ebenso  die  Liberti  Caesaris  3)  Zu- 
tritt zu  den  Sitzungen.  Die  geschilderte  Oefifentlichkeit  der 
Sitzungen  konnte  sowohl  während  der  Republik  ^)  als  auch 
während  der  Kaiserzeit  ^)  bei  Berathungen,  deren  Inhalt  zu- 
nächst geheim  bleiben  sollte,  aufgehoben  werden.  Bei  geheimer 
Sitzung  mufsten  sich  alle,  die  nicht  Magistrate  oder  Senatoren 
waren  und  auch  nicht  das  Jus  sententiae  dicendae  hatten,  ent- 
fernen ^),  und  die  Thüren  wurden  geschlossen.  Der  io  geheimer 
Berathung  gefafste  Beschlufs  hiefs  senatusconsuUum  taeitum  "^j 
und  es  wird  mehrfach  in  solchem  Falle  die  strenge  Bewahrung 
des  Amtsgeheimnisses  gerühmt. 

114.    Die  Verhandlungen  des  Senats, 

Vor  Eröffnung  der  Versammlung  mufste  der  berufende 
Hagistrat  in  seinem  Hause  ein  Opferihier  schlachten  und  Auspi- 
cien  anstellen  ^);  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opfer,  welches  Caesar 
710/44  andeniden  des  März  anstellte,  mifslang^).  Ueberzweifel- 
hafte  Auspicien  scheint  unter  Umständen  das  Augurncollegium  376 
sofort  befragt  worden  zu  sein  ^^),  In  der  Kaiserzeit  opferte  man 
dem  Janus  Geminus  (Quirinus),  welcher  vor  der  von  Domitianus 
restaurirten  Curia  Julia  stand  <i).  Augustus  führte  die  Sitte  ein, 
dafs  auch  die  einzelnen  Senatoren ,  bevor  sie  ihre  Plätze  ein- 
nahmen, bei  dem  Altar  des  Gottes,  in  dessen  Tempel  die  Sitzung 
stattfinde,  unter  Darbringung  von  Weihrauch  und  Wein  beten 
sollten  ^^).  In  der  Curia  Julia  befand  sich  zu  dem  Zweck  eine 
Statue  und  ein  Altar  der  Victoria  i^);  dieselbe  Statue  stand  später 
noch  in  der  von  Domitianus  restaurirten  Curia  i^).  Der  Altar 
der  Victoria  wurde  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aus 
der  Curia  entfernt. 

Die  Tagesordnung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  hing 
zunächst  von  dem  berufenden  Magistrate  ab ,  der  den  Vorsitz 


1)  Cic.  Phil.  2,  8,  19.  3,  4,  9.  5,  5,  17.  2)  Dio  C.  58,  18.  60, 
16.  23.  3)  Dio  C.  60,  16.  Suet.  Tib.  23.  4)  Val.  Max.  2,  2,  1. 
Uv.  42, 14;  vgl.  auch  Gell.  1,23.  6)  Suet.  Tib.  23.  Capit.  Gerd.  12. 
Herodian.  7, 10, 2.  6)  Dio  C.  79, 1.  7)  Capit.  Gord.  12.  8)  Gell. 
14,7,9.  Plin.  paneg.  76.  9)  Suet;  Gaes.  81.  App.  b.  c.  2, 116.  Flut. 
Brot.  15.  Dio  C.  44,17.  10)  Cic.  fam.  10, 12,3.  11)  Dio  C.  77, 
13.  14.  Spart.  Did.  Jul.  4.  12)  Suet.  Aug.  35.  Dio  G.  54,  30.  56, 31. 
13)  Dio  C.  51,  22.  Suet.  Aug.  100.        14)  Herodian.  5,  5,  7.  7,  11,  3. 

Lange»  Köm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  26 
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führte.  Er  brachte  kraft  seines  jW  referendi  (S.  385)  die  Ange- 
iegenheiten  zur  Sprache ,  über  welche  er  den  Rath  des  Senats 
begehrte.  Dabei  war  er  von  dem  materiellen  Inhalte  der  be- 
treffenden Angelegenheiten  in  Folge  der  Observanz,  des  mos^ 
senatorius  ^) ^  nur  insofern  abhängig,  als  er,  wenn  üb^haupt 
religiöse  Angelegenheiten  zur  Berathung  gebracht  werden  soll- 
ten, zuvörderst  de  rebus  divinis^  dann  erst  de  rebus  humanis  re- 
feriren  mufste  ^) ,  was  insbesondere  regelmäfsig  in  derjenigen 
Senatssitzung ,  welche  die  Consuln  oder  Dictatoren  an  ihrem 
Antrittstage  hielten ,  der  Fall  war  ^).  In  den  Senatssitzungen 
während  des  Monats  Februar  ging  seit  der  Lex  Gabinia  (S.  390) 
die  Annahme  der  Gesandtschaften  allen  andern  Gegenständen 
vor  ^).  Hatte  der  berufende  Magistrat  referirt  und  war  die  Sache 
durch  Berathung  und  Abstimmung  erledigt,  so  stand  es  nachher 
auch  den  übrigen  im  Senat  anwesenden  Magistraten,  welche  das 
jus  referendi  hatten,  frei  über  Gegenstände,  die  sie  dem  Senate 
vorlegen  wollten,  zu  referiren  ^).  Es  scheint,  dafs  mitunter  die 
Gegenstände  sämmtlich  im  Anfange  der  Sitzung  angekündigt 
wurden,  und  dafs  über  sie  von  den  verschiedenen  Magistraten 
referirt  wurde,  ehe  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  begannen  ^).  Zuweilen ,  namentlich  beim 
Amtsantritte,  referirten  beide  Consuln  gemeinschaftlich ''} ;  und 
377  so  haben  mitunter  auch  beide  Praetoren  ^)  oder  auch  mehrere 
Tribunen  ^)  zusammen  referirt.  Natürlich  trug  dann  nur  einer 
die  gemeinschaftliche  Ansicht  vor,  so  dafs  der  oder  die  Andero 
höchstens  zur  Ergänzung  einige  Worte  hinzufügten. 

In  der  Kaiserzeit  hatte  bei  den  senatus  indicti  der  berufende 
Magistrat  das  Recht  des  ersten  Vortrags;  in  den  senatus  kgüimi 
selbstverständlich  die  Consuln.  Das  Recht  der  Praetoren  zum 
Referate  schlief  thatsächlich  ein,  und  wenn  Augustus  es  ihnen 
auch  ausdrücklich  bestätigte,  so  kam  es  doch  nachher  bald  wie- 
der aufser  Gebrauch  ^o).  Auch  das  Recht  der  Consuln  und  Tri- 
bunen übrigens  wurde  dadurch  in  hohem  Grade  verkümmert^ 
dafs  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  nicht  Consul  war,  und  selbst  wena 
er  nicht  die  Sitzung  berufen  hatte,  auch  nicht  in  derselben  er- 
schien ,  doch  das  Recht  besafs  in  jeder  Senatssitzung,  wenn  er 

"  1)  PHn.  ep.  8,  14,  6.  2)  Gell.  14,  7,  9.  3)  Uv.  6,  1.  9,  8v 
22,9.  11.  24,10.  11.  37,1.  Cic.  p.  red.  ad  Quir.  5,11.  4)  Cic.  fam. 
1,  4,  1.  5)  Cic.  leg.  Man.  19,  58.  fam.  10, 16,  I.  ad  0.  fr.  2,  1,  2. 
6)  Cic.  fam.  1,  2,  2.  Phil.  7, 1, 1.  7)  Uv.  26,  28.  25,  4.  Caes.  b.  c. 
1,  1.  Cic.  Phil.  11,  8,  33.  8)  Uv.  22,  55.  9)  Cic.  Sest  32,  70. 
fam.  10, 16,  1  10)  Dio  C.  55,  3;  vgl.  jedoch  Vop.  Aurel.  19. 
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wollte,  schriftlich  zuerst  zu  referiren  {relalwnem  ferre)^)^ 
zumal  da  dieses  Recht  später  bis  zum  jm  tertiae  ^) ,  quartae  ^), 
^intae  ^)  relationis  erweitert  wurde. 

Die  Annahme  von  Gesandtschaften  fand  vor  dem  Vortrage 
über  dieselben  statt.  Nadi  der  Rede  der  Gesandten  bekamen  die 
Senatoren ,  welche  darum  baten ,  das  Wort ,  um  Fragen  an  die 
Gesandten  zurichten  ^).  Auch  bei  andern  Veranlassungen  scheint 
gelegentlich  vor  dem  Beginn  der  Tagesordnung  in  freierer  Weise 
gesprochen  worden  zu  sein  ^). 

Das  Referat  des  Magistrats  begann  mit  der  solennen  Formel : 
Quod  bonum  felix  faustum  fortunatumque  sit  popuio  Romano 
Quiritium  '^),  referimus  ad  vos,  patres  conscripti s)  u.  s.  w.  C.  Cali- 
gula  erweiterte  die  Formel  durch  den  Zusatz:  C  Caesari  sorori* 
busque  ejus  ^).  Dafs  die  Kaiser  in  eigener  Person  referirten,  war 
Ausnahme  i^).  Schon  Augustus  begann  die  Sitte  seine  Relationen 
und  sonstige  Mittheilungen  ap  den  Senat  in  Form  einer  oratip 
durch  einen  Quaestor,  den  quaestor  principis  (I  899) ,  im  Senat 
vorlesen  zu  lassen  ^Oi  ^^^  <^di^Q  immer  üblicher  wurde  ^^j.  Statt 
des  Quaestors  nahm  Nero  dieConsuln  dazu  ^^j^Vespasianus  seine 
Sohne  1^);  auch  findet  sich,  dafs  ein  Praetor  statt  des  abwesenden 
Quaestors  die  Vorlesung  übernahm  i^).  Die  Scriptores  historiaed78 
Auguslae  enthalten  einige  solcher  im  Senat  vorgelesenen  oratio* 
nes  principutn  der  späteren  Kaiserzeit  mit  den  darüber  gepfloge» 
nen  Verhandlungen  ^^j. 

Die  officiellen  Ausdrücke  für  das  Referat  der  Magistrate 
waren  einmal  der  schon  erwähnte  Ausdruck  referre  (ngogava* 
(pigeiv)^  sodann  auch  verba  facere  ^').  Jener  Ausdruck  beruht 
ursprünglich  darauf,  dafs  es  von  den  Magistraten  abhing,  welche 
Gegenstände  sie,  statt  selbst  darüber  zu  entscheiden,  der  Ent- 
scheidung des  Senats  anheimstellen ,  an  den  Senat  verweisen 
wollten ;  denn  das  ist  referre^  wie  davon  auch  deferre  oder  rejt- 


1)  Dio  C.  53, 32.  Lex  de  imp.  Vesp.  2)  Vop.  Prob.  12.  3)  Capit. 
Pert.  5.  Vgl.  Sctum  de  Gyzicems  in  Eph.  ep.  Bd.  3,  S.  156.  4)  Capit. 
M.  Aurel.  6.  Lampr.  Sev.  AI.  1.  5)  Liv.  30, 22.  29, 19.  37, 1 ;  Tgl.  8, 21. 
6)  Liv.  31,3.  42,3.  Plin.  ep.  9,13,7.  7)  Liv.  42,30.  Suet.  CaL  15. 
8)  Liv.  39,39.  44,  21.  Vop.  Aurel.  19.  41.  Tac.  3.  9)  Suet.  Cal.  15. 
10)  Tac.  ann.  3, 17.  Dio  C.  60, 2.  16.  11)  DIo  C.  54, 25.  Suet.  Aug.  65. 
12)  Dig.  1, 13,  1,  2.  27,  9,  1,  1.  Dio  C.  60,  2.  Tac.  ann.  16,  27.  Spart. 
Hadr.  3.  13)  Suet.  Ner.  15.  14)  Suet.  Tit.  6.  Dio  G.  66,  10. 

15)  Dio  C.  78,  16.  16)  Vulc.  Call.  Av.  Cass.  12.  Vop.  Aurel.  20. 

Prob.  11.        17)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  Phil.  3, 15,  37.  8,  4,  14.  10,  11, 
25.  Front,  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.  Dig.  16,  1,  2. 
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cere  ad  patres  i),  ad  senatum  ^)  gesagt  wird.  Der  Ausdruck  verha 
facere  bezieht  sich  lediglich  auf  die  vom  Magistrate  gegebene  an 
den  Act  des  consulerß  sich  unmittelbar  anschliefsende  ^)  münd- 
liche Auseinandersetzung  ^)  ttber  die  vor  den  Senat  gebrachte 
Angelegenheit.  Daher  erklärt  es  sieh,  dafs,  während  conste&re^), 
referre  und  veria  facere  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Gruad- 
bcNleutung  ^)  in  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Magistrats  im  We- 
sentlichen synonym  sind ,  referre  wie  consmlere  doch  eben  nur 
— abgesehen  von  gelegentlichen  incorrecten  Anwendungen  ^)  — 
von  Magistraten,  die  dasßis  senatum  coitsu&ndt  haben,  gebraucht 
wird  ^),  während  verba  facere  auch  von  den  Reden  der  einzelnen 
Senatoren  ^)  und  denen  der  im  Senate  vorgelassenen  Gesand- 
ten ^^)  gesagt  werden  konnte.  Statt  verba  facere  kommt  für  den 
Vortrag  des  Magistrats  in  nicht  officieller  Redeweise  auch  men^ 
tionem  facere  vor  ^i).  Der  officielle  Ausdruck  für  Mittheiluogen 
eines  aufserhalb  des  Senats  stehenden  Goliegiums  an  den  Senat 
scheint  nuntiare  gewesen  zu  sein  i^). 

Der  Vortrag  des  Magistrats  konnte  entweder  infinite  de 
re  publica  {de  summa  republica)  oder  finite  de  singulis  rebus 
handeln  i^).  Der  Magistrat  konnte  sich  in  seinem  Vortrage 
rein  Bericht  erstattend  verhalten  ^*)  und  nur  den  Punct  bezeich- 
nen, worüber  er  die  Ansicht  des  Senats  zu  hören  wünschte  ^^) ; 
379  er  konnte  aber  auch  sogleich  seine  persönliche  Ansicht  aus- 
sprechen und  begründen  i^),  ja  sogar  einen  redigirten  Entwurf 
zu  dem  seiner  Ansicht  nach  zu  fassenden  Senatusconsultumi 
vorlegen  i^).  £ine  Ausnahme  aber  war  es,  wenn  der  Vorsitzende 
nach  der  Relation  auf  die  Befragung  der  Senatoren  und  die  Ab- 
stimmung ganz  verzichtete  ^^);  es  geschah  diefs  wohl,  wenn  der 
Vorsitzende  die  Angelegenheit  noch  nicht  für  spruchreif  hielt, 
einstweilen  aber  durch  seine  Relation  auf  die  Stimmung  der 
Senatoren  und  somit  auf  eine  spätere  Berathung  und  Abstim- 
mung einwirken  zu  können  glaubte. 


I)  Liv.  2,  28.  37.      2)  Liv.  26, 16.      3)  C.  I.  G.  n.  5879.      i)  Vgl. 
auch  Gell.  13, 15.         5)  Sctum  de  Bacc.  1  I.  L.  A.  $.43.  Suet  rhet. 

1.  Sctum  de  Tib.  l  I.  L.  A.  S.  107.  6)  Vgl.  Cic.  Pis.  13,  29. 
7)  Liv.  29, 16.  43,  8.  8)  Vgl.  noch  Plin.  ep.  8, 14,6.  Front,  aq.  104. 
9)  GelL  5, 17.  Suet.  rhet.  t.  Cic.  in  Verr.  accus.  4, 64, 143.  10)  Liv. 
43,  5.  Sctum  de  Tib.  3  I.  L.  A.  S.  107.  II)  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 39, 95. 
12)  GeU.  4,6,2.  13)  Gell.  14,7,9;  vgl.  Cic.  PhiL  3,9.  14)  Uv. 
39,  14.  15)  Liv.  8,  20.  16)  Liv.  8,  20.  39,39.  Cic.  Phil.  10,  8, 
17.  ad  Att.  12,  21,  1.        17)  Cic.  PhU.  1,  1,  3.        18)  Cic.  ad  Q.  fr. 

2,  1,  1. 
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Nach  beendigtem  Vortrage  liefs  der  Magistrat  entweder  so- 
fort abstimmen,  oder  er  stellte  zuvor  eine  Berathung  an.  Dar- 
auf bezieht  sich  die  Unterscheidung  einer  doppelten  Art  und 
Weise  des  Zustandekommens  eines  Senatusconsultum:  per  dis- 
eessionem  und  per  smgularum  sententias  exqaisitas  i).  Diese  Be- 
zeichnung des  Unterschieds  ist  insofern  unlogisch ,  als  natOr- 
lich  im  letzteren  Falle  nach  der  Umfrage  auch  noch  eine  dücemo 
stattfand  2).  Wenn  statt  jener  Bezeichnung  die  Terschiedenen 
Arten  als  senatusconmlta  per  discessionem  und  per  relationem 
facta  unterschieden  werden  ^j,  so  ist  in  dem  letzteren  Ausdrucke 
unter  relatio  nicht  das  allen  Senatsbeschlttssen  vorangehende 
Referat  des  Magistrats^),  sondern  in  einem  engern  Sinne  das 
nach  beendigter  Umfrage  vor  der  discessio  und  zum  Behuf  der- 
selben über  die  verschiedenen  zur  Abstimmung  vorliegenden 
Anträge  erstattete  nochmalige  Referat  zu  verstehen,  durch  wel- 
ches der  Gegenstand  nach  der  Umfrage  eben  nodimals  an  die 
Entscheidung  des  Senats  verwiesen  wurde.  Sofortige  Abstim- 
mung konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  dann  von  dem  refe- 
rirenden  Magistrate  vorgenommen  werden,  wenn  Udbereinstim- 
mung  d^  Ansichten  zu  erwarten  v?ar^).  Beispiele  solcher 
Abstimmungen  finden  sich  mehrfach  bei  den  Schriftstellern  ^). 
Rttcksichtlich  gewisser  Beratbungsgegenstände ,  z.  B.  der  Be- 
willigung einer  Supplication,  war  die  Abfassung  eines  Senatus- 
consultum per  discessionem  durch  die  Sitte  ausgeschlossen.  '^) 
Ueberhaupt  aber  konnte  jeder  Senator,  wenn  es  ihm  schien,  als 
ob  der  Magistrat  sich  in  der  Erwartung  der  Uebereinstimmung 
irrte,  durch  den  Ruf:  „c^imi/e^^  Umfrage  verlangen,  welchem 
Verlangen  der  Magistrat  dann  entsprechen  mufste^),  wofern  er  380 
es  nicht  vorzog,  ganz  auf  die  Abfassung  eines  Senatusconsultum 
zu  verzichten. 

Die  Beratbnng  unterschied  sieb  von  der  modernen  Form 
pariamen tarischer  Debatte  dadurch,  dafs  der  Magistrat  nicht 
aufser  der  Reihe  Redelustigen  das  Wort  ertheilte  ^) ,  sondern 
der  Reihe  nach  jeden  Einzelnen  um  seine  Meinung  fragte  (con- 
sukre  ardine  senatum)  ^%  Der  Magistrat  bediente  sich  dabei  im 


1)  GeU.  14,  7,  9.        2)  GeU.  14,  7,  13;  vgl.  Dion.  11,  21.  Caes. 
b.  g.  8,  53.  3)  Gell.  14,  7,  13.  Lex  de  imp.  Vesp.  Vgl.  Sctum 

de  Beg.  in  Eph.  epigr.  Bd.  2,  S.  274.  4)  Uv.  42,  Z.  5)  Gell, 

a.  a.  0.  6)  Cic.  Phil.  1,  1,  3.   3,  9,  24.  Liv.  42,  3.  Dio  C.  41, 

2.  Plat  Pomp.  58.  7)  Cic.  Phil.  8,  9,  24.  8)  Fest  p.  170 

vgl.  mit  Cic.  ad  Att.  5,  4,  2.  9)  Dion.  11,  4.  6.  10)  Liv.  2, 

26.  28.  29. 
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Anschlufs  an  seinen  Vortrag  der  Worte:  demre  quid  fieri  pla- 
tet^)  oder:  quid  videlur^^)  oder:  quid  censes^)^  indem  er  zu* 
gleich  den  Senator,  an  dem  die  Reihe  war,  nominatim  aufrieft), 
z.  B.:  die  Sp.  Postwni^),  die  M.  TuUi^).  Vor  der  Lex  Ovinia 
scheint  es  vom  Vorsitzenden  abgehangen  zu  haben,  wen  er  zu- 
erst fragen  woUte  ^) ;  übrigens  ist  es  schon  aus  innern  Gründen 
wahrscheinlich ,  dafs  bei  der  weiteren  Umfrage  das  Alter  der 
Senatoren  mafsgebend  war  ^).  Nach  der  Lex  Ovinia  wurde  der 
Princeps  senatus  zuerst  gefragt  —  aufeer  wenn  etwa  besondere 
Sachkenntnifs  des  gerade  vorliegenden  Falls  von  einem  andern 
vorauszusetzen  war  ^)  — ,  dann  die  übrigen  Consulare  ^%  dann 
die  Praetorier,  die  Aedilicier  u.  s.  f.  in  der  oben  (S.  378)  ge* 
schilderten  Rangordnung.  Es  ist  möglich,  dafs  innerhalb  jeder 
Rangstufe  in  früheren  Zeiten  erst  die  Patricier,  die  Patres,  danii 
die  Plebejer ,  die  Gonscripti ,  und  unter  jenen  erst  die  Patres 
majorum  gentium ,  dann  die  Patres  minorum  gentium  gefragt 
wurden  (vgl.  I  443)  ^^);  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
scheint  jedoch  die  Anciennität  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand 
befolgt  zu  sein  ^^),  doch  ist  diefs  aus  den  von  Livius  berichteten 
Worten  des  Dictator  legendi  senatus  causa  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  schliefsen,  da  noch  im  Senatusconsultum  de 
Bacchanalibus  568/186  unter  den  drei  dort  genannten  Sena- 
toren ein  älterer  plebejischer  Consular  einem  jüngeren  patri- 
ciscben  Consular  nachsteht  ^^).  Die  geschilderte  Reihenfolge  der 
Refragung  erhidt  sich  insofern,  als  auch  später  jeder  Consular 
loco  conmlari^  jeder  Praetorier  loco  praetario  i^),  überhaupt  jeder 
9H0  loco  Gelegenheit  bekam  seine  Ansicht  auszusprechen  i^). 
Jedoch  konnte  ein  zu  spät  kommender  Senator  auch  nach- 
träglich noch  um  seine  Meinung  befragt  werden ^^).  Die  Stel- 
lung des  Princeps  senatus  wurde  übrigens  gegen  das  Ende  der 
Republik,  wohl  seit  der  Ordnung  der  Wahlcomttien  im  J.  601/1 53 
(S.  315),  dadurch  verkümmert,  dafe  in  der  letzten  Zeit  des  Jahrs 
nach  erfolgter  Consulwahl  die  consuks  designati  vor  dem  Prin* 


1)  Liv.  8,20.  2,  31.  4,  12.  Sali.  Cat.  50.  Cic.  Cat.  3,  6,  13.  Plin. 
ep.  6, 5,  2.  2)  Capit.  Maxim.  16.  Treb.  Val.  1.  Vop.  Prob.  11.  3)  Uv. 
1, 38.  Tac.  ann.  2,  50.  4)  Dion.  6,  57.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  64, 
142.  Plin.  ep.  9,  13,  20.  5)  Uv.  9,  8.  6)  Cic.  ad  Att.  7,  1,  4. 
7,  3,  5.  7,7,  7.  9,  5,  2.  7)  Liv.  5,20.  8)  Dion.  6,69.  7,21.  47. 
9,51.  11,6.  21.  9)  Ov.  9,  8.  26,33.  10)  Liv.  3,40.  11)  Cic 
de  rep.  2, 20, 35.  12)  Liv.  23,  23.  1 3)  Sctum  de  Bacc.  2.  14)  Cfc. 
ad  Alt.  12,  21,  1.  Phil.  5, 17,46.  15)  Cic.  de  leg.  3,  4, 11.  18,  40. 
Liv.  28,  45.        16)  Cic.  de  dorn.  7,  16. 
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ceps  senatus  gefragt  wurden  i),  was  aus  praktischen  Gründen 
nicht  unpassend  war,  da  die  Consuhi  des  künftigen  Jahrs  die 381 
letzten  Senatsbeschlüsse  des  vorhergehenden  meist  selbst  auszu* 
führen  hatten  ^).  In  ähnlicher  Weise  scheinen  die  designirten 
Praetoren  vor  den  Praetoriern  gefragt  worden  zu  sein,  wie  z.  B. 
C.  Julius  Caesar  in  der  Berathung  über  die  Catiiinarier  ^);  ob 
auch  die  designirten  Tribunen  vor  den  Tribuniciern  ^),  ist  defs- 
halb  nicht  ganz  sicher,  weil  es  von  dem  designirten  Tribunen 
M.  Porcius  Cato  heifst,  dafs  er  bei  eben  jener  Berathung  unter 
den  Letzten  gefragt  worden  sei^),  was  nur  dann  richtig  sein 
kann,  wenn  er  quaestorio  loco  gefragt  wurde.  Noch  mehr  wurde 
das  Ansehen  des  Princeps  senatus  dadurch  in  Schatten  gesteih, 
dafs  man  aus  Parteigeist  einen  beliebigen  Consular,  auf  dessen 
Uebereinstimmung  man  glaubte  rechnen  zu  können,  extra  or* 
dmem  das  ganze  Jahr  hindurch  vor  dem  Princeps  senatus  be- 
fragte ^).  Caesar  fragte  in  seinem  Consulate  695/59  vier  Con- 
sulare  exlra  ordmem,  unter  ihnen  zuerst  den  M.  Licinius  Crassus ; 
seit  er  aber  seine  Tochter  dem  Cn.  Pompejus  verlobt  hatte,  fragte 
er  diesen  zuerst  '7),  womit  er  zugleich  gegen  die  Sitte  verstiefs, 
welche  dieselbe  Reihenfolge  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  be- 
obachten gebot.  Uebrigens  galt  es  noch  für  sehr  ehrenvoll,  an 
zweiter  ^)  und  dritter  Stelle^)  gefragt  zu  werden.  In  der  Kaiser- 
zeit ertiielt  sich  die  Sitte  die  comules  designali  zuerst  zu  fragen  ^^) ; 
in  den  seltenen  Fällen,  dafs  der  Kaiser  selbst  präsidirte,  fragte  ' 
er  die  im  Amte  befindlichen  Consuln  (S.  370)  zuerst  ^^).  Von 
Augustus  wird  erzählt,  dafs  er  die  Senatoren  in  ganz  willkür- 
licher Ordnung  gefragt  habe,  um  sie  zu  gröfserer  Aufmerki$am- 
keit  zu  zwingen  ^^). 

Der  Act  des  Befragens  der  einzelnen  Senatoren  heifst  ge- 
wöhnlich sententiam  rogare  oder  auch  interrogare  ^^),  die  Um- 
frage bis  zu  Ende  durchführen  heifst  sententias  perrogare  ^^). 
Es  fehlt  nicht  an  Stellen,  welche  bezeugen,  dafs  die  Schriftsteller 
der  Ansicht  waren ,  es  müfsten  wirklich  alle  Senatoren  bis  zu 
Ende  durchgefragt  werden  (S.  375);  dafs  es  in  der  That  ge- 


1)  Gell.  4, 10.  Cic.  Phil.  5,  13,  35.  fam.  8,  4,  4.  ad  Q.  fr.  2, 1,  2. 

SiM.  Cat.  50.  App.  b.  c.  2,  5.          2)  App.  b.  c.  2,  5.  3)  Cic.  ad 

Alt.  12,  21,  1.        4)  Cic.  Phil.  13,  12.        5)  Vell.  2,  35.  6)  Gell. 

14,  7,  9.  4,  10,  3.        7)  Gell.  4,  10,  5.  Suet.  Caes.  21.  8)  Cic.  ad 

Att  1, 13,2.        9)  Cic.  Pis.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Tac 

ann.  3,  22.  11,  5.  hist.  4,4.  Plio.  ep.  2, 12, 1.        11)  Tac.  ann.  3, 17. 

12)  Suet.  Aug.  35.        13)  Liv.  5, 20.  22, 60.  26, 33.  30, 23.  14)  Liv. 
29,  19.  Tac.  hist.  4,  9.  Suet.  Aug.  35. 
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«chehen  mufste,  folgt  aach  daraus,  dafs  die  VerhaDdluQgen  ver-» 
tagt  wurden,  wenn  man  mit  der  perrogatio  nicht  fertig  ward  i). 
Dafs  die  Hagistrate  während  der  Umfrage  an  einer  ihnen  passend 
882  scheinenden  Stelle  das  Wort  ergriffen,  Ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  370).  Auch  der  Torsitzende  Magistrat  konnte  mitten  in  der 
Umfrage  abbrechen ,  um  durch  ausführliche  Darlegung  seiner 
Ansicht  auf  die  ferneren  Meinungsäufserungen  einzuwirken,  wie 
es  Cicero  z.  B.  mit  der  vierten  Catilinarischen  Rede  Üiat  2).  Durch 
das  Eingreifen  der  Magistrate  in  die  Debatte  entstand  mitunter 
ein  die  Umfrage  unterbrechender  Wortwechsel  derselben  unter 
einander  und  mit  den  Senatoren,  eine  sogenannte  alteraxtio^)^ 
wovon  sich  Beispiele  sowohl  in  früheren  Zeiten  ^j  als  auch  später 
finden  ^).  Dabei  nahmen  audi  wohl  solche  Senatoren  das  Wort, 
die  schon  vorher  an  der  Reihe  gewesen  waren  ^).  Auch  konnte 
es  vorkommen,  dafs  ein  Senator,  der  bereits  votirt  hatte,  nach- 
träglich das  Wort  erbat,  um  in  Form  einer  ifUerrogatio  das  Vo- 
tum eines  Senators,  der  nach  ihm  votirt  hatte,  zu  widerlegen  "^y 

Mitunter,  namentlich  bei  Abstimmungen  von  gleidisam 
richterlichem  Charakter,  wurde  bestimm!,  dafs  die  Senatoren 
unter  Ablegung  eines  Eidschwurs  (jurati)  ihre  Ansicht  aus- 
sprechen und  stinmien  sollten  ^). 

Die  Senatoren  konnten  bei  der  Umfrage  auf  dreifache  Art 
ihre  Ansicht  kundgeben,  was  in  allgemeiner  Weise  als  censere% 
auch  wohl  als  sentmtiam  ferre  bezeichnet  wird  ^^) :  durch  das 
smtentiam  dicere,  das  verbo  adsentiri  und  das  fedibus  in  sentm- 
tiam alienam  ire.  Des  Votirens  enthalten  durfte  sich  ohne  den 
Willen  des  Magistrats  Niemand ;  es  war  ein  singulärer  Fall,  dafs 
die  Tribunen  demjenigen  ihren  Schutz  zusagten,  der  das  Votirei» 
verweigern  würde  (1 841)  ^i).  Gegen  Störung  in  der  Rede  konnte 
der  Votirende  den  Schutz  der  Tribunen  anrufen  ^^).  Von  dem 
pedibus  in  sententiam  ire,  das  wesentlich  zur  Abkürzung  der  Um^ 
frage  diente,  war  schon  die  Rede  (S.  374);  dih  pedarii,  welche 
auf  das  Wort  verzichten  wollten,  standen  auf  und  bildeten  Grup- 
pen, aus  deren  Gröfse  sich  im  Voraus  erkennen  liefs,  wie  da» 
Stimmverhältnifs  für  die  einzelnen  sententiae  ausfallen  würde. 
Es  scheint,  dafs  sie,  wenn  der  Senat  nicht  gerade  sehr  vollzählig 
war,  sich  zu  denen  setzten,  deren  sententiae  sie  billigten  i^).  Ib^ 

1)  Uv.  29, 19.  Cic.  PhU.  6, 1, 3.  2)  Cic.  Cat.  4, 3.  4.  3)  Cic.  ad 
Att.  4, 13, 1.  4)  Liv.  28, 40-45.  5)  Cic.  ad  Att.  1, 16, 8—10.  fanu 
U  2,  l.  6)  Plut.  Cic.  21.  7)  Schol.  Bob.  p.  342.  8)  Dion.  7, 39.  47. 
Liv.  26,  33. 30, 40. 42, 21.  9)  Pün.  ep.  8, 14, 6.  10)  Cic.  in  Verr.  acco«.- 
2, 31,76.     11)  Liv.  28, 45.    12)  Plin.  ep.  9,  t3, 19.     13)  Plin.  ep.  8, 14, 13. 
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der  Kaiserzeit  scheint  auch  das  Handaufheben  ttfolich  geworden 
zu  sein,  was  wenigstens  dann  genügte,  wenn  nur  eine  einzige 
sententia  ausgesprochen  war  i).  Bei  dem  verbo  adsentiri^)  blieb 
man  sitzen  ^)  und  sprach  seinen  Beitritt  zu  einer  der  ausge- 
sprochenen smtentiae  z.  B.  mit  den  Worten  aus:  Cn.  Pompejo 
adsentior^).  Bei  dem  sententiam  dieere  stand  man  auf^)  und  388 
hielt  stehend  %  aber  nicht  von  einer  RednerbOhne,  sondern  Tom 
Platze  ans,  eine  Rede,  in  der  man  seine  Ansicht  mehr  oder  min- 
derausführlich entwickelte  und  einen  formulirten  Antrag  stellte. 
Man  schlofs  seine  entweder  an  den  Vorsitzenden  oder  an  den 
Senat  gerichtete  Meinungsäufserung  etwa  mit  den  Worten :  quod 
retulisti  (verha  fecisti)  ad  senatum,  oder  quibus  de  rebus  refers 
ad  senatum,  oder  quod  cansul  retulit  {verba  fecit)  ad  senatum  — 
de  ea  re  ita  censeo  '^)  oder  decemo  ^)  oder  decemendum  censeo  ^) 
oder  mihi  plaeet  ^ö).  Mitunter  legte  der  Votant  den  redigirten 
Entwurf  eines  seiner  Ansicht  entsprechenden  Senatusconsultum 
vor  mit  den  Worten :  his  verbis  senatusconsultum  faeiendum  oder 
perscribendum  censeo  ^^).  Die  sententia  konnte  aber  auch  in  den 
Antrag  auslaufen,  dafs  gar  kein  Senatusconsultum  beschlossen 
werden  möge  i^),  was  dem  jetzt  üblichen  Antrage  auf  Ueber- 
gang  zur  Tagesordnung  ziemlich  gleich  kommt.  Natflriich 
konnte  man  auch  bei  dem  sententiam  dieere  einer  schon  aus- 
gesprochenen Meinung  beitreten  ^^j;  doch  nahm  man  in  der 
Regel  das  Wort  in  diesem  Falle  nur  dann,  wenn  man  einen  Zu- 
satzantrag zu  madien  ^^)  oder  irgend  eine  kleine  Veränderung 
anzubringen  hatte  ^^). 

An  dem  sententiam  dieere  entwickelte  sich  nicht  minder 
als  an  den  Reden  in  den  Contionen  seit  Appius  Claudius  Caecus 
(S.  121)  die  Kunst  d^  deliberativen  Beredsamkeit,  von  der  die 
allgemein  bekannten  Senatsreden  Ciceros  sprechende  Denk- 
mäler sind.  Mit  dem  Verfall  der  Kunst  der  Beredsamkeit  einer- 
seits und  der  wachsenden  Gefährlichkeit  einer  freien  Meinungs- 
änfserung  andererseits  kam  'gegen  das  Ende  der  Republik  die 

l)  Vop.  Aur.  20.  Tac.  hist,  4,  4.  Sen.  ep.  8,  6.  2)  Liv.  3,  40. 
27, 34.  28, 45.  Sali.  Cat.  52.  Cic.  ad  AU.  7, 3,  5.  7,  7,  7.  Vop.  Aur.  20. 
3)  Cic.  fam.  5, 2, 9.  4)  Cic.  ad  AU.  a.  a.  0.  Phil.  7, 9, 27.  5)  Liv. 
9,  8.  Tac.  ann.  3,  65.  6)  Liv.  27,  34.  Cic.  Marc.  11,  33.  7)  Cic. 
Phil.  10,11,  25.  3,  15,  37.  8,  11,  33.  9,  7,  15.  14,14,  36.  11,  12,29. 
8)  Phil  9,  6,  13.  14,  11,  29.  9)  Phil.  5,  17,  45.  5,  19,  53.  9,  6,  14. 
10)  Phil.  14, 12, 31.  in  Vcrr.  accus.  2, 39, 95.  Liv.  3, 40.  9, 8.  1 1)  PhiL 
^  13,  36.  5,  15,  40.  12)  Liv.  3,  40.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  fam.  8, 
0,5.  ad  Q.  fr.  2, 12,3.  13)  Cic.  Sest.  34,  74.  14)  Cic.  Phil.  18, 
21,  60.  Sen.  vit.  beat.  3,  2.  Plin.  ep.  8, 14,  6.        15)  Cacs.  b.  c.  1,  2. 
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Sitte  auf  die  sententia  vorher  schriftlich  abzufassen  und  das  Coa* 
cept  vorzulesen  (de  scripta  sententiam  dicere)  ^).  In  den  Zeiten 
des  Kaiserthums  bemühten  sich  die  Senatoren  ihre  servile  Bei- 
Stimmung  zu  den  Anträgen  in  kunstfertiger  Rede  zu  variiren  ^); 
schliefslich  redete  nur  der  erstgefragte  ^),  während  die  andern 
d84  ihren  Beitritt  durch  acclamationes  ((undgaben,  die  jetzt  sententiae 
loco  Mode  wurden  ^) ,  und  in  denen  sich  der  Servilismus  der 
Senatoren  zu  überbieten  suchte  ^). 

Für  die  Beuriheilung  des  parlamentarischen  Charakters  der 
Umfrage  ist  besonders  bemerkenswerth  das  Recht  der  Senatoren 
bei  dem  sententiam  dicere  auch  über  andere  Gegenstände  aufser 
denen,  worauf  sich  die  Umfrage  bezog,  sprechen  zu  dürfen ^). 
Der  technische  Ausdruck  dafür  war  egredi  retationem  ^).  Bekannt 
ist,  dafs  der  alte  Cato  bei  jeder  Berathung  seiner  sententia  die 
Worte  hinzufügte:  eeterum  censeo  Carthaginem  esse  delendam 
(S.  326).  Ein  Beispiel  von  einer  Senatsrede,  die  in  ihrem  ganzen 
Inhalte  von  dem  Gegenstande  der  Relation  abschweift  und  nur 
am  Schlüsse  mit  der  Formel  des  verbo  adsentiri  deqselbeo  be- 
rührt, ist  Ciceros  siebente  Philippica.  Gelegentlich  benutzten 
die  Votanten  dieses  Recht  (wie  die  Magistrate  die  oben  erwähnte 
altercatio),  um  durch  stundenlange  Reden  die  Tageszeit,  in  der 
ein  gültiges  Senatusconsultum  beschlossen  werden  konnte,  zu 
verbrauchen  ^) :  ein  etwas  anstrengendes  Mittel  mit  der  Wirkung 
eines  Antrags  auf  Vertagung  der  Debatte,  welche  Art  von  An- 
trägen die  parlamentarische  Sitte  des  römischen  Senats  nicht 
kannte.  Man  nannte  dieses  Verfahren :  diem  oder  tempus  dicendo 
consumere^)^  eximere^^),  tollere  ^^);  griechische  Schriftsteller 
gebrauchen  die  Verba  yLaraTQlßeiv  ^2),  dvaUoKsiv^^).  So  sehr 
dieses  Verfahren  den  Geschäften  hinderlich  war,  so  erkennt  doch 
selbst  Cicero  es  dann  für  vollkommen  geipechtferligt  an,  wenn  der 
Senat  auf  einem  Irrwege  begriffen  sei,  und  kein  Magistrat  durch 
Intercession  gegen  ein  drohende$  schädliches  Senatusconsultum 
Abhülfe  gewähre  ^*).  Natürlich  konnte  das  Mittel  aber  so  gut  wie 


1)  Cic.  Sest.  61, 129.  ad  Alt.  4,3,3.  Plane  30,74.  Phil.  3,  8,  20. 
10,  2,5.  fam.  10,  13,  l.  2)  Tac.  bist.  4,  4.  3)  Vop.  Aur.  19.  41; 
vgl.  Plin.  paneg.  76.  4)  Plin.  paneg.  75.  5)  Vulc.  Oall.  Avid. 
Gase.  13.  Lampr.  Gomm.  IS — 20.  Gapit.  Maxim.  26.  Gord.  11.  Max.  et 
ßalb.  2.  Treb.  Valer.  l.  Glaud.  4. 18.  Vop.  Tac,  3—7,  Prob.  1 2.  6)  Gell. 
4,  10,  8.  Tac.  ann.  13,  4^;  vgl.  Dion.  11,  6.  7)  Tac.  ann.  2,  38. 

8)  Gic.  fam.  8,  11,  2.  9)  Gic.  in  Verr.  accus.  2,  39,  96.  ad  Att.  4, 
2,4.  fam.  1,2,  !.  10)  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 1,  3.  Gell,  4, 10,8.  11)  Cic. 
de  leg.  3,  18,  40.  12)  Plut  Caes.  13.  13)  App.  b.  c.  2,  8. 

14)  Cic.  de  leg.  3,  18,  40. 


^ 
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zum  Vortheil  auch  zum  Schaden  der  guteu  Sache  gebraucht 
werden.  Jedenfalls  war  es  gleich  ungesetzlich,  wenn  der  Senat 
den  P.  Clodius  Pulcher,  der  seine  Geduld  durch  eine  drei- 
stündige Rede  erschöpft  hatte,  durch  Lärm  zum  Schweigen 
brachte  i),  als  wenn  Caesar  den  M.  Porcius  Cato,  der  das  Mittel 
im  Interesse  des  Senats  anwendete,  verhaften  liefs  2). 

Abgesehen  von  diesem  Mifsbrauche  hatte  jenes  Recht  das  385 
Gute,  dafs  die  Senatoren  dadurch  Gelegenheit  fanden  Gegen* 
stände  zur  Sprache  zu  bringen,  über  die  ihrer  Ansicht  nach 
eine  geschäftsmäfsige  Verhandlung  wünschenswerth  war.  Aufser 
dem  Ausdrucke  verba  facere^  der  natürlich  auch  in  diesem  Sinne 
richtig  ist,  werden  in  Reziebung  auf  solche  beiläufig  angeregte 
Gegenstände  von  den  Senatoren  die  Ausdrücke  subßeere  ^),  ad- 
)dere^)^  namentlich  aber  mentionem  facere  ^),  selten  und  eigent- 
lich incorrect  referre  ^)  gebraucht.  Die  Senatoren  besafsen  da- 
mit, wie  die  Tribunen  bevor  sie  selbst  das  jus  referendi  hatten  ^), 
gleichsam  ein  Recht  zur  Reantragung  einer  Rerathung  über  den 
angeregten  Gegenstand ,  wie  sie  denn  auch  privatim  vor  dem 
Referate  und  der  Umfrage  des  Magistrats  derartige  Wünsche 
^ufsern  konnten  ^).  Die  sentmh'a  des  einzelnen  Senators  konnte 
geradezu  in  den  Ausdruck  referendum  {de  illa  re)  censeo  gefafst 
sein^).  Auf  dieses  Recht  der  Reantragung  einer  Rerathung 
bezieht  sich  auch  das  Verlangen :  ut  sententias  dieere  liceat  ^% 
Gewöhnlicher  sind  Ausdrücke  wie  postulare  oder  flagitare  ut 
referatnr^^)  oder  relationem  postulare  ^^).  Nicht  selten  sind 
Senatsbeschlüsse,  in  denen  das  Verlangen,  dafs  über  einen 
andern,  oder  auch  über  denselben  Gegenstand  nochmals,  refe- 
rirt  werde,  einen  Theil  des  Reschlusses  bildet  i^).  Jenes  Recht 
^ar  indessen  ein  durchaus  precäres.  Es  hing  lediglich  von  den 
Magistraten  ab,  ob  sie  auf  das  Verlangen  eingehen  und  den 
berührten  Gegenstand  durch  ihr  Referat  der  Rerathung  des 
Senats  überweisen  wollten ;  und  es  sind  sowohl  aus  der  Re^ 


l)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4;  vgl.  Plin.  ep.  9,  13,  19.  2)  Gell.  4, 
10,  8;  vgl.  Dion.  11,  6.  Liv.  3,  41.  3)  Liv.  29,  15.  4)  Tac.  ann. 
15,  20.  Plin.  ep.  8,  14,  6.  6)  Liv.  23,  22.  30,  21.  Cic.  ad  Att.  1, 

13,  3.  fam.  8,  4,  4.  6)  Liv.  29,  16.  7)  Liv.  4,  44.  8)  Liv.  31, 
3.  42,3.  Plin.  ep.  9, 13,  7.  9)  Liv.  26,  2.  Suet.  Tib.  4.  10)  Liv. 
3,  41.  Cic.  Scst.  32,  69.  11)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  6.  Sest.  11,  25. 

ifam.  10,  16,  1.  Liv.  26,  19.  31,  3.  42,  3.  Sali.  Cat.  48.  12)  Tac. 

ann.  13,  49.  13)  Liv.  33,  21.  Cic.  fara.  8,  8,  5.  6.  ad  Att.  4,  16, 

i5.  Sest.  61,  129.  Pis.  13,  29.  PhU.  3,  15,  37.  8,  U,  33.  11,  12,  29. 
Sali.  Cat.  50. 
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pablik  1)  als  auch  aus  der  Kaiserzeit ^)  Fälle  bekannt,  dafs  die 
Magistrate  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  haben.  In  der 
Regel  aber  mufsten  die  Magistrate  bei  ihrem  Verhältnisse  zum 
Senate  geneigt  sein  das  Verlangen  zu  erfüllen,  namentlich  dann, 
wenn  ein  solcher  Antrag  lebhafte  Unterstützung  fand  ^y  Auch 
386  fehlte  es  dem  Senate  nicht  an  Mitteln  die  Magistrate  wenigstens 
moralisch  dazu  zu  nöthigen.  Dahin  gehört  die  Anwendung  des 
passiven  Widerstandes,  die  sich  in  der  Drohung  zeigt,  man  werde 
nicht  eher  irgend  ein  anderes  Referat  des  Magistrats  erledigen, 
ehe  er  nicht  das  verlangte  vorgebracht  habe  *) :  eine  Drohung, 
die  durchzuführen  war,  indem  man  bei  jedem  andern  Referate 
eben  beschlofs :  nihil  decemendum  esse  oder  nuUum  senatnscan* 
sultutn  fieri  placere.  Auch  konnte  der  Widerstand  der  Magistrate 
gegen  das  Verlangen  einer  Berathung  dadurch  gebrochen  wer- 
den, dafs  ein  anderer  Magistrat  kraft  seines  jus  referendi  den 
Gegenstand  zur  geschäftsmäfsigen  Verhandlung  brachte  ^). 

Uebrigens  war  keine  Art  der  Meinungsäufserung  bei  der 
Umfrage  in  der  Weise  für  die  Senatoren  bindend,  dafs  sie  bei 
der  Schlufsabstimmung  ebenso  hätten  stimmen  müssen  ^).  Es 
folgt  diefs  im  Allgemeinen  aus  der  Noth wendigkeit  einer  Schlufs- 
abstimmung nach  der  Umfrage ,  die  sonst  überflüssig  gewesen 
wäre  '^j.  Auch  sind  Fälle  bekannt,  dafs  die  Senatoren  ihre  An- 
sicht vor  der  Schlufsabstimmung  änderten ,  wie  z.  B.  D.  Junius 
Silanus,  der  bei  der  Berathung  über  die  Caiilinarier  zuerst  votirt 
hatte  %  und  M.  Claudius  Marcellus  bei  der  Berathung  über  Gae* 
sar  d);  ferner  kam  es  vor,  dafs  Senatoren  schon  bei  der  Umfrage 
erklärten  eventuell  ihr  Votum  ändern  zu  wollen  ^^).  Nur  unter 
der  Voraussetzung  der  Möglichkeit  einer  Meinungsänderung  ist 
es  erklärlich,  dafs  z.  B.  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarische 
Verschwörung  Catos  Ansicht  zum  Beschlufs  erhoben  wurde,  ob- 
wohl er  unter  den  Letzten  votirt  hatte  ^i).  Für  angesehene 
Senatoren ,  namentlich  für  diejenigen ,  die  ihre  seMentia  aus- 
führlich entwickelt  hatten,  galt  das  sententiam  mutare  zwar  für 
schimpflich  ^^j;  allein  für  die  pedarti  kamen  solche  Rücksichten 
nicht  in  Erwägung  i^). 


1)  Liv.  42,21.  Cic.  Pis.  13,  29.  Sest.  11,  25.  2)  Tac.  ana.  15, 
20—22.  3,  34  f.  13,26.  3)  Liv.  23, 22.  30,  21.  29, 15. 16.  4)  Ur. 
39,  15.  42,21.  Cic.  Pis.  13,29.  5)  Cic.  Sest.  11,26.  fam.  10,16,1. 
6)  Cic.  fam.  1, 2, 2.  7)  Dion.  11,21.  8)  Sali.  Gat.  50.  Suet.  Caes.  14. 
Plut.  Cat.  min.  22.  Cic.  21.  9)  Caes.  b.  c.  1, 2.  10)  Cic.  Phil.  11, 6, 15. 
11)  Vgl.  Sali.  Cat.  53.  Plut.  Cat.  min.  23.  Vdl.  2,  35.  Cic.  ad  Att.  12, 
21,1;  vgl.  1, 19, 9.     12)  Suet.  Caes.  14.     13)  Plin.  ep.  2, 11, 22. 8, 14, 25. 
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Nach  beendigter  Umfrage  begann  die  Schlufsabstimmung, 
die  discessio  (S.  405),  mit  einem  Resum^  des  Vorsitzenden  über 
die  einzelnen  bei  der  Umfrage  Yorgebrachlen  sententiae.  Et 
zählte  dieselben  auf  (pronuntiare  sententias)  und  setzte  die  Reiheur 
folge  fest,  in  welcher  sie  zur  Abstimmung  kommen  sollten  i). 
Natürlich  brauchte  er  nur  diejenigen  sententiae  zu  berücksich- 
tigen, welche  sich  auf  die  Relation  bezogen  ^) ,  obwohl  er  auch 
gesetzlich  nicht  verhindert  war  solche  sententiae^  die  etwas  auf  387 
die  Relation  nicht  Bezügliches  enthielten,  zur  Abstimmung  zu 
bringen  ^).  Da  der  den  Senat  um  Rath  fragende  Magistrat  es  war, 
der  senatttsconsultttm  facit^  so  ward  das  Senatusconsultum  nur 
dadurch  perfect,  dafs  er  selbst  den  Rath  anzunehmen  erklärte  ^) ; 
defshalb  hatte  der  befragende  Magistrat  auch  das  Recht  selbst 
auf  die  Relation  sich  beziehende  sententiae^  wenn  sie  ihm  mifs- 
fielen,  von  der  Abstimmung  auszuschUefsen  ^),  aber  es  war  das 
ein  Verstofs  gegen  den  parlamentarischen  Usus.  Die  Zurück- 
setzung und  Unterdrückung  einer  sententia  konnte  übrigens 
dadurch  unschädlich  gemacht  werden,  dafs  ein  anderer  Magistrat 
kraft  seines  jus  referendi  darüber  referirte  und  auf  Grund  dieses 
Referats  die  zurückgesetzte  sententia  zur  Abstimmung  brachte  ^). 
Die  Senatoren  hatten  nicht  das  Recht  eine  Aenderung  der  Reihen- 
folge der  Abstimmung  zu  verlangen  ^) ;  wohl  aber  stand  es  ihnen 
frei ,  wenn  eine  sententia  aus  verschiedenen  Theilen  bestand, 
über  welche  die  Ansichten  getheilt  sein  konnten ,  durch  den 
Ruf:  jydivide^*'  Zerlegung  der  sententia  in  ihre  Bestandtheiie  zu 
verlangen,  ein  Verlangen,  das  der  Magistrat  erfüllen  mufste  ^). 
Die  Abstimmung  verhindern  konnte  der  einzelne  Senator  nur 
in  dem  Falle ,  wenn  der  Senat  nicht  in  beschlufsfähiger  Zahl 
versammelt  war  (S.  389);  wenn  er  dann  den  Ruf:  j^numera^*^ 
erhob,  so  mufste  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  constatirt 
werden  ^).  Häufig  machte  man  jedoch  selbst  bei  notorischer 
Infrequenz  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch  ^o). 

Die  Abstimmung  geschah  stets  durch  diseessio  ^^);  nur  bei 


t)  Cic.  fam.  10,  12,  3.  1,2,  1.  8,  13,  2.  2)  Dion.  11,  21.  Cic. 
Phil.  14,8,22.  Tac.  ann.  15,22.  3)  Cic.  ad  Att.  1,19,9.  4)  Liv. 
28,45.  5)  Polyb.  33,1.  Caes.  b.  c.  1,2.  Cic.  Phil.  14,  8,  22.  PUn. 
ep.  4,  9,  21.  6)  Cic.  fam.  1,  1,  3.  1,  2,  2.  7)  Cic.  fam.  1,  2,  1. 
10, 12,3.  8)  Cic.  Mil.  6, 14.  Ascon.  p.  44.  Schol.  Bob.  p.  282.  Cic. 
fam.  1, 2, 1.  Sen.  ep.  21, 9.  vit.  beat.  3,2.  Plin.  ep.  8, 14, 15.  9)  Cic. 
ad  Att.  5,  4,  2.  Fest.  p.  170.  10)  Cic  fam.  8,  11,  2.  11)  GeU. 
14,  7,  13.  Dion.  11,  21.  Liv.  3,41.  Cic.  Sest.  34,74.  Phil.  6, 1,3.  Sen. 
Vit.  beat.  2,  1.  Plin.  ep.  2,  11,  22.  9,  13,  20.  8,  14,  19. 
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den  während  der  Kaiserzeit  im  Senate  stattfindenden  Wahleo 
wurde  eine  Zeit  lang  unter  Trajans  Regierung  mit  Stinuntäfel- 
eben  gestimmt,  um  den  Ambitus  der  Candidaten  einzuschrän- 
ken 1);  das  Verfahren  kam  aber,  da  damit  Mifsbraucb  getrieben 
wurde,  bald  wieder  ab  ^).  Bei  der  discessio  stimmten  alle  Sena- 
toren ^)  und  auch  die  stimmberechtigten  Beisitzer,  nicht  aber 
die  Vorsitzenden  und  auch  nicht  die  sonst  noch  anwesenden 
Magistrate  (S.  369  f.).  Von  den  Vorsitzenden  Magistraten,  welche 
die  Abstimmung  leiteten,  sagte  man  discessionem  facere  ^).  Es^ 
entschied  die  absolute  Majorität  der  Anwesenden  ^).  Die  Formel, 
mit  welcher  der  Vorsitzende  zur  discessio  aufforderte,  lautete : 
qui  hoc  censetiSy  illuc  transite,  qui  alia  omniHj  in  hanc  partem  ^> 
oder :  qui  haec  sentitis  {cens^is  ?h  in  hanc  pariem,  qui  alia  omnia, 
888  in  illam partem  ite,  qua  sentitis  (censetisfy).  Griechische  Schrift- 
steller sagen  dafür  ^B^iataad^ai.  knl  raös  %al  in  exelva^). 
Der  Ausdruck  tramire^)  oder  ire  *®)  oder  discedere  ^^)  in  alia 
omnia  wurde  ominis  causa  gebraucht,  um  nicht  zu  sagen:  qui 
non  censetis  i^);  nicht  aber,  damit,  wie  der  jüngere  Plinius  de& 
parlamentarischen  Usus  unkundig  meinte,  die  Gegner  der  An- 
sicht gleich  bei  der  ersten  Abstimmung  je  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Ansichten  unter  einander  auch  wiederum  auseinander- 
träten 1^).  War  die  zuerst  zur  Abstimmung  gebrachte  sententia 
angenommen,  so  fielen  die  andern  selbstverständlich  hinweg  ^^); 
widrigenfalls  wurden  die  folgenden  sentenliae  der  Reihe  nach 
zur  Abstimmung  gebracht  i^),  bis  eine  sententia  die  absolute 
Majorität  erhalten  hatte.  Einstimmigkeit  bei  der  Abstimmung 
war  natürlich  selten  ^^);  die  Majorität  aber  wird  in  der  Regel 
evident  gewesen  sein^^);  war  sie  es  nicht,  so  mufste  sie  durdi 
Zählung  (numeralio)  der  Stimmen  auf  beiden  Seiten  ermittelt 
werden  ^^j.  In  der  Kaiserzeit  kam  es  gelegentlich  vor,  dafs  trotz 
der  stattgefundenen  discessio  die  versitzenden  Consuln  das  Re- 
sultat derselben  nicht  aussprachen,  ein  Senatusconsultum  also 
nicht  perfect  werden  liefsen,  sondern  über  den  Ausfall  der  Ab- 


1)  Plin.  ep.  3,  20.  4,  25.  2)  Vgl.  Treb.  Valer.  1.  3)  GelL 
3,  18,  2.  4)  Cic.  fam.  1,2,  2.  Phil.  14,7,  21.  Caes.  b.  g.  8,52.  53. 
5)  Liv,  1,  32.  26,  33.  6)  Fest.  p.  261.  7)  Plin.  ep.  8,  14,  19. 
8)  Dio  C.  41, 2.  Plut.  Pomp.  58.  9)  Caes.  b.  g.  8, 53;  vgl.  Liv.  7, 35. 
36.  10)  Gic.  fam.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  11)  Cic.  fam.  10,  12,  3. 

12)  Fest.  a.  a.  0.  13)  Plin.  ep.  8,  14,  20.  23.  14)  Hin.  ep.  8, 
14,  22.  15)  Cic.  fam.  1,  2,  2.  10,  12,  8,  16)  Cic.  Sest  34,  74. 
Cat.  3,  6,  13.  17)  Sen.  vit.  beat.  2,  1.  18)  Dien.  6,  65.  U,  2l. 
Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  Plin.  ep.  2,  12,  5.  8,  14,  18.  paneg.  76. 
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Stimmung  zunächst  an  den  Kaiser  berichteten  0  ]  ^^  wurde, 
wenn  der  Kaiser  die  Sache  zurückschickte  (relationem  remittere)\ 
über  den  Gegenstand  sodann  von  neuem  verhandelt,  wobei  die 
Consuln  entweder  in  derselben  Weise  wie  früher  referirten  oder 
mit  Beziehung  auf  die  Gegenäufserung  des  Kaisers  ihre  Rela- 
tion änderten  {relationem  mutare). 

Nach  beendigter  Abstimmung  über  das  letzte  auf  der  Tages- 
ordnung stehende  Referat  entiiefs  der  Vorsitzende  Magistrat  den 
Senat  (mittere,  dimittere  senatum)  mit  der  stehenden  Formel: 
nihil  vos  moramnr  ^  patres  conscripti^).  Bevor  dieselbe  ge- 
sprochen war,  durfte  streng  genommen  kein  Senator  sich  ent- 
fernen 3). 

115.    Die  Senaiusconsulta  und  Ada  Senatus. 

Das  Resultat  einer  auf  Grund  einer  formfehlerfreien  Ver- 
handlung, gegen  die  von  keiner  Seite  intercedirt  worden  war, 
stattgefundenen  Abstinmiung  hiefs  senatus  consuUum*).  WardSd 
aber  gegen  das  Zustandekommen  eines  Senatusconsultum  inter- 
cedirt 0,  sei  es  von  einem  Consul  gegen  den  andern  ^),  sei  es 
von  Tribunen  ^) ;  oder  wurde  ein  Formfehler  in  Betreff  der  Be- 
rufung, der  Zeit,  des  Ortes  oder  der  beschlufsfähigen  Zahl  con- 
statirt ''):  so  hiefs  derBeschlufs,  der  dann  doch  unter  Umständen, 
wenn  es  nämlich  der  Senat  verlangte^),  niedergeschrieben 
wurde  ^),  senatus  auctoritas  ^^) :  ein  Ausdruck,  mit  dem  übrigens 
im  weiteren  Sinne  auch  der  bestimmende  Einfilufs  des  Senats 
auf  die  Magistrate  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird,  und  mit  dem 
auch  ein  senatusconsultum  insofern  bezeichnet  werden  kann  ^^)y 
als  in  jedem  senatu^sconsuüum  eine  Bethätigung  jener  senatus 
auctoritas  vorliegt  Im  Gegensatze  aber  zu  senatusconsultum 
bezeichnet  der  Ausdruck  einen  Beschlufs  des  Senats,  den  wegen 
mangelnder  formeller  Gültigkeit  der  Magistrat  nicht  zu  befolgen 


*)  Bieling,  de  differentia  inter  senatus  auctoritatem ,  consultum  et 
decretum.    Minden  1S46. 
Rein,  Senatusconsultum,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  6.  Stutig. 
1S52.  S.  1031. 

1)  Tac.  ann.  13,  26.  14,  49.  2)  Capit.  Marc.  Aur.  10;  vgl.  Cic. 
ad  0  fr.  2,  1,  1.  3)  Bio  C.  38,  3.  4)  Liv.  4,  57.  Cic.  fam.  1, 
7,  4.  Mil.  6,  14.         5)  Liv.  30,  43.  38,  42.  6)  Liv.  4,  6.  43,  50. 

Cic.  fam.  10, 12,  3.        7)  Bio  C.  55,  3.        8)  Cic.  fam.  8,  8,  4.  6.  7.  8. 
9)  Dio  C.  42,  23.  Cic.  fam.  !,  2,  4.  10)  Uv.  4,  57.  Bio  C.  55,  3. 

11)  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 
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braucht,  bezw.  nicht  befolgen  darf.  FOr  senatus  auctoritas  im 
weiteren  und  engeren  Sinne  sagt  Livius  häufig  patrum  aueto^ 
ritas^  obwohl  die  senatus  auctoritas  von  der  patrum  auctoritas 
des  altpatricischen  Staatsrechtes  (I  300)  streng  unterschieden 
werden  mufs. 

Gegen  die  Intercession  war  direct  Nichts  auszurichten; 
doch  konnten  andere  zur  Intercession  berechtigte  Magistrate 
die  Intercedirenden  zur  Zurücknahme  der  Intercession  durch 
die  Drohung  veranlassen,  dafs  sie  jedem  andern  Senatuscon- 
sultum  intercediren  wQrden  ^).  Auch  konnte  über  die  Inter- 
cession selbst  Ton  neuem  referirt  werden,  um  durch  das  mora- 
lische Gewicht  der  bei  der  neuen  Umfrage  abgegebenen  Vota 
die  Intercedirenden  umzustimmen  ^).  Statt  der  Intercession 
wendeten  die  zur  Intercession  berechtigten  Magistrate  bisweilen 
das  gelindere  Mittel  an ,  dafs  sie  sich  eine  Nacht  Bedenkzeit 
ausbaten  3),  ein  Wunsch,  der  in  der  Regel  bewilligt  wurde,  weil 
eben  die  Intercession  drohend  dahinter  stand.  Durch  die  Er- 
füllung desselben  erreichten  die  Magistrate ,  ohne  wirklich  zu 
intercediren,  doch  eine  Vertagung  der  Abfassung  des  Senatus- 
consultum. 

Der  Unterschied  zwischen  senatus  consultum  und  senatus 
decretum  (vgl.  decemere  S.  409)  beruht  darauf,  dafs  jener  Aus- 
druck den  Senatsbeschlufs  als  solchen,  als  Urkunde  bezeichnet, 
während  dieser  das  Beschlossene ,  den  Inhalt  des  Beschlusses, 
hervorhebt.  Objectiv  betrachtet  kann  daher  senatus  decretum 
mit  senatus  consultum  synonym  sein;  wenn  aber  ein  senatus 
consultum  mehrere  einzelne  Feststellungen  enthält,  so  kann 
decretum  auch  im  Gegensatz  zum  ganzen  senatus  consultum  von 
jedem  einzelnen  Artikel  desselben  gesagt  werden  ^). 

Nach  Entlassung  des  Senats  hatte  der  Vorsitzende  die 
schriftUche  Aufzeichnung  (perscribere)  der  Senatsbeschlüsse  zu 
390  besorgen  ^) ;  nur  ausnahmsweise  fand  die  Aufzeichnung  noch 
während  der  Sitzung  statt  ^).  Jene  Redaction  geschah  wohl  im 
Sitzungslocale  selbst  '^).^  Damit  sie  dem  Sinne  des  Beschlusses 
genau  entspräche  und  Betrug  vermieden  würde,  wurde  dem  Vor- 
sitzenden ein  Redactionsausschufs  beigegeben,  der  von  Fall  zu 
Fall  aus  den  Assentirenden  sich  freiwillig  bildete  ^)  oder  vom 
Vorsitzenden  selbst  bestimmt  wurde.  Diese  Zeugen,  diescribendo 

1)  Liv.  39,  38.  2)  Caes.  b.  c.  1,  2.  Cic.  ad  Alt.  4,  2,  4.  fam. 
8,  8,  6.  7.  3)  Cic.  Sest.  34,  74.  ad  Att.  4, 2, 4.  4)  Fest.  p.  339. 
5)  Cic.  Cat.  3,6,13.  6)  Dion.  11,21.  7)  Vgl.  Cic.  fam.  9,15,  4. 
8)  Cic.  fam.  15,  6,  2. 
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a/fkerunt^  wie  der  technische  Ausdruck  für  ihre  Thfltigkeit  lau* 
tet  ^),  kommen  in  verschiedener  Zahl  vor.  Wir  finden  in  älterer 
Zeit  zwei  2)  oder  drei  3),  später  sieben  *),  acht  *),  ja  sogar  zwölf  ß). 
Dennoch  hinderte  diese  Vorsicht  nicht,  dafs  Senatusconsulta 
geßüscht  wurden  '^).  Selbst  in  der  Kaiserzeit  hörte  die  Bestel- 
lung eines  Redactionsausschusses  nicht  auf  ^) ,  obwohl  damals 
ein  besonderer  Actuar  des  Senats  bestellt  war  (S.  422).  Bei 
der  Aufzeichnung  wendete  man  Abkürzungen  an  %  z.  B. :  V.  F 
=  verba  fecerunt,  D.  E.  R.  0«  F«  P  =  <fe  ««  re  quid  fieri  flor 
cerety  D.  E.  R*  I.  C  =  de  ea  re  ita  censuerunt.  Das  Schreiben 
selbst  verrichteten  natürlich  die  dem  Magistrate  zu  Gebote 
stehenden  scribae  (S.  400);  nur  bei  einem  senatmconsultum 
tacitum  thaten  es  die  Senatoren  selbst  ^%  Die  Niederschriften 
gehörten  zu  den  tabulae  publicae  ^^). 

Aus  den  theils  in  Inschriften  (I  20  f.)'^),  theils  bei  Schrift- 
stellern**) dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senatusconsulten 
und  Senatusconsultsentwürfen  kann  man  die  in  der  Regel  be- 
obachtete Form  der  Redaction  der  Senatusconsulta  genau  er- 
kennen. Es  standen  die  Namen  der  Consuln ,  aus  denen  man 
das  Jahr  der  Abfassung  erkennt,  voran ;  dann  folgte  die  An- 
gabe des  Tags  und  des  Locals  der  Verhandlung ;  darauf  die  Be- 
zeichnung der  Urkunde  als  senatus  conmttum^  beziehungsweise 
auctaritas.  Hierauf  kam  die  Angabe ,  wer  den  Senat  berufen 
und  um  Rath  gefragt  habe,  nebst  den  nach  der  Rangordnung 
der  Einzelnen  geordneten  Namen  derer,  welche  scribendo  affu- 
erunt.  Alles  diefs  zusammengefafst  ist  die  praescriptio  senatus- 
consulti  ^^).    Nun  erst  folgte  die  genauere  Angabe  des  Gegen- 

*)  Zu  den  dort  verzeichneten  ist  noch  hinzugekommen  das  Senatus- 
consultum  de  Gyzicenis  aus  der  Zeit  von  138 — 160  n.  Chr.,  siehe 
Mommsen  in  der  Eph.  epigr.  Bd.  3.  1877.  S.  156.  Perrot  in 
der  Revue  arch6ol.  Bd.  3t.  1876.  S.350. 
**)  Die  Literatur  über  die  bei  Josephns  erhaltenen  Senatusconsulta  ist 
Bd.  1,  S.  22  und  ein  Nachtrag  dazu  oben  S.  343  f.  verzeichnet. 

1)  Cic.  de  or.  3,  2,  5.  ad  Att.  7,  1,  7.  1,  19,  9.  fam.  12,  29,  2. 
2)  Sctum  de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  Sctum  Delph.  Lebas  n.  852. 
Jos.  antiq.  Jud.  13, 9, 2.  14, 8, 5 ;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4, 18, 2.  3)  Sctum 
de  Bacc.  2  I.  L.  A.  S.  43.  de  Thisb.  Eph.  epigr.  I,  S.  280.  de  Prien. 
C.  I.  G.  n.  2905.  de  Tib.  2  L  L.  A.  S.  107.  de  Asclep.  5  I.  L  A.  S.  111. 
4)  Gic.  fam.  8, 8, 6.  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  U,  S.  274.  Sctum  de 
Gyzicenis  das.  lU,  S.  156.  5)  Gic.  fam.  8, 8, 5.  6)  Jos.  ant.  Jud.  14, 
10, 10.  7)  Gic.  fam.  12,  29,  2.  PhiL  5,4, 12.  8)  Lampr.  Heliog.  4. 
Vgl.  Anm.  4.  9)  Vgl.  Val.  Prob,  de  not.  in  Gramm,  lat.  ed.  Keil  vol. 
IV,  p.  271  ff.  10)  Gapit.  Gord.  12.  11)  Gic.  Sest.  61, 129.  12)  Gic. 
fam.  5,  2,  4;  vgl.  de  or.  3,  2,  5. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  27 
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aUndes  der  Verhandlung,  wer  ihn  zur  Sprache  gebracht  und 
wer  darüber  referirt  habe ;  dann  der  eigentliche  Beschlufs  (das 
391  decretum) ,  in  dessen  Wortlaute  sich  die  Ausdrücke  placere  % 
tion  placere  ^) ,  censerey  aequum  censere  ^),  deoemerej  sententiam 
esse^X  senatum  eoßistimare^)  oder  arbitrari^)  finden;  bei  Auf- 
trägen an  die  Magistrate  wurde  die  Formel  5t  eis  videbitur  ge- 
braucht '^).  Darauf  folgten  e?entuell  Vorschriften  über  die  Art 
der  Veröffentlichung  s)  und  zuletzt  bei  Senatusconsulten  der 
Buchstabe  C  d.  i.  censuere  %  (nicht  T  d.  i.  tribuni  und  auch  nicht 
I.  N 10)  d.  i.  intercessit  nemo)y  zum  Zeichen  des  Einverständnisses 
der  Tribunen;  bei  einer  auctoritas  aber  die  namentliche  Angabe 
der  intercedirenden  Tribunen  ^i). 

Die  Senatusconsulta  wurden  mit  selbst?erständlicher  Aus- 
nahme der  Senatusconsulta  tacita  denjenigen,  die  ein  Interesse 
hatten  sie  kennen  zu  lernen,  mitgetheilt.  Die  Gesandten  erhielten 
die  Antwort  des  Senats  unter  Umständen  sofort  auf  dem  Ck>mi- 
tium  durch  mündliche  Mittheilung  des  Magistrats  i^),  aber  auch 
innerhalb  der  nächsten  Tage  in  urkundlicher  Ausfertigung  ^^). 
Dem  C.  Julius  Caesar  überbrachte  einst  der  Senat  in  corpore 
die  ihm  zu  Ehren  gefafsten  Beschlüssen^).  Waren  die  Be- 
theiligten ?on  Rom  entfernt ,  so  hatte  der  Magistrat  ihnen  den 
Inhalt  des  Senatusconsultum ,  mochte  es  eine  Danksagung  ^^) 
oder  eine  Weisung  enthalten,  brieflich  oder  durch  Gesandte  nut- 
zutheilen  {senatus  verbis  denuntiare)  ^^).  So  empfingen  nament- 
lich auch  die  ?on  Rom  abwesenden  Biagistrate  häufig  Briefe  des 
Senats.  Senatsbeschlüsse,  deren  Kenntnifs  dem  Volke  noth- 
wendig  war,  wurden  sowohl  in  Rom  als  auch  in  den  Municipien 
theiis  von  den  Magistraten  in  Contionen  mitgetheilt  n^,  theils 
auf  Holztafeln  öffentlich  ausgestellt,  theils,  was  aber  immer 
etwas  Aufsergewöhnliches  und  auf  besonderer  Anordnung  Be- 
ruhendes war  n^),  auf  Erz  eingegraben  und  an  den  für  ihren 
Inhalt  angemessenen  öffentlichen  Gebäuden  angeheftet  (vgl. 


1)  Cic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.        2)  Uv.  43,  8.        3)  Vgl.  Sctum  de 
Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.  4)  Vgl.  ebendas.  5)  Gic.  fam.  8,  8,  6. 

6)  Cic.  Phil.  3,  15,  38.  7)  Uv.  26,  16.  31,  4.  36,  1.  2.   41,  12. 

Gic.  Phil.  3, 15,  38.  8,  11,  33.  Frontin.  aq.  100.  Don.  ad  Ter.  Ad.  3,5, 1. 
8)  Vgl.  Sctum  de  Bacc.  9)  Val.  Max.  2,  2,  7.  10)  Gic.  fam.  8,  8,  5. 
11)  Gic.  fam.  8,  8,  6.   7.  8.  12)  Liv.  45,  20.  13)  Jos.   antiq. 

Jud.  13,  9,  2.  14,  10,  10.  14)  Suet.  Gaes.  78.  Dio  G.  44,  8.  Plut. 

Gaes.  60.  App.  b.  c.  2,  107.  15)  Gic.  de  dom.  32,  85.  16)  Cic. 
Phü.  8,  8,  23.  17)  Uv.  25,  1.  39,  17.  Cic.  Gat.  3,  6.  Ascon.  p.  44. 
Sctmn  de  Bacc.        18)  Plin.  ep.  8,  6,  13. 
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§  131)'^).  Nur  Senatsbeschldsse  über  interaatioiiale  Varhältaisse 
{de  sacietate  et  foedere  ac  privilegio  cuicumque  cmce$m)  wurden 
stets  auf  Erz  eingegraben,  und  zwar  in  doppelten  Exemplaren, dd2 
von  denen  das  eine  in  Rom,  in  späteren  Zeiten  regelmäßig  am 
Tempel  der  Fides  auf  dem  Capitol,  das  andere  an  einem  Tempel 
der  contrahirenden  Gemeinde  aufgestellt  ward^).  Senatsbe*- 
Schlüsse,  welche  für  Griechen  bestimmt  waren,  wurden  in  Rom 
selbst  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  ausgefertigt  ^). 
In  der  Kaiserzeit  wurde  die  Ehre  auf  Erz  eingegraben  zu  werden 
insbesondere  dep  kaiserlichen  orationes  zu  Theil  ^). 

Die  archivariscbe  Aufbewahrung  der  Senatuscoasulla  war 
in  den  Zeiten  der  Republik  gleich  der  der  Gesetze  eine  nach- 
lässige ^).  Anfangs  scheinen  dieselben  in  den  Händen  der  Con- 
sttln  geblieben  zu  sein  ^) ,  weldie  sodann  die  Aufsicht  darüber 
den  ihnen  untergebenen  Quaestoren  überlassen  mochten.  Sdion 
während  des  Ständekampfes  aber  verordneten  die  Consuln  L. 
Valerius  uikl  M.  Horatius  305/449  zur  Sicherung  der  Plebs  gegen 
Unterdrückung  und  Fälschung  der  Senatusconsulta ,  da(s  die- 
selben den  plebejischen  Aedilen  zur  Aufbewahrung  im  Tempel 
d^  Ceres  übergeben  werden  «oUten  (I  858)  ^).  Dieses  zur  Con- 
trole  dienende  Archiv  der  Aedilen  wurde  nach  Ausreichung  d^ 
ständischen  Rechte  überflüsug  und  scheint  neben  dem  fort- 
bestehenden Archiv  der  Quaestoren  im  Aerarium  eingegangen 
zu  sein  (I  868).  Nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  wenigstens 
war,  mindestens  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  ^), 
das  alleinige  Archiv  für  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  im 
Aerarium  und  defshalb  unter  Aufsicht  der  Quaestoren  (I  889). 
Hier  wurden  die  Senatusco)isulta  in  der  Regel  gleich,  nachdem 
sie  niedergeschrieben  waren  ^) ,  deponirt  (ad  aerarium  deferre). 
Die  Quaestoren  ordneten  die  Senatusconsulta  nach  Jahrgängen 
iü  besondere  vohimina^  so  dafs  sie  leicht  nachgesehen  werden 


*)  Mommsen,  sui  modi  usati  da'  Romani  nel  conservare  e  pubbli- 
care  le  leggi  ed  i  senatusconsulti ,  in  den  Annali  Bd.  30.  Roma. 
1858.   S.  181. 

1)  Liv.  26,  24.  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10, 1.  3.  Sctum  de  Ascl.  I.  L.  A. 
S.  HO  ff.  Suet.  Vesp.  8.  C.  I.  G.  n.  2485.  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr. 
n,  S.  274;    vgl.  auch  Cic.  Phil.  5,  4,  12.  2)  Sctum  de  Thisb. 

Eph.  ep.  I,  S.  278  ff.  Sctum  de  Asclep.  I.  LA.  S.  110  ff.         3)  Plin. 
pan.  75.  Orat.  Claudü.  Tac.  ann.  11,  24.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3, 

20,  46.        5)  Uv.  3, 55.        6)  Liv.  3,  55.  Zon.  7, 15.        7)  Vgl.  Liv. 
39,  4.       8)  Suet.  Aug.  94.  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  10. 

27* 


420  §  115.     DIE  8Err^TU6CON8ULT^  UND  ACTA  SENA-fUS. 

konnten  ^).  Dennoch  konnte  es  Torkommen,  dafs  Senatuscon«- 
sulta,  welche  nie  beschlossen  worden  waren,  erlogen  würden, 
sei  es  dafs  sie  gefälscht  ins  Aerarium  gebracht  ^)  oder ,  ohne 
Oberhaupt  abgeliefert  zu  sein,  im  Publicum  verbreitet  wurden  ^). 
Augustus  ordnete  die  archivarische  Thätigkeit  der  Quaestoren 
a93 strenger,  nachdem  vorübergehend  die  Tribunen  und  Aedilen 
(I  868.  881)  damit  beauftragt  gewesen  waren  ^).  Rücksichtlich 
der  richterlichen  Straferkenntnisse  des  Senats,  die  derselbe 
erliefs ,  seit  er  in  der  Kaiserzeit  auch  richterliche  Functionen 
übte  (§118),  setzte  Tiberius  fest,  dafs  dieselben,  damit  sie  nicht 
sofort  rechtskräftig  wären,  erst  am  zehnten  Tage  ins  Aerarium 
gebracht  werden  sollten  ^).  Die  bei  dem  Brande  des  Capitols 
zerstörten  daselbst  angeheftet  gewesenen  senatusconsuUa  de 
societate  et  foedere  ac  privilegio  cutcumque  concessis  liefs  Ve- 
spasianus  aus  vorhandenen  Abschriften  wiederherstellen  ^) ;  in 
ähnlicher  Weise  hatte  schon  Tiberius  sich  um  die  Erhaltung 
der  vom  Untergange  bedrohten  öffentlichen  Documente  be- 
müht ^). 

Die  SenatusconsuUa  und  Einzelheiten  aus  den  ihnen  vor- 
angegangenen Senatsverhandlungen  wurden  mit  andern  wissens- 
würdigen städtischen  Neuigkeiten  in  der  Ciceronianischen  Zeit 
in  ziemlich  ausführlicher  Weise  durch  die  in  Rom  anwesenden 
Mitglieder  des  Senats  den  von  Rom  abwesenden  brieflich  mit- 
getheilt  ^).  M.  Caelius  Rufus  liefs  auf  seine  Kosten  durch  ein 
dazu  taugliches  Individuum  förmliche  eommmtarü  verum  urbar 
narum  für  den  als  Proconsul  abwesenden  Cicero  abfassen,  die 
er  dann  durch  seine  Briefe  ergänzte  ^).  M.  Antonius  liefs  durch 
einen  Abgesandten ,  der  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen  erhielt, 
die  einzelnen  sententiae  der  Senatoren  aufzeichnen  ^%  Manche 
der  wichtigern  Senatsreden  wurden  sogar  von  den  im  Senat 
anwesenden  Schnellschreibern  (notarif)  ziemlich  wortgetreu 
nachgeschrieben  ^^)  und  in  dieser  Form  sowohl  den  sich  dafür 
Interessirenden  zugeschickt  ^^)  als  auch  als  buchhändlerischer 


l)  Cic.  ad  Att.  13, 33, 3.  Jos.  ant.  Jud.  14, 10, 10.  Sctum  Aphrod.  bei 
LebasIU,  n.  1627  und  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  Vgl.  Sctum 
Puteol.  im  Phil.  Bd.  21,  S.691.  Sctum  Caeret.  bei  Orelli  inscr.  n.  3787. 

2)  Cic.  Phil.  5,  4,  12.  fam.   12,  1,  1.    12,  29,  2.  Plut.  Gat.   min.  17. 

3)  Cic.  ad  Att.  4, 18, 2.  fam.  9, 15, 4.  4)  Bio  C.  64,  36.  5)  Bio  C. 
57,  20.  Suet.  Tib.  75.  Tac.  ann.  3, 51.  6)  Suet.  Vesp.  8.  7)  Bio  C. 
57,  16.  8)  Cic.  fam.  8, 1.  8,8,  5  ff.  12,22,  3.  12,  28,  2.  9)  Cic. 
fam.  8,  1,  1.  2,  8,  l.  8,  2,  2.  8,  11,  4.  10)  Cic.  Phil.  8,  10,  28. 
11)  Plut.  Cat.  min.  23.         12)  Cic.  fam.  15,  6,  1. 
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Artikel  verkauft  ^)^  Httufig  gaben  aber  auch  die  Redner  selbst 
ihre  im  Senat  gehaltenen  Reden  in  sorgfältiger  Ausarbeitung  her- 
aus, wie  Cicero  z.  B.  die  erste  und  vierte  CatiUnarische  Rede  ^). 
Ein  ausnahmsweises  Verfahren  war  es,  dafs  Cicero  die  Aussagen 
der  Allobroger  über  die  CatiUnarische  Verschwörung  im  Senate 
selbst  von  Senatoren  protokolliren  und  dann  die  Exemplare  ver- 
vielfältigen liefs,  um  das  Publicum  auf  diesem  Wege  in  Kennt- 
nifs  von  dem  Vorgefallenen  zu  setzen  ^) ;  auch  in  der  Kaiserzeit 
geschah  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  des  Senats  gelegent-  S94 
lieh  etwas  Aehnliches  ^). 

Von  allen  diesen  theils  privaten  theils  aufsergewöhnlichen 
Uittheilungen  über  die  Senatsverbandlungen  sind  die  soge- 
nannten acta  senatm  zu  unterscheiden.  C.  Julius  Caesar  traf 
Dämlich  in  seinem  ersten  Consulate  695/59  die  Einrichtung, 
dafs  die  Verhandlungen  des  Senats  unter  jenem  Titel  ofQciell 
zusammengestellt  und  regelmäfsig  publicirt  würden  (III 279)^). 
Er  scheint  dabei  die  Absiebt  gehabt  zu  haben  das  Ansehen  des 
Senats  beim  Volke  zu  Gunsten  seiner  demokratischen  Pläne  zu 
untergraben.  Es  waren  in  diesen  acta  senattis  nicht  blofs  die 
den  Senatsverbandlungen  zu  Grunde  liegenden  Actenstücke, 
wie  z.  B.  Briefe,  nicht  blofs  ferner  die  Senatusconsulta,  sondern 
auch  die  sententiae  der  einzelnen  Senatoren  verzeichnet.  Es 
ist  aus  Innern  Gründen  und  aus  Anspielungen  auf  die  acta  sena- 
tus  der  Kaiserzeit  ^)  wahrscheinlich,  dafs  schon  seit  Caesars  Con- 
sulat  regelmäfsig  die  Senatsverhandlungen  von  den  notarit  proto- 
kollirt  wurden.  Augustus ,  dessen  Verhältnifs  zum  Senate  ein 
anderes  war,  verbot  die  Veröffentlichung  der  acta  senatus'^)^ 
nicht  aber  die  Zusammenstellung  derselben  ^).  Was  sich  aus 
ihnen  zur  Veröffentlichung  zu  eignen  schien,  wurde  in  die  gleich- 
falls von  Caesar  gegründeten  und  anfangs  unter  der  Aufsicht  der 
CoDSuln  stehenden  ^)  acta  popvJi  oder  acta  diuma*')^  die  schon 

*)  Ledere,  des  journaux  chez  les  Romains.   Paris  1838. 

Li  eberkühn,  de  diurnis  Romanonim  aetis.  Vimar.  1840.  Vindiciae 
libronim  ii\juria  suspectorum.   ups.  1844.  S.  1. 

Schmidt,  das  Staatszeitnngswesen  der  Römer,  in  Schmidts  Zeit- 
schrift f.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  303. 

1)  Vgl.  Suet.  Caes.  55.  Phil.  1,  3,  8.  2)  Cic  ad  Att.  2,  1,  3. 
3)  Cic.  Süll.  14. 15.  4)  Tac.  ann.  16,  73.  5)  Suet.  Caes.  20.  Vgl. 
Ascon.  p.  47.     6)  Sen.  de  mort.  Claud.  9, 2.  ep.  90, 25.  Lampr.  AI.  Sev.  16. 

7)  Suet.  Aug.  36 ;  vgl.  Plinjpan.  75.  Front,  ad  Marc.  2, 1,  p.  26  ed.  Naber. 

8)  Suet.  Aug.  5.  Tib.  73.  Tac.  ann.  15,74.  Spart  Sev.  11.  Lampr.  AI. 
Sev.  56.  Vop.  Prob.  2.  9)  Dio  C.  44,  11.  Vgl.  Mommsen  L  L.  A. 
S.  294  Anm. 
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vor  dem  Verbote  der  VeröfifenÜichuDg  der  acta  senatus  wegen 
ihres  manDigfaltigeren  Inhaltes  mehr  als  die  acta  senatus  an  die 
395  von  Rom  abwesenden  Senatoren  verschickt  wurden  i) ,  auf- 
genommen, wie  wir  diefs  aus  einer  Reihe  von  Notizen,  die  sich 
Ober  Senatsverhandlungen  in  den  acta  diuma  fanden,  wissen  ^). 
Beide,  die  acta  popnli  wie  die  acta  senatus ^  in  denen  z.  B.  so^ 
wohl  die  orationes  principum  als  auch  die  acchmationes  mit  ser-^ 
viler  Genauigkeit  verzeichnet  wurden,  waren  eine  Hauptquelle 
für  die  Geschichtschreiber  der  Kaiserzeit. 

Die  Fürsorge  für  die  acta  senatus  war  in  der  Kaiserzeit 
einem  besondem  Beamten  anvertraut  ^) ,  der  curatar  actorum 
senatus^)  oder  und  zwar  später  regelmäfsig  ah  actis  senatus 
hiefs.  Er  wurde  vom  Kaiser  selbst  aus  der  Zahl  der  Senatoren 
ernannt.  In  der  Regel  bekleidete  man  dieses  Amt  nach  der 
Quaestur  ^).  Nach  demselben  stieg  man  zur  Aedilität  oder  zum 
Tribunat  auf;  seit  dem  zwdten  Jahrhunderte  scheint  die  Ver^ 
waltung  desselben  mit  der  kaiserlichen  Empfehlung  zur  curu* 
lischen  Aedilität  verbunden  gewesen  zu  sein  %  Die  Dauer  des 
Amtes  war  seit  dieser  Zeit  jährig. 

116.  Die  Competenz  und  die  Macht  des  Senats. 

Die  Competenz  des  Senats  war  in  den  ältesten  Zeiten  d^ 
Republik  den  Consuln  gegenüber  theoretisch  betrachtet  ebenso 
precär,  wie  sie  es  gegenüber  den  Königen  gewesen  war  (1 390). 
Indessen,  wenn  trotzdem  schon  in  d^  Königszeit  eine  staats- 
rechtliche Sitte  der  Befragung  des  Senats  in  der  Weise  sich  fest- 
gesetzt hatte,  dafs  deijenige  König  illegitim  zu  handeln  schien, 
welcher  jene  Sitte  nicht  beobachtete:  so  versteht  es  sich  von 


Renssen,  de  diurnis  alüsque  Romanomm  actis.  Groningae  1857. 
Zell,  über  die  Zeitungen  der  alten  Römer  und  die  Dodwellschen 

Fragmente  der  acta  diurna,  in  den  Ferienschriften.   Neue  Folge. 

Bd.  1.  Heidelberg  1857.  S.  1  ff.  und  109  ff. 
Hübner,  de  senatus  populique  Ilomani  actis.  laps,  1859. 
Heinze,  de  spuriis  diurnorum  actorum  fragmentis.  Greifs wald  1860. 
Rein,  Acta  Senatus  und  Acta  des  Volks,  in  Pauly's  Realencykl. 

Rd.  l.  Aufl.  2.  Stuttgart  1864.  S.  132.  134. 
Göll,  das  städtische  Nachrichtsblatt  des  alten  Roms.  Schleiz  1866. 

1)  Cic.  fam.  12, 22, 1.  12,  23, 2.  12,  28, 3.  12, 8, 1.  ad  Att.  6,  2, 6. 
2)  Tac.  ann.  16,  22.  Plin.  ep.  7,  33,  3  f.  5,  13,  7  f.  paneg.  75.  Lampr. 
AI.  Sev.  6—12.  3)  Tac.  ann.  5, 4.  4}  Orell.  inscr.  n.  5447.  5)  Spart. 
Hadr.  3.  Orell.  inscr.  n.2273. 2274.  3113.  3186.  5478.  5479.  6486.  6)  Dio 
C.  78,  22. 
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selbst ,  dafs  die  CoDsuln  sich  der  Befolgung  jener  Sitte  vta  so 
weniger  entziehen  konnten,  als  sie  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
in  den  Kreis  der  Senatoren  zurücktraten  und  während  des  Amts- 
jahrs einer  durch  den  andern  vermittelst  der  Intercession  gegen 
eigenmächtige  Handlungen  zur  Befragung  des  Senats  genOthigt 
werden  konnten  (1 577).  Die  Verpflichtung  der  Consuln  auf  den 
Rath  des  Senats  Rücksicht  zu  nehmen  wurde  noch  bindender, 
seit  der  Senat  durch  die  Lex  de  dictatore  creando  ein  Mittel  in 
der  Hand  hatte  widerspänstige  Consuln  zu  suspendiren  (1 584  f.).  * 
Sie  stand  ebenso  fest,  wie  wenn  sie  durch  Gesetze  ausdrücklich 
anerkannt  worden  wäre,  seit  die  Consuln  sowohl  der  patricischen 
Aristokratie  als  auch  der  Plebs  gegenüber  in  Folge  der  Yerur-  396 
theilung  des  Sp.  Cassius  Yiscellinus  269/485  (I  610)  und  der 
gegen  sie  gerichteten  tribunicischen  Anklagen  (1 606.  §  127)  sich 
ihrer  Verantwortlichkeit  praktisch  bewufst  wurden.  Schon  vor 
der  Herrschaft  der  Decemvirn  war  es  eine  stehende  Observanz, 
dafs  der  Senat  bei  allen  wichtigeren  Verwaltungsmafsregeln, 
mochten  sie  sich  auf  das  Gebiet  der  Staatsreligion  oder  das  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  oder  das  der  Staats-Finanzen  be- 
ziehen, ferner  bei  allen  gesetzgeberischen  Plänen  der  Consuln 
befragt,  und  dafs  sein  Rath  in  der  Regel  auch  befolgt  werden 
mufste. 

Zwar  die  illegitimen  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  (304/450) 
setzten  sich  über  die  Sitte  der  Befragung  des  Senats  hinweg 
(I  632).  Aber  mit  der  Wiederherstellung  des  Consulats  und 
Tribunats  wurde  auch  die  Competenz  des  Senats  zweifellos 
wiederhergestellt.  Nur  der  Legislation  der  Tribunen  gegenüber 
war  die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung  des  Senats  seit  der  Lex 
Valaria  Horatia  305/449  zweifelhaft  (I  642).  Nicht  sowohl  die 
Competenz  als  die  thatsächliche  Macht  des  Senats  machte  Fort- 
schritte in  der  Zeit  der  Consulartribunen,  da  die  nicht  seltene 
Uneinigkeit  derselben  bewirkte,  dafs  die  Entscheidung  der  strei- 
tigen Angelegenheiten  dem  Senate  zufiel  (I  661).  Namentlich 
kam  es  diesem  zu  statten ,  dafs  er  sich  unter  Umständen  auch 
auf  die  Volkstribunen  stützen  konnte ,  um  den  Gehorsam  der 
Magistrate  cum  imperio  zu  erzwingen  i).  Allein  wenn  es  auch 
jetzt  zu  einem  unverbrüchlichen  Grundsatze  des  Staatsrechtes 
wurde,  dafs  die  Magistrate  cum  imperio  in  auctoritate  senatus 
(vgl.  S.  415)^)  sein  mufsten,  so  beginnt  doch  gleichzeitig  ein 


1)  Liv.  4,  26.  56.  2)  Vgl.  Liv.  4,  26.  56.  5,  9.  32,  28.  Cic. 

Phil.  6,  2,  4. 
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anderer  bistorischer  EntwickeluDgsprocefs,  der  für  die  Beur- 
theilung  des  formellen  Werthes  der  Competenz  des  Senate  yen 
Wichtigkeit  ist.  Unter  der  Anführung  der  Volkstribunen  fing 
nämlich  das  Volk  an  gelegentlich  eine  Mitwirkung  auch  in  den- 
jenigen Angelegenheiten  zu  beanspruchen ,  in  welchen  bisher 
die  Magistrate,  wenn  sie  sich  in  auctoritate  senatus  befanden, 
allein  competent  gewesen  waren.  Zu  einem  vorläufigen  Ab- 
schlufs  kam  diese  Entwickelung  mit  der  Lex  Publilia  Philonis 
'  415/339,  welche  bewirkte,  dafs  der  Senat  gegenüber  den  in  die 
Staatsverwaltung  eingreifenden  Rogationen  der  Tribunen  ge- 
fügiger wurde,  wahrscheinlich  auch  den  Tribunen  das  Recht 
gab  mit  dem  Senate  zu  verhandeln  und  für  ihre  Rogationen  im 
Voraus  ein  Senatusconsultum  zu  erwirken  (S.  53  f.). 
397  Thatsächlich  aber  stieg  trotz  der  Lex  Publilia  die  Macht 
des  Senats,  der  seit  der  ungefähr  gleichzeitigen  Lex  Ovinia  das 
vorzüglichste  Organ  der  Nobilität  geworden  war  (S.  13  f.),  da 
nach  Beendigung  des  Ständekampfes  die  Tribunen,  die  Organe 
der  Volkssouveränität,  es  in  der  Regel  mit  dem  Senate  hielten  ^), 
und  da  dieser  ihnen  das  Jus  referendi  wahrscheinhch  eben- 
defsbalb  zugestanden  hatte ,  um  regelmäfsigen  Einflufs  auf  sie 
zu  gewinnen,  und  um  nöthigenfalls  ohne  die  Consuln  und  gegen 
deren  Willen  Senatusconsulta  durch  sie  beschliefsen  zu  können 
(I  726).  Die  Volkssouveränität  bethätigte  sich  auf  Kosten  des 
Senats  immer  nur  ausnahmsweise,  und  selbst  scheinbare  Erfolge 
derselben  kamen  im  Wesentlichen  dem  Ansehen  des  Senats  zu 
gute  (S.  71).  Er  verstand  es  gegenüber  unbotmäfsigen  Magi- 
straten auch  die  Volkssouveränität  zur  Befestigung  seines  An- 
sehens auszubeuten  (S.  101  f.).  So  hat  denn  auch  die  Vollen- 
dung der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legislation 
durch  die  Lex  Hortensia  467/287  (S.  109)  und  die  demokratische 
Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  (S.  142  f.)  das  Ansehen  des 
Senats  keineswegs  erschüttert.  Vielmehr  hatte  gerade  seit  der 
Zeit  der  Lex  Hortensia  der  Senat  der  Sache  nach  die  gesammte 
Regierung  des  Staats  in  der  Hand  (S.  117).  Die  Magistrate  waren 
zu  ausführenden  Organen  seines  Willens  herabgesunken  ^),  Das 
Volk,  das  den  Senat  mit  Recht  als  eine  von  ihm  beauftragte  Ver- 
waltungsbehörde betrachtete,  griff  nur  selten  mit  seiner  obersten 
Entscheidung  in  den  regelmäfsigen  Gang  der  Regierung  ein 
(S.  149).  Die  hohe  Stellung  des  Senats  über  dem  Volke  geht 
nicht  blofs  aus  der  Voranstellung  des  Senats  in  der  Formel: 

•»  1)  Liv.  6, 19.  9, 10.  10,  37.        2)  Vgl.  Cic.  Sest.  65, 137. 
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senatus  papulusque  Romanus  i),  sondern  mehr  noch  daraus  her- 
vor, dafe  man  sich  dieser  Formel  auch  da  bediente,  wo  nur  der 
Senat  gehandelt,  das  Volk  nicht  mitgewirkt  hatte  ^).  In  der  That 
konnte  sich  der  Senat  überall  da ,  wo  die  Tribunen  auf  eine 
praktische  Bethätigung  der  Yolkssou?eränität  verzichteten,  — 
und  der  Fälle  waren  natürlich  bei  weitem  mehr  als  der  ent* 
gegenstehenden,  —  als  das  legitime  Organ  des  Volkswillens  be- 
trachten und  daher  im  Namen  des  popvhis  Romanus  sprechen  3)« 

Der  Culminatipnspuncl  der.Macht  des  Senats  liegt  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  (S.  180  f.)-  Zwar  die  Competenz  des  Senats 
blieb  auch  nachher  dieselbe,  oder  sie  steigerte  sich  eher  noch,  da 
die  Oligarchie  der  Nobilität  die  Dictatur  eingehen  Uefs,  von  wel-  d96 
eher  der  Senat  immer  abhängiger  gewesen  war ,  als  von  der 
regelmäfsigen  Magistratur  ^),  und  da  der  Senat,  gestützt  auf  das 
Glientelverhältnifs  der  Bürgerschaft  zu  der  Nobilität,  es  verstand, 
sogar  die  Volkssouveränität  in  einzelnen  Beziehungen  formell 
zu  beschränken  (S.  315.  322).  Allein  das  Ansehen  des  Senats 
fing  unter  der  Entartung  der  Nobilität  an  zu  leiden.  Namentlich 
trug  dazu  bei  der  unrepublicanische  Einflufs  hervorragender 
Persönli<Meiten  im  Senate  (S.  241)  und  die  Rivalität  zwischen 
den  meist  von  persönlichen  Motiven  geleiteten  Parteien  unter 
den  Senatoren.  Mit  der  Bildung  der  Parteien  der  Optimalen 
und  Populären  (S.  332)  begann  der  Kampf  um  die  Behauptung 
des  Ansehens  des  Senats  im  Staate. 

Durch  die  Demagogie  des  Ti.  und  C.  Sempronius  Gracchus 
(in  8. 30)  erlitt  dasselbe  einen  fast  todtlichen  Stofs,  von  dessen 
Nachwirkungen  es  sich  nie  ganz  erholte,  zumal  da  die  sitt- 
liche Entartung  der  Senatoren  die  Regierung  des  Senats  immer 
offenkundiger  als  eine  illegitime  erscheinen  liefs,  während  es 
andererseits  der  Volkspartei  nicht  an  Führern  fehlte,  welche  ge- 
flissentUch  darauf  ausgingen,  das  Ansehen  des  Senats  zu  unter-^ 
graben.  Es  wurde  gebräuchlich  in  die  Volksbeschlüsse  eine  Be- 
stimmung aufeunehmen ,  wonach  die  Senatoren  gehalten  sein 
sollten  innerhalb  weniger  Tage  nach  der  Fassung  der  Beschlüsse 
dieselben  zu  beschwören  ^).  In  dieser  Beziehung  ist  besonders 
beachtenswerth  das  energische  Verfahren  des  Tribunen  L.  Appu- 


1)  Z.  B.  Liv.  10,7.  44.  21,41.  Im  Beeret  des  L.  Aemilius  Paulus 
Ton  565/189  heifst  es  poplus  senatusque  Romanus  (Hermes  Bd.  3, 
S.  262).  2)  Liv.  21, 40.  Cic.  Phil.  5, 13, 36.  3)  Liv.  31,11.  Caes. 
b.  g.  l,.35.  Vgl.  Sctum  de  Tiburt.  13  L  L.  A.  S.  106.  Sctum  de  Asclep. 
gr.  11  L  L.  A.  S.  111.  4)  Polyb.  3,87.  5)  Lex  ine.  lab.  Bant.  23 
1.  L.  A.  S.  45. 
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lejus  Saturninus  654/100  (HI  78  ff.),  der  den  Senat  zwangs- 
weise beeidigte,  um  den  Widerstand  desselben  gegen  seine  Pktne 
zu  beseitigen  (§  131).  L.  Cornelius  Sulla  gelang  es  zwar  noch 
einmal,  durch  seine  Gesetze  über  die  Magistrate,  die  Gerichte 
und  dieProTinzen,  namentlich  aber  durch  sein  die  tribunicische 
Gewalt  einschränkendes  Gesetz,  das  Ansehen  des  Senats  zu  be- 
festigen, ja  sogar  die  Competenz  desselben  formell  schärfer  fest- 
zustellen, als  sie  es  je  vorher  gewesen  war  (III  153  ff.).  Allein 
nach  wenigen  Jahren  brach  die  Sullanische  Verfassung  zusam- 
men, und  mit  der  Herstellung  des  Volkstribunats  zu  seiner 
früheren  Macht  durch  die  Lex  Pompeja  Licinia  684/70  (III 1 93) 
begannen  die  das  Ansehen  des  Senats  zerrüttenden  Parteikämpfe 
▼on  neuem.  In  dem  Gonsulate  des  M.  Tullius  Cicero  (III 235  ff.) 
zeigte  sich  noch  einmal  durch  die  Loyalität  des  Consuls  der 
Senat  im  Vollbesitze  seines  früheren  Einflusses  auf  die  Magi- 
strate, und  in  dem  Beschlüsse  videant  cansules  ne  quid  respuhlica 
399  detrimenti  capiat  (I  728) ,  dem  sogenannten  senatuswnsuUum 
uUimumj  als  die  thatsächlich  oberste  Instanz  im  Staate.  Im 
Uebrigen  aber  litt  der  Senat  auch  in  Ciceros  Zeit,  wie  in  der 
Zeit  Yor  Sulla,  unter  dem  Einflüsse  aufgeregter  Contionen  und 
übereilter  VolksbeschlUsse.  Vergeblich  bemühte  er  sich  sein 
Ansehen  gegenüber  den  der  demokratischen  Partei  angehürigen 
Magistraten  aufrecht  zu  erhalten.  Es  genügten  dazu  weder  die 
Beschlüsse,  dafs  ein  mifsliebiges  Vorgehen  der  Magistrate  und 
Privaten  adverms  oder  contra  rem  publicam  sei  i),  noch  die,  dafs 
der  Senat  dergleichen  sehr  übel  nehmen  werde  ^j,  oder  dafs  ein 
dem  Senate  widerstrebender  Magistrat  in  hostium  numero  zu  er- 
achten sei  s).  C.  Julius  Caesar  vernachlässigte  den  Senat  sammt 
seinem  auf  denselben  sich  stützenden  CoUegen  M.  Calpumius 
Bibulus  schon  in  seinem  ersten  Gonsulate  aufs  auffälligste 
(III 281).  Wie  er  das  Ansehen  des  Senats  in  seiner  Dictatur 
achtete ,  zeigte  er  unter  anderem  dadurch ,  dafs  er  sich  nicht 
einmal  von  seinem  Sitze  erhob,  als  der  Senat  ihm  seine  Be- 
schlüsse über  die  ihm  zu  erweisenden  Ehrenbezeugungen  über- 
brachte (S.  418.  III 479).  Nach  Caesars  Tode  versuchte  Cicero 
vergeblich  durch  seine  Philippischen  Reden  (III  518  ff.)  gegen 
M.  Antonius  das  republicauische  Ansehen  des  Senats  wieder- 
herzustellen. 


l)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  12.  2,  24,  3.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  fam.  8,  8,  6. 
har.  resp.  8,  15.  Phil.  8,  11,  33.  Ascon.  p.  44.  Sali.  Cat.  51,  43;  vgl. 
schon  Liv.  3,  21.  Cornif.  ad  Her.  1,  12,  21.  2)  Cic.  Sest.  61,  129. 

3)  Cic.  Pis.  15,  35. 
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Augustus  suchte,  nachdem  er  sich  in  der  Alleinherrschaft 
befestigt  hatte,  das  Ansdien  des  Senats  auf  jede  Weise  zu  heben; 
aber  nur  zum  Scheine  machte  er  den  Senat  zum  Träger  der- 
jenigen Souveränität,  die  er  dem  Volke  nahm  und  aus  Vorsicht 
noch  nicht  ganz  und  fönnlich  auf  sich  übertragen  mochte.  Er 
erweiterte  sogar  die  Competenz  des  Senats  dadurch,  dafs  er  ihn 
als  einen  besondern  Gerichtshof  verwendete;  aber  er  legte  zu- 
gleich den  Keim  zur  Beseitigung  des  Senats,  indem  er  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  mit  einem  Ausschufs  von  fünfzehn  Sena- 
toren ,  dem  consilium  prindpis ,  vorberieth ,  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  aber  von  einem  engern  Staatsrath,  an  dem  zwanzig 
Senatoren  ständig  betheiligt  waren ,  im  Namen  des  Senats  Be- 
schlüsse fassen  liefs  ^).  Tiberius  erkannte  die  Bechte  des  Senats 
anfangs  bereitwillig  an  ^) ;  ja  er  übertrug  dem  Senate  sogar  einen 
Theil  der  Magistratswahlen  (1 723) ;  in  den  späteren  Jahren  seiner 
Regierung  vernachlässigte  er  aber  den  Senat  um  so  gröblicher  ^). 
Ueberhaupt  war  der  Senat  trotz  seiner  formell  anerkannten  Com- 
petenz dem  immer  deutlicher  hervortretenden  autokratischen 
Charakter  des  Kaiserthuros  gegenüber  völlig  ohnmächtig,  da  der 
Kaiser  durch  seine  Militärgewalt  die  thatsächliche  Macht  besafs,  400 
um  die  Competenz  des  Senats  jederzeit  ungestraft  verletzen  zu 
können.   Wenn  Nero  z.  B.  im  Anfange  seiner  Regierung  guten 
Willen  zeigte  den  Rath  des  Senats  zu  befolgen  %  so  lastete  doch 
der  Druck  der  thatsächlichen  Gewalt  des  Kaisers  so  stark  auf 
dem  Senate,  dafs  dieser  selbst  sich  vor  der  Bethätigung  einer 
Selbständigkeit  fürchtete,  die  ihm  gefährlich  werden  konnte  ^). 
Dieselbe  Furcht  blieb  auch  unter  den  folgenden  Begierungen  ^), 
stieg  aber  unter  Domitianus  so  hoch,  dafs  Niemand  im  Senat 
den  Mund  aufzuthun  wagte  aufser  den  Unglücklichen,  die  zu- 
erst gefragt  wurden,  und  dafs  der  Senat  in  stummer  Resignation 
gegen  seine  Ueberzeugung  Beschlüsse  fafste '').  Es  begreift  sich 
die  Freude  des  Plinius  über  die  wenn  auch  geringe  Selbständig- 
keit des  Senats  unter  Trajanus  ^).  Auch  Hadrianus  und  seine 
Nachfolger  setzten  den  Senat  wenigstens  nicht  geflissentlich 
herab  %   Aber  der  Senat  war  doch  nur  noch  ein  Schattenbild 
des  republicanischen  Senats ;  wenn  sich  seine  Competenz  auch 
formell  bis  auf  Constantinus  erhielt,  so  betbätigte  er  sie  doch  fast 

1)  Dio  C.  63, 21. 56, 2«.  2)  Dio  C.  57, 7.  Suet.  Au^.  35.  Tib.  30. 31. 
3)  Suet.  Tib.  33.  Tac.  ann.  4,6.  7.  4)  Tac.  ann,  13,4.  5)  Tac. 
ann.  14,49.  6)  Tac.  bist.  4,  9.  7)  Plin.  paneg.  76.  ep.  8, 14,  8. 
Tac.  Agr.  2.  8)  Plin.  ep.  2, 1 1.  3,  20.         9)  Dio  C.  69,  7.  Spart. 

Hadr.  8.  Capit.  Ant.  6. 


" 
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nur  durch  Acte  des  Servilismus ,  sei  es  gegen  den  jeweiligen 
Kaiser,  sei  es  gegen  das  Heer.  Uebrigens  überlebte  der  Senat 
als  Corporation  den  Sturz  des  weströmischen  Kaiserthums  *). 

Um  nun  eine  systematische  Uebersicht  über  die  Competenz 
des  Senats  zu  geben,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  seine  Competenz 
,  in  Bezug  auf  die  Staatsverwaltung  als  das  ursprüngliche  Gebiet, 
worin  die  Macht  des  Senats  wurzelte,  voranzustellen  und  darauf 
die  theils  daraus  entwickelte,  theils  äufserlich  damit  v^bundene 
Competenz  des  Senats  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung,  die  Ge- 
richtsbarkeit und  die  Wahlen  folgen  zu  lassen. 

117.   Der  Senat  als  Verwaltungshehörde, 

Schon  in  der  Königszeit  besafs  der  Senat  eine  gewisse 
Competenz  rücksicbtlich  der  religiösen  und  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten (I  391).  Bei  Beginn  der  Republik  kam  die  Com- 
petenz rücksichtlich  des  Staatseigen thums  hinzu;  ihreEntwicke- 
lung  datirt  von  der  Thatsache,  dafs  P.  Valerius  Poplicola  die  Ver- 
waltung des  Staatsschatzes  von  den  Consuln  auf  die  denselben 
401  untergeordneten  Quaestoren  übertrug  (1 582),  und  sie  befestigte 
sich  in  weiterem  Umfange  seit  der  Abzweigung  der  Geschäfte 
des  Census  vom  Consulate  im  J.  310/444  (I  661).  Nach  jenen 
drei  Verwaltungsgebieten  läfst  sich  die  Bedeutung,  welche  der 
Senat  als  Verwaltungsbehörde  hatte,  in  ausreichender  Vollstän- 
digkeit übersehen.  Es  ist  nicht  nöthig  besondere  Rubriken  für 
das  Departement  des  Kriegs  und  der  innern  Angelegenheiten 
zu  machen ,  da  vom  Standpuncte  der  Senatsverwaltung  jenes 
sich  dem  der  auswärtigen  Angelegenheiten  anschliefst,  dieses 
aber,  abgesehen  von  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  und 
den  Wahlen,  die  eine  besondere  Betrachtung  erfordern,  von  dem 
Senate  der  Hauptsache  nach  nur  insofern  berücksichtigt  worden 
ist,  als  die  Staatsfinanzen  dabei  in  Betracht  kamen.  Zwar  giebt 
es  Senatsbeschlüsse,  welche  sich  nicht  unter  jene^Kategorien 
unterordnen  lassen ,  da  es  ja  lediglich  von  den  Magistraten  ab- 
hing, Angelegenheiten  welcher  Art  immer  vor  den  Senat  zu  brin- 
gen. Allein  derartige  Senatsbeschlüsse  stehen  zu  vereinzelt,  als 
dafs  es  berechtigt  wäre,  um  ihretwillen  Verwaltungszweige  zu 
statuiren ,  die  im  Bewufstsein  der  römischen  Staatsmänner  gar 


'*')  Usener,  das  VerhältDifs  des  Römischen  Senats  zur  Kirche  in  der 
Ostgothenzeit,  in  den  zu  Ehren  Mommsens  herausgegeb.  Abhand- 
lungen.  Berlin  1877.  S.  759. 
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nicht  Torhanden  waren.  So  wäre  es  2.  B.  verkehrt,  wegen  des 
imatmeonsultum  de  phüosophis  et  rhetoribus  vom  J.  593/161 
(S.310)  von  einerVerwaltungdesUnterrichtswesens  zu  sprechen, 
und  ebensowenig  berechtigen  die  Senatsbeschlüsse  über  Hebung 
des  Ackerbaus  im  Allgemeinen  ^)  und  durch  Verbreitung  der 
Bücher  des  Mago  über  die  Landwirthschaft  im  Besondem  ^)  zu 
der  Voraussetzung  eines  besondern  Verwaltungsdepartementsfür 
den  Ackerbau. 

Die  Art  und  der  Umfang  der  Beschränkung  der  Senats- 
competenz  durch  das  Volk  rücksichtlich  einzelner  Partieen  der 
Staatsverwaltung  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung  der  Compe- 
tenz der  Volksversammlungen  (§  128  ff). 

1.  Was  die  Staatsreligion  betrifft,  so  belhätigte  der 
Senat  eine  Oberaufsicht  überall  da,  wo  das  Interesse  des  Staats 
in  Frage  zu  kommen  schien,  wie  z.  B.  in  der  Senatssitzung  am 
Antrittstage  der  Consuln  regehnäfsig  über  die  religiösen  Pflichten 
des  Staats  verhandelt  wurde.  Natürlich  aber  verfügte  er  nicht, 
ohne  das  Gutachten  der  auf  den  verschiedenen  Gebieten  sach- 
verständigen CoUegien  vernommen  zu  haben.  So  findet  sich  ein 
von  den  Fetialen  angeregtes  Senatusconsultum  über  die  Cere- 
monien  derselben  bei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  mit 
Karthago  ^) ,  andere  bei  der  Kriegserklärung  an  Philippus  von  402 
Macedonien  ^)  und  Antiochus  von  Syrien  ^).  So  wurden  durch 
Senatsbeschlüsse  andie  Augurn  alle  Bedenklichkeiten  verwiesen, 
welche  über  die  Auspicien  entstanden^);  und  wenn  nach  dem 
Gutachten  der  Augurn  die  Auspicien  nicht  gehörig  stattgefunden 
hatten,  so  wurden  die  betreffenden  Staatsacte  durch  Senats- 
beschlüsse für  ungültig  erklärt  7).  Handelte  es  sich  um  Sacra, 
so  stützte  sich  der  Senat  bei  seinen  Beschlüssen  auf  ein  Gut- 
achten der  Pontifices^),  oder  er  wies  denselben  nach  Kenntnifs- 
nahme  der  Sache  die  Entscheidung  zu  %  Namentlich  trat  der 
Senat  ein,  wenn  es  galt  den  Staat  vor  dem  Eindringen  fremder 
Gottesdienste  und  fremden  Aberglaubens  zu  bewahren  ^o).  So 
beschlofs  er  z.  B.  329/425 ,  die  Aediien  sollten  darauf  achten, 
dafs  in  Born  keine  anderen  als  die  vom  Staate  anerkannten  Götter 
verehrt  würden  i^).  So  verbot  er  51 2/242  die  Befragung  der  softes 
Praenestinae  1^),  und  so  gebot  er  541/213  dem  Praetor  gegen  die 


l)  Liv.  28,  11.         2)  Plin.  n.  h.  18,  3,  5,  22.         3)  Liv.  30,  43 
4)  Uv.  31,  8.         5)  Liv.  36,  3.         6)  Uv.  8,  23.        7)  Cic.  de  dorn. 
15,  40.  8)  Cic.  ad  Att.  4,  2.  har.  resp.  7,  13.  9)  Gell.  5,  17. 

Macrob.  Sat.  1, 16, 24.       10)  liv.  39, 16.       11)  Liv.  4, 30.       12)  Val. 
Max.  1,  3, 1. 


430  §  117.    DER  S£IUT  ALS  VßRWALTUNGSBEHÖfiDK. 

neu  aufgekommenen  Wahrsagungsarien  und  Opfergebräuche 
einzuschreiten  ^),  Bekannt  ist  namentlicb  das  smatusconmdtiim 
de  Bacchanalibus  (S.  244),  an  das  sich  ihrer  verwandten  Tendenz 
wegen  anreihen  das  über  die  Bücher  des  Numa  (S,  245),  das 
über  die  chaldaeischen  Weissager  und  die  Priester  des  Jupiter 
Sabazius  (S.  343),  das  über  die  HeiligthOmer  der  Isis  und  des 
Serapis  (III 363)^).  So  wurde  noch  unter  Tiberius  ein  senatus- 
canmüum  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque  beschlossen  ^)  und  über 
die  staatsgef^ihrlichen  religiösen  Zustände  in  den  griechischen 
Städten  verhandelt  ^).  Femer  schritt  der  Senat  ein,  wenn  aus 
den  gemeldeten  Prodigien  der  Schiufs  gezogen  wurde,  dafs  dem 
Staate  Unglück  drohe.  Entweder  decretirte  er  nach  Bericht 
d^  Pontifices  selbst  die  erforderlichen  Sühngebräuche  ^)  —  das 
senatusconsMum  de  hastis  Martiis  vom  J.  655/99  ist  ein  Bei- 
^iel  eines  solchen  seinem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senats- 
beschlusses ^)  — ,  oder  er  ordnete  die  Befragung  der  Sibylli- 
nischen  Bücher  durch  die  Decemviri,  später  Quindecimviri 
sacrorum  (I  451  f.)  '^)  oder  die  Einholung  eines  Gutachtens  der 
Haruspices  an  ^),  deren  Antworten  entsprechend  er  sodann  das 
Erforderliche  verfügte.  Noch  unter  Claudius  wurde  versucht 
403  der  in  Verfall  gerathenen  Disciplin  d^  Harui^ices  durch  ein 
Senatusconsnltum  wieder  aufzuhelfen  %  Auf  Grund  der  Gut- 
achten namentlich  der  Decemviri  sacrorum  wirkte  der  Senat  mit 
bei  der  Einführung  neuer  Gottesdienste,  neu^  Feste  und  Spiele, 
wie  beispielsweise  die  Senatusconsulta  über  die  Apollinarischen 
Spiele  zeigen  ^%  Auch  abgesehen  von  den  Prodigien  ordnete 
der  Senat  z.  B.  beim  Beginn  gröfserer  Kriege  aufserordentliche 
Bittfeste  an  i^).  Ebenso  decretirte  er  zu  Ehren  der  siegreichen 
Feldherren  bei  gemeldeten  Erfolgen  derselben  Dankfeste  (sup- 
plicatianes)  ^^) ;  und  bei  ihrer  Rückkehr  bewilligte  er  ihnen  die 
Ovatio  oder  den  Triumph  ^^),  die  principiell  nicht  militärische, 
sondern  religiöse  Feste  sind.  Das  Recht  der  Bewilligung  des 
Triumphes  übte  der  Senat  selbst  noch  in  der  Kaiserzeit,  aber 
freilich  nur  gegenüber  dem  Kaiser,  der  als  alleiniger  Inhaber 
des  Imperium  allein  das  Recht  zu  triumphiren  hatte  ^^).  In  Ana- 
logie jenes  Rechtes  bewilligte  er  aber  auch  die  als  Entschädigung 

l)  Uy.  25,  1.  2)  Dio  C.  40,  47.  Val.  Max.  1,  3,  3.  3)  Tac. 
ann.  2,  85.  4)  Tac.  ann.  2,  60—63.  5)  Uv,  28,  11.  6)  Gell. 
4, 6, 2.  7)  Vgl.  Dio  C.  39, 15.  liv.  22, 10.  8)  Cic.  de  leg.  2, 9, 21. 
Varr.  1. 1.  5, 148.  9)  Tac.  ann.  11, 15.  10)  Uv.  25, 12.  11)  Liv. 
31,  5.  8.  12)  Cic.  Cat.  3,6, 15.  13)  Polyb.  6, 15.  14)  Dio  C. 
53,  26.  Lampr.  Gomm.  2. 
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für  Private  aufgekommeDeD  insignia  triumphalia  (ygl.  S.  373)  ^), 
auch  wohl  eine  statua  triumphalis  ^). 

2.  Rücksichtlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
war  das  älteste  Recht  des  Senats  ohne  Zweifel  das  der  Mitwir- 
kung bei  dem  Beschlüsse  einer  Kriegserklärung,  das  oiateriell 
weit  wichtiger  war  als  das  entsprediende  Recht  des  Volkes  zu 
einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta,  daher  gelegentlich 
das  Senatusconsultum  allein  ^)  erwähnt  oder  wenigstens  in  den 
Vordergrund  gerückt  wird^).  Jenes  Recht  des  Senats  ward 
gegenüber  den  Eigenmächtigkeiten  der  Feldherren  ^)  und  den 
demokratischen  Uebergriffen  der  D^nagogen  ^)  nicht  blofs  in 
den  Zeiten  der  Oligarchie,  sondern  sogar  noch  am  Ende  der 
Republik  theoretisch  anerkannt,  wenn  es  auch  damals  in  der 
Praxis  von  den  Feldherren  vernachlässigt  wurde ").  In  der  Kaiser- 
zeit erlosch  es ,  da  der  Kaiser  als  oberster  Kriegsherr  auch  das 
Recht  Krieg  zu  erklären  ausdrücklich  erhalten  hatte.  Im  An- 
schlufs  an  die  Kriegserklärung  beschlofs  der  Senat  über  die  Aus- 
hebung der  römischen  Legionen  und  die  Gröfse  des  Contingentes 
der  Bundesgenossen.  Er  bezeichnete  die  Kriegs8diauplätze(pro- 
vinciasnominare,decernere)  und  theilte  die  consularischen,  wenn 
die  Consuln  sich  nicht  darüber  verglichen ,  und  wenn  die  An- 
wendung des  Looses  bedenklich  erschien,  denselben  extra  ordi- 
nem  zu  (I  733 f.);  desgleichen  bestimmte  er  die  praetorischen 
Provinzen  (I  782)  und  behielt  auch  wohl  einen  der  Praetoren  404 
für  unvorhergesehene  Fälle  zu  seiner  Disposition  ^).  Durch  die 
Anordnung  der  Bestellung  eines  Dictators,  sowie  namentlich 
durch  die  Prorogatio  imperii  halte  er  thatsächlich  die  Ernennung 
der  Feldherren  in  der  Hand  ^).  Kurz  er  traf  die  allgemeinen  Dis- 
positionen ftlr  die  Feldzüge  im  Wesentlichen  mit  unbeschränkter 
Macht  (S.  181),  wobei  man  nicht  zu  vergessen  hat,  dafs  der  Se- 
nat aus  lauter  kriegserfahrenen  Männern  bestand  und  die  ttLch- 
tigsten  Generale  in  seiner  Mitte  hatte.  Während  des  Kriegs  störte 
er  die  Feldherren  in  der  Regel  zwar  nicht  durch  Weisungen  über 
die  Kriegsoperationen  im  Einzelnen  ^^);  aber  er  Uefs  sich  von 
ihnen  brieflich  i^)  oder  durch  besondere  Boten  1 2)  Bericht  er- 
statten, veranlafste  unter  Umständen  auch,  dafs  sie  persönlich 
nach  Rom  zurückkehrten,  um  selbst  Auskunft  über  den  Stand 


1)  Suet.  Aug.  38.  Tib.  9.  Bio  C.  54,  31.  33.  Tac.  ann.  2, 52.  12, 38. 
2)  Plin.  ep.  2,  7.  3)  Uv.  4,  30.  8,  6.  4)  Uv.  1,  32.  5)  Liv. 
38, 45.  6)  Uy.  45,  21.  7)  Cic.  Pis.  21, 48.  Bio  C.  38, 41.  8)  Uv. 
35, 20.  42, 28.  9)  Cic.  Vat.  15, 36.  Polyb.  6, 15.  10)  Vgl.  jedoch 
Uy.  9,  36.        11)  Uv.  10,24.  44.        12)  Liv.  36,  21. 
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der  Sachen  zu  erlheilen  i).  Wie  der  Senat  solche  Feldherreii, 
welche  säumten  auf  den  Kriegsschauplatz  abzugehen,  antrieb  2), 
so  wies  er  diejenigen,  welche  den  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatz überschritten,  in  die  Grenzen  ihres  Auftrags  zurück  ^) ; 
ja  er  konnte  möglicherweise  einen  unfähigen  Feldherrn  abrufen 
(S.  102).  Er  decretirte  Belobungen  der  Feldherren  und  Solda- 
ten 4)  und  beschlofs  sogar  bei  aufserordentlichen  Beweisen  von 
Tapferkeit  oder  Feigheit  über  Belohnungen  ^)  und  Strafen  ^). 
Auch  über  Auswechselung  und  Einlösung  von  Kriegsgefangenen 
hat  er  nicht  selten  Beschlufs  gefafst '').  Ohne  Senatusconsultum 
durfte  endlich  kein  Feldherr  sein  Heer  entlassen^).  In  der 
Kaiserzeit  konnte  natürlich  jein  derartiger  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Kriegführung  neben  der  kriegsherrlichen  Stellung  des 
Kaisers  nicht  bestehen. 

Später  als  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  den  Kriegserklä- 
rung ist  seine  Mitwirkung  bei  dem  Abschlüsse  des  Friedens  oder 
sonstiger  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten  befestigt  (I  392). 
Eigentlich  waren  dazu  die  Magistrate  cum  imperio  für  sich  allein 
competent.  Aber  im  Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  wiesen 
sie  schon  früh  diejenigen ,  welche  um  Frieden  baten  oder  ein 
ßündnifs  nachsuchten ,  an  den  Senat  ^).  Das  Recht  des  Senats 
dabei  mitzuwirken  erhielt  sich  natürlich  auch  dann,  als  d^ 
405  Grundsatz  aufkam,  dafs  ein  Foedus  nicht  gültig  ohne  einen  Be- 
schlufs des  Volkes  geschlossen  werden  könne  (S.  71).  Nament- 
lich blieb  dem  Senate  die  Feststellung,  des  Details  der  Verträge 
stets  überlassen.  Er  pflegte,  als  die  Kriege  in  entlegeneren 
Ländern  geführt  wurden,  zu  dem  Behufe  eine  Commission  ?on 
decem  legati  (S.138)  an  die  Feldherren  zu  senden  und  dieselben 
auf  Grundlage  einer  der  Commission  mitgegebenen  Instruction 
zu  bevollmächtigen,  im  Einverständnisse  mit  der  Commission  die 
von  Rom  aus  nicht  zu  beurtheilenden  Einzelheiten  festzustellen 
und  den  Vertrag  abzuschliefsen.  Selbst  in  der  Kaiserzeit  wurde 
die  Competenz  des  Senats  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  theo- 
retisch anerkannt  ^^) ,  sondern  auch ,  wenigstens  gelegentlich, 
praktisch  benutzt  ^^). 

In  Folge  der  Competenz  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisse 
wurde  der  Senat  die  competente  Behörde  für  die  diplomatischen 


1)  Liv.  10, 25.  23, 24.  2)  Liv.  40,  26.  3)  Liv.  43, 1.  4)  Cic. 
Phil.  3, 15.  5)  Liv.  23, 20.  6)  Liv.  24, 18.  7)  Liv.  22, 23.  61. 
8)  Cic.  Pis.  21,47.         9)  Liv.  2,25.  Dion.  6,  18—21.  10)  Dio  C. 

60,23.        11)  Dio  C.  68,9.  10. 
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VerhandluDgen  mitBundesgenossen  und  fremden  Mächten  über- 
haupt. Die  nach  Rom  gekommenen  Gesandten*)  wurden  stets 
in  den  Senat  eingeführt  und  hatten  dort  ihr  Anliegen  vorzu- 
tragen 1),  worüber  dann  der  Senat  das  Geeignete  beschlofs.  Ja 
die  Könige**)  selbst  rechneten  es  sich  zur  Ehre,  in  eigener  Per- 
son in  dem  Senate  zu  erscheinen  und  mit  demselben  zu  unter- 
bandeln (S.  304).  Ebenso  wirkte  der  Senat  mit  bei  der  Be- 
stellung der  römischen  Gesandten  an  auswärtige  Mächte  ^) ,  die 
in  der  Regel  eine  schriftliche  Volhnacht  von  ihm  empfingen 
und  über  das  Resultat  an  ihn  zu  berichten  hatten.  Er  decre- 
tirte  Ehrenbezeugungen  und  Geschenke  an  die  befreundeten 
Könige  ^)  und  verlieh  oder  bestätigte  ihnen  den  Königstitel  ^j. 
Auch  in  der  früheren  Kaiserzeit  wurde  der  Senat  in  diploma- 
tischen Angelegenheiten  noch  insofern  benutzt,  als  gelegentlich 
Gesandte  im  Senate  Audienz  erhielten  ^). 

Die  hohe  Macht  des  Senats  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dafs  er  über  die  rechtlichen  und  thatsächlichen  Unterthanen  des 
römischen  Staats  mit  nahezu  souveräner  Willkür  verfügte.  Er 
grifTin  die  innern  Angelegenheiten  der  Municipien,  der  römischen 
und  latinischen  Colonien  ein,  wo  es  ihm  nöthig  schien,  oder  wo 
er  aufgefordert  wurde.  So  verlieh  er  z.  B.  den  Cumanern  das 
Recht  sich  officiell  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  ^);  so 
ergriff  er  Mafsregeln ,  um  die  innern  Unruhen  in  Patavium  zu 
unterdrücken  ^) ;  so  gingen  von  ihm  die  Beschlüsse  über  die  Be- 
strafung der  zwölf  un  willfährigen  latinischen  Colonien  im  zweiten 
punischen Kriege  aus  (S.  197),  und  so  ertheilte  erden  aus  irgend  406 
einer  unbekannten  Ursache  verdächtig  gewordenen  Tiburtinern 
einen  beruhigenden  Bescheid  ^).  Der  Senat  liefs  für  die  ita- 
lischen Stadtgemeinden  Gesetzbücher  entwerfen  (S.  73)  und 
beauftragte  Schiedsrichter,  wenn  Gemeinden  mit  einander  in 
Streit  waren,  wie  diefs  z.  B.  von  einem  Streite  zwischen  Nola 
und  Neapel  (S.  269)  ^) ,  zwischen  Reate  und  Interamnae  ^% 


*)  Th.  Büttner-Wobst,  de  legationibas  rei  publicae  liberae  tem« 

poribus  Romam  missis.    Lips.  1876. 
**)  Bohn,   qua  condicione  juris  reges  socii  populi  Romani  fuerint« 
BerUn  1876. 

1)  Polyb.  6,13.  Cic.  Vat.  15,36.  2)  Polyb.  23,10.  12.  Sctum 
de  Thisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  Cic.  ad  Att.  1,  19,  2  f.  3)  Uy. 
30,  17.  4)  Liv.  31,11.  40,58.  5)  Bio  C.  53,  21.  33.  Tac.  ann. 
12,  10.  62.  13,  48.  bist.  4,  51.  6)  Liv.  40,  42.         7)  Liv.  41,  27. 

8)  Sctum  deTiburt.  LL.A.  S.  107.        9)  Cic.  off.  1, 10,  33.       10)  Cic. 
ad  Att.  4,  15,  5.  Scaur.  2,  27.  Varr.  r.  r.  3,  2. 

Lange,  Köm.  Alierth.  II.  3.  Aufl.  28 
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zwischen  Luna  und  Pisa^),  zwischen  den  Bewohnern  von  Genua 
und  den  Viturii^),  zwisdien  den  Patavinern  und  den  Atesii- 
nern  ^)  bekannt  ist.  Ja  er  griff  sogar  ein  in  einen  Streit  der 
Lacedämonier  und  Messenier,  in  wdchem  der  Praetor  Q.  Cal- 
purnius  im  Auftrage  des  Senats  die  Milesier  mit  dem  Schieds- 
richteramte betraute,  das  sie  nach  einer  vom  Senate  festgestellten 
Formel  zu  üben  hatten.*)  Ueber  das  Schicksal  der  im  Kriege 
Unterworfeneo  entschied  der  Senat  theils  ohne ,  theils  unter 
Mitwirkung  des  Volkes,  und  so  hing  namentlich  das  Detail  der 
Einrichtung  der  Provinzen  von  ihm  ab ;  dabei  liefs  er  sich  wie 
bei  Friedensschlüssen  durch  eine  Commission  von  zehn  Ge- 
sandten bei  dem  Feldherrn  vertreten ,  der  die  Beschlüsse  des 
Senats  ausführte.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Provinzen  hatte 
der  Senat  einen  derartigen  Einflufs ,  dafs  der  Sache  nach  er, 
nicht  das  Volk,  der  eigentUche  Herr  dieser  praedia  popuU  Rih- 
mani  war.  Noch  mag  erwähnt  werden ,  dafs  er  einzelne  um 
den  römischen  Staat  verdiente  Provinzialen  durch  Aufnahme 
unter  die  socii  und  amiei  populi  Romani  und  durch  Verleihung 
besonderer  Privilegien  ehrte  4).  Von  dieser  Macht  über  die 
Unterthanen  behielt  der  Senat  in  der  Kaiserzeit  nur  so  viel,  als 
Augustus  ihm  zu  überlassen  für  gut  fand,  insbesondere  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  sogenannten  Senatspro- 
viqzen,  die  indessen  der  Macht  des  Kaisers  gegenüber  doch  nur 
eine  ziemlich  precäre  war  und  früh  bedeutungslos  ward  ^). 

3.  Die  Oberaufsicht  des  Senats  über  dasStaatseigen- 
thum  und  die  Finanzen  war  für  die  Stellung  desselben  zu 
den  Magistraten  und  dem  Volke  ein  so  bedeutendes  Recht,  dafs 
Polybius,  vom  praktischen  Standpuncte  nicht  mit  Unrecht,  es 
als  den  Kern  der  gesammten  Senatscompetenz  betrachtete  ^). 
Sie  erstreckte  sich  auf  den  Ager  publicus,  die  öffentlichen  Ge« 
bände  und  Anlagen,  auf  den  Staatsschatz  und  alle  Einnahmen 
und  Ausgaben  desselben.  Der  Senat  verfügte  über  die  Verwen- 
dung des  Ager  publicus  zu  Colonieaussendungen  un4  Ackerver- 
theilungen,  sorgte  für  Bau,  Unterhaltung  und  Benutzung  der 
407  öffentlichen  Gebäude  und  Anlagen,  namentlich  auch  der  Wege '^) 


*)  Neubauer,  Inschriften  aus  Olympia,  in  der  Archaeologischen  Zei- 
tung 1876.    S.  128. 

1)  liv.  46, 13.  2)  Sent.  Minucioram  I.  L.  A.  S.  73.  3)  I.  L.  A. 
S.  153.  .  4)  Liv.  44, 16.  Sctum  de  Asclep.  I.  L.  A.  S.  111.  5)  Vgl. 
Vop.  Florian.  5.  6.  6)  Polyb.  6,13.  14.  15.  17.  7)  Lex  agr.  11. 
12    13  L  L.  A.  S.  79  f.;  vgl.  S.  90. 
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und  der  Wasserleitungen  ^) ;  er  ermächtigte  die  Quaestoren  zur 
Vereinnahmung  und  Verausgabung  der  Gelder  des  Staatsschatzes. 
Ohne  Senatusconsulte  durften  die  Quaestoren  aus  dem  Aerarium 
Nichts  verabfolgen  aufser  an  die  in  Rom  anwesenden  Consuln  ^). 
Es  hingen  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  die  Quaestoren  (1 886}, 
sondern  auch  die  im  Felde  stehenden  Consuln  (1 727),  die  Dic- 
tatoren  (I  751)  und  die  Censoren  (I  798.  814)  vom  Senate  ab. 
So  ordnete  der  Senat  z.  B.  die  Erhebung  des  Tributum  ^)  und 
die  Rückerstattung  desselben  an  ^),  so  bewilligte  er  die  für  das 
Heer  nOthigen  Li^erung«n  ^)  und  verfügte  auch  über  die  Ver* 
Wendung  der  Beute.  Er  bewilligte  das  Geld  für  die  Spiele  ^)  und 
für  den  Ankauf  von  Getreide  zurVertheilung  an  das  Volk,  ferner 
die  den  fremden  Gesandten  oder  auch  verdienten  Bürgern  und 
Unterthanen  zu  machenden  Geldgeschenke  und  die  Mitgift  der 
auf  Staatskosten  auszustattenden  Tochter  verdienter  Männer. 
Endlich  bewilligte  er  insbesondere  auch  das  Geld  für  die  von  den 
Censoren  oder  anderen  Beamten  auszuführenden  Bauten,  für  die 
Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude,  für  alle  Lieferungen  an 
den  Staat,  zu  welchem  Zweck  immer  sie  geschehen  mochten. 
Dafs  der  Senat  abgesehen  von  vereinzelten  Eingriffen  des  Volkes 
in  die  Senatscompetenz  die  oberste  Instanz  in  Finanzsachen  war, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  er  angeordnete  Abgaben,  sei  es 
in  Rom  "0,  sei  es  in  den  Provinzen  ^),  erlassen  konnte,  und  dafs 
er  die  von  den  Censoren  abgeschlossenen  Contracte  unter  Um- 
ständen wieder  aufhob  (I  814.  II  253).  So  hat  der  Senat  auch 
noch  inder  Kaiserzeit,  wenn  auch  nur  nominell,  die  Oberaufsicht 
über  das  Aerarium  geführt  d)  ;  er  hat  z.  B.  Abgaben  erlassen  i^), 
Geld  für  die  Soldaten  bewilligt  ^i),  die  Herstellung  des  durch 
Feuersbru^st  zerstörten  JSauses  des  Claudius  auf  öffentliche 
Kosten  beschlossen  ^^) ,  über  die  Verwendung  des  Geldes  eines 
Prescribirten  ^^)  und  des  Salairs  eines  verstorbenen  Schreibers  ^^) 
verhandelt.  Von  Marcus  Aurelius  wird  gerühmt,  dafs  er  das  Recht 
des  Senars  bezüglich  der  Staatsfinanzen,  freilich  aus  freiem 
Willen,  respectirt  habe  i^).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  scheint 
indefs  der  Senat  in  Finanzaogelegenheiten  nicht  mehr  be&agt  408 
worden  zu  sein. 


1)  Frontin.  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.         2)  Polyb.  6,13. 
Cic.  Vat.  lb,M,        3)  Liv.  23, 31.  4)  Liv.  39,  7.        5)  liv.  28, 48. 

6)  Liv.  25, 12.  42, 28.  7)  Uv.  2, 9.  8)  App.  Iber.  44.  9)  Dio  C. 
53,1«.  22.  28.  10)  Tac.  ann.  12,  62  f.  11)  Dio  C.  58,  18.  Spart. 
Sev.  7.  12)  SvLtt.  Claud.  6.  1 3)  Vulc.  Gall.  Avid.  Cass.  7.  14)  Plin. 
cp.  4, 12.        15)  Dio  C.  71,  33. 
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118.  Der  Antheil  des  Senats  an  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit 

und  den  JFahlen, 

1.  Auf  die  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  der  Senat 
von  jeher  durch  Vorberäthung  der  von  den  Magistraten  dem 
Volke  vorzulegenden  Gesetzesanträge  einen  sehr  bedeutenden 
Einflufs  geübt,  der  darauf  beruhte,  dafs  die  Magistrate  wünschen 
mufsten  auch  in  dieser  Beziehung  in  auctoritate  senatns  zu  sein. 
Die  mehr  thatsächliche  als  rechtliche  Nothwendigkeit  dersenatus- 
conmlta  für  die  leges  und  pkbiscita  ist  in  ihrer  historischen  Ent- 
Wickelung  bereits  in  der  Verfassungsgeschichte  erörtert  worden 
(I  608.  642.  II  53  f.  108  ff.)  und  wird  bei  der  Darstellung  der 
legislativen  Competenz  der  Centuriatcomitien  (§  128),  der  Con- 
cilia  plebis  und  der  Tributcomitien  (§  129  ff.)  im  Einzelnen 
noch  näher  festgestellt  werden.  Abgesehen  von  der  Vorberä- 
thung hat  der  Senat  aber  auch  dadurch  die  Gesetzgebung  des 
Volkes  überwacht,  dafs  er  Gesetze  wegen  der  Formfehler,  die 
etwa  bei  ihrer  Annahme  vorgefallen  waren,  cassirte,  wozu 
namentlich  Verletzung  der  Auspicien,  aber  auch  Formfehler 
anderer  Art  den  Anlafs  boten  (§  130.  131). 

Auch  aufserhalb  der  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  übrigens 
der  Senat  in  gewisser  Weise  schon  während  der  Republik  legis- 
lative Befugnisse  geübt.  Wenn  die  LexHortensia  auch  nicht  den 
Senatusconsulten  als  solchen  Gesetzeskraft  verliehen  hat  (S.  113), 
so  läfst  sich  doch  seit  der  Zeit  der  Erstarkung  der  Nobilität  naeh- 
weisen,  dafs  senatusconmlta  auch  ohne  nachfolgenden  jussuspo- 
pult  Quelle  gesetzlicher  Bestimmungen  gewesen  sind  i).  Diefs 
war  der  Fall  bei  den  von  Praetoren  oder  Statthaltern  in  itali- 
schen Gemeinden  oder  in  den  Provinzen  gegebenen  Gesetzen, 
deren  Gühigkeit  zwar  zunächst  auf  der  Magistratsgewalt,  that- 
sächlich  aber  auf  einem  jene  Magistrate  bevollmächtigenden  Se- 
natusconsultum  ^)  beruhte,  als  da  sind :  die  leges  Furiae  436/318 
für  Capua  3),  die  leges  für  die  Colonie  Antium  437/317  «),  die 
leges  Corneliae  für  Agrigent  549/205^),  die  leges  Aemiliae  für 
Macedonien  587/167  ^),  die  leges  Mnmmiae  für  Achaja  608/146  '^), 
die  leges  Rupiliae  für  Sicilien  623/131  ^),  die  leges  Aquilliae  für 


1)  Dig,  1,2,2,9.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,49, 12U  3)  Uv. 
9,  20.  4)  Liv.  9, 20.  6)  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 50, 123.  6)  Liv. 
45,32.  Just  33,  2.  7)  Polyb.  40,  9.  10.  Paus.  7, 16.  8)  Oc.  in 
Verr.  accus.  2,  13,  32.  16,  39  f.  37,90.  50, 125.  3,  40,  92.  [Ascon.]  ^. 
106.  212.  Val.  Max.  6,9,8. 
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Asien  62^129  ^),  die  %es  Claudiae  für  Haiesa  659/95^),  die  409 
leges  Pofnpt^'ae  für  Bithy&ien  691/63  ^).    Wena  für  einzelne 
derselben  ein  Jossus  populi  eingeholt  sein  sdlte,  so  war  der- 
selbe neben  dem  Senatusconsultum  jedenfalls  eine  blofse  For- 
malität (Ygl.  §  133,  3). 

Ferner  sind  selbst  in  Rom  manche  Senatusconsulta  dadurch, 
dals  sie  nicht  blofs  vorübergehend  ausgeführt,  sondern  dauernd 
befolgt  worden  sind,  gleichsam  von  selbst  an  gesetzlichem  Werthe 
den  Leges  gleich  geworden.  Denn  wenn  die  Senatusconsulta  zu- 
nächst auch  nur  die  Magistrate  banden ,  die  sie  veranlafst  und 
die  ihnen  nicht  intercedirt  hatten,  und  wenn  sie  auch  insofern 
streng  genommen  nur  für  das  laufende  Amtsjahr  gültig  waren  4), 
so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  sich  auch  die  Magistrate 
des  folgenden  Jahrs  durch  sie  gebunden  fühlten  (S.407),  nament- 
lich wenn  sie  etwa  Normen  von  nicht  blofs  temporärer  Bedeu- 
tung für  die  Verwaltung  aufgestellt  hatten.  Was  solchen  Senatus- 
consulten  an  formellef  Gesetzeskraft  fehlte,  wurde  durch  die 
rechtbildende  Macht  der  Gewohnheit  (consuetudo)  ergänzt.  Diefs 
blieb  aber  nicht  auf  das  Gebiet  der  Verwaltung  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf 
das  Privatrecht  und  das  Criminalrecht.  Denn  da  die  recht- 
sprechenden Praetoren  und  Provinzialstatthalter  ebenso  gut 
me  die  Consuln  in  auctoritate  senatm  sein  mufsten,  so  richteten 
auch  sie  sich  nach  denjenigen  Senatusconsulten,  die  etwa  über 
die  Rechtspflege  Normen  anfstellten.  So  gut  wie  die  Praetoren 
z.  B.  in  Sicilien  die  Leges  Rupiliae  befolgen  mufsten,  so  gut 
waren  sie  auch  in  Rom  zur  Befolgung  von  Senatusconsulten 
verpflichtet,  weldie  einzelne  Puncte  der  Rechtspflege  regelten. 
Die  Praetoren  können  sogar  sehr  wohl  über  beabsichtigte  Aende- 
rungen  in  der  Jurisdiction  an  den  Senat  referirt  haben,  um  für 
diese  Aend^rungen  sich  auf  die  Auctorität  des  Senats  zu  stützen. 
Und  wenn  die  Edicte  der  Praetoren  unzweifelhaft  Rechtskraft 
hatten,  so  kann  auch  den  ihnen  etwa  zu  Grunde  liegenden 
Senatusconsulten  die  Rechtskraft  nicht  abgesprochen  werden, 
obwohl  dieselbe  freilich  erst  dadurch  zu  einer  dauernden  wurde, 
dafe  die  folgenden  Praetoren  die  betreffenden  Bestimmungen 
^us  den  Edicten  ihrer  Vorgänger  in  ihr  Edict  aufnahmen.  So 
war  z.  B.  das  Senatusconsultum ,  welches  unmittelbar  vor  der 
Lex  Sempronia  561/193  beschlossen  wurde,  ut  ex  ea  die  (dem 


1)  Strabo  14, 1, 38.      2)  Cic.  in  Venr.  accus.  2,  49, 122.      3)  Strab. 
12,  3,  1.  Plin.  ep.  10,  79.  80.  114.  115  Keil.        4)  Dion.  9,  37. 
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1  Tage  der  Feralien)  pecumae  crtditae  q^m  debitier  vdUt  legibus 
mju9  creditori  fedderetwr  ^)  j  ein  soldies,  welches  in  die  Recht- 
sprechung der  Praetoren  eine  das  bisherige  Privatreefat  wirk* 
lieh  ändernde  Neuerang  einführte,  mid  gewik  hfitte  es  dauernde 
Gültigkeit  erlangt,  wenn  es  nicht  als  zweckmäfsig  erschienen 
wäre,  eine  noch  durchgreifendere  Aenderung<lurch  einPlebiscit 
einzuführen  (S.  221).  So  enthielt  ferner  das  nach  der  Lex  Clau* 
dia  de  sociis  577/177  beschlossene  Sewatttsconsuteum  über  die 
Manumission  eine  Aenderung  des  Privatrechtes,  die  nicht  allein 
von  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  in 
der  Folgezeit  befolgt  wurde ,  sondern  sogar  auf  eine  dauernde 
und  nicht  blofs  jährige  Gültigkeit  von  vorn  herei»  herechnet 
war  (S.  273)  ^j.  So  hat  660/94  ein  Senatusconsultum  verfügt 
(in  113.  204),  ne  quis  Cretemtbus  peeuniam  muttuim  daret^), 
und  damit  ohne  Zweifel  die  betreffenden  Gerichtsbeamten  an- 
gewiesen Klagen  römischer  Bürger  gegen  Creteoser  wegen  eines 
Gelddarlehns  abzuweisen.  In  ähnlicher  Wase  werdten  auch  sehr 
specielle  Senatusconsulta  über  die  Jurisdiction  der  Provinzial- 
statthalter  erwähnt  *).  Endlich  kann  nicht  bez.weifeit  werden, 
dafs  der  Senat  auch  das  Recht  der  Interpretation  der  Gesetze 
durch  Senatusconsulta  geübt  hat,  wofür  ein  von  Cicero  veran- 
iafstes  Senatusconsultum  über  die  Interpr^iation  der  Lex  Acilia 
Calpurnia  de  ambitu  (III  245)  als  Beispiel  dienen  mag  ^),  Es 
versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  vom  juristisdnen  Stand- 
punct  über  die  Gesetzeskraft  aller  Senalusconsulta ,  welche 
thatsächlich  die  Stelle  von  Leges  vertraten ,  gestritten  werden 
konnte  ^). 

In  Folge  dieser  mehrseitigen  Bedeutung  des  Senats  für  die 
Gesetzgebung  wurde  derselbe  in  der  Kaiserzmt  in  nodi  weiterem 
Umfange  für  die  Gesetzgebung  benutzt,  zumal  da  die  Gesetz- 
gebung des  Volkes  allmählich  erlosch,  und  die  Kaiser  aus  Vor- 
sicht nicht  immer  von  ihrem  Rechte  ohne  Mitwirkung  des  Se- 
nats und  des  Volkes  Gesetze  zu  geben  Gebraoch  machen-mochten. 
In  der  Kaiserzeit  standen  die  Senatusconsulta  an  ges^zlidier 
Gültigkeit  den  Leges  vollkommen  gleich  ^) ,  und  es  lassen  sich 
solche  Senatusconsulta  bis  ins*  dritte  Jahrhundert  nachweisen  ^j; 
aber  freilich  waren  sie  von  vorn  herein  nichts  Anderes  als  for- 
melle Gutheifsungen  des  gesetzgeberischen  WiUens  der  Kaiser. 

1)  Liv.  35, 7.  2)  Liv.  41, 9.  3)  Ascon.  p.  57.  Dio  C.  fr.  1 1 1,  3  B. 
4)  Cic.  ad  Att.  5,21, 11  ff;  vgl.  Vop.  Prob.  13.  5)  Cic.  Mut.  32,67. 
Jb)  Oaj:  1,  4.  7)  Tac.  am.  4, 16.  G^.  1, 4.  Inst.  1,  2, 5.  Big.  1, 2,  2, 9. 
12.  1,  3,  9.        8)  Vop.  Prob.  13. 
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Bezeichnet  wurden  sie  nach  Art  der  Leges  mit  einem  von  dem 
Namen  dessen,  der  im  Senate  als  Referent  den  Beschlufs  ver- 
anlafst  hatte,  gebildeten  Adjectivum.  Diese  Adjective  haben 
aber  abweichend  von  der  Sitte  der  Bezeichnung  der  Gesetze 411 
stets  die  Endung  -anum  und  wurden  nicht  blofs  vom  Gentii- 
namen  (z.  B.  senatusconsultum  Claudianum,  Rnbrianum,  Tre- 
belliawum) ,  sondern  auch  von  dem  Gognomen  gebildet  (z.  B. 
senatuseonsuUum  Silamanum,  Pegasiannm^  Neroniamim).  Ein 
Senatusconsultum  ttber  das  Schuldrecht  ist  auch  nach  dem 
Namen  dessen  benannt,  der  durch  die  Ermordung  seines  Vaters 
Veranlassung  gegeben  hatte  die  Nothwendigkeit  einer  gesetz- 
lichen Verfügung  über  die  Schulden  der  Filii  familias  zu  er- 
kennen, das  senatusconsultum  Macedonianum  (I  1 42)  i).  Eine 
Aufzählung  dieser  Senatusconsulta ,  von  denen  einige  früher 
erwähnt  worden  sind  (1 127. 156. 187.  197.  203),  ist  unnöthig, 
da  sie  weniger  politisches  als  juristisches  Interesse  haben. 

Politische  Bedeutung  hatte  die  Gesetzgebung  des  Senats  in 
der  Kaiserzeit  in  nur  sehr  untergeordneter  Weise.  Gegen  die 
Kaiser,  welche  ihrerseits  den  Gehorsam  des  Senats  gegen  ihre 
ohne  Mitwirkung  desselben  erlassenen  Verfügungen  dadurch 
sicherten,  dafs  sie  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  ^)  den  Se- 
nat jährlich  am  ersten  Januar  ihre  acta  beschwören  liefsen  ^), 
konnte  der  Senat  mit  seinem  formellen  Rechte  zur  Gesetzge- 
bung in  Staatsangelegenheiten  natürlich  Nidits  ausrichten.  Aber 
wenn  ein  Kaiser  gestorben  war,  so  machte  der  Senat  sein  Recht 
auf  politische  L^isüation  wenigstens  dadurch  geltend,  dafs  er 
diejenigen  acta,  welche  er  etwa  nicht  beschworen  hatte,  aber 
natürlich  nur  mit  Einwilligung  des  neuen  Kaisers,  für  ungültig 
erklärte;  so  geschah  es  z.  B.  mit  denen  des  Tiberius^)  und  des 
Galigula  ^).  Ferner  stellte  der  Senat  bei  dem  Regierungsantritte 
eines  Kaisers  auch  die  Regierungsvollmacht  für  denselben^)  auf, 
die  sogenannte  lex  regia,  die  sich  nach  der  theilweise  erhal- 
tenen lex  regia  de  imperio  Vespasiani  (I  21)  beurtheilen  läfst, 
und  für  die  anfangs  die  formelle  Bestätigung  durch  das  Volk 
eingeholt  wurde  (§  135).  Später  genügte  das  Senatusconsultum 
darüber ,  das  übrigens  auch  nichts  weiter  als  eine  Formalität 
war,  wie  aus  der  Art  hervorgeht,  in  welcher  z.  B.  Didius  Juli- 


l)  Dig.  14,  6,  1.  Suet.  Vesp.  11.  2)  Dio  C.  51,  20.  53,  28. 

3)  Dio  C.  57, 8.  58, 17.  60, 25.  Tac.  aan.  4, 42.  16,  22.        4)  Tac.  ann. 
1,  72.  Suet.  Tib.  26.  67.  Dio  C.  57,  8.   59,  9.  5)  Dio  C.  60,  4. 

6)  Dio  C.  53,  18. 
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anus  1) ,  Severus  Alexander  ^)  uad  Tacitus  ^)  zur  Uebernahme 
der  kaiserlichen  Machtbefugnisse  ermächtigt  wurden. 
412  2.  Von  einer  Gerichtsbarkeit  des  Senats*)  kann  für 
:  die  Zeiten  der  Republik  streng  genonunen  nicht  die  Rede  sein; 
es  existirte  eine  solche  ^)  noch  nicht  einmal  im  Bewufstsein  der 
CiceronianischenZeit  ^).  Dafs  nämlich  bis  auf  die  Lex  judiciaria 
des  C.  Sempronius  Gracchus  aus  den  Senatoren  das  Album  judi- 
cum  gebildet  wurde  ^),  kann  natürlich,  so  wichtig  es  für  die  Be- 
deutung des  Senats  war  (S.  380),  doch  nicht  als  eine  richter- 
liche Competenz  des  Senats  angesehen  werden.  Jedoch  wirkte 
der  Senat  wie  schon  in  der  Königszeit  (I  392),  so  auch  in  der 
Republik  als  Rathgeber  der  Magistrate  in  mehrfacher  Beziehung 
bei  der  Criminal-Gerichtsbarkeit  derselben,  soweit  sie  sich  neben 
der  Volksgerichlsbarkeit  erhalten  hatte,  mit. 

Namentlich  war  diefs  der  Fall  bei  Vöprath  und  Verschwö- 
rung der  Bundesgenossen  und  Unterthanen  in  Italien,  wie  auch 
bei  den  schweren  die  Ruhe  Italiens  gefährdenden  Fällen  des  Ver- 
brechens der  Giftmischerei  und  des  Mordes '').  Denn  wenn  auch 
die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zur  Aburtbeilung  derselben 
competent  waren,  so  erklärt  es  sich  doch  aus  d^n  Verhältnisse 
derselben  zum  Senate  überhaupt,  wie  aus  der  Oberaufsicht  des 
Senats  über  die  Bundesgenossen  und  Unterthanen  insbesondere, 
dafs  die  Consuln  in  Fällen  Ton  staatsgefähiücher  Bedeutung 
nicht  ohne  den  Rath  des  Senats  ihr  Imperium  anwenden  moch- 
ten. So  machen  schon  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die 
Regelung  der  Verhältnisse  der  im  Kriege  wieder  unterworfenen 
rebellischen  Bundesgenossen  und  Unterthanen  den  Eindruck 
einer  Art  von  Gerichtsbarkeit  ^) ;  namentlich  aber  entsteht  d^ 
Schein ,  als  ob  der  Senat  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  über 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  gehabt  hätte,  dann,  wenn  der- 
selbe zur  Feststellung  der  Verbrechen  und  der  Schuldigen,  sei 
es  die  Consuln  ^),  sei  es  andere  Magistrate  cum  imperio  ^^)  mit 


'*')  Dirkseii,  über  di«  Griminaljurisdiction  des  ratschen  Senates,  in 
den  civilist.  Abhandl.  Bd.  t.  Berlin  1820.   S.  93. 

A.  W.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1. 
Abth.  2.   Berlin  1865.    S.  361. 

Ad.  Nissen,  das  Justitium.   Leipzig  1877. 

l)  Bio  C.  73, 12. 13.  2)  Lampr.  Sev.  AI.  1.  2.  3)  Vop.  Tac.  2  ff. 
4)  Trotz  Cic.  de  dorn.  13,33.  5)  Cic.  inVerr.  accus.  5,48,126.  de 
or.  1, 11, 48.  14, 60.  3, 17, 63.  55, 211.  part.  or.  3, 10.  6)  Polyb.  6, 17. 
7)  Polyb.  6, 13.  8)  Liv.  8, 14.  20.  26,  15.  9)  Liv.  10, 1,  29,  36. 
10)  Liv.  9,  26.  28,  10.  32,  26.  33,  36.  45,  16. 
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einer  qmestio  eootraordinaria  beauftragt.  Indessen  richtete  in 
diesen  Fällen  doch  nicht  der  Senat,  sondern  die  Magistrate, 
welche  streng  genounnen  dem  über  die  Verwendung  der  Magi- 
strate disponirenden  Senate  nur  das  zu  verdanken  hatten,  dafs 
gerade  sie,  und  nicht  andere  Magistrate  die  richterUche  Unter- 
suchung führten.  So  ordnete  der  Senat  auch  eine  qmestio  extra' 
ordinaria  an,  als ^67/187  die  widerrechtliehe  Anmafsung  des 413 
Bürgerrechtes  von  Seiten  d^  Latiner  staatsgefährlich  wurde  i). 
RücksichtUch  der  römischen  Bürger  hatte  der  Senat  nicht  ein- 
mal in  gleich  mafsgebender  Weise  diesen  Einflufs  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit. Auch  hier  wirkte  er  nämlich  nur  bei  Einsetzung 
von  gtMestianes  extraordinariae  mit;  da  dieselben  aber  in  Betreff 
der  römischen  Bürger  genau  genommen  eine  Verletzung  der 
Provocationsgesetze  enthielten  (§  126),  so  bedurfte  es  in  der 
Regel  ^)  einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta  durch  das 
Volk  (I  728.  §  129.  130.  133,  5).  Davon  scheinen  Ausnahmen 
nur  in  solchen  Fällen  vorgek(»nmen  zu  sein,  in  denen  Bürger 
und  Niditbürger  zusammen  betheiligt  waren ,  und  selbst  hier 
auch  nur  dann,  wenn  die  Tribunen  auf  Einholung  eines  Plebi- 
scits  nicht  bestanden,  wie  z.  B.  bei  dem  BacchanaUenprocesse  3), 
den  im  Gefolge  desselben  auftretenden  quaestimus  de  venefieiis^) 
und  dem  Processe  über  die  617/137  im  Silawalde  vorgefallenen 
Mordtbaten  ^).  Dafs  aber  der  Senat  durch  Beschliebung  des 
senattisconsuüum  tdtimum  (I  728)  sich  als  oberste  richterliche 
Instanz  im  Staate  auch  den  Bürgern  gegenüber  gerirte  und  als 
Rathgeber  der  Consuln  geradezu  die  Todesstrafe  gegen  Bürger 
empfahl,  die  freilich  vorher  vom  Senate  für  hostes  reipublicae 
ei^lärt  waren ,  kann  wohl  als  ein  Eingriff  in  die  regelmäfsige 
Gerichtsbarkeit,  nicht  aber  als  Ausübung  einer  dem  Senate 
rechtlich  zustehenden  Gerichtsbarkeit  betrachtet  werden.  End- 
lich darf  auch  nicht  eine  Gerichtsbarkeit  des  Senats  über  die 
Magistrate,  insbesondere  die  Provinzialstatthalter,  behauptet 
werden.  Denn  wenn  der  Senat  Beschwerden  der  Provinzialen 
über  Magistrate  annahm  und  darüber  verhandelte,  so  gehörte 
diefs  zu  den  Befugnissen  des  Senats  als  Verwaltungsbehörde. 
Derselbe  traf  allerdings  Verfügungen ,  sprach  auch  wohl  Tadel, 
aber  nicht  eigentlich  ein  richterliches  Urtheil  tlber  die  Magi- 
strate aus ;  höchstens  veranlafste  er ,  dafs  ein  Beamter  mit  der 
Voruntersuchung  beauftragt  wurde  ®),  oder  er  wirkte  dabei  mit, 


1)  Liv.  39, 3.        2)  Uv,  26, 33.        3)  Liv.  39, 8  ff.        4)  Liv.  39, 
41.  40,  37.  43.        5)  Cic.  Brut.  22.        6)  Liv.  29,  16  ff.  31,  12. 
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dafs  derartige  Beschwerden  zum  Gegenstande  einer  tribuat- 
cischen  Anklage  (S.  287)  oder  eines  Plebiscits  betreffend  Ein- 
setzung einer  quaestio  extraordinaria  (S.  281)  wurden;  gelegent- 
lich traf  er  auch  Veranstaltungen,  dafs  die  Provinzialen  den 
Rechtsweg  einer  Civilklage  vor  dem  Praetor  betreten  konnten 
(S.  285). 

Immerhin  sind  aber  diese  Ansätze  zur  Entwickelung  einer 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  bedeutend  genug,  um  es  zu  erklären, 
414  dafs  in  der  Kaiserzeit  eine  förmliche  Jurisdiction  des  Senats  ent- 
stand 1).  Dieselbe  beruhte  übrigens  nicht  auf  einem  dem  Senate 
ausdrtkckllch  verliel^nen  Rechte,  —  wenigstens  ist  von  einem 
derartigen  Verleihungsacte  Nichts  bekannt,  —  sondern  darauf, 
dafs  die  Kaiser  seit  Augustus  dem  Senate  von  Fall  zu  Fall  ge- 
wisse Processe  zur  Entscheidung  zuwiesen,  die  sonst  vor  eine 
v<Hn  Senate  anzuordnende  quaestio  ea^aordiuaria  ^)  oder  vor 
eine  der  sogenannten  quaestiones  perpeiuae  gehört  hätten  ^),  so 
dafs  sich  dann  allmähUch  durch  die  Präcedenzfiille  eine  Art  von 
Gompetenz  des  Senats  feststellte,  welche  loyale  Kaiser  im  Ganzen 
anerkannten,  illoyale  freilich  aber  auch  unbedenklich  verletz- 
ten *).  Zu  dieser  Competenz  gehörten  zunächst  Fälle,  die  schon 
nach  Analogie  der  Quasigeriditsbarkdt  des  Senats  in  republicani- 
scherZeit  vom  Senat  würden  verhandelt  worden  sein,  afe  da  sind : 
Bundesbrüchigkeit  auswärtiger  Fürsten  ^),  Tumult  und  Aufruhr 
in  Italien  ^),  namentlich  aber  Amtsmifsbrauch  und  Erpressungen 
der  Provinzialstatthalter,  das  crimen  repetundarum^).  Ferner 
hat  der  Senat  gelegentlich  über  Mord,  Ehd^ruch,  Incest,  Fäl- 
schung, Gewaltthätigkeit  und  Bestechnng  geurtheilt.  Den  feste- 
sten und  dauerndsten  Bestandtheil  der  Griminaljurisdiction  des 
Senats  bildeten  aber  einerseits  die  Majestätsklagen ,  d.  h.  die 
Klagen  über  Verbrechen  gegen  den  Staat  oder  die  Person  und 
die  Familie  des  Kaisers ''),  und  andererseits  die  Klagen  gegen  die 
Senatoren  und  die  Mitglieder  des  Senatorenstandes,  welcher  Art 
immer  die  Verbrechen  sein  mochten ,  auf  welche  die  Anklage 
lautete  ^).  Jene  Klagen  überliefsen  vorsichtige  Kaiser  dem  Se- 
nate, um  das  Odium  zu  vermeiden,  welches  ein  von  ihnen  selbst 


*)  Woltersdorff,  über  dea  Einflufs  des  Tiberius  auf  die  Processe 
im  Senat.  Halberstadt  1853. 

1)  Dio  C.  53,21.  2)  Vgl.  Dio  C.  53,33.  3)  Tac.  ann.  3, 12; 
vgl.  2,  79.  4)  Tac.  ann.  2, 42. 67.  5)  Tac.  ann.  14, 17.  bist.  4, 45. 
6)  Tac.  ann.  3, 66  ff.  7)  Dio  C.  52, 31.  Tac.  ann.  2, 28.  8)  Dio  C. 
52,  31. 
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gesprocbeB«8  Urtheil  über  Majestätsvorbrecher  gehabt  habe» 
^ürde,  diese,  um  den  SenatcHrenstand  durch  die  thatsächHche 
Gewäftirang  einies  beTorzugten  GeriGhtsstandes  an  die  Interessen 
der  kaiserUchen  Dynastie  zu  fessehi  i).  Aus  letzterem  Grunde 
hatte  schon  Augustus  721/33  zugegd^en,  dafs  durch  ein  Senatus- 
consultum  Klagen  g^en  Senat<Hren  wegen  latrmniwm  verboten 
wurden  2),  und  aus  demselben  Gruncte  erkannten  loyale  Kaiser 
auch  den  Grundsatz  an,  dafs  sie  oäne  Urtheibspruch  des  Senats 
Senatoren  nicht  mit  dem  Tode  beistrafen  dürften^),  obwohl  sie 415 
das  formelle  Recht  dazu  in  dem  Imperium  procotisulare  be* 
safsen  ^).   Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Criminalgmchts- 
barkeit  des  Senats,  die  derselbe  unter  Leitung  der  Consuln  übte, 
übrigens  nur  etwa  von  Tiberius  bis  auf  Trajanus  gewesen,  d.  h. 
in  dßr  Zeit,  in  welcher  die  repuhUeanischen  Organe  der  Gerichts- 
barkeit abstarben  und  die  jüngeren  monarchischen  sich  noch 
nicht  voUstflnd^;  ausgebildet  hatten.  In  den  Zeiten  nach  Trajanus 
war  allenfalls  nur  noch  die  Gericht^arkeit  tlber  den  Senatoren- 
stand von  Bedeutung,  die  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  ver* 
folgen  läfist  ^).   Ud)OThaupt  aber  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die 
G^cfatsb»rkeit  des  Senats  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Wilien 
des  Kaisers  abhing,  der  kraft  sdner  tribunicischen  Gewalt  inter- 
cediren  konnte;  schon  früh  kam  die  Provocation  von  dem  Ur- 
theile  des  Senats  au  das  des  Kaisers  auf  ^).   Um  eventuell  ein 
Ortheil  des  Senats  r^rmiren  und  das  Recht  der  Begnadigung 
üben  zu  können,  UefsTiberius  durch  ein  Senatusconsultum  fest- 
stellen, da£s  die  Strafurtheile  des  Senats  erst  am  zehnten  Tage 
ins  Aerarium  abgelief^t  werden  aolken,  weil  sie  so  erst  am 
zehnten  Tage  in  Rechtskraft  traten  (S.  420). 

3.  Auf  die  Wahlen  der  Magistrate  hat  der  Senat  der  Re- 
pubUk  wohl  Eioflufs  geübt,  namentlich  durch  die  die  Wahlen 
leitenden  Magistrate  (1 702),  ferner  durch  Gassation  der  Wahlen, 
bei  denen  Formf^iler  stattgefunden  hatten,  endlich  durch  sane 
jährlichen  Beschltlsse  über  die  Zeit  der  Wahlcomitien;  in  der 
Zeit  der  Consuku^tribonen  auch  dadurch,  dafs  es  von  seinem 
Beschlüsse  abhing ,  ob  Consuln  oder  Consulartribunen  gewählt 
werden  sollten  (I  649).  Aber  ein  eigentliches  Wahlrecht  hat 
der  Senat  nie  besessen ;  denn  als  solches  kann  weder  die  Be- 
zeichnung der  Person  des  zum  Dictator  zu  Ernennenden  (1 752  f.), 


1)  Vgl.  Tac.  aon.  2, 79.  2)  Dio  C.  49,  43.  3)  Dio  C.  67,  2. 
.68,  2.  4)  Wo  C  63, 17.  5)  Spart.  Sev.  7.  Dio  C.  74,  2.  Lampi'. 
M'  Sev.  21.        6)  Tac.  ann.  6,  5.  Dio  C.  59, 18. 
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noch  die  Auswahl,  die  der  Senat  unter  den  ToiiiandeBen  Magi- 
straten für  die  einzelnen  Provinzen  traf,  noch  die  AufsteUuog 
der  Gandidaten  für  das  Consulat,  die  gelegentlich  vom  Senate 
ausgegangen  ist  (I  612.  II  179),  gelten. 

Indessen  reichen  diese  Beziehungen  des  Senats  zu  den 
Wahlen  hin,  um  es,  zumal  bei  der  veränderten  Stellung  des  Se- 
nats der  Kaiserzeit,  zu  erklären,  dafs  Tiberius  dem  Senate  rück- 
sichtlich der  Beamten  mit  Ausnahme  der  Consuln  ein  Vorschhgs- 
recht  ertheilte  (I  723)  *),  welches  zwar  genügte,  um  den  Wahlact 
der  Comitien  zu  einer  leeren  Form  zu  madien,  aber  dem  Einflüsse 
416  gegenüber,  den  der  Kaiser  durch  Empfehlung  derCandidaten  auf 
den  Senat  übte,  als  Senatsrecht  hitohst  unbedeutend  war  ^).  Nur 
rücksichtlich  der  nicht  vom  Kaiser  ausdrücklich  Empfohlenen, 
also  der  petüares^  wie  sie  im  Gegensatze  zu  den  candidati  prmd" 
pis  hiefsen  2),  hatte  die  nomttutfto  des  Senats  einen  etwas  freieren 
Spielraum,  wie  sich  insbesondere  unter  der  Regierung  des  Tra- 
janus  zeigt.  Die  petitores  empfahlen  sich  im  Senate  selbst  und 
liefsen  sich  durch  ihre  Freunde  und  durdi  diejenigen,  unter 
denen  sie  Kriegsdienste  gethan  oder  als  Quaestoren  fnngirt 
hatten ,  empfehlen  ^).  Auch  fehlte  es  nicht  an  Versuch^i  si<^ 
durch  Gastmähler,  Geschenke  und  geheime  Bestechung  Aet  Gunst 
der  Senatoren  zu  versichern  ^).  Ueber  die  Besetzung  des  Con- 
sulats  hat  der  Senat  nur  ausnahmsweise  entschieden^),  und 
natürlich  hing  es  ganz  vom  Kaiser  ab ,  ob  er  dem  Senate,  was 
gelegentlich  allerdings  geschehen  ist,  die  Wahl  eines  aufser- 
ordentlichen  Provinzialstatdialters  ^)  oder  aufserordentlicber 
Commissäre  '^)  überlassen  wollte.  Nach  Analogie  des  Antheils 
an  den  Magistratswahlen  ist  es  auch  zu  beurtheilen,  wenn  der 
Senat  die  amamenta  consuktria,  praetortüy  äedilicia  und  quae- 
storia  (S.  380) ,  natürlich  auf  Wunsch  des  Kaisers  oder  in  zu- 
vorkommender Schmeichelei  gegen  denselben,  an  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  und  an  Günstlinge  des  Kaisers  verlieh  ^). 

Wie  an  den  Magistratswahien,  so  hatte  der  Senieit  in  der 
Kaiserzdt  auch  an  der  Besetzung  der  Stellen  der  PriestercoUe- 
gien  einen  gewissen  Antheil  durch  seine  der  priesterlichen  Coop- 

*)  Göll,  über  die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d, 
Alterthumsw.  1856.  S.  509. 

1)  Tac.  ann.  1, 15.  Dio  C.  58, 20.  2)  PUn.  ep.  3, 20, 6.  Spart.  Sev.  3. 
3)  Plin.  ep.  3, 20.  2, 9.  4)  Plin.  ep.  6, 19.  Dio  G.  78, 22.  Mamert.  grat 
act.  19.  5)  Plin.  pan,  62.  Vop.  Tac.  9.  6)  Tac.  amu  3, 32.  Suet  Galb.  7. 
Capit.  Gord.  5.  Vop.  Aur.  40.  7)  Tac.  ann.  18,29.  Plin.  ep,  2,1,9. 
8)  Suet.  Claud.  28.  Tac.  ann.  11,4.  38. 12, 53.  hist.  4, 4.  Plin.  ep.  7,29. 8,6. 
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tation  vorhergehende  nominatio  0 ,  welche  dem  Antheile  ent- 
sprach, den  die  Comitien  der  siebzehn  Tribus  früher  an  den 
Priesterwahlen  gehabt  hatten  (§  125).  Allein  es  läfst  sich  nicht 
sicher  ausmachen,  ob  sich  dieser  Antheil  nur  gelegentlich  auf 
einzelne  Persönlichkeiten ,  welche  in  Inschriften  als  adlecti  ex 
smatusconsuüo  bezeichnet  werden,  oder  auf  alle  Mitglieder  er- 
streckte, was  indessen  insofern  gleichgültig  ist,  als  die  Kaiser, 
wenn  sie  wollten ,  bei  ihren  Ernennungen  die  Mitwirkung  des 
Senats  ohne  Bedenken  umgehen  oder  auch  den  Priestercollegien 
ganz  freie  Hand  lassen  konnten  ^).  Severus  Alexander  scheint 
aber  die  Cooptation  ganz  aufgehoben  und  die  adlectio  in  senatuM 
zu  dem  wesentlichsten  Acte  bei  Besetzung  der  Priesterslellen 
gemacht  zu  haben  ^),  woraus  indessen  nicht' folgt,  dafs  er  sich 
des  kaiserlichen  Einflusses  auf  diese  adlectio  begeben  hätte. 

Endlich  mafste  sich  der  Senat,  gestützt  auf  seine  Stellung 
im  Staate,  der  zufolge  er  gleichsam  die  Volkssouveränität  in  sich 
zu  repräsentiren  schien,  das  Recht  an  den  Kaiser  zu  ernennen  ^). 
Doch  übte  er  dieses  Recht,  wenn  überhaupt  von  einem  solchen 
die  Rede  sein  kann,  nicht  im  regelmäfsigen  Verlauf  der  Dinge, 
wenn  der  verstorbene  Kaiser  für  einen  legitimen  Nachfolger  ge- 
sorgt hatte,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Thron  auf  gewaltsame 
Weise  erledigt  war.  Und  selbst  da  mufste  der  Senat  jenes  schein- 
bare Recht  mit  dem  Heere,  das  die  thatsächliche  Macht  hatte 
seinen  Willen  durchzusetzen  und  dem  Senate  in  der  Regel  mit 
der  Begrüfsung  des  Kaisers  als  Imperator  zuvorkam,  theilen  ^). 
Es  war  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  dafs  das  Heer  im  dritten 
Jahrhundert  die  Wahl  der  vom  Senate  ernannten  Kaiser  Maxi- 
mus und  Balbinus  anerkannte  ^)  und  nach  dem  Tode  des  Aure- 
lianus  die  Wahl  des  Kaisers  Tacitus  dem  Senate  überliefs,  der 
diese  Tbatsache  als  eine  Wiederherstellung  Arttherer  Freiheit  aus- 
posaunte '^).  Doch  hatte  seine  Schwäche  sich  eben  vorher  darin 
gezeigt,  dafs  er  aus  Furcht  vor  dem  Heere  sich  sechs  Monate 
hng  besann ,  ehe  er  von  der  Erlaubnifs  des  Heers  Gebrauch 
machte  ^).  Ebenso  illusorisch  war  das  angebliche  Recht  des  Se- 
nats den  Kaiser  abzusetzen  ^),  da  er  dieses  Recht  nur  dann  üben 
konnte,  wenn  der  Kaiser  bereits  thatsächlich  entthront  war  ^^), 

1)  Tac.  aim.  3, 19.  Gapit.  Marc.  Aur.  6.  2)  Plin.  ep.  4, 8, 3.  2, 1, 8. 
3)  Lampr.  Sev.  AI.  49.  4)  Tac.  bist.  1,12.  Spart.  Hadr.  4.  5)  Tac.  aniu  1 2, 
69.  Spart.  Hadr.  6.  Gapit.  Macr.  6.  Lampr.  Sev.  AI.  1.  6)  Gapit.  Maxim.  20ff. 
7)  Vop.  Tac.  1 2.  iFlorian.  5. 6.  8)  Vop.  Aurel.  40.  Tac.  2.  9)  Gapit.  Glod. 
Alb.  13.  Vop.  Flor.6.    10)  Suet.  Ner.49.  Spart.  Did.  Jul.  8.  Gapit.  Maxim.  65. 


Siebenter  Abschnitt. 

Die  YolksTersammliiiigeii. 


119.  rolk  und  Folkwenammlungen  im  AUgemtinen, 

418  Zum  populm  Ramainm  Quiritium  hatten  in  der  früherei 
König$zeit  nur  die  Mitglieder  der  in  die  Gurion  gegliederten  ^6»- 
tes  patriciae  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  gehört  (1 261).  Die 
Versammlungen  dieses  populus  waren  die  bereits  dargestellten 
comitia  euriata  (I  396  ff.) «  welche  neben  den  Versammlungen 
des  in  seiner  Znsammensetzung  späterhin  gändich  verdAderten 
populus  fortbestanden.  Seit  der  Reform  des  Servius  Tullios 
(I  452)  gehörte  nämlich  0  zum  p^ptUus  (dfjf^og)  auch  die  plebs 
{/ikfj'9'og);  zu  den  Quiriteu  gehörten  auch  die  Plebejer  (1421), 
welche  jener  KOnig  mit  den  Patriciern  durdi  das  Band  eines 
gemeinsamen  activen  Staatsbttrgerthums  vereinigt. hatte  (1431* 
454) ,  das  seine  Bethätigung  einerseits  in  dem  nach  timokra- 
tiscbem  Mafsstabe  geglied^len  He^e,  andererseits  in  der  nach 
demselben  Mafsstabe  gegliederten  Volksversammlung  der  comitia 
ce»Uuriata  (1 551  ff.)  fand.  Der  Umfong  dieses  populm  erweiterte 
sich  mit  dem  Wachsthum  des  römischen  Staats  dujch  die  Auf- 
nahme der  Bewohner  der  eroberten  and  dauernd  fttr  die  rö- 
mische Herrschaft  gesicherten  Länderstriche  in  die  zuletzt  in 
fünfunddreifsigTribus  gegliederte  römische  Bürgerschaft  (1520). 

Abgesehen  aber  von  derjenigen  Verschiedenheit  <ks  Be- 
griffes populus  ^  die  auf  dieser  historisdien  Wandelung  der  Be- 
standtheile  des  populus  beruht,  ist  ein  zweifacher  Gebrauch  des 

419  Wortes  populus  zu  unterscheiden ,  der  fQr  das  Verständnifs  der 


1)  GeU.  10, 20. 
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Bedeutung  der  Volksversammluiigen  und  ihrer  historischen  Ent- 
v^ickeluDg  von  Wichtigkeit  ist* 

Einmal  nämlich  bezeichnet  popuius,  —  wie  immer  wir  uns 
die  Bestandtheile  desselben  zu  denken  haben, — gleichbedeutend 
mit  civitasy  Bürgerschaft,  den  Staat  als  die  gegliederte  Menge 
von  Individuen,  als  die  Gesammtheit  der  in  ihm  zu  einer  Bechts^ 
gemeinschaft  vereinigten  Quirites  oder  dves;  z.  B.  in  der  For- 
mel populus  Bbman'us  Quirites  (191).  Wie  die  aus  rechtsföbigen 
Personen  gebildete  Familie  sich  zur  res  familiaris  verhält,  so 
verhält  sich  auch  der  populus ,  der  gleichfalls  aus  einzelnen 
rechtsfähigen  Personen  zusammengesetzt  ist,  zu  der  res  publica, 
d.  i.  dem  ak  ein  sachliches  Institut  angesehenen  Staate  (1 266). 
Der  populus  ist  das  Becbtssubject,  er  ist  Eigenthümer  (vgl.  1 86) 
der  res  pvbUca,  d.  i.  der  res  populi  ^).  Gehört  demnach  auch  zur 
vollständigen  Bezeichnung  des  Staats  die  Verbindung  beider,  fttr 
sich  einseitiger,  Auffassungen  {populus  Romanus  Quiritium  res- 
que  publica  populi  Rotnani  Quiritium),  so  zeigt  doch  die  Art  der 
Verbindung  das  Vorwiegen  der  Auffassung  des  Staats  als  eines 
lebendigen  Organismus. 

Sodann  aber  bezeichnet  populus  zweitens,  gkidibedeutend 
miimuüitudo,  nXijx^ogy  das  Volk  als  die  concrete  Volksmenge, 
als  die  Gesammtheit  der  cives  privati;  z.  B.  in  der  Formel  agere 
cum  populo  (I  354.  397). 

In  jenem  ersten  Sinne  nun  schliefst,  wie  die  famüia  den 
pater  familias,  so  der  populus  den  rex  als  das  Haupt  der  Staats- 
familie, als  magister  populi,  die  republicanischen  Magistrate  als 
magistratus  populi  Romani,  den  Senat  anfangs  als  regium,  dann 
als  publicum  consiUum,  in  sich  ein.  In  dem  zweiten  Sinne  ist 
populus  der  Magistratur  und.  dem  Senate  entgegengesetzt,  und  je 
mehr  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Nobilität  vom  Volke  absondert, 
je  mehr  sie  sich  den  Alleinbesitz  der  Magistratur  und  des  Senats 
sichert,  um  so  mehr  entwickelt  sich  auch  ein  Gegensatz  des  po- 
pulus als  der  untergeordneten  Volksmenge  gegen  den  über  sie 
emporragenden  Adel  der  Nobilität.  Ja  es  kann  die  plebs  allein, 
eb^  weil  sie  den  überwiegenden  Bestandtheii  des  populus  in 
diesem  Sinne  bildet,  populus  genannt  werden.  —  In  jenem 
ideellen  Sinne  ist  der  populus  Romanus  von  vorn  herein  selb- 
ständig und  souverän,  sowohl  andern  Staaten  (popuit),  als  auch 
seinen  eigenen  Unterthanen  gegenüber.  Es  ist  dafür  ganz  gleich- 
gültig, ob  er  diese  Souveränität,  wie  die  Einzelfamilie  durch  den  420 


1)  Cic.  de  rep.  1,  25,  39.  26,  41. 
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Pater  familias,  so  durch  den  König,  oder  ob  er  sie  durch  die 
zersplitterte  Magistratur  der  Republik  ausübt;  gleichgültig  auch, 
wie  viel  von  der  Souveränität  er  diesen  seinen  Organen  über- 
läfst.  In  d^n  andern,  dem  concreten  Sinne  ist  weder  der  pojm- 
im  der  patricisehen  Geschlechter,  noch  später  der  papulus  der 
fortgebildeten  Servianischen  Tribus  von  vorn  herein  souverän, 
vielm^r  ist  er  zum  Gehorsam  geg^  das  obrigkeitliche  Amt  des 
Königs  und  der  Magistrate,  zur  Achtung  vor  der  Auctoritas  des 
Senats  verpflichtet 

Je  bestimmter  diese  zweifache  Bedeutung  des  Wortes  jpo- 
ptUu$  unterschieden  werden  mufs ,  um  so  nacbulrücklicher  ver- 
dient dagegen  auch  hervorgehoben  zu  werden ,  dafs  in  jenem 
Sprachgebrauche,  nach  welchem  popubts  den  Sraat  bezächnet, 
eben  das  Volk  als  die  Hauptsache  im  Staate  erscheint.  Es  ist 
jener  Sprachgebrauch  ein  Symptom  d^  ursprünglichen  Anlage 
des  romischen  Staats  zur  Herrschaft  des  Volkes,  zur  Demokratie. 
Und  die  Geschichte  der  Verfassung  des  romischen  Staats  lehrt, 
wie  diese  Anlage  in  der  Weise  zur  Entwickelung  gelangte,  dafs 
neben  der  Souveränität  Aespopulus  im  ideellen  Sinne  des  Wortes 
immer  mehr  ane  Souveränität  des  als  concrete  Volksmenge  ge- 
iafsten  papulus  sich  entwickelte. 

Die  Volksversammlungen'*')  sind  die  Organe,  in  denen  sich 
dieser  Entwickelungsprocefs  vollzieht  und  sichtbar  vrird.  Von 
den  zwei  Hauptarten,  in  die  sie  zufallen,  den  comitia  und  con- 
tiones  ^) ,  kommen  hier  zunächst  nur  die  comitia ,,  d.  i.  die  von 
einem  Magistrate  geleiteten  fei^lichen  Volksversammlungen,  in 
denen  das  Volk  in  seine  politischen  Abtheilungen  gegliedert  er- 
scheint, in  Betracht.  Die  Comitien  entsprechen  keineswegs  von 
vorn  herein  dem  als  concrete  Volksmenge  gedachten  Volke,  son- 

*)  G.  F.  Schulze,  von  denVolksversammluBgen  der  Römer.  Gotha  1815. 
Göttling,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Republik,    im 

Hermes.   Leipzig  1826.  Bd.  26,  S.  84. 
Rubin 0,  von  den  Volksversammlungen,  in  den  Untersuchungen. 

Gassei  1839.  S.  233  ff. 
Rein,  Gomitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 

S.  529. 
Th.  Mommsen,  die  patricisehen  und  plebejischen  Sonderrechte  in 

den  Bärger-  und  den  Rathsversammlungen,   in   den  Römischen 

Forschungen.  Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  129. 
Herzog,  die  beiden  Stande  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Ständekampfs,  im  Philologus.  Bd.  24.  Göt- 
tingen 1866.   S.  299. 

1)  Gell.  13,  15.  Liv.  39,  15.  Gic.  Sest.  50.  54.  59. 
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dem  gerade  die  ältesten  der  vier  Arten  von  Comitien  i),  die  co- 421 
mitia  euriata  und  centuriata  der  Königszeit ,  repräsen- 
tken,  da  in  ihnen  der  König  einen  nicht  minder  vresentlichen 
Bestandtheil  ausmacht  als  die  Curien,  beziehungsweise  die  Cen- 
turien ,  den  als  sacrale  Genossenschaft  und  als  Heer  sich  dar* 
stellenden  populus,  d.  i.  den  Staat.  Jeder  Beschlufs  der  Comi- 
tien ist  nicht  ein  einseitig  von  der  gegliederten  Volksmenge 
ausgehender  Act,  sondern  ein  Staatsact,  bei  d&n  der  König 
und  die  gegliederte  Volksmenge  zusammenwirken.  Dennoch 
liegt  es  nahe,  namentlich  bei  der  Königswahl  (I  284),  die  ge* 
gliederte  Volksmenge  im  Gegensatze  zum  Könige  zu  denken. 
Während  die  comitia  euriata,  den  König  eingeschlossen, 
der  Ausdruck  des  souveränen  Patriderstaats  sind ,  sind  die  Cu- 
rien im  Gegensatze  zum  Könige  gedacht  staatsrechtlich  durch- 
aus nicht  souverän ;  sie  sind  nur  das  Organ  für  die  familien- 
rechtliche Souveränität  der  patres  famüias  und  die  sacral- 
rechtliche  der  gentes  pafriciae.  Während  ebenso  die  comitia 
centuriata^  den  König  mitgerechnet,  der  Ausdruck  des  in 
kriegsrechtlicher  Beziehung  nadi  aufsen  hin  souveränen  patri- 
cisch-plebejischen  Staats  sind,  sind  die  Centurien  der  Gensus- 
classen  des  exercitus  urbanus  im  Gegensatze  zum  Könige  ge- 
dacht staatsrechtlich  durchaus  nicht  souverän ;  sie  besitzen  in 
der  ihnen  üb^lassenen  creatio  nur  den  Keim  zur  Entwickeluog 
der  sogenannten  Volkssouveränität.  In  der  Republik  nun  war 
von  vorn  herein,  wenn  auch  die  Form  der  comitia  euriata  und 
centuriata  zunächst  dieselbe  blieb,  der  Gegensatz  der  Volks* 
menge  gegen  das  Consulat  wichtiger  als  das  Zusammenwirken 
der  beiden  Factoren;  er  mufiste  es  sein,  weil  die  Gonsuln  nicht 
das  ständige  Haupt  der  Staatsfamilie,  sondern  wechselnde  Or- 
gane des  regierenden  Standes  gegenüber  dem  regierten  Volke 
waren.  Jener  Gegensatz  war  aber  für  die  Entwicklung  der 
Souveränität  der  Volksmenge  in  den  comitia  cmturiata  günstig. 
Wie  sich  dieselbe  an  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
patres  in  den  comitia  euriata  (I  267.  284.  404)  anknüpft,  ist 
bereits  früher  dargestellt  w<M*den  (I  405.  458  f.).  Hier  sei  nur 
daran  erinnert,  dafs  sie  im  Princip  anerkannt  war,  als  P.  Vale- 
rius  Poplicola  {I  574  fif.)  die  in  einem  blofsen  Ablehnungsrechte 
bestehende  creatio  der  comitia  cenivrioita  zu  einem  wirkliehen 
Wahlrechte  erweiterte,  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Vor- 
nahme von  Verfassungsänderungen  begründete  und  die  Inhaber 


1)  Gell.  16,  27,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  n.  3.  Aufl.  29 
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des  Imperium  zur  GestattuDg  der  provocatio  an  die  comitia  cen- 
422  turiata  yerpflichtete.  Zum  Beweise  der  principiellen  Anerken- 
nuDg  einer  Souveränität  der  Volksmenge  Ober  dem  Imperium 
der  Magistratur  liefs  er  die  Fasces,  das  Insigne  des  Imperium, 
vor  versammeltem  Volke  senken  (I  581). 

Nichts  desto  weniger  war  diese  neben  der  Souveränität 
des  Staats  sich  entwickelnde  Volkssouveränität  insofern  von  der 
Volkssouveränität  im  modernen  Sinne  des  Wortes  verschieden, 
als  der  Antheil  der  Individuen  daran  keineswegs  ein  gleicher, 
sondern  ein  nach  dem  Census,  dem  Lebensalter  und  dem 
Kriegsdienste  abgestufter  war.  Auch  war  diese  in  einem  nach 
timokratischem  Princip  geschaflfenen  Organ  sich  manifestirende 
Volkssottveränität  damals  noch  im  höchsten  Grade  beschränkt 
durch  die  einmal  bestehende  geheiligte  Staatsordnung,  welche 
den  gröfsten  Theil  der  Hoheitsrechte  des  Staats  der  Magistra- 
tur überwies ,  und  welche  mOgUchst  unverändert  zu  erhalten 
die  nach  ihr  bevorrechteten  Patricier  ein  besonderes  Interesse 
halten. 

Namentlich  war  selbst  für  die  Ausübung  der  der  Volks* 
menge  überlassenen  Hoheitsrechte  des  Staats  die  Mitwirkung 
der  Magistratur  so  nothwendig,  die  Initiative  derselben  zu  allen 
Volksbeschlüssen  so  unumgänglich,  dafs  Volksversammlungen 
ohne  einen  leitenden  Magistrat  undenkbar  waren ^).  Wenn 
gleichwohl  Versanmilungen  eines  Theils  des  Volkes  ohne  Be- 
rufung und  Leitung  der  Magistratur  stattfanden^),  so  waren 
solche  coetus  oder  conventicula,  welche  /br^e  fernere  3)  zusam- 
menkamen, eben  keine  Volksversammlungen  nach  römischem 
Begrifif,  keine  comitia;  sie  hiefsen  vielmehr  toncilia;  eine  Be- 
zeichnung, die  jedenfalls  Nichts  mit  caiart  ^)  und  mit  den  comt- 
Ha  calata  (I  398)  zu  thun  hat ,  etymologisch  aber  im  Ganzen 
synonym  mit  contio  ist  ^),  schlechthin  Zusanmienkunft  bedeutet 
und  z.  B.  auch  von  dem  Congrefs  der  latinischen  und  herni- 
kischen  Bundesstädte  gebraucht  wird  %  Der  Mangel  der  Lei- 
tung durch  die  Magistratur  ist  neben  dem  Mangel  der  Berufung 
des  ganzen  Volkes  ein  wesentliches  Merkmal  für  den  Begriff 
dar  concilia  im  Gegensatze  zu  den  comitia  (und  auch  zu  den 
cotUionesy  S.  455),  wenn  auch  die  Definition  des  Laelius  Felix 
jenes  Merkmal  ganz  übersieht.  Denn  wenn  derselbe  ^)  sagt :  is 


1)  Liv.  39, 15,  II.  2)  Liv.  2,  28.  Cic.  de  dorn.  28, 74.  3)  Uv. 
39,  15,  11.  4)  Fest.  ep.  p.  38.  6)  Uv.  1, 8.  26.  2, 7.  5, 43.  30, 24. 
6)  Uv.  1,  60.  6,  10.  7,  25.  8,  3.  14.  9,  42.  43.        7)  GeU.  15,  27,  4. 
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qui  non  \ut]  Universum  pop^Uum^  sed  partem  aliquam  adesse  ju- 
hetj  nan  comitiay  sed  'concilium'  edicere  debet,  so  ist  diefs  zwar 
für  die  von  den  VolkstribuneD  berufeneD  concilia  plebis  aller 
Zeiten  nicht  geradezu  unrichtig.  Denn  von  den  sowohl  vor  ^)  als 
nach  2)  der  Lex  Valeria  Horatia  des  J.  305/449  als  eoncilia  ple^m 
bis  bezeichneten  Versammlungen  waren  die  Patricier  allerdings 
nach  wie  vor  jenem  Zeitpuncte  rechtlich  ausgeschlossen  (1 643) ; 
es  war  also  in  der  That  nur  ein  Theil  despapulus,  den  die  Tribu- 
nen beriefen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  Ausdruck 
zu  einer  Zeit  entstand ,  in  der  den  concilia  plebis  auch  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  fehlte,  da  die  Tribunen  anfangs  durch- 
aus nicht  als  magistratus  populi  Romani  galten,  wie  sie  ja  auch 
selbst  später  das  jus  cum  papulo  agendi  nicht  besafsen.  Ebenso 
ist  jene  Definition  richtig  für  die  concilia  populi  ^) ,  insofern  da- 
runter die  Versammlungen  der  patricischen  patres  familias  zu 
verstehen  sind  (I  397).  Denn  auch  in  ihnen  war  nur  ein  Theil 
des  ursprünglichen  populus^  zu  dem  auch  die  wehrhaften  ßii 
familias  gehörten,  versammelt.  Aber  auch  hier  darf  man  nicht 
übersehen,  dafs  die  vermuthlich  älteste  Art  eines  solchen  conci^ 
lium  populi,  die  Versanmilung  der  patres  ad  interregem  proden- 
dum  (I  289),  der  magistratischen  Leitung  entbehrte.  Dagegen 
zeigt  sich  die  Definition  des  concilium  als  einer  Versammlung 
eines  Theils  des  Volkes  mit  Hinweglassung  des  andern  Merk^ 
mals  als  unzureichend  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  die  comi^ 
tia  curiata^  obwohl  sie  schon  seit  Servius  Tullius  nur  noch  einen 
Theil  des  populus  universus  darstellten,  niemals  zum  Begriffe  der 
concilia  herabsanken  (1 407).  Diefs  erklärt  sich  dagegen,  sobald 
man  erwägt,  dafs  den  comitia  curiata ,  welche  lange  Zeit  hin- 
durch die  einzige  Versammlung  des  derzeitigen  popidus  univer- 
sus gewesen  waren  und  als  solche  im  Gegensatz  zu  der  Theil- 
versanunlung  des  concilium  populi  gestanden  hatten,  damals,  als 
sie  gegenüber  den  comitia  centuriata  nur  noch  als  Versammlung 
eines  Theils  des  nunmehrigen  poptdus  universus  gelten  konn- 
ten, wenigstens  das  andere  Merkmal ,  die  Leitung  durch  einen 
magistratus  populi  Romanik  stets  verblieb,  und  dafs  sie  sich 
gerade  dadurch  von  den  concilia  plebis,  deren  Leiter  wenigstens 

1)  Uv.   2,  57.  60.  3,  13.  16.  54.  64.  2)  Liv.  6,  35.  38.  39. 

7,  5.  25,  3.  4.  38,  63.  39,  15.  43,  16.  Cic.  Vat.  6,  15.  7,  18.  p.  red. 
in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31.  3,  19,  41.  Fest.  ep.  p.  50.  Vgl. 
eemitia  conciliumve  in  der  Lex  incerta  Tab.  Bant.  5  I.  L.  A. 
S.  45.  3)  Liv.  1,  26.  36.  2,  7.  3,  71.  6,  20;  vgl.  8,  29.  Fest.  ep. 

p.  50. 
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ursprünglich  nicht  dismagistratuspopfdi  Romam  galten,  unter- 
schieden. 

Die  Annahme  Mommsens  übrigens,  dafs  es  zweierlei  Arten 
von  comilia  pld>i8  gegeben  habe,  nämlich  die  nach  Curien  und 
die  nach  Tribus  gegliederten ,  und  dafs  letztere  erst  durch  die 
424  Lex  Publilia  Voleronis  vom  h  283/471  eingeführt  seien,  können 
wir  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  sich  im  Wesentlichen  stützt 
auf  eine  von  der  unsrigen  (1 599  f.)  abweichende,  jedoch  gleich- 
falls hypothetische  Auslegung  der  Tradition  über  die  Wahl  der 
Volkstribunen  in  ältester  Zeit*). 

Eben  weil  nun  aber  die  seit  der  Lex  sacrata  vom  J.  260/494 
aufgekommenen  Tribus- Versammlungen  der  Plebs  (1  597)  nicht 
unter  der  Leitung  der  Consuln  standen,  wie  die  comitia  curiata 
und  cmtnriata,  waren  jene  comitia  tributa  i),  wie  die  con- 
cilia  plebis  entgegen  dem  strengen  Sprachgebrauch  gelegentlich 
genannt  werden,  mehr  noch  als  die  comitia  centuriata  geeignet 
den  Gegensatz  der  concreten  Volksmenge  gegen  die  Inhaber 
des  Imperium  fühlbar  zu  machen  und  zum  Organe  der  wach- 
senden Souveränität  der  Volksmenge  zu  werden.  Ihren  Ur- 
sprung verdankten  sie  dem  in  der  Secession  sich  kundgeben- 
den Selbstbestimmungsrechte  der  Plebs.  Von  den  Schranken 
der  sacralen  Formen  der  comitia  curiata  und  von  der  militäri- 
schen DiscipUn  der  comitia  centuriata  waren  sie  von  vorn  herein 
frei.  Auf  der  rein  localen  und  administrativen  TribuseinUiei- 
lung  (I  501  ff.)  ruhend,  hatten  sie  von  Anfang  an  einen  rein 
weltlichen,  politischen  Charakter;  sie  verloren  denselben  auch 
dann  nicht,  als  sie  an  die  Auspicien  geknüpft  wurden  ^) ;  denn 
diefs  geschah  erst  damals ,  als  die  Auspicien  selbst  bereits  zu 
welllich  politischer  Bedeutung  entartet  waren.  Die  concilia  pk- 
bis  und  die  nach  ihrem  Vorgange  von  den  patricischen  Magi- 
straten tributim  berufenen  Volksversammlungen,  die  nach  stren- 
gem Sprachgebrauch  mit  Recht  comitia  tributa  heifsen,  weil 
sie  in  Wahrheit  comitia  populi  waren  (L  64 1 .  644),  kennen  keinen 
Unterschied  nach  Census  und  Lebensalter;  in  ihnen  entschei- 
det der  Hauptsache  nach  die  Kopfzahl,  nicht  eine  privilegirte 
Minorität,  womit  freilich  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafo  auf 
die  Abstimmung  der  einzelnen  Tribus  der  Einflufs  der  reichen 


*)  Ptaschnik,  die  Wahl  der  Yolkstnbunen  vor  der  Rogation  des 
Volero  Publilius,  in  der  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymnas.  Bd.  14. 
Wien  1863.  S.  627. 

1)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gell.  15,  27,  4.        2)  Liv.  1,  36. 


§  119.    VOLK  UND  VOLKSVERSAMMLUNGEN  IM  ALLGEMEINEN.    453 

und  vornehmen  Tribulen  meistens  mafsgebend  war.  Sind  die 
Tribusversammlungen  auch  entweder  concilia  plebü  ^  oder  als 
comitia  paptdi  gegenüber  den  comitia  justa  ^)  der  Centurien, 
dem  verus  popiäus  in  campo  Martio  ^) ,  dem  comitiatus  maxi- 
mu8^),  nur  comitia  leviora^)^  so  sind  sie  doch,  seitdem  auch 
die  patricischen  Magistrate  das  Volk  tribtUim  berufen,  und  seit- 
dem wenigstens  zu  den  Versammlungen  der  letzteren  das  ganze 
Volk  berufen  wird ,  d.  h.  seit  der  Lex  Valeria  Horatia  305/449, 
unzweifelhaft  für  die  Praxis  des  Staatslebens  von  mindestens  425 
eben  so  grofser  Bedeutung  wie  die  Comitia  centuriata.  Denn 
gemeinsam  ist  ihnen  mit  diesen ,  wenn  sie  auch  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  staatlichen  Angelegenheiten  geübt  wird,  die 
staatsrechtliche  Verhandlung  des  Magistrats  mit  dem  Volke,  das 
agere  cumpopulo^)^  d.  h.  die  staatsrechtlich  gültige  Frag- 
stellung des  Magistrats  an  das  Volk  %  welches  über  die  gestellte 
Frage  trihuHm  abstinunt.  Das  agere  cum  plebe  der  Tribunen 
in  den  conciUa  plebis  unterscheidet  sich  nämÜch  von  diesem  agere 
cum  populo  nur  in  der  Theorie  und  in  seiner  historischen  Ent* 
Wickelung,  nicht  aber,  seit  die  letztere  mit  der  Lex  Hortensia 
des  J.  487/267  am  Ziele  angelangt  ist,  in  seiner  praktischen 
Bedeutsamkeit;  die  Gleichwerthigkeit  giebt  sich  z.  B.  in  der 
von  den  Consuln,  Praetoren  und  Tribunen  gemeinschaftlidi  ge- 
brauchten Formel  ad  papulum  plebemve  ferre  kund  ^).  Die  con- 
dUa  plebis  haben  also,  obwohl  sie  nicht  so  heifsen ,  doch  der 
Sache  nach  den  Werth  von  comitia  populi^  denen  sie  auch  darin 
gleich  stehen,  dafs  sie  die  Plebs  in  die  Abtheilungen  des  Popu- 
lus,  in  die  Tribus  ^),  gegliedert  enthalten.  Daher  ist  es  durch- 
aus natürlich,  dafs  die  Plebs  namentlich  in  dem  Ausdrucke /u- 
dicium  populi  und  diem  dicere  adpopulum  \  aber  audi  gelegent- 
lich in  dem  Ausdrucke  populi  jussm  ^^)  mit  dem  Worte  populus 
bezeichnet  wird. 

Auf  den  genannten  beiden  Merkmalen  beruht  der  Unter- 
schied nicht  biofs  der  comitia  tributa  und  concilia  plebis^  sondern 


l)  Cic.  p.  red.  in  sen.  11,  27.  2)  Cic.  Se8t.50, 108.  3)  Cic. 
de  leg.  3,  19,  44.  4)  Cic.  Plane.  3,7.  5)  Fest.  ep.  p.  50;  vgl.  »o- 
pulutn  jure  rogavit  bei  Front,  aq.  129.  6)  Gell.  13, 15, 10.  7)  Cic. 
fam.  6,  8,  5.  Prob,  de  not.  3,  24  in  den  Gramm,  lat.  Vol.  IV,  p.  273 
KeU;  vgl.  auch  Uv.  27,  5.  8)  Liv.  6,  38,  4.  9)  Liv.  3,  56,  5flf. 
5,  11,  12.  8,  37,  8.  10,  46,  16.  24,  43,  2.  26,  2,  10.  35,  3,  16  f.  29, 
22,  9.  29,  37,  9.  37,  58,  1.  43,  8,  9.  Cic.  Dej.  11,  31.  Scaur.  fr.  bei 
Ascon.  p.  20.  Gell.  3,  4,  1.  4,  18,  3;  vgl.  aufserdem  Cic.  de  leg.  3,3, 
10.  3,  15,  33.         10)  Uv.  3,  63,  11.  22,  27,  3. 
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auch  der  comitia  curiata  und  centuriata  too  der  andern  Hauptart 
der  Volksversaminlungen ,  den  conti ones.  Und  zwar  gentigte 
in  älterer  Zeit ,  als  es  noch  keine  staatlich  anerkannte  coneiUa 
plebis  gab,  das  Merkmal  der  Gliederung  des  Volkes  in  seine  Ab- 
theilungen für  die  begriffliche  Unterscheidung  der  comitia  von 
den  contiones.  Schon  der  Sprachgebrauch  weist  daraufhin.  Denn 
indem  die  Sprache  beide  Ausdrücke  von  synonymen  Verben 
{coire,  convenire)  ableitet,  beweist  sie  doch  für  den  Unterschied 
der  Begriffe  insofern  Sinn ,  als  sie  das  Wesen  der  gegliederten 
Volksversammlungen  durch  ein  das  Ganze  als  eine  Mehrheit 
von  Theilen  bezeichnendes  Plurale  tantum :  comitia  —  der  Sin- 
gular comitium  bezeichnet  das  Local  des  Zusammentritts  (I  93) 
— ,  das  Wesen  der  ungegliederten  Volksversammlungen  aber 
durch  ein  substantivisches  Nomen  coliectivum :  conventio^  con- 
tio  bezeichnet.  Hätte  jenes  Merkmal  nicht  genügt ,  so  hätten 
die  comitia  calata,  eine  Species  sowohl  der  curiata  als  auch  der 
centuriata  (I  400.  459.  795),  nicht  als  comitia  gelten  können, 
da  ihnen  das  später  als  charakteristisch  für  den  Begriff  der  co^ 
mitia  hervorgehobene  Merkmal  der  Abstimmung  über  eine  ro- 
43ßgatio  abging.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  zu  sacralen  Zwecken 
bestimmten  passiven  Volksversammlungen  der  Königszeit  nicht 
etwa  in  Folge  einer  etymologisch  weiteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes comitia  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet,  sondern  weil  auch 
in  ihnen  der  populus  nach  seinen  Abtheilungen  gegliedert  er- 
schien und  in  Verbindung  mit  dem  Könige  den  Sraat  selbst 
darstellte.  In  späterer  Zeit  freilich,  als  die  comitia  calata  ebenso 
wenig  politische  Bedeutung  hatten ,  wie  die  von  einem  öffent- 
lichen Priester  berufenen  contiones  i),  und  als  es  sich  bei  den 
Begriffsbestimmungen  nur  noch  um  den  Gegensatz  der  poli- 
tischen comitia  und  der  politisch  bedeutsamen  contiones  han- 
delte, wurde  diefs  anders.  Es  hörte  die  Gliederung  zwar  nicht 
auf  ein  Merkmal  der  comitia  (und  der  condlia  plebis)  gegenüber 
den  contiones^  in  denen  das  Volk  ungegliedert,  fuse  (I  562. 
§  122),  umherstand,  zu  sein,  aber  es  trat  mehr  in  die  Augen 
das  zweite,  für  die  ältere  Zeit  unanwendbare  Merkmal,  wonach 
das  Wesen  der  comitia  in  der  Verhandlung  des  Magistrats  mit 
dem  Volke,  in  dem  agere  cum  populo  ^)  besteht,  welches  seiner- 
seits definirt  wird  als  rogare  quid  populum ,  quod  suffragiis  suis 
aut  jubeat  aut  vetet.  Dem  gegenüber  ist  das  charakteristische 
Merkmal  des  contionem  habere  das  blofse  Reden  des  Magistrats 

1)  Fest.  ep.  p.  38.        2)  Fest.  ep.  p.  50. 
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zum  Volke,  das  verha  facere  ad poptdum  sine  ulla  rogatione  ^). 
Geraeiosam  ist  daher  den  contiones  mit  den  comitia  und  den  aa 
Werth  den  Comitien  gleichstehenden  condlia  plehis  nur  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  ^),  und  eben  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  gleich  den  comitia  wie  schon  bemerkt  (S.  450)  von  den 
nicht  durch  Magistrate  geleiteten  sonstigen  condlia. 

An  der  Entwickelung  der  Volkssouveränität  (I  641)  im 
Sinne  der  Souveränität  der  concreten  Volksmenge  haben  die 
condlia  plehis  und  die  comitia  tribtUa  (§  120 — 122)  einen  be- 
deutenderen Antheil  gehabt  als  die  comitia  centuriata^  deren 
Form  unter  dem  Einflüsse  jener  Entwickelung  umgestaltet 
und  jener  der  Tribusversammlungen  angenähert  ward  (§  123. 
124).  Die  Stufen,  auf  denen  das  souveräne  Volk  der  letzteren, 
insbesondere  der  Concilia  plehis  ein  immer  ausgedehnteres  Ge- 
biet der  Hoheitsrechte  des  Staats  direct  an  sich  zog,  indem  der 
Staat  zugleich  immer  mehr  verweltlicht  wurde,  haben  wir  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  der  dritten  und  vierten  Periode 
geschildert.  Man  kann  im  Ganzen  vier  Stadien  in  dieser  Ent- 
wickelung unterscheiden.  Im  ersten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  de  provocatione  (245/509)  bis  zu  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  (305/449) ,  in  welchem  die  im  Princip  anerkannte  Voiks- 
souveränität  der  Centuriatcomitien  gegenüber  dem  aristokra- 
tischen Regimente  der  Patricier  rechtlich  aufs  Strengste  be- 
schränkt bleibt,  haben  die  260/494  aufkommenden  Concilia 427 
plehis  theoretisch  gar  keine  Hoheitsrechte  des  Staats  auszu- 
üben ;  sie  besitzen  nur  eine  factisch  stets  precär  bleibende  stan- 
desrechtliche Competenz.  Im  zweiten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  Horatia  bis  zu  den  Leges  Publiliae  (415/339),  erwei- 
tert sich  die  praktische  Ausübung  der  Volkssouveränität  nicht 
so  sehr  in  den  Centuriatcomitien  wie  in  den  Concilia  plehis, 
welche  durch  ihren  theils  rechtlich  begründeten,  theils  that- 
sächlich  usurpirten  Antbeil  an  den  Wahlen,  der  Gerichtsbar- 
keit, der  Gesetzgebung  und  der  Controle  der  Verwaltung  einen 
gemäfsigt  aristokratischen  Charakter  der  Regierung  herbeiführen 
und  durch  die  387/367  erzwungene  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Regiment  die  Demokratie  anbahnen.  Im  d  r  i  1 1  e  n  Stadium, 
von  den  Leges  Publiliae  bis  zur  Lex  Hortensia  (467/287),  ist 
die  für  die  Gesetzgebung  von  der  Palrum  auctoritas  und  den 
Curiatcomitien  emancipirte  staatsrechtliche  Competenz  der  Cen- 
turiatcomitien und  die  staatsrechtlich  zwar  immer  noch  precäre, 


1)  Gell.  13,  15,  10.        2)  Fest.  ep.  p.  38. 
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in  Bezug  auf  Controle  der  Verwaltung  aber  erweiterte  Compe^ 
teuz  der  Concilia  plebis  die  Grundlage  einer  gemäfsigten  De- 
mokratie, deren  Charakter  im  Ganzen  ungestört  bleibt,  abge- 
sehen von  den  in  oligarchischer  Tendenz  unternommenen  de- 
magogischen Mafsregeln  des  Appius  Claudius  Caecus  (442/312), 
bei  denen  zum  ersten  Maie  ein  Gegensatz  zwischen  dem  integer 
populus  fautor  et  cuüor  bonorum  und  der  forensis  factio  (S.  90) 
kund  wird.  Im  vi  e  r  t  e  n  Stadium,  seit  der  Lex  Hortensia,  end- 
lich ist  durch  die  unbedingte  Anerkennung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  die  ab- 
solute Souveränität  des  Volkes  in  der  Theorie  wenigstens  aner- 
kannt. Und  zwar  üben  die  Concilia  plebis,  neben  ihnen  zuod 
Theil  auch  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tribut- 
comiiien,  von  nun  an  in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Controle 
der  Verwaltung  die  wesentlichsten  Acte  dieser  Souveränität  aus, 
sie  greifen  auch  durch  ihre  Wahlen  und  ihre  Gerichtsbarkeit 
aufs  Entschiedenste  in  den  Gang  des  Staatslebens  ein,  während 
den  Centuriatcomitien,  die  überdiefs  bald  nachher  in  demokra- 
tischer Tendenz  nach  Analogie  der  Tributcomitien  umgestaltet 
werden ,  nur  die  ihnen  nach  dem  conservativen  Sinne  der  Rö- 
mer nicht  zu  nehmenden  Wahlen  der  Magistratus  majores,  die 
in  der  Praxis  immer  unbedeutender  werdende  Capitalgerichts- 
barkeit  und  gewisse  mehr  formelle  Acte  der  Legislation  ver- 
bleiben. 

Je  gröfser  im  Laufe  dieser  Entwickelung  der  Antheil  wurde, 
den  die  concreto  Volksmenge  im  Gegensatze  gegen  die  regieren- 
den Magistrate  und  den  Senat ,  im  Gegensatze  gegen  die  in  der 
428  Lenkung  des  Senats  und  der  Magistrate  befestigte  Nobiiität  an 
den  Hoheitsrechten  des  Staats  duixh  Wahlen ,  Gerichtsbarkeit, 
Gesetzgebung  und  Eingriffe  in  die  Verwaltung  nahm,  um  so  er- 
klärlicher ist  es,  dafs  der  populm  im  Sinne  der  concreten  Volks- 
menge sich  mit  dem  als  Staat  zu  denkenden  populus  identifi- 
cirte  und  die  mafestas*)  populi  Romani  ^) ,  die  majestas  Romani 
nominis  ^),  das  impertum  populi  ^) ,  die  potestas  omnium  remm 
des  populus  ^) ,  welche  dem  Staate  als  solchem  zustand  (I  689), 
für  sich  in  Anspruch  nahm  &).  Die  Candidaten  supplicirten  bei 

''')  Münscher,  de  populi  Romani  majestate.   Hanau  1838. 

1)  Liv.  2,7.  26,31.  38,11.  Flor.  1,9.  Cic.  pari.  or.  30.  Rab.perd. 
7,  20.  Balb.  16,  35.  Sali.  Jug.  31.        2)  Liv.  2,  48.         3)  Varr.  1.  1. 

5,  87.  Liv.  4,  5.  Sali.  Jug.  31.        4)  Liv.  4,  42.  8,  33.  Cic.  har.  resp. 

6,  11.        5)  Cic.  de  dorn.  33,  90. 
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dem  souveränen  Herrscher  um  die  Aemter  {mppUcare  populo 
Romano)^);  die  Aemter  galten  als  beneficia  populi  Romani^); 
das  Volk  konnte  sogar  im  einzelnen  Falle  nach  Herrscherlaune 
bestimmen ,  was  Rechtens  sein  sollte  ^) ;  es  urtheilte  über  die 
Angeklagten  nach  subjectiver  Abneigung  und  Zuneigung :  kurz 
es  konnte  auf  dem  Höhepuncte  der  demokratischen  Entwicke- 
lung  theoretisch  genommen  in  der  That  mit  Recht  von  sich 
sagen:  „der  Staat  bin  ich*^  Selbst  die  Cootionen,  so  wenig 
in  ihnen  eine  auch  nur  annähernde  Repräsentation  des  Volkes 
statt  hatte,  wurden  von  demokratischen  und  conservativen  De- 
magogen zuletzt  als  populus  Romanus  bezeichnet  (§  134)  und 
somit  als  Inhaber  der  Souveränität  gefeiert. 

So  ausgebildet  demnach  der  Begriff  der  Volkssouveränität 
war,  so  stellte  sich  doch  in  der  Praxis  das  Verhältnifs  anders 
heraus.  Die  Volksmenge  als  absoluter  Souverän  des  Staats  kann 
aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  ebenso  wenig 
wie  ein  absoluter  Monarch  alle  Acte  der  Souveränität  selbst 
ausüben.  Sind  die  Magistrate  auch  seine  ihm  verantwortlichen 
Diener,  der  Senat  sein  nach  seinem  Willen  zusammengesetzter 
Staatsrath,  so  ist  doch  schon  das,  was  von  der  Ausübung  der 
Hoheitsrechte  des  Staats  den  Magistraten  und  dem  Senate  über- 
lassen bleibt,  so  bedeutend,  dafs  noch  dem  Polybius^)  die  rö- 
mische Verfassung  nicht  als  absolute  Demokratie,  sondern  als 
eine  Mischung  von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie 
erschien.  Dazu  kommt,  dafs  der  absolute  Souverän  auch  in 
denjenigen  Souveränitätsacten,  die  er  sich  selbst  vorbehält,  fac- 
tisch  durch  seine  Diener  und  seinen  Staatsrath  bestimmt  und  429 
geleitet  wird.  Gegen  den  Schlufs  der  vierten  Periode,  als  man 
die  absolute  Demokratie  verwirklicht  glaubte,  zeigt  sich  deut- 
lich, dafs  die  sich  immer  mehr  von  der  Volksmenge  abson- 
dernde Nobilität,  die  sich  aufserhalb  der  Tribusversammlungen 
zu  befestigen  suchte,  weil  sie  in  denselben  wegen  des  in  ihnen 
herrschenden  Princips  der  Kopfzahlentscheidung  eine  immer 
nur  precäre  Bedeutung  haben  konnte,  die  Früchte  der  Ent- 
wickelung  in  ihrem  Interesse  verwerthet.  Sie  ist  es ,  die  unter 
stillschweigender  Einwilligung  des  souveränen  Volkes ,  im  Se- 
nate concentrirt,  vermittelst  der  Magistrate  und  der  lenksamen 
Volksversammlungen  nicht  blofs  den  Staat  regiert,  sondern  der 
Sache  nach  auch  die  dem  Volke  zustehenden  Hoheitsrechte 


1)  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  2,8.  2)  Liv.  10,  7.  Sali.  Jug.  31.  Cic. 
Mur.  1,  2.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.  3)  Liv.  4,  5.  10,  13.  4)  Polyb. 
6,  11—18. 
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ausObl.  Daher  glauben  wir  bei  der  in  der  Einleitung  vorange- 
schickten  kurzen  Charakteristik  der  vierten  Periode  (I  50)  den 
Zustand  des  Staats  am  Schlüsse  derselben  als  den  einer  Oli- 
garchie auf  breitester  demokratischer  Grundlage  richtig  be- 
zeichnet zu  haben.  In  der  fünften  Periode  beginnt  mit  der  all- 
gemeinen Entartung  beider,  der  Nobilität  und  des  Volkes,  eine 
völlige  Ausartung  auch  der  Volksversammlungen  zu  willen- 
losen und  gefügigen  Werkzeugen  bald  der  radicalen  Umsturz- 
partei, bald  der  Partei  der  Reaction.  Beide  Parteien  suchten 
ihre  verfassungswidrigen  Mafsregeln  und  Einrichtungen  durch 
ochlokratische  Volksbeschlüsse  zum  Scheine  zu  legalisiren.  Die 
Abhaltung  der  Comitien  und  die  Beschlufsfassung  in  denselben 
sank  zu  einer  leeren  Formalität  herab,  während  in  den  Con- 
tionen ,  dem  Haupttummelplatze  der  factiösen  Demagogie ,  der- 
jenige Einflufs  auf  das  Volk  gewonnen  wurde,  veimittelst  dessen 
die  Comitien  sich  beherrschen  liefsen.  Schliefslich  wurden 
denn  auch  auf  den  Antrag  bestochener  Demagogen  von  dem 
bearbeiteten  und  erkauften  Pöbel ,  der  in  Comitien  und  Con- 
tionen  herrschte,  diejenigen  Mafsregeln  sanctionirt,  welche  aus 
der  Republik  in  die  Monarchie  hinüberleiteten  und  unter  Cae- 
sar und  Augustus  alle  wesentlichen  Attribute  der  Volkssou- 
veränität beseitigten. 

Zur  Charakteristik  der  römischen  Volksversammlungen 
gegenüber  den  griechischen  sei  noch  erwähnt ,  dafs  in  den  rö- 
mischen Volksversammlungen,  den  Comitien  sowohl  als  den 
Contionen,  das  Volk,  dem  Ernste  der  Sache  entsprechend,  ste- 
hend verweilte  1),  während  die  nach  Art  der  Zuschauerschaft 
im  Theater  sitzenden  griechischen  Volksversammlungen  auf 
430  den  Römer  den  Eindruck  der  Leichtfertigkeit  {temeritas)  mach- 
ten. Auch  darin  zeigen  sich  die  Römer  im  Vergleich  mit  den 
Griechen  formstrenger  und  conservativer,  dafs  sie  niemals, 
selbst  nicht  in  den  blühendsten  Zeiten  der  reinen  Demokratie, 
die  formellen  Befugnisse  der  Comitien  auf  die  Contionen  über- 
tragen, sondern  im  Gegensatze  zu  den  Griechen,  deren  Volks- 
versammlungen kaum  conttones ,  geschweige  denn  comitia  ge- 
nannt werden  zu  können  schienen ,  an  dem  althergebrachten 
Grundsatze  stets  festgehalten  haben ,  dafs  der  Wille  des  Volkes 
nur  durch  eine  nach  der  staatsrechtlichen  Gliederung  desselben 
geregelte  Abstimmung  ermittelt  werden  könnet). 


1)  Gell.  18, 7, 8.  Cic.  Flacc.  7, 16.  Sest.  59, 127.      2)  Cic.  Flacc.  7. 
de  rep.  3,  35,  48.  de  opt.  gen.  7,  20.  Liv.  33,  28. 
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120.    Die  Coneilia  plebis  und  die  Comitia  tributa,*) 
I.  Bas  jus  agendi  und  das  jus  suffragii. 

1.  Während  das  Recht  die  CuriatcofDitien  zu  berufeo  in 
der  Regia  potestas ,  das  die  Centuriatcomitien  zu  entbieten  im 
Imperium  lag  (I  552.  694),  beruhte  das  Recht  ein  concilium 
plebis  zu  berufen,  d.  h.  die  Plebs  tributim  zu  versammeln,  in 
dem  bei  der  ersten  Secessio  plebis  (260/494)  den  Tribuni  ple- 
bis garantirten  jus  agendi  cum  plebe  (I  597.  833).  Schon  in 
dieser  sacral  (durch  die  Lex  sacrata  vom  J.  260/494  und  die 
Lex  Icilia  vom  J.  262/492)  gesicherten  ursprünglichen  Unab- 
hängigkeit der  Versammlungen  der  Plebs  gegenüber  den  In- 
habern der  Regierungsgewalt  läfst  sich  ihr  im  Vergleich  mit 
den  beiden  altern  Arten  der  Comitien  von  vorn  herein  in  weit 
höherem  Grade  zur  Demokratie  prädestinirter  Charakter  er- 
kennen. Die  Berufung  eines  concilium  plebis  konnte  nicht  blofs 
von  dem  Collegium ,  sondern  auch ,  da  jeder  einzelne  Tribun 
das  JUS  agendi  cum  plebe  hatte,  von  einem  einzelnen  oder  meh- 
reren einzelnen  Tribunen  ausgehen.  Das  Präsidium  führte  bei 
den  seit  283/471  stattfindenden  Wahlcomitien  der  Tribunen  431 
und  plebejischen  Aedilen,  die  ohne  Zweifel  vom  Collegium  be- 
rufen wurden,  der  durch  das  Loos  dazu  bestimmte  Tribun  i);  bei 
legislativen  und  richterlichen  Versammlungen  entweder  selbst- 
verständlich der  einzelne  Tribun,  der  sie  berufen  hatte  ^) ,  oder 
wenn  die  Berufung  von  allen  ^)  oder  mehreren  ^)  ausgegangen 
war,  ein  nach  Verabredung  dazu  ausersehener ^).  Das  Beru- 
fungsrecht des  einzelnen  war,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Tri- 
buni plebis,  durch  die  mögliche  Intercession  eines  oder  meh- 
rerer andern  Tribunen  beschränkt  (I  843  f.)  %  Als  nach  dem 
Sturze  der  Decemvirn  das  suspendirt  gewesene  Volkstribunat 
wieder  eingesetzt  wurde,  war  es  eine  durch  die  Noth  gebo- 
tene Ausnahme  (I  634),  dafs  der  Pontifex  maximus  das  zur 
Wahl  der  Tribunen  versammelte  Concilium  plebis  leitete^). 
D^fs  C.  Servilius  Glaucia  als  Praetor  im  J.  654/100  der  Tri- 


*}  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52.  108  verzeichnet. 

1)  Uv.  3,  64.  App.  b.  c.  1,  14.  2)  liv.  2,  56.  42,  19.  43,  16. 
ep.  58.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9,  22.  Sest.  33,  72.  4)  Liv.  4,  1. 
48.  6,  35.  10,  6.  26,  33.    Dien.  9,  41.  5)  Gic.  de  leg.  agr.  1.  c. 

6)  Liv.  2,  56.  4,  48.  5,25.  6,  35.  38.  10,9.  25,3.  Ascon.  p.  57.  Flut. 
TL  Gr.  11.  Dien.  9, 41.      7)  Liv.  3, 54.  Cic.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  77  Dr. 
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buneowahl  präsidirt  habe,  folgt  aus  den  Worten  AppiaDs^) 
durchaus  Dicht,  da  sich  dieselben  vielmehr  darauf  beziehen, 
dafs  Glaucia  im  J.  653/101  als  Candidat  der  Praetur  auch  die 
Wahlumtriebe  für  die  Tribunenwahl  leitete.  Ebenso  wenig  folgt 
aus  der  ungenauen  Anwendung  des  Ausdrucks  comitia  habere 
bei  Sueton  ^) ,  dafs  Caesar  als  Dictator  persönlich  dem  Conci* 
lium  plebis  bei  der  Wahl  der  Tribunen  und  Aedilen  präsidirt 
habe. 

Rücksichdich  der  richterlichen  Concilia  plebis  concur- 
riren  mit  den  Tribunen  kraft  eines  hierauf  beschränkten  jus 
agendi  cum  plebe  die  plebejischen  Aedilen  bei  Verfolgung  ihrer 
auf  Verhängung  einer  Geldbufse  gerichteten  Anklagen  (I  857) 
schon  seit  dem  J.  300/454  (I  621) ,  und  zwar  auf  Grund  des 
ihnen  durch  ein  bestimmtes  Gesetz ,  die  Lex  Aternia  Tarpeja 
Tom  J.  300/454  (I  620) ,  zustehenden  fus  muUae  dictionis.  Es 
kann  zwar  nicht  durch  unzweideutige  Stellen  bewiesen  wer- 
den, dafs  die  Mnltprocesse  der  plebejischen  Aedilen  in  concilia 
plebis  (und  nicht  in  patricisch-plebejischen  Tributcomitien)  ver- 
handelt wurden;  aber  es  ist  undenkbar,  dafs  den  plebejischen 
Aedilen,  die  ursprünglich  Diener  der  Tribuni  plebis  waren,  sei 
es  300/454,  sei  es  später,  ein,  wenn  auch  auf  Mnltprocesse  be- 
schränktes, jus  cum  populo  agendi  habe  verliehen  werden  kön- 
nen, während  die  Tribunen  stets  auf  das  jus  cum  plebe  agendi 
beschränkt  blieben.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs  jenes  le- 
diglich auf  Multprocesse  beschränkte  Berufungsrecht  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Princip  galt  als  im  Auftrage  der  Tribunen 
geübt. 

Das  correlate  Recht  der  curulischen  Aedilen,  Multproces3e 
an  das  Volk  zu  bringen ,  das  diese  seit  ihrer  Einsetzung  im  J. 
388/366,  gleichfalls  auf  Grund  des  ihnen  nach  der  Lex  Aternia 
Tarpeja  zustehenden /us  muJtae  dictionis  ausübten  (I  862  f.  873), 
müssen  dieselben  in  patricisch-plebejischen  comitia  tributa  aus- 
geübt habend);  denn  dafs  auch  sie,  wie  die  plebejischen  Aedi- 
len ,  von  den  Tribunen  zur  Verhandlung  mit  der  Plebs  in  dem 
concilium  plebis  ermächtigt  seien ,  ist  ebenso  unwahrscheinlich, 
wie  es  bei  ihrer  Unterordnung  unter  die  Consuln  (I  863)  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  ihr  Recht  mit  dem  Volke  über  die  Verhän- 
492  gung  einer  Mult  zu  verhandeln  —  und  darauf  war  ihr  Recht 


1)  App.  b.  c.  1,  28.  2)  Suet.  Gaes.  76.         3)  Aus  der  Nen- 

nung der  tribus  bei  Yal.  Max.  8,  1,  7.  Plin.  n.  h.  18,  6,  8, 42  würde 
diefs  allerdings  nicht  nothwendig  folgen. 
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mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beschrankt  —  im  Princip  auf 
dem  /tts  cum  popuk  agendi  der  Consuln  beruhte.  Aehnlich  mufs 
auch  das  auf  richterliche  Verhandlungen  beschränkte  pM  cum 
populo  agendi  des  Pontifex  maximus  (I  346),  das  derselbe  in 
Tributcomitien  übte  ^) ,  als  Consequenz  seiner  Succession  in 
gewisse  Attribute  der  königlichen  Gewalt  aufgefafst  werden. 

Von  dem  jus  cum  pübe  agendi  der  Tribunen  ist  nämUch 
das  ju«  cum  populo  agendi  der  Consuln  (1 694)  nicht  blofs  rttck- 
sichtiich  der  Curiat-  und  Centuriatcomitien,  sondern  auch  dann 
zu  unterscheiden ,  wenn  die  Consuln  den  popvlus  tributim  be- 
rufen, oder  mit  anderem  Ausdruck  comitia  tributa  halten.  Sie 
haben  dieses  Recht  zuerst  kurz  nach  der  Lex  Valeria  Horatia 
des  J.  305/449  angewendet,  so  dafs  die  Vermuthung  gegründet 
ist,  es  sei  dabei  die  staatliche  Anerkennung  der  tributim  beru- 
fenen condlia  plebis  durch  jenes  Gesetz  von  Einflufs  gewesen ; 
aber  zu  der  Auffassung,  als  ob  ihre  Tributcomitien  eigentlich 
nur  durch  Hitberufung  der  Patricier  erweiterte  concilia  plebis 
seien,  ist  kein  Grund  vorhanden. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  populi  agendi  in  den 
comitia  tribtUa  zunächst  bei  Wahlen  und  zwar  zuerst  im  Jahre 
307/447  bei  der  Wahl  der  Quaestoren  (I  645),  später  auch  bei 
der  Wahl  der  curulischen  Aedilen  und  anderer  magistratus  mi- 
nores (I  696)  und  extraordinarii^  welche  sie  nach  allem  Rechte 
selbst  hätten  ernennen  können  (§  125).  Auf  die  Anwendung 
dieses  Rechtes  sind  Senatusconsulte  ^),  Leges  (1 678. 11  25)  und 
Plebiscite  (I  918)  3)  von  Einflufs  gewesen.  Was  in  Rückfflcht 
auf  Wahicomitien  den  Coosuln  zustand,  stand  selbstverständiidi 
auch  den  Consulartribunen  ^)  und  ebenso  dem  Dictator  ^)  zu. 
Aufserdem  übte  jenes  Recht  der  Praetor  urbanus  seit  387/367, 
einestheils  in  Stellvertretung  der  Consuln  (1 778)  bei  den  diesen 
überwiesenen  Wahlacten,  andemtfaeils,  und  zwar  nachweislich 
seit  436/318  (S.  71),  selbständig.  Er  leitete  wie  die  Consuln 
die  Wahl  solcher  Beamten,  deren  Ernennung  den  Inhabern  des 
Imperium  nach  altem  Rechte  zugestanden  haben  würde  (I  907. 
910.  918),  und  zwar  gleichfalls  in  Folge  ausdrücklicher  Autori- 
sation  durch  Senatusconsulte  und  Plebiscite^).  Der  einzeln 
stehende  Fall  des  Präsidiums  eines  Aedilis  curulis  bei  der  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  im  J.  449/305,  der  übrigens  vielleicht 


1)  Liv.  40,  42,  9  f.        2)  Vgl.  Liv.  4,  11.  6,  42.  8,16.      3)  Vgl. 
liv.  9,  30.  4)  Liv.  4,  44.  5)  Liv.  6,  42.    Cic.  fam.  7,  30. 

6)  Liv.  10,  21.  Lex  Papiria  bei  Fest.  p.  347. 
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durch  eioe  Textesänderung  zu  beseitigen  ist  i),  kann  nur  durch 
einen  bei  Verhinderung  des  Praetor  urbanus  vom  Consul  er- 
theilten  speciellen  Auftrag  erkUirt  werden  (I  862).  Der  Ha- 
433  gister  equitum  wird,  wenn  er  das  ihm  zustehende  jus  cum  p<h 
pulo  agendi^)  (I  768)  in  Tributcomitien  geübt  haben  sollte, 
es  nur  in  Stellvertretung  des  Dictators,  etwa  so  wie  der  Praetor 
urbanus  die  Consuln  vertrat,  geübt  haben. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  popido  agendi  in  co- 
mtia  trtbuta  sodann  auch  bei  der  Gesetzgebung  ^).  Sie  präsi- 
dirten  schon  im  J.  308/446  (l  646. 727)  bei  den  auf  Anlafs  des 
Streits  zwischen  den  Ardeaten  und  Aricineru  berufenen  Tri- 
butcomitien (§  129)  ^) ,  offenbar  auf  Grund  der  Ermächtigung 
durch  ein  Senatusconsultum,  und  ebenso  präsidirle  ein  Consul 
397/357  bei  den  im  Lager  abgehaltenen  Tributcomitien,  in 
denen  die  Lex  Manlia  de  vicesima  manumissionum  beschlossen 
wurde  (S.  26).^)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sich  in 
dieser  Beziehung  keine  so  regelmäfsige  Praxis  herausbildete, 
wie  bei  den  Wahlcomitien.  Wenn  indefs  häufigere  Beispiele 
consularischer  in  den  Tributcomitien  gegebener  Gesetze  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  mit  Sicheriäeit  nachgewiesen  wer^ 
den  können,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  alle  kges  consulares^  von 
denen  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  gesagt  wird ,  in  Cen- 
turiatcomitien  gegeben  worden  seien.  Denn  die  Consuln  hatten 
da,  wo  nicht  etwa  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  verfas- 
sungsmäfsig  nothwendig  war,  keinen  Grund  die  bequemeren 
Tributcomitien  zu  verschmähen^),  sobald  sie  nur  auf  Annahme 
ihrer  Gesetze  rechnen  konnten.  Neben  den  Consuln  übten  das 
Recht  der  Gesetzgebung  in  Tributcomitien  auch  die  Praetoren 
(I  778),  nachweislich  schon  seit  422/332^),  offenbar  in  der- 
selben Weise  wie  die  Consuln  dazu  ermächtigt  ^).  Da  die  Prae- 
toren das  Recht  zur  Legislation  in  den  Centuriatcomitien  nicht 
hatten,  so  sind  selbstverständlich  alle  leges  praetariae  in  Tribut- 
comitien gegeben ;  daher  läfst  sich  das  Präsidium  von  Praetoren 
bei  Tributcomitien  in  einer  grOfseren  Zahl  von  Fällen  nach- 
weisen ,  als  das  der  Consuln.  Dafs  auch  der  Magister  equitum 
in  Tributcomitien  Gesetze  rogirt  habe,  wird  aus  einer  Stelle 
des  Cica*o  ^)  mit  Unrecht  geschlossen. 


l)  Gell.  7  [6],  9.        2)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.        3)  Vgl.  App.  b. 
c.  3,  30.  4)  Uv.  3,  71.  72.  5)  Vgl.  Uv.  7,  16.  6)  Uv. 

a.  a.  0.  7)  Liv.  8,  17.  8)  Vgl.  Liv.  27,  5.   Cic.  fam.  8,  8,  5. 

9)  Cic.  pro  Rab.  Post.  6,  14. 
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Das /US  agendi  cum  pkhe  der  Tribunen,  das  sich  übrigens 
in  Bezug  auf  die  Wahlen  dadurch  erweiterte,  dafs  die  Tribunen 
nicht  selten  den  Auftrag  erhielten ,  auch  magistratus  extraardi- 
narii  unter  ihrem  Vorsitze  in  eondlia  plebis  erwählen  zu  lassen 
(I  918  f.))  war  praktisch  werth?oller  als  das/iK  cum  populo  in  4M 
amitiis  tributis  agendi  der  Consuln,  Praetoren  und  curulischen 
Aedilen.  Denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Tribunen  in 
ihrem  Intercessionsrechte  ein  Mittel  besafsen ,  um  jede  ihnen 
nicht  genehme  Anwendung  des  den  andern  Magistraten  zuste- 
henden Rechtes  zu  beseitigen,  während  ihr  eigenes  jus  agendi 
cum  pkbe  sogar  gegen  das  Avocationsrecht  der  Consuln  ^)  durch 
die  Lex  Icilia  gesichert  war  (I  604)  und  erst  in  späterer  Zeit 
der  Obnuntiation  anderer  Magistrate  unterworfen  wurde  (S.315. 
§  121).  Uebrigens  ging  das  Recht  der  Consuln  zur  Berufung  der 
Tributcomitien  dem  der  Praetoren ,  und  das  Recht  dieser  dem 
der  Aedilen  vor ;  bei  letzteren  entschied  im  Falle  der  Concur- 
renz  die  Priorität  der  Berufung  ^). 

2.  Da&jii«  suffragii  in  den  cancilia plebis  hatten  anfangs  nur 
die  Plebejer  mit  Ausnahme  der  Aerarier  unter  ihnen  (1513.613), 
seitdem  aber  die  eondlia  plebis  in  Folge  der  Lex  Valeria  Horatia 
vom  J.  305/449  mit  beschränkter  Competenz  staatsrechtlich 
anerkannt  waren,  alle  nicht  patricischen  Mitglieder  der  Tribus, 
also  auch  die  Clienten  (I  250.  513. 643  f.).  Die  Ansicht  Ptasch- 
niks*),  dafs  die  Patricier  durch  die  Lex  PubliUa  Voleronis  vom 
J.  283/471  Stimmrecht  in  den  von  den  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  erhalten  hätten,  ist  zu  verwerfen,  weil  sie  haupt- 
sächlich auf  dem  von  Livius  ^)  gelegentlich  jener  Rogation  ge- 
hrauchten Ausdrucke  comitia  tributa  beruht,  der  sich  angesichts 
des  oben  (S.  452)  erwähnten  strengen  Sprachgebrauchs,  wo- 
nach jene  Versammlungen  eondlia  plebis  waren ,  als  ein  unge- 
nauer erweist,  veranlafst  durch  den  Umstand ,  dafs  es  sich  um 
Wahlversammlungen  handelte,  für  welche  nach  späterem  Sprach- 
gebrauch das  Wort  comitia  in  engerem  Sinne  sehr  gebräuch- 
lich isL  Wenn  berichtet  wird,  dafs  aufser  den  Bürgern  der 
Tribus  auch  die  sodi  Latini  ein  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  (und  daher  wohl  auch  in  den  Tributcomitien)  gehabt 
hätten  4) ,  so  sind  darunter  nicht  zu  verstehen  die  sodi  Latini 


'*')  Ptaschnik,  die  Publilische  Rogation  283  u.  c,  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Ö8t.  Gymn.  Bd.  17.  Wien  1866.  S.  161. 

1)  Gell.  13,  15,  8.        2)  Gell.  13,  15,  8.        3)  Liv.  2,56.  58.60. 
4)  Liv.  25,  3,  16.  App.  b.  g.  1,  23;  vgl.  Lex  Malac.  cap.  53. 
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als  solche'*'),  denen  ein  solches  Recht  auf  Grund  der  angeUichen 
Isopcditie  ^)  zwischen  Rom  undLatium  keineswegs  zustand,  noch 
auch  sttmintliche  sich  in  Rom  niederlassende  Latiner  ****),  son- 
4S5dem  nur  diejenigen  Latiner,  welche,  von  dem  ihnen  aus  der 
Zeit  des  römisch-latinischen  Bundes  verbliebenen  oder  kraft  be- 
sonderer Festsetzung  gewährten  Rechte,  sich  als  Bürger  in 
Rom  niederzulassen  (S.  128),  Gebrauch  machend,  sich  nach 
Rom  begeben  hatten.  Diese  liefs  man,  obwohl  sie  erst  beim 
nächsten  Census  in  die  Bürgerlisten  eingeschrieben  und  einer 
bestimmten  Tribus  zugetheilt  werden  konnten,  also  einstweilen 
nur  incohe  waren  ^) ,  zu  der  Ausübung  ihres  Bürgerrechtes  so- 
fort in  der  Weise  zu,  dafs  man  bei  jeder  einzelnen  Volksabstim- 
mung die  Tribus  erlooste,  in  welcher  sie  stimmen  sollten.  Die- 
sen Latinern,  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht  Bürger  waren, 
doch  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  das  Bürgerrecht  hatten, 
mOgen  sich  freilich  auch  andere  Latiner  zugesellt  haben,  welche 
einen  solchen  Anspruch  nicht  hatten,  sei  es  dafs  sie  sich  nicht 
dauernd  in  Rom  niederlassen  wollten  3),  sei  es  dafs  sie  über- 
haupt nicht  zu  den  bevorrechteten  Latinern  gehörten.  Denn 
die  Ansprüche  der  sich  einstweilen  als  Bürger  gerirenden  La- 
tiner konnten  natürlich  erst  beim  nächsten  Census  geprüft 
werden  (S.  235.  242.  271.  §  133,  3). 

Das  Stimmrecht  der  Tribulen  einer  und  derselben  Tribus, 
frei  von  der  bei  den  Centuriatcomitien  obwaltenden  timokra- 
tisch^-conservativen  Rücksicht  auf  Census,  Kriegsdienst  und 
Lebensalter,  war  völlig  gleich.  So  lange  daher  die  Mitglieder- 
zahl der  einzelnen  Tribus  möglichst  gleich  gehalten  werden 
konnte,  was  dem  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung  der 
Tribus  entsprochen  haben  würde  (1 507),  war  auch  das  Stimm- 
recht aller  Tribulen  der  verschiedenen  Tribus  im  Wesentlichen 
gleich.  Schon  früh  aber  wuchs  die  Mitgliederzahl  der  vier 
städtischen  Tribus,  in  denen  das  nicht  mit  Grundeigenthum  an- 
gesessene Proletariat  der  opifices  und  8elluJarit\  sowie  ihrer 


*)  Th.  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Sal- 
pensa  und  Malaca,  in  den  Ahhandl.  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Bd.  3.  Leipzig  1855.  S.  408. 
♦*)  A.  W.  Zumpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanorum  legibus  mu- 
nicipalibus,  in  den  Studia  Romana.  Berlin  1859.  S.  267.  bes. 
S.  291  ff. 

1)  Dion.  8,  72.        2)  Vgl.  Lex  Mal.  cap.  53.        3)  Vgl.  Dion.  8, 
72.  App.  b.  €.  1,  23.  Plut.  C.  Gr.  12. 
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Horkiinfl  wegeo,  s^gMeben  von  yorttbergehendcn  Begtlnoti* 
gnngen,  \m  565/189  (S.  233  f.)  sämmtUdie  Ubwtmi,  auch  die 
begttt^rteii,  waren  (I  517  f.  II  79.  91.  160),  in  stftrkeran  Yer^ 
hältnisse,  als  die  der  ländlichen,  so  dafs  das  Stimmrecht  der  Tri^ 
buieii  der  vier  städtischen  Tribus  schlechter  wurde,  als  das  der 
Tributen  d^  ländlichen.  Die  Hitgliedcrzahl  der  einzelnen  Ulnd* 
liehen  Tribus  scheint  man  stets  im  Wesentlichen  gleich  gehdlen 
zu  haben  (1 520) ;  wenigstens  ist  nie  von  einer  Verschiedeiiheit 
der  Gtite  des  Stimmrechtes  rüi^sichthch  ihrer  die  Rede.  Auch 
in  dieser  wesentlichen  Gleichheit  des  Stimmrechtes  aUer  Stimm- 
berechtigten zeigt  sich  die  ven  vern  herein  vorhandene  de- 
mokratische Anlage  der  Concüia  plebis  und  Tribi^coftiitieB  im 
Vergleich  zu  den  aristokratischen  Centuviatcomitien.  Dazu436 
kommt,  dafs  die  Stimmberechtigten  dem  Präsidenten  gegenüber 
eine  ganz  andere  Stellung  hatten  als  in  den  Centuriatcomitien. 
Während  in  diesen  die  Bürger,  wenigstens  im  Sinne  der  ur- 
sprtlnglichen  Einrichtung  (I  552.  561),  dem  Imperium  gehor- 
sam erscheinen  mufsten ,  während  ihi*  Stimmrecht  also  ebenso 
sehr  eine  Pflicht  zu  stimmen  war:  bestand  in  den  Goncilia  ple- 
bis und  in  den  Tributcomitien  von  jeher  kein  Zwang;  der  ein- 
zelne Bürger  erschien  und  stimmte  nicht  in  Folge  eines  Befehls, 
sondern  nach  seinem  eigenen  Belieben. 

Die  Einflufslosigkeit  der  Stimme  des  Einzelnen  bei  wesent- 
lich gleichem  Stimmrechte  Aller  macht,  es  erklärlich ,  dafs  die 
von  oen  Goncilia  plebis  ausgeschlossenen  Patricier  keinen  Werth 
darauf  legten  zu  denselben  zugelassen  zu  werden,  und  dafs  auch 
die  vornehmen  Plebejer ,  seit  sie  zur  Nobilität  gehörten ,  kein 
sonderliches  Interesse  daran  hatten,  in  den  Goncilia  plebis  ihre 
Stimme  wirklich  abzugeben,  zumal  da  sie  im  Senat  und  durch 
das  GoUegium  der  Augurn  einen  viel  bedeutenderen  Einflufs 
auf  die  Ausführung ,  beziehungsweise  die  Gültigkeit  der  Acte 
jener  Versammlungen  ausüben  konnten.  Durch  die  factische 
Nichttheilnahme  dieser  Elemente  der  Bürgerschaft  wurden ,  je 
mehr  die  Nobilität  sich  vom  Volke  absonderte,  die  Goncilia  ple- 
bis und  auch  die  Tributcomitien  zu  Versammlungen  des  ignohile 
vulgtis  gestempelt.  Dazu  kamen  die  seit  442/312  beginnenden, 
oben  (I  517.  II  79.  91. 160.  233. 265)  aufgezählten,  aus  dema- 
gogischen Tendenzen  hervorgegangenen  Versuche  das  Stimm- 
recht der  Tribulen  der  vier  städtischen  Tribus ,  namentlich  das 
der  Libertinen,  durch  Vertheilung  derselben  auf  die  Tribus  ru- 
sticae  zu  verbessern  und  so  die  Tribusversammlungen  mittelst 
des  numerischen  Üebergewichtes  der  turba  fwensis  über  dea 

Lange,  Hörn.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  30 
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integer  popuius^)  zu  bebenrschen:  VersHche,  durch  die,  wenn 
sie  auch  nicht  vollständig  gelangen,  doch  die  Elemente  der 
Ochlokratie  (TtoXiTixbg  oxi'Og)^)  Eingang  in  jene  Versamm- 
lungen fanden. 

Schon  in  d^  vierten  Periode  konnten  die  Bürger,  welche 
in  ^n  entlegneren  Colonien  und  Hunicipien  wohnten,  von 
ihrem  Stimmrechte  keinen  regelmäfsigen  Gebrauch  machen. 
Als  aber  in  Folge  des  Bundesgenossenkriegs  alle  Italiker  (664/90 
und  665/89)  das  jus  suffragii  erhielten  (I  521.  UI 110. 114),  es 
aber  gleichfalls  wegen  der  Entfernung  von  Rom  in  der  Regel 
nidit  ausüben  konnten :  da  entspradien  weder  die  Concilia  ple- 
bis  noch  die  Tributcomitien  im  Vergleich  mit  dem  wahren  Be- 
stände der  Plebs,  beziehungsweise  der  patricisch-plebejischen 
Bürgerschaft,  dem  Begriffe  wahrer  Volksversammlungen. 

487  '  121.   Die  Concilia  plebis  und  die  Comitia  tributa.  Fortsetzung, 

II.  Berufung,  Zeit,  Ort,  Auspicien. 

1.  Die  Berufung  der  concilia  plebis  und  der  comitia  tri- 
huta  war  nicht  ein  militärischer  Act,  wie  die  der  comitia  centu- 
riatttj  sondern  ein  rein  politischer;  sie  geschah  dem  ursprüng- 
lichen Charakter  der  concilia  plebis  entsprechend  in  einfachen 

'  Formen.  Die  Tribunen  kündigten  in  ältester  Zeit  die  Concilia 
plebis  in  einer  Contio  mündlich  an  ^),  ein  Verfahren,  wofür  in- 
dicere  der  technische  Ausdruck  war,  und  welches  sich  auch  in 
späterer  Zeit  erhielt  4).  Auf  dem  Lande  verbreitete  man  die 
Nachricht  durch  Boten  &).  üebrigens  ist  kein  Grund  vorhanden 
die  Ankündigung  vermittelst  Edicts,  die  bei  Centuriatcomitien 
(I  554)  üblich  war,  den  Concilia  plebis  ganz  abzusprechen^); 
für  ^ie  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
dürfen  wir  sie,  namentlich  bei  Wahlen,  wahrscheinlich  als  Regel 
voraussetzen. 

2.  In  Betreff  des  Tages,  auf  welchen  die  concilia  plebis 
angekündigt  wurden ,  galten  in  den  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Gewohnheiten  und  gesetzliche  Bestimmungen.  An- 
fangs waren  sie  selbstverständlich  den  Vorschriften  des  patri- 
cischen Kalendersystems  (I  351  ff.  II  390),  die  überhaupt  den 
Volksversammlungen  nur  mittelbar,  unmittelbar  aber  dem  agere 

1)  Liv.  9,  46.  2)  App.  b.  c.  1,  30.  '  3)  Liv.  2,  56.  Dion.  7, 
38.  9,  41.  4)  Liv.  6,  31  39.  App.  b.  c.  1,  12.  5)  App.  b.  c.  1, 
29;  vgl.  Liv.. 43,  14.        6)  Uv.  39,  15,  11. 
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cumpopulo  der  patridsdien  Magistrate  gahen^),  nicht  unter- 
worfen. Wenn  Li?ius  die  Rogatio  TerentUia  per  omnes  comi- 
tiides  dies  einbringen  läfst  ^)  und  dabei  an  die  dies  comitiales  des 
patricischen  Kalenders  denkt,  so  hat  er  gedankenlos  die  spätere 
Sitte  als  von  jeher  bestehend  vorausgesetzt.  Die  Tribunen 
konnten  also  an  allen  Tagen,  wofern  nicht  ihre  eigene  religiöse 
Scheu  sie  an  einzdnen  abhielt,  Concilia  plebis  veranstalten. 
Aber  da  es  im  Interesse  der  Sache  lag,  dieselben  möglichst 
zahlreich  besucht  zu  sehen ,  so  bildete  sich  die  Sitte  sie  nur  an 
den  Markttagen ,  an  den  angeblich  von  Romulus  oder  Servius 
eingerichteten,  ntmo  quoque  die  wiederkehrenden  nundinae^) 
zu  halten ,  weil  an  diesen  die  Plebejer  ohnehin  um  des  Markt- 
verkebi^  willen  (I  364.  421)  in  die  Stadt  kamen  4).  Aus  der  438 
Beobachtung  dieser  Sitte  erklärt  sich,  da  viele  Markttage  im 
Jahre  in  Folge  der  Abw^enheit  des  Heers  unbrauchbar  wur- 
den ,  andere  in  Folge  der  Berathung  und  auch  wohl  in  Folge 
gewaltsamer.  Störungen  von  Seiten  der  Patricier  ohne  Abstim- 
mung verliefen,  das  häufige  Vertagen  der  nicht  an  einem  Tage 
fertig  gewordenen  ^)  Concilia  plebis,  und  somit  die  Schwierig- 
keit des  Zustandebringens  eines  Plebiscits  in  ätester  Zeit  ^j. 
Eben  daher  erklärt  si^,  dafs  gerade  die  nundinae^  über  deren 
kalendarische  Eigenschaft  schon  die  alten  Schriftsteller  sehr  im 
Unklaren  waren  ^) ,  und  die  keineswegs  als  feriae  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  gelten  dürfen  (I  364)  ^),  für  die  patricischen 
Hagistrate  zu  dies  nefasti  wurden.  Denn  für  sie  war  es  ne/os, 
sei  es  die  gesammte  Plebs  zur  Abhaltung  von  Centuriatcomi* 
tien ,  sei  es  auch  nur  einzelne  Plebej^  zur  Vornahme  proc^s- 
saalischer  Handlungen  von  den  Tribünen  abzuberufen  ^).  Wahr- 
scheinlich haben  die  Ponüfices  schon  zur  Zeit  der  Decemvirn 
jene  Consequenz  der  Leges  sacratae,  dafs  die  Tage ,  auf  welche 
mmdinae  und  daher  in  cter  Regel  auch  conälia  plebis  fielen,  da- 
durch zu  dies  nefasti  würden,  officiell  anerkannt  (I  365). 

Als  nun  aber  auch  patricische  lübgistrate  ihr  jm  cum  po- 
puio  agendi  in  den  comitia  trihuta  zu  üben  anfingen ,  d.  i.  seit 
307/447,  galten  ohne  Zweifel  für  diese  Versammlungen  die  pa- 


1)  Macrob.  Sat.  l ,  16, 14.  Ovid.  fast.  1, 53.  2)  Liv.  3,11.  3)  Ovid. 
fast.  1, 54.  Dk)  C.  40, 47.  4)  IHod.  7, 58.  10, 1.  Varr.  r.  r.  2,  praef.  1. 
Maerob.  Sat.  1,  16,  34.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  275.  Colum.  r.  r.  1, 
praef.  18.  5)  Dion.  9,  41 ;  die  Berufung  des  Goncilium  auf  den 

crastinus  dies  bei  Liv.  2,  56,  9  ist  Ausschmückung  des  Livius.  6)  Dion. 
9,  41.  10,  3—5.  Liv.  2,56,4.  3, 11. 14.  7)  Maerob.  Sat.  1,  16, 28  ff. 
8)  Fest.  ep.  p.  86.        9)  Fest.  p.  173.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  13. 
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trioisohen  Kalenderrorschriften.  Die  Cemidn  durften  nur  an 
den  durch  iMese  geilatteten  du$  ctmitiaks  mit  dem  Volke  ver- 
handeln ,  und  ihnen  konnte  es  gleichgtdtig  sein ,  ob  die  Plebs 
in  der  Versammking  stark  oder  schwach  vertreten  war.  In  den 
von  Tribunen  (und  plebejischen  Aedilen)  geleiteten  Concilia 
plebis  braucht  darum  keine  Veränderung  eingetreten  zu  s^n; 
denn  durdi  die  Lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  wurden  die 
von  den  Tribunen  berufenen  Concüia  plebis  den  Centwiatco- 
mitien  keineswegs  völlig  gleichberechtigt.  So  wenig  damals  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten  (S.  474),  so  wenig  war  ein  Grund 
vorbanden  sie  zur  Beobachtung  der  patrieischen  Kalendervor- 
schnften  zu  verpflichten.  Nur  insofern  scheint  damals  eine  Ver* 
ättderung  eingetreten  zu  sein ,  afe  die  Tribunen ,  seitdem  das 
Plebiscitum  Trebonium  306/448  festgesetzt  hatte,  es  solle, 
wenn  die  Wahl  der  zehn  Tribunen  in  einem  Wahlacte  nicht 
fertig  würde,  dieselbe  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  zehn 
aus  der  Wahl  des  Volkes  hervorgegangen  ^ren  i),  die  Ergan- 
4d9zungswahl  nicht  bis  zum  nächstmi  Nundinaltage  aufgeschobeDt 
sondern  am  nächsten  Tage  vorgenommen  haben  werdoi.  Da 
Oberhaupt  dn  Verbot  der  Abhaltung  der  Concilia  plebis  am 
Nichtmarkttagen  nicht  bestanden  zu  haben  scheint,  so  werden 
die  Tribunen ,  sowie  die  plebejischen  Aedilen ,  auch  bei  ihren 
Anklagen  vor  dem  Volke,  neben  den  ntmiäiae  die  dies  comitü§k$ 
des  patncischen  Kalenders  benutzt  haben.  Vielleicht  wurde  die 
Benutzung  der  dies  c$mti(des  für  die  Concilia  plebis  seit  der 
Lex  Pilbhlia  415/339,  welche  dieselben  trotz  formeller  Macht- 
erhühung  in  thatsfichliche  AbhStng^keit  von  der  Nobitität  brachte 
(S.  54),  immer  mehr  Regel.  Gewifs  ist,  dafs  bald  nach  der  V«*« 
öffentlichung  des  patrieischen  Kalendergeheimnisses  durch  €n« 
Flavius  kurz  vor  450/304  (S.  88)  und  nach  'der  Aufnidime  von 
Plebqern  in  das  Collegium  der  Pontifices  durch  die  Lex  Ogul^ 
nia  vom  h  454/300  (S.  97)  dieselbe  Lex  Hortensia,  welche 
467/287  (S«  112)  den  Unterschied  zwischen  den  Concilia  ple- 
bis und  den  Centuriatcomitien  in  legislativer  Hinsieht  im  Wo* 
sentlichen  völlig  aufhob,  nunmehr  auch  die  Concilia  plebis, 
d.  h.  das  JUS  cum  plehe  agendi  der  Tribunen,  den  Vorschriften  des 
patrieischen  Kalenders  unbedingt  unterwarf.  Sie  that  diefe,  in- 
dem sie  an  den  nundmae  das  bis  dahin  ausgeschlossene  lege 
agere  des  Praetors  gestattete  oder  vielmehr  geradezu  gebot,  und 
damit  die  nundinae  zu  dies  fasti  {non  comitiaäes)  machte  (1 365)^). 

,    1)  Liv.  3,  65.        2)  Macrob.  Sat.  1,  16,  30  vgl.  mit  29. 
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Seit  dieser  Zeit  konaten  die  Coneilia  plebis,  wie  die  Cet- 
turiatcomitien  und  die  patrkiaeh-plebejigcken  Tributcomitien 
nur  an  den  dm  comitiales  des  Kalenders  gebalten  werden  i). 
Damit  waren  van  dieser  Seite  her  die  Coneilia  pld[>is  völlig 
ebenso  wie  die  Centuriatcomitien  und  Tributcomitien  unter  den 
EinfluTs  des  CoUegiums  der  PontiAces  gebracht,  welche  zum 
Theil  in  Reaction  gegen  die  wachsende  Volkssouverttnitätaulser 
den  ursprünglichen  dies  nefasti  schon  vorher  auch  die  Kaienden, 
Nonen  und  Iden ,  deren  Nachtage  und  eine  Reihe  allgemeiner 
Festtage  den  Centuriatcomiti^ ,  und  folglich  auch  den  Tribut- 
comitien unter  patricischem  Vor»tz,  entzogen  hatten  (1 362  f.). 
Die  Beschränkung  der  Coneilia  plebis  und  Tributcomitien  wuchs 
mit  der  Vermehrung  der  Festtage  und  nnt  der  seit  den  punischen 
Kriegen  bedeutend  vermehrten  Zahl  der  Tage  der  htdi;  aufser 
diesen  ständigen  Beschränkungen  waren  beide  Arten  der  TnH440 
busversammlungen  gleich  den  Centuriatcomitien  der  Beschrän- 
kung durch  Ansetzung  von  feriae  cone^tivae  und  imperaHvae 
(1 353)  auf  die  ^es  eomittales  ^)  unterworfen  ^).  Man  set^e  »eh 
freilich  in  der  letzten  Zdlt  über  diese  Besoluränkungen  hinweg, 
wie  z.  B.  C.  Manilius  im  J.  687/67  eine  Lex  de  libertinorum 
suffragiis  am  letzten  December,  trotzdem  dafs  die  Compitalien 
auf  diesen  Tag  angesetzt  waren ,  durehbrachte.  Aber  man  bot 
dann  freilich  auch  durch  dieses  ungesetzliche  Verfahren  dem 
Senate  die  Möglichkeit  die  Gesetze  zu  cassüren  ^).  P.  Clodius 
Pukher  empfand  bei  seinen  gesetzgeberischen  Plänen  die  Be- 
schränkung der  Coneilia  plebis  durch  die  gebotene  Rücksicht 
auf  den  Kalender,  welche  durch  die  Vorschriften  des  Auspicien- 
wesens  noch  verstärkt  war,  so  stark,  dafs  er  696/58  ein  Gesetz 
durehbrachte^),  wonach  es  erlaubt  sein  sollte,  an  allen  dies 
fasti,  also  nicht  blofs  an  allen  dies  comitiales ,  sondern  auch  an 
Kaienden  und  Nonen  ft),  an  den  Nachtagen  der  Kaienden,  Nonen 
und  Iden ,  wie  auch  an  den  Nundinen ,  ttber  Gesetzesanträge 
mit  dem  Volke  (also  auch  mit  der  Plebs)  zu  verhandeln  (III 297). 

Im  Ansehluis  an  die  ursprüngliche  Sitte  der  Abhaltung  der 
ctmeilia  pMns  an  den  mmdmae  entwickelte  sich  der  Brauch  den 
Tag  derselben  so  früh  vorher  zu  verkündigen,  dafs  sie  am  dritten 


t)  Vgl.  Gic.  ad  Att.  4,  3,  4;  irrthüinliGh  nenot  App.  b.  c.  1,  12 
den  von  Ti.  Gracchus  angesetzten  Tag  des  Goncilium  ]^leMs  ayo^ 
2)  Gie.  ad  Q.  fr.  2, 6, 4.  3)  Z.  B.  App.  b.  c.  1, 55.  Plut  SulL  8.  Dio  G.  38, 6. 
4)  Ascon.  p.  65,  Dio  G.  36,  25u  5)  Gic.  pro  Sest.  15,  33.  de  prav, 
cons.  19,  46.  6)  Ein  Beispiel  beabsichtigter  gerichtUchei'  Tributco- 
mitien an  denselben  aus  dem  J.  698/56  bei  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  7. 
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Ifarkttage  (tertm  nundinis)  i),  also ,  wenn  die  BenifuDg  selbst 
an  einem  Markttage  erfolgte,  siebzehn  Tage  nach  der  Ankündi- 
gung, stattfanden  2).  Bei  richterlichen  Verhandlungen  gebot 
die  Menschlichkeit  zwischen  der  endgültigen  Anklage,  der 
quarta  accmatio,  und  dem  Tage  des  richtenden  Concilium  dem 
Angeklagten  eine  Frist  zu  gestatten  ^) ,  und  daher  werden  die 
Tribunen  um  ihren  usurpirten  Anklagen  den  Schein  einer  recht- 
lichen Form  zu  geben,  nach  Analogie  der /usrt  trtginta  dies  der 
Centuriatcomitien  (I  554  f.)  dieses  trinundinum  (seil,  tempus)  *) 
beobachtet  haben  (I  604)  ^).  Ebenso  gebot  ihnen  bei  legisla- 
tiven Verhandlungen  und  bei  den  Wahlen  der  Tribunen  und 
441  Aedilen  die  Rücksicht  auf  eine  möglichst  starke  Betheiligung 
der  Plebs  ^),  bei  ersteren  auch  die  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit 
eingehender  Berathung  der  promulgirten  Gesetzesrorschläge  ^) 
in  vorläufigen  Contionen  s) ,  die  Beobachtung  einer  Frist  zwi- 
schen Ankündigung  und  Abhaltung  der  Conciha  (1 556)  ').  Auch 
die  patricischen  Magistrate  beobaditeten  bei  den  von  ihnen  be- 
rufenen comtia  tribtUa  diese  Frist  in  der  Regel ,  nur  dafs  sie 
selbstverständlich  die  Gomitien  nicht  auf  den  dritten  Markttag 
selbst,  sondern  auf  den  ersten  dies  comitialis  nach  dem  dritten 
Markttage  ansetzen  mufsten ,  die  Zwischenzeit  also  mindestens 
siebzehn ,  höchstens  einunddreifsig  Tage  betrug.  Diese  Modi- 
flcation  der  Ankündigungsfrist,  auf  welche  der  Ausdruck :  pro- 
mulgatio  trinüm  rrnndinüm  ^^) ,  statt  des  sonst  zu  erwartenden 
Ausdrucks:  promulgatio  in  tertias  nundinas  ^^)  hinweist '^),  griff 
auch  bei  den  concilia  plehis  der  Tribunen  Platz ,  seitdem  diese 


*)  L.  Lange,  die  Promulgatio   trinum  nimdinum,   die  Lex  Gaecilia 
Didia  und  nochmals  die  Lex  Pupia.   Rhein.  Mus.   Bd.  30.    1875. 
S.  350. 
G.  John  im  Rhein.  Mus.   Bd.  31.    1876.   S.  410. 

1)  Vgl.  Gell.  20,  1,  47.        2)  Dion.  7,  58  f.  9,41.  10,3.  35;  vgl. 
auch  11,  17.  Plut.  Cor.  18.  19.        3)  Gic.  de  dom.  17,  45.  App.  b.  c. 

1,  74.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13,  7  (=  3,  17,  7  Eyfs.).  Schol.  Bob. 
p.  300.  310 ;  Tgl.  trinundinui  dies  Maorob.  Sat  1, 16, 34. 35.  5)  Bion. 
7, 58  f.  10,35.  Plut.  Gor.  18  f.  6)  Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  7)  Uv. 
3,  9.  4,  1;  vgl  4,  58.        8)  Dion.  10,  3.  Liv.  6,39.  34,1;  vgl.  3,  34. 

2,  41.  9)  Dion.  9,  41.  10,  3.  App.  b.  c.  1,  29.  Liv.  43,  16;  vgl. 
auch  Uv.  3,  35.  Dion.  11,  17.  10)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dom.  16, 
41;  vgl.  17,45.  fam.  16, 12,3.  Liv.  3,35.  Sctnm  de  Bacc.  Z.  22;  pro- 
mulgatio trinüm  nundinüm  ist  aaeh'  bei  Prise.  7,  3,  9  p.  292  Hertz 
zu  lesen;  vom  technischen  Sprachgebrauch  weicht  ab  der  neutrale 
Ausdruck  trinum  nundinum  bei  Quint.  2,  4,  35.  11)  nk  r^injv 
ayo^r  hei  Dion.  7,  58  f.  9,  41.  10,  3.  35.  Plut.  Gor.  18.  19. 
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die  dies  eomi^aks  zu  benutzen  anfingen  (S.  468) ,  und  war  seit 
der  Lex  Hortensia  auch  fttr  sie  die  einzig  mögliche  Form  i). 
Als  die  Tribunen  aber  den  Versuch  machten  die  Sitte  wegen 
des  ihnen  gefährlich  werdenden  Einflusses  der  Nobilität  bei  der 
Discussion  der  Gesetze  ^)  zu  umgehen ,  da  wurde  die  Beobach- 
tung des  trinundmum  durch  die  hoß  Gaecilia  Wdia,  ^n  Gesetz 
der  Consuln  Q.  Caecilius  Metellus  und  P.  Didius  ?om  i.  656/98 
(III  86),  zur  Pflicht  gemacht  ^).  In  Folge  dessen  hat  die  Nobili* 
tut  manchen  tribunicischen  Agitationen  widerstanden  4),  aber 
doch  nicht  verhindern  können,  dafs  die  LexCaecilia  Didia  nicht 
selten  vernachlässigt  wurde  ^) ,  in  welchem  Falle  dann  freilich 
der  Senat  die  mit  VernachhissiguDg  der  Lex  CaeciKa  Didia 
durchgebrachten  Gesetze  für  ungtlltig  erklären  konnte. 

Was  die  Tageszeit  betrifft,  so  begannen  die  Concilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  mit  Tagesanbruch  ^)  und  mufsten 
mit  Sonnenuntergang  beendigt  sein  '^). 

3.  Der  Ort  zur  Abhaltung  der  coneiiiaplebis  war  anföng* 
lieh  keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen ,  als  der  durch  442 
die  räumliche  Beschränkung  der  Hibtmkia  potestas  von  selbst 
gegebenen.  Während  also  die  Centuriatcomitien  des  Impe* 
rium  wegen  aufserhalb  des  pomerium  gehalten  werden  mufeteA 
(I  556  f.),  konnten  die  Concilia  pl^is  nur  innerhalb  der  Bann* 
meile  (d.  i.  innerhalb  der  Stadt  und  des  Umkreises  bis  auf  tau^ 
send  Schritt,  vgl.  I  826),  einerlei  ob  aufeerhalb  oder  innerhalb 
des  pomerium^  stattfinden.  Der  gewöhnliche  Versammlungsplatz 
war  das  im  weiteren  Sinne  einsäilierslich  des  comiiium*)  soge^ 
nannte  forum  Romanum  ^),  wo  auch  die  ältesten  Contionen  der 
patriciscbenMagistrate stattfanden®).  Daher  kann  forum  me* 
tonymiseh  fttr  eondUa  phbi$  und  comitia  tributa^  wie  campus  fttr 
tomHiü  centuriata  gesagt  werden  ^^).  Die  Tribunen  sprachen 
zur  versammelten  Menge  vom  Vukanal  (S.  396),  einem  etwas 
höher  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  gelegenen  Platze, 
auf  dem  sich  eine  ara  Vulcani  befand  ^^);  es  wird  von  Livius  ^^) 


*)  Vgl.  die  I,  S.  93  mid  U,  S.  397  citirten  topographischen  Schriften. 

1)  Z.  B.  Gic.  ad  Att.  4,  3^  4.  2)  Liv.  ep.  59.  Gic.  Lael.  25,96. 
3)  Gic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dorn.  16,  41.  Schol.  Bob.  p.  310;  vgl.  Gic. 
Sest.  64,  135.  ad  Att.  2,  9,  1.        4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,6,14.  ad  Att. 

1,  19,  4.  5)  Xiic.  de  dorn.  16,  41.  Phil.  5,  3,  7.  App.  b.  c.  4,  7. 
6)  Liv.  38,  51.  Dio  G.  39,  65.  7)  Dion.  9,  41.  Liv.  25,  3.  45,  86. 
Plat.  Aemil.  Paul.  30.        8)  Dion.  7,  17.  59.  9,  41.  19, 9.        9)  Dion. 

2,  50.  6,  67.  11,  39.  10)  Liv.  9,  46.  11)  Dion.  2,  50.  6,  67. 
7,  17.        12)  Liv.  2,  56. 
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tempbun  geBannt.  Dafs  iadeb  der  Ort  der  voa  Volkfllribuneu 
geleiteten  CoacUia  plebis  habe  ein  templum  im  augural^  Sinne 
des  Wortes  sein  nassen ,  ist  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Tri- 
bunen kme  Auspicien  hatten,  d,  h.  bis  xur  Lex  Publilia  415/339 
(I  829.  II 54. 474),  ganz  unwahrscheinlich,  das  Gegentheil  viel* 
mehr  durch  die  Nichterwähnung  der  ConeUia  plebis  und  der 
Tributcoinitiea  neben  den  beiden  andern  Arten  von  Conütien 
in  einer  aber  die  Auspicien  handelnden  Stelle  des  li^us^) 
wahrscheinlich.  Far  die  Vermathung,  dafs  gerade  415/339  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten,  spricht  der  Umstand,  dafs  gerade 
in  dem  Jahre  nach  der  Lex  Publilia  auf  der  Mitte  des  Forum  2), 
und  zwar  auf  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Comitium  und  dem 
im  engern  Sinne  sogenannten  Forum ,  vor  der  Curia  Bostilia 
(S.  396)  die  mit  den  von  den  Aniiaten  erbeuteten  Schiffsschnä- 
beln verzierte  und  defshalb  ro^a  genannte  Rednerbabne  ^- 
richtet  wurde  ^),  von  welcher  herab  nunmehr  die  Tribunen  dk 
Concilia  pleMs  leiteten ,  und  welche  ausdracklich  als  ein  tem- 
plum bezeichnet  wird  ^).  Wenn  erzählt  wird,  dafs  die  Tribunen 
von  diesen  sehr  geräumigen  roitra  anfangs  dem  rechter  Hand 
liegenden  comühm  zugewendet  gesprochen  hätten,  bis  erst 
443  C.  Ucinius  Crassus  (S.  335)*)  im  J.  609/145  ^)  die  Sitte  auf- 
gebracht habe  nach  dem  linker  Hand  liegenden  forum  geweodet 
zu  reden  ^) ,  so  ist  darin  nicht  ein  Symptom  des  Umschwungs 
der  Aristokratie  in  Demokratie  ^),  sondern  entweder  eine  durch 
die  Raumverhältnisse  gd)i6tene  Racksicht  oder  aber  die  Andeu- 
tung äner  Veränderung  des  Verüahrens  bei  der  Abetimmimg 
zu  erkennen,  die  fraher  auf  den  eomiiium^  seit  C.  Licinius  Cras^ 
sus  in  den  auf  dem  fbrum  hergeriehteten  sitepta  (S*  483)  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  Von  jenen  rostra  sind  abrigens  die 
von  C.  Julius  Caesar  ^)  auf  der  sadöstlichen  Seite  des  Forum  er- 
richteten rostra  Julia  verschieden.^),  welche  so  lagen ,  daüs  der 


'*')  Göttling,  de  loco  M.  Terentii  Varronis  de  re  rast.  1,  2,  qui  de 
Togatiombus  Liciaiis  agit.   Jena  1831. 
Huschke,  über  die  Stelle  des  Varro  von  4en  Lieiniern.    Heidel- 
berg 1835. 
Bergk  im  Philologus  Bd.  29.  1870.   S.  328. 

1)  Uv.  5, 52, 16.  2)  Bio  G.  43,  49.  App.  b.  c.  1, 94.  3)  Uv. 
8, 14.  Plin.  D.  b.  34,5,11,20.  4)  Liv.  8, 14.  Cic.  Vat.  10,  24;  vgl. 
pro  Sest.  35,  75.  de  inv.  2, 17.  5)  Varr.  r.  r.  1, 2, 9.  Gic.  Lael  25, 
96 ;  von  G.  Graoehus  ertählt  diefs  irrthümUeh  Flut.  G.  Or.  5.  6)  Vgl. 
Lex  AcU.  rep.  36  I.  L.  A.  S.  62.  7)  Plut.  a.  a.  0.         8)  Bio  G. 

43,  49.        9)  Frontin.  aq.  129.  Bio  G.  56,  34.  Snet.  Aug.  100. 
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die  Comitien  ledte&de  Magistrat  das  Forum  in  seiner  ganzes 
L^Dge  vor  sich  hatte. 

Für  die  unt^  patricischer  Leitung  gehaltenen  comüia  tri- 
buta  war  von  vorn  herein  (d.  i.  seit  307/447)  die  Abhaltung  in 
einem  templum¥(^hi  i),  schon  um  der  atupicia  mnora  willen, 
welche  die  in  jenen  erwählten  Magistratns  minores  bekommen  . 
sollten.  Dagtegen  waren  diese  Comitien  nicht  principiell  an  die 
Bannmeile  gebunden.  Daher  wurden  auch  die  vom  Coitöul  Qu. 
Manlius  397/357  in  castris  gehaltenen  legidativen  Tributcomi- 
tien  keineswegs  des  ungewöhnlichen  Ortes  an  sich  wegen,  — 
denn  auch  die  castra  sind  ein  templum^  —  sondern  nur  defshalb 
getadelt  (S.  26) ,  weil  die  unter  dem  Imperium  stehenden  Tri- 
bulen  zur  Constituirung  von  Tributcomitien  benutzt  worden 
waren  2). 

Neben  dem  Forum  Romanum ,  das  wir  auch  in  späterer 
Zeit  als  regelmäfsigen  Versammlungsort,  namentlich  für  legisla- 
tive Tribusversammlungen,  sowohl  unter  xtem  Vorsitze  der  Tri- 
bunen als  auch  unter  dem  der  patricischen  Magistrale  anzu- 
sehen haben  ^),  wurden  schon  früh  andere  Localitäten  benutzt. 
So  finden  wir  gleich  nach  der  zweiten  Secession  4)  und  auch 
später  ^)  legislative  Concilia  plebis  in  dem  aufserhalb  des  pome' 
rium  belegenen  Bezirk  der  prcUa  Fhminia^  der  auch/ durch  den 
Ausdruck  circm  Flaminius  bezeichnet  wird.  Audi  das  Capito- 
lium,  oder  genauer  die  vor  dem  capitoUnisdien  Tempel  bele-444 
gene  area  CapitoÜna,  auf  welcher  sich  gleichfalls  eine  rostra  ; 
genannte  Rednerbahne  befand  %  diente  zu  wählenden  '^),  legis- 
lativen ^)  und  richtenden  ^)  Concilia  plebis  und  auch  zu  wählen- 
den Tributcomitien  ^^),  Von  dieser  Localität  ist  es  in  einem 
besondern  Falle  aus^ttcklich  bezeugt,  dafs  sie  viel  zu  klein 
war,  um  alle,  welche  stimmen  wollten,  aufzunehmen ii>,  so 
dafs  auch  schon  aus  diesem  Grunde  solche  Volksversammlungen 
eine  nur  sehr  unvollkommene  Re;präsentation  des  römischen 
Volkes  waren.  Der  Äventinus  wird  nur  einmal  als  Local  eines 
wählenden  Concilium  plebis  genannt  i^).  Endlich  wurden  auch 


1)  Vgl.  Uv.  3, 20. 26, 2.  Dio  C.  41, 43.  2)  Uv.  7, 16.  3)  App. 
b.  c.  l,  12.  Dio  C.  38,  6.  39,  36.  Cic.  p.  red.  in  sen.  7,  18.  Frontin. 
aq.  129.        4)  Liv.  3,  54,  15.        5)  Liv.  27,  21,  1.  Plut.  Marceil.  27. 


6)  Cic.  ad  Brut.  1,  3,  2.  7)  Cic.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  77.  Liv.  ep. 
58.  Plut.  Ti.  Gr.  17.  App.  b.  c.  1,  15.  8)  Liv.  33,  25,  7.  43, 16,9. 
45,  36,  1.  Plut.  Aem.  Paul.  80.  9)  Liv.  25,  3.  10)  Wv.  34, 


53,  2.        11)  Liv.  45,  36.        12)  Liv.  3,  54;  vgl.  jedoch  Cic.  Coruel. 
bei  Ascon.  p.  77. 
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auf  dem  eigentlich  fttr  Centuriatcomitien  bestimmten  campus 
Martins ,  auf  dem  sich  natürlich  gleichfalls  ein  tribunal  ^)  be- 
fand, und  wo  noch  Caesar  für  die  Tributcomitien  die  marmor- 
nen saepta  Julia  zu  bauen  begann  (S.  483),  Concilia  plebis  und 
Tributcomitien  gehalten ,  und  zwar  wie  es  scheint  seltener  für 
Gesetzgebung  2),  regelmäfsig  aber  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik für  die  Wahlen,  z.  B.  der  Aedilen^),  der  Quaestoren^) 
und  auch  der  Tribunen  ^). 

4.  Anspicien  wurden  am  Tage  der  concilia  plebis  an- 
fangs nicht  angestellt,  da  die  Tribunen  anfangs  keine  Auspicien 
hatten  %  Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs 
die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  comitia  tributOj  wie 
später  '7),  so  auch  von  vom  herein,  d.  i.  seit  307/447,  unter  An- 
stellung von  Auspicien  gehalten  wurden  ^).  Auf  dem  Umstände, 
dafs  Auspicien  bei  diesen  Tributcomitien  in  den  Quellen  er- 
wähnt wurden,  mag  auch  die  Angabe  des  Zonaras  ^),  —  dessen 
Quelle  von  diesen  Tributcomitien  auf  die  Concilia  plebis  der 
Tribunen  irrthümlich  geschlossen  oder  beide  Arten  verwechselt 
haben  wird,  —  beruhen,  wonach  die  Tribunen  seit  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  305/449  Auspicien  gehabt  hätten.  Mitgewirkt  mag 
haben,  dafs  die  Tribunen  bei  Anklagen  vor  den  Centuriatcomi- 
tien sich  die  dafür  nothwendigen  Auspicien  vom  Consul  erbitten 
mufeten  (I  836).  Da  nach  bestimmten  Zeugnissen  die  Wahlco- 
mitien  der  plebejischen  Magistrate  noch  387/367  ^^),  legislative 
445 Concilia  plebis  noch  393/361  ^^)  ohne  Auspicien  gehalten  wur- 
den, so  können  frühestens  zur  Zeit  der  Lex  Pnblilia  415/339 
die  Tribunen  Auspicien  erhalten  haben  (I  341.  829  f.  863), 
also  auch  frühestens  seit  damals  die  von  ihnen  geleiteten  Con- 
cilia plebis  an  die  Anstellung  von  Auspicien  geknüpft  gewesen 
sein  (S.  54).  Jedenfalls  finden  wir  nach  der  Lex  PubUlia  Beob- 
achtung der  Auspicien  sowohl  bei  den  Wahlcomitien  der  Tribu- 
nen ^2)  und  der  plebejischen  Aedilen^^),  auch  bei  den  eventuell 
von  Tribunen  zu  leitenden  Wahlen  der  Decemviri  agris  dandis 
assignandis  ex  lege  Servilia^^),  als  auch  bei  legislativen  ^^)  und 

1)  Liv.  39,  32.  Dio  C.  56,  l.  2)  V^l.  Cic.  ad  Att.  1,  18,4,  bei 
welcher  Stelle  aber  vielleicbt  an  Centuriatcomitien  zu  denken  ist. 
3)  Varr.  r.  r.  3,  2,  5.  Cic.  Plane.  6, 16.  ad  Att.  4, 3, 4.  4)  Cic.  fam. 
7, 30, 1 ;  vgl.  Val.  Max.  8, 15,  4.  6)  Cic.  ad  Att.  1, 1, 1.  6)  Dion. 
9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  Liv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  7)  Cic.  fam.  7,  30, 1. 
•Varr.  r.  r.  3, 2.  Dio  C.  54, 24.  8)  Vgl.  Liv.  1, 36.  9)  Zon.  7, 19. 1 5. 
10)  Uv.  6,  41.  11)  Liv.  7, 6.  12)  Liv.  10, 47.  13)  Liv.  30,  39. 
14)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  8  vgl  mit  2,  12,31  f.  15)  Plut.  Ti.  Gr. 
17.  Val.  Max.  1,  4,  2.  Cic.  Phil.  5,  3,  7.  Comel.  bei  Ascon.  p.  68. 
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richteDden^)  CoiDcilia  plebis:  Thatsachen,  durch  welche  die 
Behauptung  des  Diouysius,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Concilia 
plebis  ohne  Auspicien  (dlxa  oiwvwv)  gehalten  würden  2),  wi- 
derlegt wird,  und  welche  man  nicht  mit  Mommsen  auf  das  un- 
erbetene Auspicium  eines  Gewitters  oder  Blitzes  deuten  darf. 

Da  wir  ausdrOchlich  hören,  dafs  die  für  die  Wahlcomitien 
der  Quaestoren  angestellten  Auspicien  andere  waren,  als  die  für 
die  zur  Wahl  der  Consnln  zu  haltenden  Centuriatcomitien 
(I  55S)  ^),  und  da  auch  anderweit  die  subtilen  Unterscheidungen 
der  Auguraldisciplin  bekannt  sind  *) :  so  dürfen  wir  schliefsen, 
nicht  blofs  dafs  die  von  den  Tribunen  angestellten  Auspicien 
Bindere  waren  als  die  von  den  patricischen  Magistraten  ange- 
stellten (I  SSO),  sondern  auch  dafs  die  Auspicien  der  Einen  wie 
der  Andern  je  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  der  Versamm- 
lungen verschieden  waren.  Auch  die  Verschiedenheit  des  Ortes 
wirkte  auf  die  Verschiedenheit  der  Gebräuche  ein,  wie  z.  B.  bei 
den  im  campm  Martins  gehaltenen  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien  das  jus  pomerii  und  das  auspicium  peremne  gewifs 
ebenso  gut  beob^htet  werden  mufste,  wie  bei  den  Centuriat- 
comitien (I  558).  BücksichtUch  der  Beobachtungsmittel  können 
wir  nur  vermuthen,  dafs  der  Gebrauch  der  auspicia  ex  tripudiis 
(IS42f.),  die  weniger  förmlich  waren  als  die  ex  avibus^  bei  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  ^)  eher  eingedrungen  sein 
mag  als  bei  den  Centuriatcomitien.  Je  complicirter  übrigens 
das  System  war,  desto  leichter  war  es  den  Augurn,  einen  Form- 
fehler zu  entdecken  und  dadurch  eine  Handhabe  zur  Cassirung 
der  Acte  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  darzubie- 
ten (1 340).  SowohHarin,  als  in  der  bei  der  spectio  selbst  mög-446 
liehen  ohnuntiatio  der  Augurn  (I  339) ,  die  auch  bei  den  Con- 
cilia plebis  und  den  Tributcomitien  anwesend  waren  ^) ,  also 
durch  die  ohnuntiatio  eine  Vertagung  auch  der  Concilia  plebis 
lierbeiführen,  auch  das/us  cum  plebe  agendi  mit  der  Kraft  eines 
suspensiven  Veto  sistiren  konnten  '^) ,  besafs  die  NobiUtät  Mittel 
7ur  DnschädUchmachung  der  Vdkssouveränitftt.  Eben  wdl  diese 
Mittel  auch  auf  die  con<n?ta  pfe6tis  anwendbar  waren  ^),  so  er- 
Mrebtc  die  plebejische  Nobilität  bald  nach  der  Lex  Püblilia  die 
Theilnahme  am  CoUegium  der  Augurn,  die  sie  durch  die  Lex 
Ogulnia  454/300  (S.  97)  auch  erlangte. 

1)  Vgl.  Gell.  7,  19.   Liv.  40,  42.  2)  Dien.  9,  49.  3)  Cic. 

fam.  7,  30,  1.  4)  Gell.  13,  15.  5)  Plut.  Ti.  Gr.  17.  6)  Varr. 
r.  r.  3,  2,  &;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  8,  20.  3,  4,  11.  7)  Cic.  de  leg. 

2,  12,  31.        8)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  div.  2,  35,  74.    • 
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Wenn  die  Auspkien  günstig  ausgefallen  waren,  so  konn-r 
ten  die  Yorsanunlungen  doch  noch  durch  nicht  ^betene  nur 
gOnstige  Zeichen  unterbrochen  werden,  z.  B.  durch  das  Be* 
^dlen werden  eines  Anwesenden  Tom  morbus  isemitialü  (1 559  f.)  ^)y 
namentlich  aber  durch  einen  Blitz.  Die  störende  Wirkung  des 
Blitzes  mufs,  wenn  sich  auch  erst  aus  den  Jahren  574/180  und 
654/100  Beispiele  von  durch  den  Blitz  gestörten  Tributeomi^ 
tien  und  Concilia  plebis  finden  2),  doch  von  j^er ,  auch  für  die 
Zeit,  da  die  Tribunen  noch  keine  Auspicien  hatten,  fttr  alle  Ar-r 
ten  der  Tribusversammlungen  anerkannt  werden^).  Anders 
verhält  es  »ch  aber  mit  der  Gültigkeit  der  auf  der  Beobachtung 
nach  einem  Blitze,  dem  servare  de  caelo  beruhenden,  obwumior 
tio  anderer  Magistrate  (I  559)  gegen  die  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  präsidirenden  Magistrate.  Hier  mufs 
man  die  patricischen  Magistrate  und  die  Tribunen  unterschei- 
den. Jene  werden  bei  der  Abhaltung  der  Tributcomitien  die 
obnuntiatio  anderer  Magistrate  von  jeher  als  theoretisch  berech- 
tigt anerkannt  haben,  so  gut  wie  sie  ihr  bei  den  Centuriatcomi- 
tien  unterworfen  waren.  Sie  werden  indessen  factisch  dadurch 
wenig  gehindert  worden  sein ,  weil  sie  in  dem  ankündigenden 
Edicte  bei  Tributcomitien  so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  die 
zur  obnuntiatio  berechtigten  Magistrate  auffordern  konnten,  ne 
quis  minor  magistratus  de  caelo  servasse  velit  ^):  eine  Aufforde? 
rung ,  welcher  bei  dem  Verhältnisse  der  andern  Magistrate  zu 
den  Consuln  und  beziehungsweise  den  Praetoren  in  der  Regel 
wird  entsprochen  worden  sein.  Die  Tribunen  aber  haben ,  als 
447  man  ihnen,  um  sie  zu  beschränken  und  zu  controliren,  415/339 
Auspicien  verheb,  wahrsdieinlich  nicht  zugleidi  das  Recht  des 
servare  de  caelo  bekommen.  Denn  für  ihre  Zwedce  brauchten 
sie  es  nicht  nothwendig ;  hätten  sie  es  aber  bekommen,  so  hätten 
sie  auf  Grund  dieses  Rechtes  die  obnuntiatio  gegen  patricisdbe 
Magistrate  anwenden  künnen ,  wären  also  in  il^er  Macht  ^er 
erhüht  als  beschränkt  worden.  Eben  weil  »e  aber  die  obrnm- 
tiatio  gegen  andere  Magistrate  nicht  hatten ,  werden  sie  ihrer- 
seits die  obnuntiatio  anderer  Hagistrate  gegen  sich  um  so  weni- 
ger anerkannt  haben,  als  sie  darin  einen  Eingriff  in  ihr  jus  cum 
fkbe  agendi  erbUcken  konnten* 


1)  Vgl  Seren.  Samm.  de  med.  1015.  Dio  G.  46,  33.  Gat  orat  p. 
47  Jord.  2)  liv.  40,  42,  10;  App.  b.  c.  1,  30.  3)  Gic.  Vat.  7, 17. 
8,  20.  de  dorn.  15.  39.  de  div.  2,  18,  42.  35,74.  Phil.  5,3,7.  8.  Tac. 
bist.  1, 18.  Schol.  Bob.  p.  307  Cr.  Donat.  ad  Ter.  Hec.  prol.  2.  4)  GelL 
13,  15,  1. 
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Diese  Verhdtnisse  äaderten  die  lex  AtUa  und  die  km  Fnfia 
(I  341  f.  830.  II 315)*),  zwei  Gesetze,  welche  rot  den  Gracchi* 
sehen  Unruhen  i),  wahrscheinlich  601/153^),  im  Interesse  der 
Nohihmt ,  also  muthmafslich  von  zwei  für  die  Nobilität  gewon- 
nenen Tribunen  gegeben  worden  sind.  Das  Yerhaltnifs  der 
beiden  Gesetze  zu  einander  war  wahrscheinlich  dieses,  dafs  die 
Lex  Aelia  durch  die  Lex  Fufla  ergänzt  wurde.  Der  praktisciie 
Werth  dieser  Gesetze  wird  von  Cicero  darein  gesetzt,  dafs  ver- 
mittebt  der  durch  sie  gesicherten  obmmHatio  den  legislativen 
Actionen  der  Tribunen  Widerstand  geleistet  werden  konnte  3). 
Mit  Rücksicht  hierauf  bezeichnet  er  sie  als  leges  sanctissimae  ^) 
und  maxime  soAilares^),  als  remedia  reipubUcae  ^) ,  als  imbsid^ 
eertissima  tantra  tribunidos  furares  "O,  als  propugMeula  muri-- 
$ue  tranquäUtalis  et  otii  ^).  Es  waren  also  durch  diese  Gesetze 
die  Tribunen  der  obnuntiatio  der  patricischen  Magistrate  unter- 
worfen. Andererseits  aber  hatten  sie  als  Aequivalent  auch  das 
Recht  der  obnuntiatio  erhalten ,  das  sie  sow(äil  unter  einander, 
als  auch  gegen  patricische  Magistrate  übten ^).  Jene  Gesetze,  und 
zwar  zunächst  die  Lex  Aelia,  hatten  also  die  obnuntiatio  theils 
bestätigt,  theils  erweitert  ^^).  Sie  konnte  nunmehr  gegen  Gon- 
cilia  plebis,  Tributcomitien  und  Centuriatcomitien  i^),  ja  auch 
gegen  Curiatcomitien  ^^)  von  patricischen  Magistraten  und  von 
den  Tribunen  geübt  werden.  Da  aber  der  praktische  Werth  der 
Gesetze  in  der  Möglichkeit  des  Widerstandes  gegen  verderbtidie 
Gesetzesvorschläge,  gegen  legislative  Comitien  beruhte,  da  femer 
die  obnuntiatio  gegen  die  Wahlcomitien  der  Tribunen  eine  Ver-  448 
letzung  der  Leges  sacratae  gewesen  sein  würde^^),  da  endlich  die 
obnuntiatio  gegen  patridsche  Wahlcomitien  später  gleidifalls 
illegal  war  ^^) :  so  müssen  die  Gesetze  eine  Clausel  zu  Gunsten 
der  Wahlcomitien  enthalten  haben,  etwa  in  der  Art,  dafs  die  In- 
hid>er  des  Rechtes  der  obnuntiatio  verpflichtet  wurden  bei  Wahl- 
comitien keinen  Gebrauch  davon  zu  machen  ^^),  DieHs  bestätigt 
die  nur  etwas  ungeschickt  formulirte,  sonst  durchaus  glaub- 

'*')  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fnfia.   Gissae  1S61. 

1)  Cic.  Vat.  9,  23.  2)  Cic.  Pis.  5,  10.  3)  Cic.  Vat.  7,  18. 
p.  red.  in  sen.  5,  11.  pro  Sest.  15,  33.  de  prov.  cons.  19,  46;  vgl. 
Äflcon.  p.  9.  4)  Gic.  Vat.  9, 23.  5)  Cic.  har.  resp.  27,  68.  6)  Cic. 
ad  Att  2,  9^  l.  7)  Cic.  p.  red.  in  sen.  5, 11.  Vat.  7, 18.  8)  Cic. 
Pis.  4,  9.  9)  Cic.  Vat.  7, 16. 17.  Sest.  37, 79.  38, 83.  App.  b.  c.  3, 7. 
10)  Ascon.  p^  9.  11)  Gic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31. 
12)  Cic  de  prov.  cons.  19,45.  de  dorn.  15,39.  13)  Vgl.  Liv.  3,  55. 
14)  Cic.  Phil.  2,  32,  81.        15)  Vgl.  Gell.  13,  16. 
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Würdige  Notiz  eines  Scboliasten  i):  hges  dkü  ÄeUam  et  Fufiam^ 
quoi  non  nnebant  prius  (nämlich  in  der  Zeit  der  Wahlconütien) 
aUqua  de  re  ad  populum  fertig  quam  comitia  habererUur  ad  de- 
Signandos  magistratus.  Defsbalb  konnte  Cicero  diese  Gesetze 
als  kges  de  jure  et  de  tempore  legum  rogandarum  bezeich- 
nen 2),  und  defshalb  mufste  der  Tribun  M.  Aufidius  Lurco  693/61 
Yon  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufia  disp^asirt  werden,  um 
eine  Lex  de  ambitu  in  der  Zeit  der  Wablcomitien,  die  nun  ver- 
schoben werden  mufsten,  einzubringen  3).  Dafs  die  Rücksicht 
auf  rechtzeitiges  Zustandekommen  der  Wahlcomitien  bei  den 
durch  die  Lex  Aelia  und  die  Lex  Fufia  herbeigeführten  recht- 
lichen und  zeitlichen  Beschränkungen  der  legidativen  Comitien 
mafsgebend  war,  wird  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich ,  dafs 
der  muthmafsliche  Zeitpunct  dieser  Gesetze  (fast  hundert  Jahre 
Yor  696/58)  mit  der  Festsetzung  des  Amtsantritts  der  Magistrate 
auf  den  ersten  Januar  im  J.  601/153  und  mit  der  dadurch  her- 
beigeführten Nothwendigkeit  einer  zweckmäfsigen  Regelung  der 
Zeit  der  Wdhlcomitien  zusammenföllt  (I  718.  737).  Hiernach 
läfst  sich  nun  auch  eine  Vermuthung  über  die  Art  aussprechen, 
in  welcher  die  Lex  Aelia  von  der  Lex  Fufia  ergänzt  wurde.  Die 
Lex  Aelia  wird  sich  begnügt  haben  das  gegenseitige  Recht  der 
obnuntiatio  mit  der  Clausel  zu  Gunsten  der  Wahlcomitien  fest- 
zusetzen^); die  Lex  Fufia  scheint,  unter  vollständiger  Aner- 
kennung der  Lex  Aelia ,  die  Verhinderung  der  Wahlcomitien 
durch  Obnuntiation  und  die  Abhaltung  von.  legislativen  Cooii- 
tien  an  den  für  Wahlen  bestimmten  Comitialtagen  geradezu 
verboten  zu  haben  ^)  durch  Festsetzung  einer  Strafe  ^). 

Die  Leges  Aelia  und  Fufia  wurden,  nachdem  schon  695/59 
C.  Julius  Caesar  als  Consul  und  P.  Vatinius  als  Tribun  sie  ab- 
sichtlich vernachlässigt  hatten  ^),  im  J.  696/58  von  P.  Clodius 
449Pulcher  tbeilweise  aufgehoben  ^),  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
er  das  servare  de  caelo^  nicht  wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  an  den  Tagen  der  Wahlcomitien,  sondern  an  allen  Comi- 
tialtagen ^),  ja  auch  an  allen  den  Comitien  bisher  verschlossenen 
dies  fasti  verbot,  so  dafs  die  praktische  Bedeutung  dieser  lex 
Chdia  darauf  hinauslief,  dafs  es  an  allen  dies  fasti  (comitiales 

1)  Schol.  Bob.  p.  319  Or.  2)  Gic.  ^est.  26,  56.  3)  Gic.  ad 
Att.  1, 16, 13.  Vgl  anch  Dio  G.  36, 22.  4)  Ascod.  a.  a.  0.  5)  Gic. 
Sest.  15,  33.    de  prov.  cons.  19,  46.  6)  Gic.  ad  Att.  4,  16,  5. 

7)  Gic.  Vat.  6,  14.  15.  Sest.  53, 1 14.  8)  Gic.  pro  Sest.  26, 66.  Vat. 
7,  18.  in  Pis.  4,  9.  5,  10.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  har.  resp.  27^  58. 
9)  Ascon.  p.  9.  Dio  G.  38,  13. 
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und  non  comUiaUs)  erlaubt  sein  sdlte,  legislative  Anträge  yor 
das  Volk  zu  bringen  i).  Diese  Lex  Clodia,  deren  Gültigkeit  vom 
Standpuncte  der  Anguraldisciplin  aus  formellen  Gründen  be- 
stritten werden  konnte  ^) ,  die  aber  doch  formell  in  Gültigkeit 
blieb  %  wurde  in  den  Zeiten  der  Anarchie  ebenso  wie  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  Fufia  vielfach  über- 
treten. Daher  finden  wir  neben  Beispielen  von  Obnunliationen, 
die  nach  der  Lex  Aelia  und  Fufia,  nicht  aber  nach  der  Lex  Clo- 
dia, berechtigt  waren  ^),  einerseits  Mifsachtung  eben  dieser  Ob- 
nuntiationen  ^),  andererseits  Obnuntiaüonen,  welche  nach  der 
Lex  Aelia  und  Fufia  nicht  minder  als  nach  der  Lex  Clodia  ille- 
gal waren ,  nämlich  gegen  wählende  Tribut-  ^)  und  Centuriat- 
comitien  ''j.  Den  Gipfel  erreichte  die  Verwirrung  auguraler 
Rechtsbegriffe  710/44  in  dem  Benehmen  des  Consuls  M.  Anto- 
nius, der  zugleich  Augur  war,  bei  der  Wahl  des  P.  Cornelius 
Dolabella  zum  Consul  (III  477)  % 
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HI.   Der  Verlauf  derselben. 

In  dem  Verlaufe  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomi- 
tien  finden  wir  die  entsprechenden  drei  Acte,  wie  bei  den  Cen- 
turiatcomitien  (I  560),  jedoch  ohne  militärische  Formen. 

Der  erste  Act,  entsprechend  dem  irdmumvocarey  war  die 
Berufung  der  pkh  oder  des  populus ,  wahrscheinlich ,  wie  bei 
einer  einfachen  Contio  %  durch  einen  praeco  (1 927).  Bei  rich- 
tenden Versammlungen  wurde  auch  der  Angeklagte  einfach 
durch  den  praeco  von  der  Rednerbühne  herab  (e  rostris)  citirt^^). 

Der  zweite  Act  bestand,  wie  bei  den  Centuriatcomitien, 
in  dem  Abhalten  eines*  amtio.  Wenn  der  versitzende  Magistrat  450 
mit  seinen  CoUegen  und  seinen  Subalternen  i^)  auf  dem  Tribu- 
nal (den  Rostra)  Platz  genommen  i^) ,  und  der  praeco  dem  ver- 

1)  Cic.  pro  Seat.  15, 33.  de  prov.  cons.  19, 46.  2)  Cic.  de  prov. 
C0D8.  19,  45.  46.  de  dorn.  15,  39.  40.  har.  resp.  23,  48.  3)  Ein  an 
einem  die*  fa$tus  beschlossenes  Gesetz  Gic.  ad  Att.  16,  16,  11  (wo 
übrigens  die  Ueberliefening  a.  d.  IUI  Non  Jun.  nicht  ganz  sicher).  4)  Gic. 
pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.  61,  129.  Phil.  1,  10«  25.  App.  b.  c. 
3,  7.  5)  Cic.  pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.   App.   b.  c.  3,  7. 

6)  Cie.  ad  Att  4,  3,  3.  4.  7)  Gic.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2.  ad  Att.  4, 16, 7. 
Phü.  2, 38, 99.  liv.  ep.  105.  8)  Gic.  Phil.  2,  32.  33.  9)  Fest.  ep.  p.  38. 
10)  Liv.  38, 51.  11)  Liv.  38,  51.  12)  Liv.  25,  3.  Plut.  Gat.  min. 
27.  28. 
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sammelieii  Volke  den  BefeU  des  Magistrats  zmn  Zi»aiiinien- 
treten  bebafe  einer  cofUio  T^kfindet  i)  und  Rohe  hergestellt 
hatte  (auikntiam  faeere) ,  so  eröffnete  (kr  ]lbgisti*at  die  comio^ 
mit  einem  Gebete  2),  welche  Sitte  noch  ftlr  die  Zeit  der  Grac- 
chen  nachgewiesen  werden  kann  ^).  Ein  Opfer  brachten  jedoch 
nnr  die  patricisdien  Magistrate,  nicht  die  Tribunen  dar  ^).  Daran 
sdilofs  sich  eine  Rede  tlber  den  Zweck  der  Versammlung^), 
die  mit  ieic  V^lesung  des  Antrags  ^  der  rogatio  (rogare  pMtem 
oder  populum)  ^),  endigte.  Die  Fassung  der  rogatio  war  fcHrmd- 
haft  (TgL  I  563)  und  nattlrlich  verschieden  bei  waihlenden  (tri* 
hunos  regare)'^)^  legislativen  (legmn  rogare)^)  und  richtenden 
(irrogare  midtam)^)  Versammlungen.  Für  die  verschiedenen 
Arten  legislativer  Antrtige  hat  die  Sprache  von  rogare  verachie- 
dene  Composita  gebildet:  abrogart  hgem^  ohrogart^  derogare^ 
subragmre  kgi  ^^)  y  erogare  pecrniüsm  ^^).  In  der  Redaction  der 
Gesetze  wurde  die  rogatio  gleich  zu  Anfang  erwähnt  ^^ ,  und 
zwar  mit  dem  Namen  des  rogator  comitiorum^  wie  der  Vor- 
sitzende eben  von  der  Fragstellung  hiefs  ^^),  Während  die  an- 
dern Magistrate  die  rogatio  selbst  vorlesen  konnten ,  was  auch 
die  Tribunen  ursprtlnglich  thaten^^),  war  es  später  Sitte  ge- 
worden, dafs  die  Tribunen  sie  durch  einen  praeco  i^),  dem  ein 
scr^a  die  Worte  vorsagte i«),  oder  durch  einen  scriba  ^'^)  vor- 
lesen liefsen.  Es  gesdiah  diefs,  ^mit  das  Intercessionsreefat 
der  andern  Tribunen,  fQr  dessen  Ausübung  gleich  die  reeitatio 
eine  passende  Gel^enheit  bot  ^^) ,  ohne  Beeinträchtigung  der 
sacrosaticta  jio^e^ra^des Vorsitzenden  Tribunen  ^%  die  nachdem 
Wortlaute  der  Lex  Icilia  vom  J.  262/492  schon  durdi  eine  Un- 
terbrediung  des  den  Antrag  recitirenden  Tribunen  verletzt  wor- 
den wäre,  bei  der  reeitatio  selbst  stattfinden  kDnne  ^^).  Noth- 
wendig  zur  Ermöglichung  der  Intercession  war  indessen  streng 
genommen  das  Verbot  der  Selbstvornahme  der  reeUatio  nicht, 
451  da  das  Intercessionsrecht  auch  noch  nach  der  reeitatio  und  bis 


1)  Gell.  1,  15,  9.  Cornif.  ad  Her.  4,  55,  68.  2)  Serv.  adVerg. 
Aen.  11,  301.  Gell.  13,  23,  1.  Gic.  div.  in  Gaec.  13,43.  3)  Gornif. 
a.  a.  0.  4)  Üion.  9,  41.  10,  4.  5)  App.  b.  c.  1,  11.  6)  Gell. 
10,  20.  7)  Liv.  3,  05.  Gic.  de  leg.  3,4, 10.  8)  Vgl.  die  Formeln 
bd  Liv.  3,  64.  22,  10.  26,  33.  43,  16.  9>  Gic.  de  dorn.  17, 4&.  pro 
Rab.  perd.  3,  8.  10)  Ulp.  1,  3.   Gic.  de  rep.  3,  22,  33.   L  L.  A. 

S.  263.  U)  Gic  in  Verr.  accus.  3,  71,  165.  12)  Frontin.  de 

aq.  129.  13)  Vgl.  Gic.  de  div.  1,  17,  33.  de  nat.  deor.  2,  4,  10. 

14)  Dion.  7,  17.  15)  Plut.  Gat.  min.  28.  16)  Ascon.  p.  58. 

17)  App.  b.  c.  1,  11.         18)  Liv.  6,  35.         19)  Dion.  7,  17.  10,  42. 
Gic.  Sest.  37,  79.        20)  Ascon.  p.  58.  Gic.  Vat.  2,  5. 
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Ettin  Beginn  der  Abstimmung  geübt  werden,  konnte  i) ,  wie  es 
denn  .auch,  wenigstens  bei  legislativen  Versammlungen ,  in  der 
Regel  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Berathung  gettbt  wurde  ^). 

Bei  Wahlcomitien  wird  abgesehen  von  singülären  Fällen  ^) 
m  der  Regel  in  dieser  Contio  keine  weitere  Verhandlung  statt- 
gefunden haben,  da  die  Cändidaten  sich  schon  früher  der  Gunst 
des  Volkes  zu  empfehlen  pflegten  (I  714  ff.).  Doch  rief  die 
endgültige  Feststellung  der  Candidatenliste  bisweilen  Debatten 
hervor  4). 

Bei  richterlichen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  durch 
die  drei  Anquisitionstermine,  welche  bis  zu  dem  Judicium  des 
Magistrats  oder  der  qmrta  accusatio  geführt  hatten,  vorbereitete 
Sohlufsverhandlung ,  die  imUtae  certatio ,  statt.  Zunächst  hielt 
der  Vorsitzende  die  Anklagerede,  sodann  der  Angeklagte ,  wel- 
cher pro  rostris  oder  mb  ros^m  stand  ^) ,  die  Vertheidigungfr- 
rede  ^).  Beides  nahm  nicht  allzuviel  Zeit  in  Anspruch "').  Auch 
wurden  die  schon  in  den  früheren  Terminen  abgehörten  Zeugen 
nochmals  summarisch  vernommen  und  sonstige  Beweismittel 
vorgelegt  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  einer  solchen  Contio  gehal- 
tenen Vertheidigungsrede  ist  mögUcherweise  die  Rede  Ciceros 
pro  C.  Rabirio  (III  242) ;  doch  kann  dieselbe  auch  in  einer  der 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sein. 

Bei  legislativen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  gleich- 
falls durch  frühere  Contionen  vorbereitete  Schlufsdebatte  über 
den  Gesetzesanträg  statt.  Wer  sich  an  derselben,  sd  es  ad  sua- 
dendum  oder  ad  dissuadendum  ^)  betheiligen  wollte  — -  die  for- 
mellen Gesichtspuncte,  die  beim  dissuadere  zu  nehmen  waren, 
zählt  QuintiUanus  ^o)  auf  —  ^  der  bat  ums  Wort  ii>.  Selbst  die 
Consuln  mufsten  diefs  in  den  Concilia  plebis  thun  i^).  Der  Ma- 
gistrat hatte  zwar  das  Recht  das  .Wort  zu  verweigern,  doch 
konnte  ein  präsidirender  Consul  von  den  Tribunen  durch 
Drohung  mit  Intercession  genöthigt  werden  es  zu  ertheilen  ^^). 
Beim  Ertheilen  des  Wortes  {contionem  dare)  ^^)  beobachtete  man 
die  Reihenfolge,  dafs  man  erst  privativ  dann  ma^2s(ra/M5  sprechen 
liefs  1^) ,  natürlich  nicht  blofs  defshalb,  damit  die  Privaten  frei- 


1)  Liv.  25,  3.  Cic.  bei  Ascon.  p.70.  2)  Liv.  45,  21.  3)  Liv. 
6,  39—41.  4)  Gell.  6, 9.  Liv.  25, 2.  9, 46.  3, 64.  Vell.  2, 92.  5)  liv. 
38,51—53.  Val.  Max.  3,7,8.  7,2,6.  .  6)  Mv.  25,  4.  7)  Vgl.  Liv. 
45,  37.  8)  Ov.  25,  3.  9)  Quipt.  2,  4,  33.  Liv.  3,  63.  10,  7.  24. 
30,  1.  34,  1.  ep.59.  10)  Quint.  2,  4,  35.  11)  Liv.  3,  71.  45,  36. 
12)  Dion.  9,  44.  13)  Uv.  3,  71.  14)  Liv.  45,  40.  Cic.  ad  Att.  4, 
2, 3.  Flacc.  7, 17.      15)  Dio  C.  39, 35 ;  vgl.  Liv.  45, 3.6.  Ascon.  p.  70  Or. 

Lange,  Rom.  Aitertb.  II.  3.  AuQ.  31 
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tnütkiger  sprächen,  sondern  auch  defehalb ,  damit  der  haftende 
452  Eindruck  der  letzten  Reden  den  Organen  der  Regierung  ge- 
sichert bliebe.  Wie  in  den  Coutionen  der  Tribunen  Tor  der 
Lex  Valena  Horatia  die  nicht  sttminberecbtigten  Patricier  anwe- 
send sein  cKirften  ^) ,  so  finden  wir  auch,  dafs  zu  jener  Zeit  die 
Tribunen  den  Patriciern  in  der  Conlio  das  Wort  nicht  verwei- 
gerten ^).  Uebrigens  konnte  der  Vorsitzende  auch  solche,  welche 
nicht  ums  Wort  gebeten  hatten ,  zum  Sprechen  auffordern  ^). 
Die  Debatte  konnte  den  Erfolg  haben ,  dafs  die  rogatio  in  ein- 
zelnen Puncten  amendirt  wurdet),  was  jedoch  natt^lich  von 
der  Geneigtheit  des  rogator  comtiorum  abhing.  Bisweilen 
wurde  die  Debatte  auch  dazu  gemidsbraucht ,  den  Tag  durch 
Reden  hinzubringen,  was dtemc^teenofo  eximere  hiers(vgl.  S.410), 
und  so  die  Abstimmung  zu  verhindern  ^).  Man  ertheilte  daher 
nicht  gern  nach  der  achten  Tagesstunde  das  Wort  ^)  und  be- 
'  schränkte  zuletzt  die  den  Redenden  zu  gewährende  Zeit'  ge- 
radezu^). Natürlich  konnte  der  Vorsitzende,  wenn  er  es  fthr 
nOthig  hielt ,  seinen  Antrag  vor  Schlufe  der  Debatte  nochmals 
empfehlen  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  der  Gontio  vor  der  Abstim- 
mung über  einen  tribunicischen  Gesetzesantrag  gehaltenen  Rede 
ist  Ciceros  Rede  pro  lege  Maniha. 

Der  Schlufs  der  Gontio ,  wofür  summovere  cantianem  der 
technische  Ausdruck  ist,  hing  vom  Willen  des  prämdirenden 
Magistrats  ab  9). 

Der  dritte  Act  (concilium  oder  comitia  im  engern  Sinne) 
begann  mit  der  Berufung  zur  Abstimmung:  vocare  tribtts  ^^)  m 
oder  ad  sufftagium  i^),  ct^are  trihvs  ad  mffragmm  imtmdwn  i^), 
mittere  tribus  in  suffragium  ^^).  Zur  Vorbereitung  derselben 
wurde  unmittelbar  zuvor  diejenige  Tribus  ausgdoost,  in  welcher 
die  nach  Rom  übersiedelten,  aber  noch  nicht  einer  bestimmten 
Tribus  zugeschriebenen ,  thatsächlich  jedoch  bereits  als  Borger 
angesehenen  Latini  stimmen  sollten  (S.  463  f.) ,  wobei  sich  die 
Vorsitzenden  einer  Urne  (s/feHa)*)  bedienten  *4).  Nach  dieser 


*)  Wunder,  de  discrimine verborum  cistae  et  sitellae,  in:  Yariaelec- 
tiones  libr.  aliq.  Giceronis  ex  cod.  Erf.  enotatae.  Lips.  1827.  S.  158. 

1)  Liv.  2,  56.        2)  Dion.  9,  41.  44.        3)  Dio  C.  36,  13.  38,  4; 
vgl.  Liv.  3,  72.         4)  Cic.  ad  Att.  1,  19,  4.  5)  Liv.  45,  36;  vgL 

38,  51.  6)  Liv.  45,  36.  Plut.  Aemil.  30.  7)  Dio  C.  39,34.  Plut. 
Cat.  min.  43.  Cic.  Rab.  perd.  2,  6.  8)  Liv.  34, 5.  9)  Cic.  Flacc 
7,  15.  Ascon.  p.  70.  10)  Liv.  3,  71.  10,  9.   Cic.  Plane.  20,  49. 

11)  Liv.  4,  5.  6,  38.  25,  3.  12)  Liv.  6,  35.  13)  Liv.  3,  64. 

14)  Liv.  25,  3,  16. 
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Analogie  war  es  nach  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an 
alle  Italiker  (664/90  und  665/89)  yielleicht  vortibergehend  üb- 
lich acht  Tribus  auszuloosen,  in  welchen  die  neuen  Bürger 
stimmen  sollten  (1 521)  i).  Aus  derselben  uma  ^)  oder  tÖQla  3)453 
wurde  sodann  auch  die  Tribus  erloost,  welche  zuerst  stimmen 
sollte,  worin  sich  im  Gegensätze  zu  den  Genturiatcomitien ,  bei 
denen  es  sich  yon  selbst  verstand,  dafs  die  achtzehn  Reitercen- 
turien  als  cmturiae  praerogativae  voranstimmten,  der  demokra- 
tische Gharakter  der  tributim  berufenen  Versammlungen  zeigt. 
Wegen  dieser  der  Abstimmung  vorangehenden  Loosungen  ist 
sitdlam  deferre^  was  vom  Vorsitzenden  gesagt  wird,  Ausdrude 
für  den  Beginn  oder  das  unmittelbare  Bevorstehen  der  Abstim- 
mung ^).  Diese  siteUa  wurde  mit  Wasser  gefüllt  ^)  und,  nachdem 
die  Loose  gleichgemacht  (sortes  aequare)  ^)  und  hineingeworfen 
waren,  geschüttelt^),  was  Alles  unter  Aufsicht  der  nachher 
(S.  490)  zu  ei^ähnenden  custodes  geschah  ^).  Diejenige  Tribus, 
deren  Loos  beim  Ausgiefsen  des  GefSfses  zuerst  hervorsprang, 
war  bei  der  ersten  Loo^ng  die  den  Lattnern  zugevriesene,  bei 
der  zweiten  Loosung  die  zum  Voranstimmen  berufene.  Letz- 
tere hiefs ,  weil  sie  den  Anfang  des  Stimmens  machte ,  prind' 
pmm  ^),  gleichwie  die  bei  den  Guriatcomitien  zuerst  stimmende 
Gurie  (I  401).  Nur  in  ungenauem  Sprachgebrauch  kommt  der 
Ausdruck  tribus  praerogcUiva  vor  ^^).  Dafs  die  vier  Tribus  ur- 
banae  von  beiden  Loosungen  oder  von  einer  derselben  ausge- 
schlossen gewesen  seien ,  läfst  sich  nicht  erweisen.  Derjenige 
Bürger,  der  in  dem  principium  zuerst  {primm  oder  princeps) 
stimmen  sollte,  war  entweder  im  Voraus  oder  wurde  jetzt  vom 
Vorsitzenden  bestimmt  i^). 

Die  Abstimmung  durfte  vor  der  ersten  Tagesstunde  nicht 
stattfinden  ^^);  hatte  sie  aber  begonnen,  so  konnte  sie  nur  aus- 
nahmsweise unterbrochen  und  eine  neue  Gontio  veranstaltet 
werden,  nach  deren  Beendigung  dann  die  Tribus  zum  Stimmen 
zurückberufen  wurden  (revocare  trihm)  i^).  Die  technische  For- 
mel scheint :  diseedite  Quirites  mit  dem  höflichen  Zusätze :  5t  v(h 


1)  Vgl.  VeU.  1,  20.        2)  Lucan.  5,  394;  vgl.  Val.  Max.  6,  3,  4. 
3)  Plut.  Ti.  Gr.  11.        4)  Cic.  de  nat.  deor.  1,38,106.  Cornif.  ad  Her. 

1,  12.  21.  Ascon.  p.  70.  71  Or.  5)  Plaut.  Gas.  2,4, 17.  6)  Ascon. 
p.  70.        7)  Lacan.  a.  a.  0. ;  vgl.  Vop.  Prob.  8.        8)  Cic.  de  leg.  agr. 

2,  9,  22.  9)  Frontin.  aq.  129.  Lex  agr.  1  I.  L.  A.  S.  79.  Lex  de 
XX  qnaest.  L  L.  A.  S.  108.  10)  Schol.  ad  Lucan.  5,  394.  11)  Gic. 
pro  Plane.  14,  35.  de  dem.  30,  79.  12)  Dio  C.  39,  65;  vgl.  Gic. 
fam.  7,  30,  1.        13)  Liv.  45,  36.  Plirt.  Aemil.  31. 

31* 
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bis  videtur  ^)  gewesen  zu  sein  ^).  Denn  das  Volk  ,  das  bis  dahin 
fuse  umbergestanden  hatte ,  mufste  Eunächst  in  seine  Abthei- 
454lungen  auseinandertreten.  Eben  weil  als  solche  Abtbeilungen 
die  Tribus  (I  501.  510)  dienten,  die  bei  der  Entstehung  der 
conciUa  plebis  die  am  nSichslen  liegende  Eintheilung  zum  Zwecke 
einer  Abstimmung  darboten  (I  598),  konnten  die  cancüia  ple- 
bis bei  nicht  technischer  Ansdrucksweise  auch  comitia  tributa 
genannt  werden  ^).  Um  das  discurrere  in  tribus  ^)  zu  erleich- 
tern, wurden  in  älterer  Zeit  auf  dem  Comitium  durch  Seile  so 
viele  Abtheilungen  gemacht,  als  Tribus  im  Staate  waren  ^),  also 
anfangs  21»),  später  25,  27,  29,  31,  33,  zuletzt  seit  513/241 
35  (I  520).  Später  befand  sich  zu  dem  Behuf,  wenigstens  auf 
dem  Campus  Martim  in  der  Nähe  der  viüa  publica ,  ein  festes 
Gehege'*'),  die  sogenannten  saepta'^)^  welche,  wahrscheinlich 
gleich  nach  der  Centurienreform  und  zunächst  für  die  Centu- 
riatcomitien  (§  124)^)  eingerichtet,  doch,  weil  die  Tribusein- 
theilung  nunmehr  bei  den  Centuriatcomitien  zu  Grunde  lag, 
auch  für  dietributim  berufenen  Versammlungen  benutzbar  wa- 
ren. Für  diese  wurde  im  J.  700/54  auf  dem  campus  Martins  der 
Bau  yovksaepta  marmorea  yon  C.  Julius  Caesar  begönnen  9).  Diese 
saepta  wurden  aber  erst  von  Agrippa  727/27  vollendet  und  dem 
Augustus  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt  ^%  Aus  den  erhaltenen 
Resten  der  Abbildung  derselben '*''*')  läfst  sich  jedoch  kein  klares 
Bild  von  der  Art  der  Benutzung  gewinnen.  Auch  auf  dem  Forum 
scheinen  in  späterer  Zeit  saepta  gewesen  zu  sein  ^i),  die  jedoch 
den  Gebrauch  der  Seile  nicht  überflüssig  machten  i^).  Viel- 
leicht darf  man  die  Nachricht,  dafs  C.  Licinius  Crassus^(S.  335. 
472)  zuerst  im  J.  609/145  das  Volk  ad  leges  aecipiundas  in  sep- 
tem  (lies  saepta)  jugera  forensia  geführt  (educere)  habe  ^3),  die 
gewifs  nicht  auf  ein  Ackergesetz  zu  deuten  ist,  auf  eine  dauernde 


'*')  Urlichs,  über  das  Verfahren  bei  der  Abstimmung  des  römischen 
Volks  in  den  Sepia,  im  Rh.  Mus.  N.F.  Bd.  1.  1842.  S.  402— 412. 
**)  Bellori,  fragmenta  vestigii  veteris Romae  ex  lapidibus  Famesianis 
nunc  primum  in  lucem  edita,  tab.  X  in  Graer.  thes.  vol.  IV. 

.  1)  Liv.  2,  66.  2)  Liv.  3,  11.  Ascon.  p.  70;  vgl.  Dion.  10,  41. 
Gic.  de  leg.  3,  4,  11.  3)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gic.  de  leg.  3,  19,  44. 
4)  liv.  25,  2.  5)  Dion.  7,  59;  vgl.  App.  b.  c.  3,  30.         6)  Dion. 

7,  64.  7)  Serv.  ad  Verg.  Bucol.  1,  34.  Ovid.  fast.  1,  53.  Gic.  MiL 
15, 41.  8)  Vgl.  Jest.  p.  334.  9)  Gic.  ad  Att.  4, 16, 14.  10)  Die 
G.  53, 23.  Piin.  n.  h.  16, 40, 76, 201.  11)  Gic.  Sest.  37, 79.  12)  App, 
b.  c.  3,  30.  13)  Varr.  r.  r.  1,  2,9;  vgl.  Golum.  1,3,10.  Mommsen 
L  L.  A.  S.  89Anm. 
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Vorrichtung  yon  saepta  auf  dem  Forum  beziehen.  Diefs  ist 
wenigstens  wahrscheinlicher,  als  wenn  vermulhet  wird ,  septem 
jugera  formsia  sei  lediglich  ein  verschrobener  Ausdruck  fttr  die 
am  Forum  der  Rednerbtlhne  gegenüber  belegenen  septem  ta~ 
bemae  plebejae  ^)  oder  eine  humoristische  Anspielung  auf  die 
Septem  jugera  der  Bauerngüter  nach  der  Lex  Licinia. 

War  das  Volk  in  seine  Tribus  auseinandergetreten,  so  er- 
folgte zunächst  die  Aufforderung  an  das  principmm  zur  Abgabe  455 
der  Stimmen.  Diefs  war  der  letzte  Termin,  an  dem  die  Inter- 
cession  ^)  und  die  Obnuntiation  auf  Grund  des  servare  de  caelo^) 
eingebracht  werden  konnte.  Das  Voranstimmen  galt  aber  als 
so  wichtig,  dafs  sowohl  der  Name  des  princ^ium ,  als  auch  der 
des  zuerst  stimmenden  Tribulen  bei  der  Veröffentlichung  der 
Lex  oder  des  Plebiscits  unmittelbar  nach  dem  Namen  des  An- 
tragstellers genannt  ward ;  z.  B. :  J.  Quintius  Crispinus  cos. . . . 
populumjure  rogavit  populusque  jure  scivit  in  faro  pro  rostris 
aedis  dwi  Juliipr,  K,  JtUias.  Tribus  Sergia  principium  fuit.  Pro 
tribu  Sex.  (Viseüius)  L,  f.  Varro  {primus  scivit)^).  Hatten  die 
Tribunen  die  Abstimmung  geleitet,  so  hiefs  es  natürlich :  phbem 
jure  rogavit  (oder  rogaverunt)  pUbesque  jure  scivit  ^).  Das  Resul- 
tat der  Abstimmung  des  principium  wurde  sofort  renuntiirt  ^). 

Dann  wurden  die  übrigen  Tribus  zur  Abstimmung  gerufen. 
Während  bei  den  Centuriatcomitien  eine  Classe  nach  der  andern 
stimmte,  stimmten  in  den  Tribusversammlungen  sämmtUche 
Tribus  aufser  dem  principium  gleichzeitig  ((iiq  nXriaei) '').  Die 
Annahme  eines  successiven  Stimmens  der  einzelnen  Tribus, 
das  ohnehin  zu  viel  Zeit  erfordert  hätte,  ist  durch  die  Nachrich- 
ten ausgeschlossen,  welche  beweisen,  dafs  stets  alle  Tribus 
stimmen  mufsten  ^)  und  wirklich  stimmten  ^).  Diefs  wäre  näm- 
lich bei  successivem  Stimmen  nicht  nöthig  gewesen ,  da  man 
bei  Erreichung  der  Majorität  hätte  einhalten  können.  Wenn 
gleichwohl  Appianus  ^^)  und  Plutarchus  ^^)  die  von  Ti.  Gracchus 
veranlafste  Abstimmung  über  die  Absetzung  des  Tribunen  M. 
Octavius  so  beschreiben ,  als  ob  Ti.  Gracchus  bei  successivem 
Stimmen  der  Tribus  nach  der  Abstimmung  der  siebzehnten 


1)  Liv.  26,  27.   Fest.  p.  230.  2)  Ascon.  p.  70.    Liv.  45,  21. 

3)  Gic.  Phil.  2,32,81.  4)  Frontin.  aq.  129;  vgl.  Lex  de  XX  quaest. 
L  L.  A.  S.  108.  5)  Lex  agrar.  L  L.  A.  S.  79.  Lex  Antonia  de  Tenn. 
L  L  A.  S.  114;  vgl.  Liv.  3, 55. 27, 5.  Cic.  de  dem.  30, 79  f.  6)  Liv. 
9, 46.  GeU.  7  [6],  9.  7)  Dion.  7, 59. 64.  8)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9, 
22.  12,  31.  9)  Ascon.  p.  81.  Liv.  3,  63.  8,  37.  29,  13.  30,  27.  40. 
43.  38,  54.  43,  8.         10)  App.  b.  c.  1,  12.         11)  JPlut.  Ti.  Gr.  12. 
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Tribus  inne  gehallen  hätte,  um  dem  Octavius  Zeit  zu  lassen  vor 
Vollendung  der  Abstimmung  aus  freiem  Willen  nachzugeben, 
so  haben  sie  die  Renuntiation,  die  in  der  That  auch  in  andern 
Fällen  unterbrochen  worden  ist  (S.  491),  mit  der  Abstimmung 
verwechselt,  wenn  nicht  etwa  die  Annahme  vorzuziehen  ist, 
dafs  Ti.  Gracchus,  weil  das  Volk  eigenüich  kein  Recht  hatte 
den  Tribunen  abzusetzen,  in  der  Weise  des  Verfahrens  bei  den 
Priesterwahlen  (§  125)  absichtlich  zuerst  nur  siebzehn  erboste 
456  Tribus  stimmen  liefs,  deren  Ausspruch  einen  moraUschen  Druck 
auszuüben  genügte.  Uebrigens  trat  auch  bei  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  erst  durch  die  Renuntiation  die  Abstinunung  in 
Kraft;  so  lange  also  nur  die  Stimmen  von  siebzehn  Tribus  re- 
nuntiirt  waren,  konnte  die  Abstimmung  der  übrigen  und  somit 
die  Abstimmung  des  ganzen  Volkes  als  nicht  geschehen  be- 
trachtet werden.  Ebenso  ist  der  Bericht  des  Asconius  i)  und 
des  Dio  Cassius  ^)  über  das  Verfahren  des  Tribunen  A.  Gabinius 
gegen  seinen  CoUegen  L.  TrebeUius  aufzufassen ,  nur  dafs  Ga- 
binius mit  der  Renuntiation  der  Tribus  nicht  fortzufahren 
brauchte,  weil  TrebeUius,  nachdem  er  die  Stimme  der  sieb- 
zehnten Tribus  vernommen,  nachgab.  Auf  ähnliche  Weise  ist 
das,  was  von  der  Abstimmung  im  Procefs  des  M.  oder  Q.  Fla- 
vius  426/328  ^)  von  Valerius  Maximus  ^)  erzählt  wird,  durch  die 
Annahme  einer  Unterbrechung  der  Renuntiation  zu  erklären. 
Denn,  wenn  dieser  Schriftsteller  erz^lt,  dafs,  nachdem  vier- 
zehn Tribus  den  Flavius  verurtheilt  hätten,  der  anklagende 
Aedil  durch  eine  unbesonnene  Aeufserung  ihm  die  Stimmen 
der  übrigen  Tribus  zugewendet  habe,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig  als  anzunehmen,  dafs  die  Renuntiation  im  letzten  Augen- 
blicke ,  wo  es  noch  möglich  war  —  das  war  aber  damals  die 
Renuntiation  der  vierzehnten  Tribus,  weil  es  seit  422/332 
neunundzwanzig  Tribus  gab  —  unterbrochen,  und  die  ganze 
Abstimmung  von  vorn  angestellt  wurde.  Nur  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker 
scheint  vorübergehend  insofern  ein  successives  Stimmen  statt- 
gefunden zu  haben,  als  die  vorläufig  und  versuchsweise  in  zehn 
oder  fünfzehn  neue  Tribus  abgetheilten  Neubürger  erst  nach 
der  Abstimmung  der  fünfunddreifsig  alten  Tribus  gestimmt 
haben  sollen  (vgl,  I  522)  ^).  Dagegen  beruht  es  gleichfalls  auf 
einer  unklaren  Vorstellung  des  Plutarchus,  wenn  derselbe  auch 


1)  Ascon.  p.  71.        2)  Dio  C.  36, 13.        3)  Liv.  8, 22.        4)  VaL 
;Wax.  8,  1,  7.        5)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  64. 
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bei  der  Abstimmung  der  Tributcomitien  über  die  Zurttckbero- 
fung  des  C.  Marius,  die  dieser  sdbst  höbnend  anbefohlen  hatte 
(III  132),  an  ein  successives  Stimmen  der  Tribus  denkt  i). 

Die  Abstimmung  geschah,  sowohl  im  prmoipium  als  auch  457 
in  den  andern  Tribus,  in  früherer  Zeit  bis  zur  Annahme  der 
kges  tabeUariae  mündlich  ^).  Das  Gegentheil  beweisen  die  Stel- 
len des  Dionysius  nicht,  in  denen  dieser  sowohl  bei  einem  Cod- 
cilium  plebis  3),  als  auch  bei  andern  Volksversaimnlungen  ^),  in 
griechischer  Anschauung  befangen,  yon  tpijq>0i  und  Stimm- 
urnen ^)  spricht.  Die  Einsammlung  der  Stimmen  der  Einzelnen 
innerhalb  jeder  Tribus  hat  yermuthUch  besondern  rogatores 
trämum  obgelegen,  wie  wir  bei  den  Centuriatcomitien  beson- 
dere rogatores  cetUuriarum  (die  centuriones  selbst)  fanden  (1 563,). 
Wahrscheinlich  waren  ^curatores  tribuum^  die  ohnehin  um  des 
Census  willen  Register  der  Tribulen  führten  (1^509),  also  die  in 
den  Tribus  Stimmberechtigten  kannten,  die  Intimen  rogatores. 
Die  Einsammlung  der  Stimmen  konnte,  wenn  sich  diefs  so  Ter* 
hielt,  schnell  vor  sich  gehen,  da  es  wahrscheinlich  Ü\ni  curatores 
in  jeder  Tribus  gab.  Sie  geschah  ohne  Zweifel  schon  früh  in 
der  Weise,  dafs  der  rogaUor  sich  die  Stimmen  der  Einzelnen 
auf  Tafeln  mit  Puncten  notirte.  Bei  Wahlen  mufste  der  rogator 
für  jeden  Candidaten  der  Candidatenliste  eine  Tafel  haben ,  um 
soviel  Puncto ,  als  Stimmende  ihn  z.  B.  zum  Tribun  machen 
(tribunos  facere)  ^)  wollten,  hinter  den  Namen  jedes  Candidaten 
setzen  zu  können  (vgl.  S.  490).  Bei  richtenden  und  legislativen 
Versammlungen  brauchten  sie  nur  je  zwei  Tafeln,  um  dort  die 
verurtheilenden  (condemno)  und  freisprechenden  {absoho) ,  hier 
die  bejahenden  (uUrogas)  ^)  und  v^neinenden  [antiquo)  ^)  Stim- 
men zu  verzeichnen. 

Das  Einsammeln  der  Stimmen  {sententiae  oder  suffragia) 
ging  anfangs  ohne  Zweifel  innerhalb  der  durch  Seile  geschie- 
denen Abtheilungen  vor  sich.  Doch  ist  zur  Erleichterung  des 
V^fahrens  wahrscheinlich  schon  vor  Einführung  der  schrift- 
lidaen  Abstimmung  wenigstens  bei  den  auf  dem  campus  Martim 
gehaltenen  Gonciüa  plebis  und  Tributcomitien,  wie  bei  den 
Centuriatcomitien  seit  der  Reform  (§  124),  die  Abstimmung  so 
geschehen,  dafs  die  Einzelnen ,  indem  sie  aus  ihrer  Abtheilung 


1)  Plut.  Mar.  4a.  2)  Cic.  de  leg.  3,  16,36.  17,39.  Schol  Bob. 
p.  303.  Pa.  Ascon.  p.  142.  3)  Dion.  7, 17.  4)  Dion.  2,  14,  4, 12. 
.71.  5,  6.  5)  Dion,  10,  41..  11,52.  6)  Liv.  3^64.25,2;  vgl.  oow- 
mle*  facere  Liv.  3,  21.  7)  Liv.  6,  38.  10,  8.  30,  43.  33,  25.  38, 

54;  vgl.  31,  8.        8)  Liv.  5,  30.  6,  39.  8,  37;  vgl.  4,  58.  31,  6. 
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über  einen  Steg  (pons)  in  einen  andern  Raum ,  in  das  oviIbj 
eintraten ,  dem  auf  dem  Stege  stehenden  rogator  ihre  Stimme 
sagten.  Das  ovile  ^)  nämlich ,  das  bereits  in  der  Zeit  vor  der 
schriftlichen  Abstimmung  bestand  ^)  und  von  der  Aehnlichkeit 
mit  einer  Schafhürde  so  benannt  wurde,  mufs  von  den  saepta 
unterschieden  werden,  da  die  saepta  behufs  der  gesonderten 
Aufstellung  der  Tribus  (und  ebenso  der  Centurien,  s.  §  124) 
innere  Abtheilungen  enthalten  haben  müssen,  das  ovile  aber 
ein  zwar  eingehegter,  aber  nicht  in  Abtheilungen  geschiedener 
458 Raum  war 3).  Da  wir  nun  wissen,  dafs  später,  zur  Zeit  der 
schriftlichen  Abstimmung,  die  Stimmen  von  den  Einzelnen  in 
Concilia  plebis,  Tribut-  und  Centuriatcomitien  beim  Ueber- 
schreiten  von  pontes  ^)  abgegeben  wurden ,  so  müssen  wir  an- 
nehmen ,  dafs  diefs  schon  seit  der  Einrichtung  des  ovile  ge- 
schah, und  dafs  diese  pontes  von  den  saepta  in  das  ovile  führten. 
Bei  dieser  Annahme  gewinnt  auch  der  mit  vocare  tribus  wohl 
nicht  ohne  weiteres  gleichzusetzende,  von  den  Centuriatcomi- 
tien (intro  vocare  centurias)  ^)  auf  die  tributim  berufenen  Ver- 
sammlungen wie  es  scheint  übertragene,  auf  die  Zeit  der  münd- 
lichen wie  der  schriftlichen  Abstimmung  gleich  anwendbare 
Ausdruck  intro  vocare  tribm  *) ,  so  wie  auch  der  ebenso  von 
discedere  in  tribus  zu  unterscheidende  Ausdruck  ire  in  suffra- 
gium  oder  inire  suffragium  '^) ,  der  gleichfalls  jenen  Versamm- 
lungen mit  den  Centuriatcomitien  ^)  g:emein  ist,  eine  deutlichere 
Beziehung.  Gegen  jene  Unterscheidung  der  saepta  und  des 
ovile  kann  aber  der  Sprachgebrauch,  wonach  die  Würter  saepta 
und  ovile  gleichbedeutend  stehen  %  da  sich  derselbe  durch  eine 
naheliegende  Synekdoche  erklärt.  Nichts  beweisen. 

Als  in  Folge  des  dominirenden  Einflusses  der  Nobilität 
das  Stimmrecht  der  Einzelnen  bei  mündlicher,  also  Ofifentlicher 
Abstimmung  unter  die  Abhängigkeit  von  der  Furcht  vor  den 
Optimalen  gerieth  (S.  344),  setzte  die  demokratische  Partei 
schriftliche,  also  geheime  Abstimmung  durch,  weil  sie  bei  dieser 
eine  freisinnigere  überzeugungstreuere  Abstimmung  der  Ein- 
zelnen erwarten  zu  können  glaubte  ^^).   Sie  vnirde  durch  ver- 


1)  Juv.  6, 529 ;  oviUa  Lucan.  2, 197.  2)  Liv.  26, 22.  3)  Liv. 
26,  22.  4)  Fest.  p.  334.  Cic.  ad  Att.  1, 14,5.  Cornif.  ad  Her.  1, 12, 
21.  Ovid.  fast.  5,  634.  Snet.  Caes.  80.  5)  Liv.  10,  13.  6)  Liv. 
10,  24.  40,  42.  45,  36.  Ascon.  p.  71.  Lex  AciL  rep.  72  L  L.  A.  S.  62. 
7)  Liv.  2,  56.  3,  17.  71.  8)  Uv.  1,  17.  10, 13.  24,  9.  26,  18.  31^7. 
9)  Serv.  ad  Verg.BucoL  1,34.  Auson.  grat.  act.  p.  287  Bip.  10)  Cic. 
de  leg.  3,  15.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  Planck,  16. 
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schiedene  Gesetze  für  die  verschiedenen  Arten  der  Comitien 
eingeführt  i),  nämlich  für  Wahlcomitien  durch  die  lex  Gabinia 
615/139  ^),  für  richtende  Volksversammlungen  mit  Ausnahme 
der  in  Perduellionsprocessen  richtenden  Centuriatcomitien  durch 
die  von  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  eifrig  unterstützte  lex 
Cama  617/137  (S.  346),  für  legislative  Comitien  endlich  durch 
die  lex  Papiria  623/131  (III  20)3).  Nach  Einführung  der 
schriftlichen  Abstimmung  modiflcirte  sich  das  oben  beschrie- 
bene Verfahren  insofern ,  als  der  Vorsitzende ,  wenn  Alles  zur 
Abstimmung  bereit  virar,  die  Stimmtäfelchen  zu  vertheilen  be- 
fahl {tesseras  dari  jubere)  ^).  Von  diesen  Stimmtäfelchen ,  tes-  459 
serae  oder  tabeüae  ^) ,  heifsen  die  eben  erwähnten  Gesetze  leges 
tabeüariae.  Bei  Wahlcomitien  erhielt  jeder  Stimmende  nur  eine 
tessera  oder  tabeUa,  um  die  Namen  der  Candidaten ,  die  er  ge- 
wählt wissen  wollte ,  selbst  darauf  zu  schreiben.  Schreibgriffel 
brachte  man  dazu  mit  ^).  Natürlich  kam  der  Mifsbrauch  vor, 
dafs  im  Interesse  der  Partei  den  Einzelnen  die  Mühe  des  Schrei- 
bens erspart  wurde  '0 »  ^i^  es  auch  an  andern  Arten  von  Mifs- 
brauch und  Betrug  ähnlich  den  von  Centuriatcomitien  bekann- 
ten Fällen  ^)  nicht  gefehlt  haben  wird.  Bei  legislativen  Comitien 
erhielt  jeder  Stimmende  zwei  tesserae^  die  eine  mit  VR,  d.  i. 
uti  rogas  ^),  die  andere  mit  A^  d.  i.  arUtquo  ^O),  bezeichnet.  Bei 
richtenden  Comitien  erhielt  er  gleichfalls  zwei  tesserae,  die  nicht 
mit  C,  d.  i.  condemnOj  und  mit  A,  d.  i.  absolvo,  sondern  ebenso 
wie  bei  legislativen  Comitien  bezeichnet  waren  ^^).  Die  Abstim- 
mung mit  N  L,  d.  i.  non  liquet  i^),  kommt  bei  Volksgerichten 
nicht  vor,  würde  auch  dem  Wesen  der  oberrichterUchen  Gewalt 
des  Volkes  nicht  entsprechen. 

Die  Empfangnahme  der  tesserae  und  das  Abgeben  derselben 
geschah,  wenigstens  in  den  auf  dem  campus  Martins  stattfinden- 
den Tribusversammlungen  beim  Ueberschreiten  der  pontes.  Der 
Stimmende  warf  die  seine  Ansicht  kundgebende  tessera  in  eine 
erhüht  stehende  cista^^)^  worunter  ein  von  der  Loosungs* 
urne  (sitella)  ganz  verschiedenes  Geräth,  nämlich  ein  gefloch- 

1)  Cic.  de  leg.  3,  16.  17.  2)  Cic.  Lael.  12,  41.  3)  Cic.  de 
leg.  3,  16,  35.  4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.  5)  Cic.  Phil.  11,  8,  19. 
ad  Att.  1,  14,  5.  Schol.  Bob.  p.  303.  6)  Plut.  C.  Gr.  13.  7)  Flut. 
Cat.  min.  46.  8)  Suet.  Caes.  80.  Die  C.  44, 11.  Cic.  de  dorn.  43, 112. 
9)  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  de  leg.  2,  10,  24.  10)  Cic.  de  leg.  3,  17, 
38.  off.  2, 21, 73.  11)  Münze  des  Münzmeisters  Cassius  Longinus  bei 
Mommsen,  Münzwesen  S.  636.  12)  Ps.  Ascon.  p.  108.  13)  Cornif. 
ad  Her.  1,12,21.  Non.  p.64G.  Plin.  n.  h.  33, 2, 7,  31 ;  vgl.  Ps.  Ascon. 
p.  108. 
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tener  Korb  i),  zu  verstehen  i&t.  Von  diesem  Acte,  dem,  Hinein* 
legen  der  Stimme  jn  den  Korb ,  heifst  das  Abstimmen  im  ge- 
wöhnUohen  Sprachgebrauch  suffiragium  ferre.  Auf  den  ponte$ 
stellten  sich  aufser  den  rogatares  bei  den  Tribusversammlungen 
so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  ^)  angesehene  Männer  als  (Mr- 
Uohs  zur  Controle  auf,  bei  Wahlcomitien  von  den  Candidaten 
darum  ersucht  ^).  Diese  Controle  wurde  besonders  genau  bei  d^r 
Abstimmung  des  j^rt'nctjptum,  wie  in  Centuriatcomitien  bei  der  der 
tenturia  praerogativa  ^),  geübt.  Da  diese  Custodes  die  Absicht 
der  hges  tabeUariae,  d.  i.  die  geheime  Abstimmung ,  theilweise 
vereitelten  ^)  und  geradezu  Wahkimtriebe  begünstigten  (I  7 IS), 
460  so  gab  C.  Marius  als  Volkstribun  635/119  (III  51)  zur  Ein- 
schränkung  des  Mifsbrauchs,  gewissermafsen  als  Ergänzung  der 
leges  tabellariae^  ein  Gesetz,  dafs  die  pofUe$  enger  gemacht  wer- 
den sollten  ^).  Trotzdem  findet  sich  derselbe  Milsbrauch  auch 
später  "*). 

Wer  seine  Stimme  abgegeben  hatte,  trat  in  das  ovile  ein 
und  konnte,  wenn  er  wollte,  fortgehen.  Waren  alle  Stimmen 
abgegeben,  so  wurden  die  cistae  behufs  Sonderung  der  Stimm- 
tafeln und  Ermittelung  des  Resultats  an  einen  besondern  Ort 
gebracht  Jenes  Geschäft  wurde  mit  dem  Verbum  dirihere*)^ 
d.  i.  dishibere  ^),  und  dem  Substantivum  ddribüw  ^)  bezeichnet. 
Es  bestand  bei  Wahlcomitien  darin,  dafs  so  viele  Tafeln  ange- 
legt wurden,  als  Candidaten  da  waren  ^o),  um  die  Zahl  der  Stan- 
men,  die  auf  die  einzelnen  Candidaten  gefallen  waren ,  darauf 
mit  Puncten  zu  notiren.  Daher  erklärt  sich  der  von  den  Can- 
didaten gebrauchte  Ausdruck  puncta  ferre  (in  demselben  Sinne 
gelegentlich  auch  das  sonst  in  anderem  Sinne  gebräucbliche 
mffragia  ferre)  ^^)  und  ähnliche  Wendungen  i^) ,  deren  meta- 
phorische Anwendung  ^^)  bekannt  ist.  Von  den  Candidaten, 
die  innerhalb  einer  Tribus  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  sich 


*)  Wunder,  de  verbo  diribere  ejusque  derivatis,  in:  Variae  leetiones 
llbrorum  atiq.  Giceronis  ex  cod«  Erf.  enotatae.  Ups.  1827.  S.  i2%, 

1)  Plin.n.h.  16,40,77,209.  Ovid.  met  2,554.  2)  Gic  Pis.  15, 
36.  p.  red.  in  sen.  11,  28.  .  3)  Varr.  r.  r.  3,  6,  18.  4)  Cic.  Pia. 
5,  11.  p.  red.  in  sen.  7,  H.  5)  CiQ.  de  ley.  3,  17,  38.        6)  Cic. 

de  leg.  3,  17,  38.  Plut.  Mar.  4.  7)  Plut.  Gat.  min.  42,  8)  Cic. 
Plane.  20, 49.  Varr.  r.  r.  3,  ;i,  1.  3, 5, 18 ;  vgL  Gic,  Pis.  40, 96.  9)  Cic. 
Plane.  6,  14.  10)  Vgl.  Gic.  Pis.  6,  11.  Q.  Cic.  de  pet.  2,  8.  Vanr. 

r.  r.  3,  5,  18.  U)  Suet  Gaes.  13.  12)  Gic.  Plane.  22,  53.  5i. 
Mur.  34,  72.  Tusc.  2,  26,  62.  Scljol.  Bpb.  p.  264.  Porph.  zu  Hör.  sat 
2,  2,  50.        13)  Hör.  a.  p.  343. 
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bauen,  sagte  man  tribum  ferre  i),  von  denen,  die  in  der  Minorität 
geblieben  waren,  tribum  perdere^);  dem  ersteren  entsprechend 
bei  Centwiatcomitien  centuriam  ferre  ^).  Wie  bei  Slimmengläch« 
heit  verfahren  wurde,  darüber  bestanden  nähere  Vorschriften; 
wenn  kein  besonderer  Grund  der  Bevorzugung  des  einen  Candi- 
daten  vorhanden  war,  so  entschied  das  Loos  ^,  Bei  richtenden 
Comitien  brauchten  nur  zwei  Tafeln  angelegt  zu  werden,  um  die 
verurtbeUenden  und  freisprechenden  Stimmen  mit  Puncten  zu 
notiren  ^);  ebenso  bei  legislativen  zur  Sonderung  der  bejahenden 
und  verneinenden  Stimmen.  Die  Stimmensonderung  leiteten 
besondere  dmhitores  ^)\  auch  dabei  waren  custodes  ^  und  wohl 
auch  Neugierige  ^)  zugegen ;  selbst  diese  Gelegenheit  ward  noch 
zur  VerMschung  des  Resultats  der  Abstimmung  benutzt  ^).  Un- 
ter Augustus  versahen  neunhundert  Leute  aus  dem  Ritterstande 
die  custodia  cistarum  ^^).  Im  Jahre  746/8  wurde  auch  ein  be-  461 
sonderes  Gebäude  zur  Vornahme  der  Stimmensonderung  er- 
baut, das  mit  den  saepta  auf  dem  campus  Martius  in  Verbindung 
stand  und  diribitorium  hiefs  ^^).  Die  verzeichneten  tesserae  wur- 
den in  Beutel  {lotMli)  gepackt  und  zu  etwaiger  Controle,  z.  B. 
bei  einem  entstehenden  Processe  wegen  Ambitus,  zurück- 
gelegt 12). 

Auf  die  Abstimmung  und  die  diribitio  folgte  die  renuntia- 
tio  1^).  Zuvor  fand  indessen  noch  eine  Loosung,  die  sortitio  tri* 
buum  1^)  statt,  um  die  Reihenfolge  der  Tribus  festzustellen ,  in 
der  das  Resultat  ihrer  Abstimmung  verkündigt  werden  sollte. 
Danach  forderte  der  Vorsitzende  den  praeco  auf  die  Stimmen 
der  einzelnen  Tribus,  die  dieser  inzwischen  gesammelt  hatte,  zu 
renuntiiren  (vgl.  §  124)  i^),  wobei  man  sich  ähnlicher  Formeln 
wie  bei  den  Centuriatcomitien  (1 565)  bedient  haben  wird,  also  : 
OUa  tribus  tribunos  dicit. . . .,  OUa  tribus  uti  rogasjubet  oder  an- 
tiquat,  OUa  tribus  reum  condemnat  oder  absolvit.  Diese  Renun- 
tiation  konnte  noch  unterbrochen  und  dadurch  die  ganze  Hand- 
lung ungültig  gemacht  werden,  sei  es  durch  ein  Gewitter  i^), 
durch  Streitigkeiten  unter  den  Vorsitzenden  i^,  oder  durch  an- 

1)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  9.  Phil.  2,  2,  4.  11,  8,  18.  Sest.  53,  114. 
Liv.  8,  37.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  1,9.  Sest.  53,114.  3)  Cic.  Plane. 
20,  49.        4)  Vgl.  Aes  Malac.  c.  56.  5)  Ascon.  p.  21.         6)  Cic. 

Pis.  15,  36.  p.  red.  in  sen.  11,28.  7)  Varr.  r.  r.3,5, 18.  8)  Vgl. 
Cic.  ad  0.  fr.  3,  4,  1.  9)  Varr.  a.  a.  0.  10)  Plin.  n.  h.  33,  2, 
7,  31.  11)  Dio  C.  55,  8.  Suet.  Claud.  18.   Plin.  n.  h.  36,  15,  24, 

*102.  16,  4Ö,  76,  201.  12)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  13)  Cic.  Plane. 
20,  49.  14)  Varr.  r.  r.  3,  17,  1.  15)  Varr.  a.  a.  0.  16)  Liv. 
40,  42.        17)  App.  b.  e.  1,  14. 
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dere  Umstände  (vgl.  oben  S.  486)  i).  War  sie  ununterbrochen 
zu  Ende  geführt,  so  verktlndete  der  Vorsitzende  durch  den 
praeco  (§  124)  das  Gesammtresultat.  Diese  Renuntiation  war 
für  die  formelle  Vollendung  der  Wahlhandlung  so  wesentlich, 
dafs  defshalb  vom  Vorsitzenden  bei  Wahlhandlungen  geradezu 
crectre  gesagt  werden  konnte  ^) ,  was  in  den  yon  patricischen 
Magistraten  geleiteten  Tributcomitien  um  so  weniger  aufißdlig 
ist ,  als  die  Volkswahl  gegenüber  dem  ursprünglichen  Ernen- 
nungsrechte  derselben  ein  blofser  Vorschlag  war.  Bei  der 
Verkündigung  der  Gewählten  wurde  unter  diesen  selbst  die 
Reihenfolge  eingehalten ,  in  der  sie  bei  der  Verkündigung  der 
Stimmen  der  einzelnen  Tribus  die  Majorität  erlangt  hatten  3); 
da  es  möglich  war,  dafs  eine  grOfsere  Anzahl  von  Candidaten, 
als  zu  wählen  waren,  die  absolute  Majorität  hatten,  so  war  diefs 
ein  zweckmäfsiges  Auskunftsmittel,  um  unter  diesen  der  Majo^ 
rität  des  Volkes  genehmen  Candidaten  auf  möglichst  unpar- 
teiische Weise  die  ins  Amt  zu  Berufenden  zu  ermitteln  ^).  Da- 
bei konnte  es  freilich  geschehen ,  dafs  Candidaten,  die  eine  re- 
lativ gröfsere  Majorität  erlangt  hatten,  zurückstehen  mufsten 
gegen  Candidaten,  denen  eine  relativ  geringere  Majorität  zu 
Theil  geworden  war  (I  703). 

Der  ganze  Abstimmungsact  dauerte  etwa  vier  Stunden  ^). 
Bei  legislativen  und  richtenden  Versammlungen  wurde  stets  in 
einem  einzigen  Abstimmungsacte  ein  endgültiges  Resultat  er- 
reicht, weil  bei  der  stets  ungleichen  Zahl  der  Tribus  und  bei  der 
462  auf  Ja  oder  Nein  abzielenden  Abstinunung  eine  absolute  Majori- 
tät sich  nothwendig  ergeben  mufste  %  Solche  Versammlungen 
konnten  also ,  wenn  nicht  etwa  die  Abstimmung  selbst  verhin- 
dert oder  unterbrochen  worden  war ,  an  einem  Tage  bequem 
vollendet  werden  '^).  Für  richtende  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien bildete  sich  die  Regel,  dafs  der  ganze  Procefs,  wenn 
das  Verfahren  nicht  an  einem  Tage  beendet  werden  konnte, 
in  derselben  Form  nicht  wieder  vorgenommen  werden  durfte  ^). 
Bei  Wahlcomitien  aber  konnte  es  leicht  geschehen,  dafs  bei  der 
Abstimmung  nicht  die  erforderUche  Zahl  von  Candidaten  die 
Majorität  der  Tribusstimmen  auf  sich  vereinigte  (trihm  non  ex- 


1)  Liv.  6,  38.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31.  2)  Liv.  10,  21.  37,  46. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.  3)  Cic.  Mur.  8, 18.  Pia.  1,  2.  Vat.5, 11. 
liv.  7,  5.  Plut.  Caes.  5.  C.  Gracch.  3.  Suet.  Vesp.  2.  4)  Vgl.  Aes 
Malac.  c.  57.  5)  Liv.  45, 36.  Plut.  Aemil.  30.  6)  Vgl.  Liv.  5, 30. 
7)  Dion.  9,  41.        8)  Cic.  de  dorn.  17,  45. 
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pkre)  ^),  wenngleich  befreundete  Candidaten  sich  schon  vor  der 
Wahl  einzelne  Tribus  abtraten,  um  sich  gegenseitig  die  Majori- 
tät zu  sichern  ^),  Daher  war  es  in  älterer  Zeit,  zumal  da  die  An- 
setzung  einer  Ergänzungswahl  anfangs  zeitliche  Schwierigkei- 
ten hatte  (S.  467),  den  gewählten  und  renuntiirten  Tribunen 
gestattet  die  zur  Vollständigkeit  des  Collegiums  noch  fehlenden 
zu  cooptiren.  Diese  noch  305/449  durch  das  plebiscitum  Dui- 
lium  anerkannte  Sitte  ^)  wurde  306/448  durch  das  plebisdtum 
Trebonium  aufgehoben^).  Indem  dieses  festsetzte,  dafs  die 
Wahlhandlung  so  lange  fortgesetzt  werden  sollte ,  bis  die  voll- 
ständige Zahl  erreicht  wäre,  wurde  natürlich  die  Vertagung  der 
Ergänzungswahl,  wenn  sie  an  demselben  Tage  nicht  ausgeführt 
werden  konnte,  auf  einen  späteren  Tag  (differre  comitia)^) 
nothwendig  (S.  468).  Dasselbe  Verfahren  galt  ohne  Zweifel  bei 
den  Wahlen  der  Quaestoren,  Aedilen  und  der  andern  in  Tribut- 
comitien  oder  Concilia  plebis  gewählten  Beamten.  Wenn  aber 
zwei  Candidaten  bei  der  Renuntiation  der  einzelnen  Tribus 
gleichzeitig  gleich  viele  Tribusstimmen  erhalten  hatten ,  so  be- 
durfte es  keines  neuen  Wahltermins  zur  Entscheidung,  sondern 
es  entschied  auch  in  diesem  Falle  das  Loos,  was  wenigstens  in 
Betreff  der  Aedilenwahl  durch  die  Erwähnung  der  sortitio  aedi- 
licia  ausdrücklich  bezeugt  ist  ^). 

Der  geordnete  Verlauf  der  Concilia  plebis  und  Tributcomi- 
tien  konnte  in  verschiedener  Weise  gestört  werden ,  wofür  dt- 
rimere  '^)  der  allgemeine  Ausdruck  ist.  Legale  Arten  der  Unter- 
brechung waren  die  Intercession  (vgl.  I  843)  und  die  Obnun- 
tiation  auf  Grund  des  servare  de  caelOy  die  indefs  vor  Beginn 
der  Abstimmung  geschehen  mufsten  (S.  485);  ferner  in  jedem 
Stadium  der  Handlung  der  Eintritt  ungesuchter  schlimmer  An- 
spielen ,  sei  es  des  morbus  comitialis ,  sei  es  eines  Blitzes  oder  463 
eines  wirklichen  Gewitters  (S.  476).  Aufserdem  verhinderte 
nicht  selten  die  Dauer  der  Berathung  die  Beendigung  der  Volks- 
versammlung; eine  mifsbräuchliche  Anwendung  eines  an  sich 
legalen  Mittels  war  aber  das  bereits  erwähnte  diem  dicmdo  ext- 
mere.  Gewissenlos  war  das  Erlügen  des  plötzlichen  Eintritts 
schlimmer  Auspicien^);  nicht  selten  sind  aber  auch  die  Con- 
cilia plebis  und  die  Tributcomitien  in  den  letzten  Zeiten  der  Be- 


1)  Liv.  3, 64.      2)  Cic.  Plane.  22,  54.  Schol.  Bob.  p.  253.      3)  Liv. 
3,  55.  64.  4)  Liv.  3,  65;  vgl.  5,  10.  11.  5)  Vgl.  Liv.  9,  34. 

6)  Cic.  Plane.  22,  53.  Schol.  Bob.  p.  264.  7)  Cic.  de  leg.  2,  12, 

31;  vgl.  Liv.  7,  21.        8)  Cic.  PhiL  2,  35,  88.  App.  b.  c.  3,  7. 
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publik  unter  Anwendung  offenbarer  Gewalt  sowohl  gehalten  als 
gesprengt  worden  i). 


123.    Die  Reform  der  Comitia  centuriata. 

Die  ursprüngliche  Form  der  comitia  centuriata  (I  551) 
konnte  dem  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  sei- 
ner Souveränität  bewufst  gewordenen  Volke  auf  die  Dauer  nicht 
genügen.  Denn  sie  war  von  vorn  herein  darauf  berechnet,  den 
wohlhabenden  Patriciern  und  Plebejern  ein  Uebergewicht  über 
die  ärmeren  Bürger  zu  verleihen  (1 564  f.).  Die  patricische  Ari- 
stokratie aber  hatte  bei  ihrer  Befestigung  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  (I  574)  es  wohl  verstanden ,  den  aristo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  nicht  blofs  zu  er- 
halten, sondern  sogar  zu  verstärken.  Die  Beibehaltung  der  Ser- 
vianischen  distributio  centuriarum  ^)  unter  die  fünf  Classen 
(I  473.  575)  und  des  Servianischen  Princips  in  der  Feststellung 
der  Censussätze  (I  487)  mufste  bei  der  Vermehrung  des  Reich- 
thums^)  in  den  Händen  von  verhältnifsmäfsig  Wenigen  und 
der  massenhaften  Vermehrung  der  Armen  den  Mifsstand  inmier 
fühlbarer  werden  lassen,  dafs  eine,  vom  Standpunct  des  in  den 
Tribusversammlungen  herrschenden  Princips  der  Kopfzahl  an- 
gesehen, sehr  unbedeutende  Minorität  des  Volkes  in  den  acht- 
zehn Reitercenturien  und  den  achtzig  Centuriae  peditum  der 
ersten  Classe,  wenn  unter  sich  einig,  den  Willen  des  Volkes 
darstellte  und  das  Stimmrecht  der  bei  weitem  tiberwiegenden 
Majorität  des  Volkes  illusorisch  machte  ^).  Dazu  kam,  dafs  seit 
der  Einführung  der  Soldzahlung  von  Staats  wegen  im  J.  348/406 
(1  540)  und  der  dadurch  möglich  gewordenen  Heeresreform 
des  M.  Furius  Camillus  (s.  Abschnitt  VIH)  der  Kriegsdienst 
zwar  noch  nicht  ganz  vom  Census,  aber  doch  von  der  distribu- 
tio centuriarum  abgelöst  war  (I  474.  537),  dergestalt  dafs  das 
numerische  Verhältnifs ,  in  welchem  die  Bürger  der  einzelnen 
464  Classen  nach  dem  Princip  der  Kopfzahl  zum  Kriegsdienst  her- 
angezogen wurden ,  nicht  mehr  dem  numerischen  Verhältnisse 
der  Centurien  der  einzelnen  Classen  entsprach  (I  472).  Diese 
Steigerung  der  Pflichten  gab  aber  den  unteren  Classen  einen 
billigen  Anspruch  auf  Verbesserung  ihrer  politischen  Rechte, 
insbesondere  ihres  jW  suffragii  in  den  Centuriatcomitien.  Den- 


1)  Cic.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        2)  Liv.  1,  43.        3)  Vgl.  Liv. 
24,  11;        4)  Vgl.  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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noch  bestand,  abgesehen  davon,  dafs  wahrscheinlich  bald  nach 
den  Leges  Valeriae  Horatiae  305/449  den  Proletariern  das  jus 
suffragii  in  der  wahrscheinlich  erst  damals  eingerichteten  aufser- 
halb  der  Classen  stehenden  centuria  capite  cemomm  verliehen 
wurde  (I  468),  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien 
nach  einer  ausdrücklichen  Nachricht  viele  Generationen  hin- 
dtirch  unverändert  fort 9*  Nur  so  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
die  Patrider,  wenn  sie  sich  anstrengten,  nicht  biofs  in  der  Zeit 
der  €ottsulartribunen  bis  zu  der  Lex  Licinia  hin  2),  sondern  so- 
gar noch  siebzig  Jahre  später  456/298  ^)  die  Wahlcomitien  in 
ihrer  Hand  hatten. 

Da  eine  Veränderung  der  discriptio  centuriamm  nur  von 
dent^ensoren  ausgehen  konnte,  so  war  an  eine  solche,  so  lange 
die  Censur  ausschliefslich  in  den  Händen  von  Patriciern  ruhte, 
d.  h.  bis  403/351,  auf  keinen  Fall  zu  denken.  Selbst  als  die 
Censur  den  Plebejern  zugänglich  geworden  war,  können  die 
Censoren ,  die  nunmehr  ein  Organ  der  patricisch-plebejischen 
Nobilität  waren,  nicht  wohl  sofort  aus  eigenem  fi'eien  Antriebe 
im  demokratischen  Interesse  die  Centuriatcomitien  reformirt 
haben.  Bedenken  wir  ferner,  dafs  erst  durch  die  Lex  Hortensia 
467/287  die  Concilia  plebis  an  legislativer  Competenz  den  Cen- 
turiatccmiitien  im  Wesentlichen  völlig  gleichgestellt  wurden, 
däfs  also  erst  seit  jener  Zeit  die  aristokratische  Form  der  Cen* 
turiatcomitien  in  legislativer  Beziehung  keinen  Werth  mehr  für 
die  Nobilität  halle:  so  dürfte  der  Schlufs  gerechtfertigt  erschei- 
nen ,  dafs  die  Censoren  sich  erst  nach  467/287  zu  einer  demo- 
kratischen Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  herbeilassen 
konnten. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  Erwägungen  folgt,  dafs  die  Re- 
form gewifs  nicht  bald  nach  Vertreibung  der  Könige  stattge- 
funden haben  kann  *) ,  zumal  da  in  diesem  Falle  kaum  erklär- 
lich wäre,  wie  sich  Nachrichten  über  die  ursprüngliche  Servia- 465 
nische  Form  hätten  erhalten  können.  Ebenso  wenig  stimmt  die 


*)  G.  C.  Th.  Francke,  de  tribuum  curiarum  atque  centuriarnm  ra- 

tione  disputatio  critica.    Schleswig  1824. 
Unterholzaer,   de  mutata  ratione  centuriatorum  comltionim  a 

Servio  TuUio  institutonim.    Breslau  1835. 
Huschke,  die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius.   Heidelberg 

1838.  S.  623. 
Ullrich,  die  Genturiatcomitiea.    Laadshut  1873. 

1)  Dion.  4,  21.        2)  Vgl.  bes.  Uv.  6,  37,        3)  Liv.  10,  15. 
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demokratische  Tendenz  der  Reform  zu  dem  aristokratischen 
Geiste,  in  welchem  303/451—305/449  die  Decemvirn*)  ihr 
Gesetzgebungswerk  ausführten ;  auch  pafst  sie  nicht  in  die  frei- 
lich Fortschritte  für  die  Plebs  herbeiführende  Zeit  gleich  nach 
dem  Decemvirate  "*"**).  Wenn  man  sich  zum  Beweise  eines  so 
frühen  Ansatzes  auf  zwei  Stellen  des  Livius  beruft,  die  sich  auf 
die  Jahre  358/396  und  371/383  beziehen,  und  in  denen  schein- 
bar von  Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  was  aller- 
dings das  Bestehen  der  reformirten  Ordnung  voraussetzen  würde : 
so  sind  in  der  ersten  ^)  die  Worte  jure  vocatis  tribubm  wahr- 
scheinlich corrupt,  und  ist  dafür  vielmehr  mit  Mommsen  iis  re* 
vocatis  (S.  483)  zu  lesen  ^);  dagegen  beweist  der  kurz  vor  jenen 
Worten  gebrauchte  Plural  creant  ^),  wegen  dessen  auch  als  Sub- 
ject  dazu  nicht  praerogativaj  sondern  praerogativae  gelesen  wer- 
den mufs ,  das  Fortbestehen  der  Prärogative  der  achtzehn  Rei- 
tercenturien  (1 564),  also  implicite  auch  das  der  unveränderten 
Einrichtung.  Sollten  aber  die  Worte /wre  vocatis  tribubus  wirk- 
lich von  Livius  selbst  hen*ühren,  so  kann  man  annehmen,  dafs 
Livius  oder  seine  Quelle  den  für  Tributcomiüen  geläufigen  Aus- 
druck, der  später  auch  für  die  reformirten  Centuriatcomitien  an- 
wendbar war,  irrthümlich  schon  für  jene  Zeit  bei  den  Centuriat- 
comitien angewendet  hat.  Die  andere  Stelle  aber  ^)  beweist  Nichts, 
weil  Livius  daselbst  wirkUch  an  Tributcomitien  denkt  und  dem- 
gemäfs  omnes  tribus  bellum  jusserunt  sagt,  also  zwar  einen  histo- 
rischen Irrthum  begangen  hat,  da  Beschlüsse  über  Kriegserklä- 
rung stets  in  Centuriatcomitien  gefafst  wurden,  nicht  aber  eine 
Beschreibung  von  Centuriatcomitien  hat  liefern  wollen.  Wäre 
diefs  aber  wirklich  seine  Absicht  gewesen,  so  würde  die  Erwäh- 
nung der  Tribus  für  einen  aus  augenblicklichem  Irrthum  des 
Livius  entstandenen  Anachronismus  erklärt  werden  müssen,  da 
er  selbst  an  einer  andern  Stelle  ^)  noch  für  das  Jahr  458/296 


'*')  G.  Peter,  die  Epochen  der  Yerfassungsgeschichte  der  rdmischen 
Republik.   Leipzig  1841.    S.  43. 
Walter,  Geschichte  des  römischea  Rechts.    3.  Aufl.   Bonn  1860. 

S.  172—175. 
[Sei  ig  man,  transformation  des  comices  par  centuries,  institu^s 
par  Servius  Tullius,  in  der  Revue  de  legislation.  Tom.  IX.  Paris 
1856.    S.  244. 
**)  Hüllmann,  römische  Grundverfassung.   Bonn  1832.  S.  299—307. 
Tophoff,  de  commutatis  comitiis  centuriatis.    Essen  1853. 

1)  Liv.  5,  18,  2.         2)  Vgl.  Liv.  24,  7—9.  26,  22.         3)  Liv.  5, 
18,  1.        4)  Liv.  6,  21,  5.        5)  Liv.  10,  22,  1.     . 
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nach  uüv^rwerflicher  Lesart  die  centuriae  praerogattvae  ^  d.  i. 
die  Prärogative  der  achtzehn  Reitercenturien,  erwähnt,  also  ein 
Moment,  dessen  Fortbestand  die  unveränderte  Servianische  Ord- 
nung voraussetzt. 

Diese  auf  das  Jahr  458/296  bezügUche  Stelle  hindert  auch, 
zusammen  mit  den  obigen  allgemeinen  Erwägungen,  die  Reform 
in  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312'^)  oder  in  466 
die  des  Q.  Fabius  Maximus  450/304  *'^)  zu  setzen.  Dazu  kommt, 
dafs,  wenn  sie  auch  für  die  demagogischen  Tendenzen  des  Ap- 
pras  Claudius  Caecus  besser  als  für  die  Decemvirn  passen  würde, 
doch  die  Mafsregel,  durch  welche  Appius  nicht  blofs  die  Conci- 
lia  plebis  und  die  Tributcomitien  demokratisirte,  sondern  auch 
die  Centuriatcomitien  inficirte^),  erweislich  in  der  Aufnahme 
der  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae,  und  somit  der  grund- 
ansässigen Libertinen  auch  in  die  Classen  und  Centurien  (S.  80), 
nicht  aber  in  einer  formellen  Aenderung  der  discriptio  centuria' 
mm  bestand.  Ohnehin  hatte  diese  Mafsregel  keineswegs  den 
Erfolg  demokratische  Wahlen  in  den  Centuriatcomitien  durch- 
zusetzen, wurde  auch  bereits  450/304  rückgängig  gemacht.  In 
die  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus  pafst  die  Reform  aber  um 
so  weniger,  als  dessen  Verdienst  eben  in  der  Reaction  gegen 
die  Mafsregel  des  Appius  2),  also  wesentlich  in  der  Wiederher- 
stellung des  früheren  Zustandes  bestand  (S.  92),  so  dafs  denn 
auch  nach  seiner  Gens«r  und  vielleicht  in  Folge  seiner  Mafs- 
regeln  die  Gonsularcomitien  in  der  Hand  der  Patricier  waren  3). 
Gegen  sämmtUche  bisher  erwähnte  Ansätze  spricht  übrigens 
auch  das  Stillschweigen  des  Livius  und  beziehungsweise  des 
Dionysius  bei  der  Erzählung  der  Ereignisse  der  betreffenden 

*)  Fr.  Ritter,  die  Verbindung  der  römischen  Centurien  mit  den  Tri- 
bus, im  Museum  des  rhein.-westph.  Schulmännervereins.  Bd.  1. 
Münster  1842.  S.  91 — 121.  Die  Nachrichten  des  Cicero  über  die 
Servianischen  Centurien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1842.  Bd.  1,  S.  575  ff. 
*♦)  Niebuhr,  röm.  Gesch.   Bd.  3.  Berlin  1843.    S.  374—409. 

Puchta,  Gursus  der  Institutionen.  Bd.  1.  Aufl.  2.  Berlin  1845. 
S.  223  ff. 

K.  W.  Nitzsch,  über  den  neuesten  Stand  der  Geschichte  der  römi- 
schen Republik,  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  4.  Berlin  1845. 
S.  229—271.  Recension  über  Mommsens  Röm.  Gesch.  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  Bd.  77.  1858. 
S.  416—418. 

Kiehl,  de  herziening  van  de  Romeinsche  kieswet,  in  Mnemos. 
Bd.  3.  1864.  S.  429—477. 

1)  Liv.  9,  46.        2)  Uv.  9,  46.        3)  liv.  10,  15. 
Lange,  Rdm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  32 
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Zeitpuncte :  ein  Stillschweigen ,  das  in  der  Tbat  beweisend  ist^ 
weil  beide  Schriftsteller  die  Reform  kennen  und  bei  Gelegen- 
heit der  Serridniscben  Verfassung  beiläufig  erwähnen. 

Da  nun  Livius  die  Reform  in  der  dritten  Dekade,  die  mit 
4em  J.  536/218  beginnt,  bereits  voraussetzt  ^),  da  ferner  nach 
Aesem  Jahre  die  demokratische  Partei  in  den  Consularcomitien 
ihren  Willen  wirklich  durchsetzt ,  wie  die  Wahl  des  C.  Flami- 
467  nius  *)  und  die  des  C.  Terentius  Varro  3)  beweist :  so  ft>lgt,  dafs 
die  Reform  in  der  Zeit  der  zweiten  Dekade  des  Livius,  d.  i. 
zwischen  462/292  und  536/218  stattgefunden  haben  mufs,  wo- 
mit die  obige  Erwägung ,  dafs  sie  erst  nach  der  Lex  Hortensia 
467/287,  welche  Livius  im  elften  Buche  behandelt  hatte,  statt- 
gefunden haben  kdnne,  stimmt'*').  Dafs  sie  nach  jenem  Zeit- 
raum, und  zwar  575/179  in  der  Censur  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  und  M.  Fulvius  NobiHor  anzusetzen  sei  *♦),  ist  daher  unbe- 
gründet, zumal  da  der  Bericht  des  Livius  ^)  ttber  die  Mafsregel 
dieser  Censoren  die  Deutung  auf  eine  untergeordnete  Verände- 
rung innerhalb  der  reformifrten  Centurienverfassung  sehr  wohl 
zuläfst  (S.  265).  Der  Ausdruck  des  Dionysius^),  der  nur  be- 
sagt ,  dafs  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien  in  des 
Dionysins  Zeit  (^y  rotg  ytad-^  rjfxStg  XQOvoiq)  nicht  mehr  unver- 
ändert bestand ,  giebt  keiften  weiteren  Anhaltspunct ,  zumal  da 
Dionysins  bei  den  Worten  itvayyLCtig  ttül  ßiaa&eig  laxv^ixtg 
wahrscheinlich  die  Zeit  der  Marianischen  Herrschaft  im  Auge 
hat,  während  welcher  die  von  Sulla  vorübergehend  wiederher- 
gestellte Servianische  Ordnung  ö)  von  neuem  beseitigt  wurde 
(S.  143  f.).  Auf  keinen  Fall  ist  übrigens  ein  zwingender  Grund 
vorhanden  die  von  Livius  ^)  bei  Gelegenheit  der  Eni^ähnung  der 
Centurienreform  gegebene  Zeitbestimmung  fost  expletas  quin- 
et  triginta  tribtis,  obwohl  dieselbe  nicht  nothwendig  auf  die 
leil  der  ersten  Einrichtung  bezogen  zu  werden  braucht,  nicht 
auf  diese  zu  beziehen.  Demnach  hat  also  die  Reform  mit  gröfs- 

*)  In  diese  Zeit  setzt  P  e  t  e  r  a.  a.  0.  S.  55  wenigstens  die  Verlnderung  in 
der  Reihenfolge  der  Abstimmung  durch  Aufhebung  der  Prärogative 
der  Reitercenturien.  Ebenso  N  i  t  z  s  c  h,  Rec.  üb.  Momms.  R.  6.  a.  a.  0. 
**)  Wach8muth,die  ältere  Geschichte  des  römischen  Staats.    HaUe 
-      1819.   S.  233. 
Zachariae,  L.  Cornelius  Sulla  als  Ordner  des  römischen  Frei- 
staates.  Heidelberg  1834.   Bd.  2,  S.  65. 

1)  Liv.  24,  7—9.  26,  22.  27,  6.  2)  Uv.  21,  63.  8)  Liv. 

22,  34.        4)  Liv.  40,  51.        5)  Dion.  4,  21.        6)  App.  b.  c.  1,  59. 
7)  Liv.  1,  43. 
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ter  Wahrschmnlichkeitin  der  Zeit  zwischen  513/241  und  536/218 
stattgefunden.  Rücksichtlich  der  in  diesen  Zeitraum  fallenden 
Censuren  kann  man  aber  nur  zwischen  zweien  schwanken,  der 
des  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  im  J.  534/220^)  und 
der  des  C.  Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  im  Jahre  468 
513/241'^'^).  Gegen  jene  Annahme  spricht  nun  der  Umstand, 
dafs  die  von  jenen  Gensoren  überlieferte  Mafsregel  ^)  in  der 
Zurückweisung  der  Libertinen  in  die  Tribus  urbanae  bestand 
(S.  160),  und  dafs  Livius  da,  wo  er  die  Thaten  aufzählt,  durch 
welche  G.  Flaminius  sich  die  Gunst  der  Plebs  erworben  habe  ^), 
der  Reform  der  Gomitien,  auf  die  auch  Polybius  ^)  bei  Erwäh-* 
nung  der  Lex  agraria  des  Flaminius  nicht  anspielt,  und  die 
doch  die  bei  weitem  nennenswerthesteThat  gewesen  sein  würde, 
nicht  gedenkt.  Für  die  Annahme  des  J.  513/241  spricht  da- 
gegen, dafs  sich  bei  ihr  am  ungezwungensten  erklärt,  warum 
man  513/241  mit  der  Vermehrung  der  Tribus  abschlofs  und 
die  jüngste  Tribus  bedeutungsYoU  Quirina  nannte;  man  that 
es,  weil  sonst  jede  Vermehrung  der  Tribus  eine  entsprechende 
Umgestaltung  der  Genturiatcomitien,  die  man  im  conservativen 
Sinne  nicht  wünschen  konnte,  nach  sich  gezogen  haben  würde 

(I  521). 

Das  Detail  der  Reform  ist  von  keinem  alten  Schriftsteller 
genau  beschrieben  worden ;  es  ist  daher  nur  durch  sorgfältige 


*)  Gerlach,  die  Verfassung  des  Servius  Tullius  in  ihrer  Ent Wicke- 
lung, in  den  historischen  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 
S.  343  if.  Anders  in  den  Schriften :  Zur  Verfassungsgeschichte  der 
römischen  Republik.  Basel  1871.  S.  28.  Der  griechische  Einflufs 
auf  Rom  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt,   fiasel  1872.    S.  52. 

Göttling, im  Hermes.  Leipzigl826.  Bd.  26.  S.  84— 128.  Geschichte 
der  römischen  Staatsverfassung.  Halle  1840.  S.  380—395.  506—9. 

Rein,  Gomitia^  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  1842.  S.  554. 

Ad.  Schmidt,  der  Verfall  der  Volksrechte  in  Rom  unter  den  ersten 

Kaisern,  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37  ff. 

*♦)  Th.  Mommseu,  die  römischen  Tribus.  Altonal844.  S.  105 — 113. 

Huschke,  Recension  von  Mommsens  Buch  über  die  Tribus,  in 
Richters  und  Schneiders  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsche 
Rechtswissenschaft.   Jahrg.  9.  1845.  S.  581—644. 

Halt  aus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846.  S.  525  ff. 

Marquardt  in  Beckers  römischen  Alterthümern.  Bd.  2.  Abth  3. 
1849.  S.  30. 

Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1870. 

1)  Liv.  ep.  20.        2)  Liv.  21,  63.        3)  Polyb.  2,  21. 
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Interpretation  der  beiden  Hauptstellen  ^) ,  in  welchen  die  Re- 
form gelegentlich  der  Erzählung  von  der  Einführung  des  Cen- 
sus  durch  Servius  Tullius  erwähat  wird,  und  durch  ergänzende 
Vermuthungißn  zu  reconstruiren ,  die  den  anderweitigen  Nach- 
richten über  das  Verfahren  bei  den  Centuriatcomitien  seit  dem 
Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  nicht  widersprechen  dtlrfen. 

Dionysius  berichtet  nun  bei  Gelegenheit  der  Servianischen 
discriptio  classium  et  centuriarum^):  ovtoq  6  yioaßog  rov  TtoXi- 
TevfiaTog  ijtl  noXXäg  öiif^eive  yeveag  g)vXa%T6iÄevog  VTtb 
%üiv  ^Piofiäldjv  •  h  de  Tolg  xa&^  '^f^Sg  xexlvrjvai  XQOvoig  xai 
fisraßißXrjTai  eig  tb  drjfiovixwreQOv  ävayxaig  xiai  ßiaad'eig 
iaxvgalg,  ov  roiv  X6x(ov  TcataXvd^eytojv ,  aXkä  Ttjg  xX^oeatg 
avtüiv  ovKiti  ttjv  agxaiav  anglßsiav  q>vXaTTOv(n]g,  (og  ^yvwv 
ralg  aQxcctgealatg  avTcSv  n:oXX6a€ig  Ttaqtüv. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  negativ,  dafs  in  den  refor- 
mirten  Centuriatcomitien  die  Centurien,  natürlich  die  Centurien 
469  wie  sie  vorher  bestanden  hatten,  nicht  aufgehoben  waren.  Diefs 
wird,  wenn  es  des  Beweises  bedarf,  durch  eine  leicht  zu  ver- 
mehrende Reihe  von  Stellen  aus  verschiedenen  Zeiten  zweifel- 
los bestätigt  ^).  Wir  können  auf  Grund  des  Stillschweigens  des 
Dionysius  und  auf  Grund  anderer,  und  zwar  positiver  Zeugnisse 
hinzufügen,  dafs  auch  die  cerUuriae  equitum  als  nicht  aufgelöst 
mitgemeint  sind  ^);  dafs  die  cmturiae  pedittmi  nach  wie  vor  mit 
Rücksicht  auf  das  verschiedene  Lebensalter  der  Bürger  in  cm- 
tunae  seniorum  nuA  cmturiae  juniorum  zerfielen^);  dafs  end-' 
lieh  auch  die  auf  der  Verschiedenheit  des  Census  beruhenden 
Classen  nicht  aufgehoben  waren  ^) ,  sondern  in  der  alten  Fünf- 
zahl '7)  fortbestanden.  Denn  dafs  zum  Zweck  der  Abstimmung 
aus  der  ganzen  stimmberechtigten  Bürgerschaft  nur  zwei  Classen 
der  Juniores  und  Senioresformirt  worden  seien'*'),  folgt  entgegen 


'^)  Ullrich,  die  Centuriatcomitien.   Landshut  1873. 

1)  Dion.  4,  21.  Liv.  1,  43.  2)  Dion.  4,  21.  3)  Liv.  1,  43. 
24,  9.  2ß,  18.  22.  27,  21.  29,  22.  31,  6.  7.  37,  47.  43,  16.  Cic.  Brut 
67,237.  Süll.  32,91.  p.  red.  ad  Quir.7, 17.  Q.  Cic.  de  pet.  cons.5, 18. 
8,  29.  32.  14,  56.  Ascon.  p.  95.  4)  Liv.  43,  16, 14.  Cic.  Phil.  7,  6, 
16.  Mut.  26,  54.  35,  73.  ad  fam.  11,16,3.  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  8,33. 
5)  Liv.  1,  43.  26,  22.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  15,  38;  vgL  pro  Flacc. 
7,  15.  in  Pis.  40,  96.  6)  Liv.  43,  16.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  de  leg. 
3,  3,  7.  3,  19,  44.  de  rep.  4,  2,  2.  Flacc.  7, 15.  p.  red.  ad  Quir.7, 17. 
Sali.  Jug.  86.  [Auf.  Vict.]  de  vir.  ill.  57.  Val  Max.  6, 5, 3.  Lex  agraria  37 
L  L.  A.  S.  81.  7)  Gell.  6(7),  13.  Cic.  acad.  prior.  2,  23,  73.  SalL 
de  rep.  ord.  2,  8;  vgl.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  7,  716. 
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der  erwähnten  Thatsache  aus  der  lückenhaften  Schilderung  der 
Wahl  des  Dolabella  zum  Consul  im  J.  710/44  bei  Cicero  i)  nicht. 
Sodann  aber  ergiebt  sich  aus  der  Stelle  des  Dionysius  positiv, 
dafs  die  Aufrufung  der  Centurien,  über  deren  Zahl  und  Verthei- 
lung  unter  die  Classen  Dionysius  keinerlei  Andeutung  giebt, 
geändert  worden  war.  Diese  Veränderung  bestand  aber  nicht 
etwa  in  einer  Abschafifung  der  classenweisen  Aufrufung ,  deren 
Fortbestand  ausdrücklich  bezeugt  ist  2),  sondern  abgesehen  von 
thatsächlichen  Willkürlichkeiten,  die  vorkommen  mochten  und 
von  Dionysius  mitgeroeint  sein  können ,  in  der  Aenderung  be- 
züglich der  zuerst  aufgerufenen  centuriae  praerogativae^  d.  h.  in 
der  Uebertragung  des  Verfahrens  der  Ausloosung  einer  voran- 
stimmenden Tribus  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tributco- 
mitien  auf  die  Centuriatcomitien.  Während  nämlich  noch 
458/296  die  achtzehn  Reitercenturien  als  ständige  centuriae 
praerogativae  voranstimmten  %  stimmte  in  den  reformirten  Cen- 
turiatcomitien voran  eine  einzelne  centurta  praerogativa  ^)  — 
der  gelegentlich  vorkommende  Plural  centuriae  praerogativae  ^) 
bezieht  sich  entweder  auf  die  achtzehn  Reitercenturien  oder 
auf  die  Prärogativcenturien  verschiedener  Comitien  «)  — ,  ge- 
wöhnlich schlechthin  praerogativa  genannt '7),  deren  Ausloo- 
sung ,  die  sartitio  praerogativae  ^) ,  sicher  bezeugt  ist  ^).  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Veränderung  rücksichtlich  der  Prärogative  aus 
demokratischen  Motiven  zu  erklären,  und  wenn  sie  auch  nicht 
das  einzige  Merkmal  des  mehr  demokratischen  Charakters  der 
reformirten  Centuriatcomitien  war,  so  begreift  sich  doch  leicht, 
dafs  schon  dieses  Merkmal  zur  Andeutung  der  demokratischen 
Tendenz  der  Reform  —  und  mehr  als  eine  Andeutung  wollte  470 
Dionysius  nicht  geben  —  völlig  genügte. 

Die  andere  Hauptstelle  bei  Livius^^)  lautet:  nee  mirari 
oportet  hunc  orcUnem ,  qui  nunc  est  post  eocpktas  quinque  et  tri" 
ginta  tribus,  duplicato  earum  numero  centuriis  juniorum  senio- 
rumque,  ad  institutam  ab  Servio  TiMio  summam  non  convenire. 
quadrifariam  enim  urbe  divisa  regionibusque.  ex^^)  collibus,  qui 
habitabantur ,  partes  eas  tribus  appeüaivit ....  neque  eae  tribus 


1)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  Liv.  43, 16, 14. 
Yal.  Max.  6,  5,  3.  4,  5,  3.  SaU.  de  rep.  ord.  2,  8.  Auson.  grat.  act. 
p.  287.  293  Bip.  3)  Dv.  10,  22.  4)  Cic.  Plane.  20, 49.  Liv.  26, 
22,  4.  5)  Fest.  p.  249.  6)  Vgl.  auch  tHbus  praerogativae  bei 
Ps.  Ascon.  p.  139.  7)  Cic.  in  Pis.  5, 11.  p.  red.  in  sen.  7, 17.  adQ. 
fr.  2, 15.  de  div.  1, 45, 103. 2, 35, 74. 2, 40, 83.  Liv.  24, 9.  8)  Cic.  PhiL 
2, 33, 82.      9)  Uv.  24, 7.  27, 6.      10)  Liv.  1, 43.      11)  Vgl.  Bd.  1,  S.  504. 
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ad  cmturtarum  distributionem  numerumque  quicquam  perti- 
nuere. 

Aus  derselben  folgt  zunächst  in  Uebereinstimmung  mit 
Dionysius ,  dafs  die  Centurien  und  auch  der  Unterschied  d^ 
centuriae  smiorum  und  d^  cmturiae  juniorum  fortbestanden; 
sodann  aber ,  dafs  in  der  reformirten  Centurienverfassung  die 
Tribus  im  Gegensatze  zur  Servianischen  Verfassung  in  einer 
engen  Beziehung  zu  der  Zahl  und  Yertheilung  {distributio)  der 
Centurien  (natürlich  unter  die  Classen)  standen.  Wenn  hier- 
von Dionysius,  von  der  Aenderung  rücksichtlich  der  Präroga- 
tive dagegen  Livius  Nichts  erwähnt,  so  folgt  daraus  weder,  dafs 
Jeder  von  beiden  das  von  ihm  Verschwiegene  nicht  gekannt 
habe  —  das  Gegentheil  beweisen  für  Livius  die  Stellen  aus  der 
dritten  Dekade  i),  während  die  Worte  des  Dionysius  omiTi  ttjv 
aQXOiiav  aKQißeiav  (pvhxxTOvarig  weit  genug  sind ,  um  neben 
-der  Veränderung  bezügUch  der  Prärogative  auch  das  andere 
Moment  mit  in  sich  zu  schliefsen  — ,  noch ,  dafs  beide  die  bei- 
den einseitig  hervorgehobenen  Momente  für  unabhängig  von 
einander  gehalten  hätten.  Denn,  während  Dionysius  den  demo- 
4iratischen  Charakter  der  Centuriatcomitien  seiner  Zeit  betont, 
«in  dafür  besonders  charakteristisches  Merkmal  derselben  an- 
deutet, dagegen  von  der  Verbindung  der  Centurien  mit  den 
Tribus  schweigt,  ohne  ihr  indefs  zu  widersprechen:  sp  betont 
Livius  die  Nichtübereinstimmung  der  Zahl  der  Servianischen 
Centurien  mit  der  Zahl  der  Centurien  der  Comitien  seiner  Zeit, 
deutet  den  Grund  davon  in  dem  veränderten  Verhältnisse  der 
Centurien  und  Classen  zu  den  Tribus  kurz  an,  schweigt  da- 
gegen von  der  rücksichtlich  der  Prärogative  vorgegangenen 
Aenderung,  die  für  jene  Nichtübereinstimmung  in  den  Zahlen 
auch  ganz  gleichgültig  ist.  Eben  defshalb  hegt  in  der  Differenz 
der  beiden  Berichte  durchaus  kein  Grund  für  die  Annahme, 
dafs  beide  Schriftsteller  verschiedene  Reformen  im  Auge  hätten. 
Wir  haben  daher  im  Obigen  beide  Momente,  durch  die  sich  die 
471  jüngere  Form  der  Centuriatcomitien  von  der  älteren  unter- 
scheidet, nämlich  die  Erloosung  der  Prärogative  und  die  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  stillschweigend  als 
gleichzeitig  vorausgesetzt ,  zumal  da  auch  sonst  kein  genügen- 
der Grund  zur  Trennung  jener  Momente  vorhanden  ist. 

Was  nun  aber  die  von  Livius  angedeutete  Verbindung  der 
Tribus  mit  den  Centurien  betrifft,  so  folgt  aus  Livius  Worten, 


1)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27,  6. 
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^  er  die  Verbinduiig  nichtmeinen  kann,  in  welcher  die  Centu* 
rien  mit  dea  Tribus  von  jeh^  insofern  gestanden  hatten,  als  die 
discriptia  cmttirianim  stets  auf  Grundlage  der  Tribusregister 
angefertigt  worden  war  (1 501.  803),  dafs  die  von  ihm  gemeinte 
Verbindung  eine  weit  mehr  innerliche  und  organische  gewesen 
sein  mufs.  Diefs  wird  ein^seits  dadurch  bestätigt,  dafs  die  cm* 
turia  praerogmiva  nicht  mit  der  Nummer,  die  sie  innerhalb 
ihr^  Classe  führte  oder  wenigstens  führen  konnte,  sondern  mit 
clem  Namen  einer  Tribus,  offenbar  der  Tribus,  zu  welcher  sie 
organisch  gehörte,  bezeichnet  ward,  z.  B.  Änimsis  juniorum  ^), 
Veturia  junmum  2),  Gateria  juniorum''^);  dafs  überhaupt  jede 
beliebige  andere  Centurie  so  bezeichnet  werden  konnte  (z.  B. 
Vetmria  $eniorum)  ^),  wie  denn  auch  bei  Centuriatcomitien  ge* 
legentlich  von  der  zuerst  aufgerufenen  Tribus  (statt  Centurie)  ^), 
von  der  zuletzt  stimmenden  Tribus  ^),  oder  überhaupt  von  be* 
rufenen  Tribus  ^),  oder  von  stimmenden  Tribus  (statt  von  stim- 
menden Centurien)^)  die  Rede  ist.  Andererseits  erklärt  sich  nur 
aus  einer  sehr  innigen  Verbindung  der  Cenrurien  mit  deq  Tri- 
bus, dafs  die  Wahlcandidaten,  um  sich  die  Stimmen  der  Centn* 
rien  zu  verschaffen,  die  beim  And^itus  übliphe  Bearbeitung  des 
Volkes  (I  715)  mchi  cmturiatim  oder  nach  den  Classen,  son* 
dern  trihutim  organisirten  ^) ,  so  dafs  der  Ambitus  auch  bezüg- 
lich der  in  Centuriatcomitien  stattfindenden  Wahlen  geradezu 
eine  re^  trihuoria^^)^  ein  crimm  trihm'iwin^^)  genannt  wer-* 
den  konnte. 

Ferner  mufs  nach  den  Worten  des  Livius  die  Beziehung 
der  Centurien  zu  den  Tribus  der  Art  gewesen  sein ,  dafs  die 
Zahl  der  Tribus  in  gewissem  Sinne  verdoppelt  zu  sein  schien, 
und  zwar  durch  die  tenturtße  juniorum  und  die  emturiae 
^emorum.  In  gewissem  Sinne;  denn  im  eigentlichen  Sinne 
blieben  es  stets  fünfunddreifeig  Tribus.  Sie  war  es  aber  in  der 


1)  Liv.  24,  7,  12.  2)  liv.  26,  22,  2.  3)  Liv.  27,  6,  3. 

4)  liv.  26,  22,  10.  5)  Plut.  Gat.  min.  42.  6)  Cic.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  Polyb.  6,  14,  7.  7)  Suet  Caes.  80.  Lucan.  Phars.  5,  391; 
eventuell  auch  Liv.  5,  18,  2.  8)  Liv.  29,37, 13  f.  ep.  49;  vgl.  Liv. 
8, 37, 12.  Val.  Max.  9, 10, 1 ;  ferner  App.  b.  c.  1, 49.  59  und  die  eventuell 
hieher  zu  ziehende  Stelle  Liv.  6,  21,  5  (oben  S.  498),-  dagegen  ge* 
hört  nicht  hieher  Cic.  Phil.  11,  8,  18,  weil  es  sich  dort  um  ein  Con- 
cilium  plebis  l^nielt;  ebenso  wenig  Gic.  PhiL  7,  6,  16;  ganz  confus 
ist  Ps.  Asco».  p.  139.  üeber  Cic.  pro  Flacc.  7,  15  s.  Bd.  t,  S.  §02, 
A.  2.  9)  Q.  Gic.  de  pet.  conß.  5,  18.  8,  30.  32.  11,44.  Cic  Plane. 
J18,  44.  45.  Mii.  9, 25.  Mut.  32,  67.  34,  72.  Ascon.  p.  36.  Liv.  ep.  69i 
JIO)  (üc.  Plane.  15,  36.        11)  Cic.  Plane.  19,  47. 
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That  in  gewissem  Sinne,  so  gut  wiez.  B.  die  manipuli  desTarqm* 
nius  Superbus  (1528)0  ^emtna^t  genannt  werden  konnten.  Denn 
während  früher  jede  Tribus  für  sich  ein  einiges  Ganze  bildete, 
472  als  welches  sie  auch  jetzt  noch  bei  den  Tributcomitien  erschien, 
so  mufs  man  nach  Li?ius  Worten  annehmen,  dafs  nach  der  Re- 
form jede  Tribus  für  die  Centuriatcomitien  in  zwei  Tribus- 
hälften  zerfiel,  deren  eine  aus  den  seniores^  die  andere  aus  den 
juniores  der  Tribus  bestand.  Dafs  dem  wiriilich  so  war,  wird 
für  die  Tribus  urbanae  durch  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  be- 
wiesen ,  in  denen  die  tribus  Sumsana  (d.  i.  Suburana)  junio- 
rum  ^)  und  die  trihus  Esquilina  seniorum  ^)  vorkommt.  Waren 
diefs  damals  auch  nur  Corporationen  ohne  praktische  Bedeu- 
tung für  die  Centuriatcomitien,  so  verdanken  doch  eben  diese 
Corpora  oder  corpora  dimtium,  wie  sie  sich  auch  nennen,  z.  B. 
tribus  Palatina  corporis  juniorum  0,  tribus  Palatina  corporis  ju- 
nioris^),  tribus  Palatina  corporis  seniorum  clienttum^),  tribus 
Sucusana  corporum  foederatorum  '^) ,  der  früheren  Eintheilung 
der  Tribus  für  die  Centuriatcomitien  ihre  Entstehung.  Auch 
für  die  Tribus  rusticae  ist  jene  sogenannte  Verdoppelung  in- 
schriftlich bestätigt,  da  mit  der  tribus  Claudia  patrum  et  libe^ 
rum  clientium  ^)  nichts  anderes  als  die  tribm  Claudia  seniorum 
et  juniorum  clientium  gemeint  sein  kann  ^).  Zu  dieser  in  diesem 
Sinne  gefafsten  Verdoppelung  stimmt  die  Tlmtsache ,  dafs  die 
centuria  praerogativa  nicht  schlechthin  mit  dem  Namen  der 
Tribus,  sondern  in  den  drei  bekannten  Fällen  ^^)  mit  dem  be- 
stimmenden Zusätze  juniorum  bezeichnet  wird.  Gewifs  dürfen 
wir  diesen  und  den  entsprechenden  Zusatz  seniorum  nach  Ana- 
logie der  nicht  als  Prärogative  fungirenden  Veturia  seniorum  ^^) 
bei  allen  Centurien  voraussetzen.  Dafs  aber  die  Centurien  über- 
haupt Theile  der  Tribus  waren ,  wobei  es  dahingestellt  bleibt, 
ob  gerade  Hälften  der  Tribus  gemeint  werden,  ist  auch  an- 
derweit ausdrücklich  bestätigt  ^^), 

Endlich  ergiebt  sich  aus  Livius  Worten  zweifellos,  dafs  die 
Zahl  der  Centurien  der  reformirten  Centuriatcomitien  nicht 
übereinstimmte  mit  der  Zahl  der  Servianischen  Centurien ,  was 
zu  bemerken  für  ihn  eben  die  Hauptsache  war.  Das  Gegentheil, 
nämlich  Uebereinstimmung  der  Centurienzahlen  in  der  jüngeren 

1)  Liv.  1,52.  2)  Orelli  inscr.  740  aus  dem  J.  70  nach  Chr.  «- 
Groter.  239,  3;  das.  auch  104,  6.  3)  Or.  3093.  4)  Or.  1000  aus 
dem  Jahr  254  nach  Chr.  5)  Or.  3095.  6)  Or.  3094.  7)  Or.  3096. 
8)  Or.  3062.  9)  Vgl.  Liv.  26, 22, 15.  10)  Uv.  24,  7.  26, 22.  27, 6. 
11)  Liv.  26,  22.        12)  Cic.  Plane.  20, 49.  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  a.  p.  34U 
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und  altaren  Gestalt  der  Centuriatcomitien,  kann  die  yielberufene 
Stelle  Ciceros  im  zweiten  Buche  über  den  Staat  "**)  nicht  be- 
weisen. Daher  sind  alle  Versuche  die  Serrianische  €enturien-  473 
zahl  in  der  reformirten  Centurienyerfassung  festzuhalten '^j  von 
yom  herein  als  unzulässig  abzuweisen.  Nun  bleibt  aber  bei 
der  Unbestimmtheit  der  Ausdrtlcke  des  Livius  die  doppelte 
Möglichkeit,  dafs  die  Zahl  der  Centurien  in  der  reformirten 
Verfassung  entweder  geringer,  oder  dafs  sie  grOfser  war  als  die 
Seryianische  Zahl. 

Dafs  sie  geringer  gewesen  sei,  suchte  nach  Anderen ^^^'^^j 
Niebuhr  a.  a.  0.  zu  begrtlnden ,  indem  er  den  Ausdruck  dupli' 
eatm  bei  Livius  so  auffafste,  als  ob  in  jeder  Tribus  nur  eine 
tenturiü  seniorum  und  nur  eine  centuria  juniorum  gewesen 
seif)*  Es  würden  also  in  der  Censur  desFabius,  in  welche  Nie- 
buhr die  Reform  setzt,  da  es  im  J.  450/304  nur  erst  einund- 
dreifsig  Tribus  gab ,  aufser  den  achtzehn  Reitercenturien  vier- 


*)  Vgl.  die  Bd.  1,  S.  485  citirten  Abhandlungen  undRitschl)  Opus- 

cnla.   Bd.  3.  Leipzig  1877.  S.  637. 
**)  So  Francke  in  dier  S.  495  citirten  Abhandlung  und  ferner: 
Troll,  de  non  mutata  classium  centuriarumque  ab  Servio  TuUio 

descriptarum  ratione.    Asciburgi  1830. 
Boner,  de  comitiis  Romanorum  centuria tis  commentatio  critica 

et  historioa.    Mooaster.  1833. 
Cr  eil  i,  excursus  ad  Gic.  Phil.  U,  33,  82,  in  Gicer.  orationes  se- 

lectae.    Turici   1836.    S.  453.    Onomasticum  TuUianum.    1838. 

Vol.  ffl.  p.  374. 
G.  G.  Zumpt  zu  Gic.  Verrin.  (Berol.  1831)  II,  5,  15,  38.    Ueber 

die  Abstimmung  des  römischen  Volks  in  comitiis   centuriatis 

(Abb.  d.  Berl.  Akad.  1836).    Berlin  1837.  S.  131. 
R  y.  Raumer,  de  Servil  Tullii  censu.    Erlangen  1840. 
Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 

S.410.  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  ff.  Vgl.  auch:  Zur  Verfassungs- 
geschichte der  römischen  Republik.   Basel  1871.   S.  28  ff.  bes. 

S.  36.    Griechischer  Einflufs  auf  Rom  im  5.  Jahrhundert  der 

Stadt.   Basel  1872.  S.  52. 
Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,  im  Philologus.  Bd.  11.  1856. 

S.  384. 
*♦*)  Ein  Unbekannter  nach  Ursinus  zu  Liv.  1,  43. 

Schulze,  von  den  Volksversammlungen  d.  Römer.  Gothal815.S.  73. 
t)  So  auch  Münscher,  de  populi  Romani  majestate.    Hanau  1838. 

S.  14—17. 
Nitzsch  u.  Tophoffin  den  S.  496  u.  497  citirten  Abhandlungen. 
Pluefs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1870. 
Glason,  zur  Frage  ober  die  reformirte  Genturienverfassung,  in 

den  Heidelb.  Jahrb.  1872.  S.  221. 
Ullrich,  die  Genturiatcomitien.  Landshut  1873. 
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mndfänfEig  Centurien  der  ländlicheii  und  acfat  Gettiurien  der 
städtischen  Tribut  eingerichtet,  also,  unter  Annahme  des  Weg- 
falls der  Centurien  der  Werkleute  und  Capite  censi,  zusammeA 
achtzig  Centurien  dagewesen  sein ,  nach  Voll^dung  der  fflnf«* 
unddreifsig  Tribus  aber  achtzehn  und  zweiundsechzi^  und  acbt, 
d.4.  zusammen  achtundachtzig  Centurien  bestanden  haben.  Für 
diese  Ansicht  spricht  scheinbar  die  strenge  Interpretation  des 
Ausdrucks  dupUcatm  und  die  Bezeichnung  der  Prärogativcenr 
turie  durch  den  Namen  der  Tribus  ohne  Angabe  der  Classe,  zu 
der  sie  gebOrt ,  sowie  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes 
tribus  (im  Sinne  von  Halbtribus)  für  die  Stimmkörper  der  Cen- 
turiatcomitien  (S.  503).  Dennoch  ist^  während  jene  Homeate 
sich  auch  auf  andere  Weise  erklären,  die  Hypothese  schon  deffh- 
474i)alb  unmöglich,  weil  sie  gegen  die  Ueberlieferung  (S.  500)  die 
Aufbebung  der  Classen  in  den  Centuriatcomitien  voraussetzt. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  haben  Zachariae  und 
Huschke*)  angenommen,  dafs  die  Tribus  selbst  zu  einer  Unter- 
abtheilung der  Classen  gemacht  worden  seien ,  letzterer  in  der 
Art,  dafs  die  erste  Classe  zehn,  die  drei  folgenden  je  vier,  die 
fünfte  dreizehn  Tribus  enthalten  habe ,  so  dafs  also  aufser  den 
achtzehn  Reitercenturien  auf  die  erste  Classe  zwanzig ,  auf  jede 
der  drei  folgenden  acht,  auf  die  fünfte  sechsundzwanzig  Centu- 
rien gekommen  sein  würden.  Indessen  auch  dieses  Auskunfts- 
mittel  ist,  abgesehen  davon  dafs  die  einzelnen  Tribus  unmöglich 
aus  Bürgern  desselben  Censussatzes  bestanden  haben  können 
(vgl.  I  520),  und  dafs  für  das  Detail  der  Zahlen  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  in  den  Quellen  gegeben  ist,  schon  defshalb  un- 
haltbar, weil  es  der  Tendenz  der  Reform  im  Princip  vnder- 
spricht,  da  einerseits  die  Centuriatcomitien  bei  einem  Stimmen- 
verhältnisse der  ersten  Classe  zu  den  übrigen  von  achtundreifsig 
zu  fünfzig  fast  ebenso  aristokratisch  geblieben  sein  würden  wie 
tuvor,  andererseits  aber  auch  die  Concitia  plebis  und  die  Tri- 
butcomitien  aristokratischer  geworden  sein  würden,  als  sie  vor- 
her waren.  Denn  es  würde  dem  Census  auch  in  diesen  Ver- 
sammlungen ein  bedeutender  Einflnfs  verliehen  worden  sein. 
Diefs  aber  verträgt  sich  ohnehin  nicht  damit,  dafs  gerade  der 
Census  als  ein  wichtiges  Merkmal  für  den  Unterschied  der  Cen- 
turiatcomitien von  den  andern  Comitien  hervorgehoben  wird  i). 


♦)  Vgl.  die  S.  495.  498.  499  citirten  Schriften. 
1)  Cic.  pro  .Flacc.  7,  15.  de  leg.  3,  19,  44. 
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Aehnliche  Erwägungen  sprechen  auch  gegen  die  Ver- 
muthungen  von  Pluefe,  der  mit  der  Centurienreform  die  Clas- 
senunterschiede  ganz  aufgehoben  werden  läfst,  um  sie  im  Jahre 
575/179  (S.  514)  unter  wilikürUcher  Deutung  der  damaligen 
censorisehen  Mafsregel  0  dergestalt  wieder  auHeben  zu  lassen, 
dafs  mit  durchaus  veränderten  Censu^sälzen  die  erste  Classe  aus 
den  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  die  zweite,  dritte  und 
vierte  aus  je  fünf  der  fünfzehn  jüngeren  Tribus  rusticae,  die 
fünfte  aus  den  vier  Tribus  urbanae  bestanden  habe.  Auch  die 
Ansicht  von  Clason ,  nach  welcher  jede  der  siebzig  Halbtribus 
oder  Centuriae  peditum  vor  575/179  in  Stimmgruppen  (nämlich 
1.  Senatoren,  2.  Bürger  mit  1000000,  3.  Bürger  mit  300000, 
4.  Bürger  mit  100000,  5.  Bürger  mit  50000  Assen)  eingetheilt 
gewesen  sein,  nach  575/179  aber  ein  hieraus  entwickelter  Zu- 
stand ähnlich  dem  von  Pluefs  angenommenen  bestanden  haben 
soll,  beruht  auf  ganz  unbewiesenen  Voraussetzungen. 

Dafs  die  Zahl  der  Centurien  grüfser  gewesen  sei,  nahm  zu- 
erst Octavius  Pantagathus  (geb.  1494,  gest.  1567)  bei  seiner 
nur  in  mündlicher  Lehre  aufgestellten  Hypothese  über  die  Re- 
form an '^).  Er  verstand  die  von  Livius  berichtete  Verdoppe- 
lung der  Tribus  so,  dafs  dieselbe  nicht  als  eine  einfache 
Eintheilung  der  fünfunddreifsig  Tribus  in  siebzig  Halbtribus 
oder  Tribuscenturien ,  sondern  als  eine  fünffache,  innerhalb 
jeder  der  fünf  Classen  vorgenommene,  Zerfällnng  der  fünfund- 
dreifsig Tribus  in  siebzig  Tribuscenturien  anzusehen  sei.  Hier- 
nach ergeben  sich  also  statt  der  Servianischen  hundertundsieb- 
zig cmtHtiae  peditum  seniorum  et  juniorum  in  der  reformirten 
Verfassung  fünfmal  siebzig,  d.  h.  dreihundertundfünfzig  centu- 
riae peditum  seniorum  et  juniorum^  so  dafs  in  der  That  die  Ge- 
sammtzahl  der  Centurien,  mag  man  über  die  Zahl  der  Centurien  475 
der  Reiter,  Werkleute  und  Capite  censi  in  der  reformirten  Ver- 
üassung  urtheilen  wie  man  will,  nicht  zu  der  Gesammtzahl  der 
Servianischen  Centurien,  d.  h.  hundertdreiundneunzig  oder 
richtiger  hundertzweiundneunzig  (I  485)  stimmt.  Der  Grund- 
gedanke der  Hypothese  des  Panthagathus  ist  mit  Recht  von  der 
Mehrzahl  der  neueren  Forscher  angenommen  worden*'').  Zu- 

"*)  Ursinus  zu  Liv.  1,  43  auf  Grund  einer  brieflichen  Mitiheilung 

des  Antonius  Augustinus  tlber  die  Hypothese  des  Pantagathus. 
**)  Savigny,  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tribus,  in  Hugo's 
civilist  Magazin  Bd.  3. 1805.  N.  XVI.  2teAufl.  1812.  S.  307— 317. 
Wdli.  in  Savigny's  Verm.  Schriften.  Bd.  l.  BerUn  1850.  S.  1. 

1)  Uv.  40,  51. 
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nächst  entspricht  er  der  demokratischen  Tendenz  der  Reform 
durchaus.  Während  früher  die  Zahl  der  Centurien  in  den  fünf 
Classen  verschieden  war  (80,  20,  20,  20, 30),  so  dafs  die  Pedi- 
tes  der  ersten  Classe  ^/t?  der  Stimmen  aller  Pedites  hatten,  ist 
jetzt  die  Zahl  gleich,  so  dafs  die  Pedites  der  ersten  Classe ,  wie 
die  jeder  andern  Classe,  nur  ^5  der  Stimmen  aller  Pedites 
haben.  Jener  Grundgedanke  führt  auch  zu  einem  klaren  Bilde 
von  der  durch  Livius  nur  angedeuteten  früher  nicht  vorhande- 
nen Beziehung  der  Tribus  zu  den  Centurien  und  zu  deren  Ver- 
theilung  unter  die  Classen.  Während  früher  die  Classen  und 
ihre  Centurien  eine  directe  von  der  Eintheilung  in  die  Tribus 
unabhängige  Eintheilung  des  Volkes  waren ,  sind  sie  jetzt  Cn- 
terabtheilungen  der  Tribus,  deren  jede  je  zwei  Centurien  der 
fünf  Classen  enthält  und  zwar  in  der  einen  die  seniareSi  in  der 
andern  6ie  juniores  derselben  Familien  (1 466. 480)  ^).  Sodann 
entspricht  jener  Grundgedanke  auch  der  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit vorausa^usetzenden  2)  Thatsache,  dafs  von  Alters 
her  den  fünf  Classen  entsprechend  in  jeder  Tribus  fünf  Cura- 
tores  tribuum  waren  (I  509),  denen  es  oblag  genaue  Verzeich- 
nisse der  Tribulen  (die  also  wohl  von  vorn  herein  nach  den 
Classen  getrennt  waren)  zu  führen  (I  802).  Der  Grundgedanke 
des  Pantagathus  verträgt  sich  ferner  mit  dem  Ausdrucke  dupli" 
catus  bei  Livius  sehr  wohl ;  denn  in  der  That  macht  jede  Tri- 
bus den  Eindruck  einer  Doppeltribus  (oder  zweier  Halbtribus), 
da  sie  zwei  in  Rücksicht  auf  den  Altersunterschied  gleichartige 
Reihen  von  je  fünf  Centurien  enthält ,  d.  i.  bis  quinas  emturiasj 
eine  Audrucksweise,  die  dem  römischen  Sprachgebrauche  beim 
Ausdrucke  solcher  Zahlverhältnisse  entsprechen  würde.  Er  trägt 
auch  Nichts  willkürlich  in  die  Worte  des  Livius  hinein;  vielmehr 
ergänzt  er  nur  ein  Moment,  welches  Livius  durch  distributionem^ 
wobei  man  nur  an  die  Vertheilung  unter  die  Classen  denken 
kann,  selbst  andeutet.  Gewifs  hätte  Livius  mit  Beibehaltung  von 
dtiflicatm  schreiben  können :  duplicato  earum  (sc.  trihuun^  nur- 
mero  quinis  cmtunis  juniorum  smidrumquey  und  gewifs  hätte 

Burchardi,  Bemerkungen  über  den  Gensus  der  Römer.  Kiel  1824. 

S.  59. 
Ferner  Hüllmann,  Göttling,  Rein,  Peter,  Ad.  Schmidt, 

Walter,  Mommsen,  Haltaus,  Marquardt  an  den  von  S.  495 

an  oben  angeführten  Stellen ;  auch  Urlichs  in  der  S.  484  citirten 

Abhandlung. 

1)  Liv.  26,22.  Orelli  in8cr.3062;  vgl.  Gell.  5,19.  Fest.  ep.  p.  66. 
2)  Vgl.  liv.  3,  30,  7.  Dion.  10,  26—30.  Ascon.  p.  76. 
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er  quinis  hiozugefügt,  wenn  er  üb^  die  Zahl  der  reformirten  476 
Centurien  mehr  als  eine  Andeutung  hätte  geben  wollen ,  und 
wenn  er  nicht  die  fortbestehende  Vertheilung  der  Centurien  un- 
ter die  fünf  Classen  bei  seinen  Lesern  als  selbstverständlich  hätte 
voraussetzen  können.  Auch  wird  die  Hypothese  nicht  durch  die 
grofse  Zahl  der  Stimmkörper  unwahrscheinlich;  denn  da  die 
Centurien  derselben  Classen  gleichzeitig  stimmten  (§  124),  so 
konnte  die  Abstimmung  jeder  Classe  um  so  rascher  vor  sich 
gehen,  je  gröfser  die  Zahl  ihrer  Stipimkörper,  und  je  kleiner 
folgUch  die  Zahl  der  Mitglieder  der  einzelnen  Stimmkörper  war. 
Eine  urkundliche  Bestätigung  hat  die  Hypothese  des  Pantaga- 
thus  endlich  durch  den  inschriftlich  ^)  bezeugten  Fortbestand 
von  fünf  angeseheneren  und  drei  minder  angesehenen  Centu- 
rien in  der  tribus  Sticusana  jumorum*)  zur  Zeit  des  Vespasia- 
nus  gefunden,  von  denen  jene  fünf  offenbar  den  Centurien  der 
fünf  Classen ,  diese  drei  den  drei  Abtheilungen  der  Proletarier 
(müites^  socii  navales,  proletarii  im  engern  Sinne)  entsprechen 
(vgl.  I  509). 

Diese  Auffassung  der  Reform  führt  nun  aber  die  Nothwen- 
wendigkeit  einer  Erklärung  des  Umstandes  herbei,  dafs  die 
cmturia  praerogativa  lediglich  mit  dem  Namen  der  Tribus  und 
dem  den  Altersunterschied  bezeichnenden  Zusätze ,  nicht  aber 
mit  einem  Zusätze  rücksichtlich  der  Classe ,  zu  der  sie  gehört, 
bezeichnet  wird^).  Dieser  Umstand  erklärt  sich,  wie  schon  Pan- 
tagathus  sah,  nur  durch  die  Annahme,  dafs  weder  die  Reiter- 
centurien,  noch  die  Centurien  der  vier  unteren  Classen  bei  der 
sortitio  praerogativae  concurrirten.  So  genügte  der  Name  der 
Tribus  mit  dem  Zusätze  jumorum  oder  sentorum  für  die  Loo- 
sung^).  Jene  Annahme  entspricht  aber  der  Tendenz  der  Re- 477 
form  völlig,  da  man  keineswegs  die  absolute  Gleichberechtigung, 
die  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  herrschte, 
in  die  Centuriatcomitien  einführen,  diese  vielmehr  nur  dem  de- 
mokratischen Charakter  jener  Versammlungen  annähern  wollte, 
was  hinlänglich  erreicht  war,  wenn  man  die  Prärogative  von 
den  Rittern  auf  die  Pedites  der  ersten  Classe  übertrug.  Dafs 
übrigens  nur  die  eenturiae  junior  um  der  ersten  Classe  bei 
der  sortitio  praerogativae  betheiligt  gewesen  seien,  darf  man 
nicht  aus  dem  zufälligen  Umstände  schliefsen,  dafs  die  drei  be- 

*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S.  77  ff. 

l)  Gruter.  inscr.  239,  3  =  Orelli  740.  Gr.  243,  l  =-  Or.  3097. 
2)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27,  6.        3)  Vgl.  Lucan.  5,  394. 
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kannten  Beispiele  von  emtwriae  praerogativae  gerade  centuriae 
jumorum  sind.  Dagegen  spricht  nicht  allein  der  Wunsch  der 
Veturia  juniofwn  sich  mit  ihren  smiares  vor  Abgabe  der  Stimme 
zu  berathen,  nicht  allein  der  Widerspruch  gegen  die  Beibehält 
tung  des  bessern  Stunmrechtes  der  seniores  (1 476)  im  Uebrigen, 
sondern  gerade  der  Zusatz  juniorum  in  jenen  drei  Beispi^n, 
der  so  gut  wie  die  Nennung  der  ersten  Classe  überflüssig  war, 
wenn  die  seniores  ein  für  alle  Mal  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  Ebenso  wenig  wie  für  die  centuriae  seniorum  ist  Grund 
vorhanden  für  die  Annahme  des  Ausschlusses  der  städtischen 
Tribus  von  der  Prärogative. 

Ferner  aber  mufs  bei  jener  Auffassung  der  Reform  erklärt 
werden,  wie  es  kommt,  dafs  die  StimmkOrper  der  Centuriatco- 
mitien  vielfach  durch  den  Ausdruck  tribus  bezeichnet  werden 
(S.  503.  506).  Die  Stellen  nun,  in  denen  von  Berufung  der 
Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  erklären  sich  ein- 
fach genug,  da  ja  in  der  That  die  Tribus  (wenn  auch  in  an- 
derer Weise  als  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Comitia  tri- 
buta)  berufen  wurden.  Die  Stellen  aber,  wo  von  stimmenden 
Tribus  die  Rede  ist,  wird  man  nicht  auf  die  eigentliche  Ab- 
stimmung, sondern  auf  die  Schlufsrenuntiation  beziehen  müs- 
sen ,  durch  welche  die  Abstimmung  ja  erst  perfect  wurde.  Sie 
erklären  sich  dann  leichl^  sobald  man  annimmt,  dafs  zum 
Zweck  der  Schlufsrenuntiation  (§  124)  die  Stimmen  von  den 
je  fünf  Centuriae  juniorum  oder  seniorum  nach  der  sich  dabei 
ergebenden  Majorität  zu  einer  Halbtribusstimme  vereinigt  Ver- 
den und  somit  die  Schlufsrenuntiation  der  Stimmen  der  pedites 
allerdings  tributim,  fi*eilich  mit  Unterscheidung  6ev  seniores  und 
juniores,  geschah.  Ist  diefs  richtig  —  und  es  spricht  dafür  ins- 
besondere auch  der  bemerkenswerthe  Ausdruck  extrema  tri- 
bus suffragiorum  i),  der  darauf  hinweist,  dafs  diese  Suffragien- 
tribus  (d.  h.  Halbtribus)  von  den  Tribus  im  gewöhnlichen  Sinne 
unterschieden  wurden  — :  so  wird  man  weiter  annehmen  müs- 
sen ,  dafs  für  die  Schlufsrenuntiation  auch  die  Stimme  der  een- 
tvria  praerogativttj  nachdem  sie  in  der  Weise  eines  omen  2)  auf 
die  Abstimmung  der  Classencenturien  gewirkt  hatte ,  mit  den 
Stimmen  der  vier  anderen  Centurien  ihrer  Halbtribus  zu  einer 
Halbtribusstimme  vereinigt  wurde. 

Unsicher  bleibt  bei  dieser,  wie  auch  bei  den  entgegenste- 
henden Auffassungen  der  Reform ,  die  Zahl  und  Stellung  der 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.        2)  Cic.  Mar.  18,  39. 
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Reiter^  und  der  fünf  Zusatzcenturien  in  der  reformirten  Yer* 
fassuDg ;  denn  dafs  auch  die  Tier  städtischen  Tribus  in  je  zwei* 
mal  fttnf  Centurien  zerfielen ,  kann  nach  den  oben  angefohrten 
Inschriften  nicht  bezweifelt  werden. 

Dafs  die  Rekercenturien  ganz  aufgehoben  seien ,  und  dafs 
die  Ritter  mit  in  den  Centurien  erster  Classe  gestimmt  hätten, 
ist  wegen  der  oben  (S.  500)  für  den  Fortbestand  der  Reitercen* 
turien  als  StimmkOrper  i)  angefohrten  Stellen  unmöglich.  Ebenso 
wenig  ist  aber  die  Annahme  des  Pantagathus ,  dal^  es  der  Zahl 
der  ']h*ibus  entsprechend  siebzig  cmtimm  equitum  pmiorum  und 
sendomm^  mindestens  aber  fOnfunddreifsig  cmtwiae  equitum  ge- 
geben habe,  annehmbar.  Denn,  wenn  allerdings  auch  nach  der 
Zeit  des  M«  Furius  Camilhis  bis  zu  der  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  smiores  in  den  Reitercenturien  waren  (I  481.  II  17), 
so  waren  sie  doch  streng  genommen  nur  durch  einen  Mifs- 
brauch  daiin,  zu  dessen  Einführung  es  der  Einrichtung  beson- 
derer centurtae  equitum  smiarumy  die  ohnehin  nie  erwähnt 
werden,  nicht  bedurfte.  Auch  die  Annahme  von  einfachen  fQnf-  478 
unddreifsig  emturiae  equitum  ist,  da  aus  dem  tributim  vorge- 
nommenen Census  der  Ritter  (1 501.  800  f.)  Nichts  fUr  die  Zahl 
der  Centurien  folgt,  ohne  jede  äufsere  Gewähr.  Dagegen  ist  es 
einerseits  schon  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich ,  dafs  die 
▼Ofi  Servius  TuUius  selbst  geschonten  drei  Doppelcenturien  der 
patricischen  Reiter,  und  folglich  auch  die  zwölf  patricisdi- 
plebejischen  Reitercenturien  (I  482)  in  die  reformirte  Verfas- 
sung unverändert  übergingen.  Dafür  ist  allerdings  kein  directer 
Reweis  ^)  vorhanden ,  wenn  man  als  solchen  nicht  etwa  gdten 
lassen  will  den  Nachweis,  dafs  die  Reitercenturien  noch  zu  Ca- 
to's  Zeit  aus  achtzehnhundert  Mann  bestanden  (I  576.  II  291). 
Andererseits  aber  ist  es  unwahrscheinlich ,  dafs  man  die  Stim- 
menzahl der  Ritter,  denen  man  die  Prärogative  nahm ,  in  einer 
der  Tendenz  der  Reform  widersprechenden  Weise  erhöht  habe, 
während  die  Reibehaltung  der  Stimmenzahl,  in  Folge  deren  die 
Ritter  nicht  mehr  fast  den  neunten,  sondern  nur  noch  ungeföhr 
den  zwanzigsten  Tfaeil  der  Stimmen  besessen  haben  würden, 
derselben  entsprechen  würde.  .  WahrseheinUch  ist  übrigens, 
dafs,  wenn  man,  wie  wir  annehmen  mufsten,  für  die  Schlufsre- 
nuntiation  je  fünf  centuriae  peditum  zu  einer  Halbtribusstimme 
vereinigte,  die  Abstimmung  der  achtzehn  Centuriae  equitum 


1)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  2.  2)  Weder  bei  Cic.  PWl.  2,  33,  82 

noch  bei  Liv.  43,  16;  vgl.  auch  Cic.  Phil.  7,  6,  16.  6,  5,  12.  13. 
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für  die  Schlufsreountiation  mit  sex  mffragia  ^)  gerechnet  wurde, 
und  dafs  dieser  schwerlich  aus  der  Servianischen  Zeit  stam* 
mende  Ausdruck  der  vermutheten  Thatsache  seine  Entstehung 
verdankt  (I  445). 

Der  Fortbestand  der  vier  cenUuriae  fabrum  aerariürum, 
tignariorum,  comicinum  und  tuhicmum  ist  zwar  gleichfalls  nicht 
ausdrücklich  2)  bezeugt^  aber  ebenso  wenig  liegt  in  dem  Auf- 
h(yren  des  militärischen  Charakters  der  Centuriatcomitien  ein 
Grund  für  eine  Veränderung  oder  Aufhebung  des  jenen  Zünften 
von  Alters  her  zustehenden  Stimmrechtes  (1 484).  Audi  scheint 
die  Entwickelung  von  Corporationen  aus  jenen  Stinunkürpern 
in  der  Kaiserzeit,  z.  B.  des  coUegium  fabrum  tignariarum  £o- 
manmsiwn  ^) ,  des  coUegium  litidnum  comicinum  ^) ,  den  Fort- 
bestand der  Stimmkörper  üb^  die  Zeit  der  Reform  hinaus  zu 
beweisen. 

Endlich  ist  um  so  weniger  Grund  vorhanden  den  Proleta- 
riern und  den  Libertinen ,  w^che  letzt^en  anfangs  gar  nicht, 
später  nur  vorübergehend  oder  nur  zum  Theil  in  die  Classen 
aufgenommen  wurden  (I  517  f.  II  80.  92.  160.  234.  251.  265. 
294  f.),  die  centuria  capite  censorum  zu  entziehen,  da  sie  bei  den 
Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  in  den  Tribus  urbanae 
479  ein  noch  vergleichsweise  besseres  Stimmredit  ausübten ,  und 
da  sie  auch  in  den  Centuriatcomitien  ein  Stimmrecht  gehabt 
haben  müssen  (1 513),  welches  aber  weder  die  Proletarier,  noch 
die  von  den  Classen  ausgeschlossenen  Libertinen  in  den  Clas- 
sencenturien ,  selbst  nicht  in  denen  der  fünften  Classe  der  vier 
städtischen  Tribus  haben  ausüben  können. 

Wie  sich  die  Annahme  des  Fortbestehens  der  Handwerker- 
centurien  und  der  Centuria  capite  censorum  mit  der  Vermuthung 
verträgt,  dafs  je  fünf  Centurienstimmen  zu  einer  Halbtribus- 
stimme  zusammengefafst  seien,  darüber  wird  unten  (§  124) 
eine  Vermuthung  geäufsert  werden. 

Die  Gesammtzahl  der  Centurien  betrug  demnach  in  der 
reformirten  Verfassung  wahrscheinlich  dreihundert  dreiundsieb- 
zig (350  +  18  +  4  4-  1)«  lo  politischer  Hinsicht  war  durch 
diese  Reform  in  der  That  ein  mehr  demokratischer  Charakter 
der  Centuriatcomitien  erzielt.  Dean  erstens  war  der  höchst  be- 


1)  Cic.  de  rep.  2,  22,  39  equitum  centuriae  cum  sex  suffragiU, 
Fest.  p.  334;  vgl.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Weder  durch  Cic.  de 

rep.  2,  22  noch  durch  or.  46,  156.  3)  Orelli  inscr.  3690  =»4086 

aus  d.  J.  162  nach  Chr.        4)  Gr.  4105. 
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deutsame  Einflofs  der  Prärogative  i)  der  Geldaristokratie  und 
damit  zugleich  auch  der'Nobilität  entzogen;  zweitens  war  das 
Stimmrecht  der  ärmeren  Btbrger  dergestalt  verbessert,  dafs  eine 
entscheidende  Majorität  nicht  mehr  durch  eine  einmüthige  Ab- 
atinunung  der  ersten  Classe,  sondern  nur  durch  die  Einmtlthig- 
keit  von  mind^tens  drei  Classen  herbeigeführt  werden  konnte ; 
drittens  war  durch  die  Uni^ordnung  der  Classen  und  Centu- 
rien  unter  die  Tribus  d&r  Interessengem^nscteift  der  Tribulen 
unter  einander  ^)  ein  Spielraum  gegönnt ,  so  dafs  jener  in  den 
Cottcilia  plebis  und  Tributcomitien  allein  mafsgebende  Zusam* 
menhang  selbst  in  den  Centuriatcomitien ,  namentlich  bei  der 
Zunahme  des  Ambitus,  den  Einflufs  der  Glassenunterschiede 
ttberwog  oder  wenigstens  aufwog.  Dennoch  ist  auch  die  nach 
dem  censorischen  Ursprünge  der  Reform  zu  erwartende  Mi- 
schung mit  aristokratisch -conservativen  Elementen  nicht  zu 
Terkennen.  Dieselben  waren  so  bedeutend,  dafs  es  nicht  an 
Stimmen  fehlt,  welche  in  einseitiger  Hervorhd}ung  einzelner 
Momente  behaupten,  dafs  die  Reform  geradezu  in  antidemokra- 
tischem Sinne  aufzij^assen  sei*).  Nämlich  es  war,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Interessengemeinschaft  der  Tribulen  unter  ein- 
ander g^ade  für  die  politischen  Pläne,  der  Regi^ung  ausge- 
beutet werden  konnte,  erstens  die  Prärogative  nicht  in  die  Hände 
der  zugleich  radical  gesinnten  und  persönlich  abhängigen  är- 
meren Bürger,  sondern  in  die  des  conservativen  und  unabhän- 
gigen Mittelstandes  gelegt ;  zweitens  war  das  bessere  Stimmrecht  480 
der  ersten  Classe  durch  Fortdauer  des  abgesonderte  Stimm- 
rechtes der  achtzehn  Reitercenturien  erhalten ;  drittens  hatten 
wenigstens  innerhalb  jeder  Tribus  die  Glassenunterschiede  nach 
den  Gensussätzen  insofern  noch  volle  Bedeutung ,  als  eine  ge- 
ringere Zahl  von  Bürgern  erster  Classe  ebenso  viel  Einflufs  be- 
safs  wie  eine  gröfsere  Zahl  von  Bürgern  zweiter  Classe  u.  s.  w. ; 
viertens  endlich  war  auch  die  Begünstigung  des  reiferen  Alters 
vor  der  Jugend  rücksichtlich  des  Stimmrechtes  gewahrt.    Mit 


*)  Pucbta,  Gursus  der  histitutionen.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Berlin  1845. 
S.  223  ff. 
Bergk,.  pMlologiscbe  Thesen,  N.  12,  im  Philologus.  Bd.  11.  1856. 

S.  384. 
Herzog,  der  Charakter  der  Tributcomhien  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  der  Stadt  und  die  Reform  der  Gentunatcomitien,  im 
Philologus.   Bd.  24.   Göttingen  1866.    S.  312. 

'  >  f  ' 

1)  Gic.  Plane.  20,  49.  de  div.  1,  45,  103.  2,  40,  8.3.  2)  Liv. 

8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  1.  Liv.  29,  37. 

Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  33 
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Recht  koDBte  daher  noch  Cicero  sagen  ^) :  dmr^ius  poputus 
eensu  ordiHihni  aet(Uih%i$^)  plm  adhihet  ad  wffragiwd^  wnsiMi^ 
fMm  fuse  in  tribu»  e&nwKtUus.  Dafe  eine  so  chwrakteristisobe 
Reform  in  der  That  nur  in  das  Zeitalter  vor  dem  zweiten  pa- 
nischen Kriege  pafst,  wird  kaum  noch  in  Frage  gestellt  werden 
können.  Der  Volkspartei  genOgte  sie ,  da  dieselbe  noch  nicht 
so  sehr  von  allem  conservativen  Sinn  entblof^t  war,  um  eine 
Aufhebung  der  Centuriatcomitien  oder  eine  totale  Verschmel* 
aung  derselben  mit  den  Tributcomitien  zu  veriangen :  ein  Ge* 
danke,  der  selbst  dem  C.  Sempromus  Gracchus  m  kttbn  gewe* 
sen  wäre  ^).  Die  Nobilität  aber  mochte  sie ,  wenn  sie  gefordert 
war,  concediren  oder  auch  aus  freien  Stücken  gewähren ;  denn 
die  Centuriatcomitien  waren  in  Bezug  auf  die  Comitialtage  und 
die  Auspicien  stärkeren  Beschränkungen  unterworfen  als  firtther, 
und  die  Nobilität  selbst  konnte  sich  gerade  damals  stark  und 
befestigt  genug  fühlen,  um  die  Wahl  von  Homines  novi  in 
Folge  des  bei  dem  f hatsächlichen  Einflüsse  der  Nobiles  auf  ihre 
Clienten  doch  nur  scheinbar  unabhängiger  und  demokraUscher 
gewordenen  Wahlrechtes  d^  Comitien  nicht  eben  zu  befitrch* 
ten  (S.  143). 

Die  reformirten  Centuriatcomitien  blieben ,  abges^en  da^ 
Ton,  dafs  sich  vor  534/220  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae 
und  also  auch  in  die  Classen  eingeschlichen  hatten,  was  die 
Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  rückgängig  mach- 
ten (S.  160)^),  und  abgesehen  Ton  der  Aufnahme  eines  Thdis 
der  Libertinen  in  die  Classen  in  Folge  des  Plebiscitam  Teren- 
tium  von  565/189  (S.  234;  vgl.  251)  unverändert  bis  575/179. 
Damals  nahmen  die  Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Ful- 
vitts  Nobilior  eine  Veränderung  der  sufftagia  vor:  mtilanml 
mffiragia  rtgionatimque  generibus  hominum  causisfue  et  quae* 
$thu8  tribus  discripserunt  ^),  Diese  Veränderung"*^  kann  nicht 
481  auf  Dnterabtheilungen  der  sämmtlichen  Tribus  in  den  Condlia 
plebis  und  den  Tributcomitien  nach  Abstammung,  pers(tolicher 

'*'>  Nitzsch,  die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger.  Berlin  tS47. 

S.  139.   Vgl.  auch  die  S.  497  citirte  Recension. 
PlneTs,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  u.  s.  w.  Leipzig 

1870.    S.  36. 
Glason,  ZOT  Frage  über  die  reformirte  Gentarienverfassung.  Heidelb. 

Jahrb.  1872.   S.  226. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  19,  44.  2)  Vgl  Gic.  de  leg.  3,  3,  7.  de  rep. 
4, 2.  pro  Place.  7, 15.  3)  Sali,  de  rep.  ord.  2, 8.  4)  Liv.  ep.  20. 
5)  liv.  40,  51. 
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Würdigkeit  und  Gewerben  gedeutet  werden;  denn  in  den  dabei 
unT^meidUchen  Begünstigungen  und  Zurücksetzungen  in  Be- 
treff des  Stimmrechtes  wlirde  ein  TöUiger  Umsturz  des  Charak- 
ters jener  Versammlungen  liegen.  Ebenso  wenig  kann  sie  aber 
auch  auf  eine  totale  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  gedeu- 
tet werden,  da  sie  für  diese  eine  yom  Standpuncte  der  Censoren 
ganz  unglaubliche  Aufhebung  der  Classen-  und  der  Altersunter- 
schiede bedingen  würde,  die  nidit  einmal  C.  Sempronius  Grac- 
chus anzutasten  wagte.  Noch  weniger  ist  an  eine  gänzliche 
Verschmelzung  der  beiden  Arten  Ton  Comitien  durch  eine  Ein- 
tbeilung  der  sämmtlichen  Tribus  nach  jenen  Gesichtspuncten 
zu  denken.  Wahrscheinlich  bezog  sich  die  Aenderung  nur  auf 
die  so  oft  regulirten  mffragia  libertinorum  (I  517  f.  II  265).  Sie 
hat  also  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  nur  insofern 
betrofiTen ,  als  die  Censoren  dabei  tribus  rusticae  und  urbanae 
(das  hedenVßi  regionatm)  im  Princip  so  unterschieden,  dafs  jene 
für  ingenm^  diese  für  kbertini  (das  bedeutet  generibus)^)  be- 
stimmt wurden ,  und  als  sie  femer  gewisse  Kategorien  von  Li-  ^ 
bertinen,  namentlich  die  grundansässigen  und  daher  ackerbau- 
treibenden (das  bedeutet  quaestus)  und  dkjemgen,  welche  einen 
über  fünf  Jahre  alten  Sohn  (das  bedeutet  causa)  hatten  ^) ,  in 
die  tribus  rusticae  aufnahmen.  Die  Veränderung  hat  dann  für 
die  Centuriatcomitien  nothwendig  die  Folge  gehabt,  dafs  die 
quaestibus  et  causis  bevorzugten  Libertinen  in  den  Classencen- 
turien  der  tribus  rusticae  ^mmten ;  möglidb  ist  daneben ,  dafs 
die  Centuriensuffragia  wenigstens  der  vier  städtischen  Tribus 
nicht  nach  Classen  und  nach  dem  Alter ,  sondern  für  das  Mal 
nach  Geburt,  persönlicher  Würdigkeit  und  Erwerbsarten  an  ver- 
schiedene Stimmkörper  vertheilt  wurden. 

Diesen  Zustand  der  Centuriatcomitien  modificirten  die  Cen- 
soren C.  Claudius Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  585/169 
dergestalt  ^),  dafs  sie  die  einmal  in  die  Classen  aufgenommenen 
Libertinen  mit  Söhnen  darin  beliefsen ,  aufserdem  in  dieselben 
aber  nur  solche  Libertinen  aufnahmen,  welche  den  Census 
der  ersten  und  zweiten  Classe  hatten ,  die  minder  wohlhaben- 
den dagegen  in  die  eine  dazu  erlooste  tribus  Esquilina  verwiesen 
(S.  294).  Auch  diese  Anordnung  scheint  indefs  nicht  von  dauern- 
dem Bestände  gewesen  zu  sein  (S.  307). 

Der  Vorschlag   des   C.  Sempronius   Gracchus  632/122482 
(III 43),  ut  ex  confusis  guinque  classibus  sorte  centuriae  vocaren- 

1)  Vgl.  liv.  10,  21.        2)  Vgl.  Uv.  45,  15.        3)  Uv.  45,  15. 

33* 
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tur  1) ,  beabsichtigte  weder  eine  Aufbebung  der  Classen ,  noch 
eine  Veränderung  der  Centurienzahl ,  sondern  einen  demokra- 
tischeren Abstimmungsmodus  (S.  525). 

L.  Cornelias  Sulla  aber  hob  666/88  als  Consul  (III  126) 
die  refonnirte  Centurienverfassung  geradezu  auf  und  steUte  die 
Serrianische  Form  der  Centuriatcomitien  wieder  her  2);  doch 
wurde  das  betreffende  Gesetz  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Ma- 
rianer wieder  beseitigt.  Als  Dictator  wiederholte  Sulla  jenes 
Gesetz  nicht  (III  154),  weil  er  dieser  Veränderung  nicht  mehr 
bedurfte,  um  die  Wahlen  in  seinem  Sinne  zu  lenken.  Auf  die 
nirgends  bestimmt  erwähnte  Wiederherstellung  der  reformirten 
Verfassung  zwischen  666/88  und  672/82  ist  wahrscheinlich  der 
Ausdruck  des  Dionysius  avayycaig  Tial  ßiaa&Big  iaxvQoZg 
(S.  498)  zu  beziehen  (S.  144). 

Die  Vermuthungen  von  Pluefs  und  Clason ,  dafs  der  ihrer 
Ansicht  nach  im  J.  575/179  eingeführte  Zustand  nach  dem  Zu- 
tritt der  ItaUker  im  J.  668/86  wiederum  einem  neuen  Zustande 
Platz  gemacht  habe ,  können  wir  trotz  der  detaiUirten  Schilde- 
rung dieses  Zustandes  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  mit  ihren 
unbewiesenen  Voraussetzungen  stehen  und  fallen. 

In  der  Kaiserzeit  erhielt  sich  die  Eintheilung  des  Volkes 
in  Classen  und  Centurien.  für  die  Comitien  höchstens  dem  Na- 
men nach,  da  die  im  Senat  gewählten  Beamten  in  den  Comitien 
nur  renuntiirt  wurden;  praktisch  erstarrten  die  Tribushälften 
mit  ihren  Centurien  zu  Corporationen  der  römischen  Stadt- 
armen'*'), für  welche  die  Unterscheidung  von  juniores  und  m- 
niores  auch  nur  ein  leerer  Name  war  (S.  504.  509)  ^). 


124.   Die  Abhaltung  der  Comitia  centuHata. 

Das  JUS  cum^opulo  in  comitiis  centuriatis  agendi  blieb 
insofern  seinem  Ursprünge  stets  getreu ,  als  es  nur  den  unmit- 
telbaren Erben  des  regium  Imperium  unbeschränkt  zustand  und, 
abgesehen  von  den  Anomalien  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik, von  Niemandem  sonst,  als  von  den  Inhabern  jenes  Im- 
perium unbeschränkt  geübt  worden  ist  (I  552).  Das  Berufungs- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Tribns  der  Kaiserzeit  als  städtische  Corpora- 
tionen, in:  die  römischen  Tribus,  Altona  1844.  S.  177 — 211. 

1)  Sali,   de  rep.  ord.  2,  8;  vgl.   confuno  suffragiorum  bei  Cic. 
Mut.  23,  47.        2)  App.  b.  c.  1,  59.        3)  Orell.  inscr.  a.  a.  0. 
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recht  der  GoDsuIn  ging  dem  auf  richterliche  Comitien  beschränk- 
ten der  Praetoren,  das  Berufungsrecht  dieser  dem  entsprechen- 
den der  Magistratus  minores  i)  vor;  wollten  mehrere  der  letz- 
teren unabhängig  von  einander  Centuriatcomitien  berufen ,  so  483 
galt  die  Berufung  des  zuerst  Berufenden  2). 

Auch  das  jus  suffragii  in  camitiis  cmturiatis  blieb  im 
Wesentlichen  stets  von  den  Servianischen  Grundlagen  abhän- 
gig (I  464 — 501),  nur  dafs  den  Proletariern,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Leges  Valeriae  Horatiae,  eine  Stimmcenturie,  die  een- 
turia  capite  censorum  (I  468) ,  verUehen  wurde ,  und  dafs  die 
Libertinen  seit  442/312  vorübergehend  und  theilweise  und  un- 
ter fortwährend  precärer  Stellung  statt  des  schlechteren  Stimm- 
rechtes in  der  eenturia  cofite  censorum  ein  besseres  in  den  Clas- 
sencenturien  erhielten  (1517  f.  II 465. 5i4f.)*  Vermuthlich  haben 
auch  die  zur  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  berechtigten  und 
nach  Rom  übersiedelten  Latiner  nach  Analogie  ihres  Stimm- 
rechtes in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  (S.  463  f.) 
schon  vor  ifirer  Aufnahme  in  die  Bürgerlisten  bei  der  Abstim- 
mung in  den  Centuriatcomitien  sowohl  vor  als  nach  der  Reform 
sich  betheiligen  dürfen.  Da  sie  jedoch  erst  beim  nächsten  Cen- 
sus  nach  ihrer  Uebersiedelung  einer  bestimmten  Tribus  und 
Classe  zugetheilt  werden  konnten ,  so  können  sie,  wenn  nicht 
etwa  durch  uns  unbekannte  Anordnung  eine  bessere  Art  der 
Betheiligung  ermöglicht  worden  war,  nur  in  der  centuria  capite 
censorum  mitgestimmt  haben. 

Dagegen  hat  sich  das  Verhältnifs  des  Volkes  zum  berufenden 
Magistrate  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  geändert  und  den  Cha- 
rakter des  militärischen  Gehorsams  gegen  das  Imperium  s),  von 
dem  anfangs  nur  die  seasagenarii  dispensirt  waren  (1 475  f.),  ein- 
gebüfst.  Schon  als  die  Lex  Valeria  de  provocatione  245/509 
die  Souveränität  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien  im  Prin- 
cip  anerkannt  hatte,  war  es  ein  Widerspruch,  dafs  dieses  sou- 
veräne Volk ,  dessen  mqjestas  höher  zu  sein  schien  als  die  der 
Consuln,  zur  Ausübung  seiner  Hoheitsrechte  auf  Befehl  der  Con- 
suln  erscheinen  mufste,  um  die  ro^tones  derselben  gutzu- 
heifsen.  Wir  finden  daher  schon  früh ,  zur  Zeit  der  Oligarchie 
derFabier  (269/485—275/479),  und  auch  nadiher,  dafs  ein 
Theil  des  Volkes,  namentlich  Plebejer,  sich  dieser  Verpflichtung 
entzog  4),  und  dafs  die  Consuln  nicht  auf  der  Verpflichtung  der 


1)  Varr.  1.  1.  6,  90.         ^)  Gell.  13,  15.         3)  Vgl.  auch  Dio  C. 
37,  28.        4)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43. 
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Bürger  zu  erscheioea  bestanden.  Sie  konnten  ohne  die  Aus- 
bieibenden die  Wahlen  im  patricischen  Sinne  vollenden ,  und 
die  Nichttheilnahme  der  Plebejer  an  den  Comitien  war  ihnen 
vielleicht  geradezu  erwünscht  (I  612). 

Begünstigt  wurde  die  Vernachlässigung  des  Besuchs  der 
Genturiatcomitien  durch  den  Umstand,  dafs  gerade  die  Tage, 
4B4an  denen  am  ersten  eine  zahlreiche  Theilnahme  der  auf  dem 
Lande  wohnenden  Plebejer  an  den  Comitien  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre,  aus  religiösen  und  praktischen  Gründen  für  die- 
selben unbrauchbar  waren.  AuCser  den  ursprünglichen  die$  ne- 
fasti  (I  354) ,  an  denen  jedes  agere  cum  popuh  den  Magistraten 
von  vom  herein  aus  religiösen  Gründen  nidit  gestattet  war 
<I  356),  und  aufser  den  zwei  mit  Q.  R.  G.  F  und  dem  einen  mit 
Q.  ST.  D.  F  bezeichneten  Tagen  (I  357),  an  denen  Gomitien 
defehalb  nicht  gehalten  werden  konnten,  weil  sie  an  ihnen  nicht 
frima  Itice  hätten  beginnen  können ,  waren  nämlich  schon  s^t 
Swvius  TuUius  die  Kaienden  und  Nonen  wohl  defshalb,  w^  an 
ihnen  comitia  cdUua  stattfinden  mufsten  (I  352  f.),  unbrauch- 
bar für  Genturiatcomitien ,  da  diese  auch  au  ihnen  nicht  frima 
luce  hätten  anfangen  können.  Ohne  dies  nefasci  zu  sein,  schlös- 
sen sie  also  die  Genturiatcomitien  thatsächlich  aus  (I  362). 
Ebenso  war  ao  den  Iden,  weil  an  ihnen  feriae  Jovi  stattfanden 
(1 357),  und  weil  durch  das  bei  denselben  zum  Zweck  der  Weis- 
sagung angestellte  Opfer  der  frühere  Theil  des  Tags  nefast 
wurde,  die  Verhandlung  mit  dem  Volke  factisch  dadurch  ausge» 
schlössen ,  dafs  die  Gomitien  erst  zu  einer  späteren  Tageszeit 
hätten  beginnen  können  (I  359).  Dasselbe  gilt  von  andern  in 
religiöser  Beziehung  gleichartigen  Festen ,  namentlich  den  fe- 
riae publicae  wniversi  popuU  Romaniy  welche  gleich  den  Iden 
dm  nefasti  principio  waren  (1 359),  wie  auch  von  den  mit  eini- 
gen dieser  Feste  als  Vor-  und  Nachfeier  in  Veri^indung  stdien- 
-den  dies  endetercisi,  an  denen  in  Folge  einer  dabei  üblidien  Un- 
terbrechuDg  der  gesammten  Opf^andlung  der  frühere  und 
spätere  Theil  des  Tags  nefast  war  (1 359  f.).  Die  nundinae  aber 
waren  in  Folge  der  Leges  sacratae  vom  J.  260/494  und  262/492 
auf  die  (rf)en  (S.  467)  angegebene  Weise  zu  dies  nefMi  ge- 
worden und  somit  den  Genturiatcomitien  entzogen. 

Die  Kalenden,  Nonen  und  Men ,  die  allgemeinen  Festtage 
und  die  Nundinen  wären  aber  defshalb  im  Interesse  eines  zahl- 
reichen Besuchs  die  geeignetsten  Tage  für  die  Genturiatcomitien 
gewesen ,  weil  an  diesen  Tagen  die  Landleute  von  der  Arbeit 
ruhten  und  leichter  den  Weg  nach  der  Stadt  unternahmen  als 
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an  anderiii).  So  wenig  nun  bebauptei  werden  s^,  dafe  die 
älteren  Beschrfinkungen  der  dm  comiMes  einer  politischen 
Tendenz  des  CoUegiums  der  Pontifices  ihre  Entstehung  verdank- 
ten 2),  so  wenig  läfst  sich  andererseits  verkewneii,  dafs  der  Wunsch 
Aer  Regierung,  die  Centuriatcomitien  yon  der  unabhängigen  485 
lXndli4^n  V\tbA  mOglidtst  schwach  besucht  zu  sehen ,  zu  wei- 
teren Beschränkungen  der  dks  comüt^les  durdi  das  gefügige  Col- 
legiuBi  der  Pontifices  geführt  hat.  So  ist  es  namentlich  zu  er^ 
klären,  dafs  gleich  nach  Vertreibung  dei*  Gallier  im  J.  365/389, 
au  einer  Zeit  als  die  Patricier  bei  den  Wahlen  der  Consulartri- 
bunen  schon  mehrfach  unterlegen  waren,  die  Pontifices  durch 
ein  Deoret  sogar  die  damals  noch  grofsentheils  benuUbaren 
^lachtage  der  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  dies 
postriduani^  zu  dies  fasti  non  comitialee  machten.  Denn  da  an 
diesen  Tagen  es  den  an  den  Kaienden ,  Nonen  und  Iden  zur 
Stadt  gekommenen  Plebejern  vergleichsweise  bequem  war  in 
^r  Stadt  zu  bleiben,  so  verboten  sie  an  ihnen,  das  Verbot 
durch  den  unglücklichen  Ausfall  der  Schlacht  an  der  AUia  und 
-anderer  Schlachten  motivirej»d,  das  für  eine  Schlacht  antustel- 
lende Opfer,  welches  Verbot  das  Verbot  des  für  Genturiatcomitien 
anzustellenden  Opfers  selbstverständlich  involvirte,  und  mach- 
ten damit  die  Cemturiatcomitien  an  ihnen  unmüglich  (I  363^. 
So  erklärt  sich  auch ,  dafs  die  Lex  Horiensia  467/287  den  bis 
dahin  bestandenen  Unterschied  der  GonciUa  plebis  einerseits 
und  der  Ceaturiat-  und  Tributeomitien  andererseits  nicht  in 
der  Weise  ausglich,  dafs  sie  die  mi,ndinae  den  Centuriat-  und 
Tributeomitien  gleichfalls  zugänglich  machte ,  sondern  in  der 
Weise,  dafs  sie  dieselben  auch  den  GonciUa  plebis  entzog  (1 365. 
II  468),  indem  sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  festsetzte, 
dafe  alle  die  Tage,  auf  welche  Hnndmae  fielen ,  wenn  sie  nicht 
schon  die$  nefoHi^  nefasti  fnrincipio  oder  tHdotereisi  warjen,  zum 
iege  agere  benutzt  werdetn,  also  die$  fa$tinoH  comUiales  sein 
sollten.  So  mag  denn  auch  bei  der  Vervielfältigung  der  allge- 
meinen Festtage  die  Abskiit  den  Spielraum  für  Abhaltung  yon 
Xlenturiatcomitien  möglichst  einzuengen  mitgewirkt  haben.  In 
-der  letzten  Zeit  der  Repid»Uk  ^ab  es  zwar  immer  noch  ungefähr 
einhundertundneunaig  di$$  comtiides  (I  360);  aber  viele  der- 
selben waren  durch  das  Zusammenfallen  dernundmae  mit  ihnen 
-und  durch  die  ünmer  mehr  Tage  consumirenden  ludi  puUiei 
unbrauchbar,  während  andere  durch  Ansetzung  von  feriae  con- 


1)  Varr.  1.1. 6, 28.  Macr.  Sat.  1, 13, 18.  Isii  orig^,  5, 33, 12.      2)Uv.  1, 19. 
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eeptivae  und  imp^rativae ,  welche  die  Eigenschaft  eines  dk»  ite- 
fa^us  ffincipio,  erenCueU  auch  eines  dies  nefastus  oder  eines 
dies  fastus  nan  eamitialis  begründeten ,  jederzeit  unbrauchbar 
gemacht  werden  komiten  (I  366. 11  469). 

Der  yerhältnirsmäfsig  schwache  Besuch  der  Centuriatco- 
mitien  hatte  übrigens  in  den  späteren  Zeiten  der  RepuMik  auch 
noch  andere  Ursachen.  Viele  stimmberechtigte  Bürger  wohn- 
ten so  weit  von  Rom  entfernt,  dafs  sie,  auch  wenn  die  Comitien 
an  den  günstigsten  Tagen  gehalten  worden  wären ,  nicht  nach 
486  Rom  hätten  reisen  können  oder  mögen.  So  konnte  es  damals 
in  Fällen,  in  denen  dem  Senate  eine  starke  BetheiUgung  er- 
wünscht war,  vorkommen,  dafs  derselbe  ausdrücklich,  wie  z.  B. 
bei  Ciceros  Zurückberufung,  zu  einem  zahlreichen  Besuche  auf- 
forderte 1).  Unter  denen  übrigens,  die  es  bequemer  hatten,  ver- 
zichteten gleichwohl  gerade  die  angesehensten  Leute  auf  die 
Ausübung  des  in  der  Masse  der  Abstimmenden  verschwinden- 
den Stimmrechtes  und  zogen  es  vor,  als  Custodes  auf  den  Pon- 
tes (S.  490)  auf  die  Abstimmung  der  Bürger  einzuwirken  ^). 

Ein  Symptom  von  der  abhanden  gekommenen  Verpflich- 
tung zu  erscheinen,  und  zwar  präcis  zu  erscheinen,  ist  auch  die 
Einrichtung  d^  nachher  noch  zu  besprechenden  centuria  m 
quis  scivit  sciscito  ^)  für  die  bei  der  Abstimmung  ihrer  Centurie 
zu  spät  gekommenen  Bürger  (I  486). 

Wie  der  militärische  G^orsam,  so  schwand  auch  die  mili- 
tärische Rüstung  (1 561)  aus  den  Centuriatcomitien.  Schon  seit 
der  Heeresreform  des  M.  Furius  Camillus  hörten  die  Stimmcen- 
turien  auf  Cadres  für  die  Aushebung  derL^onscenturienzu  sein 
(I  474.  537);  von  der  2^it  an,  spätestens  aber  seit  der  Reform 
der  Centuriatcomitien ,  wird  das  Volk  aufgehört  haben  in  mili- 
tärischer Rüstung  zu  erscheinen,  aufser  beim  Census  (I  801. 
810).  Als  Reminiscenzen  an  den  militärischen  Ursprung  der 
Centuriatcomitien  erhielten  sich  nur  die  Berufung  durch  das 
daseicum  genannte  militärische  Signal  (I  560)  und  die  Aufpflan- 
zung des  vexiüum  russemm  auf  der  Arx  (I  555.  566). 

Ueberhaupt  giebt  sich  wie  in  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien, so  auch  in  einzdnen  davon  unabhängigen  Aeuüserlich- 
keiten  die  Tendenz  einer  Ausgleichung  der  Verschiedenheiten 
der  nach  Tribus  und  der  nach  Classen  und  Centurien  berufenen 
Volksversammlungen  zu  erkennen.  Dahin  gehört  die  Beobach- 


1)  Cic.  in  Pia.  15,  34.  p.  red.  ia  sen.  10,  25.  2)  Q.  Cic.  de 

pet.  cons.  5,  18.        3)  Fest.  p.  177. 
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tung  des  trinundinum  für  legislative  und  Wahkomitien  (für 
richterliche  Comitien  läfst  sie  sich  nicht  erweisen) ,  die  durch 
die  lex  Caedlia  Didia  656/98  in  gleicher  Weise,  wie  für  die 
Goncilia  plebis  und  die  Tributcomitien,  gesetzlich  wurde  (1 556. 
U  471).  Dahin  gehört  ferner  die  Regelung  desAuspicien- 
wesens  durch  die  hges  Adia  und Fufia  (S.  477),  durdi  welche 
die  Centuriatcomitien ,  die  bis  dahin  der  abnuntia^o  blofs  der 
patricischen  Magistrate junterworfen  waren,  auch  der  der  Tri- 
bunen unterworfen  wurden.  Von  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Gesetze  indefs  für  Wahkomitien  nicht  gewesen ,  weil  sie 
zugleich  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  derselben  enthielten.  Bei-  487 
^iele  der  Obnuntiation  gegen  wählende  Centuriatcomitien  fin- 
den sich  daher  erst  in  der  Zeit  der  Rechtsverwirrung  nach  der 
Modifieation  jener  Gesetze  durch  die  lex  Clodia  des  J.  696/58^). 
Ebenso  anomal  erscheint  die  Obnuntiation  gegen  den  Census 
im  J.  699/55^).  Dafs  die  Obnuntiation  der  Tribunen  gegen 
richtende  und  namentlich  gegen  legislative  Centuriatcomitien 
galt,  kann  keinem  Zweifel  unterUegen  (S.  477);  es  existirt  in- 
dessen nur  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Berechtigung  der  Ob- 
nuntiation gegen  legislative  Centuriatcomitien  ^),  Denn  die  von 
M.  TulUus  Cicero  selbst  salva  lege  Aelia  et  Fufki  gegebene  Lex 
Tullia  de  ambitu  ^)  kann  ebenso  gut  in  Tribut-  vne  in  Centu- 
riatcomitien. gegeben  worden  sein.  Dafs  nicht  mehr  Beispiele 
dafür  vorhanden  sind,  hängt  offenbar  damit  zusanmien,  dafs  die 
Centuriatcomitien  nur  ausnahmsweise  zur  Legislation  verwen- 
det wurden  (§  128). 

In  dem  Verlaufe  der  Comitien  selbst  blieb  der  erste 
Act,  das  ifUicium  vocare^  im  Wesentlichen  unverändert,  abge- 
sehen davon  dafs  nicht  mehr  «in  miUtärischer  accensus^  sondern 
der  augur  den  Befehl  dazu  ex  templo  verkündete  ^). 

Der  zweite  Act,  die  cmtio^  wird  unter  Einwiriiang  des 
in  den.Contionen  der  Concilia  plei»s  und  der  Tributcomitien 
gentiirlen  Geistes  der  Volkssouveränität  im  Vergleich  mit  den 
ilteren  Zeiten  eine  grOfsare  Bedeutung  gewonnen  haben.  Je- 
doch zwang  die  zur  Abstimmung  erforderliche  längere  Zeit  zur 
zeitlichen  Beschränkung  der  Contio,  und  so  scheinen  die  Con- 
tionen  der  Centuriatcomitien  nie  völlig  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  jener  andern  Versammlungen  erlangt  zu  haben.  Die  Wahl- 


1)  die.  ad  Att.  4,  16,  7.  Phil.  2,  38,  99.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2;  vgl. 
Dio  C.  38,  13.  2)  Cic.  ad  Att.  4,  9.  3)  Cic.  pro  Sest.  61,  129. 
4)  Cic.  Vat.  15,  37.        5)  Varr.  1.  1.  6,  95. 
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comitien  gaben  nur  ausnahmsweise  VeFanlassung  zu  bemer- 
kenswerthen  Verhandlungen  i).  Rüdisichüioh  richtender  Co- 
mitien, die  weit  seltener  vorkamen  als  richtende  Concilia  plebis 
und  Tributcomitien,  wissen  wir,  dafs  in  der  Contio  eine  schliefs- 
liehe  anquisitia  (§  126)  stattfand  ^).  Die  erhaltene  Rede  Ciceroe 
pro  C.  Rabirio  ist  wahrscheinlich  nicht  im  Perduellionspreeesae 
vor  den  Centuriatoomitien,  sondern  in  einem  nachfolgenden  Mult* 
processe  in  einem  der  früheren  Anquisitionstermine  oder  in  der 
Contio  vor  dem  Goncilium  plebis  gehalten  worden  (S.  481).  Le- 
gisbtive  Centuriatcomitien  waren  Überhaupt  selten;  inderRegd 
wird  die  Contio  mit  der  empfehlenden  Rede  des  vorsksenden 
Gonsuls  abgethan  gewesen  sein  ^) ;  in  der  Contio  jedoch,  die  vom 
Consul  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  ?or  den  Comitien,  welche 
die  ZurOckberufung  Cioeros  besdilossen,  gehalten  wvrde,  re- 
48Sdete  nicht  blofs  der  Consul,  sondern  audi  Cn.  Poiapejus  und 
andere  Private  ^).  Nalüiüch  fanden  diese  Contionen  weder  in 
den  saepta  noch  im  ovUe^  sondern  auf  dem  freien  Räume  Yor 
denselben  statt.  Zwischen  dem  Verfahren  bei  den  Centuriat- 
comitien und  bei  den  Concilia  plebis  läfst  sich  übrigens  wmter 
kein  Unterschied  nachweisen,  als  dafs  es  den  Magistraten,  welche 
die  Centuriatcomitien  loteten ,  durch  die  Sitte  nicht  verboten 
war,  die  rogatie  selbst  vorzulesen  ^). 

D^  dritte  Act,  die  comtha  im  engern  Sinne,  d.  i.  der  Act 
der  Abstimmung,  muFitesich  natürlich  ändern,  sobaU  die 
militärische  Aufstellung  der  Stimmkörper  der  Centuriatcomitien 
abkam.  Wenn  jetzt  der  Magistrat  die  Centurten  zum  Abstimmen 
rief,  was  centurias  ad  mffragmn  vooare  %  auch  (mit  Beziehung 
darauf,  dafs  die  Tribus  nunmehr  Oberabthetlungen  der  Centn- 
rien  waren;  vgl.  S.  510),  tribus  ad  su^agiavecare  '>,  oder  cen- 
turias in  suffragium  mittere  ^),  oder  mit  Beibehaltung  der  edle- 
ren Terminologie  ^xerdtum  edueere  ^)  hiefs,  so  bedurfte  es  ähn- 
licher Vorrichtungen,  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien,  um  das  discedere  in  centurias^  das  nunmelir  zu- 
gleich ein  discedere  in  tribus  war,  zu  erleichtem.  Wahrschein- 
lich sind  daher  gleich  nach  der  Reform  die  zu  einer  geordneten 
mündlichen  Abstinmmng  unentbehrlichen  smepta  mit  den  in  das 
opile  führenden  pontee  auf  dem  campus  Martius  eingerichtet 

1)  Liv.  10,  21.  32,  7.  39,  39.  Vell.  2,  92.        2)  Varr.  1.  1.  6,92. 

3)  Liv.  31,  7.        4)  Cic.  Sest.  50,107.  p.  red.  ad  Quir.  7, 16.  17.  Pis. 

.15,  34.  32,  80.  6)  Cic.  PhU.  l,  10,  24;  vgl.  1,  8,  19.         6)  Liv. 

10,  21.        7)  Suet  Cae«.  80;  vgl.  Uv.  5,  18,  2.         8)  Liv.  37,  7.  S. 

9)  Liv.  39,  15;  vgl.  wegen  edueere  Varr.  r.  r.  1,  2,  9. 
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worden  (S.  487  f.)*  Das  ovile  wenigstens  wird  aus  der  Zeit  vor 
Einführung  der  schriftlichen  Abstimmung  erwähnt  0  9  und  der 
Zeitpunct  der  Einführung  des  Abstimmens  per  porUes^  bei  wel«^ 
eher  Gelegenheit  der  VoUiswitz  sexagenarios  de  pgrUe  (I  476) 
entstand ,  wird  nicht  an  die  Einführung  der  schriftlichen  Ab* 
Stimmung  geknüpft  ^).  Die  saepta  müssen ,  da  bei  der  ersten 
Aufrufung  die  siebzig  Centurien  der  ersten  Classe  und  die  l^fat- 
zehn  Centurien  der  Ritter  gleichzeitig  stimmten,  fünfunddrmfsig 
gröfsm*e  Abtheilungen ,  die  wiederum  in  je  zwei  für  die  senia*- 
res  und  die  jumarea  bestimmte  Räume  zerfielen,  für  die  Pedites 
und  achtzehn  kleinere  für  die  Ritter,  zusammen  also  dreiund- 
fünfzig, beziehungsweise  achtundachtzig  Abtheilungen  gehabt 
haben.  Von  diesen  konnten  die  fünfunddreifsig  grOfseren  auch 
für  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  benutzt  werden  (S.  484). 
Pontes  aber  mufste  es  dem  entsprediend  achtundachtzig  geben. 

Hatte  sich  das  gesammte  Volk  der  fünf  Classen  in  diese 
Abtheilungen  der  saepta  begeben ,  so  fand  seit  der  Reform  die 
nach  Analogie  der  Concilia  pld)is  und  der  Tributcomitien  ein- 489 
geführte  sor^o  praerogativae  (S.  501)  in  derselben  Weise  wie 
bei  jenen  Versammlungen  statt,  nur  dafs  nicht  fünfunddreifsig 
sondern  sid)zig  Loose  entsprechend  den  siebzig  centuriae  pe- 
ditum  seniorum  undjuniorum  erster  Classe  in  die  uma^)  oder 
sitella  gethan  wurden.  Wenn  nach  der  Ausloosung  nicht  sofort 
intercedirt  oder  obnuntiirt  wurde,  so  ^immte  die  oent%ma  prae^ 
rogatwa  ab ;  der  Vorsitzende  lieis  sich  vom  rogatar  centuriae 
4as  Resultat  mittheilen  (praerogattvam  referre)  ^)  und  dasselbe 
ohne  Zweifel  durch  einen  praeco  renuntüren  ^).  Es  kommt  bei 
Wahlcomitien  ausnahmsweise  vor,  dafs  die  Abstimmung  der 
centuria  praerogativa  beanstandet,  und  sie  zu  einer  neuen  Ab- 
stimmung durch  den  praeco  zurückberufen  ward  (revocare)  % 

Während  in  dieaer  Reziehung  das  Verfahren  bei  den  Cen- 
tttriatcomitien  der  späteren  Zeit  dem  bei  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  von  jeher  beobachteten  nachg^iildet 
war,  erhielt  sich  im  Gegensatze  gegen  diese  fii^  xlrjaei  stim- 
menden Volksversammlungen  die  classenweise  Abstimmung  der 
•Centuriatcomitien  (S.  500).  Die  sechs  patricischen  und  die 
zwölf  plebejisch-patricischen  Reitercenturien,  die  aufgehört  hat^ 
ten  centuriae  praerogativae  zu  sein ,  stimmten  wahrscheinUch 
mit  den  centwiae  peditum  erster  Classe;  denn  da  sie  nunmeb* 

1)  Liv.  26,  22.         2)  Fest.  p.  334.  3)  Lucan.  Phar8.  5,  394. 

4)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  5)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  5)  Liv.  24,  8. 
26,  22;  vgl.  &,  18,  2. 
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8U  den  jure  vocaUie  ceninriae  ^)  im  Gegensätze  gegen  die  sarte 
voeata  praerogatwa  geborten ,  so  konnten  sie  jure  an  keiner 
andern  Stelle,  als  mit  den  Pedites  der  ersten  Classe,  zu  wel- 
che sie  ja  dem  Censos  nach  gehörten ,  berufen  werden.  Wird 
diese  Ansicht  auch  nicht  durch  ein  positives  Zeugnifs  gestützt, 
so  steht  ihr  doch  auch  keins  entgegen;  denn,  dafs  nur  die 
zwOlf  Servianischen  Reitercenturien  mit  der  ersten  Classe,  die 
vorservianischen  ceniuriae  Ranmensium  Titiensium  Lueerensium 
friarum  et  posteriarum  aber  nach  der  ersten  Classe  gestimmt 
hatten  —  eine  Zurücksetzung  der  letzteren ,  für  die  sich  kein 
ausreichendes  Motiv  finden  läfst  — ,  folgt  weder  aus  dem  Be- 
richt des  Livius  Tiber  die  Abstimmung  im  Procefs  der  Censoren 
Ti.  Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  ^) ,  in  wel- 
chem offenbar  defshalb  der  Ausfall  der  Abstimmung  dieser  sechs 
Centurien  nicht  erwtthnt  wird,  weil  als  selbstverständUch  vor- 
ausgesetzt wird,  dafs  er  dem  C.  Claudius  günstig  war,  noch  aus 
der  wahrscheinlich  corrupten  und  lückenhaften  Stdle  des  Cicero 
über  die  Wahlcomitien  des  Jahres  710/44,  bei  der  es  auf  alle 
Falle  zweifelhaft  ist,  ob  unter  suffiragia  die  sogenannten  sex  suf-- 
fragia  verslanden  werden  können  s).  Wenn  die  Reitercenturien 
gleichzeitig  mit  der  ersten  Classe  stimmten,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  beiden  Centurien  der  Werkleute  gleichzeitig 
mit  der  zweiten  Classe  aufgerufen  vmrden,  mit  welcher  sie  Dio- 
nysius  schon  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  im  Wider- 
490  Spruche  mit  Livius  stimmen  läfst  (I  485).  Ebenso  wird  der 
Widerspruch  beider  Schriftsteller  rücksichtlich  der  beiden  Cen- 
turien der  Musiker,  die  Livius  der  fünften,  Dionysius  der  vier- 
ten Classe  zutheilt,  darauf  beruhen ,  dafs  dieselben  vor  der  Re- 
form mit  der  fünften,  nach  der  Reform  mit  der  vierten  Classe 
stimmten.  Der  Grund  für  diese  letztere  Aenderung  kann  darin 
gelegen  haben ,  dafs  man ,  wie  mit  d^  ersten  Ciasse  die  Ritter 
stimmten,  so  mit  der  fünften  gleichzeitig  die  eetUuria  capite  cenr 
earum  stimmen  liefs,  ein  Verfahren,  das  der  Zeitersparnifs  wegen 
jedenfalls  zweckmäfsig  war.  Aufserdem  stimmte  wohl  auch  mit 
der  fünften  Classe  eine  überzählige  Centurie,  die  sich  aus  denen 
zusammensetzte,  welche  bei  der  Abstimmung  der  vorigen  Clas- 
sen  zu  spät  gek(mimen  waren ,  und  die  von  der  Aufforderung 
des  praeco :  ni  quis  sewit  scisdto  als  cerUuria  ni  quis  mvit  sciscito 
bezeichnet  wurde  (I  486.  II  520).  Während  die  Bürgerschaft 
also  in  dreihundert  dreiundsiebzig  Centurien  zerfiel  (S.  512), 


1)  Liv.  27,  6.        2)  Uv.  43,  16.        3)  Cic.  Phil  2,  33,  82. 
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wurden  in  den  Centuriatcomitien  dreihundert  Tierundsiebzig 
Centuriensuffragia  abgegeben,  so  dafs,  wenn  die  MajoriUlt  nach 
diesen  Centurienstimmen  berechnet  wurde,  einhundert  achtund- 
achtzig die  geringste  Majorität  war.  Wenn  aber,  wie  oben  ver- 
muthet  wurde,  je  fOnf  Classencenturienstimmen  für  die  Schlufs- 
renuntiation  zu  einer  Halbtribusstimme  zusammengefafst  wurden, 
so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  bezüglich  der  Handwerker- 
centurien ,  der  Centuria  captte  censorum  und  der  Centuria  ni 
quis  sciyit  die  Einrichtung  getroffen  worden  war,  aus  diesen 
sechs  Centurien  ein  oder  zwei  suffragia  zu  formiren ,  wie  man 
den  18  Reitercenturien  sechs  mfftagia  gegeben  hatte;  es  ^- 
gaben  sich  dann  für  die  Schlufsrenuntiation  im  Ganzen  77 
oder  78  sufifragia,  nämlich  6  suffragia  equitum,  70  suffragia  pe- 
ditum,  1  oder  2  suffragia  fabrum  u.  s.  w.  Die  classenweise  Ab- 
stimmung wollte  selbst  C.  Sempronius  Gracchus  (S.  515  f.)  nicht 
beseitigen;  er  hatte  yielmehr  wohl  nur  den  Plan  die  dreihundert«- 
fünfzig  Centuriae  peditum  nicht  in  der  gesetzlichen  Reihenfolge 
der  Censusclassen,  sondern  in  einer  durchs  Loos  festgestellten 
Reihenfolge  von  fünf  aus  je  siebzig  beli^igen  Centurien  zusam- 
mengewürfelten Abtheilungen  abstimmen  zu  lassen  (III  43)  i). 
Wenn  durch  die  classenweise  Aufrufung  zum  Stimmen  die 
Centuriatcomitien  nun  auch  von  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien  sich  unterschieden ,  so  sind  sie  doch  darin  dem 
Beispiel  jener  Versammlungen  gefo^,  dafs  seit  der  Reform 
nicht  wie  früher  (I  564)  bei  der  Erreichung  der  Majorität  mil 
der  Abstimmung  innegehalten,  senden  stets  ganz  durchge- 
stimmt wurde.  Freilich  konnte  eine  Majorität  der  Centurien- 
stimmen bei  ToUständiger  Einmttthigkeit  sich  bereits  durch  die 
Abstinunung  der  dritten  Classe,  nachdem  zweihundertunddreifsig 
Centurien  abgestimmt  hatten ,  herausstellen.  Eine  solche  Ein- 
mülhigkeit  war  aber  bei  den  auseinandergehenden  Interessen 
der  Tribus  kaum  bei  richtenden  ^)  und  legislativen,  geschweige 
denn  bei  Wahlcomitien  zu  erwarten ,  wie  denn  z.  B.  zwar  Ci- 
cero mit  seltener  Einmüthigkeit  zum  Consul  gewählt  wurde, 
sein  Mitbewerber  C.  Antonius  aber  nur  mit  wenigen  Centurien 
über  Catilina  siegte^).  Dafs  bei  richtenden  Comitien  alle  Tri- 
buscenturien  gestimmt  haben  mufsten,  folgt  daraus,  dafs  es 
dem  Angeklagten  bis  zur  Abstimmung,  d.  h.  Renuntiation  der 
letzten  Tribus  freistand  ins  Exil  zu  gehen  4).   Für  wählende  und 


1)  Sali,  de  rep.  2,  8;  vgl.  Clc.  Mur.23,47.        2)  Vgl  Liv.  43, 16. 
3)  Ascon.  p.  95;  vgl.  Liv.  37,  47.        4)  Polyb.  6,  14,  7. 
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legislative  Comitien  folgt  dasselbe  aus  den  Stellen  (S.  503) ,  ib 
denen  gesagt  wird  oder  bei  denen  die  Voraussetzung  zu  Gminde 
liegt,  dafs  alle  Tribus  gestimmt  haben,  d.  h.  renuntiirt  worden 
491  sind  1).  Wenn  also  nicht  selten  die  Einstimmigkeit  aller  Gen« 
turien  (und  aller  Mitglieder  derselben)  mit  Nachdruck  erwähnt 
wird,  sowohl  bei  Wahlcomitien^),  als  audi  bei  legislativen^): 
so  ist  darunter  ohne  Zweifel  eine  wirkliche  Ein^immigkeit  aller 
Centurien  aller  Classen  zu  verstehen.  Auch  der  Umstand,  daü» 
die  Candidaten  sich  nicht  blofs  bei  Beweihungen ,  über  welche 
die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  entschieden,  sondern 
auch  bei  solchen ,  welche  von  der  Wahl  der  Centuriatcomitien 
abhingen,  einzelne  Tribus  abtraten  ^),  zeigt,  dafs  sie  ein  Durcb- 
stimmen  durch  alle  Cli^sen  und  Centurien  zu  erwarten  Grund 
hatten.  Ind^n  man  das  Durchstimmen  zur  Regel  ^hob ,  ^- 
reichte  man  einerseits  den  Vortheil ,  dafs  das  Stimmrecht  d^ 
uirtem  Classen  nicht  mehr  wie  früher  ^)  als  werthlos  angesehen 
werden  konnte,  and^ersdts  auch  den,  dafs  die  folgende  Classe 
bereits  stimmen  konnte,  wi&hrend  noch  das  Resultat  dm*  frühe- 
ren Abstimmung  ermittelt  wurde.  Denn  dafs  nach  jeder  Classe 
das  Resultat  der  Abstimmung  derselben  renuntiirt  worden  wäre, 
ehe  die  folgende  Classe  berufen  wurde,  läfst  sich  nidit  durch 
äufeore  Zeugnisse  beweisen.  Eine  Stelle  des  Livius,  die  ein 
solches  zu  entölten  scheinen  könnte  *^),  erklärt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  das  Resultat  auch  ohne  Rennntiation  bekannt 
werden  konnte  ^) ,  und  in  einer  scheinbar  noch  bestimmteren 
Stelle  des  Cicero  s)  ist  das  entscheidende  Wort  remmtiatttr  nach 
der  Erwähnung  der  ersten  Classe  wegen  der  folgenden  Worte 
guae  omma  cttim  sunt  faeta  qmun  dixi  sdir  verdächtig.  Denn 
da  diese  Worte ,  wenn  man  nicht  eine  alles  Mals  überschrei- 
tende Hyperbel  anndimen  will,  nicht  auf  die  immerhin  sei  es 
mit  sei  es  ohne  Renuntiation  Zeit  raubende  classenweise  Ab- 
stimmung bezogen  werden  können,  so  erklären  sie  sich  nur 
unter  Voraussetzung  mner  gröfseren  Lücke  vor  ihnen ,  in  der 
dasjenige  namentlidi  die  Vorbereitung  zur  Renuntiation  Betref- 
fende stand,  worauf  sie  sich  bezogen  (vgl.  S.  501.  524). 

Die  Einsammlung  der  Stinmien  (sententiae  ^)  oder  auch  su/- 

1)  Lir.  29,  37,  13.  ep.  49.  Liv.  8,  37, 12.  Val.  Max.  9, 10, 1.  App. 
b.  c.  1,49.59;  vgl.  auch  Liv.  6,21,5  (oben  S.  496).  2)  liv.  24,9. 
26, 18.22.27,21.  29,22.  Cic.  Sull.  32,91.  Pis.  1,2.  pro  leg.  Man.  1,2. 
3)  Liv.  31, 6.  4)  Ascon.  p.  85 ;  vgl.  Gic.  Plane.  22, 54.  Schol.  Bob.  p.  253. 
5)  liv.  1, 43.  Dien.  4, 20.  Cic.  de  rep.  2, 22.  6)  liv.  43, 16.  7)  Vgl. 
Val.  Max.  6,  .5,  3.        8)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.        9)  Liv.  10,  11. 
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fragia)  in  de«  einzeinen  Genturien  besorgte  nach  Abstreifiuig 
des  militärischen  Charakters  der  Centoriateoniitien  nicht  mehr 
ern  niKUIrischer  centurio  t) ,  sondern  wahrscheinlich  die  ftir 
jede  Tribus  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  cwraiwres  trüm'um 
(I  509),  — *-  die  indessen  von  diesw  Beziehung  zu  den  Centurien 
auch  emturioiMs  genannt  werden  mochten,  —  als  rogatores  an" 
twriarum  ^),  In  Ciceros  Zeit  scheinen  jedoch  die  rogatores  aus  492 
denen,  die  sich  zur  Uebernahme  des  Geschäftes  erboten,  jedes- 
mal bestimmt  worden  zu  sein  ^).  Dafs  die  pontes  schon  vor  der 
Einföhrang  der  sdiriftlicfaen  Abstimmung  beim  Einsammeln 
der  Stimmen  benutzt  wurden,  ist  oben  (S.  522 f.;  vgl.  S.487f.) 
wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Als  statt  der  mttndUehen  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
geführt wurde,  machte  die  auf  Wahlcomitien  bezügliche  lex  6a- 
hinia  615/139  und  die  auf  legislative  Comitien  bezügliche  lex 
Pofiriä  623/131  keinen  unterschied  zwischen  Centuriatcomi- 
tien  und  den  beiden  Arten  der  trihutm  berufenen  Versamm- 
lungen. Die  auf  richtende  Comitien  bezügliche  lex  Cassia  617/137 
jedoch  erkannte  die  Besonderheit  der  Centuriatcomitien  dadurch 
an,  dafs  ne  für  die  in  Centuriatcomitien  zu  verhandelnden  Per- 
duellionsprocesse  die  mündliche  Abstimmung  beib^ieit.  Doch 
wurde  n»(^htrXglich  auch  für  diese  die  schrifthehe  Abstimmung 
durch  die  lex  Caelia  647/107  (HI  66)  eingeführt^).  Das  Ver- 
fahren bei  der  schriMichen  Abstimmung  und  bei  der  dirihitio 
war  in  den  CenturiateomitieB  dasselbe,  wie  in  den  Concilia  ple- 
bis  und  den  IVibutcomitien. 

Natürlich  liefs  sich  das  eufjpragium  einer  einzelnen  eenturia 
sowohl  zur  Zeit  der  mündlichen  als  auch  zur  Zeit  der  schrift- 
lichen Abstimmung  rascher  ermitteln,  als  das  einer  Tribus ,  da 
die  Mitgliederzahl  der  Centurien,  deren  zehn  auf  eine  Tribus 
kamen,  bedeutend  geringer  war,  als  die  der  Tribus.  Wenn  also 
die  Abstimmung  der  cemuria  praerogativa  geringere  Zeit  in  An- 
sprach nahm,  als  die  der  Tribus,  wdche  als  principtum  voran- 
stimmte ,  die  der  fünf  Classen  aber  gewifs  nicht  fttnftnal  soviel 
Zeit  erforderte,  als  die  gleichzeitige  Abstimmung  der  fünf- 
unddreifsig  Tribus:  so  begreift  sich  ti^otz  der  grofsen  Zahl 
der  StimmkOrper  in  den  reformirten  Centuriatcomitien  oder 
viefanehr  gerade  wegen  derselben  die  Möglichkeit  der  Been- 


n  Fest.  p.  177.  2)  Cic  de  div.  2,  35,  74.  75.  de  nat.  dcor.  2, 
4,  11.  de  or.  2,  64,  260.  3)  Gic.  Pis.  15,36.  p.  red.  in  sen.  11,28. 
4)  Gic.  de  leg.  3,  16,  36;  vgl.  Oros.  5,  15. 
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digang  der  Abstimmang  an  einem  Tage  sdir  wohl  (S;  509). 
Während  für  die  Abstimnntng  in  den  Concilia  pld>is  und  den 
Tributcomitien  höchstens  etwa  yier  Stunden  gerechnet  wurdoi 
(S.  492) ,  dauerte  die  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  bei  der 
Wahl  eines  Consul  suffectus  im  J.  709/45  höchstens  fünf  Stun- 
den 1).  Also  konnte  die  Abstimmung  in  legislativen  und  rich- 
tenden Comitien  in  erheblich  kürzerer  Zmt  erledigt  sein ,  wäb- 
493  rend  sie  bei  der  Wahl  zweier  Consuln  oder  Censoren  oder  gar 
bei  der  von  vier,  sechs,  acht  Praetoren  Tertiältnifsmälsig  länger 
dauern  mufste,  da  die  diribitio  der  mehrere  Nunen  enthaltenden 
tesserae  natürlich  mehr  Zeit  erforderte. 

Bei  den  Centuriatcomitien  wurde  auch  dadurch  Zeit  er- 
spart, dafs  nach  vollendeter  Abstimmung  nicht  erst  eine  sortitio 
trihuum  zum  Zweck  der  Renuntiation  stattzufinden  brauchte, 
indem  der  beim  Census  übliche  certus  ordo  tribuwn  für  die  Re- 
nuntiation der  Centuriatcomitien  ein  für  alle  Mal  feststand.  Nach 
demselben  gingen  die  vier  städtischen  Tribus  in  der  Reihenfolge 
SuburatMy  P€äatina^  Esquilinaj  CoSma  voran ,  worauf  sodann 
die  einunddreifsig  ländlichen  von  der  Romilia  bis  zur  Ämienm 
folgten  (vgl.  I  511.  512.  521)  2).  In  dieser  Reihenfolge  v^iittn- 
deten  {renuntiare)  die  praecanes  der  einzelnen  Classen  ^),  nach- 
d^n  sie  sich  jeder  in  seiner  Classe  die  Abstimmung  der  einzel- 
nen Centurien  von  den  rogatares  hatten  mittheilen  lassen ,  was 
referre  centuriam  hiefs  4),  auf  Geheifs  des  Vorsitzenden  öffentlich 
das  Resultat  derselben.  Der  praeeo  der  ersten  Classe  renun- 
türte  ohne  Zweifel  die  Abstimmung  der  achtzehn  R^ercenta- 
rien  vor  der  der  Centuriae  peditum  ^).  Die  dabei  üblidien  For- 
meln (I  565)  erhielten  sich  auch  nach  der  Reform;  namentlich 
auch  die  bei  Wahlcomitien  übliche :  oUa  centuria  conmles  ü- 
eit  ^) ;  denn  dafs  sie  in  Folge  der  schriftlichen  Abstimmung,  bei 
welcher  der  Ausdruck  dicere  seinen  eigentlichen  Sinn  verlor, 
geändert  worden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Aus  den  oben 
(S.  510.  511. 525)  angeführten  Erwägungen  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  zum  Zweck  der  Schluferenuntiation  das  Resultat  der  Ab- 
stimmung derachtzdinReit^centurien  mit  sewmffragiaj  das  der 
Abstimmung  von  je  fünf  Classencenturien  der  Juniores  und  der 


1)  Cic.  fam.  7,  30,  l.        2)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Cic.  de  leg.  agr.  2, 
29,  79.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.    in  Veir.  accus.  5,  15,  38. 

4)  Gic.  div.  2,  35,  74;  vgl.  consules  referre  Gic.  nat.  deor.  2,  4,  10; 
ex  centuria  renunttare  consules  Gic.  de  or.  2,  64,  260;  centuria  re- 
nuntiat  Q.  Gic.  de  pet.  14,  56.  5)  Vgl.  Liv.  43,  16.  6)  Varr. 

1.  1.  7,  42.  Liv.  24,  7.  9.  26,  22.  27,  6.  28,  38.  29,  22. 
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Seniores  als  je  e  i  n  suffragiumy  das  der  Abstimmung  der  Zusatz- 
centurien  als  ein  oder  zwei  suffragia  gerechnet,  dafs  mithin 
im  Ganzen  nur  77  oder  78  suffragia  gezählt  wurden ,  ein  Can- 
didat  also  z.  B.  als  gewählt  galt,  wenn  er  bei  der  Schlufsrenun- 
tiation  39  oder  40  suffragia  erreicht  hatte. 

Nach  Beendigung  jener  vorläufigen  Renuntiation  renun- 
tiirte  nämlich  der  Vorsitzende  sei  es  selbst  ^)  oder  durch  den 
Mund  de&praeco^)  das  Resultat;  wegen  dieser  Schlufsrenuntia^ 
tion  wurde  bei  Wahlcomitien  die  Thätigkeit  des  Vorsitzenden 
auch  geradezu  als  creare  (I  297)  bezeichnet  ^).  Dabei  wurde 
Werth  gelegt  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Gewählten  als 
gewählt  galten ;  rücksichüich  derselben  aber  galt  ohne  Zweifel 
derselbe  Grundsatz  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut- 
comitien  (S.  492).  Da  nun  aber  im  certus  ordo  tribuum  auf 
die  vier  städtischen  Tribus  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu- 
nächst die  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  dann  erst  die  fünf- 
zehn hinzugekommenen  folgten ,  so  war  im  Gegensatz  zu  den 
Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien ,  bei  denen  der  Zufall 
des  Looses  die  Reihenfolge  d«r  Tribus  für  die  Renuntiation  be- 
stimmte, ein  für  alle  Mal  nächst  den  Reitercenturien  den  zwan- 
zig ältesten  Tribus  der  Vortheil  gesichert ,  der  mit  der  frühe- 
ren Stelle  in  der  Reihenfolge  verbunden  war,  nämlich  der 
Vortheil,  ihre  Candidaten  eher  zur  Erreichung  der  legitima  suf- 
fragia gelangen  zu  sehen,  als  deren  von  den  an  späterer  Stelle 
renuntiirten  Tribus  begünstigten  Mitbewerber,  welche  erst  nach 
jenen  zu  den  legüima  suffragia  gelangten  und  eben  defshalb 
zuillckstehen  mufsten,  selbst  wenn  sie  an  Stimmenzahl  ihre 
glttckhcheren  Mitbewerber  übertrafen.  Es  beziehen  sich  auf  jene 
Reihenfolge  die  Ausdrücke  consul  prior  ^),  praetor  primus^)^ 
praetor  prior  6),  praetor  in  primis  ^),  während  aus  der  Zeit  des 
unveränderten  Bestandes  der  Servianischen  Form  nur  bei  den 
Consulartribunen  eine  analoge  Unterscheidung  möglich  gewesen 
war^);  eben  darauf  beziehen  sich  auch  die  Wendungen  j>nmo  494 
loco  praetorem  creari^),  supremo  loco  inhaerere  i^),  quarto  prae- 
torem  fieri  ii),  c  postremo  in  tertium  locum  subjici  i^).  Natürlich 


1)  Cic.  Mur.  1,  1;  vgl.  Uv.  7,  26.  2)  GeU.  12,  8,  6.   Suet. 

Dom.  10.  3)  liv.  25,  2.  1,  60.  2,  2.  3,  8.  35.  55.  9,  7.  21.  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Gell.  13,  15.  4)  Liv.  29,  22;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2, 
2, 4.  5)  Cic.  Pb.  1, 2.  pro  leg.  Man.  1, 2.  Brut.  93, 121.  Ascon.  p-j85. 
Plut.  Cic.  9.  6)  Cic.  Mur.  17,  35.  7)  Suet.  Vesp.  2.  8)  Liv. 
4,  16,  8.  9)  VeU.  2,  59,  2.  10)  VaL  Max.  6,9, 14.  11)  Gell. 
10,  1.        12)  Ascon.  p.  85. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  34 
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wurden  nur  solche  renuntiirt,  wdche  die  MiijoriUlt  der  Saffrd- 
gia  erlangt  hatten;  bei  der  Censorenwahl  unterblieb  sogar, 
wenn  nur  einer  gewählt  war,  die  Renuntiation  dess)^)en  bis 
zur  Vollendung  der  Wahlhandlung  (I  794).  Blieb  eine  oder 
mehrere  Stellen  offen,  weil  von  den  übrigen  Candidaten  keiner 
die  erforderliche  Zahl  der  Stimmen  erlangt  hatte,  was  centurias 
non  explere  *)  oder  legitima  suffragia  non  conficere  ^)  hiefs ,  so 
wiu*den,  wenn  zur  Vornahme  eines  neuen  Wahlacis  die  Zeit  an 
demselben  Tage  nicht  ausreichte,  dieComitien  bis  zum  folgenden 
Comitialtage  vertagt  (differre)  ^) ,  was  besonders  leicht  bei  Prae- 
torenwahlen  ^)  vorkommen  konnte ,  aber  gelegentlich  auch  bei 
denen  der  Consuln  ^)  und  der  Censoren  ^)  vorkam.  Eine  Ver- 
tagung der  Comitien  (I  718)*)  konnte  übrigens  auch  aus  an- 
dern Granden  nothwendig  werden  '0 ,  nämlich  wenn  die  Comi- 
Üen  wegen  irgend  einer  Störung  nicht  hatten  zu  Ende  geführt 
werden  können  oder  aus  irgend  eineih  Grunde  an  dem  ange- 
setzten Tage  nicht  abgehalten  werden  konnten.  RücksichtHch 
der  möglichen  Störungen  gilt  von  den  Centuriatcomitien  im  All- 
gemeinen dasselbe  wie  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut- 
comitien.  So  ist  z.  B.,  um  von  Intercessionen  (I  843)  und  Ob- 
huntiationen  (S.  476 ff.  521)  zu  schweigen,  die  Beendigung 
der  Comitien  selbst  nach  begonnener  Abstimmung  mitunter  da- 
durch verhindert  worden,  dafe  die  Beanstandung  der  Stimme 
der  centun'a  praerogativa  zu  langwierigen  Debatten  führte  ^), 
worüber  die  Zeit  verstrich.  Auch  werden  mehrere.  Fälle  von 
Störungen  durch  eintretende  Gewitter  erwähnt  %  In  der  spä- 
teren Zeit  wurden  störende  Auspicien  geradezu  erlogen  ^^) ;  die 
Anwendung  von  Gewalt thätigkeiten  ^^)  zur  Störung  der  Comi- 
tien war  so  gewöhnlich ,  dafs  der  Senat  sich  bei  wichtigen  An- 
gelegenheiten gemül^igt  sah  sie  im  Voraus  zu  verbieten  i^). 

Singular  ist  der  Fall,  dafs  die  Wahlcomitien  zur  Wahl  eines 
Praetor  suffectus,  da  sich  ihrer  Abhaltung  Schwierigkeiten  in 
Folge  einer  allzu  eifrigen  Bewerbung  entgegensteOten ,  über- 


*)  Lange,  die  Promulgatio  trinum  nundinum  u.  s.  w.   Rhein.  Mus.  30. 
1875.   S.  354  ff. 

1)  Liv.  37,  47.  2)  Liv.  9,  34.  3)  Liv.  9,  34.  4)  Liv. 

40,  59.  5)  Liv.  37,  47.  6)  Liv.  9,  34.         7)  Liv.  7,  17.  Cic. 

Plane.  20, 50.  Mur.  21,  Sl.  ad  Att.  1, 16, 13.  Die  C.  36, 39  B.        8)  Liv. 
27,  6;  vgl.  10,  22.  9)  Uv.  30,  39.  40,  59.   Schol.  Bob.  p.  337. 

10)  Flut.  Cat.  min.  42.  Pomp.  52.         11)  Dio  C.  37,  28.         12)  Cic. 
pro  Sest.  61,  129.  p.  red.  Ir  sen.  11,  27. 
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haupt  aufgegeben  wurden  (S.  260)  ^);  aUenfaUs  yerglei(^bar  ist  . 
die  Vertagung  der  Wahl  eines  Consul  suffectus  auf  eine  spätere 
Jahreszeit  auf  Grund  einer  Entsdieidung  der  Augurn  ^). 

Hit  der  Renuntiation  sind  natürlich  die  Comitien  beendigt; 
es  ist  dne  ganz  ungewöhnliche  Ausnahme,  daCs  nach  derselben 
noch  in  cantiane  verhandelt  wird,  wozu  in  dem  einzigen  be-4d5 
kannten  Falle  der  Wimsch  der  Nobilität  die  eben  renuntiirten 
Gensoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nd)ilior  ver- 
söhnt zu  sehen  die  Veranlassung  war  (S.  263). 


125.   Die  W^ahlcompetenz  der  Volksversammlungen, 

Da  die  Centuriatcomitien,  die  Tributcomitien  und  die  Con*- 
cilia  plebis  in  coordinirter  Stellung  gemeinschaftlich  Träger  der 
Volkssouveränität  waren,  und  zwar  so ,  dafs  sie  sich  auf  jedem 
der  Gebiete,  auf  denen  das  Volk  seine  Hoheitsrechte  geltend 
machte,  wechselseilig  ergänzten,  so  mufs  die  Competenz  dieser 
drei  Arten  von  Volksv^sammlungen  zusammen  dargestellt  und 
in  jenen  verschiedenen  Gebieten  der  Reihe  nach  zur  Uebersicht 
gebracht  werden.  Dieser  Gebiete  aber  sind  drei :  die  Wahlen  der 
Magistrate,  die  Rechtsprechung  und  die  Gesetzgebung  ^). 

I.   Wahlcompetenz  der  Genturiatcomitien. 

Was  nun  zunächst  die  Wahl  competenz  betrifft,  so  lag 
der  Keim  derselben  in  der  bereits  von  Seryius  TuUius  (I  458) 
den  Genturiatcomitien  übertragenen  creatio  des  Königs 
(I  296).  Dieser  Keim  war  unscheinbar  genug,  da  die  Curiatco- 
mitien,  denen  die  creatio  des  Königs  ursprünglich  zugestanden 
hatte ,  die  nach  Ertheilung  der  Patrum  auctoritas  stattfindende 
Bevollmächtigung  des  gewählten  Königs  durch  die  lex  curiata 
de  imperio  (I  307)  behielten.  Aus  diesem  Keime  entwickelte 
sich  indessen  das  Recht  der  Genturiatcomitien  zur  Wahl  der- 
jenigen republicanischen  Magistrate,  welche  Erben  eines  Theils 
der  ursprünglichen  Regia  potestas  waren,  also  der  beiden  Con- 
suln  seit  245/509  (I  572),  der  Decemviri  legibus  scribendis 
303/451  und  304/450  (I  626.  631),  der  Tribuni  militum  con- 
sulari  potestate  von  310/444  bis  387/367  (I  650) ,  der  beiden 
Gensoren  seit  310/444  (1 662),  des  Praetors  seit  388/366  (1 677). 

1)  Liv.  39,  39.        2)  App.  b.  c.  1,  78.        3)  Polyb.  6, 14.  Dion. 
2,  14.  4,  20.  6,  66.  Cic.  de  leg.  3,  3,  10.  15,  33,  de  div.  2,  36,  74. 
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.  Die  Wahl  eines  Centurio  dagegen  znr  Vornahme  der  Dedication 
eines  Tempels  durch  das  Volk^  die  aus  der  Zeit  vor  der  ersten 
Secession  berichtet  wird  ^) ,  also  durch  die  Centuriatcomiiien 
geschehen  sein  mttfste,  ist  schwerlich  geschichtlich  (I  917). 

Hiervon  abgesehen  ^uchs  die  Bedeutsamkeit  des  Rechtes 
zur  Wahl  der  Consuln  im  Vergleich  mit  der  Bedeulsiumkeit  der 
creatio  des  Königs  gleich  im  Beginn  der  Republik  dadurch,  dafs 

496  die  Lex  Valeria  de  candidatis  (I  582)  den  Wahlpräsidenten  ver- 
pflichtete, alle  Patricier,  welche  sich  um  das  Consulat  bewerben 
würden,  dem  Volke  zur  Auswahl  vorzuschlagen.  Liefs  sich  diese 
Bestimmung  auch  zur  Beeinträchtigung  des  Wahlrechtes  um- 
gehen (1 612),  so  blieb  sie  doch  Gesetz  und  ward  als  solches  auf 
die  Wahl  der  andern  genannten  Magistrate  gleichfalls  angewen- 
det. Noch  mehr  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Wahlrechtes,  als 
bei  der  Wahl  der  Consulartribunen  neben  den  patricischen 
Candidaten  auch  plebejische  zugelassen  wurden  (I  649),  als  der 
Erfolg  der  Bewerbung  plebejischer  Candidaten  um  das  Consulat 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  gesichert  worden  war  (I  676), 
und  als  auch  die  Censur  403/351  und  die  Praetur  417/337  der 
Bewerbung  plebejischer  Candidaten  zugänglich  wurden  (I  680. 
II  36.  55).  Der  Abhängigkeit  von  den  Curiatcomitien  entzog 
sich  die  Wablcompetenz  der  Centuriatcomitien  rücksicbtlich  der 
hohen  Magistrate  zuerst  310/444  bei  der  Wahl  der  Censoren, 
indem  die  Bevolhnächtigung  dieser  durch  die  Lex  de  censoria 
potestate  nicht  den  Curiatcomitien,  sondern  den  freilich  noch  an 
die  Patrum  auctoritas  gebundenen  Centuriatcomitien  zugewie- 
sen wurde  (1 663  f.) ;  erst  viel  später  wurde  die  Wahl  der  Consuln 
und  Praetoren  von  dem  Bestätigungsrecbte  der  Curiatcomitien 
und  zugleich  von  der  Patrum  auctoritas,  deren  Werth  nun  auch 
für  die  Censorenwahl  illusorisch  wurde,  unabhängig,  durch  die 
Lex  Maenia  um  467/287  (1 409.  II 115).  Erst  von  diesem  Zeit- 
puncte  an,  demselben ,  an  welchem  die  Volkssouveränität  auch 
in  legislativer  Beziehung  unbedingt  anerkannt  ward ,  kann  das 
Volk  der  Centuriatcomitien  für  souverän  rücksichtlich  der  Wahl 
der  Magistratus  majores  (I  695),  d.  i.  der  Consuln ,  Praetoren 
und  Censoren,  gelten.  Doch  blieb  diese  Souveränität  selbst  da- 
mals noch  durch  den  factischen  Einflufs  der  Nobilität  und  des 
Senats  (S.  443),  sowie  durch  ausgedehnte  Befugnisse  des  Wahl- 
präsidenten (I  702)  eine  beschränkte. 

In  der  Folgezeit  erweiterte  sich  das  Wahlrecht  der  Centu- 

1)  Uv,  2,  27,  6. 


§  125.    DIE  WAHLGOMPETENZ  DER  V0LK8VEBSAMMLUN6EN.    533 

riatcomkien  während  der  Republik  nur  noch  insofern ,  als  die 
Zahl  der  Praet(H*en  nach  und  nach  auf  zwei  (512/242),  auf 
vier  (527/227),  auf  sechs  (557/197)  und  endlich  durch  Sulla 
auf  acht  erhöht  wurde  (1 779  ff.).  Die  Angabe  des  Livius,  dafs  im 
J.  543/211  die  Wahl  eines  Proconsub  in  Centuriatcomitien  statt- 
gefunden habe,  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum  (S.  1 78)  ^). 

n.  Wahlcompetenz  der  Goncilia  plebis  und  der  497 

Tributcomitien. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  durchaus  kein  Wahl- 
recht. Das  Recht  zur  Wahl  der  Tribuni  plebis  ging  erst  durch 
das  Plebiscitum  Publihum  283/471  von  den  Curiatcomitien  auf 
sie  über  (I  599.  613  f.)  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung 
des  Tribunats  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn  durch  das  in  Er- 
mangelung  der  Tribunen  vom  Pontifex  maximus  geleitete  Con- 
cilium  plebis  von  neuem  begründet  ^).  Dieses  Wahlrecht ,  ob- 
wohl unabhängig  von  den  Curiatcomitien ,  war  doch  insofern 
anfangs  beschränkt,  als  es  den  in  dem  einmaligen  Wahlacte  ge- 
wählten Tribunen  zustand ,  die  zur  Vollständigkeit  des  CoUe- 
giums  der  Tribunen  erforderliche  Zahl  von  Männern  ohne 
Volkswahl  zu  cooptiren.  In  dieser  Beziehung  wurde  die  Sou- 
veränität der  Plebs  jedoch  bereits  306/448  gesichert  durch  das 
Plebiscitum  Trebonium,  welches  die  präsidirenden  Tribunen 
verpflichtete  den  Wahlact  so  lange  fortzusetzen ,  bis  alle  zehn 
Tribunen  gewählt  sein  würden  (I  645.  II  493).  Nach  Analogie 
der  Tribunen  wurden  auch  die  plebejischen  Aedilen  seit  dem 
Plebiscitum  Publilium  in  den  Concilia  plebis  erwählt  (1614.857). 

Verschieden  von  diesem  Rechte  der  Concilia  plebis  zur 
Wahl  der  plebejischen  Beamten  unter  dem  Vorsitze  der  Tribu- 
nen ist  das  Wahlrecht  der  Tributcomitien. 

Diepatricisch-plebejischen  comitia  tributa  übten  nämlich 
ein  solches  rücksichtlich  der  Magistratus  minores  (vgl.  I  696)  ^) 
und  extraordinarii  ^)  unter  dem  Vorsitze  der  Consuln  und  Prae- 
toren  aus.  Dieses  Recht  haben  diese  Comitien  nicht  auf  Kosten 
der  Centuriat-  oder  Curiatcomitien,  die  es  nie  besalsen,  sondern 
auf  Kosten  der  mit  dem  Imperium  bekleideten  Magistrate  er- 
worben. Denn  diese,  durch  das  Imperium  zur  Ernennung  ihrer 
Diener  und  Hülfsbeamten  berechtigt,  überliefsen  in  freiwilliger 

1)  Uv.  26, 18, 9.  26, 41, 18;  vgl.  App.  Iber.  18.  Zon.  9, 7.  2)  Liv. 
3,  54.  Cic.  Comel.  bei  Ascon.  p.  77.  3)  Gell.  13,  15.         4)  Vgl. 

GIc.  de  leg.  3,  4.  de  leg.  agr.  2,  7,  17. 
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^der  gesetzlich  erzwungener  AnerkeDDnng  der  SouveräaiUlt  des 
Volkes  den  Tributcomitien  die  Designation  der  Personen,  welche 
sie  selbst  sodann  kraft  der  Lex  cariata  de  imperio,  in  der  daher 
auch  spater  noch  das  eigentliche  Recht  der  Blagistratus  minores 
zu  wurzeln  schien  (1 387),  zu  dem  betreffenden  Amte  bestellten. 
Den  Präcedeozfall  fOr  dieses  Wahlrecht  begründete  307/447  im 
498  dreiundsechzigsten  Jahre  der  Republik  9  die  den  Tributcomi- 
tien Ton  den  Consuln  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate ,  wahrscheinlich  ab^  ohne  ein  bestimmtes  Gesetz, 
ttberlassene  Wahl  der  zwei  Quaestoren  (I  645.  833). 

Nach  Analogie  der  Quaestorenwahl  überliefsen  die  Consuln 
wohl  schon  312/442  2)  den  Tributcomitien  auf  Grund  eines  Se- 
natusconsultum  die  Wahl  von  Tresviri  coloniae  deducendae 
(1917)  und  seitdem  Öfter,  wenn  auch  keineswegs  immer,  durch 
Senatusconsulte  und  Plebiscite  autorisirt,  die  Wahl  aufseror- 
dentlicher  Magistrate  (I  917  f.);  wie  es  scheint  z.  B.  auch  der 
Duoviri  perduellionis  (I  385).  Bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität  387/367  wurde  das  Recht  der  Tributcomitien  zur  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  von  vorn  herein  gesetzlich  anerkannt 
(I  679.  S62).  Denselben  mufsten  die  Consuln  bald  nachher, 
392/362,  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  unter  vierund- 
zwanzig  überlassen  (I  902.  II  25).  Seit  436/318  kam  die  Wahl 
der  Quatuorviri  juri  dicundo  (1 907. 11 73),  seit  465/289  die  der 
Tresviri  capitales  (I  910),  beider  Magistraturen  unter  dem  Vor- 
sitze des  Praetors,  hinzu.  Seit  458/296  ^)  finden  wir,  dafs  auch 
Mägistratus  extraordinarii  unter  dem  Vorsitze  des  Praetors  in 
Tributcomitien  erwählt  werden  (I  918).  Dafs  auch  die  Tresviri 
monetales  (I  913),  die  Quatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  nebst 
den  Duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  (1 914),  endlich  die  De- 
cemviri  litibus  judicandis  (I  905)  in  Tributcomitien  und  nicht 
etwa  in  Concilia  plebis  gewählt  worden  sind,  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  der  Zeitpunct,  seit  welchem  diefs  geschah,  nicht 
sicher  bekannt  ist. 

Dieses  Wahlrecht  der  Tributcomitien  ist  ein  fast  noch  ent- 
schiedeneres Symptom  der  Volkssouveränität,  als  das  der  Cen- 
turiatcomitien;  denn  es  beruht  auf  einer  directen  Unterord- 
nung der  hohen  Magistratur  unter  den  Willen  des  Volkes ,  und 
dieser  Wille  galt,  seitdem  jene  Unterordnung  gesetzlich  noth- 
wendig  war ,  unbedingt ,  ohne  an  eine  Bestätigung  der  Curiat- 
comitien  gebunden  zu  sein.   War  das  Wahlrecht  bei  der  Quae- 


1)  Tac.  ann.  11,  22.        2)  Liv.  4,  11.        3)  Liv.  10,  21. 
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stofienwahl  anfangs  auch  insofern  beschränkt,  als  nur  Patricier 
gewählt  werden  durften ,  so  ie^\  sich  der  unaufhaltsame  Fort- 
schritt der  VölkssouTcränität  gerade  in  der  Thatsache,  dafe  sehr 
bald  nach  der  ersten  Concesfion  an  dieselbe  333/421  ^)  auch 
jiie  Zulassung  plebejischer  Candidaten  concedirt  werden  mufste 
(I  666 j.  Diese  mufste  auch  bei  der  Wahl  der  curuliscben  Aedi*  499 
len  im  Jahre  nach  der  Einsetzung  derselben  zugestanden  wer- 
den (I  680)  und  verstand  sich  demgemäfs  bei  den  übrigen  spä- 
ter den  Tributcomitien  zufallenden  Wahlen  von  selbst.  Ist  es 
auch  nur  eine  äufserliche  Erweiterung  dieses  Wahlrechtes,  dafs 
die  Zahl  der  Quaestoren  333/421  auf  vier,  487/267  auf  acht, 
527/227  auf  zehn,  557/197  auf  zwölf,  durdi  Sulla  auf  zwanzig 
stieg  (I  665.  891  ff.):  so  ist  es  doch  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  wachsenden  Ansprüche  des  souveränen  Volkes,  dafs 
es  statt  der  ihm  392/362  von  den  vierundzwaszig  Tribunen  der 
vier  Legionen  überlassenen  sechs  Stellen  schon  443/311  (S.84) 
sechzehn,  seit  547/207  (S.  178)  so^ar  alle  vientndzwanzig  durch 
WaU  besetzte,  obwohl  es  bisweilen  im  Interesse  des  Kriegswe- 
sens auf  die  Ernennung  verzichtete  (S.  283. 288. 299).  Je  mehr 
sich  ferner  die  Gelegenheiten  häuften,  bei  denen  das  Volk  seine 
Souveränität  in  der  Wahl  von  Hagistratus  extraordinarii  übte 
(1 918  ff.))  um  so  natürlicher  ergab  sich  in.  der  Zeit  des  zweiten 
punischen  Kriegs  die  Consequenz  den  Tributcomitien  einmal 
sogar  auch  die  Wahl  eines  Dictators  (des  Q.  Fabius  Maximus 
537/217)  zu  überiassen  (I  753.  II  168)^).  Ja  sogar  das  in  völ- 
ligem Widerspruch  mit  dem  alten  Staatsrechte  stehende  Factum 
ist  im  J.  544/210  vorgekommen,  dafs  es  den  Tributcomitien, 
eventuell  dem  Conoilium  plebis  überlassen  wurde  3),  die  Person 
zu  bezeichnen,  welche  der  Consul  zum  Dictator,  und  die,  welche 
dieser  Dictator  zu  s^em  Magister  equitum  ernennen  sollte 
(I  753.  769.  II  178).  So  hat  gleichfalls  gegen  das  alte  Staats- 
recht 711/43  Octavianus  (Ol  546)  ohne  Zweffd  in  Tributcomi- 
tien unter  dem  Vorsitze  eines  Praetors  Duoviri  consulari  pote- 
sts^e  comitiis  eonsularibus  habendis  wählen  lassen  4). 

Verschieden  von  diesen  Wahlacten  ist  es,  jedoch  nur  formell, 
wenn  von  543/21 1  bis  556/198  es  dem  concilium plebis  über- 
lassen wurde  auf  Antrag  eines  Tribunen  diejenigen  Personen  zu 
bezeichnen,  welche  cum  imperio  (als  Proconsuln)  nach  Hispa- 
nien  geschickt  werden  sollten  (§  133,  6,  c);  dazu  gehört  auch 


l)Liv.  4,  43f.         2)  Liv.  22,  8.  31.        3)  Uv.  27,  5.        4)  Wo 
G.  46,  45. 
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die  aDgebliche  Wahl  des  jungen  P.  CoroeUus  Scipio  zum  Pro- 
coDSuI  im  J.  543/211  (I  746.  II 178.  533).  Ebenso  ist  es  bis- 
weilen den  concilia  pkhiSj  statt  den  Tributcomitien,  überlassen 
worden  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen  Magistratus  extraor- 
dinarii  zu  wählen  (I  918  f.).  In  diesen  Vjorgängen  kann  eine 
Erweiterung  der  Wahlcompetenz  der  Coneilia  plebis  unter  der 
Rückwirkung  derjenigen  der  Comitia  tributa  erkannt  werden. 


500      III.   Wahlcompetenz  der  Versammlung  von  siebzehn 

Tribus. 

An  die  Wahlcompetenz  der  patricisch-plebejischen  Comi- 
tia tributa  schliefst  sich  endlich  auch  an  das  Wahlrecht,  welches 
die  Versammlung  Yon  siebzehn  erbosten  Tribus  ^)  ausübte 2). 
Dieses  eigenthümliche  Wahlrecht  galt  nicht  den  Magistratus, 
sondern  denjenigen  priesterlichen  Aemtern,  die  von  politischer 
Bedeutung  waren  (I  322.  340.  372) ;  es  ist  ein  um  so  bemer- 
kenswertheres  Zeichen  der  Souveränität  des  Volkes,  als  selbst 
die  Curiatcomitien  trotz  ihres  sacralrechtlichen  Charakters  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Wahl  der  Priester  gehabt  hatten  ^),  sondern 
nur  bei  deren  Inauguration  zugegen  gewesen  waren  4). 

Zuerst  bekam  .das  Volk  bei  dem  Tode  des  Pontifex  maxi- 
mus  Antheil  an  der  Bestimmung  desjenigen  Mitgliedes  des  durch 
Cooptation  vervollständigten^)  CoUegiums  der  Pontifices,  wel- 
ches von  seinen  Collegen  als  Pontifex  maximus  anerkannt  wer- 
den sollte  ^).  Diesen  Antheil  hat  das  Volk  schwerlich  vor  der 
Lex  Hortensia  467/287,  geschweige  denn  vor  der  Lex  Ogulnia 
454/300,  vielleicht  aber  im  J.  501/253  7),  in  dem  die  Zahl  der 
Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  zu  sein  scheint  (1 372)  und 
zuerst  ein  Plebejer,  Ti.  Coruncanius,  die  Stelle  des  Pontifex 
maximus  erhielt  (S.  131),  oder  511/243,  als  L.  Caecilius  Metel- 
lus  Pontifex  maximus  wurde  ^),  oder  533/221,  als  wiederum  die 
Stelle  zu  besetzen  war,  auf  jeden  Fall  vor  542/212  ^)  bekommen. 
Einen  entsprechenden  Antheil  hatte  zur  Zeit  des  zweiten  puni- 
schen  Kriegs,  wie  der  Vorgang  im  J.  545/209  (S.  178)  zeigt  ^% 
das  Volk  an  der  Wahl  des  Curio  maximus  aus  der  Zahl  der  Cu- 


1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16  ff.  ^  2)  Vgl.  Bio  C.  37,  37  nal 
ras  aiqi0Hi  rdtp  Uqitov  is  rov  9rjfiOv  (populum)  o  ^/nXoi  (pUbs) 
inavrjyayev.   Vell.  2,  12,  3  populus,  3)  Trotz  Dion.  2,  22;  vgl. 

2,  73.  5,  1.  4)  Gell.  15,  27.         5)  Liv.  25,  2.         6)  liv.  25,  5. 

39,  46.  40,  42;  vgl.  Siiet.  Caes.  13.  7)  Liv.  ep.  18.  8)  Cic. 

de  sen.  9,  30.  liv.  ep.  19.        9)  Liv.  25,  5.        10)  Liv.  27,  8. 
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rioDen  (I  277).  Denn  dafs  hierbei  an  wirkliche  Comitien  der 
ganzen  Gemeinde  zu  denken  sei ,  schliefst  Mommsen  aus  der 
von  Livius  erwähnten  anfänglichen  Opposition  der  Patricier 
gegen  die  Wahl  eines  Plebejers  mit  Unrecht.  Da  es  im  Colle- 
gium  der  Augurn  einen  Augur  maximus  nicht  gab  (I  340),  so 
blieb  dieses  Collegium  damals  noch  frei  von  der  Mitwirkung  des 
Volkes  1).  Doch  trachtete  die  demokratische  Partei  danach,  auch 
bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  der  Collegien  der  Pon- 
tifices,  Augures  und  Decemviri  sacrorum  (I  451),  in  denen  die 
Plebejer  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  und  beziehungsweise  501 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  das  Recht  der  Mitgliedschaft 
erkämpft  hatten ,  die  Cooptation  vom  Volkswillen  abhängig  zu 
machen.  Noch  im  J.  609/145  indessen  scheiterte  der  Tribun 
C.  Licinius  Crassus  mit  einem  darauf  abzielenden  Gesetze  an 
dem  Widerstände  der  Nobilität,  deren  Wortführer  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Augur  C.  Laelius  war  (S.  335).  Dagegen  setzte 
der  Tribun  Cn.  Domitius  im  J.  650/104  oder  651/103  (IH  71) 
einen  Antrag  durch ,  wonach  die  drei  genannten  Collegien  im 
Falle  der  Erledigung  einer  Stelle  denjenigen  zu  cooptiren  ver- 
pflichtet wurden,  der  in  den  für  diesen  Zweck  gehaltenen  Wahl- 
versammlungen aus  einer  durch  nommorto  Seitens  der  Mitglieder 
des  CoUegiums  gebildeten  Liste  gewählt  worden  war  ^).  Diese 
Wahlversammlungen  sind  nun  zwar  keine  comitia  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  insofern  nicht  das  ganze  Volk ,  sondern  nur 
ein  Theil  desselben  (minor  pars  populi)  zur  Abstimmung  be- 
rufen wurde;  trotzdem  aber  werden  sie  nie  als  conälia  (popuU) 
bezeichnet,  sondern  hiefsen,  ähnlich  wie  die  wählenden  Con- 
cilia  plebis  als  comtYta  tribtmida  oder  aedüicia  bezeichnet  wur- 
den, comitia  sacerdotum. 

Der  Antheil,  den  das  Volk  nach  der  lex  Domitia  de  sacer- 
dotiis  an  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  in  jenen  Colle- 
gien, vielleicht  auch  in  dem  Collegium  der  Septemviri  epulones, 
nahm,  war  derselbe,  den  es  auf  die  Ernennung  des  Pontifex 
maximus  ausübte.  Er  bestand  darin,  dafs  von  den  fOnfunddreifsig 
Tribus  siebzehn ,  die  jedesmal  durchs  Loos  bestinnnt  wurden, 
die  Wahlhandlung  vornahmen  ^).  Da  der  Volkswille  nach  sa- 
cralon  Rechte  nicht,  wie  für  die  Potestas  der  Magistrate,  so  für 
ein  Priesteramt  die  Quelle  sein  konnte,  so  würde  eine  Wahl, 


1)  Trots  der  (offenbar  interpolirten)  Stelle  des  Liv.  39,45,8;  vffl. 
33,  44.  40,  42.  45,  44.  2)  Gic.  de  leg.  agr.  2, 7.  Snet.  Ner.  2.  Yell. 
2,  12;  vgl.  Cic.  fani.  8,  4,  1.        3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7. 
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bei  der  das  ganze  Volk  gewählt  und  die  Majorität  des  ganzen 
Volkes  entsdbieden  hätte,  ein  Verstors  gegen  das  Fas  gewesen 
sein.  Was  dagegen  die  denkbar  grOfste  Minorität  des  Volkes 
beschlofs,  schien,  eben  weil  es  staatsrechtlich  bedeutun^- 
los  war,  von  den  Priest^rcoUegien  ohne  Verletzung  des  Fas  be- 
rücksichtigt werden  zu  können.  Da  nun  aber  innerhalb  der 
siebzehn  Tribus  ohne  Zweifel  dieselben  Parteistellungen  Aus- 
druck fanden,  wie  im  Volke  der  fünfunddreifsig  Tribus,  so  wird 
das  Resultat  der  Abstimmung  von  siebzehn  Tribus,  innerhalb 
welcher  natttrUch  die  Majorität  von  neun  Tribus  entschied  i), 
in  der  Regel  dasselbe  gewesen  sein,  welches  sich  bei  einer  Ab- 
stimmung aller  fünfunddreifsig  Tribus  ergeben  haben  würde. 
Es  war  also  unter  äufserlicher  Beobachtung  des  sacralen  Rech- 
tes dem  Volke  der  Sache  nach  ein  Wahlrecht  verliehen,  das  ihm 
nach  sacralem  Rechte  nicht  verliehen  werden  konnte  2).  Bei 
den  camitta  pontificis  maximi  wählten  die  siebzehn  Tribus  eineo 
der  als  Gandidaten  aufgetretenen  Pontifices  zum  Pontifex  maxi- 
mus,  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  eines  Pontifex  3).  Bei  den 
comitta  sacerdotum  *)  wählten  sie  einen  der  Männer,  welche  von 
einem  oder  von  höchstens  zwei  Mitgliedern  des  zu  ergänzenden 
502  CoUegiums  unter  eidlicher  Bekräftigung  der  Aussage  ^)  öffent- 
Uch  in  einer  Contio  ^)  als  würdig  der  Cooptation  nominirt  wor- 
den waren  ?).  So  erhielt  das  Volk  die  Möglichkeit  bei  den  Col- 
legien  der  Pontifices  und  Augures  zwischen  mindestens  vi^, 
bei  dem  der  Decemviri  sacrorum  zwischen  mindestens  fünf  nach 
Ansicht  der  Collegien  gleich  würdigen  Gandidaten  eine  Auswahl 
zu  treffen.  Nicht  durch  diese  Wahl,  sowenig  wie  durch  die  vor- 
angegangene priesterliche  nominatio ,  sondern  erst  durch  die 
nachfolgende  cooptatio  ^)  und  inauguratio  ^)  trat  der  Gewählte 
in  das  Collegium  ein.  Persönliche  Anwesenheit  des  Petenten 
bei  den  Gomitien  war  nach  der  Lex  Domitia  nicht  erforder- 
lich ^^).  Ueber  das  Präsidium  in  den  comitta  sacerdotum  ist 
Nichts  überliefert :  doch  ist  es  nach  Analogie  dessen,  was  über 
die  Gomitia  pontificis  maximi  bekannt  ist,  wahrscheinlich ,  da/s 
einer  der  Nominirenden  den  Vorsitz  führte.  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  scheinen  jedoch  die  comtia  sacerdotum^  wenn  sie 
überhaupt  wegen  eingetretener  Vacanzen  zu  halten  wuren,  von 


1)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  7;  vgl.  Suet.  Gaes.  t3.  2)  Gic.  de  leg. 
agr.  2,  7.  3)  Liv.  25,  5,  2.  4)  Gic.  ad  Brut.  1,  5,  3.  5)  Cic. 
Brut.  1, 1, 1.  Suet.  GUud.  22.  6)  Cornif.  ad  Her.  1, 11, 20.  7)  Cic. 
Phil.  2,  2,  4.  13,  5,  12,  ad  Brut  1,  7,  1.  8)  Gic.  de  leg.  agr-  2, 

7,  18.        9)  Gic.  Brut.  1,  1,  1.        10)  Gic.  ad  Brut.  1,  5. 
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den  Consuln  und  zwar  vor  den  praetoriscben  Comitieo  gebal- 
ten worden  zu  sein  ^). 

Zwar  hob  L.  Cornelius  Sulla  672/82  als  DieUtor  (III  157) 
die  Lex  Domitia  de  sacerdotiis,  aber  nidit  das  dltere  Gesetz  Ober 
die  Betbeiligung  des  Volkes  an  der  Wabl  des  Pontifex  maximus 
auf  2).  Während  Ciceros  Consulat  jedoch  691/63  (III 243)  wurde 
auf  Antrag  des  Tribunen  T.  Atius  Labienus  und  unter  Mitwir- 
kung des  C.  Julius  Caesar  auch  die  L^  Domitia  wiederherge- 
stellt 3).  Nachher  gab  C.  Julius  Caesar  707/47  (III  436)  eine 
Lex  Julia  de  sacerdotiis,  über  welche  nur  das  bekannt  ist,  dafs 
sie  die  Rücksichtnahme  auf  abwesende  Petenten  nicht  verbot  4). 

Der  Versuch  den  Wahlmodus  vermittelst  der  siebzehn  Tri- 
bus  auf  die  Concilia  plebis  und  zwar  insbesondere  auf  die  Wahl 
von  Dec^nviri  agrarii  unter  tribunicischem  Vorsitz  anzuwenden, 
welchen  der  Tribun  P.  ServUius  RuUus  in  seiner  Lex  agraria 
während  des  Consulats  des  Cicero  (III  238)  machte  ^) ,  schei- 
terte an  Ciceros  Opposition. 

Als  eine  ganz  ausnahmsweise  Benutzung  der  Tribus  für 
Wahlen  sei  schliefslich  noch  erwähnt,  dafs  nach  der  Lex  Plau- 
tia  judiciaria  des  J.  665/89  (III  115)  von  jeder  Tribus  ftlnfzehn 
Bürger  für  das  Richteralbum  gewählt  weiden  sollten ,  und  dafs 
Sulla  672/82  bei  der  Reconstituirung  des  Senats  wahrscheinlich 
durch  seine  Lex  Cornelia  judiciaria  (III 156)  in  ähnlicher  Weise 
die  Wahl  von  je  neun  Rittern  durch  jede  Tribus,  die  auf  Grund 
dieser  Wahl  in  den  Senat  eintreten  sollten  (S.  363),  anordnete 
(III 155  f.)-  Da  die  einzelnen  Tribi»  bei  der  Einrichtung  der 
Saepta  sehr  wohl  gleichzeitig  wählen  konnten,  so  wird  man 
annehmen  clürfen,  dafs  diefs  auch  geschehen  ist ,  zumal  da  der 
Wahlact  den  Eiindruck  machte,  als  habe  Sulla  ungefähr  300  Rit- 
ter von  den  Tributcoautien  wählen  lassen  ^). 

Die  verschiedenen  Wahlversammlungen  (mit  grieehisdiem 

Ausdrucke  a^x^^'Q^^^  ^^^^  a^x^^^^^^f)  werden ,  einerlei  ob 
es  eomiiia  amturiata^  comitia  träfuta  oder  conctba  pfeto  sind, 
durch  einen  adjectiviachen  vom  Amtsnamen  der  zu  wählenden 
Magistrate  hergenommenen  Beisatz  bezeichnet  als  camitiä  Gon- 


t)  Gic.  ad  Brut.  1,  5,  4;  yf^l  ad.ftm.  8,  4,  t.   Bio  G.  41,  36. 

.2)  Dio  C.  37,  37.  Ps.  Ascon.  p.  102.  €ic.  de  leg.  2,  7,  18.     .  3)  Die 

.G.  a.  a.  0.   Säet.  Gaes.  13.  Vell.  2,  43.  4)  Gic.  ad  Brut.  1,  6. 

.5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  .7,  16.        6)  App.  b.  c.  1,100  taus  <pvX<us  ava- 

3ovs  ynjfov  neqi  Sxdarov, 
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iulariaj  praetoriOj  censoria^  tribunicia,  aedilkia^  qmestwia.  Da 
abgesehen  von  den  Censoren  und  aurserord^nüichea  Magistra- 
ten die  Centuriatcofflitieo  jährlich  mindestens  zweimal,  oSmlich 
zur  Wahl  der  Consuln  und  Praetoren,  die  Tributcomitien  min- 

5(födeslens  siebenmal,  nämlieh  zur  Wahl  der  curulischen  Aedilen, 
der  Quaestoren  und  der  fftnf  Magistratus  minores,  die  Concilia 
plebis  mindestens  zweimal,  nämlich  zur  Wahl  der  Tribunen  und 
der  plebejischen  Aedilen  für  das  folgende  Jahr  berufen  werden 
mufsten ,  und  da  mehrere  dieser  Wahlcomitien  leicht  mehr  als 
einen  Tag  in  Anspruch  nahmen :  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Lex 
Aelia  und  die  Lex  Fufla  um  600/154  (S.  315.  477  f.  521)  das 
Zustandekommen  der  Wahlcomitien  durch  Einschränkung  der 
Zeit  für  die  legislativen  Comitien  und  Concilia  zu  sichern  such- 
ten. Seit  dieser  Zeit,  in  welcher  zugleich  der  Amtsantritt  der 
Consuln  und  der  meisten  übrigen  Magistrate  auf  den  ersten  Ja- 
nuar fixirt  wurde  (I  737) ,  konnte  auch  eine  allgemeine  Regel 
rücksichtlich  der  Jahreszeit  der  Wahlcomitien  (comitiarum  tem- 
pus)  beobachtet  werden ,  wie  sich  ohne  Zweifel  bereits  früher 
eine  die  Rangordnung  der  Magistrate  in  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Wahlcomitien  berücksichtigende  Regel  (I  718.  782. 
862.  896)  festgestellt  hatte,  von  welcher  nur  die  Comitien  der 
Tribunen  (I  834)  und  die  der  plebejischen  Aedilen,  wenigstens 
in  früherer  Zeit  (I  861),  wie  auch  die  der  nur  alle  fünf  Jahre 
zu  wählenden  Censoren  (I  793)  ausgenommen  waren.  Als  re- 
gelmäfsige  Jahreszeit  für  die  Wahl  der  Tribunen ,  deren  An- 
trittstag seit  305/449  stets  derselbe  war ,  scheint  zur  Zeit  der 
Gracchen  die  Zeit  der  Erndte  ^)  gegolten  zu  haben;  für  die  in 
jener  bestimmten  Reihenfolge  abzuhaltenden  Wahlcomitien  der 
übrigen  Magistrate,  auch  der  plebejischen  Aedilen,  war  es  in 
der  Zeit  nach  Sulla  der  Monat  Quintilis^);  doch  wurde  die 
Regel  sehr  oft  nicht  eingehalten ,  indem  es  abgesehen  von  er- 
zwungenem Aufschub  dem  Senate  ^)  zustand  die  Wahlcomitien 
zu  verschieben  ^). 

So  ausgedehnt  übrigens  scbliefslich  die  Volkssouverftnitftt 

r  in  den  Wahlcomitien  war,  und  so  sehr  das  Volk  sich  als  det 
Herrscher  fühlte,  bei  welchem  die  Candidaten  um  die  Verleihung 
des  Amtes  supplicirten  &) :  so  ist  es  doch  nie  als  eine  gesetiliche 

1)  Vgl.  App.  b.  c.  1,  14.  2)  Gic.  in  Verr.  act.  1,  6, 17.  10,30. 
ad  ftm.  8,  4.  3)  App.  b.  c.  1,  78.  4)  Gic  ad  Att  1,  16,  13. 
2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  Q.  fr.  2,  2,  2.  2,  16,  3.  Mur.  25,  51. 
Plut.  Gat.  min.  30.  5)  Gie.  ie  leg.  agr.  2,  7,  18.   Q.  Gie.  pet. 

cons.  2,  8. 


§  126.    DIE  RICHTERLICHE  COMPETENZ  DER  CENTURIATCOMITIEN.  541 

Consequenz  dieser  Souveränität  erschienen,  einen  gewählten 
Magistrat  durch  Yolksbesdilurs  wiederum  abzusetzen  (I  722. 
851 ;  vgl.  §  133, 6  und  7).  Wohl  aber  lag  selbst  in  den  letzten 
Zeiten  eine  starke  Einschränkung  der  Yolkssouveränität  darin, 
dafs  jede  Wahl  wegen  geschehener  Formfehler  bei  .den  Auspi- 
cien,  die  sich  leicht  entdecken  liefsen,  von  dem  Senate  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  CoUegiums  der  Augurn  cassirt  wer- 
den konnte  (I  340.  722). 

126.   Die  richterliche  Competenz  der  Centuriatcomitien,  504 

Die  Rechtsprechung  des  Volkes  findet  sich  nur  im  Gebiete 
des  Criminalprocesses  *).  Sie  war  nicht  ein  ursprüngliches  Ho- 
heitsrecht des  vermeintlich  von  vorn  herein  souveränen  Volkes, 

*)Invernizi,  de  publicis  et  criminalibus  judicüs  Romanorum  libri 
tres.   Romae  1787.  Wdh.  Lipo.  1846. 

Ab  egg,  de  antiquissimo  Romanoram  jure  criminali.  Regiom.  1823. 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Strafrechtswissensdiaft.  Bres- 
lau 1830.    S.  123—220. 

Schmiedicke,  de  historia  processus  criminalis  Romanorum.  Bres- 
lau 1827. 

Burckhardt,  die  Griminalgerichtsbarkeit  in  Rom  bis  auf  die  Kai- 
serzeit.  Basel  (ohne  Jahr). 

PI  a  tue  r,  quaestiones  bist,  de  criminum  jure  ant.  Rom.  Marburg  1836. 
Quaestiones  de  jure  criminum  Romano,  praesertim  de  criminibus 
extraordinariis.   Marburg  1842. 

Geib,  Geschichte  des  römischen  Criminalprocesses.   Leipzig  1842. 

Rein,  das  Griminalrecht  der  Römer.  Leipzig  1844.  Quaestiones 
Tullianae  cum  excursu  de  comitiorum  Romanorum  judiciis.  Eise- 
nach 1841.  De  judiciis  populi  Romani  provocatione  non  interpo- 
sita  habitis.  Eisenach  1841.  Comitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie 
Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  536.  Judicia,  das.  Bd.  4.  Stuttgart  1846. 
S.  372. 

Laboulaye,  essai  sur  les  lois  criminelles  des  Romains  concernant 
la  responsabilit6  des  magistrats.  Paris  1845. 

deJonge,  de  delictis  contra  rempublicam  admissis  ac  praecipue 
de  horum  maleficiorum  conatu.  Trig.  ad  Rhen.  1845. 

Em.  Servais,  de  la  justice  criminelle  äRome  depuis  le  commen- 
cement  de  la  r6pabliq[ue  jnsqu'ä  l'^tablissement  de  la  premi^re  com- 
mission  permanente,  m  denPublications  de  la  soci^t^  pour  la  re- 
cherche  et  la  conservation  des  monumens  historiques.  Ann6e  1863. 
Luxembourg  1864.    S.  178. 

A.  W.  Zumpt,  das  Griminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1. 
Die  Beamten-  und  Yolksgerichte.   Abth.  1.  2.  Berlin  1865. 

Hnschke,  dieMulta  und  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedenen 
Anwendungen.  Zugleich  in  ihrem  grundlegenden  Zusammenhange 
mit  dem  römischen  Griminal-  und  Givilprocesse  dargestellt.  Leipzig 
1874.  bes.  S.  145  ff. 
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wob!  aber  begleitete  sie  in  ihr^  Entstehung  und  Erweiterung 
die  Entwickelung  der  YolkssouTeriyiiiät.  Sie  blieb  ihrem  Ur- 
sprünge aus  der  gesetzlidien  Beschränkung  des  bnfierium  d^ 
hohen  Magistratur  insofern  stets  getreu,  als  sie  niemals  ohne 
Torangehendes  Urtbeil  eines  Magistrats  eintrat  Das  Volk  sprach 
also  nur  als  Appellationsinstanz  Recht,  und  zwar  nur  in  sohlen 
Fällen ,  in  welchen  der  vom  Magistrat  Yerurtbeitte  das  Recht 
der  provocatio  adpopulum*)  hatte. 

505  I.   Bis  zu  der  Decemviralgesetzgebung. 

Die  Competenz  der  Centuriatcomitien  nun  beruhte 
zunächst  auf  der  Anordnung  des  Servius  TuUius,  nach  welcher 
im  Perduellionsprocese,  wenn  der  König  dem  perduellis  die  pro- 
vocatio  adpopulum  gestattete,  dieser  von  dem  Urtheile  der  zur 
Einleitung  des  f^rovocationsverfahrens  ernannten  duoviri  per- 
dueütonis  (1  381  ff.)  nicht  mehr  an  die  Curiatcomitien,  sondern 
an  die  Centuriatcomitien  provociren  sollte  (I  457  f.).  Da  die 
Gestattung  der  Provocation  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Kö- 
nige abhing  ^) ,  so  war  die  von  jener  Voraussetzung  abhängige 
riditerliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  eine  durchaus 
precäre,  und  es  wird  kein  Fall  überliefert,  in  welchem  sie  aus- 
geübt worden  wäre.  Zu  einem  gesetzlich  feststehenden  Hoheits- 
rechte des  Volkes  wurde  sie  erst  durch  die  lex  Yaleria  de  pro- 
vocatione  vom  J.  245/509,  welche  den  Consuln  es  geradezu  ver- 
bot, ohne  Gestattung  der  Provocation  einen  römischen  Bürger 
zum  Tode  oder  zu  körperlicher  Züchtigung  zu  verurtheilen 
(I  579).  Die  Strafgewalt  des  Pontifex  maximus  über  die  Vesta- 

*)  Gonradus,  jus  proTOcationnm  ex  antiquitate  Romana  erutum,  in 

Gonradi  Scripta  minora  ed.  PenuGe.  Halle  1823. 
Wöniger,   das  Sacralsystem  und  das  Pirovocationsverfahren  der 

Römer.   Leipzig  1S43.  S.  225. 
Th.  Mommsen,  Recension  über  Geibs  Geschichte  des  römischen' 

Griminalprocesses,  in  der  N.  Jen.  Literaturzeitung.  1844.  S.  245  ff. 
G.  G.  Znmpt,  über  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers, 

in  den  Ahn.  der  PhilologenTersammlung  zu  Darmstadt.  1846.  S.  21. 
Rein,  Provocatio,  in  Panly's  Realencyklopädie.    Bd.  6.    Stuttgart 

1S52.   S.  156. 
L  a  n  ff  e ,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römischen 

Yolksgerichte.   Göttingen  1853. 
Eisenlohr,  die  Provocatio  ad  Populum  zur  Zeit  der  Republik. 

Schwerin  1858j 

1)  Dion.  4,  25. 
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linnen  und  über  den  Verführer  einer  Yestalin  (I  348)  wurde 
selbstverständlich  nicht  hiervon  betroffen. 

Wenn  nun  aber  auch  vorzugsweise  um  dieses  Hoheitsrech- 
tes willen  P.  Yalerius  Popiicola  vor  denn  Volke  in  Anerkennung 
der  über  der  Macht  der  Magistrate  stehenden  Macht  des  Volkes 
die  Fasces  senkte,  so  war  jenes  Recht  doch  weit  davon  entfernt^ 
sofort  eine  absolute  oberrichterliche  Souveränität  des  Volkes  zu 
begründen.  Denn  abgesehen  davon  ^  dafs  die  Provocation  nur 
dornig  und  zwar  innerhalb  der  Bannmeile,  also  nicht  miliiiae 
galt  ^},  —  wefshalb  die  Consuln  auch  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile die  Beile  aus  den  Fasces  entfernten,  —  war  selbst  in  die- 
sem beschränkten  Gebiete  die  Provocation  nicht  hinlänglich  ge- 
sichert, weil  keine  Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Gesetzes  von 
SLeiten  der  Consuln  gesetzt  war  2).  Und  selbst  die  Bereitwillig- 
keit der  Consuln  das  Gesetz  zu  befolgen  vorausgesetzt,  so  hing 
doch  die  Möglichkeit  der  Rechtsprechung  der  Centuriatcomitien 
insofern  thatsächlich  von  den  Consuln  ab ,  als  es  in  vielen  Fäl- 
len in  ihrer  Macht  stand  mit  einer  Strafe ,  gegen  welche  keine 
Provocation  galt,  z.  B.  mit  einer  Vermögensbufee  oder  mit  Ein- 
kerkerung, sich  2u  begnügen.  Namentlich  war  diefs  der  Fall 
bei  Ungehorsam,  als  einem  Vergehen  gegen  die  Disciplin ^), 506 
welche  die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zu  handhaben  hatten. 
Die  Folge  des  Valferiscben  Gesetzes  war  daher  in  dieser  Be- 
ziehung nur  die,  dafs  loyale  Consuln  aufhörten  die  körperliche 
Züchtigung  als  Zuchtmittel  zur  Erzwingung  des  Gehorsams  an- 
zuwenden 4),  nicht  aber  die,  dai^  die  Centuriatcomitien  eine  vom 
Consul  verhängte  Disciplinarstrafe  in  höchster  Instanz  bestätigt 
oder  verworfen  hätten.  Wir  finden  daher  weder  in  den  ältesten 
Zeiten  noch  später  jemals  ein  auf  körperliche  Züchtigung  lau- 
tendes Strafurtheil  der  Centuriatcomitien. 

Nur  da  konnten  die  Consuln  den  Eintritt  des  Volksgerichts  . 
nicht  verhindern,  wo,  den  Thatbestand  des  Verbrechens  voraus- 
gesetzt ,  die  von  Staats  wegen  zu  vollstreckende  Todesstrafe  — 
wohl  zu  unterscheiden  von  der  der  Vollstreckung  der  Götter 
ttberlassetaen  Sacertät  {sacer  esto,  consecratio  capitis  et  bonorum, 
I  118)  — ,  sei  es  einfach  oder  durch  körperliche  Züchtigung 
verschärft  oder  in  welcher  Form  immer,  nach  ungeschriebenem 
oder  geschriebenem  Rechte  verhängt  werden  mufste ,  z.  B.  im 
Falle  der  perduellio  ^) ,  des  parricidium «)  und  anderer  ohne 

1)  Liv.  3, 20.  2)  Liv.  10, 9.  3)  Cic.  de  leg.  3, 3, 6.  4)  Liv. 
2,  29.  55.  Dion.  6,  24.  5)  Liv.  1,  26.  6)  Dion.  3,  22.  Gornif.  ad 
Ber.  1,  13,  23. 
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Zweifel  schon  nach  den  Leges  regiae  mit  Todesstrafe  belegter 
Verbrechen  ^).  In  solchen  Fällen  konnte  der  Consul  ohne  Ver- 
letzung desFas  sich  nicht  mit  einer  geringeren  Strafe  begnügen ; 
ein  Todesurtheil  mufste  gesprochen  werden.  Der  Consul  über- 
liefs  nun  aus  dem  froher  (I  580)  angeführten  Grunde  diefs  im 
Falle  der  perdudlio  den  dafür  jedesmal  erst  zu  ernennenden 
duoviri  perdudlionis^  in  den  andern  Fällen  den  jährlich  mit  den 
Consuln  wechselnden  quaestores  parricidii  (I  384.  882).  Die 
Verurtheilten  aber  machten  selbstverständlich  von  dem  Rechte 
der  ProYOcation  stets  Gebrauch  ^).  Dadurch  sank  das  Urtheil 
jener  Magistrate,  über  dessen  Richtigkeit  sie  mit  dem  Verur- 
theilten vor  dem  Volke  zu  streiten  (certare)  hatten  ^),  zu  einem 
Scheinurtheile ,  der  Sache  nach  zu  einer  moüvirten  Anklage 
herab ,  und  so  entstand  eine  lediglich  auf  Capitalprocesse  be- 
schränkte, hier  aber  gewifs  ganz  regelmäfsige  richterliche  Cona- 
petenz  der  Centuriatcomitien. 

Indessen  auch  diese  Competenz  konnte,  als  etwa  zehn  Jahre 
50T  nach  der  Lex  Valeria  die  lex  de  diciatore  creando  angenommen 
worden  war  (I  583),  jederzeit  durch  Ernennung  eines  Dictators 
wiederum  zeitweilig  zu  einer  ganz  precären  werden;  denn  die 
Ernennung  des  Dictators  involvirte  die  Suspension  der  Provo- 
cation ,  dergestalt  dafs  der  Dictator  sowohl  zur  Aufrechterhal- 
tung der  Disciplin  Todesstrafe  und  körperliche  Züchtigung  an- 
wenden, als  auch  ein  gesetzlich  nothwendiges  Todesurtheil  über 
Verbrecher  ohne  Gestattung  derProvocation  aussprechen  konnte 
(vgl.  I  756)^)»  Wenn  dagegen  seit  Einsetzung  derTribuni  ple- 
bis  260/494  in  dem  jus  auxiUi  derselben  eine  wirksame  Garan- 
tie dafür  lag  (I  594),  dafs  die  Consuln  die  Lex  Valeria  wirklich 
befolgten  und  die  Provocation  anerkannten^),  so  konnte  an- 
dererseits die  aus  dem  jus  auxilii  abgeleitete  intercessio  tribuni- 
cia,  indem  sie  sich  gegen  die  das  Volksgericht  berufenden  Ma- 
gistrate richtete  (I  840),  auch  zur  Beeinträchtigung  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centuriatcomitien  gebraucht  werden  ^j. 

Trotz  dieser  Beschränktheit  der  richterlichen  Competenz 
der  Centuriatcomitien  mufs  dieselbe  doch  bereits  vor  der  Zwölf- 
tafelgesetzgebung in  vielen  einzelnen  Fällen  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.  Freilich  sind  uns  aus  jener  Zeit  nur  zwei  Pro- 
cesse  überliefert. 


1)  Vgl.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  12.  Gell.  20,1,53.  2)  Vgl.  Pomp. 

Big.  1,  2,  2,  16.  Cic.  de  leg.  3,  12,27.        3)  Cic.  de  leg.  3,3,6.  Liv. 

1,  26 ;  vgl.  25,  3.  4.  40,  42.        4)  Liv.  2,  29.  3,  20.  5)  Vgl.  Liv. 
3,  45.  55.  67.  8,  33.        6)  Liv.  3,  24.  25.  29. 
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Der  eine,  über  welchen  verschiedene  Versionen  im  Umlauf 
waren,  und  welcher  daher  von  Manchen  auf  eine  angeblich  fort- 
dauernde Gerichtsbarkeit  der  Curiatcomitien  bezogen  wird,  allen- 
falls auch  auf  die  richterliche  Tbätigkeit  des  concilium  populi 
(I  397)  gedeutet  werden  könnte ,  betrifft  den  Consul  des  Jahrs 
268/486  Sp.  Cassius  Veeellinus  (I  608  f.).  Er  wurde  nach  Nie- 
derlegung  des  Consulats  bezichtigt  nach  der  Königsherrschaft 
gestrebt  zu  haben  i),  ein  Verbrechen,  welches  zwar  in  vorstaat- 
licher patriarchalischer  Weise  durch  die  lex  Yaleria  de  sacrando 
cum  bonis  capüe  ejus  gut  regni  occupandi  consilia  inisset  ^)  der 
Strafe  der  Götter  anheim  gestellt  war  (I  582),  welches  aber  ab- 
gesehen von  dieser  sacralen  Consequenz  seit  Befestigung  der 
republicanischen  Staatsordnung  auch  unter  den  politischen  Be- 
griff der  perduellio  gefafst  werden  konnte  und  somit  nach  dem 
Verfahren  des  Perduellionsprocesses  von  dem  weltlichen  Ge- 
richte gestraft  werden  mufste.  Nach  diesem  Verfahren  also 
wurde  Cassius  der  glaubwürdigsten  Tradition  zufolge  von  den  zu 
duoviri  perdueüionis  ernannten  Quaestoren  verurtheilt,  deren 
Vrtheil  sodann  die  Centuriatcomitien,  an  welche  Cassius  natür-  508 
lieh  provocirte ,  bestätigten  3).  Die  Todesstrafe  wurde  an  ihm 
vollstreckt  (I  610).  - 

Der  andere  Procefs,  der  gleichfalls  mit  Unrecht  von  Eini- 
gen den  Curiatcomitien  zugewiesen  worden  ist,  betrifft  den  Ple- 
bejer M.  Voiscius  Fictor,  der  wegen  falschen  Zeugnisses,  worauf 
gleichfalls  Todesstrafe  stand  ^) ,  von  den  Quaestoren  des  Jahrs 
295/459  angeklagt  wurde  ^).  Da  sie  indessen  von  den  Tribunen 
an  der  Abhaltung  des  Volksgerichts  verhindert  wurden ,  so  ge- 
lang es  erst  den  Quaestoren  des  folgenden  Jahrs ,  welche  die 
Anklage  wieder  aufnahmen  ^) ,  unter  dem  Schutze  der  Dictatur 
das  Volksgericht  abzuhalten '').  Voiscius  wurde  nunmehr  ver- 
urtheilt ,  wahrscheinlich  jedoch  nur  zur  aquae  et  ignis  interdic- 
iio,  womit  Confiscation  des  Vermögens,  also  Vernichtung  der 
bürgerlichen  Existenz,  verbunden  war  (1 206  und  §  127);  denn 
er  ging  trotz  der  Verurtheilung  in  das  Exil  nach  Lanuvium. 

Dafs  die  Centuriatcomitien  weit  öfter  Gelegenheit  gehabt 
haben  ^)  ihre  richterliche  Competenz  geltend  zu  machen ,  ver- 
steht sich  theils  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Quellen  von 


1)  Liv.  2,  41.  4,  15.  Val.  Max.  5,  8,  1  6,  3,  1.  Bion.  8,  77.  78. 
87.  9,  1.  3.  51.  10,  38.  Diod.  11,  37.  Cic.  de  rep.  2,  35.  Phil.  2,  44, 
114.  Flor.  1,  26.  Plin.  n.  h.  34,  4,  9,  15.  2)  Uv.  2,  8.  3)  Liv. 
2,4U  Dion.  8,78.  79.  Bio  C.  fr,  19  B.  4)  Gell.  20, 1, 53.  5)  Liv. 
3,  24.        6)  Liv.  3,  25.        7)  Liv.  3,  29.        8)  Vgl.  Bion.  7,  52. 

Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  35 
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selbst,  tbeils  folgt  ed  ans  der  Erwähnung  der  Betfaeiligung  vie- 
ler Verbannten  beim  Aufstande  des  Herdonius  0.  Nament- 
lich aber  ergiebt  es  sich  aus  dem  umstände,  dafs  die  wesetit- 
licben  Formen  des  Provocationsprocesses  sich  noch  Tor  dem 
Processe  des  Cassius  dermafsen  befestigt  hatten,  dafs  die  schon 
früh  (der  Tradition  zufolge  263/491)  bei  der  usurjairten  rich- 
terlichen Competenz  der  Concilia  plebis  ron  dien  Tribuni  ple- 
bis  adoptirt  wurden  (§  127). 

Diese  Formen  des  Provocatiönsprocesses  lernen  wir  frei- 
lich zum  Theil  erst  aus  der  Beschreibung  spiät^er  Processe 
kennen,  ihre  hohe  AlterthOmlichkeit  kann  aber  trotzdem  nicht 
verkannt  werden.  Ihre  Entstehung  ist  an  die  Lex  regia  anzu- 
knüpfen, durch  welche  die  Provocation  im  Perduellionsprocesse 
geregelt  worden  war  (1 383).  Der  Prbcefs  begann,  einerlei  ob  die 
Magistrate  von  Amts  wiegen  einschritten,  oder  ob  ihr  Einschrei- 
ten durch  eine  Anzeige,  beziehungsweise  Anklage  bei  ihnen  2), 
veranlafst  worden  war,  mit  der  dt  ei  äictio  (der  Ansetzung 
eines  ersten  Termins)  von  Seiten  der  Duoviri  perduellionis  oder 
der  Quaestoren  ^) ,  iii  Folge  deren  der  Angeklagte  als  reus  galt 
und  als  solcher  entweder  ins 'Gefängnifs  gesetzt  wurde  oder, 
509  was  zuerst  293/46;!  erwähnt  wird  %  gegen  Stellung  von  Bürgen 
{vaäes\  welche  di^  ^istirung  des  Angeklagten  verbürgten ,  auf 
freiem  Fufse  blieb,  E$  konnte  immer  nur  ein  Einzelner  dutch 
die  diei  dfictio  vorgefordert  werden  ^).  Auf  dieselbe  folgten  drei, 
durch  den  Zwischenraum  einiger  Tage  getrennte  Contionen 
(§  134),  in  denen  der  Angeklagte  erscheinen  und  sich  gegen 
die  Anschuldigung  des  Magistrats  vertheidigen  mufste.  Diese 
Termine  hatten  den  Zweck  die  Sache  des  reus  oder  privatns, 
mit  welchem  letzteren  Ausdrucke  der  Angekfojgte  als  der  ein- 
zige dem  richtenden  Volke  gegenüber  stehende  Private  bezeich^ 
net  wurde,  von  beiden  Seiten,  durch  Anschuldigung  und  Ver- 
theidigung,  zu  untersuchen  (änquirere  für  amb-guirere)^),  um 
dem  Volke  die  Erkenntnifs  der  Schuld  oder  Unschuld  des  An- 
geklagten möglich  zu  machen  und  die  Foi^miilirung  der  defini- 
tiven Anklage  vorzubereiten.  Da  der  Magistrat  diese  Contionen 
leitete,  so  wird  natürlich  ihm  das  anguirere  beigelegt '').  iiilSter 
dieser  drei  Anqüisitionstermine  schlofs,  vorausgesetzt  dafs  der 
Magistrat  bei  der  Anklage  beharren  wollte ,  mit  der  Ansetzung 


1)  Liv.  3,  15.  18.  2)  Liv.  45,  37.  3,  24.  3)  Liv.  2,  41.  3, 
24.  33.  4)  Liv.  3,  13.  5)  Liv.  4,  41.  25,  4.  48,  16.  6>  Vgl. 
Fest.  ep.  p.  22.        7)  Liv.  2,  52.  26,  3.  Varr.  1.  1.  6,  90.  92. 
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eines  neuen  Tei*oriii8,  ierfrodietiodiei^).  Insofern  die  An^ 
s^znng  eines  Anquisitioiistermiiis  der  Sache  nach  eine  Anklage 
w^r^  bezeictoete  man  die  Magistrate  als  ac€H$atores^)y  die  d^i 
didio  seftet  als  pNma  acctiiarf  o,  die  drei  prodietimes  als  8$mnda^ 
tertia^  quarta  a$m8a$io*  Die  quarta  ac4iu$^tio  nnterschied 
stich  aber  von  den  drei  froheren  der  Form  nach,  insofern  «is 
sie  mit  der  Abgabe  des  prorocabeln  Judicium  des  Magistrats  Ter« 
bürden  war,  der  Sache  nadi ,  insofern  als  erst  jetzt  ein  Urtheil 
Torlag,  gegen  das  Prorocation  eingelegt  werden  konnte  ^) ,  und 
das  somit  den  Werth  einer  definitiven  Anklage  hatte.  Daher 
unterscheidet  «idi  auch  die  mit  ierqmrta  atewatio  verbon«^ 
dene  dritte  frodUti&  diei  von  den  beiden  froheren  dadurch,  Atfe 
durch  sie  nicht  ein  neuer  den  froheren  gleichartiger  Anqui«^ 
sitionstennin ,  nicht  eine  contio^  sondern  der  Tag  d^  Volksge» 
ridtts,  die  comitim^  angesetzt  wurden  ^).  Bei  der  Anberaumung 
des  Tags  der  Gomctien  wurde  die  Frist  der  jmti  trighua  die$ 
beobachtet  (vgL  I  554 1)  ^y  Mit  Zustimmung  des  Angeklagten 
konnte  ttbrigtne,  wie  aus  einem  späteren  Falle  hervorgeht,  der 
Tag  des  Gerichts  audi  sofort  angesetit  werden  ^)*  Am  Tage  der 
Gomitira.ging  der  Abstimmung  eine  nochmalige  anmiHtia  m 
der  vor  den  Gomitieli  im  engern  Sinne  (S.  481)  stattfindenden 
contio  voran  '^). 

Von  diesen'Formen  sind  die  drei  Anqnisitionstermine  miihSlo 
sammt  dem  Princip  der  frodietio  wahrsebeinlidi  in  den  ältesten 
Zeiten  derRepubfik  entstanden;  wenigstens  findet  sich  in  dem 
Provocationsprocesse  des  Horatios,  dem  einzigen ,  der  avis  der 
KOnigsKeit  Oberliefert  wird  (1 382),  noch  keine  Spur  davon.  Da 
in  ilmen  eine  humane  Rttoksichtsnafame  auf  den  Angeklagten 
sidi  kundgiebt^),  so  hängt  das  Aufkommen  dieser  Sitte  ohne 
Zweifel  dionit  zusammen ,  dafs  Ae  Gomitialgerichte  durch  die 
Lex  Yaleria  aus  einer  finadeninstanz  (I  3S2)  zu  der  regelmäisi« 
gen  Appellatioasinstanz  bei  Capitalv^brechen  geworden  waren. 
Denn  wenn  auch  die  Angeklagten  selbst  später  noch  das  Volk 
als  Begnadiguttgsinstanz  ansahen^  was  sich  darin  zeigt,  ^afs  sie 
den  Ausdruck  fUkm  QuitiHum  impltmire  gleichbedeutend  mit 
ffw^eare  gebrauchten  9),  so  lehrt  doch  sowohl  der  Procefe  des 
€as«us  als  auch  der  des  Vohcius,  dafs  vom  Standpuncte  der 

1)  Vd^  wegen  des  Aaedmoks  liv.  25,  13,  6.  2)  Uv.  3,  dB. 

3)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  3,  12,  27.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  45; 

vgl.  App.  b.  c.  1,  74.  5)  Tab.  Bant.  c.  3  (Lange  a.  a.  0.  S,  65  ff.). 
6)  liv.  43, 16, 12.  Cic.  de  bar.  resp.  4, 7.  7)  Varr.  1. 1. «,  92.  8)  Cic. 
de  dorn.  17, 45.        9)  Varr.  i.  1.  6, 68.  Uv.  2, 55.  3, 41.  44.  56.  4, 14. 
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Regierung  das  Gericht  der  CenlurifttcomitieQ  in  anderer  Ab- 
sicht ab  das  Volksgericht  von  TuUus  HostUius  Teranlafst  wurde, 
nämlieh  in  der  Absicht  eine  definitive  Yeruriheilung  des  Ange- 
klagten zu  bewirken.  Je  weniger  der  Angeklagte  demnach  dar- 
auf rechnen  konnte,  dab  das  Volk  Gnade  für  Recht  ergehen 
lassen  würde,  um  so  billiger  war  es,  ihm  Zeit  und  öftere  Gele- 
genheit zu  geben  seine  Unschuld  dem  Volke  darzuthun. 

Auch  aus  andern  in  sehr  ürühe  Zeit  fallenden  Symptomen 
eines  milderen  Geistes  mufs  auf  eine  relativ  häufige  Uebung  der 
€at>italgerichtsbarkeit  des  Volkes  in  den  ältesten  Zeiten  der  Re- 
publik geschlossen  werden.  Dahin  gehört  die  Humanität,  welche 
dem  auf  den  Tod  Angeklagten  gestattete  vor  Abgabe  des  Volks- 
urtltöils  aus  der  Staalsgemeinsc^aft  auszutreten  und  ins  Exil  zu 
gehen,  was  man  eben  dadurch  mögUeh  machte,  dafs  man  ihn 
nicht  verhaftete,  sondern  gegen  Stellung  von  Rürgen  (vaides) 
auf  freiem  Fufse  liefs  (vgl.  S.  546).  Das  freiwillige  exiltum 
als  Mittel  sich  der  Todesstrafe  zu  entziehen ,  das  nicht  mit  der 
aquai  et  ignis  interdictiOj  die  hinzukommen  konnte  aber 
nicht  mufste,  zu  verwechseln  ist  (I  207  f.),  entstammt  der  Kö- 
nigszeit schwerlich,  mufs  dagegen  schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten der  Republik  tlblich  geworden  sein.  Ebenso  wurde  die  äl- 
tere grausame  Sitte,  nach  welcher  die  Kinder  des  zum  Tode 
Verurtheilten  gleichfalls  zu  tödten  waren,  der  Tradition  zufolge 
bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Cassius  abgeschafft  i).  Nicht 
511  minder  scheint  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Sitte  der 
humane  Grundsatz  sich  festgesetzt  zu  haben ,  ein  am  Tage  der 
Comitien  nicht  beendigtes  Volksgericht  nicht  an  einem  zweiten 
Comitialtage  fortzusetzen^),  sondern  die  Nichtbeendigung  als 
eine  Entbindung  des  Angeklagten  von  der  Instanz  anzusehen. 
Einige  scheinbar  entgegenstehende  Stellen  des  Livius  ^)  bewei- 
sen Nichts  gegen  das  hohe  Alter  dieser  Sitte ,  da  Livius  die  ge- 
setzlich nothwendigen  Prodictionen  des  Vorverfahrens  für  Ver- 
tagungen der  Comitien  gehalten  hat. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dais  die  Tradition  nur  die  politisch 
bedeutsamen  Processe  aufbewahrt  hat,  Volksurtheile  aber  über 
nichtpolitische  Verbrechen  nur  dann  erwähnt,  wenn  irgend  et- 
was Ungewöhnliches  dabei  stattgefunden  hatte.  So  wenig  daher 
geleugnet  werden  kann,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centuriatcomitien  gelegentlich  aus  politischer 


1)  Dion.  8,  80.  2)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  Schol.  Bob.  p.  337. 

3)  Liv,  2,  61.  6,  20.  38,  51.  52. 


DER  GBNTURIATGOMITIEN.    .  549 

Tendenz  benutzt  wurde,  so  würde  es  doch  gewifs  verkehrt  sein, 
die  richterliche  Competenz  derselben  von  vorn  herein  als  eine 
auch  nur  vorzugsweise  politische  Gerichtsbarkeit  zu  definiren. 
Nur  Processe  über  das  todeswttrdige  Verbrechen  der  perduel- 
lio  (l  883) "")  sind  als  certamlna  tivitatis  adverms  uihitn  pesti- 
ferutn  civem^)  princtpiell  politische  Processe,  weU  das  Ver- 
brechen selbst,  die  feindselige  Verletzung  der  Staatsordnung 
(Staatsverrath) ,  ein  politisches  war.  Dnd  insofern  die  Itbigir 
strate  vorzugsweise  in  der  Lage  waren  durch  Mifsbrauch  dcar 
Amtsgewalt  das  Verbredien  der  perdueUto  zu  begehen,  waren  es 
unter  den  Perduellionsprocessen  insbesondere  die,  natürlich  erst 
in  der  Bepublik  müglichen,  gegen  abgegangene  Magistrate  ge- 
richt^en,  welche  eine  politische  Bedeutung  im  eminenten  Sinn 
des  Wortes  hatten.  In  ihnen,  wie  z.  B.  im  Procefs  des  Cassius, 
dem  ersten  dieser  Art,  den  die  Tradition  kennt,  äufserte  sich 
denn  auch  die  Souveränität  des  Volkes,  als  des  Bichters  über 
seine  Beamten  %  die  ihm  gegenüber  verantwortlich  waren,  am 
augenfälligsten*'*'). 

n.  Von  der  Decemviralgesetzgebung  bis  zu  den  Leges 

Porciae. 

Die  so  begründete  und  so  geartete  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centunatcomitien  wurde  gegenüber  den  seit  263/491.  vor- 
gekommenen Übergriffen  der  Concilia  plebis  ausdrücklich  ge- 
sichert durch  den  Artikel  der  Zwölf  Tafeln  (1 629),  welcher  be- 
stimmte, dafs  de  capüe  cieis  Romani  nicht  anders  als  im  eomitia" 
tus  maximus,  womit  eb^  die  Centuriatcomitien  im  Gegensatze 
gegen  die  rein  patricischen  Curiatcomitien,  beziehentlidi  conci-  512 
liapopuli^  und  die  rein  plebejischen  Concilia  plebis  gemeint  sind 
(S.  452),  geurtheilt  werden  sollte  d).  Dafs  es  in  diesem  Artikel 
nicht  hiefs  de  capite  et  de  tergo^  sondern  lediglich  de  capite  civis 
Romanik  dient  zur  Stütze  d^  oben  (S.  543)  aufgesteUten  Be-  : 
hauptung,  dafs  aus  dem  in  der  Lex  Valeria  enthaltenen  Verbot 
der  verhera  keine  Provocationsprocesse  sich  entwickelt  hatten. 


♦)  Wegen  der  Bildung  des  Wortes  vgl.: 

Lange,  de  doelli  vocabuli  origine  et  fttls.   Leipzig  1877. 
*'^)  Menn,  de  aecnsatione  magistratunm  Romanonim  eommentatio  hi- 
storica.   Bonn  1S45. 

1)  Liv.  6,  20.        2)  Polyb.  6,14,4.        3)  Cic.  de  rcp.  2,  36.  de 
leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44  f.  Sest.  30,  65.  Plaut  Pseud.  1232. 
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Denn  dab  die  Decemvirn  hierdurch  indirect  die  eioe  Bestim- 
muig  der  Lex  Valeria  hätten  aufheben  wollen ^  ist  undenkbar; 
auch  folgt  es  gewüs  nicht  aus  dem  Umstände,  dafs  wegen  ükb- 
stahk  gegen  imp%Aeres  körperliche  Züchtigung  umA  dem  Er- 
messen Mb  Magistrats,  also  eine  dorcfa  <tie  Jugend  der  Verbre« 
eher  motivirte  Disciplinarstrafe,  festgesetzt  wurde  ^>.  Wenn 
freilach  die  Zwölf  Tafeln  zu^ch  bestimntf en,  dafs  auch  det  für 
mmäfeäw  nicht  blofs  dem  Bestohlenen  addicirt,  sondern  audi 
mit  kdrperiidier  Züchtigung  bestraft  werden  soUte  ^),  so  geben 
sie  dadurch  allerdings  Veranlassung  z«  dem  Zweifel,  ob  auch 
gegen  diese  Strafe,  wie  gegen  die  in  den  Zwülf  Tafeln  festge* 
setzte  Todesstrafe,  ProTocation  möglich  gewesen  sei  oder  nicht. 
Da  indessen  niemals  eine  Provocation  eines  für  manifesius  statt- 
gefunden zu  haben  scheint,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs 
der  für  numifeshu  entweder  ausdrücklich  in  der  Lex  Yaleria 
ausgeschlossen  war  von  dem  Provocationsschutze ,  oder  dafs  er 
ihn  ipso  facto  mit  der  Freiheit  verwirkt  zu  haben  schien.  Denn 
dafs  a  1  le  auf  der  '{[hat  ertappten  Verbrecher  das  Recht  der  Pro- 
vocation  nicht  gehabt  hätten,  wie  Zumpt  annimmt^),  kann 
schwerlich  zugestanden  werden.  Andererseits  darf  man  übri- 
gens obige  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  über  die  Capitalge- 
ricbtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  nicht  dahin  mifsver- 
stehen ,  als  ob  die  Decemrvirn  den  Magistraten  yerboten  hätten 
bei  der  quarta  (uxuioUo  das  Todesurtheil  formell  auszusprechen, 
da  dasselbe  eben  zur  Ermöglichung  der  Provoeatton  und  der 
Berufung  der  Gomitien  formell  ausgesprochen  sein  mufste. 

Aus  dem  ersten  Jahre  des  D^cem?irat$  (303/451)  hat  die 
Tradition  den  Procefsfall  üiwrliefert,  bei  welchem  der  Decemvir 
C.  Julius,  obwohl  er  als  stite  pravocatdane  gewählter  Magistrat 
ein  deflniti?  gültiges  Todesurtheil  hätte  fidlen  können,  doch  das 
Ton  den  Decemvirn  eingeschärfte^  Gesetz  und  dk  Formen  des 
Provocationsprocesses  beobachtete :  ein  Fall,  der  audi  um  defs- 
513  willen  bemerkenswerdi  ist,  weil  es  der  einzige  ist^  bei  weichem 
—  in  Folge  des  Niditviurhandenseins  der  Quaestoren  ^)  —  ein 
Magistrattts  cum  imperio  als  Ankläger  vor  dism  Volke  erscheint 
(1 581).  Der  Procefs  war  ganz  ohne  Beziehung  auf  Politik;  denn 
die  Anklage  gegen  den  Patricier  L.  Sextius  lautete  auf  Mord 
und  wurde  danit  begründet,  dafs  in  seinem  Hause  unter  ver- 
dächtigen umständen  ein  vergrabener  Leichnam  gefunden  wor- 


1)  Gell.  II,  18.  PUn.  n.  h.  18,  3,  3,  12.        2)  Gaj.  3.  189.  Gell. 
11,  18.        3)  Wegen  Sali.  Cat.  52.        4)  Dion.  10,  56. 
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deo  war  i).  Da  L.  Sextius  auf  freiem  Fii&e  Uieb  gegen  Stel- 
luBg  von  Bürgen  (mdes)j''so  wird  er  sich  der  Vollstreckung  des 
Vrti^eils  durch  das  Exil  entzogen  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  unprovocabeln  Decem- 
virn  wurde  die  Provocation  und  somit  auch  die  richterliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien  stärker  als  zuvor  garantirt 
durch  die  lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449,  welche  die  Sus* 
pendirung  der  Provocation  durch  Bestellung  einps  unprovoca* 
beln  Magistrats  unter  Androhung  der  Sacertät  yerbot  (I  638): 
eine  den  patriarchalischen  Anschauungen  der  vorstaatlichen  Zeit 
entstammende  Art  der  Garantie,  welche  das  plebücüum  Duilium 
von  demselben  Jahre  in  criminalrechtlich  piraktischer  Weise  da- 
.durch  ergänzte,  dafs  es  auf  die  ungesetzliche  Wahl  eines  Magi- 
strats ohne  Provocation  die  durch  körperliche  Züchtigung  ver- 
schärfte Todesstrafe  setzte,  die  selbstverständlich  nur,  wenn  sie 
von  den  Centuriatcomitien  bestätigt  worden  war,  vollzogen  wer- 
den sollte  (I  645).  Ob  die  Dictatur  durch  di^se  Gesetze,  welche 
ihrer  nicht  ausdrücklich  gedac^^n,  der  Provocation  unterwor- 
fen worden  sei,  darüber  fond  eine  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten nach  dem  Parteistandpuncte  statt.  Die  Plebejer  behaupteten 
es  natürlich,  indem  sie  den  Wortlaut  der  Gesetze  in  so  weitem 
Sinne  a(8  möglich  interpretirten ;  die  Pa^ricier  leugneten  es  ^), 
weil  eine  Modification  der  Lex  de  dictatore  c^eando  ausdrück- 
lich hätte  beantragt  und  gen^migt  werden  müssen  0  639. 756). 
DiePrqvc^cation  des  Magister  e^uitum  Q.  Fabius  Rullianus  gegen 
dp  krtegsrei^Uliche  jUrtheil  seiiias  Dictators  L.  Papiriifs  Cursor 
an  das  Volk  430/324  (S*  70)  war^  schon  weil  sie  gegen  einen 
Act  des  imferium  mt7t/tae  gerichtet  war,  gesetzlich  unzulässig, 
und  die  dabei  in  einer  Contio  gepflogenen  Verhandlungen  ^)  sind  514 
nw  äufserlich  den  Verhandlungen  eines  Anquisitionstermins 
ähnlich. 

Die  Capitolgericblsbarti^eit  der  Cepturiatcomitie^  nach  der 
De^mviralg^etzgebvng  unterscheidet  sich  von  der  früheren 
dadufchf  dais  neben  den  Quaestoren  jetzt  auph  die  Tcibuni  ple- 
bis  als  Ankläger  auftrat^.  Von  Anklagen  der  Quaestoren  ist 
nur  ^ine  einz^e,  die  des  T.  Quinctius  Trogifs  durch  den  Quae- 
stor  M.  Sergius  bekaopt,  die  nac^  5  U/243  ({  8S4)  ^ttgefunden 
haben  muis.  Das  Verbredien,  dessen  Trogus  ange|il9g^  wurde^ 
ist  unbej^^nt;  dagegen  haben  sich,  leider  in  g|^br  verdorbener 


1)  Cic.  de  rep.  2, 36.  Liv.  3, 33.        2)  Liv.  4,  13: 14. 15.      3)  Liv. 
8,  33—35. 
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Gestalt,  Excerpte  aus  den  Acten  dieses  Processes,  namentlich 
aus  dem  die  Comitien  berufenden  Edfcte,  die  in  den  Commen- 
tarii  quaestorum  standen ,  bei  Varro  erhalten  i).  Sie  beziehen 
sich  indessen  nur  auf  die  Formalitäten  der  Berufung  des  Volkes 
und  de^privatus.  Die  Tribunen,  welche  seit  der  lex  Ätemia  Tar- 
peu'a  300/454  ein  unbestrittenes  Recht  zur  muüae  dicHo  und  zur 
Beantragung  einer  höheren  Geldbufse  vor  den  €oncilia  plebis 
hatten,  haben  seit  der  Decemviralgesetzgebung  nicht  sowohl 
kraft  eigenen  Rechtes,  als  im  Auftrage  oder  unter  Genehmigung 
der  Consuln  auch  Capitalprocesse  an  die  Centuriatcomitien  ge- 
bracht und  das  zur  Einleitung  des  Yolksgerichts  nöthige  Todes- 
urtheil,  mochte  leiblicher  oder  bürgerlicher  Tod  gemeint  sein  2), 
in  demselben  Sinne  wie  die  Quaestoren  ausgesprochen  (I  554. 
622.  835).  Die  Tribunen  und  Quaestoren  t]heilten  sich  in  die 
Anklagen  wahrscheinlich  in  der  Art ,  dafs  die  Quaestoren  vor- 
zugsweise die  unpolitischen,  die  Tribunen  vorzugsweise  die  po- 
litischen Processe  durchführten.  Diefs  darf  man  zwar  nicht  aus 
dem  poUtischen  Charakter  fast  sämmtlicher  bekannten  tribuni- 
cischen  Anklagen  vor  den  Centuriatcomitien,  wohl  aber  aus  der 
ganzen  politischen  Stellung  der  Tribunen ,  sowie  aus  der  Art, 
wie  dieselben  sich  mit  den  Aedilen  in  die  Multprocesse  theilten 
(§  127),  schliefsen.  In  dem  Grade,  in  welchem  die  tribunici- 
schen  Anklagen  die  quaestorischen  an  Wichtigkeit  überragten, 
und  in  welchem  diese ,  weil  es  von  Jahr  zu  Jahr  unpraktischer 
vmrde,  das  ganze  Volk  wegen  Aburtheilung  gemeiner  Verbre- 
cher in  Bewegung  zu  setzen,  hinter  den  vom  Senate  und  Volke 
515  eingesetzten  qactestiones  txtraorünariae  zurücktraten  s),  näherte 
sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  mehr  und  mehr 
dem  Begriffe  einer  lediglich  politischen. 

Die  ältesten  tribunicischen  Anklagen  waren  unter  Gutheis- 
sung der  Consuln  ^)  gegen  die  abgegangenen  Decemvirn  gerich- 
tet, insbesondere  gegen  Appius  Claudius  und  Sp.  Oppius  ^).  Dafs 
sie  vor  den  Centuriatcomitien  verhandelt  werden  sollten  —  denn 
zum  Volksgericht  kam  es  nicht,  weil  die  Angeklagten  sich  zuvor 
entleibten,  —  folgt  daraus,  dafs  die  bisherigen  Capitalprocesse 
vor  den  Concilia  plebis  als  privikgia  so  eben  durch  die  Zwdlf 
Tafeln  verboten  waren ,  und  dafs  die  den  Angeklagten  zur  Last 
gelegten  Verbrechen,  die  materiell  ungerechte  richterliche  Ent- 
scheidung des  Appius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia  und  die 

1)  Varr.  L  1.  6,  90—92.  2)  liv.  26,3.  43,16.  3)  Vgl.  z.B. 
Liv.  4,  50.  61.  4)  Dion.  11,  49.  Liv.  3,  59.  5)  Liv.  3,  56—58. 
Dion.  U,  46.  49. 
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ungesetzliche  kOrperikhe  Züebtigaag  eines  unschuldigen  ver- 
dienten Bürgers  durdi  Oppius,  ihre  Quelle  im  Mifsbrauch  der 
AoKsgewalt  hatten,  wonach  also  fUr  die  Tribunen  wahrlich  kein 
Grund  vorlag  gegen  sie  nicht  die  strengste  Forn>  der  Anklage, 
die  ^nfperdueUio,  zu  gebrauchen  (1 636).  Die  Annahme  Zumpts, 
dafs  jene  Processe  vor  Concilia  plebis  hMen  verhandelt  werden 
sollen,  beruht  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dafs 
die  Zwölftafelgesetze  erst  nach  den  Leges  Valeriae  Horatiae  in 
Kraft  geti^eten  seien.  —  Bei  den  übrigen  acht  Decemvhrn  schei- 
nen die  Tribunen  nicht  sowohl  auf  die  Anklage^),  als  auf  die 
Beantragung  der  Todesstrafe  verzichtet  und  statt  derselben  aquae 
et  ignis  interdictio;ivie  bei  Yolscius  beantragt  zu  haben  ^) ;  sie  ge- 
statteten denselben  vor  dem  Tage  des  Gerichts  ins  Exil  zu 
gehend),  —  Nicht- wegen  perdnettio,  sondern  wegen  falschen 
Zeugnisses  wurde  M.  Claudius,  der  Helfershelfer  des  Appius 
Claudius  im  Frelheitsprocesse  der  Verginia,  angeklagt;  auch  ihm 
wurde,  obwohl  die  Zwölf  Tafeln  die  Bestrafung  des  falschen  Zeug- 
nisses mit  dem  Tode  beibehalten  hatten  ^),  gleich  dem  Yolscius 
gestattet  ins  Exil  nach  Tibur  zu  gehen  ^).  —  Eine  ähnliche  An- 
klage wegen  falschen  Zeugnisses  richtete  der  Tribun  Sp.  Maelius 
31S/436  gegen  den  gewesenen  Praefectus  annonae  L.  Minucius, 
liefe  sie  jedoch  wiecter  fallen  <*).  —  Dagegen  scheint  C.  Servilius 
Ahala,  der  315/439  als  Magister  equitum  des  Dietators  L.  Quinc- 
tius  Cincinnatus  oder  als  Privatmann  den  der  Citation  vor  den 
Dictator  nicht  Folge  leistenden  Ritter  Sp.  Maelius  erschlagen  516 
hatte  (I  668),  wirklich  der  perdutllio  wegen  caedes  dvis  indem- 
nati  (also  aus  demselben  Grunde,  wie  der  SchwestermOrder  Ho- 
ratius)  schon  vor  318/436  angeklagt  worden  zu  sein  und  dem 
Urtheile  sich  durch  das  Exil  entzogen  zu  haben  '^).  —  Auf  per^ 
dueUio  lautete  auch  wohl  die  367/387  erhobene  Anklage  gegen 
Q.  Fabius,  der  als  Gesandter  gegen  die  Gallier  kämpfend  das 
jus  legatorum  und  somit  die  Staatsordnung  in  einer  ihrer  fun- 
damentalen Voraussetzungen  verletzt  hatte,  ein  Delict,  das  durch 
Auslieferung  des  Schuldigen  an  den  Feind  hätte  bestraft  werden 
müssen,  jedoch  im  Jahre  vorher  in  Folge  einer  legislativen  Ent- 
scheidung des  Volkes  unbestraft  geblieben  war^).  Auch  jetzt 
kam  es  nicht  zum  Volksgerichte,  weil  der  Angeklagte  vorher 
sUrh»). 

1)  Dion.  11, 46.  2)  Zon.  7, 18.  Uv.  3, 68.  Dion.  11, 49.  3)  Vgl. 
Liv.  4,  15.  25,  4.  4)  Gell.  2a,  1,53.  5)  Liv.  3,58.  Dion.  11,46. 
6)  Liv.  4,  21.  13.  7)  Liv.  4,  16.  21.  Cic.  de  dorn.  32.  86.  de  rep. 
1,  3,  6.  Val.  Max.  5,  3,  2.        8)  Liv.  5,  36,  10.       9)  Liv.  6,  1,  6. 
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Wirklich  yerurtbeiU  uad  hiag^ridbtet  wurde  370/384  M. 
Manlius  Capitoliaus,  der  Reiter  des  Capitolst  auf  Grimd  ^er 
Anklage  (I  670)9  die  in  Folge  der  dem  Manliua  zur  Last  geleg- 
ten affectatio  regm^  wie  bei  Cassius,  auf  per^^ieUto  gerichtet  war« 
und  bei  welcher  einer  der  Anquisitionslermine  auf  dem  Campi» 
Martius  oder  auf  dem  Forum,  das  Volksgeridit  selbst  aber  im 
Lucus  Petelinus  stattfand  ^).  Mit  Unrecht  bat  man  bei  diesem 
Processe  aus  der  in  der  Tradition  herrschenden  irrthtUnlichßu 
Auffassung  des  Anquisitionstermins  als  einer  Abstimmung  der 
Comitien  geschlossen,  dafs  das  anfangs  eingeleitet  gewesene 
Verfahren  vor  den  Centuriatcomitien  ahgebrpchen,  und  Man* 
lius  sodann  bei  einer  neuen  Anklage  durch  die  Curiatcomitien 
verurtheilt  worden  sei :  eine  Annahme,  wogegen  sphon  der  Um- 
stand spricht,  dafs  im  Lucus  Petelinus  die  Abhaltung  nicht  von 
Curiatcomitien,  wohl  aber  von  Centuriatcomitien  apderweit  be- 
zeugt ist  ^).  Eher  könnte  an  eine  Verurtheilung  diprch  das  eon- 
dlium  populi  (I  397)  gedacht  werden.'  —  Ai|ch  L.  Manlius  Im* 
periosus  wurde  392/362,  nach  einer  übrigens  ^unglaubwürdigen 
Tradition  (I  758),  weil  er  die  Dictatur  über  die  (egale  Zeit  hin- 
aus behalten  und  bei  der  Aushebung  körperliche  Züchtigung 
angewendet  hatte,  der  feriuMio  angddagt,  so  dals  an  ei^e  An- 
klage vor  dem  Concilium  plebis^},  das  Livius  ne^nt,  gewifs 
nicht  zu  denken  i$t;  er  entging  der  V^olgung  und  Yerurthei- 
lung  dadurch,  dafs  der  anklagende  l'ribun  von  Ma^liu^'  ^Qhne, 
dessen  harte  Behandlung  zur  Erhöhung  der  Mifsgunsjt  d^s  Vol^ 
kes  gegen  Manlius  hatte  benntzt  w^den  sollen,  gejKwungea 
wurde  die  Klage  fallen  zu  lassen  ^j« 

Aufser  in  diesen  politischen  Processen  finden  wir  die  Tri- 
bunen als  Ankläger  ^uf  den  Tod  in  ^wfei  kri^^cb  nicht  ganz  ge^ 
0ic,herten  Fällen  betreffend  Anklagien  w^ep  Päderastie.  Der 
517  eine  betrifft  den  L.  Papirius,  desse^n  K^ß^W  ^ji^f^si^inen.  Schuld- 
knecht  C.  Publilius  428/326  aufs^rd^  ^^eJ^  Po^lia  (S.*6$) 
zur  Folge  hatt«  ^)t  Der  andere,  einige  Jahre  .sp<iler  falli^pd,  be- 
triälTt  den  C.  oder  M*  L^etqrijus,  der  als  Tribuipu^  mUiitum  einen 
seinei:  Legionäre  b^te mißbrauchen  woUeiü^  ^jli.und  der  $^di  der 


I » 


1)  Liy.  6,11.  14^20.  Gks.  PhU.  2,44,  IM.  GelL  17,21,24.  Dion. 
14,  6.  Diod.  15,  35.  Dio  G.  fr.  26  B.  Zon.  7,  24.  Plut.  Garn.  ^6.  A^. 
Ital.  9.  Ovid.  fast.  6,  183  ff.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  24.  Quint.  5,  9,  13. 
Serv.  ad  Verg.  Aea.  8,  652.  ,  2)  Liv,  7,  41.  3J  Uy.,  7,  5,  5. 

.4)  Gic.  de  off.  3,31, 112.  Liv.  7,4.  5.  VaL  jÄax.  5,  4,  3.  App.  Samn.  2. 
5)  Dion.  16, 5^  9  Kiefsl.  Suid.  s.  v.  rci.u>s  Aairto^ioi»  liv^  8,  ^  6)  Dion. 
16,  4,  SKiefsl.  Val.  Max.  6,  1,  11.  Suid.  a,  a.  0. 
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Strafe  durch  das  Exil  eaUog*  Hieran  mag  sich  audi  der  Pro- 
cefs  reihen «  bei  welchem  ein  Unbekannter  ins  Exil  getrieben 
wurde,  weil  er  um  seinem  Buhlknaben  eine  leckere  Speise  zu 
bereiten,  seinen  Pflugochsen  getödtet  hatte;  denn  auch  hierbei 
lautete  die  Anklage  w^hl  auf  Pädi^rastie,  da  es  bei  aller  Aner- 
kennuilg  des  Wertbes  eines  Pfl^gochsen  dem  Eigenthümer  an 
sich  nicht  verwehrt  gewesen  sein  kann,  denselben  zu  todten  ^). 
Trotz  dieser  Yerhältnifsmäb^  zabhreichen  Beispiele  von 
der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  müs- 
sen doch  gelegentlich  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Provoca- 
tionsgeaetze  von  Smten  der  Magistrate  vorgekommen  und  un* 
bestraft  geblieben  sein,  wie  das  bei  den  langwierigen  Partei- 
kiGüanpfen  und  der  schroffen  Parteistellung  kaum  anders  zu 
erwarten  ist  2).  Daber  wurde  die  Provocation  durch  eine  dritte 
lex  Valeria  de  pro^oeaiione  vom  J.  454/300  nochmals  einge- 
schärft unter  sorgfältigerer  Festsetzung  von  Strafen  (I  99).  In 
der  Folgezeit  finden  wir  gleichwohl  in  bestimmt  überlieferten 
Fällen  nur  noch  die  Tribunen  als  Ankläger  vor  den  Centuriat- 
comitien und  nur  Perduellionsprocesse  vor  denselben.    Di^s 
hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafs  im  Allgemeinen  die 
Anklagebefugnifs  der  plebejischen  und  curulischen  Aedilen  in 
Multprocessen  vor  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomiüen 
genügte,  um  die  Mehrzahl  der  Verbrecher  unschädlich  zu  ma- 
chen, für  diejenigen  aber ,  die  trotz  der  Abneigung  des  Volkes 
gegen  Todesstrafe  mit  derselben  belegt  werden  zu  müssen  schie- 
nen, eine  qmestio  extraordinaria  ^)  eingesetzt  wurde ,  was  z«  B. 
424/330  in  dem  Processe  gegen  die  Matronen  wegen  Giftmi- 
scherei^) und  schon  341/413  in  dem  Processe  wegen  Ermor- 
dung des  Consulartribunen  M.  Postumius  Regillensis  ^)  ge- 
schehen war.  Es  konnte  daher  die  Anklägerthätigkeit  der  Qufae- 
stören  vor  den  Centuriatcomitien  nur  uocb  selten  (S.  551  f.)  in 
Anwendung  kommen,  bis  sie  in  der  Zeit  nach  511/243  bald 
%d^m  aufgebort  zu  haben  scheint  (1389.  884.  910).  Die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centuriatcomitien  ist  nunmek*  aUerdings  in 
^  auf  die  Lex  Hortensia  467/287  folgenden  Epoche  eine  we- 
sentlich politische  gewesen  ^),  Wenn  zunächst  im  ganzen  fünf-  518 
ten  Jahrhundert  der  Stadt  kein  einziger  politischer  Procefs  der 


1>  PUn.  n.  h.  8.,  4$,  70,  1^0;  vgL  Val.  Max.  8,1,  damn.  8.  Varr. 
de  Jte  rust.  2,  5,  3.  Golum.  6,  praef.  2)  Cpi;.  de  or.  2,  48, 199.  Liv. 
10,  9.  3)  Vgl.  Gic.  de  dorn.  13,  33.  4)  Liv.  8, 18.  5)  Uv.  4, 
50.  51.        6)  Polyb.  6,  14,  4.  6. 
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Tribunen  in  Centuriaioomitien  erwähnt  wird,  so  hängt  die  dar- 
aus zu  folgernde  grofse  Seltenheit  solcher  Processe  mit  den 
freundschaftlidien  Beziehungen  der  Tribunen  jener  Zeit  zur 
Nobilität  zusammen. 

Von  den  nach  dem  fünften  Jahrhundert  erwähnten  Per- 
duellionsprocessen  betrifft  der  älteste  den  P.  Claudius  Pulcher 
(S.  135),  der  505/249  durch  seine  Mifsachtung  der  Auspicien 
nicht  blofs  den  Verlust  der  römischen  Flotte  bei  Drepana  her- 
beigefQhrt,  sondern  auch  eins  der  Fundamente  des  Staatswesens 
freventlich  erschflttert  hatte  i).  Er  wurde  nicht  verurtheill,  weil 
am  Tage  der  Centuriatcomitien  eine  Störung  durch  Gewitter 
eintrat,  und  weil  die  anklagenden  Tribunen  von  ihren  CoUegen 
verhindert  wurden  den  Perduellionsprocefs  gegen  die  Sitte  von 
neuem  aufzundunen  2).  —  Der  gleichfalls  in  der  Kriegfnhrung 
unglückliche  College  des  Claudius,  L.  Junius,  entzog  sich  der 
auch  ihm  drohenden  Perduellionsklage  durch  Selbstmord  ^).  — 
Die  tribunicische  Anklage  gegen  die  Atilii  wegen  grausamer 
Behandlung  der  karthagischen  Kriegsgefangenen  diente  nur  als 
Drohmittel ,  ohne  ausgefflhrt  zu  werden  ^.  -^  Auf  perduMo 
lautete  ohne  Zweifel  auch  die  Anklage  gegen '  den  Zollpächter 
M.  Postumius  Pyrgensis  542/212  (S.  177),  der  wegen  einer  an- 
dern Anklage  am  Tage  des  Gerichts  des  Concilium  plebis  dieses 
mit  seinen  Genossen  gewaltsam  gestdrt  und  somit  Gewalt  gegen 
die  Tribuni  plebis  und  die  respublica  selbst  angewendet  hatte. 
Dennoch  kam  es  zu  keinem  Urtheil  der  Centuriatcomitien,  weil 
Postumius  ins  Exil  ging  ^).  —  Auch  gegen  seine  Genossen,  und 
zwar  gegen  jeden  einzelnen  derselben  wurde  auf  perdueWo  ge- 
klagt; einige  wurden  verhaftet,  wir  erfahren  jedoch  nicht,  was 
weiter  mit  ihnen  geschehen ;  die  meisten  gingen  aus  Furcht  vor 
der  Verhaftung  ins  ExiH).  —  Im  folgenden  Jahre  543/211 
wurde  Cn.  Fulvius  (S.  177),  gegen  den  anfangs  nur  wegen  Un- 
geschicks im  Kriege  '^)  eine  Geldstrafe  beantragt  worden  war, 
wegen  perdueüio  angeklagt,  als  sich  herausstellte,  dafs  er  als  Feld- 
herr in  der  Schlacht  zuerst  geflohen  war,  also  durch  sein  Bei- 
spiel die  militärische  Disciplin,\iieses Fundament  der  staatlichen 
Ordnung,  untergraben  hatte.  Auch  er  entzog  sich  der  Verurthei- 
519  lung  durch  das  Exil  in  Tarquinii  ^).  —  Vielleicht  bezieht  sich 
auf  einen  Perduellionsprocefs  auch  die  Nachricht  von  einer  An- 

1)  liv.  ep.  19.  2)  Schol.  Bob.  p.  337.   Val.  Max.  8,  1,  4. 

3)  Gic.  de  dir.  2, 33, 7 1.  de  nat.  deor.  2, 3, 7.  Val.  Max.  1, 4, 3.  4)  Diod. 
24,  19.  6)  Uv.  25,  3.  4.  6)  liv.  25,  4.  7)  Liv.  25,  20.  21. 
8)  Liv.  26,  2-4.  Val.  Max.  2,  8,  3. 
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klage  de»  A*  Atilhi^  dalatmus  wegen  des  Verlustes  von  Sora 
(§  127)  ^).  —  Im  ^bre  550/204  fand  der  ProceTs  gegen  den 
Legaten  Q.  Pleminius  (S.  186)  statt,  der  als  Commandant  der 
Besatzung  von  Locri  ^)  sieb  am  Tempelgute  der  Proserpina  ver- 
griffen und  die  Locrenser  durcb  Gewaltthätigkeiten  aller  Art 
bedrücirt  hatte.  Die  Untersuchung  führte  der  auf  Senatsbe* 
schlufs  hingeschickte  Praetor  von  Sicilien  mit  einem  Consilhim 
von  zehn  Senatoren ,  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen.  Auf 
Grund  derselben  wurde,  indem  man  auf  eine  Verurtheilung 
nach  Kriegsrecht  verzichtete,  Pleminius  mit  zweiunddreifsig 
Complicen  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  um  dort  von  den 
Tribunen  dem  Volksgericbte  überliefert  zu  werden.  Da  er  im 
Gefängnifs  gehalten  wurde,  um  nach  erfolgtem  Urtbeil  getödtet 
zu  werden ,  so  ist  die  Anklage  wohl  auch  auf  perdueUio  formu- 
lirt  gewesen.  Er  starb  wahi^einlich  vor  dem,  wie  es  scheint^ 
absichtlich  verzögerten  Schlulstermin  im  Geßingnifs  3). 

m.   Von  den  Leges  Porciae  bis  zum  Untergange 

der  Republik. 

Die  Todesstrafe  konnte,  seitdem  das  Exil  zur  Regel  gewor- 
den und  seitdem  der  Antrag  auf  aquae  et  tgnis  interdictio  neben 
dem  Antrage  auf  Tod  eingeführt  war,  bei  der  Volksgerichtsbarkeit 
thatsächlich  als  abgeschaffl  gelten.  SeitManlius  370/384  ist  kein 
weiterer  Fall  einer  Execution  der  vom  Volke  erkannten  Todes- 
strafe überliefert;  die  Zeit  der  Hinrichtung  des  auf  Antrag  eines 
Tribunen  vom  Volke  zum  Tode  verurlheilten  C.  Veturius,  der  je- 
nem Tribunen  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war^),  ist  unbekannt. 
Um  so  weniger  ist  anzunehmen ,  dafs  die  Magistrate  gegen  die 
Provocationsgesetze,  aufser  in  Folge  ausdrücklicher  Vollmacht, 
Todesstrafe  verhängt  hätten  s).  Dagegen  mochte  trotz  der  dritten 
Lex  Valeria  gelegentlich  das  Verbot  der  Prügelstrafe  überschrit- 
ten worden  sein,  zumal  da  sich  auf  Grund  dieses  Verbots  der 
Provocationsgesetze  keine  Volksgerichtsbarkeit  entwickelt  hatte, 
und  da  sogar  in  verschiedenen  Gesetzen  als  Strafe  auf  die  lieber- 
tretung  derselben  Prügelstrafe  oder  durch  Prügel  verschärfte 
Todesstrafe,  welche  letztere  natürlich  nur  durch  die  Bestätigung 
von  Seiten  des  Volkes  rechtskräftig  werden  konnte,  gesetzt  wor- 
den war.  Auf  solche  Gesetze,  namentlich  wenn  sie  später  waren. 


1)  Val.  Max.  8,  1,  9.  2)  Liv.  29,  6.  8  f.  3)  Liv.  29, 16—22. 
31, 12.  34, 44.  Val.  Max.  1,  l,  21.  App.  Kann.  55.  Diod.  27, 5.  4)  Flut. 
C.  Gr.  3.        5)  Vgl.  Liv.  8,  37.  Val.  Max.  6,  1,  10. 
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als  die  dritte  Ltx  Valeria,  kooDten  sidi  4it  Mdgi^rate  aiit  erlern 
gewi^en  Scheine  des  Rechtes  berufen.  Da  ^  BUn  fiaotiscb  un- 
möglich war,  in  aDen  solchen  Ffttten  yeniiitlelst  der  Provoca- 
520  tion  ein  Volksgericht  einzuleiten,  so  hat  der  Urheber  der  ersten 
lex  Pörcia ,  wahrscheinlich  M .  Porcius  Cato  in  «einer  Praetur 
556/198  (S.  205),  die  Prügelstrafe  mitsammt  der  ber^s  that- 
sächlich  abgekommenen  durch  PrOgektrafe  verschafften  Todes* 
strafe  dadurch  gesetzlich  beseitigt,  dafs  er  dieSmctionenand^^r 
Gesetze ,  in  welchen  Prügelstrafe  und  jene  Art  der  Todesstrafe 
verordnet  war,  aufhob  i)  und  dieses  sein  ^enes  Gesetz  auf  bttn- 
dige  Weise  sanctionirte 3).  Insofern  nm  diesem  Gesetze,  das 
hiernach  kein  eigentliches  Provocationsgesetz  v^r ,  die  totale 
Abschaffung  der  Prügelstrafe  dalirte,  also  wohl  auch  die  Ab* 
scihaffung  derselben  für  furen  tMmifesti  ^),  schien  gerade  es  allein 
im  Gegensatze  gegen  die  Valerischen  Provocationsgesete  pro 
tergo  civium  gegeben  zu  sein  4).  Die  Volksgeriobtsbarkeit  änderte 
sich  in  Folge  dieses  Gesetzes  nur  insofern,  als,  wenn  die  Magi- 
strate es  befolgten,  Provocationen  an  die  Centuriatcomitien  nicht 
eben  häufig  vorkommen  konnten,  und  insofern,  als,  wenn  sie 
vorkamen ,  der  Strafantrag  in  keinem  Falle  auf  das  necare  ver- 
berihm  lauten  durfte. 

Um  die  Zeit  des  Cato  mufste  auch  die  Ausdehnung  des  rö- 
mischen Staats  über  Italien  und  die  Provinzen  die  bisher  fest- 
gehaltene Beschränkung  der  durch  die  Provocation  geschützten 
bürgerlichen  Freiheit  auf  die  Bannmeile,  wenn  man  diese  Be- 
schränkung auch  möglichst  weit  interpretirte^),  als  einen  Mifs- 
stand  erscheinen  lassen,  namentlich  seitdem  römische  Bürger 
nicht  blofs  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  sei  es  vor- 
übergehend oder  dauernd ,  in  Betreibung  friedlicher  Geschäfte 
weilten.  Da  nun  die  Beschränkung  der  Provocation  nur  den 
Sinn  hatte,  das  Imperium  militiae  ffegenüber  den  ihm  unterwor- 
fenen Soldaten  als  unprovocabel  festzuhalten,  so  war  es  streng 
genommen  nur  eine  Consequenz  der  Provocationsgesetze ,  dafs 
derselbe  Schutz,  den  die  Provocation  den  Bürgern  in  der  Stadt 
verlieh,  auch  <len  aufserhalb  der  Bannmeile  in  Italien  und  in  den 
Provinzen  lebenden  bürgern  gegenüber  dem  Imperium  der  Con- 
suln,  Proconsuln,  Praetoren  und  Propraetoren  gegeben  wurde. 
Diese  Consequenz  sprach,  zumal  da  durch  die  Catonische  Lex 
Porcia  die  Prügelstrafe  und  Todesstrafe  principiell  beseitigt  zu 


1)  festus  s.  V.  pro  seapul»  p.  3B4.  Liy.  10,  d.       2)  Gic.  de  rep. 
2,  31,  54.        3)  Gaj.  3,  189.        4)  Liv.  10,  9.        b)  1%.  60, 16, 154. 
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sein  schien;  eibe  zweite  lex  Partia  aus  ^),  die  vielleicht  Ton  P.  Por-  S2i 
ciusLaeca^),  dfer  Praetor  in  CatosConsulat  war,  559/195  gegeben 
worden  ist  (8. 211).  Es  würde  durch  dieses  Gesetz  die  Zahl  der 
vor  die  Competenz  der  Centnriatcomitien  gehörigen  Pfovoca- 
tidnsproc^se  erheblich  vermehrt  worden  sein,  wenn  nicht  auf 
Grund  der  ersten  Lex  Porcia^,  die  durch  die  zweite  nur  ergänzt 
wurde,  hatte  vpr^usgcisetzt  werden  können,  dai^  die  Inhaber  des 
Imperitim  auf  Anwendung  der  verpönten  Strafen  selbstverstSind- 
lich  veirzicht(^n  würden.  In  der  That  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
dafs  eineProvocation  gegen  einen  Statthalter  zu  einem  Volksge^ 
richte  über  den  Provoeirenden  geftthrt  hätte.  Wohl  aber  ist  eS 
bezeugt,  dafs  der  Statthalter  selbst,  wenn  er  die  Lex  Porcia  ttber«- 
trat,  sich  der  Gefahr  einer  Anklage  vor  dem  Volke  aussetzte  3). 
Gar  keinen  Einflufl»  auf  die  Volksgerichtsbarkeit  konnte 
demnach  die  dritte  lex  Forma  haben ,  welche  vielleicht  von  L. 
Pörcius  Licinus  herrührt,  dessen  Constilat  570/1 84  mit  der  Cen- 
sur  des  Cato  zusammenfällt  (S.  249).  Denn  wenn  sie  auch  in 
Consc;q^enz  der  beMen  früheren  Geset=ze  die  Anwendimg  der 
Prügelsti^  als  deiner  Disciplinarstrafe  gegen  die  im  römischen 
Heere  dienenden  Bürger  verbot  *) ,  so  hob  sie  doch  keineswegs 
die  Provocationslosigkeit  des  Imperium  miütiae  auf  ^);  dasselbe 
liefe  vielmehr  nach  wie  vor  die  Todesstrafe,  aber  freilich  nur  auf 
Grund  eines  kriegsgerichtlichen  ürlheilsspruches  und,  der  Lex 
Porcia  entsprechend ,  nicht  durch  ven^era  verschärft  *) ,  voll- 
ziehen. Alle  drei  hges  Portim  hatten  also  im  Vergleich  mit  den 
Leges  Valeriae  nur  den  Erfolg,  dafe  sie  durch  ihre  bündigere 
Sanctiön  die  Prügelstrafe  für  römische  Bärger  vollständig  bes«- 
tigten.  Dife  persönKche  Freiheit  des  römischen  Bürgers  sicherten 
sie  dergestalt,  dafs  der  Buf :  civis  Rommus  sum  "0  genügte,  um 
Prügel-  und  Todesstrafe  abzuwenden.  War^her  auch  erst  nach 
den  Leges  Porciae  die  Freiheit  der  Bürger  gegen  Leibesstrafen 
völBg  gesichert  und  derZwedc  derProvocationBgesetze  durch  sie 
noch  Vollkommener  als  durch  die  Leges  Valeriae  erreicht,  so  ist 
doch  die  in  der  Volksgerichtsbarkeit  sich  praktisch  manifesti- 
rende  Provocation  durch «ie  nicht  sowohl  gefördert®),  als  viel- 
mehr grofsentheils  überflüssig  gemacht  worden. 

t)  Cic.  in  Verr;  accus.  5,  «3,  163.  Öab.  perd.  4, 12.  2)  Münzen 
bei  Mommsen,  Mänzw.  S.  526.552.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,5, 13. 
5, 67, 173.  4)  liv.  ep.  57.  Plut.  C.  Gr.  9;  eine  Ausnahme  Liv.  ep.  55. 
6)  Cic.  de  rep.  1,40.  deleg.  3, 3,6.  6>Polyb.  6,37;  eine  Ausnahme 
Sali.  Jug.  69.  7)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  62,  162.  8)  Cic.  de  rep. 
2,  31,  54. 
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522  Wenn  sich  trotz  der  Leges  Porciae  und  trotzdem,  dafs  all- 
,  mählich  schon  wegen  der  thatsächlichen  Unmöglichkeit  die  Cen- 
turiatcomitien  in  allen  Fällen  von  CapitaWerbrechen  zu  versam* 
mein  immer  häufiger  quaestiones  extraordinariae  angewendet 
wurden ,  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  erhielt/,  so 
rührt  diefs  daher,  dafs  Volk  und  Tribunen  dieses  MiUel,  durch 
Yerhängung  einer  Capitalstrafe  —  der  aquae  et  igms  intercUctio 
—  die  Souveränität  des  Volkes  gegenüber  den  Magistraten  bei 
eclatanten  Verbrechen  ^)  zurGdtung  zu  bringen,  nicht  aufgeben 
mochten.  Von  dem  Fortbestande  derselben,  den  man  wegen  des 
von  Polybius  2)  bei  Gelegenheit  der  Capitalgerichtsbarkeit  des 
Volkes  gebra^uchten  Ausdrucks  q>vXT^  (S.  503.  510),  aus  dem 
man  fälschlich  auf  eine  Capitalgerichtsbarkeit  der  tributim  be- 
rufenen Volksversammlungen  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  hat  schliefsen  wollen,  nicht  leugnen  darf,  zeu- 
gen mehr  als  die  einzelnen  bekannten  Procefsfälle  die  hx  Cassm 
tabeUaria  617/137,  welche  für  Perduellionsprocesse  die  münd- 
liche Abstimmung  beibehielt,  und  die  hx  Caelia  tabeüaria 
647/107,  welche  auch  für  sie  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
führte; aber  das  ist  einzuräumen,  dafs  es  nur  sehr  selten  zu 
einem  Judicium  populi  wirklich  kam.  Am  wenigsten  konnte 
jene  Gerichtsbarkeit  dann  entbehrt  werden ,  wenn  eine  Ueber- 
tretung  oder  Umgehung  der  Leges  Valeriae  und  Porciae  selbst 
von  Seiten  der  Magistrate  vorlag. 

Abgesehen  aber  von  so  flagranten  Uebertretungen  der  Lex 
Porcia,  wie  sich  C.  Verres  zu  Schulden  kommen  liefs  ^),  konnten 
dieselben  in  feinerer  Weise  umgangen  werden,  wenn  der  Senat 
ohne  Bewilligung  des  Volkes  eine  quaestio  extraordinaria  mit 
der  Befugnifs  Todesurtheile  oder.Capitalstrafen  auszusprechen 
einsetzte,  oder  wenn  der  Senat  das  senatusconsuUum  ultimum: 
videant  consules,  ne  quid  respublica  detrimenti  capiat,  fafste,  wo- 
durch er  die  Consuln  in  den  Stand  setzte  so  zu  handeln,  als  ob 
sie  auch  in  Rom  selbst  imperium  atque  Judicium  summum,  also 
gleich  den  ältesten  Dictatoren  ein  ganz  unbeschränktes  jW  vitcte 
necisque  ohne  Provocation  hätten  (I  728)^  Schon  Ti.  Sempro- 
nius  Gracchus  scheint  daher  im  Interesse  der  Volkssouveränität 
ein  Gesetz  gegen  den  Mifsbrauch  der  quaestiones  extraordinariize 
beabsichtigt  zu  haben  ^).   C.  Sempronius  Gracchus  aber  setzte. 


1)  Polyb.  6,  14,  6.        2)  Polyb.  6,  14,  7;  auf  Multprocesse  geht 
Plaut.  CapL  476.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  3,  7.  1,  5,  14.  3,  24, 

59.  5,  53,  140.  5,  60,  156  ff.        4)  Plut.  Ti.  Gr.  16. 
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nachdem  sein  Bruder  io  Folge  einer  GewaUthat  der  Senatoren 
erschlagen  worden  war,  und  nachdem  P.  Popillius  Laenas  als 
Vorsitzer  einer  quaestio  extraordinaria  die  Anhänger  desselben 
verbannt  hattet),  631/123  (III  31)  die  kic  Sempronia  durch, 523 
ne  de  capite  civium  Romanorum  injmsu  populi  judicaretur  ^). 
Dieses  Gesetz  sollte  also  nicht  sowohl  die  Volksgerichtsbarkeit 
selbst,  wie  der  äufserlicb  betrachtet  ähnliche  Artikel  der  Zwölf 
Tafeln,  sondern  die  legale  Hitwirkung  des  souveränen  Volkes  ^) 
bei  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  sichern  und  die 
Illegalität  des  senatusconsuüum  ultimum  und  der  darauf  be- 
ruhenden Ausübung  einer  unbeschränkten  Richtergewalt  durch 
die  Magistrate  aufser  Frage  stellen.  Die  Vollstreckung  der  To- 
desstrafe an  einem  römischen  Bürger  scheint  es ,  an  die  Lex 
Porcia  anknüpfend,  allgemein  verboten  zu  haben  ^j.  Die  neben 
den  quaestiones  extraordinariae  erhaltene  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centuriatcomiüen  hat  es  aber  nicht  allein  nicht  aufgehoben, 
sondern  durch  seine  Sanction,  nach  welcher  der  Uebertreter  der 
Lex  Sempronia  vor  dem  Volke  verklagt  werden  sollte,  —  ohne 
Zweifel  wegen  perdueUio  und  mit  dem  auf  aquae  et  ignis  inter- 
dictio  lautenden  Strafantrage  ^) ,  —  ausdrücklich ,  wenn  auch 
nur  als  eine  schlimmsten  Falls  nothwendig  werdende  Ausnahme, 
anerkannt. 

Mit  dieser  Darstellung  stimmt  sowohl  die  geringe  Zahl  der 
bekannten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Pro- 
cefsfälle  seit  der  ältesten  Lex  Porcia ,  als  audi  die  politische 
Qualität  derselben.  Zwar  von  dem  Perduellionsprocesse,  den 
ein  Tribun  Licinius  anstellte,  welcher  sich  dazu  den  Comitial* 
tag  vom  Praetor  M.  Marcius  erbat  ^),  ist  weiter  Nichts  zu  ermit- 
teln ,  als  dafs  er  muthmafslich  in  diese  Zeit  fällt.  —  Dagegen 
erscheint  der  Perduellionsprocefs ,  mit  welchem  der  Tribun 
P.  Rutilius  Rufus  die  Censoren  C.  Claudius  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  585/169  belangte  (S.  292),  schon  insofern  nicht  als 
Beweis  einer  regelmäfsigen  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centu- 
riatcomitien, als  die  Censoren ,  gegen  deren  Vorgänger  früher 
mehrere  Versuche  tribunicischer  Anklagen  vor  dem  Concilium 
plebis  gescheitert  waren ,  sogar  während  ihrer  Amtszeit  ange- 


1)  Plut.  C.  Gr.  4.  Cic.  Lael.  11,  37.  2)  Cie.  Rab.  perd.  4,  12. 
Gat.  4,  5,  10.  SchoL  Gronov.  p.  412.  Schol.  Ambros.  p.  370.  Gic 
Cluent.  55,  151.  in  Verr.  accus.  5,  63,  1^3.  Plut.  C.  Gr.  4;  vgl.  Cic. 
Gat.  1,  11,  28.  GeU.  10,  3.  3)  Vgl.  Cic  in  Verr.  accus,  l,  5,  13. 

4)  Vgl.  Sali  Gat.  51,  40.  22  mit  Gic.  Gat.  4,  5,  10  und  1,  11,  28. 

5)  Gic.  de  dorn.  31.        6)  GeU.  7,  9,  9. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  36 
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klagt  wurden  und  in  die  Abhaltung  des  Yolksgerichts ,  wie  es 
scheint  ohne  Vorbereitung  durch  die  drei  Anquisitionstermine  i), 
wShrend  der  Amtszeit  einwilligten.  Rutilius  begründete  die  An- 
schuldigung der  perdueUio  durch  die  tou  Gracchus  bewiesene 
Nichtachtung  des  Auxilium  tribunicium  und  durch  die  Yon  Clau- 
524dius  ausgegangene  Störung  eines  Concilium  plebis.  Der  Straf- 
antrag lautete  der  Lex  Porcia  und  der  schon  früher  befestigten 
Sitte  gemäfs  auf  aquae  et  ignis  interdictio.  Claudius  wurde  frei- 
gesprochen, worauf  Rutilius  die  Verfolgung  des  Gracchus  fallen 
liefs.  —  Der  Sohn  des  Censors,  Ti.  Sempronius  Gracchus,  wollte 
in  seinem  Tribunate  621/133  den  T.  Annius  Luscus,  der  ihn 
verhöhnt  hatte,  vor  dem  Volke  anklagen  (III  15) ,  liefs  die  An- 
klage jedoch  alsbald  fallen  ^).  —  Das  gewaltsame  Auftreten  des 
Tribunen  G.  Atinius  Labeo  im  J.  623/131  gegen  den  Censor 
Q.  Caecilius  Metellus  (III  25)  ^)  hat  mit  dem  Pcrduellionsver- 
fahren  Nichts  zu  thun ,  da  jener  den  Censor  als  einen  Frevler 
gegen  die  Lex  sacrata  ansah  und  demgemäfs  als  einen  homo  sa- 
eer  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stürzen  versuchte  *).  —  Inner- 
halb des  durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  den 
Centuriatcomitien  offen  gehaltenen  Gebiets  lag  der  Perduel- 
lionsprocefs  des  Tribunen  Q.  Decius  gegen  L.  Opimius  (III  50), 
der  633/121  als  Consul  gestützt  auf  das  senatusconmltum  vlti- 
mum  den  C.  Gracchus  erschlagen  hatte;  Opimius  wurde  indessen 
freigesprochen  ^).  —  Dagegen  ist  die  Anklage  des  C.  Popillius 
Laenas,  der  als  Legat  einen  für  das  Heer  schimpflichen  Vertrag 
mit  den  Galliern  geschlossen  hatte ,  wegen  perdueUio  ^)  durch 
C.  Caelius  647/107  (III  66)  wiederum  ein  Beweis  davon,  dafs 
die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  aufserhalb  des 
durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  offen  gehal- 
tenen Gebiets  noch  immer  in  politischer  Tendenz  gebraucht 
werden  konnte");  Laenas  scheint  verurtheilt  worden  und  ins 
Exil  gegangen  zu  sein  s).  —  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  An- 
klage des  Q.  Fabius  Maximüs  Servilianus,  der  seinen  eigenen 
Sohn  mit  Hülfe  zweier  Sklaven,  die  er  zum  Lohne  freiliefs,  ge- 
tödtet  hatte,  durch  den  Tribunen  Cn.  Pompejus^);  der  Ange- 


1)  Liv.  43,  16,  \2primo  quoque  tempore,-  vgl.  Cic.  de  har.  resp. 
4,  7.  2)  Plut.  Ti.  Gr.  14.  Liv.  ep.  58.  Pest.  p.  314.  3)  Llv.  ep, 
59.  Plin.  n.  h.  7,  44, 45, 142  ff.;  vgl.  Cic.  de  dorn.  47,123.  4)  Vgl. 
die  Drohung  des  M.  Livius  Dnisus  gegen  Q.  Caepio  bei  [Aur.  Vict.] 
vir.  iU.  66;  vgl.  auch  VeU.  2,  24.  5)  Liv.  ep.  61.  Cic.  pari.  or.  30, 
104. 106.  6)  Cic.  de  leg.  3, 16,  36.  7)  Vgl.  Comif.  ad  Her.  1, 15, 
25.  4,  24,  34.        8)  Oros.  5,  15.        9)  Oros.  5,  16.  Val.  Max.  6, 1,5. 
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klagte,  der  sich  nicht  auf  das  ihm  kraft  der  Patria  potestas  zu« 
stehende  Recht  berufen  konnte,  weil  er  offenbar  nicht  den  Fa- 
milienrath  berufen  hatte,  ging  ins  Exil.  —  Von  rein  politischem 
Charakter  ist  die  Anklage  des  Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus 
654/100  (III 81)  durch  den  Tribunen  L.  Appulejus  Saturninus  i), 
der  aquae  et  ignis  interdictio  gegen  ihn  beantragte  2),  weil  er  sei- 
ner Lex  agraria  gesetzwidrigen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte; 
Metellus  ging  vor  dem  Volksgerichte  ins  Exil  ^.  —  Auch  dem 
L.  Cornelius  Merula  und  Q.  Lutatius  Catulus  gegenüber  liefsen 
C.  Marius  und  L.  Cornelius  Cinna  667/87  (III 133)  die  Formen  525 
des  Perduellionsprocesses  beobachten ;  jedoch  tödteten  sich  die 
Angeklagten  vor  dem  Tage  des  Volksgerichts  ^).  —  Im  Jahre 
darauf  klagte  der  Tribun  P.  Popillius  Laenas  die  Torjährigen 
Tribunen  an  und  iiefs ,  da  sie  zu  Sulla  entflohen  waren ,  die 
aquae  et  ignis  interdictio  über  sie  aussprechen  (III  134)  ^). 

Gleichwohl  hatte  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriat- 
comitien,  wie  die  politische  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
neben  der  Thätigkeit  der  inzwischen  eingesetzten  quaestiones 
perpetuae  aufgehört  auch  nur  einigermafsen  regelmäfsig  geübt 
zu  werden.  Wie  sehr  sie  und  ihre  Formen  nach  den  Bürger- 
kriegen, nach  der  Dispensation  des  L.  Cornelius  Sulla  von  den 
Provocationsgesetzen  durch  die  Lex  Valeria  672/82  ^),  nach  den 
alle  Gesetze  über  Provocation  mit  Füfsen  tretenden  Proscrip- 
tionen Sullas '')  und  nach  der  Suilanischen  Organisation  der 
quaestianes  perpetuae  dem  Bewufstsein  des  Volkes  und  seiner 
Demagogen  entfremdet  war,  beweist  das  ganz  ungewöhnliche 
Verfahren,  das,  nicht  um  einen  Schuldigen  zu  bestrafen,  son- 
dern lediglich  um  das  Ansehen  des  Senats  zu  untergraben ,  in 
einem  Perdueliionsprocesse  wegen  der  sechsunddreifsig  Jahre 
früher  stattgefundenen  Ermordung  des  Tribunen  L.  Appulejus 
Saturninus  in  Ciceros  Consulat  691/63  gegen  den  Senator  C.  Ra- 
Urius  vom  Tribunen  T.  Atius  Labienus  eingeschlagen  wurde 
(DI  240)*).  Allerdings  konnte  die  That,  in  Folge  des  senatus^ 


*}  Aurser  der  Bd.  3,  S.  240  citirten  Abhandlung  von  Huschke  vgl. 
jetzt  auch  die  Vertheidigung  der  entgegengesetzten  Ansicht  durch: 
Wirz,  der  Perduellionsprocefs  des  G.  Rabinus,  in  den  Neuen  Jahrb. 
f.  Pha.  u.  P&d.  Bd.  119.  1879.  S.  177. 

1)  Liv.  ep.  69.  2)  Gic.  de  dorn.  31,  82.   App.  b.  c.  1,  31. 

3)  €ie.  Best.  47,  101.  16,  37.  4)  App.  b.  c.  1,  74.   Diod.  38,  4. 

5)  VeU.  2,24;  ygl.  Die  G.  fr.  102,  15  B.        6)  Gic.  de  leg.  1,  15,  42. 
7)  Gic.  de  dorn.  17,  43. 
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emsuUum  ultimum  geschebm ,  als  caedes  tfvü  indmnnati  unter 
den  Begriff  der  perdueUiQ  gebracht  werden.  Aber  es  war  ein 
Zurückgreifen  zu  dem  PerduelUonsprocesse  der  KOnigszeit  und 
eine  Umgehung  der  Lex  Sempronia,  dafs  der  Praetor  den  C. 
und  L.  Caesar  zu  duoviri  perdudlionis  ernannte;  es  war  ein 
Hohn  gegen  die  Lex  Porcia,  dafs  Rabirius  im  Fall  seiner  Yer- 
urtheilung  an  einem  im  Campus  Martius  aufgerichteten  Kreuze 
sterben  sollte.  Indessen  scheinen  diese  processualischen  An- 
ordnungen auf  einem  zuvor  von  Labienus  erwirkten  Plebiscit 
beruht  zu  haben.  Zu  einer  Verurtheilung  kam  es  nicht,  weil 
die  Centuriatcomitien  durch  Wegnahme  des  Vexiilum  russeum 
(S.  520)  auf  dem  Janicuius  gestört  worden.  In  Folge  dessen 
machte  nach  der  wahrscheinUcheren  AufiEhssung  des  ganzen 
Verlaufs  der  Angelegenheit  Labienus  sodann ,  da  die  actio  per- 
dueüionis  nach  Störung  der  Comitien  nicht  wiederholt  werden 
durfte  (S.  548.  556),  vor  dem  Concilium  plebis  gegen  Rabirius 
einen  Multprocefs  (§  127)  anhängig,  und  bei  diesem  hielt  Cicero, 
wahrscheinlich  in  einem  der  vorbereitenden  Anquisitionster- 
mine,  dieer  haltene  Rede  ^). 

Wie  sehr  sich  überhaupt  die  der  Volksgerichtsbarkeit  zu 
Grunde  liegenden  Begriffe  geändert  hatten,  zeigt  der  Umstand, 
daüs  in  derselben  Zeit  P.  ServiUus  RuUus  die  nach  seiner  beatn 
sichtigten  Lex  agraria  einzusetzenden  Decemviri  entgegen  der 
526  Lex  Valeria  Horatia  mit  einem  mperium  sine  provocatione  be- 
kleidet wissen  wollte  ^).  Ebenso  geht  der  Verfall  der  Capital^ 
gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  daraus  hervor,  dafs  P.  do- 
dius  gegen  Cicero  nicht,  wie  er  formell  richtig  gekonnt  hätte  ^), 
da  auch  Cicero  die  Lex  Porcia  und  die  Lex  Sempronia  verletzt 
hatte,  sofort  einen  Perduellionsprocefs  vor  den  Centuriatcomitien 
anhängig  machte,  sondern  denselben  durch  einen  auf  ihn  ge- 
münzten legislativen  Act  des  ConciUum  plebis,  in  Folge  dessen 
er  dann ,  wenn  Cicero  in  Rom  geblieben  wäre,  wahrscheinlich, 
zu  einer  Anklage  vor  dem  Volke  zu  schreiten  gedachte,  zur  Er- 
greifung des  Exils  nöthigte  (§  133, 5).  In  der  Folgezeit  kommt 
noch  eine  Drohung  der  Tribunen  mit  der  diei  dictio  gegen  Ci- 
cero (III  372)  im  J.  702/52  vor  *),  bei  der  es  indefs  wohl  kaum 
ernstlich  auf  einen  Perduellionsprocefs  abgesehen  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  unter  ^llen  Fällen  der  Gerichts- 


1)  Gic.  pro  Rab.  [perd.  reoj   Die  C.  37,  26  ff.   Suet  Gaea.  12.. 
2)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  13,  33.  3)  Cic,  Mil.  t4,  36.   ;      4)  Ascon. 
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barkeit  der  Ceoluriatcomitien  kein  einziger  ist,  dem  das  Ver- 
brechen der  proditio  zu  Grunde  liegt ,  obwohl  auch  auf  dieses, 
d.  h.  auf  den  Verrath  des  Staats  an  den  Feind ,  gesetzlich  To- 
desstrafe gesetzt  war  i).  Indefs  erklärt  sich  diese  Thatsacbe  ganz 
nattliiich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieses  Verbrechen  in  den 
meisten  Fällen  unter  dem  Imperium  militiae  vorfiel,  also  auch 
von  diesem  ohne  weiteres  bestraft  wurde.  Kam  das  Verbredien 
aber  aufserhalb  des  Heers  vor,  so  pflegte  es  so  verzweigt  zu 
sein,  dafs  an  der  Stdle  des  hierfür  unpraktischen  Volksgerich- 
tes eine  vom  Senat  eingesetzte  qmestio  extraordinaria  richtete, 
oder  der  Senat  selbst  als  Verwaltungsbehörde  (S.  441)  ent- 
schied 2). 


127.  Die  richterliche  Competenz  der  Condlia  plebis  und  der 

Tributcomitien, 

I.  Bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  ebenso  wenig  eine 
richterliche  wie  eine  Wahlcompetenz.  Der  erste  Fall  3),  bei  dem 
sie,  und  zwar  tributim^),  ein  richterliches  Urtheil  fällten,  der  Tra- 
dition nach  älter  als  der  älteste  bekannte  Procefs  in  Centuriatco- 
mitien,  betrifft  den  Palricier  C.  Marcius  Coriolanus,  der  263/491, 
also  im  vierten  Jahre  nach  der  ersten  Secession,  in  der  Senats- 
sitzung die  Beseitigung  des  durch  die  Leges  sacratae  eingesetz- 
ten Tribunats  empfohlen,  nachher  auch  die  Aedilen  thätlich 
verletzt  und  nach  der  Ansicht  der  Plebejer  sich  überhaupt  tyran- 
nisch gegen  die  Plebs  benommen  hatte  (I  605).  Dafs  die  Vor- 
ladung dieses  Patriciers  durch  die  Tribunen,  insbesondere  durch 
C.  Sicinius  Bellutus,  vor  ein  Gericht  der  Plebs  und  der  Urtheils- 
spruch  derselben  über  ihn  auf  einem  feststehenden,  unbestreit-  527 
baren  Rechte  der  Plebs  beruht  habe ,  ist  eine  in  den  Quellen  ^) 
diu*chaus  nicht  begründete  Ansicht.  Diese  lassen  vielmehr  er- 
kennen, dafs  der  Vorgang  nach  dem  Urtheile  der  Patricier  eine 
Usurpation  von  Seiten  der  Volkstribunen  war,  der  jene  sich 
nur  nothgedrungen  und  nach  Abschlufs  eines  Compromisses 
zwischen  Senat  und  Tribunen  ^)  fügten. 

In  den  lege$  sacratae  vom  J.  261/493  (I  589),  aus  denen 


1)  Dig.  48,  4,  3.  2)  Polyb.  6,  13,  4;   vgl.  DioD.  5,  53—57. 

3)  Dion.  7,  59.  65.  4)  Dion.  7,  59;   vgl.  9,   27.  33;  irrthümlich 

9, 46.        5)  Dion.  7, 20—67.  Plut.  Cor.  16—20.  Liv.  2, 34  ff.        6)  Vgl. 
Dion.  7,  38  ff.  52.  54.  61.  liv.  2,  35. 
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man  namentlich  das  Recht  der  Plebs  in  einem  candUum  pMis 
den  Coriolanus  zu  verurtheilen  unmittelbar  hat  ableiten  wollen, 
ist  eine  richterliche  Competenz  der  Concilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  eine  Richtergewalt  der  Tribunen  begründet  gewesen  0*  Aller- 
dings war  in  patriarchalischer  Weise  ausgesprochen,  dafe  Sacer- 
tät  die  Folge  der  Verletzungen  des  foedus  vom  Sacer  mons  sein 
solle  (I  591);  daraus  folgt  aber  nur,  dafs  jeder  Plebe^r ,  also 
auch  jeder  Tribunus  plebis ,  das  Recht  gehabt  hätte  den  Corio- 
lanus, wenn  er  wirklich  das  fotdus  verletzt  hatte,  ungestraft  zu 
tödten  3),  wie  es  auch  umgekehrt  jedem  Patricier  freigestanden 
htttte ,  die  plebejischen  Uebertreter  des  Vertrags  ungestraft  zu 
tödten  ^).  Dafs  dagegen  die  Tribunen  das  Recht  gehabt  hätten 
über  Coriolanus  eine  Capiialstrafe  auszusprechen  und  von  dem 
concilium  plebis  bestätigen  zu  lassen,  folgt  ebenso  wenig  aus 
dem  Vertrage  allein,  —  wenn  er  es  nicht  ausdrücklich  sagte  — , 
wie  etwa  ausydem  Naturirechte  allein  ^).  Denn  wenn,  insbeson- 
dere von  Schweglar,  betont  worden  ist,  dafs  nach  Volkerrecht 
der  Frevler  dem  beschädigten  Volke  ausgeliefert  werden  müsse, 
so  ist  übersehen  worden ,  dafs  eben  d  i  e  Frage  den  Streitpunct 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bildete  und  der  Natur  der 
Sache  nach  bilden  mufste,  ob  dem  in  völkerrechtlichen  Formen 
auf  dem  Sacer  mons  geschlossenen  foedus,  bei  welchem  die  sc- 
cedirte  Plebs  einwilligte  unter  gewissen  Bedingungen  wiederum 
in  den  römischen  Staat  einzutreten ,  auch  die  völkerrechtliche 
Consequenz  gegeben  werden  sollte ,  dafs  der  die  Gereditsame 
der  Plebs  mifsachtende  Patricier  der  Plebs  auszuliefern  wäre. 
Vom  Standpuncte  der  Plebejer  war  es  gewifs  richtig  jene  Con- 
sequenz zu  ziehen,  da  die  Sacertät,  wenn  sie  auch  eine  starke 
religiöse  Schutzmauer  gegen  Uebertretungen  bildete ,  dennoch, 
wenn  solche  trotzdem  eintraten  ^  in  politischen  Formen  nicht 
528 exequirbar  war;  es  war  ohne  Zweifel  auch  klug,  die  Selbstver- 
ständlichkeit jener  Consequenz  zu  behaupten  und  das  Recht 
derselben  durch  völkerrechtliche  Analogien  zu  demonstriren. 
Vom  Standpuncte  der  Patricier  aber  war  es  nicht  minder  rieh-  | 

tig ,  jene  Consequenz  zu  bestreiten ,  da  die  Patricier  sehr  wohl 
die  aus  einer  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  über  Mitglieder  des  pa- 
tricischen  Standes  drohende  Gefahr  für  die  Aristokratie  erkann-  J 

ten :  ihre  juristische  Deduction  hatte  vor  der  plebejischen  den 
Vorzug  voraus,  dafs  sie  auf  einer  stricten  Interpretation  der 


1)  Dion.  7,  52.        2)  Dion.  6, 89.  Fest.  p.  318.        3)  Dion.  7,  31. 
4)  Dion.  7,  41.  52. 
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Leges  sacratae  beruhte  i),  während  sie  die  von  den  Plebejern 
geltend  gemachte  Analogie  des  VölkeiTechts  mit  der  Thatsache 
bestreiten  konnte,  dafs  die  Plebejer  nicht  ein  selbständiges  Volk 
seien,  sondern  gerade  durch  den  Vertrag  sich  von  neuem  der  be- 
stehenden aristokratischen  Staatsordnung  unterworfen  hätten  ^) 
und  mit  den  Patriciern  in  einem  und  demselben  Staate  unter 
einem  und  demselben  Imperium  lebten  ^).  Je  mehr  der  Stand- 
punct  der  Patricier  als  der  juristisch  strengere  erscheint,  um  so 
weniger  kann  es  heutzutage  genügen,  wenn  man  das  Recht  der 
Plebejer  durch  Beispiele  völkerrechtlicher  Auslieferungen  be- 
weisen will.  Wäre  die  Gerichtsbarkeit  der  Plebejer  über  die 
Patricier  in  den  Leges  sacratae  rechtlich  begründet  gewesen, 
so  müfsten  wir  als  Correlat  dazu  eine  ebenso  rechtlich  begrün- 
dete Gerichtsbarkeit  der  Patricier  über  die  Plebejer  annehmen ; 
von  einer  solchen  findet  sich  aber  ohne  Mifsdeutung  der  Quellen 
gleichfalls  keine  Spur  (S.  545).  Die  Patricier  verfuhren  eben 
folgerichtig  genug ,  um  die  von  den  Plebejern  gezogene  Conse- 
quenz,  die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  ziehen  konnten, 
nicht  geltend  zu  machen,  obwohl  die  Möglichkeit  derselben 
ihnen  gewifs  nicht  entging  ^). 

Die  plebejischen  Tribunen  hatten  die  Mangelhaftigkeit  der  in 
der  Sacertäl  liegenden  Garantie  der  Gerechtsame  der  Plebs  bereits 
ein  Jahr  früher  erkannt;  es  verräth  politischen  Tact,  dafs  sie, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  neben  die  Sacertät  eine  politisch 
brauchbare  Sanction  zu  setzen  versuchten ;  denn  dadurch  allein 
konnte  Meuchelmord  und  Lynchjustiz  vermieden  werden.  Jenen 
Versuch  enthielt  das  plebiscüum  IciUum  vom  J.  262/492  (1 602  f.), 
das  man  nur  defshalb,  weil  man  seine  wahre  Bedeutung  übersah, 
aus  ganz  unzureichenden  Gründen  in  eipe  spätere  Zeit  verlegen 
zu  können  geglaubt  hat;  Dionysius,  der  die  Veranlassung  die- 
ses Plebiscits  nicht  wufste  und  auch  seine  Bedeutung  für  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  nicht  erkannte ,  hätte  e^  gewifs  nicht 
vor  dem  Processe  des  Coriolanus  erwähnt  ^),  wenn  er  es  nicht 
dort  in  seinen  Quellen  gefunden  hätte.  Dieses  Plebiscit  war  in  529 
doppelter  Hinsicht  eine  authentische  Interpretation  der  leges 
sacrafae  vom  Standpuncte  der  Plebs.  Einmal  setzte  es  fest,  dafs 
auch  darin  eine  Verletzung  der  sacrosancta  potestas  der  Tribunen 
erkannt  werden  sollte,  wenn  Jemand  dem  vor  dem  Volke  reden- 
den Tribunen  ins  Angesicht  entgegen  redete  oder  seine  Rede 


1)  Dipn.  7,  51.  62.      2)  Dion.  7,  30.      3)  Dion.  7,32.      4)  Dion. 
7,  31.  51.        5)  Dion.  7,  17. 
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unterbräche  *).  Sodann  bestimmte  es,  dafs  im  Falle  einer  üeber- 
tretung  (nattlrlich  nicht  blofs  dieser  neuen  Festsetzung,  wie  Dio- 
nysius  sagt,  sondern  der  durch  dieselbe  erweiterten  Bestimmun- 
gen der  leges  sacratae  Ober  die  sacromncta  potestas  überhaupt) 
die  Tribunen  berechtigt  sein  sollten  dem  üebertreter  eine  Ver- 
mOgensbufse  aufzuerlegen,  ja  sogar,  wenn  der  dazu  Verurtheilt^ 
sich  weigerte  Bürgen  für  die  Bezahlung  derselben  (praedes,  zu 
unterscheiden  von  den  S.  546  erwähnten  vades)  zu  stellen ,  ihn 
zum  Tode  zu  verurtheilen ;  wenn  aber  der  Verurtheilte  die  recht- 
liche Gültigkeit  der  Strafen  bestritte,  so  sollte  das  Volk  (Diony- 
sius  nennt  den  drjfiog,  gemeint  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Plebs) 
darüber  entscheiden.  Die  Absicht,  die  religiöse  Sanction  der 
Leges  sacratae,  welche  das  Plebiscitum  Icilium  keineswegs  auf- 
hob, sondern  für  seinen  ersten  Artikel  bestehen  liefs,  —  so  dafs 
es  insofern  selbst  auch  eine  Lex  sacrata  war^),  —  durch  eine 
politische  zu  ergänzen,  neben  die  den  Göttern  überlassene 
Execution  gegen  die  Frevler  eine  bürgerlich  -  gerichtliche  Exe- 
cutionsordnung  zu  setzen ,  tritt  in  dem  Plebiscitum  Icilium  ge- 
genüber den  Leges  sacratae  nicht  minder  deutlich  hervor,  als 
in  dem  Plebiscitum  Duilium  vom  J.  305/449  gegenüber  der  Lex 
Valeria  Horatia  de  provocatione  (S.  551).  Dabei  zeugt  es  eben- 
so sehr  von  der  Mäfsigung  wie  von  dem  Verstände  der  Tribu- 
nen, dafs  sie  in  jene  Executionsordnung  neben  das  tribunicische 
Strafurtheil  sofort  die  Möglichkeit  der  poenae  certatio  (des  a/Li- 
q>iaß7jT€Tv)  ^)  vor  dem  Volke  setzten ,  also  für  sich  das  Princip 
der  Provocation  von  ihrem  Urtheile,  dem  auch  die  patricischen 
Magistrate  rücksichtlich  ihres  Urtheils  unterworfen  waren ,  an- 
erkannten. Das  Plebiscitum  Icilium  zog  demnach  die  nach  ple- 
bejischer Anschauung  völlig  berechtigte  volkerrechtliche  Conse- 
quenz  aus  dem  völkerrechtlichen  Vertrage  vom  Sacer  mons ;  aber 
es  wollte  den  dadurch  herbeizuführenden  Strafact  in  die  staats- 
rechtlichen Formen  des  Provocationsprocesses  kleiden.  Darauf 
bezieht  sich  auch  die  von  Dionysius  mifsverstandene  Berufung 
der  Tribunen  auf  die  Lex  Valeria  de  provocatione  im  Processe 
des  Coriolanus  4). 

So  zweckmäfsig  das  Plebiscitum  Icilium  abgefafst  war,  so 
5S0 formulirte  es  doch  nur  den  Anspruch  der  Plebs  auf  eine  Ge- 
richtsbarkeit über  die  die  politischen  Bechte  der  Plebs  verletzen- 
den Patricier;  es  begründete  ein  B echt  der  Plebs  auf  diese  Ge- 


1)  Vgl.  Cic.  Sest.  37,  79.  Plin.  ep.  1,  2^.  Val.  Max.  9,  5, 2.      2)  Fest, 
p.  318.        3)  Dion.  7,  17.        4)  Dion.  7,  41.  52. 
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riehtsbarkeit  ebenso  wenig  wie  die  Leges  sacratae.  Zwar  die 
Plebejer  hielten  ihre  Interpretation  der  Leges  sacratae  für  die 
richtige  und  das  Plebiscitum  Icilium  für  ein  gültiges  Gesetz; 
aber  die  Patricier  hatten  juristisch  Recht,  wenn  sie  behaupteten, 
dafs  die  Plebis  als  eine  der  vertragschlieflsenden  Parteien  für  sich 
allein  nicht  berechtigt  sei,  weder  die  Leges  sacratae  authentisch 
zu  interpretiren,  noch  eine  neue  Art  der  Sanction,  die  noch  da- 
zu mit  der  bestehenden  Staatsordnung  in  Widerspruch  stände, 
für  dieselbe  einzuführen.  Sie  verkannten  die  tendenziöse  Be- 
deutung des  Plebiscitum  Icilium  durchaus  nicht  i);  aber  sie  er- 
kannten es,  nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  mit  vollem 
Recht,  nicht  als  ein  Gesetz  an  2),  sie  sahen  darin  vielmehr  nur 
einen  unberechtigten  Versuch  die  Leges  sacratae  zum  Nachtheil 
der  Patricier  zu  verletzen  3).  DasTodesurtheil  der  Tribunen  über 
den  Coriolanus,  das  dieselben  nicht  um  es  sofort  vollstrecken  zu 
lassen,  sondern  um  das  Provocationsverfahren  einzuleiten  ^)  fäll- 
ten, erschien  ihnen  zunächst  als  ein  Versuch  einen  Bürger  ohne 
Richterspruch  zu  todten  ^);  der  bestehenden  Staatsordnung  ge- 
mäfs  hielten  sie  nur  die  Consuln  ^)  und  die  Centuriatcomitien  '^) 
für  berechtigt  zum  Urtheilsspruche  über  Coriolanus;  die  Gom- 
peteuz  derselben  konnten  selbst  die  Tribunen  für  den  Fall,  dafs 
die  Gonsuln  die  Initiative  ergriffen  hätten,  nicht  leugnen  ^). 

Bei  diesem  Widerstreite  der  Ansichten  hing  die  Ausübung 
einer  richteriichen  Competenz  der  Goncilia  plebis  trotz  der  Le- 
ges sacratae  und  trotz  des  Plebiscitum  Icilium  ganz  von  der 
Thatkraft  der  Tribunen,  der  Macht  der  Plebs  und  der  Gunst  der 
Umstände  ab.  Darauf  beruht  denn  auch  die  Wichtigkeit,  die  der 
gelungene  Präeedenzfall  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
die  Tribunen  und  die  Plebs  neben  den  Leges  sacratae  und  neben 
dem  Plebiscitum  Icilium  für  die  Begründung  späterer  richter- 
licher Entscheidungen  der  Goncilia  plebis  bis  zur  Lex  Aternia 
Tarpeja  300/454  hin  hat  (1 605  f.).  Die  Patricier  gaben,  obwohl 
sie  im  Princip  die  Gerichtsbarkeit  der  Goncilia  plebis  bestritten, 
in  diesem  Falle  nothgedrungen  nach ,  sei  es  dafs  sie  für  ihre 
Willfährigkeit  die  Begnadigung  des  Coriolanus  zu  erlangen  hoff- 
ten ^),  sei  es  dafs  sie  bei  der  Notorietät  der  Verletzung  des  FoedusSSl 
durch  Coriolanus  ^^)  aus  religiöser  Scheu  willfährig  waren,  sei  es 


1)  Dion.  7,  22.  23.  50.  2)  Dion.  7,  30.  34.  50.  3)  Dion.  7, 
23.  Liv.  2,  35.  4)  Vgl.  Dion.  7,  36.  5)  Dion.  7, 31. 36.  50.  Plut. 
Cor.  18.  6)  Dion.  7,  34.  52.  7)  Dion.  7,  59.  8)  Dion.  7,  25. 
9)  Dion.  7,  54.        10)  Dion.  7,  23.  26.  27.  35,  43.  44. 
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dafs  8ie  aus  Furcht  vor  Bürgerkrieg  und  Wiederholung  der  Zu- 
stände der  Secession  den  Versuch  Coriolanus  zu  retten  aufgaben. 
Das  von  Dionysius  erwähnte  Senatusconsultum  ^)  kann  sehr  wohl 
den  Sinn  gehabt  haben,  dab  die  Anwendung  der  pldiejischen  In- 
terpretation der  Leges  sacratae  und  des  Piebiscitum  Icüium  CQr 
diesen  Fall  zu  gestatten  sei ,  und  der  dabei  von  den  Senatoren 
geleistete  Schwur  ^)  kann  die  Bedeutung  gehabt  haben,  dafs  die- 
ser Act  als  die  Ausübung  einer  gerade  dieses  Mal  motivirten  re- 
ligiösen Pflicht  erscheinen  sollte.  Dafs  durch  eineUebereinkuaft 
zwischen  dem  Senate  und  den  Tribunen  den  letzteren  die,  von 
der  jedesmaligen  Genehmigung  des  Senats  abhängige,  sonst  un- 
beschränkte Machtvollkommenheit  gegeben  worden  sei  jeden 
Patricier  vor  der  Plebs  anzuklagen,  wie  Zumpt  zu  beweisen  ver- 
sucht hat,  kann  im  Hinblick  auf  die  folgenden  Processe  nicht  zu- 
gestanden werden.  Coriolanus  wurde,  mit  seiner  eigenen  Ein- 
willigung 3),  nunmehr  allerdings  nach  völkerrechtlichen  Grund- 
sätzen der  Plebs  überantwortet  4).  Die  Tribunen  hatten  daher 
keinen  Grund  die  im  Piebiscitum  Icilium  festgesetzte  Bürgenstei- 
lung  zu  verlangen  ^).  Jenes  Zugeständnils  aber  hatte  der  Senat 
an  zweiBedingUDgen  geknüpft^):  erstens,  dafs  die  Anklage  gegen 
Coriolanus  in  einen  bestimmten  criminalrechtlichen  Begriff  ge- 
fafst  würdet);  und  zweitens,  dafs  die  Plebs  vor  Abgabe  ihres 
Spruchs  schwöre,  also  gleichfalls  constatire,  dafs  sie  sich  nur 
durch  religiöse  Motive  leiten  lasse  ^).  Indem  die  Tribunen  sidi 
diesen  Bedingungen  fügten,  erkannten  sie  ihrerseits  an,  dafs  sie 
nicht  lediglich  auf  die  Leges  sacratae  und  das  Piebiscitum  Ici- 
lium sich  stützten  *).  Da  die  eine  der  beiden  Bedingungen,  der 
Schwur ,  entschieden  auf  dem  völkerrechtlichen  Charakter  des 
Processes  beruht,  so  kann  die  andere  nicht  in  der  Weise ,  wie 
Dionysius  angiebt  ^%  formulirt  gewesen  sein,  dafs  nänüich  die 
Anklage  auf  das  Verbrechen  des  Strebens  nach  Tyrannis,  affec- 
tatio  regni,  habe  lauten  sollen.  Vielmehr  mufs  nach  Analogie 
des  Verhältnisses,  in  dem  die  afftctatio  re§ni  zum  criminalrecht- 
lichen Begriff  derperduellio  in  den  Processen  des  Cassius  und  des 
Manlius  (S.  545.  554)  steht,  angenommen  werden,  dafs  Corio- 
532 lanus  der perdueüdo  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  Anklage 
aber  mit  dem  Nachweis  des  Strebens  nach  Tyrannis  begründet        ^ 

t)  Dion.  7,  38.  39.  58;  vgl.  8,  30.  9,  46.  10,  34.         2)  Dion.  7, 
39.  47.  3)  Dion.  7,  58.  8,  30.  4)  Dion.   7,  51.  53.  57.  61.  8, 

6.  30.  5)  Vgl.  Liv.  3,  13.  Gell.  7,  19.  6)  Vgl.  insbes.  Dion. 

7,  61.        7)  Dion.  7,  57.  58.  61.  63.  8)  Dion.  7,  45.  9)  VgL 
Dion.  9,  46.        10)  Vgl.  auch  Flut  Cor.  20.  Dio  C.  fr.  18,  5  B. 
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werden  sollte.  Uebrigeos  fahrten  die  Tribunen,  wie  es  für  solche 
Fälle  nach  demPlebiscilumlcilium  beabsichtigt  war,  denProcefs 
in  den  Formen  des  Provocatioosprocesses  durch;  so  beobachte* 
ten  sie  namentlich  die  diei  dictio  0  und  prodictiQ^),  Der  Erfolg 
desProcesses  war,  dafsCoriolanus  entweder  abwesend  zum  Tode, 
oder  anwesend  zur  aquae  et  ignü  interdictio,  d.  i.  zum  barger- 
lichen  Tode,  verurtheUt  wurde  ^). 

Durch  diesen  gelungenen  Präcedenzfall  war  die  Position 
der  Plebs  erheblich  versUtrkt;  keineswegs  aber  war  dadurch  ein 
dauerndes  unbestreitbares  Recht  der  Plebs  auf  die  Gerichtsbar- 
keit fiber  die  Patricier  im  Falle  einer  perdtieUto  gegen  die  Plebs 
begründet  Die  späteren  Anklagen  von  Patriciern  vor  den  €on- 
cilia  plebis  waren  allerdings  wesentlich  erleichtert  durch  den 
Präcedenzfall ,  aber  es  waren  nach  den  Anschauungen  des  pa- 
tricischen  Staatsrechts  nicht  minder  Usurpationen ,  als  die  An- 
klage des  Coriolanus.  Diesen  Usurpationen  gaben  die  Patricier, 
wenn  ihr  Widersand  Nichts  nützte,  nothgedrungen  von  Fall  zu 
Fall  nach  ^) ,  wie  sie  es  in  dem  Processe  des  Coriolanus  gethan 
hatten;  und  es  begreift  sich,  dafs  der  Widerstand  mit  jedem 
Falle  schwächer,  die  Nachgiebigkeit  mit  jedem  Falle  gröfser, 
der  mos  mqjorum^)  immer  zwingender  und  rechtsverbind- 
licher ^)  wurde.  Nach  der  Rechtsanschauung  der  Plebs  waren 
die  Entscheidungen  der  ConciUa  plebis  richterliche  Urtheile, 
deren  Recht  aus  den  Leges  sacratae,  dem  Plebiscitum  Idliiim 
und  den  Präcedenzföllen  folgte;  nach  den  Anschauungen  der 
Patricier  waren  es  nicht  richterliche  Anwendungen  eines  be- 
stdienden  Rechts,  nicht  Gerichte  einer  gesetzlich  anerkannteii 
richterUchen  Instanz,  sondern  zwar  erlaubte^),  von  Fall  zu 
Fall  nothgedrungen  zugestandene,  in  ihrer  rechtlidien  Bedeu- 
tung aber  auf  den  jedesmaligen  Angeklagten  beschränkte  privi- 
legia,  d.  i.  geseta^g^erische  Acte,  die  das  Recht  zur  Gerichtsbar- 
keit für  einen  einzelneu  Fall  festsetzten  und  die  sofortige  An- 
wendung desselben  unter  Beobachtung  processualischer  Formen 
veranlalsten  (vgl.  I  629  f.)*  Bei  diesem  fortwährenden  Kampfe 
verschiedener  Rechtsaoschauungen ,  bei  welchem  der  Sieg  d& 
.einen  über  die  anderß  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Gunst 
der  Umstände  abhing,  -erklärt  sich  der  langsame  Fortschritt  der 


1)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  25.  Flut.  Cor.  18.  2)  Dion.  7,  36.  38. 
61.  58.  59.  3)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  64.  Flut.  Cor.  20.  üio  C.  fr.  18, 
5  B.  Z«n.  7, 16,  4)  Vgl.  Dion.  10,  34.  5)  Dion.  7, 65.  6)  Uy. 
3,  9.  Dion.  9,  46.        7)  Liv.  3,  9. 
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5S3 Plebs  in  ihrer  staatsrechtlichen  Stelhing,  während,  wenn  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  unmittelbar  durch  die  Leges  sacratae 
begründet  und  somit  unbestreitbar  gewesen  wäre ,  es  gerade- 
zu unbegreiflich  sein  würde,  dafs  die  Plebs  nicht  sofort  sich 
zum  Herrn  des  Staats  erhoben  hätte. 

In  diesem,  wenn  auch  noch  so  gefährlichen,  doch  stets  pre- 
cären  Zustande  verblieb  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454.  Man  kann  sie  gegenüber 
der  staatsrechtlichen  der  Centuriatcomitien  als  eine  standes- 
rechtliche bezeichnen.  Da  dieselbe  den  völkerrechtlichen 
Charakter,  der  beim  ProceDs  des  Coriolanus  in  dem  Eidschvmr 
des  Senats  einerseits  und  in  dem  der  Plebejer  andererseits  sich 
kundgiebt,  bald  abstreifte — wenigstens  wird  ein  solcher  Schwur 
nachher  nicht  wieder  erwähnt,  während  die  Beobachtung  der 
Formen  des  Provocationsprocesses  auch  nachher  bezeugt  wird  i) 
— :  so  trat  die  politische  Bedeutung  dieser  Standesgerichtsbar- 
keit um  so  reiner  hervor.  Es  ist  fQr  die  fernere  Entwickelung 
der  Volksgerichtsbarkeit  von  grofser  Bedeutung,  dafs,  während 
die  Centuriatcomitien  anfongs  über  unpolitische  Verbrechen  ge- 
wifs  häuflger  richteten  als  über  politische ,  die  Concilia  plebis 
anfangs  nur  in  Processen  von  politischem  Charakter  ent- 
schieden. 

Gleich  der  nächste  Fall  der  Verurtheilung  eines  Patriciers 
durch  ein  Concilium  plebis  beweist,  dafs  die  Tribunen  nicht  ge- 
willt waren  in  Ausübung  jener  Gerichtsbarkeit  bei  den  stricten 
Consequenzen  der  Leges  sacratae,  des  Plebiscitum  Icilium  und  des 
Präcedenzfalles  des  Processes  des  Coriolanus  stehen  zu  bleiben. 
Im  J.  278/476  nämlich  klagten  zwei  Tribunen  den  abgegange- 
nen Consul  T.  Menenius  Lanatus  an,  weil  er  durch  Ungeschick 
Beinem  Heere  eine  schwere  Niederlage  bereitet  hatte  und  aufser- 
dem  den  Verlust  der  Besatzung  an  derCremera  verschuldet  haben 
sollte.  Er  wurde  verurtheilt,  aber  nur  eine  Vermdgensbufse  im 
Werthe  von  zweitausend  Assen  (d.  i.  zwanzig  Rindern)  ward  ihm 
auferlegt  2).  Es  ist  rein  unmöglich  ein  Recht  der  Plebs  zu  diesem 
Urtheile  über  diese  Schuld ,  sei  es  aus  den  Leges  sacratae ,  sei 
es  aus  dem  Plebiscitum  Icilium,  abzuleiten.  Weder  hatte  Mene- 
nius, wenn  er  auch  noch  so  schlecht  seine  Feldherrnpflicht  er- 

534  füllt  hatte,  das  Foedus  vom  Sacer  mons  oder  die  sacrosancta  po- 
testas  der  Tribunen  verletzt;  noch  enthielten  die  Leges  sacratae 


1)  Uv.  2,  52.  61.  3,  11—13.  2)  Liv.  2,  51.  52.  54.   Won.  9, 

23  f.  27.  Dio  C.  fr.  21,  3  B. 
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eine  Bestianniuig,  nach  der,  wie  Schwegler  rerinuthet,  auf  Be*^ 
Schädigung  der  Plebs  im  Allgemeinen  Sacertät  stand.  Auch 
hatten  die  Tribunen  kein  Recht  auf  eigene  Hand  ihr  Jus  auxilii 
so  zu  interpretiren,  als  ob  sie  jede  mittelbare  Beschädigung  der 
Plebs  zur  criminellen  Bestrafung  vor  die  Plebs  ziehen  dürften. 
Es  ist  in  der  That  eine  Usurpation  der  Tribunen,  und  zwar  nicht 
blofs  eine  Wiederholung  der  beiCoriolanus  gelungenen,  sondern 
eine  neue  (I  606).  Hervorgerufen  ist  dieser  Versuch  einen  pa- 
triciscben  Magistrat  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  wahrscheinlich 
durch  das  von  denPatriciern  selbst  zehn  Jahre  früher  veranlafste 
Gericht  der  Centmiatcomitien  über  den  abgegangenen  Consul 
Sp.  Cassius  Vecellinus  (S.  545).  Konnten  die  Consuln  im  Inter- 
esse des  patricischen  Standes  vor  den  Centuriatcomitien  gerichtet 
werden,  so  sollten  sie  sich  auch  ihrer  Verantwortlichkeit  gegen 
die  Plebs,  von  der  man  allerdings  sagen  kann,  dafs  sie  dem  Keime 
nach  in  der  Begründung  des  auxiUum  tribunkium  adversus  Im- 
perium coHsulare  enthalten  war ,  bewuist  werden.  Hätten  die 
Patricier  ernstlichen  Widerstand  geleistet,  so  hätte  dftse  neue 
Usurpation  nicht  gelingen  können ;  wahrscheinlich  aber  haben 
sie  den  Henenius  viel  bereitwilliger  als  den  Coriolanus  fallen 
lassen,  weil  sein  kriegerisches  Ungeschick  nicht  blofs  den  Ple- 
bejern geschadet,  sondern  auch  den  Untergang  der  patricischen 
Fabier  herbdgeführt  hatte  ^);  auch  waren  sie  unter  den  Nach- 
wirkungen des  Sturzes  der  Oligarchie  der  Fabier  ohne  Zweifel 
zu  einem  thatsächlichen  Widerstaade  schwächer,  als  im  J. 
263/491.  Dafs  aber  die  Anklage  des  Menenius  formell  gleich 
der  des  Coriolanus  auf  jper(kd{td  gegen  die  Plebs  gerichtet  war,  ist 
defshalb  wahrscheinlich,  weil  zwei  Tribunen  gemeinschaftlich 
nach  Analogie  der  duoviri  perimlUoms  anklagten,  und  weil  die 
Anquisition  der  Tribunen  zuerst  auf  Todesstrafe  gelautet  hatte  ^), 
Dadurch  dafs  sie  sich  gleichwohl  mit  Auferlegung  einer  Vermö- 
gensbufse  begnttgten  —  was  möglicherweise  auf  einem  Compro- 
mifs  zwischen  Senat  und  Tribvnea  beruht  -— ,  begründeten  sie 
einen  für  die  Bestrafung  des  dem  Heere  verderblichen  Unge- 
schicks der  Feklherren  im  Kri^e  für  alle  Zeiten  nachwirkenden 
Präcedenzfall  3).  —  Strategisciies  Ungeschick,  das  dem  Heere 
verderblich  geworden  war,  war  ebenso  der  Griind  der  Anklage 
des  abgegangenen  Consuls  Sp,  Servilius  Priscus  279/475  durch 
zwei  Tribunen.  Die  Stimmung  der  Plebs  und  die  energische  535 


1)  Dion.  9,  23.  2)  Uv.  2,  52.  3)  Vgl.  Liv.  8,  33* 

^6,  3. 
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Vertbeidigung  des  Serrilhis  bewirkten  indessen  eine  einstimmige 
Freisprechung  *). 

Nachdem  der  Begriff  derperdueUio  gegen  die  Plebs  auf  diese 
Weise  erweitert  war,  versuchte  der  Tribun  Cn.  Genucius  auch 
die  Ton  den  Consuln  unterlassene  Ausführung  eines  der  Plebs 
dienlichen  Gesetzes  unter  jenen  Begriff  zu  bringen,  mit  andern 
Worten  die  Verantwortlichkeit  der  Consuln  gegen  die  Plebs  auch 
auf  die  Executive  in  Administrationsangelegenheiten  auszudeh- 
nen. Er  klagte  281/473  (I  613)  die  abgegangenen  Consuln  C. 
Manlius  und  L.  Furius  an ,  weil  sie  der  Ausführung  der  Lex 
Cassia  agraria  sich  widersetzt  hätten.  Die  Begründung  eines  Prä- 
cedenzfalles  in  dieser  Richtung,  wodurch  die  Consuln,  wie  die 
Patricier  nicht  mit  Unrecht  meinten ,  zu  Dienern  der  Tribunen 
geworden  sein  würden,  mifslang,  da  Cn.  Genucius  am  Tage  des 
Gerichts  in  seinem  Hause  ermordet  gefunden  wurde  2). — Ebenso 
wenig  gelang  ein  zweiter  in  dieser  Richtung  durch  die  Anklage 
des  abg^angenen  Consuls  Appius  Claudius  284/470  unternom- 
mener Versuch.  Er  fand  allerdings  nach  dem  für  die  Beurthei- 
hing  der  thatsächlichen  Macht  der  Plebejer  wichtigen  Plebiscitom 
Publilium  des  Volero  Publilius  statt ;  doch  werden  diesem  Gesetze 
mit  Unrecht  von  Zumpt  unter  Berufung  auf  zwei  anders  zu  deu- 
tende Stellen  ^)  geradezu  criminalprocessualische  Bestimmungen 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  beigelegt. 
Claudius  war  nicht  blofs  seines  Widerstandes  gegen  das  Acker-* 
gesetz  wegen,  sondern  aus  manchen  andern  Gründen  der  Plebs 
verhafst,  so  dafs  eine  Anklage  auf  die  mit  dem  Tode  zu  bestra- 
fende perdudlio  wohl  motivirt  erschien ,  und  gewifs  würde  er 
wenn  irgend  einer,  verurtheih  worden  sein;  doch  kam  es  in 
Folge  des  Umstandes,  dafs  Claudius  vor  dem  Tage  des  Gerichts 
starb,  nicht  zur  Verurtheilung*). 

Dagegen  hielt  sich  die  Anklage  des  KaesoQuinctius  293/461 
ganz  in  den  Grenzen  des  durch  den  Präcedenzfall  des  Coriolanus 
zu  motivirenden  Anspruchs  der  Tribunen  auf  Ueberantwortung 
eines  Vertragsbrüchigen  Patriciers  an  das  Gericht  der  Plebs.  Er 
hatte  bei  den  Agitationen  wegen  des  Plebiscitum  Terentilium 
als  Privatmann  einzelne  Plebejer  thätlich  insultirt,  dieContionen 
der  Tribunen  gewaltthätig  gestOrt,  also  geradezu  gegen  das  Ple- 
biscitum Icilium  gehandelt,  überhaupt  aber  gegen  die  Tribunen 


l)  Uv.  2,  62.  Dion.  9,  28—33.  2)  Uv.  2,  64.  Dion.  9,  37.  38. 
10,  38.  3)  Zon.  7,  17.  Pomp.  in-Dig.  1,2,2,2.3.  4)  liv.  2,61. 
Dion.  9,  61—64.  Zon.  7,  17. 
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gleichsam  Krieg  geführt.  Als  ihn  A;  Verginiiis  auf  den  Tod,  535 
also  wohl  auch  wegen  perdueUio  gegen  die  Plebs  anklagte,  und 
Quinctius  selbst,  wie  Coriolanns,  die  Competenz  der  Tribunen 
bestritt  i),  traf  es  sich,  dafs  der  auf  den  Quinctius  durch  ein  (frei- 
lich falsches)  Zeugnifs  des  M.  Volscius  Fictor  (S.  545)  geworfene 
Verdacht  eines  Mordes  die  vorhandene  Mifsgunst  gegen  ihn  stei- 
gerte, woraus  man  indessen  nicht  schliefsen  darf,  dafs  die  eigent- 
liche Anklage  nunmehr  d^nt parrtcidium,  ein  Verbrechen,  das  ent- 
schieden zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörte,  fbrmulirt 
worden  wäre.  Der  Versuch  den  Quinctius  zu  verhaften  mifelang; 
aber  nach  einem  Compromifs  zwischen  Tribunen  und  Senat,  der 
wiederum  zeigt,  dafs  nach  patricischer  Anschauung  das  Plebi- 
scitum  Icilium  nicht  selbstverständlich  galt,  mufste  er  zehn  Bür- 
gen (vades)  stellen ,  deren  jeder  mit  dreitausend  Assen  für  die 
Sistirung  des  Quinctius  am  Tage  des  Gerichts  haftete.  Der  Senat 
erkannte  also,  indem  er  diesen  Compromifs  einging,  die  Anwen- 
dung des  Plebiscitum  Icilium  und  dieNoihwendigkeit  den  Quinc- 
tius der  Plebs  auszuliefern ,  kurz  die  Gerichtsbarkeit  derselben 
wiederum  an,  und  zwar  in  anderer,  in  civilrechtlich- weltlicher, 
nicht  mehr  wie  bei  Coriolanus  in  völkerrechtlich-sacraler  Form, 
Da  Quinctius  nunmehr  zu  den  Tuskern  ins  Exil  ging ,  wurde 
das  beabsichtigte  Concilium  plebis  gar  nicht  gehalten ,  die  ver- 
bürgten Geldsummen  aber  wurden  eingetrieben.  Von  einer 
Confiscation  des  Vermögens  konnte  nicht  die  Rede  sein,  da 
Quinctius  noch  in  der  Patria  potestas  stand  2).  —  Ebenso  wur- 
den im  J.  299/455  wegen  Verletzung  der  sacrosaneta  potestas 
der  Tribunen  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  die  jungen  Mit- 
glieder der  Geschlechter  derCIoelii,  Postumii  und  Sempronii, 
welche  gleichfalls  als  Private  die  Tribunen  an  der  Abhaltung 
eines  Concilium  plebis  gewaltthätig  gehindert  hatten,  wegen 
perduelUo  gegen  die  Plebs  angeklagt.  Der  Strafantrag  lautete, 
wahrscheinlich  um  das  im  Falle  einer  Anklage  auf  den  Tod  doch 
zu  gestattende  Exil  zu  verschärfen ,  —  was  vielleicht  schon  bei 
Coriolanus,  wahrscheinlich  aber  auch  bei  dem  Procefs  des  Vol- 
scius vor  den  Centuriatcomitien  295/459  (S.  545)  geschehen 
war  — ,  auf  aquae  et  ignis  interdictio  als  Ersatz  der  Todesstrafe. 
Denn  die  Güter  der  Angeklagten,  welche,  wenn  sie  der  per- 
dudlio  schuldig  befunden  waren,  zugleich  als  ftomtnes  sacri  con- 
statirt  waren,  sollten,  wie  es  rücksichtlich  der  Frevler  gegen 


1)  Dion.  10,  5.        2)  Uv.  3,  11—13.  Dion.  10,  5—8.  13;  falsch 
Gic.  de  dorn.  32,  86. 
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die  Leges  sacratae  feststand  ^)f  der  Ceres  rerfallen  sein,  uod  die 
537  Angeklagten  gingen ,  trotzdem  dafs  gegen  sie  nicht  auf  Todes- 
strafe angetragen  war,  vor  dem  Gerichtstage  ins  Exil.  Audi 
diese  Neuerung  in  Beziehung  auf  den  Strafantrag  ist  nach  Dio- 
nysius  durch  einen  Compromifs  zwischen  Senat  und  Tribunen 
eingeführt,  so  dals  sich  also  auch  in  diesem  letzten  Falle  der 
precäre  Charakter  der  Competenz  der  ConciUa  plebis  kund- 
giebt  2).  —  Der  Versuch  der  Tribunen  die  Consuln  T.  Romilius 
und  C.  Veturius  in  ihrem  Amtsjahre  299/455  wegen  Verletzung 
der  sacrosafuUa  potestas  anzuklagen  mufste  natürlich  trotz  der 
Leges  sacratae  mifslingen  ^), 

II.   Von  der  Lex  Aternia  Tarpeja  bis  zur  Einsetzong 

der  curulischen  Aedilitat. 

Der  precäre  Charakter  der  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  än- 
derte sich  mit  der  leso  Aternia  Tarpeja  vom  J.  300/454 ,  die  ads 
eine  der  Concessionen  aufgefafst  werden  mufs,  mit  weldien  die 
Patricier  in  den  der  Decemviralgesetzgebung  vorangehenden  Agi- 
tationen die  auf  Beschränkung  des  Imperium  consulare  durch 
eine  schriftliche  Gesetzgebung  gerichteten  Forderungen  der 
Plebs  zu  beschwichtigen  suchten  (I  620  ff.).  Indem  sie  den  Tri- 
bunen und  neben  denselben  auch  den  Aedilen  das ,  bisher  von 
jenen  auf  Grund  des  Plebiscitum  IciUum  nur  prätendirte,  Recht 
der  multae  dictio  verlieh,  für  diese  Magistrate  aber  wie  für  die 
Konsuln  das  Recht  durch  die  scharf  gezogene  Grenze  einer  ohne 
Provocation  zu  verhängenden  suprema  mtUta  (dreiüsig  Rinder 
und  zwei  Schafe)  beschränkte,  machte  sie,  was  nicht  hätte  be- 
stritten werden  sollen"*^),  nicht  blofs  die  Provocation  gegen  die 
über  die  suprema  muüa  hinausgehenden  Vermögensbu&en  mög- 
lich, sondern  gestattete  wahrscheinlich  zugleich,  dafs  über  die 
Provocationen  gegen  Vermögensbufsen  die  Concilia  plebis  end- 
gültig entschieden:  eine  Erlaubnifs,  die  natürlich  nur  (^e  Tri- 
bunen und  Aedilen,  nicht  aber  die  Consuln,  benutzten,  um  Mult- 
processe  vor  den  Concilia  plebis  einzuleiten.  Mit  andern  Worten, 
die  Patrider  gestatteten,  dafs  das  Verfahren,  welches  die  Tribu* 
nen  in  den  Processen  des  Menenius  und  ServUius  eingeschlagen        ^ 

*)  Bruns,  die  römischen  Popularklagen,  in  der  Zeitschr.  für  Rechts- 
gesch.  Bd.  3.  Weimar  1864.  S.  341;  insbes.  S.  348  ff. 

1)  Dion.  6,  89.  Liv.  3,  55.  2)  Dion.  10,  41.  42.         3)  Dion. 

9,  33-35. 
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hatten,  und  wddies  damals  als  prwäegium  zugestanden  worden 
war,  zu  einem  gesetzlichen  erhoben  würde.  Seit  diesem  Gesetze, 
welches  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  unan* 
getastet  Uefs,  galten  die  Concilia  plebis  als  legitime  Proyoca- 
tionsinstanz  in  Hultprocessen ,  deren  nie  einer  yw  den  Centu-  538 
riatcomitien  geführt  worden  ist;  die  im  Concilium  plebis  ron  der 
Plebs  gesprochenen  Urtheile  galten  fortan  ü&judiciapopuli^)^ 
die  Anklage  vor  der  Plebs  als  ein  diem  dicere  ad  populum^)* 
Dafs  audi  diese  Multprocesse  durch  einjudiciwm  der  Tribunen  i 
und  Aedilen  eingdeitet  wurden,  hätte  nie  bezweifelt  werden 
sollen.  Denn  wenn  auch  dieses  Judicium  nur  zur  Veimittlung 
der  Provocation  diente^),  so  war  es  doch  technisch  ebenso  gut 
ein  Judicium,  wie  das  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  gleich« 
Ms  nur  zur  Vermittlung  der  Provocation  ausgesprochene  To^ 
desurtheil.  Und  wenn  der  Ausdruck  multam  irrogare  (I  621« 
835),  der  von  dem  judiäum  scheinbar  absieht,  häufiger  ist,  ab 
der  auf  das /ueftcttin»  zielende  mtfbam  OcereJ)  oder /uciteare^), 
so  erklärt  sich  diefs  genugsam  aus  der  untergeordneten  Bedeu- 
tung des  Judicium  im  Vei^leich  mit  der  rogatio  in  der  Volksver- 
simamlung ,  während  andererseits  die  Beibehaltung  des  techni- 
schen Ausdrucks  capitis  judicare  und  das  Nichtaufkommen  eines 
Ausdrucks  vfiepoenam  capikiem  irrogare  sich  aus  dem  höheren 
Alter  der  Provocation  in  Capitalprocessen  erklärt 

Gleich  im  Jahre  der  Lex  Aternia  Tarpeja  seihst  ^)  machte 
der  Tribun  C.  Claudius  Cicero  g^en  den  nun  abgegangenen 
Gonsul  T.  Romilius  und  der  plebejisdie  Aedil  L.  Alienus  gegen 
dessen  CoUegen  CVeturius  das  neu  legalisirte  Anklagerecht  gel* 
tend.  Verschuldetes  Mifsgeschick  im  Kriege,  und  nidit  der,  aus 
Gründen  der  historischen  Kritik  zurückzuweisende,  ruchlos^ 
Versuch  den  L.  Sicinius  Dentatus  mit  achthundert  Mann  in  den 
sichern  Tod  zu  schicken  (wie  Dionysius  angiebt),  auch  nicht  der 
an  sich  ganz  legale  Verkauf  der  Beute  für  das  Aerariwoi  (wie 
Livius  meint),  war  der  Grund  der  Anklagen.  Obwohl  dieseU>en 
somit  der  Anklage  des  T.  Menenius  (S.  572)  analog  waren ,  so 
haben  sie  doch  schwerlich  auf  perdueUio  gegen  die  Plebs  gelau- 
tet, da  in  diesem  Falle  je  zwei  Tribunen  als  Ankläger  fungirt 
haben  würden.  Romilius  wurde  zu  einer  VermügensbuTse  von 


1)  Uv.  5,  11,  12.  7,  28,  9.  JO,  46,  16.  25,  4,  8  f.  29,  37,  4.  Cic, 
Dej.  11,  31.  Ascon.  p.  20  f.  2)  Liv.  8,  22,  3.  24,  43,  2.  25,  2,  9. 

43,  8,  8.  Gell.  3,  4,  1.  4, 18,3.      3)  Cic.  de  leg.  3,  12,  27.      4)  Liv 
25,  3 ;  edieere  2,  52.  5)  Liv.  26,  3.  6)  Nach  Dionysius  10, 

48 — 50  noch  vor  der  Ley  Aternia  Tarpeja. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  37 
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10000  Assen  (richtiger  ven  hmdert  IUbcImii),  Y^urius  zu  einer 
selefaen  yon  15000  Assen  (von  bundertnndfflnfrig  Rindern)  ver- 
nrtheilt  i). 

In  weldier  Wene  die  lex  MmmU  Sextia  302/452  (I  622)  2) 
zar  Ergincung  der  Lex  Aiernia  Tarpeja  diente,  namentlich  ob 
sie  vielleicht  Ober  die  aus  der  Lex  Aiernia  Tarpeja  hervorgrtien^ 
den  üidlprocesse  nttere  Bestimmungen  enthielt,  läfst  sich  nicht 
mnitteln. 
599  Ebenso  wenig  ist,  da  zwischen  der  Lex  Aternia  Tai^a  und 
derDecemviralgesetzgebung  nur  wenig«  Jahre  liegen,  mit  Sicher^ 
heit  zu  erkennen,  ob  die  TrUiunen  schon  in  Folge  der  ersteren 
auf  die  Verfolgung  ron  Capitalprocessen  Tor  den  Concilia  plebis 
zu  verzichten  bereit  waren.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zwölf  Tafdn 
308/451  die  Beantragung  solcher  frMUgia,  wie  die  tribuni- 
cischen  Processe  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja  gewesen  waren, 
geradezu  verboten  (1 625),  dagegen  durch  Gestattung  der  pwo- 
eatio  ab  rnnhijudicio  poeimque,  also  auch  gegen  Multstrafen,  die 
auf  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und  der  Lex  Menenia  Sextia  beru- 
hende richterliche  Gompetenz  der  Concilia  plebis  in  Multpro- 
cessen  besUligten  (I  6^).  Von  da  an  haben  die  Tribunen  Mf 
die  Verfolgung  von  Capitalprooessen  in  den  ConciUa  pldlris, 
welche  fortan  allgemein  als  dafür  incompetent  galten  3),  verzich- 
tet Sie  konnten  es,  da  gleichzeitig  der  Begriff  einer  perdu^Uo 
gegen  die  Plebs  ttberflflssig  geworden  war.  Denn  die  saerosancta 
paintoi  der  Tribunen,  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  verstan- 
den, war  unmittelbar  vor  der  Decemviralregierung  (I  603.  625) 
und  sodann  in  einer  jeden  Zweifel  beseitigenden  Weise  unmit^ 
teibar  nachher  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  637) 
bestätigt  worden.  Da  die  Tribunen  nunmehr  Magistratus  populi 
Romani  waren,  so  konnten  sie  jede  Verletzung  ihrer  sacrostmetä 
foteitas  als  eine  perdueUio  gegen  den  populus  RmMnus  auffiissen 
und  demgemtffs  Perduellionsprocesse  dieser  Art,  wie  zunitohst 
z.  B.  die  gegen  die  gewesenen  Decemvim,  vor  den  Centuriatco- 
mitien  «nter  nicht  fOglich  zu  verweigernde  Erlanbnifs  der  Con- 
suln  anstellen  (S.  552). 

Es  ist  für  die  weitere  Entwickelung  des  römischen  Grimi- 
nahrechts  innerhalb  der  Volksgerichte  charakteristisch  und  dient 
zum  Theil  zur  Erklärung  der  Mangelhaftigkeit  desselben ,  dafs 
die  gesetzliche  Sdieidung  der  Competenz  der  Concilia  plebis 


t)  liv.  3,  31.  Dion.  10,  47.  48.  52;  vgl  Plin.  n.  h.  7,  28,29, 102. 
2)  Fest.  p.  237.        3)  Gic.  de  leg.  3,  19,  45. 
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imd  der  Aach  ihrer  Analogie  spüler  rom  den  cunilieofaen  Aedi- 
len  bemfenen  ric^Cenden  TribntcoinitieD  (S.  460)  eiBerseita 
und  der  Centuriatooimlien  andererseits  nidit  sowohl  auf  der 
Verschiedenheit  der  VeilireeheB,  als  fielmehr  auf  der  Verschie-* 
doAheit  der  Strafen  beruhte  ^).  Die  Folge  war ,  wenigstens  bei 
ctett  politischen  Processen,  dafs  man  zuerst  an  die  Durohsetzung 
der  Strafe  dachte  und  danach  den  Tbafbestand  unter  einen  ent*- 
sprechenden  criminafarechtlichen  Begriff  lalste ,  statt  diesen  airf 
den  Thatbestand  zu  grttnden  und  danach  die  Strafe  zu  bones« 
sen.  Besonders  deutlich  tritt  diefs  bei  dem  Processe  des  P«  Clau- 
dius Pulcher  505/249  und  des  Cn.  FulWus  548/211  hervor 
(S«  556  und  587  f.).  Das  Volk  entschied  daher  auch  nicht  nadi  540 
feststehenden  Rechtsnormen  ^)  auf  Grund  einer  sicher  enniltd- 
ten  Schuld  des  Angeklagte,  sondern  nach  seinen  souveränen, 
der  Herrschaft  der  Leidensehaften  unterworfenen,  von  Sym* 
pathie  (jm^a)  oder  Antipathie  (trofMpuZt)  geleiteten  Belieben  3), 
ohne,  wie  die  Mitglieder  der  athenischen  ijlialaj  dnrch  einen 
Schwur  zu  ein«n  unparteiisdien  Urtheil  verpflichtet  zu  seinr. 
Nur  mit  einem  hieraus  entspringenden  Verbebalt  Iftfst  sich  da- 
her sagen,  dafs  die  Condlia  plebis  und  die  Tributcornüien  über 
die  Idchteren,  die  Centurialcomitie  Aber  die  schwereren  Ver- 
bredien  zu  richten  competeot  gewesen  sden.  In  Wirklichkeit 
waren  Jrae  Versammlungen  tlber  solche  Verbrechen  competent, 
wdcfae  als  minder  strafbar  und  durch  eine  Vermögensbufse 
stfinbar  aufzufissen  dem  Hagistrate  beUebte,  die  Genturialco« 
mitien  über  solche,  welche  als  schwerer  strafbar^und  für  dne 
Anquidtio  auf  Todesstrafe  ^)  geeignet  aufgefafst  wurden,  wobei 
sicfa  der  Mafostab  6er  Beurthdhing  nach  Zeit  und  Umstilnden 
richtete.  Uebrigens  ist  bd  der  grüfseren  Leichtigkeit  eine  min- 
der schwere  Strafe  in  einem  Concilium  plebis  oder  in  Tribtit- 
coMitien  durdizinetaen  und  bei  der  thdlweise  eben  hierdurch 
sich  ausbreitenden  Abneigung  der  Römer  gegen  die  Todesstrafe 
die  Competenz  jener  Versammlungen  gegenüber  derjenigen  der 
Centuriatcomitien ,  was  die  beiderseitige  Praiis  betriift ,  derge- 
stalt in  Vortbdl  gekommen ,  dafs  jene  immer  mehr  die  regd> 
noülsige  vrard ,  diese  immer  mehr  nur  ausnahmsweise  eintrat. 
Dais  tdnrigens  eine  Cunmlation  der  Vermögensbufiie  mit  der 
Capitalstrafe  unthunlich  war  ^) ,  ist  nicht  sowohl  Folge  jener 


I)  Gic.  de  leg.  3,  19,  45.  liv.  26,  3.  2)  Gic  de  iav.  1,  38. 

3)  YgL  Uv.  5,  29.  8,  33.        4)  Liv.  8,33.        5)  Gie.  de  dorn.  17,45. 
Liv.  26,  3. 
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CompeteozsoheiduDgt  ab  Tiebnebr  däToo,  dafs  die  Capitaktrafe, 
wenn  wirklich  erkannt  luid  nidit  durch  freiwilliges  als  justum 
exiUum  anerkanntes  £xil  venmeden,  stet»  mit  Einsidittng  des 
ganzen  Vermögens  ohnehin  yerbunden  war. 

Die  Tribunen  theilten  sidi  mit  den  plebejischen  Aedilen 
in  die  Anklagen  vor  den  Ck>ttGilia  plebis  in  der  Regel  so,  dafe 
sie. sich  die  wichtigeren ,  namentlich  die  politischen  Processe 
Torbehieken,  den  Aedilen  aber  die  miiMler  wichtigen  über- 
liefsea.  In  der  Zeit  bis  zur  Einsetzung  der  curuUscben  Aedili- 
täl  tritt  übrigens  die  Thätigkeit  der  plä)ejischen  Aedikn  (1 856) 
gar  nicht  hervor^  was  zum  Theil  mit  der  Beschaffenheit  unserar 
I  Quellen,  zum  Theil  aber  auch  wohl  damit  zusammenhängt,  dafs 
die  Quaestoren  vor  den  Centuriatcomitien  in  dieser  Zeit  noch 
in  grOfserer  Thätigkeit  gewesen  siiMl  als  nachher.  Von  sdlge- 
541  meinen  Veränderungen  bezüglich  des  Multprocesses  ist  aus. die- 
ser Zeit  die  Taxation  der  suprema  muita  in  Geldesweirth  zu  3020 
Assen  durch  die  lex  Julia  Papiria  des  J.  324/430  zu  erwähnen 
(1 622).  Dieses  Gesetz  scheint  zuglMch  festgesetzt  zu  haben,  cbfe 
die  in  Geld  ausgedrückten  arbiträren  Multen  die  Hälfte  des  Ver- 
mi^ns  des  zu  Strafenden  übwhaupt  nicht  überschrdten  dürf- 
ten i).  Wenigstens  war  es  erst  jetzt  nöthig,  diesen  Grundsatz  aus- 
drücklich auszusprechen,  da  er  sich  vorher,  so  lange  die  mudiae 
nur  auf  Rinder  und  Sdiafle  lauteten,  das  Grundeigenthum  also 
nkhi  betrafen,  von  selbst  rerstand.  Ans  der  genannten  Zeit, 
in  welcher  tribunicische  Anklagen  ziemUch  häufig  gewesen  zu 
sein  scheinen  p,  sind  mehrere  tribunicische  Anklagen  bekannt, 
die  theils  ausorücklich  als  Multprocesse  bezeuigt,  theils  aus 
Wahrscheinlichkeitsgründen  dazu  zu  rechnen  sind.  Sie  waren 
sämmtlich  gegen  Magistrate  gerichtet  und  daher  politischer 
Natur. 

Im  J.  312/442  klagten  Tribunen  die  Tresviri  coloniae  de- 
ducendae  an ,  welche  die  latinische  Colonie  Ardea  einzuriditen 
hatten  und  dabei,  dem  Sinne  ihres  Mandats  entsprechend,  abar 
zum  Verdrufs  der  Plebs,  die  römischen  Bürger,  welche  an  iet 
Ck>lonie  Theil  nehmen  wollten ,  zurückwiesen.  Sie  vermieden 
das  Volksurtheil,  das  ohne  Zweifel  auf  eine  Vermögensbufse  ge- 
lautet haben  würde,  dadurch,  dafs  sie  selbst  Mitglieder  der  Co- 
lonie wurden,  also  als  tandes  ihr  römisches  Bücgerredbt  auf- 


1)  Vgl.  Gat  orig.  5,  5;  die  Lex  SiUa  bei  Fest.  p.  246.;  ind  die 
PoenslBapetionoi  beider  Seiten  der  Tabula  Bantina  J. .  L..  A  S.  45* 
Lange  Tab.  Bant.  S.  4  f.        2)  Vgl.  Li v.  3,  66. 
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gaben  i),  auf  dessen  Wiedererlangung  sie  natürlich  insoweit 
Anspruch  behidten ,  als  die  Latiner  in  den  ror  Auflösung  der 
latinischen  Eidgenossenschaft  gegründeten  latims<dien  Gemeint 
den  überhaupt  Anspruch  auf  Erwerbung  des  römischen  Bürgiep- 
reehts  hatten  (vgl.  S.  128).  —  Im  J.  331/423  wurden  M.  Po* 
stumins  und  T.  Quinctius,  gewesene  Consulartribunen ,  wegen 
schlediter  Heerführung  bei  Veji  von  Tribunen  angeklagt ;  jener 
ward  zu  einer  Geldbufse  von  10000  Assen  verurtheilt,  dieser 
von  allen  Tribus  freigesprochen  ^),  —  Im  Jahre  332/422  wurde 
gleichfalls  wegen  schlechter  Heerführung  der  gewesene  Consul 
C.  Sempronius  von  dem  Tribunen  L.  Hortensius  angeklagt,  der 
indessen  die  Anklage  auf  Bitten  von  vier  andern  Tribunen  fal- 
len liefs  ^).  Dieselbe  Anklage  wurde  334/420  von  drei  Tribunen 
gegen  ihn  mit  dem  Erfolg  erneuert,  dafs  er  zu  15000  Assen 
verurtheilt  wurde*).  —  Im  J.  353/401  wurden  die  gewesenen 542 
Consulartribunen  L.  Verginius  und  M'.  Sergius  wegen  schlech- 
ter Heerführung  von  drei  Tribunen  angeklagt  und  jeder  zu 
10000  Assen  verurtheilt  ^). 

Es  war  nur  consequent,  wenn  man  wünschte,  dafs  die  Ver- 
antwortlichkeit der  patricischen  Magistrate  auch  auf  die  plebe- 
jischen erstreckt  würde.  So  wurden  361/393  zwei  gewesene 
Volkstribunen  A.  Vwginins  und  Q.  Pomponius  von  Tribunen 
angeklagt,  weil  sie  während  ihres  Amtes  in  patricischem  Inter- 
esse dem  tribunicischen  Antrage  auf  Uebarsiedelüng  nach  Vqi 
intercedirt  hatten.  Sie  wurden  jeder  zu  10000  Assen  verur-  . 
theilt^).  Es  ist  liiefs  indessen  bis  auf  einige  erst  im  Zeitalter 
der  Revolution  erfolgte  Anklagen  der  einzige  Fall  einer  An- 
klage und  Verurtheilung  von  gewesenen  Volkstribunen  wegen 
ihrar  Amtshandlungen,  der  daher  historisch  verdächtig  ist.  Wenn 
er  wahr  ist,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  die  Tribunen  fortan 
selbst  einsahen ,  dafs  sie  im  Interesse  einer  furchtlosen  Aus- 
übung der  Tribunicia  potestas  die  einstigen  Träger  derselben 
w^en  ihrer  Amtsführung  nicht  zur  Verantwortung  ziehen  dürf- 
ten (I  823). 

Im  J.  363/391  wurde  M.  Furius  CamiUns  der  Tradition 
zufolge  wegen  seines  Verfahrens  mit  der  vejentischen  Beute  ^ 
verdächtigt  und,  übrigens  wahrscheinlich  nicht  sowohl  wegen 


I)  liv.  4,  11.  2)  Ov.  4,  40.  41.  3)  Uv.  4,  40.  42.   Vtl. 

Max.  6,  5,  2.  4)  liv.  4,  44.  5)  Uv.  ö,  10—12.  6)  liv. 

6,  29.  7)  liv.  5,  23;  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  3,  7,  13.   Flor.  1,  22. 

Eutrop.  1,  20.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  23. 
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seiner  AmtAandungen  (1 757  f.)>  ek  fieloidir  wegen  peentJatm^ 
Ton  dneni  Tribun»  L.  Appidejus  angciklagt,  4er  dabei  auf  das 
Zeagttife  des  Quaeators  Sp.  Ganriliua  ^  sieb  gesttttzi  zu  faab^i 
scheint.  GamUtos  giog,  da  selbst  seine  Ctieston  ihm  eridärleB, 
dafs  sie  ihn  nicht  freisprechen  würden,  ins  Exil,  wurde  jedo^ 
abwesend  zu  15000  2),  nach  anderer  kaum  glaublicher  Angabe 
zu  100000  ^)  Assen  v^rurthdlt:  jedenfalls  in  einem  GettdliuBEi 
pMHS  und  nicht  in  Centuriatoomtien  ^).  —  Dagegen  war  es 
nicht  eine  Anklage,  sMidern  ein  frwilegmm,  wenn  ?rirkiich 
die  Tribunen  CL  Licinius  und  L.  Sextius  im  J.  387/367  die- 
selben CamiUus,  während  er  Dictator  war ,  ^kirch  ein  Plebiscit 
mit  einer  Geldbufse  von  500000  oder  woM  richtiger  5Ö000 
Assen  bedrohten ,  falls  &c  überhaupt  kraft  seines  Amtes  vor- 
ginge*). 

UI.  Die  aedilicischen  Multprocesse  bis  zum  Ende 

der  Republik. 

Seit  der  Einsetzung  der  curulisehen  Aedilen  388/366  tritt 
in  den  Quellen  die  Ankl^^rthätigkeit  dieser  (1 863.  870.  873  L) 
und  der  plebejischen  (I  857)  Aedilen  zunächst  stärker  hervor 
als  die  der  Tribunen.  Wenn  das  Nachlassen  der  p^litisdiefi 
Prooesse  der  letzteren  semen  Grund  in  iem  friedlichen  Einver- 
nehmen der  Tribunen  mit  der  Rc^pberung  seit  den  Leges  Lici- 
54aniae  Sextiae,  und  (Meses  wiederum  seinen  Grund  in  den  eng^n 
Beziehungen  der  Tribunen  zur  NoUlität  hat  (S.  556),  so  eriüM; 
sich  die  wachsende  Thätigkeit  der  Aedilen  theils  aus  der  Ab- 
ndgung  gegen  die  Todesstrafe  und  aus  der  anderweitigen  Ver- 
wendung der  Quaestoren ,  die ,  so  viel  wir  wissen ,  in  MuUpro- 
cessen  niemals  als  Anklage  aufgetreten  sind  ^j ,  es  auch  wohl 
nidit  konnten,  da  sie  wafai*8cheinlich  gar  nicht  das  Jus  multae 
dictionis  beaafsen  (I  630.  883),  tbeils  daraus,  ^fs  mit  der  Lex 
Lidttia  de  modo  agronim  387/367  die  Reobe  deijenigen  Gesetz 
beginnt,  deren  Poenalsanctionen  auf  Verhängung  einer  arbijbrä- 
ren  Mult  boteten '').  Uebertreter  soleber  Gesetze  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehra,  das  ttberliefeen  die  Tribunen,  weil  es  ihnen  zu 


1)  Plin.  n.  h.  34,  3,  7,  13.  2)  Llv.  5,  32.  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Plut.  Garn.  12.  13.  de  fort.  Rom.  12.  Zon.  7,  22.  3)  Dien.  13,  5. 

4>  Gic.  de  dein.  32,  S6.  5)  Uv.  6,  3$.  Plut.  Gam.  39.  6)  Der 
Quaestor  Sp«  Garvilius  bei  Plin.  n.  h.  34,  3,  7,  13  ist  als  Zeuge  in 
einem  trUHinicischen  Procefe  .lu.  denken.  7)  Vgl  Gat.  orig.  5,  5. 

App.  b.  c.  1,  8. 
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geriag  war ,  die  QuaeBtorai ,  weil  sie  damit  firtther  Nichts  lu 
than  gehabt  hatten  und  j^st  anderweit  in  Ansprueh  genommen 
wurden,  den  Aedilen,  die  ohnehin  durch  die  ihnen  obliegende 
ewta  ijmmnae  und  mra  urbü  am  meisten  Gelegenheit  hatten 
Uebertretungen  der  bestehei^ten  Gesetze,  wie  auch  die  gemeinen 
Verbrechen  wahrzunehmen  (I  870  fif.)-  Auch  konnten  sie  ja 
mit  ihrem  Anklagerechte  nOÜiigen£dl8  das  Exil  herbeiführen  i). 
Wenn  es  nun  auch  mit  in  Folge  der  AnkUlgerthatigkeit  d^ 
Aedilen,  welche  die  plebejischen  Aedilen  in  Concilia  plebis,  die 
eurulischen  in  Tributcomitien  ausübten  (S.  460),  dahin  kam, 
dafs  die  Quaestoren  ihre  Beziehung  zur  Criminakechtspflege, 
kraft  deren  sie  e?entuell  vm*  Centuriatcomitien  als  Anklager 
auftreten  konnten,  immer  mehr  einbttfsten :  so  darf  man  darum 
doch  nicht  meinen,  dafs  durch  die  Aedilen  alle  unpolitischen 
Criminalprocesee  yw  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien 
gebracht  worden  seien.  Denn  abgesehen  davon ,  dafo  manche 
Verbredien,  wie  z.  B.  Diebstahl  und  Injurien ,  im  Civilprocefs^ 
wege  verfolgt  wurden ,  so  genügte  das  Jus  multae  dictionis  der 
dasselbe  besitzenden  Magistrate,  ohne  Mitwirkung  der  Concilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  ^j,  zur  Bestrafung  der  nicht  capi- 
talen  Verbrechen,  Gesetzesübertretungen  und  Widersetzlichkeit 
ten  bei  allen  denjenigen  Bürgern ,  die  nicht  mindestens  mehr 
als  den  Minimalcensus  d&r  vierten  Classe  hatten.  Denn  nnr 
gegen  die,  wdcbe  mehr  als  6040  Libraiasse  (30200  Sextantar* 
asse)  besalsen,  konnte  eine  unter  dem  halben  Vermögen  der«* 
s^en  bleibende  und  doch  der  Provocaüon  unterworfene  muUOi 
wdche  die  Summe  von  3020  Assen  (I&IOO  Sextantarassen) 
überstieg,  ausgesprochen  werden.  Da  aber  ferner  die  Höhe  der 
Multen  ganz  Tom  Ermessen  der  Magistrate  abhing  ^) ,  nur  dafii 
sie  in  keinem  Falle  die  Hatfte  des  Vermögens  des  zu  Bestrafen« 
den  überschreiten  durfte,  so  hing  es  eben  auch  bei  den  reiche* 
ren  Bürgern  ganz  von  den  Aedilen  ab,  ob  sie  mit  einer  ge- 
ringem Mult  sich  begnügen  oder  eine  solche  ericennen  woll- 
ten, wegen  deren  das  Volksgericht  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
mufste.  Auch  mochte  mancher  Reiche  eine  ihm  auferlegte  Mult  544 
lieber  bezahlen ,  als  sich  durch  die  Provocation  dem  Schimpfe 
(ßiner  Verurtheilung  durch  das  Volk  aussetzen.  Dazu  kommt« 
dafs  zur  Verfolgung  weit  verzweigter  Verbrechen,  wie  z.  B.  der 
Giftmischerei  römischer  Matronen  im  J.  424/330  ^),  wegen  des 


1)  Uv,  25,  2  vergüehen  mit  4,  11.  5,  32.         2)  Vgl.  z.  B.  Uw. 
43,  16,  5.        3)  Dig.  50,  16,  131,  1.        4)  Uv.  8,  18. 
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laDgsamen  und  unbebttlflichen  Proeefsgasget  der  Viriksgerichte 
in  der  Regel  eine  qmiestio  extraorünaria  eingesetzt  ¥nirde. 
Kurz,  obwohl  die  Anklägerlhätigkeit  der  AedUen,  die  ohne 
Zweifel  weit  öfter  geObt  worden  ist,  als  wir  nit  Beispiden  be- 
legen können,  im  Vergleich  mit  der  der  Tribunen  den  Eindruck 
einer  regehnttfeigen  eriminalprocessualischen  Praxis  macht,  so 
trat  sie  doch  auch  nur  dann  ein ,  wenn  das  Vergehen  an  sich 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  Person  des  Schuldigen  als  ein  er- 
hebliches angesehen  wurde  ^);  sie  bildete  daher  streng  genom- 
men doch  auch  nur  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren. Nicht  selten  sind  einzelne  Fälle  von  an  sich  unpoliti- 
schen Criminalprocessen  in  der  That  auch  nur  aus  politischen 
Rücksichten  vor  das  Volk  gebracht  worden. . 

Von  den  Aedilen,  theils  den  curulischen,  theik  den  plebe- 
jischen, eingeleitete  Multprocesse  wegen  Uebertretung  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum^)  finden  wir  erwähnt  397/357,  in 
welchem  Jahre  C.  Licinius  Stolo  zu  10000  Assen  varurtheilt 
wurdet);  457/297,  also  kurz  nach  der  dritten  Lex  Valeria  de 
provocatione4);  458/296  ^);  461/293 «);  514/240  7);  558/196  »); 
561/193^).  —  Wegen  Uebertretung  der  Wuchergesetze  wer- 
den von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  angestellte  Mult- 
processe erwähnt  in  den  J.410/344i0);450/304ii);  458/296^2); 

562/192 13).  —  Wegen  Korn¥nichers  wurden  mehrere  Getreide- 
hftndler  (frtimerUarii)  von  curulischen  und  plebejisdien  Aedilen 
angeklagt  und  vom  Volke  verurtheilt  565/189  ^^).  —  Wegen 
stuprum  findet  sich  eine  aedilicische  von  einem  curulischen 
Aedilen  gegen  M.  Flavius  zwischen  422/332  und  426/328  ge- 
richtete Anklage  i^),  die  in  einer  für  den  Verlauf  der  Abstim- 
mung in  den  Tributcomitien  bemerkenswerthen  Weise  mit 
Freisprechung  endigte  (S.  486);  femer  wurden  459/295  einige 
Matronen  von  einem  curulischen  Aedil  belangt,  die  auch  verur- 
theilt wurden  ^^);  von  plebejischen  Aedilen  dagegen  wurden  im 
J.  541/213  mehrere  Matronen  angeklagt  i^);  die  im  zuletzt  ge- 


1)  Polyb,  6,  14,  6.        2)  Vgl.  Cat.  orig.  5,  5.         3)  Liv.  7,  16, 

9.  Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  17.  Flut.  Cam.  39.  Dion.  14, 12,  22  Kiefsl.  Val. 
Max.  8,  6,  3.  4)  Liv.  10,  13,  14.  6)  Liv.  10,  23,  13.  6)  Liv. 
1-0,  47,  4.  7)  Fest.  p.  238;  vgl.  Varr.  1.  I.  6,  168.  Ovid.  fast  6, 
287.  Tac.  ann.  2,  49.  8)  Uv.  33,  42,  10.  9)  Liv.  35,  10,  12. 
10)  Liv.  7,  28,  9.  11)  PUn.  n.  h.  33,  1,  6,  19.  12)  Liv.  10, 
23,  12.  13)  Liv.  36,  41,  9;  vgl.  36,  7.  14)  Uv.  38,  36;  vgl. 
Plaut  Gapt.  494.        16)  Uv.  8,  22,  3.  Val.  Max.  8,  1,  7.        16)  Liv. 

10,  31,  9.        17)  Uv.  26,  2,  9. 
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nannten  Jahre  venirtheilten  Matronen  gingen  ins  Exil,  woraus 
nicht  folgt,  dafs  diese  aedilieische  Anklage  vor  Centuriatcomit  545 
tien  stattgeJEunden  hätte.  Dafs  auch  Frauen  das  Recht  der  Pro^ 
Yocation  hatten  und  somit  nach  dem  Beli^n  der  Magistrate 
vor  das  Volksgericht  gezogen  werden  konnten,  kann  nicht  auf- 
fallen; denn  der  Satz,  dafs  cum  feminis  rmlla  comitiomm  cam- 
munia  sei  i),  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  darauf,  dafs  die 
Frauen  kein  SufTragium  hatten.  —  Noch  im  letzten  Jahrhundert 
vor  Chr.  Geburt  kommt  eine  ohne  Zweifel  aedSicische  Anklage 
des  Q.  CaeciUus  Metellus  Celer,  der  664/90  Tribun  war  ^),  gegen 
Cn.  Sergius  Silus  wegen  Versuchs  des  stuprum  vor,  die  zur  Ver* 
urtheilung  führte^).  -^  Wegen  Versuchs  der  Päd^astie  (vgl. 
S.  554  f.)  klagte  M.  Claudius  Marcellus  als  curulischer  Aedil 
527/227  den  C.  Scatinius  Capitolinus  während  seines  Amtes  an, 
und  da  die  Tribunen  trotz  der  Unverietzlichkeit,  auf  die  sich 
Scatinius  als  Volkstribun  oder  plebejischer  Aedil  berief,  die 
Verfügung  des  Prooesses  gestatteten  (I  823) ,  so  bewirkte  er 
auch  die  Verurtheilung  durch  das  Volk  *).  —  Wegen  Incests, 
begangen  durch  eine  Ehe  zwischen  Geschwisterkindern,  wird 
ein  freisprechendes  Volksurtheil  erwähnt,  das,  wenn  sich  die 
Sache  richtig  verhält,  nur  von  einem  Aedil  veranlafst  sein 
kann  ^)  und  etwa  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  statt- 
gefunden haben  mufs  (I  126). 

Wegen  einer  die  mafestas  populi  Romani  verletzenden 
Aeufserung  vmrde  508/246  die  Tochter  des  Appius  Claudius 
Caecus,  die  Schwester  des  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  von 
zwei  plebejischen  Aedilen  C.  Fundanius  und  Ti.  Sempronius  <') 
angeklagt  und  zu  einer  Geldbufse  von  25000  Assen  verur* 
tb^lfO«  —  Dag^en  wurde  die  Anklage  einer  Meretrix  durch 
den  eurulischen  Aedil  A.  Hostilius  Mancinus  571/183  (?),  der 
von  jener  Nachts  durch  einen  Steinwurf  verwundet  zu  sein  be- 
hauptete ,  disdrch  die  Intercession  der  Tribunen  beseitigt  ^).  — 
Auch  wegen  Zauberei,  nämlich  wegen  Anwendung  von  Zauber-^ 
tränken  zur  Beschädigung  der  Fekifrucht  Anderer,  ein  Ver- 
brechen, worauf  nach  dea  Zwölf  Tafeln  Todesstrafe  gestanden 
haben  wird,  findet  sich  um  597/157  eine  aedilicisdie  Anklage 
erwähnt.   Der  von  dem  eurulischen  Aedil  Sp.  Postumius  Albi- 


1)  GeU.  5,  19,  10.  2)  Gic  Brut.  89,  305.         3)  Val.  Max.  e, 

1,  8.        4)  Val.  Max.  6,  1,  7.  Flut.  Marc.  2.        5)  Flut.  qu.  Ron.  6. 

6)  Vgl.  Liv.  24,  Ift.  7)  Gell.  10,  6.  Uv.  ep.  19.  Val.  Max.  8,  1, 

damn.  4.  Säet.  Tib.  2.  8)  Gdl.  4,  14. 
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nu8  (der  606/148  Consul  wur^)  angeklagte  C.  Furius  Chresi* 
mos,  eifi  Freigelassener,  bewirkte  seine  Freisprechung  durch 
alleTribus  dadurch,  dafs  er  seine  Yonsüglichen  SklaTen  und 
Ackergerflthschaften  alt  seine  Zaubormittel  produdrte  ^). 
546  Im  letzten  Jahrhundert  Tor  Christi  Gehurt  werden  aufser 
dem  einen  bereits  oben  erwähnten  Prooesse  wegen  stuprum 
keine  Volksgerichte  über  aedilicteche  Anklagen  erwähnt;  es 
scheint,  dafs  sie  theils  durch  die  eigene  Zurückhaltung  der  Aedi* 
len  2),  theils  in  Folge  der  MOglichk^t  gewisse  Verbrechen,  wie 
shuprum,  im  CiTilprocefewege  zu  verfolgen  seltener  wurden; 
auch  trug  dazu  bei  <ks  Aufkommen  der  quaeUiones  perpetuae. 
Dafs  sie  indessen  immer  noch  möglich  waren ,  beweist  die  An* 
klage,  welche  Cd.  Flanus  Fimbria^  der  668/86  yermuthlich 
Aedil  war,  gegen  den  ehrwürdige  Q.  Mutius  Scaevola  durch 
diei  dieiio  richtete,  bei  der  es  je^ch  nicht  zum  Voftsgerichte 
kam  (in  134)^).  —  Femer  zdgt  diefs  die  Drohung  Ciceros,  er 
wolle  als  curulischer  Aedil  den  C  Verres  und  alle,  die  zu  sein^ 
Freisprediung  mitwirken  würden,  vor  ein  Volksgericht  ziehen^), 
wobei  freilich  der  Umstand,  dafs  Cic^o  den  Verres  w^en  Ver- 
letzung der  Lex  Porcia  vor  die  Tributcomitien  ziehen  wollte, 
zeigt,  dafs  durch  das  Seltenerwerden  der  Volksgerichte  die  An- 
sichten über  dieCompetenz  derComitien  in  Verwirrung  gerathen 
waren.  —  Auch  der  Procefs,  den  698/56  P.  Clodius  id&  curu- 
lischer Aedil  gegen  T.  Anmus  Milo  wegen  vis  anhängig  machte, 
ist  eine  lediglich  aus  densagogischen  Absichten  hervorgegan- 
gene Ausnahme  und  im  Vergleich  mit  den  früheren  aedilicisdien 
Anklagen  eine  Anomalie.  Es  ist  dieser  Procefs  indessen  intor- 
essant,  weil  aus  ihm  die  Daten  der  drei  Anquisitionstermine 
(2.  6.  17.  Februar)  und  das  Datum  des  Tags,  an  dem  das  /mA'- 
tmmpopuli  stattfinden  sollte  (7.  Mai),  bekannt  sind^),  so  dafe 
durch  diesen  Procefs  die  oben  (S.  546  f.)  vorgetragene  Ansicht 
über  die  dki  dictio ,  die  drei  dm  pr^dktwnes  und  die  ^piorta 
aoematio  bestätigt  wird«  Ein  Resultat  achdnt  der  Procefs  nidit 
gehabt  zu  haben.  —  Auch  dem  Cicero  selbst  ^ohte  P.  Clo- 
dius als  Aedil  mit  einer  diei  dictio  ^),  ohne  indef&  die  Drohung 
auszuführen. 


1)  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,  41  ff.  2)  Vgl.  z,  B.  App.  b.  c.  1,  54. 

a)  Cits.  Rose.  Am.  12,  83.  Val.  Max.  9,  tl,  2.  4)  Cic.  in  Verr. 

ACCUS.  1,  5,  13 f.  ö,  58,   151.  67,  173.  69,   178.  71,  183;  vgl.   act. 
1,  12,  36.  5)  Cic.  ad  Q.  fr.. 2,  3.  2,  7.  Sest.  44,  95.  Vat  17,  40. 

Mil.  15, 40.  Ascon.  p.  49.  Bio  €.  39,  i8  ff.        6)  .Cic.  de  h».  resp.  4,  7. 
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IV.  Die  tribunicischen  Multprocesse  toii  der  Einsetzuig 
der  curulischen  Aedilität  bis  zum  tlnde  der  Republik. 

Die  polHischeo  Processe  der  Tribunen ,  die  wir  mit  dem 
Processe  des  Camilhis  363/391  verltefsen  (S.  582),  wurdeo  in 
der  Zeit,  in  welcher  sieh  die  Anfänge  mr  Entartung  der  Herr- 
schaft der  NobiiitSt  und  zur  Ausbildung  der  Demagogie  zeigen, 
wiederum  häi^ger;  sie  kamen  in  dieser  Zeit  öfter  vor  als  die 
politisdien  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien.  Bei  wei- 
tem die  meisten  sind  gegen  ungesetzliche  und  verderblidie 
Amtsführung  gerichtet ,  wobei  jedoch  das  Verbrechen  nicht  als 
perdueUio  aufgefafst  wurde,  le  mehr  sich  die  Gerichtsbarkeit 
sowohl  der  Centuriatcomitien  als  auch  der  Conciiia  plebis  seit 
der  Lex  Hortensia ,  dem  Schlufsstein  der  Demokratie  in  legis- 
lativer Beziehung,  in  den  tribunicischen  Ankkgen  gewesener 
Magistrate  concentrirte,  um  so  mehr  mufs  sie  allerdings  als  ein 
dem  Wahlrecht  corrdates  Symptom  der  VolkssouverSlnität  auf-  547 
gefafst  werden  ^) ;  um  so  weniger  kann  sie  aber  auch  als  die 
regelmXfsige  Form  der  oberrichteriichen  Gewalt  des  Volkes  in 
dem  Sinne  gdten ,  wie  die  der  athenischen  Heliastengerichte, 
deren  Competenz  in  der  Theorie  und  in  der  Praxis  bei  weitem 
ausgedehnter  war. 

Im  J.  461/293  wurde  der  abg^angene  Consul  L.  Postu» 
mius  Megellus  (S.  101)  angeklagt,  wich  jedoch  der  Anklage  da- 
durch aus,  dafs  er  Legat  bei  dem  Consul  Sp.  CarviHus  wurde. 
Der  klagende  Tribun  liefs  sodann  den  Procels  fallen  2).  Na«^ 
einem  nochmaligen  Gonsulat  wurde  Postumius  464/290  von 
neuem  wegen  seiner  Amtsführung  angeklagt  und,  besonders 
weil  er  die  Soldaten  zu  Feldarbeiten  fUr  sich  benutzt  hatte ,  zu 
50000  Assen  verurtheilt  (S.  102).  —  Ob  Q.  Fabius,  der  Consul 
des  J.  462/292,  wirklidi  in  gerichtlicher  Form  angeklagt  wurde, 
ist,  da  es  sich  auch  um  einen  Antrag  auf  abrogatio  mperii  (§  133, 
6,  e)  handeln  konnte  und  vielleicht  gehandelt  hat,  nach  den  Aus^ 
drucken  der  Quellen  nicht  sicher  festzustellen  ^). — Im  J.  506/248 
wurde  P.  Claudhis  Pulcher  (S.  135),  nachdem  er  dem  Perduel- 
Honsprocesse  vor  den  Centuriatc(Hnitien  durch  den  Eintritt 
eines  Gewülers  entgangen  war  (S.  556) ,  mit  Veränderung  der 
Klage  ^)  in  einem  Multprocesse  vor  dem  Concilium  plebis  be- 
langt und  zu  einer  Geldbufse  von  120000  Assen  (aesgrave)  ver- 

.   l)  Polyb.  6,  14.        2)  Liv.  10,  37.  46.        3)  Dio  C  fr.  36, 30  B. 
Zon.  8,  1.        4)  Schol.  Bob.  p.  337. 
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urtheilt^).  —  Im  J.  536/218  wurde  der  abgegangene  Consul 
M.  Livius  Salinator  (S.  166)  in  Foljge  einer  ohne  Zweifel  tribu- 
nicischen  Anklage  von  dem  Concilium  plebis  wegen  peculatus 
oder  ungerechter  Vertheilnng  der  Beute  mi  einer  Geldbufse  ver- 
urtbeilt;  er  zog  sich  um  des  Schimpfes  wiUen  auf  das  Land  zih 
rttck  2).  —  Sein  College  L.  Aenulius  Paulus  war  gleichfalls  an^ 
geklagt  und  nur  mit  Mühe  ein^  Verurtheiluag  entgangen  ^).  — 
Der  541/213  von  dem  Tribunen  L.  CaeciUus  Melellus  gemadite 
V^rsudi  die  Censoren  P.  Furius  und  M.  Atilius  wahrend  ihres 
Amtes  und  wegen  einer  Amtshandlung  vor  dem  Volke  zu  be- 
langen (S.  177)  scheiterte  an  der  Intorcession  der  neun  andern 
Tribunen  4).  —  Im  J.  542/212  wollten  die  Tribunen  Sp.  und 
L.  Carvilius  den  M.  Postumius  Pyrgensis,  einen  Publicanus, 
der  den  Staat  bei  den  Obernommenen  Lieferungen  durch  err 
dichtete  dem  Staat  zur  Last  fallende  Verluste  arg  betrogen  hatte 
(S.  177),  zu  200000  Assen  (aes  gram)  verurtheilen  lassen;  das 
dazu  berufene  Concilium  plebis  ward  aber  von  d^n  Angeklag- 
ten und  seinen  Standesgenossen  gewaltsam  gestOrt,  so  dafs 
nunmehr  eine  Perduellionsklage  (S.  556)  gegen  ihn  anhängig 
gemacht  wurdet).  —  Im  J.  543/211  wurde  der  abgegangene 
Praetor  Cn.  Fulvius  (S.  177)  wegen  schlechter  Beerfü^brung  mit 
einem  Multprocesse  belangt,  der  jedoch,  weil  die  Schuld  »eh 
548  noch  gröfser  hi^ausstellte,  in  dem  letzten  Anquisitionstermin 
in  einen  Capitalprocefs  (8. 556)  verwandeh  wurde  %  —  In  den 
zweiten  punischen  Krieg  (vielleicht  jedoch  schon  439/315)  7) 
Mt  auch  die  ohne  Zweifel  tribunidsche  Anklage  gegen  A.  Ati- 
lius Calatinus,  der,  es  ist  unbekannt  in  weldier  amtlidbien  Stel- 
lung, den  Verlust  von  Sora  verschuldet  haben  sollte.  Es  ist 
möglich,  dafs  est  auf  perdueUio  von  den  Centuriateomitien  (S.  557) 
gerichtet  werden  sollte;  doch  ergiebt  sich  darüber  nichts  Sidie- 
res  aus  dem  einzigen  uns  vorliegenden  Berichte;  selbst  das 
J[>leibt  unklar,  ob  auf  Fürbitte  seines  Schwiegervaters  Q.  Fabiua 
■Haximus  eine  Freisprechung  oder  das  Fallenlassen  der  Anklage 
erfolgte »). 

Ungefähr  in  diese  Zeit  gehören  auch  die  Processe  dreier 
Tresvin  nocturni,  die,  weil  sie  bei  ein^  Feuersbrunst  zu  spät 
erschienen  waren,  von  Trihujien  angeklagt  und  vom  Volke  vor- 


1)  Schol.  Bob.  p,  337  Gr.  Yal.  Max.  1,  4,  3.  Gic  de  div.  2,  33y 
71.  nat.  deor.  2,  3,  7.  Polyb.  1,  52.  2)  liv.  27,  34,  12.  29,  37,13. 
[Aur.  Vict.]  vir.  ill.  60.  [Frontin.]  strat.  4,  1,  45.  3)  Liv.  22,  49. 

40.  35.         4)  Uy,  24,  43.         5)  liv.  26,  3.  4.         6)  Liv.  26,  2.  3. 
7)  Vgl.  Uv.  9,  23.        8)  Val.  Max.  8,  1,  9. 
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ur^ilt  wunden  i) ;  ebenso  der  ProoeCs  des  P.  Villius,  der,  weä 
er  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  der  Inspection  der  Wachen 
nadilässig  gewesen  war,  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  Tom 
VoU^e  gleidtfalls  verurtiieUt  wurdet).  —  Wenn  diese  Procesae 
zeigen,  dafs  aueh  die  geringeren  Magistrate  in  dem  Bewußtsein 
ihrer  unmittelbaren  V wantwortlichkeit  gegen  das  Volk  erhalten 
wurden,  so  ist  andererseits  hervorzuheben,  dafs  der  Versuch  die 
Censoren  verantwortlich  zu  machen  wiederholt  scheiterte.  So 
scheiterte,  wie  541/213,  dieses  Mal  jedoch  durch  den  Widerstand 
des  Senats,  dem  sich  der  anklagende  Tribun  fügte,  550/204  eine 
Anklage  gegen  die  Censoren  M.  Livius  Salinator  und  C.  Claudius 
Nero  wegen  der  in  ihrer  Censur  vorgdiommeneo  Aergernisse 
(S.  188). 

M.  Poreius  Cato  vrurde  wegen  seines  Consulats  559/195 
mehrmals  angeklagt;  denn  er  fefste  spflter  die  zu  sdner  Verthei« 
digung  gehaltenen  Reden  in  mehreren  Büchern  dwrum  dieUin 
rwn  de  cansukuu  suo  zosanmien  ^).  —  Im  J.  565/189  wurde  M'. 
Acilius  Gkbrio  von  zwei  Volkstribunen  wegenpeculatus  belangt, 
hauptsächlich  um  ihn  zum  Rücktritt  von  der  Bewerbung  um  die 
Censur  zu  zwingen.  Da  M.  Porchis  Cato  als  sein  früherer  Legat 
und  jetziger  Mitbewerber  in  den  Anquisitionsterminen  gegen 
ihn  zeugte  und  redete  4),  so  erklärte  Adlius  von.  der  Bewerbung 
zurücktreten  zu  wolle» ;  vorauf  die  Tribunen  im  dritten  Anqui- 
aitionstermin  den  auf  100000  Asse  lautenden  Stralantrag  faUett 
liefsen ,  weil  der  politische  Zweck  der  Anklage  erreidit  war 
(S.  229).  —  Im  J.  567/187  wurde  P.  Cornelius  Säpio  Afnca- 
nus  det  proditio  (vgl.  S.  565)  angeklagt  (S.  240).  Im  ersten  m 
Anquisitionstemun  vertheidigte  er  sich  durch  Erzählung  seiner 
Thaten.  Im  zweiten  forderte  er,  da  es  der  Jahrestag  seines  Siegs 
über  Hannibal  sei,  die  Contio  auf  mit  ihm  zu  den  Tempeln  der 
Götter  zu  gehen,  um  ihnen  für  ihren  Bastand  zu  danken,  was  zum 
grofsen  Aergernifs  der  Tribunen  auch  geschah.  Im  dritten  Ter« 
min  erschien  er  gar  nicht.  Als  in  demselben  die  übrigen  Tri- 
bunen ihn  w^en  Krankheit  als  entschuldigt  gelten  lassen,  aber 
einen  neuen  Tenmn  aasetzen  wollten,  intercedirte  der  Tribun 
Ti.  Semproidus  Gracchus.  Derselbe  erklärte,  dafs  er  keine  An- 
klage gegen  Scipio  gestatten  würde,  ehe  derselbe  nicht  von  selbst 
nach  Rom  zurückkehrte,  und  selbst  dann  in  dem  Falle,  wenn 
Scipio  seinen  Schutz  anriefe,  ihm  denselben  gewähren  würde. 


1)  Val.  Max,  8,1,  damn.  5.  2)  VaL  Max.  S,  1,  daaui.  6. 

3)  Gat.  or.  1.        4)  Gat.  or.  13. 
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Soipio  lebt6  forUo,  ohne  venirtkeUl  uad  ohme  ins  Exil  gegangen 
2U  sein ,  uttbehdtigt  auf  seinem  Landgate.  —  Gegen  L.  Scipio 
AMticos,  der  anfangs  gieichbUs  durch  eine  tribaaicis<^e  An- 
klage belangt  wurde  und  zwar  ohne  Erfolg  (S.  241)  ^)j  wurde 
der  Peculatsprocefe  in  einer  qiM$stio  extrmrdinaria  za  Ende  ge- 
führt —  M.  Porcias  Cato  worde  auch  in  seiner  Censmr  570/184 
fon  Tribunen  angeklagt,  jedoch  nicht  zu  der  beantragten  Gdd- 
bufse  von  zwei  Talenten  (120000  Assen)  verurtheiH  ^). 

Die  politische  Wiriuamkeit  dieses  Mannes^)  zeigt  recht 
aufilllig ,  welche  Ausdehnung  gerade  in  seiner  Zeit  ^)  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Concilia  plebis  und  der  TrSrntcemitien  hatte; 
denn  er  selbrt  ist  vierundvieragmal  (zuletzt  601/153 1  S.  317) 
und  darunter  gewifsoft  genug  vor  dem  Volke  angeklagt  gewesen, 
aber  stets  freigesprochen  worden  ^),  ohne  dals  sich  die  einzel- 
nen Fälle  feststellen  liefsen^).  Audi  hat  er,  nicht  sowohl  als 
Anklttg«' vor  dem  Volke -^  dem  er  war  niemals  Trämnus  pl^is 
— ,  als  vielmehr  als  Ankläger  bei  den  Tränmen  (wie  z.  B.  in  dem 
Procefs  des  Acilius  und  dem  der  Scipionen)  und  als  Fdrsprecher 
der  tribnnicisdien  Anklagen  in  den  Contionen  gegen  viele  Blit* 
güeder  der  Nobilität  geredet  Ebenso  ist  er  mdirmals  als  Ver- 
tfaeidiger  Anderer,  die  vor  dem  Volke  angddagt  waren,  aufge- 
treten. Jedoch  kann  es  nicht  gelingen ,  aus  den  BruchstOd^Bn 
seiner  Reden  alle  einzelnen  Volksprocesse,  bei  denen  er  si(^ 
ketheiligte,  mit  befriedigender  Sicherheit  festzustellen  und  von 
den  Civilprocessen ,  von  den  Verhandlungen  w^en  Einsetzung 
einer  quaettio  extraardinaria  oder  vor  einer  solchen,  sowie  von 
SSeden  Verhandlungen  im  Senat  zu  unterscheiden.  Zwmfelhaft 
bleibt  daher,  ob  die  Processe  gegen  L.  Thermua  vi^en  jteeuAi^iis  '^X 
gegen  Tiberius^),  gegen  Ti.  Sempronios  Loi^us^)  und  gegen 
C.  Piso^o)  Volksprocesse  waren,  anderer  nod^  zweiCsUiiiiterer 
nicht  zu  gedenken.  Sich^  kann  auf  ein  Volksgericht  nicht  ein- 
mal die  oratio  contra  ComeUum  aipudpopulmm  ^^)  und  die  j»ro 
£.  Caesetio  aipopulum  ^2),  ebenso  wenig  die  für  L.  Autronius  ^^) 
und  die  für  L.  Turins  gegen  Cn.  Gdlius  ^^)  bezogen  werden. 
Im  J.  576/178  wurde  dem  Consul  A.  Manlius  (S.  180)  mit 

dner  tribunicischen  Anklage  wegen  Beginn  und  Führung  des 

I ■ 

t)  Gell.  6  (7),  19.         2)  Plat  Gat  maj.  19.  3)  Uhr.  39,  40. 

4)  Vgl  auch  Plaut.  Capi  476.        5)  Pliii.  n.  b«  7,  27,  28,  iOO.  PlaU 
Gat.  mtj.  15.  6)  Vgl.  Gato  pro  se  contra  G.  Gassiom  er.  54  Jord. 

7)  Gat.  or.  10.        8)  Gat.  or.43.        9)  Gat.  or.42.       10)  Gat.  or.45. 
11)  Gat  or.  44.  12)  Gat  or.  52.         13)  Gat.  or.  53.        14)  Gat. 

or.  51. 
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histrischen  Kriegs  gedroht  ^).  —  Im  J.  584/170  wurde  C.  Lu- 
cretiuß,  der  als  Praetor  die  CfaalddeDser  ^ark  bedrückt  hatte,  in 
Folge  einer  Beschwerde  derselben  bekn  Senat  von  zwei  V<rfks- 
trihnnen  repetundarum  angeklagt  und  unter  Einstimmigkeit  aller 
Tribus  von  dem  Concäimn  pld)is  zu  einer  Million  Assen  verur* 
t^lt  (S.  287). — Im  Jahre  594/160  wurde  dem  Praetor  Cn.  Tre- 
mdlias  eine  Gdidbufse  auferlegt  und  vom  Volke  bestätigt  2), 
weil  er  mit  dem  Pontsfex  maximus  M.  Aemüius  Lepidus  auf 
beleidigende  Weise  gestritten  hatte  (S.  313);  da  derPontifex 
maximus  nidit  als  Urheber  (ks  Volksgmdtts  genannt  wird,  auch 
sonst  kein  Fall  bekannt  ist,  aus  dem  sein  Recht  der  Multirang 
eines  Nichtpriesters  gefolgert  werden  könnte,  so  wird  auch  die- 
ser Procefs  ein  tribunicischer  gewesen  sem. 

Im  J.  605/149  wurde,  nachdem  schon  öfter,  wie  im  Pro* 
cesse  des  L.  Scipio  und  gerade  damals  in  dem  Verfahren  gegen 
Ser.  Sulpicius  Galha ,  statt  einer  Anklage  beim  Volke  der  Weg 
einer  Rogation  auf  Einsetzung  einer  qttaisHo  extraordinaria  ein- 
geschlagen wcHrden  war,  eine  quaestioperpeiua  für  Repetunden 
auf  Antrag  des  Tribonen  L.  Calpurnius Piso  eingesetztes.  321  f.)« 
Da  dieses  Beispiel  für  andere  Verbrecheo,  die  bisher  zur  Abur- 
tfaeilung  durch  das  Volk  gekommen  waren ,  bald  nachgeahmt 
wurde,  so  tritt  nunmehr  die  Gerichtsbarkeit  der  beiden  Arten 
Aest  tributim  berufenen  Velk^rersammlungen,  wie  die  der  Cen- 
turiatcoffiitien  bereits  nach  den  Leges  Porciae,  mehr  in  den 
Hintergrund.  Sie  wurden  nur  noch  bd  solchen  Vei^rechen  in 
Thätigkeit  gesetzt,  woti\r  ein&  qmui$io  perpetua  nicht  bestand, 
und  wofür  der  Weg  der  Einsetzung  einer  quaestia  €XtTawrdinana 
nicht  beliebt  wurde.  Aus  d«r  Zeit  nach  605/149  sind  noch  fol- 
gende Anklagen  mit  Sioherbait  oder,  sofern  es  wenigstens  an 
den  entscheidenden  Merkmalen  der  vor  Centuriatcomitien  ver- 
handelten P«*dueliionsproces8e  fehlt,  mit  Wahrsdieinlichkett 
auf  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  zu  beziehen. 

G.  Plautius  wurde  nach  seiner  schlechten  Kriegführung 
geg^n  ViriathuB  608/146  vom  Volke  verurtheilt  (S.  337).  — 
Wegen  seinor  Censur  (612/142)  wurde  P.  Scipio  Aenulianus  von 
einem  Tribunen  vor  dem  Volke  angeklagt,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg  (S.  343).  —  Auch  sein  Freund  C.  Laelius  Sapiens 
wurde  wahrsdieinlich,  wohl  in  Folge  seines  Consulats  (614/140)^551 
beim  Vofte  belangt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleichfalls  ohne 
Erfolgt).  —  Im  J.  617/137  wurde  M.  Aemilius  Lepidus  Por- 


1)  LiT.  41,  6.  7.        2)  LiT.  ep.  47.        3)  Fesl.  p.  193.  3M. 
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dna  wegen  Bchlechter  Heerftthniag  in  Spanien  aUerufen  und 
sodann  mit  einer  Geidbufse  bestraft  (S.  349)  ^) ;  ob  d^enige  L. 
CassiuBt  der  ihm,  um  die  Mibgunst  des  Volkes  gegen  ihn  zu  sto* 
gern,  den  allzu  hoch  gefOhrten  Bau  einer  Väia  vorrackte^),  der 
gleichnamige  Tribun  des  i.  617/137  (S.345)  ist,  ob  also  dieser 
der  eigenttiche  Ankittger  war,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden; 
doch  war  der  Procefs  wohl  sicher  ein  tribnnicisoh^.  —  Wegen 
schlechter  Ueerführung  im  eimbrischen  Kriege  wurde  M.  Junius 
Silanus  (Consul  645/109)  650/104  vom  Tribunen  Cn.  Domitius 
angeklagt,  jedoch  mit  dreiunddreibig  gegen  zwei  Stimmen  ird- 
gesprodten  (III 70)  ^).  —  In  demseU)en  Jahre  wurde  von  demsel- 
ben Cn.  Domitius  der  Pontifex  und  Augur  M.  Aemilius  Scaurus 
wegen  Vernachlässigung  der  aoora  papuli  Remam  vorgefordert; 
der  einzige  Fall,  in  welchem  ein  geistlicher  Wttrdentrttger  wegen 
seiner  geistlichen  Amtspiiehten  zur  Verantwortung  gezogen 
worden  ist.  Denn  dafs  Scaurus  wegen  eines  in  seinem  Consu- 
late,  das  er  639/115  bddeidete,  vemadilttssigteA  Opfers  elf 
Jahr  spttter  verklagt  worden  sd ,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Er 
wurde  mit  zweiunddreifsig  gegen  drei  Stimmen  frdgesprochen 
(III  71)«).  —  Im  J.  656/'98  wurde  der  gewesene  Volkstribun 
(vgl.  S.  581)  P.  Purins  von  dem  Tribunen  C.  Appulejus  Decia- 
BUS  angeklagt,  weil  er  von  der  Partei  der  Populären  abgefallen 
war,  jedoch  schon  in  einem  Anquisitionstermine  vom  Volke 
zerrissen  (III 85  f.)  ^).  —  Derselbe  C.  Appulejus  Decianus  klagte 
ia  seinem  Volkstribunate  auch  den  curulischen  Aedil  L.  Vale- 
rius  Flacctts  (der  668/86  Consul  wurde)  an  (III 86)  ^).  —  Darauf 
wurde  Decianus  selbst  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  ver- 
urtheilt  ?).  —  Im  J.  663/91  wurde  der  vorhin  genannte  M.  Aemi- 
lius Scaurus  von  dem  Tribunen  Q.  Varius  vor  dem  Volke  an- 
geklagt, weil  er  Schuld  am  Bundesgenossenkriege  sei ;  der  Tribun 
liefe  nach  der  Verthei^gung  des  Scaurus  im  ersten  Anquisi- 
tionstermine die  Anklage  fallen  (III  108)  ^),  worauf  nach  einer 
Lex  Varia  desselben  Tribunen  eine  ^»aesUo  extraordmaria  ein- 
gesetzt wurde  (§  133,  5,  e).  —  Im  J.  667/87  drohte  der  Tri- 
bun M.  VergiHus  dem  L.  Cornelius  Sulla  mit  einer  Anklage 


1)  App.  Iber.  8d.  2)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  7.  3)  Ascon. 

p.  80.  Gic.  div.  in  GaecQ.  20, 67.  inVerr.  aecüs.  2,47, 118.  4)  Aseon. 
^  21.  5)  App.  >.  c.  1,  33.  Dio  Q.  fr.. 95,  3B.  Gic.  pro  Rab.  perd. 
9,  24.  Val.  Max.  8,  1,  damn.  2.  Schol.  Bob.  p.  230.  6)  Gic.  Flacc. 
32,  77.  7)  Gic.  Rab.  9,  24.  Schol.  Bob.  p.  230  Dr.  8)  Ascon. 

p.  21  f.  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  72.  Ouint.  5,  12,  10;  vgl.  Val.  Max.  3,  7, 
8.  Gic^Sest.  47,  101. 
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(DI  12S)  1).  —  Im  J.  670/84  lohten  die  Tiibuneii  dem  Gn.  Pa^ 
pirius  Gaii»o  mit  ehner  AiAlage,  yielleicht  aber  viehnehfr  mit 
mD6Bi  A^Btrage  auf  obragBü»  tmpartt  (Tgl.  S.  587.  III  13>9),  wenii 
«r  nic^t  zu  dten  Waklooliillien  naA  R(»i  kttme^).  i 

Nachdem  L.  Cornelius  Sulla  wihrend  sein  w  Dictotur  (67  2/82 
bis  674/80)  das  Syslem  der  quaesti^nes  perpetvae  erweitere  und 
befestigt  (BI  165),  die  Anklagebefugnifs  der  Tribooea  dagegen 
beschrankt  (III 1 54)  ^)  hatte,  wurde  die  Gerichtd>arkeit)  der  C<m*  552 
oilia  plebis  voHeods  zur  Ausnahme  und  blkb  es,  de  die  Quae* 
iMiones  perpeluae  die  regelmäfsige  Ini^nz  bUeben ,  auch  nach 
der  Wied^erstelkmg  der  Trtbunicia  potestas  in  ibrem  alten 
llmfänge  durch  Cn.Pealpejus.  Nieht  diMrchg^tthrt  wiH*detö8/66 
die  Anklage  des  Tribunen  C.  Meaunkis  GemeUus  gegen  M*  Te- 
rentius  Yaatro  LucuUus  wegen  der  Amtshandlungen ,  die  dieser 
als  Quaestor  auf  Sullas  B^hl  verrichtet  hatte  (III  221) «).  --- 
Ein  sicheres,  wenn  audi  nicht  unbestrittenes Beispiel'eines  vor 
ein«»  Concilium  plcbis  yerhandelten  tribunicischen  Multpre* 
cesaes  ist  aus  der  Zeit  nach  Sulla  nur  die  von  T.  Atius  Labienut 
gegen  G.  Ratririus  691/6S  nsH^h  dem  Scheitern  des  Perduel^ 
Uoasprocesses  (S.  563  f.)  erhobene  Anklage,  bei  welcher  Cicero 
die  erhaltene  Rede  hielt.  Denn  dafs  es  ein  Multpreeefs  war, 
beweist  die  ausdrttokliiAe  Erwähnung  der  mutoe  ntr»gatio  &) 
und  die  Art,  wie  Cicero  von  d^  Aufhebung  des  PeriiieUio<ns* 
processes  spridit^);  auf  den  Umstand,  dafs  die  für  die  Rede 
verwilligte  Zeit  Ton  dem  anklagenden  also  auch  prtfsidireiiden 
Tribunen  bestimmt  war"'),  kann  man  allerdings  kein  entscheid 
dendes  Gewicht  leg^.  —  Ob  die  im  J.  696/58  geg^  Caesar 
gerichtete  Anklage  eines  Tribancn  eine  diei  dictio  war,  ist 
nicht  sicher^).  — *  Dasselbe  gSt  von  der  in  demselben  Jahre 
erwähnten  Anklage  des  Quaestors  des  Caesar  ^).  —  Ob  <Me  dem 
Cicero  702/52  mit  einer  dietdtch'o  drohenden  Tribunen  ^^)  einen 
PerdueUionsprocefs  (S.  564)  oder  ein^  Hultprocefs  im  Auge 
hatten,  läfst  sich  nidit  entscheiden. 

y.  Die  pontiflcischea  MuUprocea^e. 

Aufser  den  richtertichen  Entscheidungen  der  TrS>utcomi* 
tien  und  der  Concilia  plebis  auf  Grund  aedilicii^her  und  tri^ 

1)  Cic.  Brut.  48,  179,   Pkt.  SuU,  10.  2)  App.  b.  c.  1,  78* 

3)  Cic.  de  leg.  3,  9,  22;  vgl.  in  Verr.  act.  1,  13,  38.  4)  Plut. 

Luc.  37.  5)  Cic.  pro  Rab.  perd.  3, 8.  6)  Cic.  pro  Rab.  3, 10. 5, 17. 
7)  Cic  pro  Rab.  2,  6.  3,  9.  12,  38.  8)  Suet.  Cacs.  23.  9)  Suet. 
Caes.  23.        10)  Ascon.  p.  38  f. 

Lange,  Hörn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  38 
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bUDioiicAer  ADklagen  kdmmeti  üi  der  Ztit  Mich  dem  sweiten 
pUDnchen  Kriege  einige  vor,  in  ieäen  ProTocataen  gegen  eifte 
vom  PcHilif»  maximns  auferlegte  mnka  «ingelegt  war.  Diese 
Falle  beweisen  faat  meiur  noch  als  die  eben  (S.  592)  erwähnte 
tribunietecbe  Anklage  eines  Pontifex  selbst  die  luMkdhnung,  in 
wefek«r  der  Begriff  der  Seorevanitiit  des  Vdkes  damals  verstan- 
den wurde.  Die  Hdgliohheit  solcher  Falle  beruht  darauf,  4b£s 
der  Pontifiex  mazimus,  abgesehen  von  seiner  der  Provocation 
nicht  unterworfenen  CapitalgeriehtdMrkeit  tiber  die  Vestalinnen 
(S.  542  f.),  auch  in  Austtbuig  srnner  DiscipUnargewalt  das  Redrt 
der  mul$aB  dittio  hatte  und,  indesi  er  von  diesem  gegenüber  den 
derselbett  mterworfenea  Priestern  Gebrauch  machte,  durch  die 
VerhUagung  einer  die  suj»r<ma  mnZtetdMrschreitenden  Gddbufse 
Veranlassung  dazu  gab,  die  ProvocatioB  au(^  gegen  ihn  geUead 
SU  machen  (1846).  Bei  solchen  Multprocessenfcywte  wahrschein- 
lich der  Ponttfex  maximns  kraft  eines  hierauf  beschränkten  j%u 
mm  populo  agendi  (8.  461)  den  Vorsitz  in  den  Tributcemttien. 
Das  Volk  aber  erscheint  «ich  in  diesen  Processen  als  die  höhere 
Instanz  über  dem  eine  oaagistratisehe  Function  austtboiden 
553Poiitifex  maxknus.  Diese  vom  Pontifex  maximus  g^talteaen 
TributcoMilien  umfafsten  ohne  Zweifel  alle  fOnAlnddreifsig  IVi- 
bus,  nicht  etwa  nur  siebzehn,  vrie  die  bei  den  Wahlen  der  Prie- 
ster betheiligten  Versammlungen  (S.  53iöfi.)' 

Der  erste  derartige  FaU  erscheint,  nachdem  512/242  ein 
ähnlicher  ohne  Intervention  <tes  Volkes  erledigt  worden  war '), 
in  dem  Jahre  565/189.  Der  PontifoK  maumus  R  Ucinius  wollte 
d^  zum  Praetor  erwählten  Flamen  Quiruialis  Q.  Fabias  Pkter 
nicht  in  die  Provinz  abgehen  lassen ;  bei  den  darUber  gepflo- 
genen Verhawllungen  wurden  Geldbufsen  veriiängt,  die  Trtt>u* 
n^  angerufen  und  ans  Volk  provodrt.  Die  Religion  siegte, 
oder  richtiger  gesagt ,  es  wurde  ein  vermittelnder  Ausweg  ein* 
gesdilagen;  es  vnirde  nänhch  beschlossen,  dafs  der  Flamen  <km 
Pontifex  gehorchen,  die  Geldbufsen  aber  erfassen  sein  solken  s). 
—  Im  J.  575/179  wollte  der  Pontifex  maximus  C.  Servilius  den 
Duumvir  navalis  L.  Cornelius  Dolabella  zum  Rex  sacrificulus  s) 
iq^ugurir§i|,  undda  j#ner  sein  weltliches  Amt  nicht  niederlegen 
wolUßt  legtß  er  ihm  eine  GeUbufse  ^uf ;  bei  dem  auf  Dolabellas 
Provocation  stattfindenden  Volksgericfate  würde  wiederum  be- 
schlossen worden  sein,  dafs  Dobbella  dem  Pontifex  gehorchen. 


1)  Liv.  ep.  19.  87,51.  Tac.  ann.  3,  71.  Val.  Max.  1, 1^  2.      2)  Liv. 
37,  5t.        3)  Vgl.  Liv.  2,  2. 
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in  diesem  Falle  aber  ycm  der  Geldbuße  befreit  seil  sollie,  wenn 
niobt  ein  Gewitter  die  AbetioMBiuig  unterbreeben  kittet).  -*•  Im 
J.  623/131  yeiiiängte  der  eise  Coneul  P.  Licinins  GrtBBUs  in 
seiner  Eigenschaft  als  Ponüfei  maximus  trber  den  andern  L* 
Valerius  Flaecus  in  seiner  Eigenschaft  als  Flamen  Martiabs  eine 
Geldbnfse,  wenn  er  sieb  seinen  saeralen  Obliegenheiten  duveh 
Uebemabme  des  Commandes  gegen  Aristonicns  entzöge;  auch 
darüber  kam  es  zu  einer  Entscheidung  des  Volkes,  welches  wie^ 
derum  die  Strafe  zwar  erUefs,  den  Flamen  aber  zum  Gehorsam 
gegen  den  Pontifex  anUelt^).  —  Ein  wahrschdniich  noch  spX^ 
terer  Fall ,  in  dem  eine  Provocation  Ten  Seiten  eines  Anguni 
Claudius  g^n  den  Pontitex  maiiaus  Metellus  (Debnaticas? 
fgi.  III  54)  stattfand ,  der  den  Augur  wegen  seiner  Weigerung 
ba  der  Inauguration  des  Ser.  Sulpi^dus  zu  assistiren  mit  einer 
Geldbufse  belegt  hatte,  ist  nicht  näher  bekannt,  endigte  jedoch 
auch  mit  einer  Versöhnung  ^).  —  Anderer  Art  als  diese  auf  Profo-*  554 
cation  der  Betrofifenen  gegen  den  Pontifex  maxinras  beruhenden 
Mul^^rocesse  und  ein  ganz  ungewöhnlicher  Ausflufe  <ter  Volks- 
souveränität war  die  Einsetzung  einer  quaestio  tößtrci&rdhMHa  de  > 
iMBitu  zur  Untersuchung  und  Aburtheiluog  dreier  Vestalinnen, 
über  welche  die  Pontifices  bereits,  aber  wie  es  schien  nicht 
strenge  genug,  gerichtet  hatten,  durcb  die  Rogatio  Peducaea  im 
J.  641/113  (§  133,  %€):  ein  Vorfall,  ^us  dem^  man  nicht  mit 
Zumpt  schliefsen  darf,  dafs  die  Capitalgerichlsbarkeit  des  Pon^ 
tifex  nuximus  (S.  542  f.)  eine  beschränkte  und  in  der  Theorie 
wenigstens  der  Provocation  unterworfen  gewesen^  sei* 

Das  allmähliche  Aufhören  <ler  Volksgeriehtsbarkeit  seit  den 
Leges  Porciae  und  namentlich  seit  Einsetzung  der  quaeetiones 
perpeiuae  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  es  der  Nobilität  gelun« 
gen  wflre,  die?  Volkssouveränität  auf  diesem  Gebiete  geradezu  zu 
unterdrücken  und  zu  beseitigen.  Wenn  immerhin  die  Nobilität 
bei  den  quaeitimes  perpetuae  wie  auch  bei  den^  quaeittones  txtra- 
onim«me  mebr  Einflufs  auf  den  Auefall  des  Driheils  im  einzel- 
nen Falle  als  bei  den  Volksgericbten  hatte,  so  war  doch  auch' 
die  Einsetzung  der  fnoMtlMies  extraurdinmiM  und  perpetuaey 
sewie  die  Ermächtigung  für  den  Senat  eine  Untersuchung  defi*" 
nitiv  au  Ende  zu  führen^  iiur  eine  andere  Form,  in  welcher  sich 
die  tbeorettscfa  seit  der  Decemviralgeselzgebung  feststehende 
richterliche  Souvertettät  des  Volkes  aussprach.  Da  diese  Pomr 

1)  Uv.  40,  42.        2)  Gic.  PhU.  11,  8,  18.        3)  Fest.  p.  343. 

38* 
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die  der  Legisktioa  i^t,  welohe  aueh  sonst  trotz  des  ¥eri>ots  der 
frivikgiä  aoflnalnssweise  angemeaAfi  wurde,  wie  zum  Beispiel 
mögltdierweise  in  dem  ^trage  auf  Bestrafung  der  das  Bürger^ 
recht  besitzeudeu  (& 61.64)  Tusculane»  431/^3  (&  70f.)^)r  Im 
dem  es  sich  UhrigeiiB  wohl  au<^  nur  um  Einastzung  einer  quae- 
aio  txtraordmaria  gehanddt  hat:  so  werden  wir  die  einzelnen 
dazu  gehörigen  Erscheinungen  erst  im  Folgenden  besprechen 
kennen  (§  129  ff.)- 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  in  ienen  legislatiy^i  Ac* 
teo  liegende  Verzi<^  des  Volkes  auf  die  eigene  Austtbung  der 
ihm  znstelMBden  JUcbiargewait  einerseits  zwar  durch  die  prak*- 
tisohe  Unmtgliehkeit  einer  Voiksgericlitsbarkeit  mit  veranlafet 
worden  ist,  andererseits  aber  doch  auch  ¥on  dem  gesunden 
praktischen  Sinne  des  römischen  Volkes  und  seiner  Staat»^ 
männer  zeugt  Wtiirc^d  der  CivUprooefs  ni«aials  den  V^echsel« 
Mlen  eines  von  den  Interessen  des  Augenblicks  und  von  Partei- 
Iiüdensohafl  beherrschten  Vdksgertcbts  unterworfen  gewesen 
ist,  was  -er  in  Athen  trotz  des  Eidschwurs  der  Heliasten  in  der 
555  Thai  war,  ist  fftr  den  Crimtnalprocefe,  namentlich  fttr  den  nicht 
priitisohen,  schon  frtth  durch  die  Anbahnung  der  Möglichkeit 
eines  Verzichts  des  Volkes  zu  Gunsten  dner  qiumtia  extraordi'- 
mmria  der  Weg  einer  technischen  Vervollkommnung  des  Crimi* 
nalreohts  offen  gebalten  worden,  deren  Resulute  wir  im  neunten 
Abschnitte  kennen  lernen  werden.  Um .  so  weniger  ist  es  ge- 
recht, die  »ttf  der  Hand  liegenden  juristischen  Mängel  des  volks- 
gerichtlichen Verfahrens  auf  Rechnung  der  Unfähigkeit  desselben 
Volkes  zu  setzen ,  welches  im  Gebiete  des  Privatrechts  und  des 
Civil^ocesses  als  das  vorzugsweise  befähigte  piaA  Recht  gilt  Ein 
solcher  Vorwurf  kann  nur  dann  erhoben  wmlen^  \i^nn  man  vw* 
gifst ,  dafs  fttr  die  niditpoUtischen  Verbrechen  schon  frtth  bes- 
sere und  juristischer  VervoUkonrnmung  f^ige  Procefsformen 
gefunden  worden  sind,  dafs  dagegen  die  Volksgerichtsbarkeit  in 
politischen  Processen  nur  an  denjenigen  Mangeln  litt,  an  wels- 
chen die  ReäitspOege  in  politischen  Processen  anch  untw  mo- 
narchischer Regierung  zu  leiden  pflegt,  dafs  sie  im  Uebrigen 
ahw  weit  vollkommner  war  und  sogar  gegen  ihre  eigenen  Mängd 
weit  mehr  Gorrectivein  sidi  ^thielt,  als  das  athenische  Verfahr 
ren  beim  Ostrakismus  und  bei  andern  Mantfe^tionen  der  Volks- 
souveränität in  politischen  Processen.  Niemds  ist  in  Rom  in  so 
sdimählicher  Weise  eine  Cabinetsjustiz  vom  souveränen  Volke 

.1)  Ljv.  8,  37.  .  .         ,        .       . 
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geübt  worden ,.  wie  in  Xihen  im  berttditigten  Processe  der  bei 
den  Argifiusen  unglOcklieh  gewesenen  Feldherren.  Es  mögen 
in  Rom  vide  Schuldige  frei  ausgegangen ,  einige  Unschuldige 
«ngeredit  bestraft  worden  sein ;  die  grofse  Mehrzahl  der  bekann-* 
ten  Volksprocesse  namentlich  aus  den  bessern  Zeiten  kann  nur 
bestätigen,  dafs  das  römische  Volk  Würdig  war  seine  Sooverüni-» 
tftt  in  widitigen  Fällen  durdi  eigene  Ausübung  der  höchsten  Ge- 
ridrtsbarkeit  geltend  zu  madien. 


128.   Die  legUlativß  Competenz  der  Cfiniuriatcomitien, , 

Auch  an  der  Gesetzgebung  ist  der  Antheil  des  Volkes  kei- 
neswegs von  vorn  herein  so  umfassend  und  so  mafsgebend,  dafs 
man  um  seinetwillen  das  Volk  als  souverän  bezeichnen  dürfte. 
Er  konnte  es  nicht  sein ,  weil  der  Begriff  und  der  Umfang  der 
Gesetzgebung  selbst  sich  erst  allmählich  entwickelte,  und  zwar 
in  dem  Mafse  (I  313  f.),  als  eine  Mitwirkung  des  Volkes  bei  ge- 
wissen Acten  des  staatlichen  Lebens  stattfand.  Eben  defshalb 
kann  die  legislative  Competenz  der  Comitien  nicht  begrifflich 
construirt,  sondern  nur  auf  Grund  wo  möglich  sämmtlicher  be- 
kannter Volksbeschlüsse  '^)  in  ihrem  historischen  Werden ,  im  556 
Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Legis- 
lation, erkannt  werden  0-  Denn  auch  der  Begriff  des  lateini- 
schen Wortes  lex  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  (I  315.  809. 
814)  weiter,  als  dafs  man  nach  ihm  sich  eine  Vorstellung  über 
den  Umfang  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  bilden 
dürfte.  Diefs  zeigt  sich  schon  darin ,  dafs  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung, bei  welcher  eine  Mitwirkung  des  Volkes  stattgefun- 
den hatte ,  als  lex  pMtca  (d.  i.  populi)  bezeichnet,  die  leges  pu-  * 
blicae  also  als  eine  Species  des  Gattungsbegriffes  lex  aufgefal^t 
wurden  2).  Wenn  wir  aber  auch  lex  dem  engeren  Sprachge^ 
brauch  gemäfs  als  gleichbedeutend  mit  lex  publica  nehmen ,  so 
ist  damit  nichts  Positives  für  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 


'*')  Bauer,  index  le^^um  Romanarum,  quarum  apud  Giceronem  ejus- 
que  scholiastas,  item  apud  Livium,  Vell^um  Paterculum,  A.  Gel- 
lium  nominatim  mentio  fit,  in  Oreltis  Ausgabe  des  Cicero,  Dd.  6, 
Th.  3.  Zürich  1838.  S.  117. 
Rein,  lex  und  leges,  hi  Paulys  Realencyklop&die,  Bd.  4»  Stuttgart 
1846.   S.  952. 

1)  VfL  Tae.  ann.  3,  27.        2)  Gflj.  in  Big.  47,  22,4.  Oaj.  2, 104. 
Gat.  orig.  4,  13.  Oreili  inscr.  n.  4379. 
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legisbtiTeB  Compelenz  dtr  Gomitieii  gtfwoDBen ,  da  lea>  pwUim 
keineswegs  gleichbedeutend  mk  den  modernen  Begri£hB  (re- 
setz  istf  yidliiiehr  auf  Alles  angewendet  werden  kaan,  qHodpo* 
pmluB  juh$t  atque  tomtihut^),  einerlei  wekhe»  GdHete  des 
staatlichen  Lebens  der/icsit»  fopnU  angehört,  wriche  Aeafse- 
rung  staatlicher  Thätigkeit  dadiireh  gulgeheifsen  wird. 

Nicht  blofs  die  Defimtieo,  wdkshe  Papinianus  nach  den 
Rechtsanschauungen  der  Kaiserseil  giebt^)^  Ito  est  esmmime 
praeceptum,  virarum  prudentum  consukum,  detictorum  quae 
gponte  vel  ignorantia  contrahuntur  coercitio,  communis  reipubli- 
tat  sponsio ,  ist  für  das  Verständnifs  der  legtslaÜTen  Competenz 
der  Comitien  unbrauchbar;  auch  die  auf  den  Rechtsanschau- 
ungen der  Republik  beruhende  Definition  des  Atejus  Capito  ^): 
lex  est  generale  jussum  populi  aut  plebis  rogante  magistratu,  ist 
wenigstens  durch  das  Attribut  generale  zu  eng  gefafst,  um  alle 
thatsächlichen  Aeufserungen  der  legislativen  Competenz  der  Co- 
mitien darunter  zu  begreifen.  Denn  wenn  auch  der  Unterschied 
zwischen  einem  generale  jussum  populi  und  einem  Beschlüsse 
über  eine  oder  mehrere  einzelne  Personen  oder  Sachen  nicht 
unbemerkt  blieb,  so  sind  doch  die  letzteren,  die  man  in  strenge- 
1^7 rer  Ausdrueksweise privilegia^)  oder  rogationes ^)  nennen  wollte, 
doch  anerkanntermafsen  nur  eine  Species  des  Gattungsbegriffes 
lex  ^) ,  wie  denn  selbst  die  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  über 
die  Adoption  eines  bestimmten  Homo  sui  juris  als  leges  bezeich- 
net werden  '0*  Ebenso  ist  der  mit  jener  Unterscheidung  nicht 
Töllig  zusammenfallende  Unterschied  zwischen  Gesetzen,  durch 
welche  allgemein  verbindliche  Recbtssätze  aufgestellt  oder  In- 
stitute für  die  Dauer  begründet  werden ,  und  Beschlüssen  über 
Anordnung  einer  im  einzelnen  Falle  nothwendigen  oder  über- 
haupt transitorischen  Mafsregel  ^)  —  man  vergleiche  die  edicta 
repentina  und  annua  (I  776)  —  nicht  der  Art,  dafs  wir  berech- 
^t  wären  letztere  von  den  leges  auszuschliefsen. 

Wir  kOi^nen  daher  den  Begriff  lex^  der  dem  Begriff  der  Le- 
gislation im  römischen  Sinne  zu  Grunde  liegt,  nicht  anders  als 
negativ  dahin  deflniren,  Adik  lex  jeder  jussus  populi  ist,  der  nicht 
in  einer  Wahl  und  nicht  in  einem  gerichtlichen  Urtheile  be- 
steht ^i.  Selbst  diese  Definition  ist  insofern  noch  zu  eng,  als  es 

1)  Vgl.  Giu.  t,  3.  bist.  1,  2,  4.  2)  1%  1,  3,  U  S)  Bei 

Gell.  10,  20,  2.  4)  Gell.  10,  20,  4.  Suet  Vesp.  8.  5)  Fest 

p.  266.  6)  Fest.  a.  a.  0.  7)  Gic.  prov.  cons.  19,  45.  8)  IAy, 
34,  6.  9)  Vgl  Gk.  de  leg.  3, 8, 10  creatio  magistratuum,  jitdicia 
populi,  j'uiia  vetita. 
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m  <leii  früheren  Zdtett  der  Republik  nicht  an  BeitpieleQ  feUt, 
welebe  Termutben  lassen ,  dars  nichl  nur  die  ermtio  (1 624), 
weleher  Ja  da»  legiBlatire  Verfahren  TerMittelst  der  ragatto  &e»i 
Magistrats  und  de^jusius  fopiüi  nachgebildet  war  (I  81^^  577)i 
sonder»  auch  das/ucitet'ttm  (S.  571)  als  ein  gesettbegrftndender 
jussm  pepidi  aufgefaßt  wurden 

Auf  die^m  von  den  BMiern  selbst  abo  im  Anfange  nicbt 
mit  Uavem  Bewufstsein  geschiedenen  Gebiete  entwickelte  sich' 
min  aus  unscheinbaren  Anföngen  die  V(^S80Ui:erattitflt,  und 
zwar  fnteufflY  dadurch,  dafe  die  andern  Factoren,  welche  neben 
dem  jussm  f0puHzxkr  BegrOndung  einer  hicpviblica  mitwirkten, 
allmählich  beseitigt  oder  wenigstens  in  ihrer  Bedeutung  abge*- 
sefawächt  wurd^;  cxtensiy  dadui^ch,  dals  die  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  wesentlicher  werdende  Mitwirkung  des  Volkes  tm^ 
mer  mehr  Gebiete  des  staatlichen  Ld^ens  an  sack  sog.  So  kanr 
es  dahin,  dafs  allerdings  sur  Zeit  des  Polybius  auch  in  der  6e^ 
setzgebung  das  Volk  als  souverän  erscheinen  konite  i). 

Die  legislative  Gompetenz  der  Centuriatcomitien, 
welche  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  zunächst  betrachten,, 
ättfserte  sich: 

1.  zupfst  in  dem  nach  der  Anordnung  des  Servius  Tul«* 
lius  für  die  Eröffnung  eines  AngriifekHegs  in  Centuriatcomitien' 
statt  wie  früher  in  Curiatcomitien  einzuholenden  jusms  i^opali 
(1458).  Dafs  sol'che  BescUtlsse  i^ch  römische  Termino^gie; 
als  UgBs  galten,  beweist  der  stehende  Ausdruck:  lex  de  hell»^^ 
inäieendo  ^).  Sichere  Beispiele  von  der  Ausübung  dieser  Art 
der  legislativen  Gompetenz  sind  aus  der  Königsaeit  natibrliclL 
nicht  zu  erwarten ;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Einho« 
lung  des/ii^tt8  populij  wie  bei  der  Provocation  des  Perduellis, 
ganz  ^om  Willen  des  Königs  abhing  d),  jene  Gompetenz  also  eine 
durdMUs  precäre  war.  Immerhin  aber  ist  es  bemerkenswertli,.  * 
dafe  der  Keim  der  letgtslativen  Gompetenz  der  Genturiatcomitien 
auf  demGebie^e  des  Vt)lkerrechtes  zu  suchen  ist.  Die  Sduveräni^^. 
tat  des  popuh»  Ramantu,  an  welcher  die  Genturiatcomitien  jenen  ^ 
preeären  Antheil.hatten,  war,  weit  entfernt  eine  Volkssouveräni^ 
tat  im  modernen  Sinne  ^s  Wortes  zu  sein ,  vielmehr  die  Sou^ 
veränität  des  römischen  Staats  gegenüber  andern  Staaten ;  jenen 
Antheil  gestattete  der  König  nicht  sowohl  der  Volksmenge,  als 


1)  Polyb.  6,  14,  lOflf.         2)  LiT.  4,  58.  60  u.  s.  w.  3)  Vgl 

Dion.  2,  14.  Liv.  1,  49. 
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deü  Krieggheere,  welobes  jene  staaüiche  SouTeränität  durch 
seioe  Tapferkeit  unter  dem  Imperiom  des  Könige  zu  b^auptea 
berufen  war.  In  der  Republik  waren  die  ConBuln  nicht  sowohl 
durch  ein  Gesetz,  wie  bei  der  Prbvoe|tion  ^  als  vielmehr  durch 
die  Haohl  der  UmsUinde  und  sodann  doroh  den  mos  majorum^ 
verpflichtet  den  jussus  populi  zur  Eröffnung  eines  Angri&kriegs 
einzuholen.  Bei  einem  solchen  konnten  sie  auf  Willfährigkeit 
und  Huigdmng  des  Heers,  also  auch  auf  eine  glückliche  Füh- 
rung des  Kriegs  nicht  rechnen,  wenn  nicht  das  Volk  selbst  sich 
berekwiUig  erklärt  hatte,  während  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
landes die  Bereitwilligkttt  des  VoHms  sich  natttrlidi  von  selbst 
versland. 

So  wird  denn  der  Beschhib  der  Centuriatcomitien  als  selbst- 
verständlich vorausgesetzt  oder  geradezu  erwähnt  schon  beim 
Sabinerkriege  249/505 1),  beim  Volskei^riege  265/489  2),  beim 
Vejenlerkriege  272/482  3),  bdm  Aequer-  und  Volskerkriege 
292/462.^).  Ein  illegaler  Versuch  der  Consuln  aber  den  jhumm» 
populi  in  den  Centuriatcomitien  dadurch  zu  umgehen,  dafs  man 
einen  neuen  Angriffskrieg  gegen  die  Vejenter  sophistisch  für  die 
Forts^zung  eines  früheren  Kriegs  ausgab,  ward  328/426  dm*ch 
die  Energie  der  Tribunen  zurückgewiesen  ^).  Seitdem  ist  die 
MitwiriLung  des  Volkes  bei  dem  Beschlüsse  eines  Angriffskriegs 
nicht  wieder  in  Fra^  gestellt  worden. 

Wie  finden  sie  bezeugt  bei  dem  Vejenterkriege,  der  349/405 
auf  Antri^  der  Consulartribunen  beschlossen  wurde,  nachdem 
zuvor  die  Bereitwilligkeit  des  anfangs  unwillfäbrigen  Volkes 
&59  durch  die  Verbdlsung  der  Bezahlung  des  Solitos  von  Staats  we- 
gen gewonnen  worden  war  ^).  Ferner  finden  wir  den  Volksbe- 
schlttis  bezeugt  371/383  für  die  Kriegserklärung  gegen  (tie  Ve- 
literner,  bei  welcher  der  Irrthum  des  Livius'^)  nicht  sowohl 
darin  zu  bestehen  scheint,  dafs  er  die  Tributcomitien  im  Sinne 
'hatte,  als  vielmehr  darin,  dafs  er  die  spätere  Form  der  Centuriat- 
comitien anachronistisch  als  sdion  bestehend  voraussetzte  (vgl, 
S.  496);  für  die  Kriegserklärungen  372/382  gegen  die  Praene- 
stiner»),  392/362  gegen  dioHerniker»),  396/358  gegen  die 
Tar4|uiDienser  ^%  401/353  gegen  dieCaeriten  ^O«  41 1/343  gegen 
die  Samniten  i^),  427/327  gegen  die  Palaep<)litaner  ^3),  428/326 


1)  Bion.  5,  37.        2)  Dion.  8,  15.        3)  Dion.  8,  91.        4)  Dion. 
9,  69.  5)  LiT.  4,  30.  6)  Liv.  4,  58.  60.  7)  Uv.  6,  21. 

8)  liv.  6,  22.        9)  Liv.  7,  6,     .     10)  Uv.  7,  12.  i       11)  Liv.  7,  19. 
12)  Liv.  7,  32.        13)  Liv.  8,  22. 
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gegeo  die  Samniten  %  429/325  gegea  die  Yestiner  2),  448/306 
gegen  die  Herniker  ^) ,  450/304  gegen  die  Aequer  ^) ,  456/298 
g€^n  die  Samniten  ^)  uimI  461/293  gegen  die  Faiisker  ^).  Niehr 
minder  ist  es  bezeugt,  dafs  das  Volk  den  Krieg  gegen  die  Kar-* 
tiMger  490/264  '^),  den  Krieg  gegen  die  Ulyrier  525/229  ^U  den 
zweiten  punifichen  Krieg  536/218  ^),  den  Krieg  gegen  PhiUppns 
¥on  Macedonien  554/200,  wobei  ausdrücklich  dKe  Ceüturiatco- 
mitien  erwähnt  werden  i^),  und  den  Krieg  gegen  Antiochua  Yon 
Syrien  563/191  ^^)  genehi&igt  hat.  Daher  wurde  es  dem  Cn, 
Manliiis  V^rfso  mit  Aecht  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  tu- 
jtiMti  papmli  die  C^dlograeci  565/189  mit  Krieg  überzogen 
habe^^);  ebenso  wurde  dem  A.  Manlius  Vobo  seine  eigenmäch- 
tige Eipedition  g^en  die  Hktrier  576/178  ^^)  vorgeworfen.  Die 
Centoriateomitien  wurden  noch  583/171  um  Bewilligung  des 
Kriegs  gegen  Perseus  von  Macedonien  angegangen  ^^).  Auch  für 
den  Jugurthinischm  Krieg  643/1 1 1  war  cter  Vo^beschlufs  ohne 
Zweifel  in  den  älteren  Quellen  erwähnt  i^).  Der  durch  den  mos 
majorum  befestigten  Competenz  der  Centuriatcomitien  gegen- 
1d)er  scheiterte  der  Versuch  des  nach  Kriegsruhm  dürstenden 
Praelors  M\  Juventius  Thalna  (587/167),  die  Tributcomitien 
über  die  Kriegserklärung  gegen  dieRhodier  abstimmen  zulassen, 
und  zw^  an  dem  Widerstände  der  Tribunen  ^%  L.  Lidnius  Lu- 
cullus  aber  entging  wegen  seines  eigenmächtigen  Kriegs  gegen 
die  Vaccaeer  603/151  ^^  nur  mit  Mühe  einer  Anklage.  —  Wenn 
nicht  bd  allen  Angriffdiriegen  der  jussm  populi  ausdrücklich 
bezeugt  iöt  ^^U  so  erklärt  sich  das  aus  einer  wegen  der  Selbstver- 
ständlichkeit desselben  entsclnildbaren  Kürze  der  Schriftsteller. 
Das  Recht  der  C^turiatcomitien  die  Kriegserklärung  bei 
einem  Angriffskriege  gutziAeifsen  oder  abzulehnen  war  an  sich  560 
betraiihtet  bedeutend. genug,  zumal  da  dasselbe  das  Recht  zur 
BewiUigttog  der  AushdMing  und  der  Classensteuer  (des  tribw 
tum)  in  sich  einscUoft  (I  524);  dennoch  darf  man  es  nicht 
überschätzen  und,  wie  gesagt,  nicht  als  Symptom  der  Souve- 
ränität de«  Volkes  ansehen.  Denn  ebenso  weaentlich  vrie  der 
Jm»us  fo^i  war  und  blid>  die  Initiative  der  Consuln  und  die 


1)  LiT.  8,  25.  Dien.  15,  14.  2)  Liv.  8,  29.          3)  Liv.  9,  43. 

4)  Uv.  9,  46.        5)  Uv.  10, 12.  6)  Uv.  10,45.        7)  Polyb.  1, 11. 

8)  Die  G.  fr.  49,  5B.  Zen.  8,  19.  9)  Uv.  21,  17.         10)  Lir.  31, 

5—8.     .      11)  Liv.  36,  1.        .  12)  Lir.  38,  42.  45.  46.           13)  Uv. 

41,  7.          14)  Uv.  42,  30.  36.  15)  Vgl.  Gros.  5,  15  pttpuli  cou' 

seruu.          16)  Uv.  45«  2U  Polyb.  30,  4.          17)  App.  Iber.  51.  55. 
18)  Z.  B.  liv.  8,  6. 
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itmioritas  des  Senats.  Ntemsls  bat  ^s  Volk  dea  Krieg  be* 
schlössen  ohne  rogoHo  der  hohen  Magistratur  nnd  obne  eine 
Torausgegangene  Genehmigung  derselben  durch  ein  Senatus« 
coosultum  (S.  431).  Hatten  die  Centnrietcoiaitien  die  Rogation 
bejaht,  so  bedurfte  es  freilich  nicht  mehr  einer  Bestätigung  die- 
ses Beschlusses  durch  4te  Patrua  aoetoritas  und  durch  die  Ca« 
riatcomitien.  Eine  soldie  wird  nieniab  erwähnt  i),  und  sie 
wttrde  auch  bei  der  oben  angegebenen  Bedeutung  jenes  jmm» 
peptM  ganz  sinnwidrig  gewesen  seiB,  da  das  Impmum  den 
C^suitt  ja  fttr  ihr  ganzes  Amt^jahr  im  Voraus  erth€»h;  war.  in- 
sofern war  allerdings  dieses  Recht  der  CenturiatcMsitien  fon 
Torn  herein  bedeutender,  als  dm  n^k^ber  zu  besprechende  Recht 
Verfassungsänderungen  gulzuhetfsen.  Allein  unter  allen  er- 
wähnten Beispielen  ist  nur  ein  Pidl ,  in  welchen  eine  Ableh- 
nung der  lex  de  beilo  i'n(ltcendo  befttrohtet  wm^te^),  und  nur 
einer ,  In  welchem  in  der  That  eine  Ablehnung  erfolgte  ^).  Ge- 
rade dieser  Fall  (S.  199)  zeigt  aber,  dafs  ^juesm  pofuli  zwar 
eine  verfessungsmäfeig  nicht  zu  umgehende,  reell  belraditel 
aber  dach  nur  eine  Formalität  war.  Denn  der  Consul  berief 
in  dvesem  Falle  die  Comitien  von  neuem  und  erzielte  durch 
eine  eindringliche  Rede  nunmehr  die  Annahme  (tor  Kriegser- 
klärung^). Wenn  daher  in  der  älteren  Kriegseridärungsform^ 
(v(^.  I  324.  326)  &)  neben  dem  Volk  der  Senat  erwähnt,  in  der 
jüngeren^)  dagegen  nur  das  Volk  genannt  ist,  so  ist  daraus 
nicht  zu  schliefsen,  dafs  das  Recht  des  Volkes  bedeutsamer,  das 
des  Senats  geringer  geworden  wäre,  sondern  nur,  dafe  die  No* 
bilität  gegen  das  Volk,  dessen  Souveränität  in  andern  Gebieten 
sich  inzwischen  zu  griVfserer  Bedeulsamkeit  entwickelt  hatte, 
auch  auf  diesem  Gebiete  eben  um  der  Leniesamheit  desselben 
wiH^  eine  rückstcbtsvollere  Spradve  anwendete.  Das  Recht 
der  Mitwirkung  der  Centuriatcomitien  bei  dei^  Kriegserkll^uiigt 
so  wie  es  sich  im  Anlange  der  Republik  festgestellt  hatte ,  ist 
561  auch  niemals  zufi  Rechte  der  Mitwirkung  bei  TdlkerrechtUchen 
Acten  anderer  Art,  z.  B.  bei  FrieiensseblOssen  und  Verträgen, 
erweitert  worden  ^).  Vielmehr  ist  es  in  den  Zeiten  der  Bttr^ 
gerkriege  und  der  Willktlr  der  Provinzialstatthalter  thatsädi- 


1)  LiT.  i,  32,  IZ  ist  aasdrücklich  vom  senatusconmUum  die 
Rede;  10,  45,  7  steht  zwar  ^attum  auct(fHtm,dibet  gemeiiit  ist  auch 
hier  ^r  SenatsbescMufo.  2)  L&v.  4,  58.  3)  Liv.  31,  6. 

4)  Liv.  31,  7.  8.  5)  Lfv.  1,  32.  6)  GeU.  le,  4;  vgl,  Liv. 

36,  2.  7)  }M.  37,  52  b^agt  Ni#t6  der-  Art;  ebenso  wenig  Gtc 

Balb.  14,  33. 
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üch  yerkttraoieit,  wenn  es  auch  tkeor^isch  immer  Doch  aner« 
kaant  wurde  i). 

2.  Ganz  anderer  Art  uod  demmodemen  Begriffe  der  Gesetz- 
gebuDg  fiel  näherstehend  war  ^e  Mitwirkung  d^Centu^iaiceni^ 
tienhei  Aenderungen  der  Verfassung^  die  sich  ^nächst  als 
HodificationeD  der  üx  ewriata  de  imperio  darsteiiten.  Diese  Hit«- 
wirkung  ist  ebenso  wenig  w^ie  die  hei  der  Kriegserklärung  durch 
ein  Gesetz  eingeführt  worden :  sie  beruhte  vielmehr  auf  dem  von 
P.  Valerius  Poplieola  245/509  geschaffenen  Präcedenzfalle  der 
Eünholang  des  jusms  der  CeDturiatcoroitien  ^)  zu  der  beabsieh-» 
tigten  Beschränkung  des  impermm  consutofe,  die  in  der  Ver-» 
pfliohtung  der  Gonsuhd  sur  Gettattung  der  Provocation  gegen 
die  auf  Tod  oder  k^perliehe  Zttcfatigung  kutenden  Strafer- 
kenntnisse  4er  Consuln  bestehen  sollte  (I  577). 

Ausgeäbt  finden  wir  diese  Compelenz  der  Centuriatcomitien 
rQoksiehtiUeh  der  das  impetium  betreffenden  Gesetze  oder  {y^l 
1 463.  577),  was  dasselbe  ist,  rücksichtlidi  der  Gesetze  über  die 
ereatia  {ol  t^bqI  tüv  Aq^ai^avaiv  vO|UO<)3),  wie  theils  aus- 
drttddioh  bezeugt«  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen 
ist,  zunächst  bei  den  vier  andern  leges  Valeriae  vom  J.  245/509 
(1 5&lf.),  bei  der  lex  dt,  dietatwe  eremdo  etwa  255/499  (I  585), 
d«p  160?  Atemia  Tarp^'a  de  muikäe  dktiam  300/454  (vgl.  1 620)«), 
der  auf  d^Eiselben  Gegenstand  sidi  beziehenden  kx  Mmmiü 
Sextia  302/452  (1 622),  hei  der  lex,  durch  welche  die  deeemmri 
legibus  scribundis  (I  624)  eingesetzt  wurden ,  und  bei  den  leges 
dmdeeim  iabularum,  die  ja  als  Gesetze  de  imperio  consuiari  be« 
antragt  worden  sind,  303/451  (vgl.  I  623)  ^). 

Die  Zwölftalelgesetze  nutt  sicherten  durch  den  Artikel :  ut, 
quadcumque  pestremum  populus  jussissei,  idjm  rcUumque  eseet, 
die  hMier  nur  auf  PräcedenzlUlen  beruhende  staatsrechtliche 
Competenz  da*  Centuriatcomitien  amdrfldLlich  (1 629).  Diesdbe 
ward  ferner  gettbi  bei  den  drei  leges  Valeriae  Horatiae  305/449 
(ygL  I  636) ,  bei  der  die  tribwni  mHitum  coneulaN  poteitate  ein- 
führenden fear  310/444  (1 650>^),  der  lex  antiqua,  gm  privinm 
eenseres  ereoH  swU,  310/444  (vgi  I  664),  der  lex  Julia  Papniu 
de  muüarum  oesiimaHone  a24/430  (1 622)^  der  Ux  Ober  die  Ver^ 
mdirung  der  Quaestoren  333/421  (I  666),  bei  der  das  plebc^i^ 
sehe  Consnlat  und  die  Praetor  einführenden  lex  387/367  (1 676)« 


t)  Dio  G.  38,  41.  Cic.  in  Pison.  21,  48.  2)  Cic.  de  rep.  2,  31. 
Val.  Max.  4, 1, 1.  3)  App.  Lib.  112.  4)  Cic.  de  rep.  2,  35.  Dion. 
10,  50.        6)  liv.  3,  34.        6)  Uv.  4,  35.     , 
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der  lex  ttber  die  EinftthroBg  der  curuUschen  AdUen  387/367 
562(1  679),  der  lex  Ober  die  Ueberlassung  der  Wahl  von  sechs  Le- 
gionsIrihuneD  an  ^eTributeomitien  392/362(8.  25),  den  beiden 
kge$  Valeriae  nach  der  dritten  Seoesst^m  412/342  (vgl.  S.  41), 
den  lege$  PvAliliae  Philonis  415/339  (S.  46),  der  dritten  kx 
VAria  de  pr^vocat^ne  454/300  (S«  9^)  nnd  endlich  bei  der 
lex  Hürtensia  467/287  (S.  107). 

Da  diese  Art  der  Gesetzgebung  ganz  ans  dem  Redite  der 
ereatio  entsprang ,  so  wurden  derartige  Verfassungsänderungen 
möglidierweise  auch  durch  einen  Wahlact  selbst,  indem  in  der 
betreffenden  ro^afto  der  yerftiiderte  Zweck  der  Wahl  namhaft 
g^nacht  ward,  vion  den  Genturiatcomitien  genehmigt  Diese 
Mögliehkdit  ist  Yon  uns  inbesondere  bei  der  Einsetzung  der  cfe- 
cemviri  legibus  scribundis  und  der  trilmni  mäitwn  conmlari  p9- 
teMtate^  sowie  bei  der  Einffthrung  des  plebejiscfaen  Consulals  und 
der  Praetur  zugestanden  worden^  Da  die  Wahl  nämlich  d)enso 
gut  emjtmuspopnli  war  %  wie  die  Beantwortung  einer  legisla« 
üven  reptlio,  so  konnte  sie  zu  einer  Z^t,  in  der  die  staatsrecht- 
lichen Begriffe  noch  in  der  Entwickehmg  waren,  so  gut  wie  diese 
eine  lex  begründen. 

Mochte  nun  aber  die  lex  durch  einen  besonderen  geselz* 
geberisdien  jussus  fopuli  oder  durch  den  jussus  bei  der  ereatio 
begründet  sein ,  in  beiden  Fällen  war  die  Bedeutung  der  Gut- 
h^fsung  der  Genturiatcomitien  eine  geringe.  Denn  abgesehen 
davon ,  dafs  für  diese  Art  von  leges  ebenso  wie  für  die  leges  d4 
heUo  indieendo  die  Initiative  der  hoben  Magistratur  und  die  auc- 
toritas  des  Senats,  welche  die  Magistrate  schon  um  ihres  eigenen 
Interesses  willen  nicht  umgehen  mochten,  Vorbedingungen  wa- 
ren, so  war  das  Verfahren  nicht  oinmal  wie  dort  mit  dem  jusms 
j»apiiZt  beendigt.  Gültigkeit  erhielten  dieVeiPfassungsänderungen 
vidmehr  erst  durch  die  pe^rum  auctaritas  und  die  auf  Grund 
derselben  nachfolgende  Bestätigung  der  Gurialcomitien  (I  404. 
577  f.)«  die  nach  dem  alten  Staatsrechte  allein  competent  waren 
die  lex  curiata  de  invperio  zu  modificiren  (I  3 10).  Erhöht  vmrde 
daher  die  Bedeutung  der  Mitwfarkiliig  der  C^ituriatcoontien 
durch  die  Lex  PablUia  Philonis  415/339,  welche  bestimmte:  ta 
legwnf  quae  cotnitiie  cetUnriätie  firrentwr,  mOe  imtum  suffiragium 
patres  auäores  fierent  (S.  46  f.) ;  denn  dadurch  ward  «Ke  Erthei« 
lung  der  Patrum  auctoritas  und  das  Bestätigungsrecht  der  Curi- 
atcomitien  zu  einer  reinen  Formalität  (I  408). 


1)  liv.  7,  17.  9,  33. 
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Jttzt  hMeü  dieXenturiateomitieii  in  dieser  Beziehung  ^en-^ 
gelben  Grtd  der  Souyeränitfit  wie  bei  den  kges  de  bdlo  indieen- 
lio;  d.  h.  sie  wuren  wie  bei  diesen  nur  yon  der  Initiative  des  Ma-  563 
^slrats  und  dem  Senatusconsuitiiin  abhängig,  wdches  letztere 
übrigens  bei  dem  wachsenden  Ans^^a  des  Senats  immer  wiehti* 
ger  wurde.  Je  mehr  nämlich  diejenigen  Magistrate^  die  allein  das 
Recht  hatten  zur  Abhaltung  von  wählenden  und  gesetzgebenden 
(den  wählenden  analogen)  Centuriatcomitien,  wünschen  mufsten 
in  awstoritate  $matus  zu  sein,  um  so  weniger  ^mx  auf  den  Wegfall 
der  smaim  auctoräas  für  die  le^iiriativen  Beschlüsse  der  Gentu- 
riatcomitien  zu  reebnen.  Es  ist  in  der  That  kein  einziges  Gesetz 
der  Genturiatcomitien  bdiannt,  aufser  der  noch  zu  erwähnenden 
der  früheren  Zeit  angehörigen  lex  Cassia  agraria,  das  ohne  Se^ 
natusconsnltum  beantragt  wäre  ^).  Um  so  weniger  war  also 
auch  auf  eine  Tdlständige  Eknaneipirung  zur  VolkssouTeränkät 
zu  rechnen.  Im  Gegentheil,  da  eine  andere  Lex  PuUilia,  die  Q. 
PabliUus  Philo  gleichzeitig  annehmen  liefs,  die  kegislatiTe  Com- 
petenz  der  Concilia  pld>is  sicherte  und  erhöhte,  so  fingen  die 
GenturiatcomiiieB  auf  dem  Gebiete  der  Verfassungsgesetze  eben 
Ton  jenem  Zeitpuncte,  der  einen  formellen  Fortschritt  zur  Sou- 
veränität zu  bringen  schien,  an  entbehrlich  zu  werden.  Sie 
wurden  es  vollständig,  seitdem  die  Lex  Horteasia  467/287  die 
legislative  Gomp^enz  der  Goncilia  piebis  auf  eine  jeden  Zweüel 
oder  Streit  beseitigende  Weise  der  der  Genturiatcomitten  gleich- 
gestellt hatte. 

Aus  der  Zeit  nach  der  Lex  Hort^sia  ist  bis  auf  Sulla  k«n 
einziges  in  Genturiatcomitien  angenommenes  Verfessangsgesetz 
mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Denn  die  Beantragung  eines 
Gesetzes  durch  die  Gonsuln  oder  durch  einen  Dictator  ist  kein 
Beweis  für  die  Berufung  der  Genturiatcomitien,  da  die  genann- 
ten Magfetrate  seit  305/449  auch  patriotseh-plc^ejisobe  Tribut- 
comitien  berufen  durften  und  zur  Rogirung  von  Verfassungsge- 
selzen  diesdben  seit  467/287  ebenso  wenig  verschmäht  haben 
werden,  wie  bereits  vor  der  Lex  Hortensia  zur  Rogirung  admi- 
nistrativer Mafsregdn  und  privatrechtUcher  Gesetze  (§129  L). 
Ohne  also  leugnen  zu  wollen ,  dafs  es  nach  der  Lex  Hortenaa 
noch  inmier  staatsrechtlich  möglich  war ,  cän  Y erfassungsgesetz 
in  den  Genturiatcomitien  bescUiefsen  zu  lassen ,  und  ohne  be- 
haupten zu  wollen,  dafs  diefs  nie  geschehen  sei,  glauben  wir 


1)  Vgl.  Dion.  7,  88;  v^l.  auch  Polyb.  6,  12,  4  tinnoii  eUfi^aiv 
TOL  BoyfMxxa  (»eil.  rrje  avyXrirov). 
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dock  den  GrundsaU  aufirt^Uen  la  dtirfeu,  dab  Meb  der  Lex 
Herteasia  im  Zweifelsfalle  bei  coBSiiiariseben  Gesetzen  (fofcs 
eanmtares,  §  129)  as  die  Tributooiiitien  zu  denkea  sei.  An 
564  diese  ging  tbatsächiich  die  legisMve  SourerSiiiität  in  dem  bis- 
her erriiBgeiieii  Grade  Ober,  um  bei  ihaea  uodi  weitere  Fort* 
schritte  zu  maeheu,  die  bei  den  Ceuturialeofnitieii  nicht  möglieh 
gewesen  wttren. 

ErstL.  Cernelius  Sulla  setzte  die  Centurii^omitien  wieder- 
um verübergebend  in  legisktive  Thätigkeit,  um  die  damalige 
Verfassungsänderung  zu  legalisiren.  Aber  nur  die  von  einem 
Interrex  rogirte  kx  Valeria  672/82  (lU  151),  durch  wekhe 
SuUa  mit  dictatorischer  VoUmacht  ungewöhnlicher  *Art  ausge- 
stattet wurde,  war  ein  den  frtdieren  analoges  VerAisaungsgesetz« 
Sie  mufste  in  Centuriatoomitien  gegeben  werden,  da  nur  solche 
Comitien  vom  Interrex  berufen  werden  konnten.  Die  Leges  Cor- 
neliae  des  Sulla  selbst  waren  nicht  derartige  Verfassungsgesctze 
und  sind  daher  vrahrscheiiilidi  sämmtlioh  bis  auf  eine  eigen-» 
tfattmliche  Ausnahme  (S.  611)^)  in  Tributcomitien  rogirt  worden 
Jene  lex  Valeria  kann  man  daher  um  so  weniger  als  Zeichen 
etaer  Wiedeiiierstellung  der  Ausübung  .  der  staatsrechtlichen 
Gempetenz  der  Centuriatcomilien  ansehen,  als  sie  einerseits 
eine  die  Souveränität  des  Volkes  geradezu  .unterhabende  Macht» 
fttUe  legalisirte,  andererseits  aber  nicht  blofs  in  verfassuogsvnd- 
riger  Weise  von  einem  Interrex  (I  553)«  L.  Valerius  Flaccus,  ro- 
girt, sondern  auch  unter  dem  Drucke  der  thatsächlichen  Macht 
des  Sulla  vom  Volke  angenommen  worden  war.  Mit  Recht  nennt 
sie  daher  Cicero  nicht  blofs  eine  iniquiama  kx,  sondern  auch 
eine  lex  üsemiüma  legis  ^). 

Aus  der  Zeit  nach  Sulla  kann  maa  nur  C.  Julius  Caesars 
h»  Julia  de  provineiis  und  iex  Juka  juHeiaria  als  solche  Ge- 
setee  anfidiren,  für  deren  Annahme  in  Centuriateoinitien  ein  je- 
dodi  nicht  ganz  positives  Zeugnifs  vorliegt  ^),  Es  mufe  somit 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  eine  so  seltene  Ausnahme  in  jener 
Zeit,  zumal  da  sich  Caesar  bei  andern  Gesetzen  nachweislich 
der  Tributcomitien  bedient  hat,  glaublich  isU  Der  Senat  frei- 
Uoh  scheint  gerade  in  der  letzten  i^it  der  Republik  die  Cent«-* 
rialcomitien  aus  begrei&idien  Gründen  bei  der  Gesetzgebung 
vorgezogen  zu  .haben  ^).  Aber  daraus  bildete  sich  keine  Regd, 


1)  Cic.  de  dorn.  30,  79.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5  f.  de  leg. 
1,  t5,42.  Ro8c,  Am.  43, 125  ff.  Schol.  Gron.  p.435.  Ap^  b.  c.  1,98  f. 
Plot.  SuU.  33.        3)  Cic.  Phil.  1,  8,  19.        4)  Vgl  App.  b.  c.  3,  30, 
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und  80  gestatten  auch  die  in  Centiuriatconütiea  gegdbeneB  hge9 
Viiiae  des  Consuls  C.  Vibius  Paasa,  durch  welche  711/43^  eal* 
sprechend  der  aufgehobeaeD  L^  Antonia  de  actis  Caesarift  die 
acta  Caesaris  bestätigt  und  die  Leges  Antoniae  de  colanös  dedu- 
cendis  und  de  dicti^ra  iollenda  ersetzt  wurden  (III  526)  i),  kei- 
nen Schhifis  auf  die  regehmäfsige  Praxis  der  früheren  Zeit  (vgl. 
S.610f). 

3.  Wiederum  and€^r  Art  war  die  vom  Consul  Sp.  Cassius  605 
Vecellinüs  268/486  zur  Einholung  eines  ju$su$  der  Centiiriat^ 
Gomitien  promulgirte  lern  agraria  (l  608  tU  die  erste  Uxc  die- 
ser Art  überhaupt.  Die  Gompetena  der  Centuriatcomitien  Mersu 
konnte  weder  durch  deren  bisherige  völkerrechtliche  noch  durch 
ihre  staatarechtlidie  Competenz  begründet  werden ,  da  die  (eo; 
weder  eine  Aenderung  eines  völkerrechtlichen  Verfaftitjusseft, 
noch  eine  Aenderung  des  Imperium  beabsichtigte,  soadern  ein 
neues  Verfahren  rücksiehtlich  der  Verwaltung  des  ager  puMieus^ 
ako  eines  Theils  des  Staatsvermöigens^  legaUsiren  wolUe.  Ein 
Präcedens^all  würde  für  diese  lex  Cassia  allerdings  vorhanden 
gewesen  s^n,  wenn  es  wahr  wäre,  dafs  P.  Valerius  Poplicola 
durch  ein  von  ihm  selbst  beantragtes  Gesetz  tsinen  Bauplatz  vom 
Volke  erhalten  hätte  %  In  der  Promulgation  dieser  lex  Ca$9ia 
agraria  lag,  zumal  da  sie  offenbar  wider  den  Yl^iUen  des  Senats^), 
also  ohne  Senatusconguitum,  erfolgte,  von  Seiten  des  Cassius 
allerdings  eine  Anerkennung  der  Souveränität  der  Centuriatco- 
mitien  <Ü)er  die  administrative  Competenz  des  Senats.  Wäre  der 
Versuch  des  Cassius  gelungen,  hätten  die  Centuriatcomitien 
seinen  Antrag  angenommen ,  und  wäre  das  Gesetz  sodann  aus- 
geführt worden,  so  würde  hierdurch  mehr  als  durch  die  bisher 
besprochene  völkerrechtliche  und  8taatsre<&diche  Competeinz 
der  Centuriatcomitien  der  Grundsatz  der  Souveränität  des  Vol- 
kes proelamirt  worden  sein.  Dafs  der  Versuch  indefs  scheiterte, 
und  dafs  Cassius  sodann  wegen  desselben  sogar  zur  Rechenschaft 
gezogen  und  von  den  Centuriatcomitien  selbst  verurtheilt  wurde 
(S.  545),  beweist,  wie  weit  die  Volkssouveränität  damals  noch 
entfernt  davon  war,  allge«nein  anerkannt  zu  sein.  Es  ist  nicht 
vneder  versucht  worden ,  auf  dem  von  Cassius  eingeschlag^ea 
Wege  die  legislative  Competenz  der  Centuriatcomitien  zu  er- 
weitern ;  was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  war ,  haben  später 
die  Tribunen  für  die  Concilia  plebis  errungen.  Denn ,  dafö  die 


1)  Gic.  Phil.  10,  S,  17.  13,  15,  31;  vgl  5,  19,  53.         2)  Ascon. 
p.  13  Or.        3)  Liv.  2,  41.  Dion.  2,  71.  73  ff. 
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hx  d$  Avemmo  fublitmio  mn  J.  2^/456  ^>  qmM  ein  Plebisoil 
d«8  Tribunen  L.  loHius  Rvga^  »oiidern  ein  ron  den  €anMiln  be- 
antragles  und  von  den  CenturiateoviiCien  genehmigtes  Geseti 
gewesen  sei,  brauchen  wir  trota  der  ehernen  Sflule  im  Tempel 
der  Diana  auf  dem  ÄTentinus,  auf  welcher  dasGesetz  eingegraben 
war,  dem  Dionysius  ^)  nithi  zu  glaidien,  da  ee  sdur  fraglich  ist, 
ob  Dionysius  so  alte  Urkunden  verstehen  konnte  (I  &19).  Die 
608  Namen  der  Consuln  mochten  in  der  Urkunde  wegen  des  dem 
Plebiscitum  yorangegangenen  Senatusconsuitnm  erwähnt  sein. 

4.  Wenn  es  gelang,  die  Centuriatcomitien  von  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  des  StaatsvermOgens  fern  zu  halten,  so  ist  um  so 
weniger  anzunehmen ,  dafs  der  jusms  popuU  zu  Festsetzungen 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cuitus  bereits  vor  der 
Decemviralgesetzgebung  fUr  nothwesdig  gehalten  oder  auch  nur 
in  einzelnen  Fallen  dngriiolt  worden  sei,  zumal  da  bekannt  ist, 
dafs  gerade  die  Religlonsangelegenheiten  selbst  ^Slter  noch  aus 
religiösen  Grinden  der  Mitwirkung  des  Volkswillens  wo  möglich 
entzogen  wurden.  Wir  können  daher  weder  die  mtiquissima 
lex,  incisa  in  columna  aerea  a  C.  Pinario  et  Furie  eanmlikm 
(282/472),  ctit  meniis  ituercalaris  adscrihitur^),  noch  die  lex 
vetmta  priscis  Ktteris  verbieg  scripta,  ut  qui  fra^or  fMXimus 
$it  idibm  Septemhribus  davutn  ptmgat  vom  i.  291/463  ^>  mit 
Mommsen  '*')  für  legee  der  Centuriatcomitien ,  sondern  jene  nur 
ftlr  eine  sacrale  Kalendervorschrift,  diese  nur  für  eine  Tempel- 
ordnung ansehen,  beide  vom  CoUegium  der  PontÜces  erlassen. 
Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  dk  lex  BoruHa  Über  die  Aus- 
zeidinungen  der  Vestalischen  Jungfrau  Taracia,  welche  dem 
romischen  Volke  den  Campus  Tiberinus  geschenkt  haben  sollte^), 
mit  der  Taracia  selbst  ins  Reich  des  Mythus  gehört 

5.  Die  Annahme  der  legee  dec&iHmrake  im  J.  303/451  wa^ 
dagegen  nicht  Mofs  eine  Consequenz  dm*  staatsrechtlichen  Cona- 
petenz  der  Centuriatcomitien,  sondern  zugleich  ein  Prftcedenzfoll 
fir  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Gesetzgebung  auf  dan 
Gdlnete  des  Privat  rechtes,  und  da  das  Privatrecht  der  Zwölf 
Tafeln  sich  noch  mannigbch  mit  dem  sacralen  Rechte  berührte, 
auch  auf  dem  Gebiete  des  sacralen  Rechtes.  Für  das  Privatredit 


^»■■^■— i^*i*i«^ 


*)  Mommsen,  römische  Chronologie.   Berlin  1859.   S.  11.  ^2;  vgl. 
S.  178. 

1)  liv.  3,  31.  32.  2)  Dien.  10,  32.  3)  *Macrob.  Sat.  1,  13, 
21;  vgL  Gig.  4,  15.  4)  Uv.  7,  3.  5)  Gdl.  7  [6],  7.  Plin,  n.  h. 
34,  6,  11,  25.  Plut.  Popl.  8.  . 
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galt  der  Satz  der  ZwOlf  Tafelo :  ut,  qieodmmque  poitremwnp0ptUm 
ju89i$9eti  id  jus  rcOumque  esset,  natürlich  ebenso  gut  wie  fdr  das 
Gebiet  des  Staatsrechtes,  und  zwar  ohne  Zweifel  so,  dafs  die  bei 
Verfassungsänderungen  nninernoch  nothwencUgepo^mm  oucUh 
rit€ts  bei  Veränderungen  des  Privatredites  nidit  fQr  nOthig  ge* 
halten  wurde,  indessen  ist  dieser  Präcedenzfall  nicht  von  Einflufs 
auf  die  tfaatsächliche  Uebung  der  legislatiren  Thätigkeit  der  Gen« 
turiatcomitien  gewes^.  Denn  da  gleich  nadi  dem  Sturze  der 
Decemvirn  die  Lex  Valma  Horatia  305/449  (Ke  Beschlüsse  der  567 
Concilia  plebis  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  (1 640) 
an  formeller  Rechtskraft  denen  der  Centuriatcomitien  gleidi* 
stdlte,  so  kam  der  Gewinn ,  den  die  Centuriatcomitien  aus  ihm 
hätten  ziehen  können,  zunädist  den  ConciHa  pld)is,  weiter- 
hin auch  den  patricisch*  plebejischen  Tributcomitien  zu  gute. 
Das  Recht  der  Centuriatcomitien  BescUüase  privatreehtlidiefi 
und  sacralrechtlichen  Inhaltes  zu  fassen  kann  theoretisch  aller* 
dings  nicht  bestritten  werde»;  für  die  wirkliche  Ausübung  dieses 
Rechtes  folgt  aber  aus  gdegentlichen  allgemeinen  Aeuiserun* 
gen  ^)  Nichts.  Da  kein  einziges  derartiges  Gesetz  mit  Sicherheit 
ais  in  den  Centuriatcomitien  gegeben  nachgewiesen  werden  kann, 
wohl  aber  die  Benutzung  der  Tributcomitien  für  Gesetze  dieser 
Art  durch  die  Consuln  feststeht  (z.  B.  bei  der  Lex  Manlia  de 
vicenma  manumissionum ,  Tgl.  S.  26.  621),  so  ist  es  vielmehr 
selbst  in  dem  einzigen  d^ikbaren  Zweifelsfalle,  nämäch  wenn 
Consuln  oder  Dictatoren  derartige  Gesetze  beantragt  haben, 
wahrscheinlicher,  dafs  dieselben  in  Tributcomitien,  als  dafs  sie 
in  Centuriatcomitien  rogirt  worden  sind  (z.  B.  die  Lex  Poetctia, 
vgL  S.  69.  633). 

6.  Mit  d&t  schon  erwähnten  lex  cmtiqua,  qua  primum  cm** 
swes  cretUi  «u»^  ^),  bekamen  die  Centuriatcomitien  310/444  das 
Recht  auch  die  Vollmacht  für  die  von  ihnen  gewählten  Censo* 
ren  festzustellen.  Diese  der  lex  ouriata  de  imperio  nachgebil« 
dete  lex  centuriata  de  poteskOe  eeHsoria^)  ist  eine  Form  des 
jussus  papulij  die  wir  nach  modernen  Begriffen  ebenso  wenig 
wie  die  Beschlüsse  über  Kriegserklärung  zur  Gesetzgebung  rech-» 
nen  würden  oder  höchstens  mit  dem  periodisdien  Finanzge- 
setze constitutioneller  Monarchien  yergkichen  küüoten.  Und 
itoch  ist  dieses  Gebiet  der  Legi^tion  der  Centurialcomitiea 
dasjenige,  in  welchem  dieselben  dem  Begriffe  der  VolkssouTe-*- 


1)  Wie  z.  B.  App.  b.  c.  4,  92.         2)  Llv.  9,  M.         3)  Cic.  de 
leg.  agr.  2,  II. 
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ränilät  am  näcbsten  gekommea  sind.  Denn  diese  lex  centuriata 
de  potestate  censoria  bedurfte  nur  der  von  vorn  herein  gewifs 
selbstverständlichen  Patrum  auctoritas  (I  795.  664),  nicht  aber 
einer  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien,  da  ja  die  lex  cen- 
turiata  de  potestate  censoria  statt  der  lex  curiata  de  imperio 
bewilligt  wurde.  Wie  bei  dieser  die  Curiatcomitien  als  die 
Quelle  des  Impeiium  erscheinen,  so  erscheinen  in  jener  die  Cen- 
turiatcomitien  als  die  Quelle  fUr  die  censorische  Gewalt,  den 
ganzen  Bestand  des  exerdtus  quinquenntUis  umzugestalten  und 
administrative  Mafsregeln  der  durchgreifendsten  Art  vorzuneh- 
men (I  663  f.  794  f. ;  vgl.  461).  Indessen  ist  auch  dieser  Theil 
der  Legislation  nicht  zu  überschätzen.  Denn  die  lex  centuriata 
de  piaestale  censoria  wurde  in  der  Regel  in  unveränderter  Form 
gegeben.  Sie  ward  also,  da  der  Census  verfassungsmäfsig  noth- 
wendig  war,  und  da  man  die  Bevollmächtigung  der  Censoren 
568  natürUch  nicht  konnte  verweigern  wollen,  —  weit  entfernt  da- 
von, den  Censoren  im  Einzelnen  vorzuschreiben,  was  sie  thun 
sollten,  —  zu  einer  selbstverständlichen  Formalität,  ähnlich  wie 
die  lex  curiata  de  imperio.  Nur  selten  wird  eine  Abänderung 
der  lex  centvriata  de  potestate  censoria  oder  eine  Aenderung 
bezüglich  der  Wahl  der  Censoren  stattgefunden  haben.  Wir 
kennen  nur  zwei  Gesetze ,  die  sich  in  dieser  Weise  an  die  lex 
centuriata  de  poUstate  censoria  anschliefsen,  und  von  denen  da- 
her anzunehmen  ist ,  dafs  sie  so  wenig  wie  jene  selbst  der  Be* 
stätigung  durch  die  Gurien  bedurften:  die  lex Äemilia ^21/433^ 
welche  die  Dauer  der  censoria  potestas  auf  achtzehn  Monate  be- 
schränkte (I  665.  799),  und  die  lex  PubliUa  Philonis  415/339 
über  die  Nothwendigkeit  der  Wahl  eines  der  beiden  Censoren 
aus  der  Plebs  (I  680.  II  47  f.).  Wir  müssen  annehmen,  dafs 
der  Inhalt  der  Lex  Aemilia  in  die  den  nächsten  Censoren  er- 
theiUe  lex  centuriata  de  potestate  censoria  aufgenommen  wurde 
und  bei  der  Gelegenheit  auch  die  Patrum  auctoritas  erhielt. 
Wegen  der  Lex  Pid)lilia  aber  bedurfte  es  gar  nicht  einmal  einer 
Aeiäerung  des  Wortlauts  der  lex  centuriata  de  potestate  cen- 
soria. 

7»  Eben  weil  die  lex  centuriata  de  potestate  censoria  nur 
eine  Formalität  war,  erklärt  es  sich,  dafs  die  Consequenzen, 
welche  sich  aus  der  Berechtigung  der  Centuriatcomitien  zmr 
Legalisirung  der  eensorisdien  Acte  für  die  Centuriatcomitien 
ziehen  liefsen,  nicht  gezogen  wurden,  während  die  Concilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  in  der  Erweiterung  ihrer  legislativen 
Competenz  auch  in  dieses  Gebiet  eindrangen.   Nur  ausnahms- 
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weke  UBd,  wie  es  scheint,  nur  dann,  wenn  mittelst  der  tributim 
berufenen  Versammlungen  die  gewünschte  Absicht  nicht  zu 
errdchen  war ,  erinnerte  man  sich ,  dafs  die  Centuriatcomitien 
als  Quelle  d^  censorischen  Gewalt,  als  eine  Instanz  über  den 
Censoren,  das  Bürgerrecht  verleihen  und  nehmen  könnten. 

Jenes  Recht  übten  die  Centuriatcomitien ,  aber  gewifs  sel- 
tener als  die  Concilia  plebis,  bei  der  Zurückberufung  von  Ver- 
bannten (exules)  aus,  die  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder 
eingesetzt  wurden.  Die  Beispiele  der  Ausübung  dieses  Rect^es 
aus  älterer  Zeit,  welche  Kaeso  Quinctius,  H.  Purins  Camillus 
und  C.  Servilius  Ahala  betreffen,  sind  kritisch  unsicher  (YgU 
I  411)^).  Sicher  ist  nur  Cicero  durch  einen  am  4.  August 
697/57  gefalsten  Beschlufs  der  Centuriatcomitien,  durch  die 
faz?  Cornelia  Caecika  der  Consuln  P.  Cornelius  Lentulus  Spin- 
ther  und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  314),  zurückberufen 
worden  ^).  Bei  diesem  Falle  ist  es  aber  bekannt,  dafe  die  Partei 
der  Optimaten,  nachdem  verschiedene  andere  Versuche  und  na- 
mentlich eine  bereits  bis  zum  Stadium  der  Abstimmung  vorge- 
rückte ragatio  tribuMcia  derevocando  Cicerone  gescheitert  war 
(§  133, 5,  e),  unter  ungewöhnlichen  Anstrengungen  die  Centu- 
riatcomitien benutzten,  um  einen  Sieg  über  die  demokratische 
in  den  Coneilia  plebis  dominirende  Partei  zu  erringen.  509 

Als  eine  ähnliche  Ausnahme  sdieint  auch  das  einzige  Gesetz 
der  Centuriatcomitien,  welches  Bürgern  die  civitaSj  und  zwar 
die  civitas  cum  sufpragiOy  direct  nahm,  aufgefaCst  werden  zu 
müssen:  die  lex  Cornelia  de civitate  Yolaterranis  adltVneneb 673/81 
(III  161)  ^),  durch  welche  Sulla  die  Volaterraner  in  die  recht- 
liche Stellung  der  Latiner  von  Ariminum  versetzte.  Sulla  mochte 
sich  scheuen  die  Tributcomkien  hierüber  beschlielsen  zu  lassen, 
um  ihnen  durch  einen  solchen  PräcedenzfaU  nicht  den  Anspruch 
auf  das  Recht  der  Entziehung  des  Bürg^recbtes  im  legislativen 
Wege  zu  geben.  Er  mochte  dem  Beschlüsse  den  Charakter  eines 
yer&SMjngswidrigen  Privilegium  ^  den  er  in  Tributcomitien  of- 
fenkundig gehabt  hätte ,  dadurch  zu  benehmen  glauben ,  wenn 
er  ihn  von  deijenigen  Instanz  fassen  liefs,  auf  welcher  das  Recht 
der  Censoren  über  das  Stimmrecht  der  Bürger  zu  verfügen 
beruhte. 

Aus  dieser  Uebersicht  über  die  leg^tive  Competenz  der 


1)  Gic.  de  dorn.  32,  86.  Lir.  3,  25.  5,  46.  51.  22,  14.  2)  Gic. 
de  dorn.  33,  90.  in  Pis.  15,  35.  36.  p.  red.  in  sen.  11,  27.  3)  Gic. 
de  dorn.  30,  79.  Gaec  33,  95.  35,  102. 
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Gentariatcomitieo  ist  zu  erkenneB ,  da6  der  Begriff  der  Gesetz^ 
geboDg  in  der  Praxis  der  Centuriatcornftiefi  zwar  bis  zum  Jakre 
467/287  hin  gefördert,  aber  doch  nicht  zur  iroUstäadigen  Ent* 
Wickelung  gelangt  ist.  Zwar  haben  die  von  CenturiatcomitieB 
angenommenen  Zwölf  Tafeln  das  trr^gart  von  prwäegia  Tarbo- 
ten und  damit  eine  Unterscheidung  des  richteriidien  und  des 
geserzgebenschen  Verfahrens  angebahnt  (I  629  f.  II  571);  aber 
weder  diese  Dnterscheidung  ist  von  den  Conciüa  plebis  streng 
befolgt  worden,  da  jenes  Verbot  nur  auf  die  bis  dahin  usurpirte 
Gerichtsbarkeit  derselben  gemttnzt  war,  noch  sind  prwilegia  da- 
mit überhaupt  aus  der  Legislation  beseitigt  gewesen  ^).  Zwar 
haben  ferner  die  Zwölf  Tafeln  den  riditigen  Grundsatz  aufge- 
bracht, dafs  beim  Widerspruche  zweier  Gesetze  das  jüngere  gül- 
570  tig  sei  ^);  aber  sie  haben  diefs  in  einer  Form  gethan,  die  nicht 
verhinderte  den  Wahlact  als  einen  Gesetzgebungsact  aufzufassen, 
so  dafs  also  auch  von  der  Wahlcompetenz  die  Legislation  nidit 
streng  genug  geschieden  war,  inn  Rechtsunsicherheit  auszu- 
schliefsen. 

Ebenso  ergiebt  sich,  dafs  die  Centnriatcomitien  ganz  abge- 
sehen von  dem  thatsächlicfaen  Einflüsse  anfangs  der  Patrider, 
später  der  Nobilität  und  der  Optimaten  auf  sie,  mehr  in  der  The- 
orie als  in  der  Praxis  Träger  dner  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  so  zu  nennenden  Volkssouverttnität  waren.  Gerade  in 
defi  Zeiten  nach  der  lex  Hortmsia  467/287  waren  die  Centurial- 
Gomitien  der  Regel  nach  legislativ  thätig  nur  durch  die  Annahme 
der  Ux  de  hello  indicmdo  und  der  lex  eentwiata  de  potestate  eei^- 
taria,  d.  h.  auf  Gebieten,  die  ebenso  w^dig  an  die  Concilki  plebb 
oder  die  Tributcomitien  übertragen  werden  konnten ,  wie  die 
Wahl  der  Magistrate  cum  imperio  und  der  Censoren.  Sie  waren 
es  also  in  legislativen  Acten,  die  durchaus  von  der  Initiative  der 
Magistrate  und  des  Senats  oder  vom  Herkommen  abhängig  und 
der  Sache  nach  reine  Formaütäten  waren«  Ohne  jene  Gründe 
wären  die  Centuriatcomttien  für  die  Legislation  gang  überflüssig 
gewesen,  wie  d^n  auch  in  der  That  die  Concilia  plebis  und  die 
Tributcomitien  alles  Wesenilicfae  der  Legidation  an  sich  ge- 
zogen haben. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt ,  dafs  die  leges  cerUwiatae 
nach  dem  Amte  der  Antragsteller  eingetheiH  werden  können  in 
leges  consulares,  dictatoriae,  decemvirales  und  tribuniciae;  in 
letzterer  Classe,  d.  h.  von  Centuriatgesetzen,  die  auf  Grund  einer 

1)  Gell.  10,  20,  3.  4.        2)  Liv.  7,  17.  9,  38.  34. 
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durch  eisen  CoDBuIaiiribuDeii  gesteUten  Bogation  angenomaiea 
¥7orden  sind ,  läfst  sich  kein  einziges  Ver&gsofigsgeaeiz  mit  Si* 
cberii^t  nadiweisen*  Die  einzekien  Gesetze  wurden  wii  dem 
adjeedTiflch  gebrattchtea  Gentilname»  der  Anti^tteUer  benannt, 
—  die  oonsttlarisehen  in  strengem  Sprachgebrauch  mit  den  Na* 
men  b^er  Consuln,  z.  B.  koe  YaUria  Horatia,  lex  Atemia  Tar- 
f^,  lex  Caecilia  Didia^  *-**  ein  Gebrauch,  in  dem  sich  die  Wich* 
tigkeit  cter  Initiative  des  Magistrats  kund  giebt. 

129.  Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 

camitien  bi$  zur  Lex  PubliHa, 

Die  eomiUa  plebis  hinten  ursprOnglidi  keine  legislative 
Competenz.  Doch  war  der  Keim  dersdben  üUer  als  die  Anfänge 
ihrer  Wahl-  und  richterlichen  Com|>etenz,  indem  er  in  imk  Prä^ 
cedenzfoUe  des  tbatsächlichea  Erfolges  gegeben  ist,  mit  welchem 
die  26Q/494  secedirte  Plebs  in  der  günstigen  Lage  eines  gleich-  : 
sam  bereitß  selbständigen  Volkes  die  Anerkennung  gewisser  571 
Standesrechte  der  Plebs  innei*balb  der  Staatsveifassnng  erzwun- 
gen und  unter  die  sacrale  Garantie  eines  Foedus  gestellt  hatte 
(1 590).  Die  Aufnahme  der  lex  sacrata  vom  Sacer  moas  unier  die 
Grundgesetze  des  römischen  Staats  war  Nichts  mehr  und  Nidits 
weniger  als  die  thalsäcfaUche  Anerkennung  einer  standes- 
rechtlichen Souveränität  der  Plebs  und  ii^eieh  ein  Beweis 
der  Macht  der  Plebs  diese  Souveränität  geltend  au  machen.  War 
dieselbe  auch  zunächst  noch  weit  davon  entfernt,  als  eine  Sou- 
veränität des  Volkes  gelten  zu  können,  so  trug  sie  doch  die  An« 
läge  dazu  zu  werden  in  weith<Aerem  Grade  in  sich^  als  der  von 
d^  Initiatrre  der  Consuln  und  des  Senats,  sawie  von  der  Bestä- 
tigung der  patricisoben  Patres  faonilias  und  der  Curiatcomitien 
aUiängige  Antheil  i^jussus  der  Centuriatcomitien  an  Verfas^ 
sufigsänderungen.  D^a  die  lex  «oerote  war  nicht  aus  der  Ini* 
tiative  der  Magistrate  und  des  Senats  hervorgegangen,  sondern 
deaeelben  durch  die  e^^ene  Macht  der  Plebs  abgerungen.  Bd 
diesem  Ursprünge  der  legislativen  Competenz  derConcüia  plebis 
ist  es  erklärlich,  da£s  gerade  in  der  Gesetagebung  die  Centnriat«- 
comitien,  welche  schon  bei  Annahme  der  lex  sa€r^a  umgangen 
wurden  (I  592),  von  den  tributim  stimmenden  Concilia  pläia 
und  den  später  nach  ihrer  Analogie  geschaffenen  Comitia  tributa 
ganz  tiberflagelt  worden  sind,  während  sie  auf  dem  Gebiete  der 
Wahlcompetenz  durch  die  Behaüptuog  der  Wahl  der  Magistra- 
tus  ms^iores  und  auf  dem  der  ricbterlicben  Competenz  durch  die 
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Behauptung  derCapitalgericbtsbarbeit  sieb  als  die  bOber  berech- 
tigten Comitien  darstellten. 

Durch  die  kx  saerata  haben  die  Condlia  plebis  nicht  das 
Recht  bekommen  Gesetze  zu  geben,  sondern  nur  Angelegenheiten 
der  Plebs  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  zu  beratben  und  über 
die  Rogationen  der  Tribunen  tributtm  abstimmend  Beschlüsse 
zu  fassen.  Solche  Beschlüsse  waren  natürlich  nicht |>0|mli/iiff8tis, 
also  auch  nicht  hge$,  sondwn  Entscheidungen  der  Plebs,  p2e - 
biicita.  Der  technische  Ausdruck  für  die  Plebs  ist  nämlich  sei- 
scere^  während  jubere  in  strengem  Sprachgebrauch  nur  vom  Po- 
pulus  gesagt  wird  ^).  Daher  die  Definition :  scita  plebeiappd- 
lantur  ea,  quae  plebs  suo  suffragio  sine patribus  jussit,  plebejo 
magistratu  rogante^).  Dafs  patricische  Magistrate  Rogatio- 
nen an  den  tributim  versammelten  Populus,  in  dem  die  Plebs 
numerisch  dominirte,  gestellt  hätten,  kommt  in  der  ersten  Peri- 
ode der  Entwickelung  der  Competenz  der  Concilia  plebis  nicht 
572  vor;  denn  die  angeblich  auf  Antrag  der  Consuln  in  der  Zeit  des 
Coriolanus  263/491  über  Marktpreise^),  über  ein  Bttndnifs  mit 
den  Volskem4),41ber  die  Frauengesandtschaft  ^)  und  über  die  der- 
selben zu  erweisenden  Ehren  ^)  gefaisten  Volksbeschlüsse  sind  le- 
diglich Erfindungen  der  Annahsten  oder  des  Dionysius  und  ebenso 
wenig  für  Tributcomitien  wie  für  die  Centuriatcomitien  der  da- 
maligen Zeit  denkbar.  Nur  die  Tribunen  hatten  also  die  Initia- 
tive, und  wenn  diese  Initiative  auch  wichtig  genug  war,  um  die 
pMnscita  nach  Art  der  leges  mit  dem  Gentilnamen  des  rogiren- 
den  Tribunen  zu  bezeichnen,  z.  B.  plebiscitum  Iciliwn,  so  lag 
es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  diesdbe  eine  geringere 
Bedeutung  hatte,  als  die  der  Consuln  bei  den  Centuriatcomitien. 
Denn  die  Tribunen  waren  ihrer  anderweiten  Stellung  nach 
wortführende  Organe  der  plebs ''),  die  Consuln  dagegen  Befehls- 
haber des  populus.  Die  Initiative  der  Tribunen  selbst  war  aber 
andererseits  weder  rechtlich  noch  thatsächlich  an  ein  Senatus- 
consuHum  gebunden  s),  so  lange  die  Meinung  herrschte,  dafs  die 
Angelegenheiten  der  Plebs  sich  von  denen  des  Staats  trennen 
liefsen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Thtttigkeit  der 
Volksmenge  bei  Fassung  der  Plebiscita  eine  bedeutsamere  und 
mehr  d^nokratische  war,  als  die  des  Kriegsheers  in  den  Gentu- 
riatcomitien. 


1)  Gic.  Flacc.  7,  15.  ßalb.  18,  42.  2)  Fest,  p.293;  vgl.  p.d30. 
230.  233.  GelL15,27.  Inst.  1,2,4.  Theoph.  1.2,4;  ungenau  Gaj.1,3. 
Gell.  10,  20.  3)  Dion.  7,  37.  4)  Dion.  8,  36.  5)  Dion.  8,  43. 
6)  Dion.  8,  55.         7)  Polyb.  6,  16,  5.         8)  Dion.  9,  41.  49.  10,  4. 
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Materiell  freilich  hatten  die  Plebiscita  keine  rechtliehe  Gül- 
tigkeit für  den  Staat;  man  kann  die  legislative  Gompetenz  der 
Concilia  plebis  in  der  ersten  Zeit  nur  als  eine  standesrecht- 
liche bezeichnen.  Als  solche  anerkannt,  wird  sie  sofort  precär, 
sobald  die  Beschlüsse  der  Plebs  das  Recht  oder  die  Interessen 
der  Patricier  oder  des  Gesammtstaats  (des  populus)  berühren 
oder  zu  bwühren  scheinen.  Die  Plebs  hatte  als  von  Staats  wegen 
anerkannte  Corporation  dieselbe  Autonomie  in  den  Angelegen- 
heiten ihres  Standes,  die  später  durch  eine  Bestimmung  der 
Zwölf  Tafeln  den  Corporationen  überhaupt  garantirt  wurde. 
Aber  freilich  war  diese  Garantie  an  die  Clausel  geknüpft:  dum 
ne  quid  ex  publica  lege  carrumpant  ^).  Es  ist  begreiflich, 
daü»  uns  Plebiscita,  die  sich  ganz  in  den  anerkannten  Grenzen 
der  Autonomie  der  Plebs  hidten,  nicht  überliefert  sind,  da  solche 
Plebiscita  eben  nicht  von  historischer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
können.  Um  die  bekannten  Plebiscita,  die  wirklich  oder  angeb- 
lich in  das  Recht  des  andern  Standes  eingriffen ,  hat  ein  mehr 
oder  minder  heftiger  Parteikampf  stattgefunden ;  sie  sind  ent-  573^ 
weder,  wie  die  rogatianes  agrariae,  welche  in  Folge  der  Lex 
Cassia  agraria  (S.  607)  von  den  Tribunen  gestellt  wurden 
(I  611  f.),  nicht  zur  Anerkennung  gelangt;  oder  wenn  sie  zur 
Anerkennung  gelangten ,  so  geschah  diefs  nicht  in  Folge  einer 
theoretisch  feststehenden  legidativen  Gompetenz  der  Concilia 
plebis,  sondern  durch  die  thatsSichliche  Macht  der  Plebs  und 
die  erzwungene  Nachgiebigkeit  der  Patricier,  gleichwie  die  oben 
erw&hnten  richterlichen  Entscheidungen  der  Concilia  plebis, 
welche  von  den  Patriciem  als  ebenso  illegale  legislatorisdie 
Acte  (privilegia)  aufgefafst  wurden  (S.  571),  nur  auf  diese  Weise 
zur  Anerkennung  gebracht  wurden.  Der  übliche  Ausdruck  für 
die  Verhandlungen  der  Tribunen  mit  der  Plebs  einerseits  und 
mit  den  Consuln  behufs  Anerkennung  der  Forderungen  der 
Plebs  2)  andererseits,  ist  actiams,  actiones  tribuniciae  ^). 

In  Folge  solcher  actiones  gelangten  zur  Anerkennung,  ohne 
dafs  man  rücksichtlich  derselben  einen  formellen  Beschlufs  der 
Centuriatcomitien  vorauszusetzen  hätte :  das  plebiseitum  IciUum 
de  sacroMficta  potestate  tribunicia  262/492  (I  602),  das  plebi- 
seitum  PubUUum  283/471  (I  614),  das  plehiscitum  über  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  297/457  (1 6 1 8), 
i9is  plebiseitum  IciUum  de  Aventino  publicando  298/4^6  (I  619. 


1)  Dig.  47,  22,  4.  2)  Liv.  3,  21.  3)  Liv.  2,  56.  3,  9.  19. 

24.  31. 
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n  608)  oftd  das  im  Veriaufe  der  nUcbBtoi  tebn  Jahre  TreiUefa  yon 
deo  Tribunen  telbet  modifiieirte;Mta6«liem  r<ren^tltifiii  2^/462 
(I  617.  628).  UnumgängKch  noUiwendig  war  sodann  fi^itieh 
bei  Eintetzung  der  Decemvirn  die  legislatire  Mitwirkung  der 
Plebs  durch  ein  pUbiseiPum  ^)  insofern ,  als  n«f  die  Plebs  selbol 
den  Verzicht  auf  die  zeitweilige  Ausäbung  ihrer  Rechte  ausspre* 
eben  konnte  (I  625).  Die  Zwölf  Tafeln  entbieten  hinsidididi 
der  legislativen  Competeaz  der  Condlia  plebis  weit«*  Nichts,  als 
das  gegen  die  PrivUegienjustis  gemünzte  Verbot:  privÜegiaM 
irrofjomto  \  sie  ignortrten  also  die  ^ndesrechlliche  Competenz 
derselbe  völlig,  während  sie  die  slaatsrechtltche  der  Cenluriatr 
comitien  sich«*ten.  Die  gleich  nach  dem  Sturze  der  Decem?irn 
305/449  beschlossenen  Plebiscita ,  das  pldtiseitnm  Icilium  über 
die  Amnestie  wegen  der  Secession  und  das  plebiscitmn  DmMwm 
über  die  Wiederberstelking  des  proYoeabeln  Gonsulats  (I  635), 
fallen  daher  ganz  unter  den  Gesiditspunct  der  auf  der  Iw  $a- 
(rata  bearuhenden  slandesrecbtliehen  Competenz. 
574  Die  neuerdings  von  Ptasehnik  (I  614)  au^estellte  Vermu- 
thung ,  dafs  schon  durch  das  oben  erwi&biite  Plebiscitum  Publi- 
lium*)  das  Gesetzgebungsrecbt  der  Concilia  plebis  auf  den  Ge- 
sammtstaat  ausgedehnt  worden  sei,  kann  ebenso  wenig  gebiUigt 
werden,  wie  die  damit  zuaammenbdngencte,  dafs  eb^a  durch 
jenes  Plebiscit  die  condUa  fUiii  zu  comüia  ^InUa,  die  Tribu- 
nea  aus  magiitratua  plebis  zu  magiüratus  pepmli  R$mam  ge- 
worden wllren.  Denn  diese  Vermutbung,  bei  deren  Begrün- 
dung die  den  handelnden  Personen  von  den  Schriftstcttern  in 
den  Mund  gelegten  Aeufserungen  als  urkuodliofae  Zeugnkse 
benutzt  werden ,  beruht  auf  der  ntcbt  zuzugebenden  Voraus* 
Setzung,  dafs  die  Plebs  seit  der  ^ sten  Seeession  bis  zum  Plebi- 
scitum Publilium  als  ge9%$  foederata  zu  betrachten  sei;  aufserdeaa 
aber  erschwert  sie  das  Verstfindnife  der  nachfolgettden  Verfas^ 
sungskämpfe,  insbesondere  auch  der  Lex  Valeria  Horatia,  der 
Lex  Publilia  und  der  Lex  Hortensia.  Nicht  minder  ist  die  An- 
sicbt  Ihne's  zu  verwerfen,  der  gleidifalis  das  Gesetzgebungs- 
redit  der  Concilia  plebis  auf  den  Gesanufitstaat  schon  durch 
jenes  Plebiscitum  Pnbliltum  ausgedehnt  sein  läfst,  indem  er 
glaubt,  dab  der  Bericht  über  dasselbe  in  den  Annalen  irrthüm« 
Üch  zu  den  Leges  Publiliae  Philonis  gesteHt  worden  sei. 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  614  verzeichnet. 
1)  Dion.  10,  56.  Liv.  3,  32. 
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lii  ein  neues  Stadium  trat  die  legislativ«  Coitipetenz  der  Con- 
cilia  pkbis  vtelmehr  em  durcb  die  in  CeuturiatcooiitieD  äuge* 
nommene  Lex  Valerie  Horalia  $05/449  (I  639)*):  ut,  fuei  tri- 
bmlim  pMa  ju$si$set,  popuJwn  tweret  i).  Dafs  dieses  Gesetz  steh 
nicht  auf  die  plebimta,  sondern  auf  die  Beschlüsse  des  populus 
in  den  ton  den  Coosuln  geleiteten  comitia  tribtUa  bezogen  habe, 
wie  M onHUsen  meint,  ist  eine  bei  der  anerkenaungswertben  Ge- 
nauigkeit der  Schriflsteller  im  Gebrauche  des  Wortes  j^ebs 
höchst  unglOckliche  Yermuthung.  Seltwtverständlich  sollte  da* 
mit  den  CenturiatcomitieB  nicht  die  ihnen  von  Alters  her  zu- 
steh^de  Gomp^ene  in  Betreff  des  Beschlusses  über  den  An- 
griffskrieg und  in  Betreff  der  Veränderungen  der  Lex  curiata 
de  imperio ,  welche  letsteren  überdiefs  der  Bestätigung  durch 
die  Patrum  aw^iuritas  und  die  Guriatcomitieii  bedurften ,  ent- 
zogen werden.  Es  sollte  viehnehr  abgesehen  von  jener  fest« 
st€tenden  Competenz  den  standesrechtlichen  Plebisdten,  deren 
Gültigkeit  bei  Conflicten  mit  den  Interessen  der  Patricier  bisher 
precär  gewesen  war,  dieselbe  verbindliehe  Kraft  zuerkannt  wer-^ 
den,  wie  den  ju$9us  peptUu  Die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  sich  entwickelnde  legidative  Tbätigkeit  der  Concilia  ple- 
bis,  deren  Umfang  und  Ausdehnung  die  Gesetzgeber  nicht  im 
Voraus  bemessen  konnten,  hörte  nun  aber  in  demselben  Grade 
auf  eine  standesreehtliche  zu  sein  und  als  soldie  zu  gelten ,  in  575 
welchem  eben  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  das  Stan* 
desinteresse  der  Plebs  mit  dem  Interesse  des  Staats  sich  inniger 
verband.  Der  staatliche  Charakter  der  Gesetzgebung  d&r  Concilia 
plebb  wi»rde  dadurdh  gefordert,  dafs  schon  308/446  auch  die 
Consuln  anfingen  legislative  Bogalionen  an  tributim  abstim- 
menden Comitien  zu  bringen  (S.  462) ,  und  dals  die  Tribunen 
andererseits  nicht  selten  hn  Auftrage  und  im  Sinne  des  Senats 
mit  den  Concilia  plebis  verhandelten.  Unter  solchen  Umstän- 
den erklärt  es  sich,  dafe  die  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
g^ch  denen  der  von  Consuln  geleiteten  Tributcomitien  den 
Werth  von  jurnu  populi  hatten  und  daher  nicht  blofs  so,  son- 
dern auch  fe^  genannt  wurden.  2^ar  btefsen  die  auf  Antrag 
der  Tribftnen  gefafsten  Beschlüsse  im  strengeren  Sprachge* 
brauch  noch  immer  pUbiseita  2),  wie  die  von  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  noch  inmier  cancäia  plebis  hiefsen ,  während 

*)  IHe  literator  ist  Bd.  1,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52  aufgeführt 

1)  Uv.  9,  55.  Dion.  11,  46.        2)  Fest.  p.  293;  Tgl.  p.  233.330. 
Gell.  15,  27,  4. 
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die  von  patricischen  Magistraten  ^  in  Tributcomitien  rogirten  Be- 
schlösse ^eich  den  in  Centuriatcoroitien  rogirten  stets  fe^ (z.B. 
lex  Manka  de  vicesifna  numummionum)  y  niemals  plebisdta^y, 
genannt  werden,  wie  es  denn  auch  in  der  Eingangsformel  dw- 
selben  hiefs:  populum  füre  rogavit  populus  que  jure  scwä 
(S.  485).  Dafs  die  pkbisdta  indessen  trotzdon  jetzt  nicht  mehr 
principieli  von  den  legee  unterschieden  wurden,  geht  daraas 
henror,  dafs  sie  schon  jetzt  als  hges  trilmniciae  ')  den  leges  am- 
sulares  ^),  einerlei  ob  letztere  in  Tribut*  oder  in  Centuriatcomi- 
tien  angenommen  worden  waren,  entgegengesetzt  wurden. 

Nur  bezttglich  des  Verhältnisses  zum  Senate  war  ein  Un- 
terschied der  VolksbeschlOsse  vorhanden ;  denn  bezOgUch  des 
Verhttltnisses  zu  den  Guriatcomitien  waren  sie  insofern  gleich, 
als  diepaimm  auetoritas  weder  für  plehiscita  noch  für  leges  con- 
sulares  ^)  der  Tributcomitien  nöthig  war  %  wofern  sie  sich  von 
den  den  Centuriatcomitien  reservirten  Verfassungsänderungen 
fern  hielten  (1 57  8) '').  Dem  Senate  gegenüber  aber  war  die  Initia- 
tive der  palricischen Magistrate  ebenso,  d.h.  thatsächlich,  abhän- 
gig wie  bei  den  Centuriatcomitien,  und  es  ist  bis  auf  die  Zeiten 
der  Ochlokratie  kein  sicherer  Fall  bekannt,  dafs  ein  patricischer 
576  Magistrat  ohne  Senatusconsultum  oder  gegen  die  Ansicht  des 
Senats  ein  Gesetz  in  Tributcomitien  beantragt  hätte.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Initiative  d^  plebejischen  Tribunen  von  der 
auctorüas  des  Senats  ist  dagegen  von  vom  herein  bestritten. 
Der  Senat  konnte  behaupten ,  eben  weil  die  plebiscita  dieselbe 
Rechtskraft  haben  sollten  wie  die  leges  der  Centuriatcomitien, 
so  seien  die  plehiscita  nunmehr  more  majorum  ebenso  noth- 
wendig  an  ein  senatusoomuUum  gebunden  wie  diese  (I  611. 
642),  zumal  wenn  Tribunen  über  solche  Gegenstände  Beschlüsse 
fassen  liefsen,  welche  bis  dahin  von  den  patricischen  Magistrat 
ten  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ohne  jussus  popuU  erle- 
digt worden  waren.  Die  Tribunen  aber  konnten  behaupten, 
die  Lex  Valeria  Horatia  habe  unter  plehiscita  das  verstanden, 
was  man  bisher  darunter  verstanden  habe,  nämlich  Beschlüsse 
der  Concilia  plebis  lediglich  auf  Antrag  der  Tribunen  und  ohne 
Senatusconsultum  gefafst.  (S.  614).    Wir  finden  daher  auch 

1)  lost.  1,  2,  4.         2)  Das  Gegentheil  folgt  ans  GaJ.  1,  3.  Gell. 
tO,  20  nicht.  3)  Liv.  3,  56.  4)  Gic.  Sest.  64,  135.  26,  56.  de 

leg.  agr.  2,  8,  21.  5)  Das  von  Mommsen .  behauptete  G^entheif 

kann  weder  durch  GiJ.  1,3,  noch  durch  liv.  7, 16,  7,  geschweige  denn 
durch  Liv.  6,  42,  14.  27,  8,  t  bewiesen  werden.  6)  Liv.  6,  41, 10; 
vgl.  Gic  de  dorn.  14.        7)  Liv.  4,  6. 
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jetzt  noch  acHenes  tribunietaeim  Sinne  Yon  Verhandlungen  mit 
den  Magistraten  und  dem  Senat  über  Anerkennung  der  pkbi" 
sdta  1).  Tbatsäcblieh  aber  glich  sich  selbst  diese  Differenz  all- 
mählich aus.  Die  Tribunen  holten,  sobald  sie  aus  eigenem  An- 
trid[>e  eine  rogatio  an  die  Plebs  bringen  wollten ,  wenn  auch 
zunflchst  keineswegs  immer,  so  doch  häufig,  freiwillig  ein  Se- 
natusconsullum  ein,  zumal  wenn  das  Plebiscit  ohne  die  Mitwir- 
kung der  Magistrate  und  des  Senats  nicht  ausgeffihrt  werden 
konnte.  Je  mehr  sich  die  Nobilität  befestigte,  um  so  mehr  lag 
den  Tribunen  selbst  daran ,  entweder  auf  jene  Weise  oder  da- 
durch, dafs  sie  bereitwillig  es  ttbernahmen,  schon  gefafste  Se- 
natusconsulta  dem  Volke  zur  Gutheifsung  vorzulegen  %  in  auc" 
toritate  senatus  zu  sein  ^).  Diesen  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia 
415/339,*  durch  welche  die  Tribunen  wahrscheinlich  das  Recht 
den  Senat  zu  berufen  und  somit  selbst  ein  Senatusconsultum 
zu  veranlassen ,  erhielten ,  und  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia 
467/287  dauernden  Zustand  hat  auch  Appianus  vor  Augen, 
wenn  er  bei  Gelegenheit  der  Sullanischen  Anordnung  im  Jahre 
666/88  sagt,  es  sei  eine  von  Alters  her  feststehende,  aber  seit  lan- 
ger Zeit  verletzte  Sitte  gewesen,  keine  Rogation  ohne  Senatus- 
consultum vor  das  Volk  zu  bringen^).  Gewifs  hat  man  angesichts 
der  sonstigen  Ueberlieferung  kein  Recht  aus  dieser  Aeufserung 
darauf  zu  schliefsen ,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Plebiscita  von 
einem  Senatusconsultum  jemals  vor  Sulla  gesetzlich  festge- 
stellt gewesen  sei,  und  es  sind  daher  gleich  vage  Vermuthungen, 
wenn  Mommsen  an  einen  Beschlnfs  der  Genturiatcomitien ,  der  577 
noch  vor  dem  Plebiscitum  Publilium  vom  J.  283/471  gefafst 
sein  soll ,  denkt ,  und  wenn  Ptaschnik  unter  Berufung  auf  die 
Erklärung  der  Tribunen  des  J.  294/460,  se  in  auctoritate  pa- 
trum  futuros  esse  ^) ,  die  sich  nur  auf  den  gerade  vorliegenden 
Conflict  bezieht ,  in  dem  damaligen  Consul  L.  Quinctius  Cin- 
cinnatus  denjenigen  entdeckt  zu  haben  glaubt,  der  die  Abhängig- 
keit der  Plebiscita  von  einem  Senatusconsultum  zu  gesetzlicher 
Geltung  gebracht  hätte. 

Nach  Allem  ist  die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Horatia  sich 
entwickelnde  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis,  und  in 
Folge  davon  auch  die  der  Tributcomitien  zwar  bedeutend  genug, 


1)  Liv.  4,  1.  4a.  64.  6,  II.  24.  29.  2)  Liv.  4,  51.  3)  Vgl 
Liv.  7, 15.  4)  App.  b.  c.  l,  59  icrjyovvxo  re  ftrjdiv  in  aTt^ßovüv 
TOP  is  rov  Brjftov  kiTipiQ8ir&Mt  vBvo/uCfiivov  fUv  ovrw  xal  ndktu, 
^aitaXeXvfUpov  d*  in  TtoXXov.        5)  Liv.  3,  21. 
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uro  etnen  FortAchriU  auf  dem  Wege  zur  VottiaocMiverlBitit  er- 
kennen zu  lassen ;  sie  ist  auch  in  ihrer  Unabhftngigbeit  von  der 
patricisch-familienrechüidien  fotrum  mictaritas  geeignet  genagt 
um  eine  freiere  Entwicklung  der  Gesetzgebung  anzubahnen: 
aber  sie  ist  einerseits  ausgeschlossen  von  dem  fiebiele  der  fest- 
stehenden Gompetenz  der  Genturiateomitien  und  andererseits 
rechtlich  abhängig  von  der  Initiative  der  patricischen  und  plebe- 
jischen Magistrate,  von  der  Intercess^on  der  Tribunen,  so  wie 
auch,  wenigstens  factisch,  von  der  vorberatbenden  Mitwirkung 
des  Senats. 

Um  nun  die  legislative  Thaiigkeit  der  Concilia  plebis  und 
der  Tributcomitien  von  305/449  an  zunächst  bis  zur  Lex  Publi- 
lia  415/339  zur  Uebersicht  zu  bringen,  stellen  wir 

I.  diejenigen  Beschlüsse  voran,  durch  welche,  sei  es  auf 
dem  Gebiete  des  jus  fmblieum  oder  auf  dem  des  jfi5  prie0t%im, 
mn Rechtssatz  festgestellt  oder  ein  Institut  begründet  worden  ist: 
Beschlüsse,  welche  in  der  That  a\s  jussa  generalia  (S.  598) 
bezachnet  werden  können. 

1.  Die  pkbisdta  (hges  tribumeiae)  dieser  Art  hatten  nur 
dann  unbestrittene  Rechtskraft ,  wenn  sie  das  Imperium  nicht 
direct  berührten ,  was  namentlich  deutlich  bei  der  Transaction 
über  den  dritten  Artikel  der  lex  Licinia  sich  zeigt  (I  676).  Die 
meist  aus  der  Absicht,  die  Interessen  des  plebejischen  Standes 
zu  wahren,  entsprungenen  Plebiscita  sind :  das  fhbmcüum  Dui- 
Imm  Ober  die  Unabschaffbarkeit  des  Tribunats  und  die  Sanction 
der  Provocation  305/449  (I  645),  das  fUhiscüwn  Tr^oniwm 
über  die  Aufhebung  der  Cooptation  der  Tribunen  306/448 
(I  645) ,  das  pkbiscitum  Camde^'um  de  tonukio  palrum  et  pUbis 
309/445  (I  648),  das  plekimtwn  de  ambüu,  ne  cm  (Ubum  in 
vestimentum  addere  petiHonis  liceret  cama  322/432 1),  da8|>feit- 
b1%scittm  über  die  Wahl  von  vier  Quaestoren  333/421  (I  666),  das 
plebieeitum,  ne  quis  patriciU9  in  aree  aut  Capitolio  habüarei 
37 1/383  2),  die  kx  Licinia  de  decemviris  sacrorum  ex  parte  de 
plebe  creandis  387/367  (I  451.  678),  die  andere  de  aere  alieno, 
de  m^do  agramm,  de  cenetUatu  handelnde  lex  Udma  387/367 
(I  671  ff.),  das  pMiscitum  PoüeUum  de  mnbitu  gegen  das  Be- 
reisen der  Marktflecken  (nunimm)  und  Versammlungsorte  (e^ft- 
ciUabvia)  396/358  (S.  35),  das  plebiscitum  Duilium  Menenium 
de  unciario  fenore  397/357  (S.  36),  das  gegen  die  Abhaltung  von 
Tributcomitien  im  Lager  gerichtete  pl^iscitnm,  ne  quie  postea 

^^^^^^^^l■  !■■■■  iMi      ■■  ^  1  I       I    — 

1)  Uv.  4,  25.        2)  Liv.  6,  20. 
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populum  sevoearet  397/357  (S.  26)  0  9  das  pkbücüwn  de  fenore 
umnneiario  407/347  (S.  37),  das  pkbiseitum  Genucium,  m  /e- 
fierore  liceret,  und  endlich  die  pMnsdta,  ne  quis  mndßm  magi- 
Stratum  intra  deeem  annos  caperet,  neu  duos  magistratm  mm 
anno  gereret,  vtique  liceret  consules  amhos  pkhejos  creari,  sämint- 
lieh  412/342  (S.  41  ff.)*  —  Hierher  sind  vermuthungsweise  auch 
einige  Gesetze  unbekannter  Zeit  zu  setzen,  namentlich  zwei  mit 
der  Geldnoth  der  Plebejer  und  den  kges  fenebres  in  Zusammen- 
hang stehende  Borgschaftsgesetze:  die  lex  Appuleja  de  epcn^ 
SU  2),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  364/390  3),  und  die  lex  PukU- 
Ua  de  sponsu  ^),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  37 1/383  ^)  beantragt. 
—  Sodann  gehört  hierher  auch  die  jedenfalls  nach  387/367  und 
etwa  403/351  oder  415/339  gegebene  lex  Ovinia  tribunicia  de 
leetiiyne  senatus  (I  797. 11  13  f.  355  f.). 

2.  Die  consularischen  oder  consulartribunicischen  in  den 
comüia  trH^tUa  beschlossenen  Gesetze  dieser  Art  werden  selbst- 
verständlich Eingriffe  in  die  Competenz  der  Centuriatcomitien 
vermieden  haben.  Es  läfst  sich  aus  diesem  Zeiträume  über- 
haupt nur  eins  mit  voller  Sicherheit  als  in  Tributcomitien  ro- 
girt  nachweisen :  die  hx  Manlia  de  vicesima  eorum  qui  manU' 
mitterentw  397/357,  die  Cd.  Manlius  im  Lager  bei  Sutrinm  tri-- 
butim  annehmen  iiefs  (I  191. 11  26).  Da  selbst  die  unerhiVrte 
Abhaltung  der  Tributcomitien  unter  dem  Imperium  im  Kriege 
und  an  ungewöhnlichem  Orte  weder  den  Senat  nodi  d^  Tri- 
bunen zur  Bestreitung  der  Gültigkeit  der  Lex  Manlia  veran- 
lafste,  so  ist  klar,  dafs  an  der  Competenz  der  Tributcomitien, 
unter  der  Initiative  eines  patricischen  Magistrats  gesetzlich  gül- 
tige Beschlüsse  zu  fassen,  an  sich  nicht  im  Mindesten  gezweifelt 

werden  konnte Vermuthungsweise  kann  man  einige  andere 

Gesetze  unbekannter  Zeit  hierher  stellen,  obwohl,  wenn  die  An- 
nahme begründet  ist,  dafs  ihre  Urheber  Consulartribunen,  Con-  579 
suln  und  Dictatoren  waren,  auch  die  Möglichkeit  zuzugestehen 
ist,  dafe  sie  in  Centuriatcomitien  rogirt  worden  sind.  Es  sind 
diefs  die  lex  Pinaria  ^) ,  durch  welche  die  legis  actio  per  judiek 
orbiMve  posMoHonem  %ett^\i  worden  zu  sein  scheint,  viel- 
leicht 322/432  7j,  schweriich  schon  282/472  (S.  608),  die  hx 
Marda  de  fenore  ^),  etwa  402/352  und  vielleicht  mit  dem  die 
quinqaeoiri  mensarii  einsetzenden  Gesetze  identisch ,  vielleicbt 


1)  Liv.  7,  16.        2)  Gaj.  3,  122.        3)  Liv.  5,  32.         4)  GiJ.  4, 
22.  3»  127.  5)  Lir.  6,  19  f.  6)  Gay.  4,  15.  7)  Liv.  4,  25. 

8)  Gaj.  4,  23. 
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aber  auch  ein  im  ZusammenhaBge  mit  dem  Plebiacitum  Genu- 
cium  412/342  siebendes  Plebiscit  (S.  36)  0«  die  kx  Furia  de 
spoHBu'^)^  etwa  409/345^),  und  vielleicht  auch  eine,  aber  nicht 
einmal  im  Namen  sichere  lex  Valeria  de  feMre^)^  die  etwa 
vom  Dictator  H.  Valerius  Corvus  412/342  gegeben  sein  könnte 
(S.  40). 

Aufserdem  finden  sich 

IL  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcamitien, 
welche  irgend  eine  einmalige  Verwaltungsmafsregel  entweder 
anordnen  oder  gutheifsen.  Wir  können  mjussa  specialia 
nennen  im  Gegensatze  zu  deüjussa  generaliay  obwohl  die  Alten 
selbst  solche  Beschlösse,  ohne  sie  principiell  von  den  andern 
zu  scheiden ,  bald  leges  oder  bei  tribunicischer  Initiative  plebi" 
sctYa,  bald  rogcuiones  und  privikgia  (S.  598)  nannten.  An  die- 
sen Specialgesetzen  haben  die  Centuriatcomitien  nur  durch  die 
kx  de  hello  mdicendo  und  die  lex  de  patestate  censaria  Antfaeil; 
alle  übrigen  gehören  zu  der  Competenz  der  Concilia  plebis  und 
der  Tributcomitien.  Natürlich  stand  dieselbe  nicht  von  vorn 
herein  fest,  vielmehr  ward  sie  erworben  und  erweiterte  sie  sich 
nach  und  nach  durch  Präcedenzfälle,  die  entweder  der  Energie 
der  Tribunen  gelangen,  oder  die  der  Senat  und  die  patricischen 
Hagistrate  unvorsichtiger  Weise  selbst  veranlafsten.  Wie  die 
Souveränität  der  Magistratsgewalt  durch  die  Mitwirkung  des  Se- 
nats auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  beschränkt  ward,  so  ward 
die  so'  erworbene  Verwaltungscompetenz  des  Senats  durch  im- 
mer häufigere  und  eingreifendere  Specialbeschlüsse  der  Conci- 
lia plebis  und  der  Tributcomitien  untergraben  (S.  423  f.) :  ein 
Entwickelungsprocefs,  den  wir,  eben  weil  w  scbliefslich  zu 
einem  förmlichen  Mitregieren  des  Volkes  führte,  historisch  ver- 
folgen müssen.  Derartige  Specialbeschlüsse  der  tributim  stim- 
menden Versammlungen  wurden  sowohl  unter  der  Initiative 
der  patricischen  Magistrate,  als  auch  unter  der  der  plebejischen 
gefafst;  da  indefs  diese  Differenz  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  minder  wesentlich  ist,  so  bringen  wir  die  einzelnen 
Fälle,  bei  denen  wir  übrigens  die  Art  der  Initiative,  wo  darüber 
etwas  bekannt,  kenntlich  machen  werden ,  lieber  durch  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  Verwaltungsgebiete  zur  Deber^cht. 

1.  Hödist  bemerkenswerth  ist,  dafs  gerade  von  den  patri- 
580cischen  Magistraten,  und  zwar  von  den  Consuln  L.  Valerius 


1)  Liv.  7,  21.      2)  Gaj.  3,  121.  4,  22.      3)  Liv.  7,  28.      4)  Gi^. 
4,  25. 
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Potitus  und  H.  Horatius  Barbatus  selbst,  das  erste  Beispiel  ver- 
anlafst  worden  ist,  in  Opposition  zum  Senate  die  Entscheidung 
des  Concilium  plebis  in  einer  Frage  anzurufen ,  die  als  Verwal- 
tungsmafsregei  auf  dem  Gebiete  des  Cultus  und  der  Reli- 
gio n  bis  dahin  zur  Competenz  des  Senats  gehört  hatte  (S.  430). 
Es  betraf  die  Bewilligung  des  Triumphes^  der  zwar 
auch  mit  einer,  indefs  nur  formellen,  Erhöhung  des  Imperium 
Terbunden  war,  im  Wesentlichen  aber  als  ein  gottesdienstliches 
Fest  betrachtet  werden  mufs,  das  der  Inhaber  des  Imperium  der 
Sitte  gemäfs  nicht  ohne  Genehmigung  des  die  erforderlichen 
Kosten  bewilligenden  Senats  anordnen  konnte  i).  Da  nttmlich 
der  Senat  den  Consuln  wegen  ihrer  bewiesenen  Sympathien  für 
die  Plebs  den  durch  Kriegsthaten  wohlverdienten  Triumph  ver- 
weigerte, so  liefs  der  Tribun  L.  Icilius  305/449  den  Triumph 
durch  das  ConciUum  plebis 2)  beschliefsen,  und  die  Consuln  trium- 
phirten  damals  zuerst  po pult  jussu  und  ohne  senatns  auctori" 
tas  ^).  Das  Plebiscit  hatte  auch  ohne  Senatusconsultum  Rechts- 
kraft, da  es  eigentlich  nur  die  Betheiligung  des  Volkes  beim 
Triumphe  sicherte;  der  Senat  aber  besafs  kein  Mittel  die  Con- 
suln an  der  ZurUstung  und  Abhaltung  des  Triumphes  auf  deren 
eigene  Kosten  zu  hindern.  Durch  diesen  PräcedenzM  stellte 
sich  das  Recht  der  Concilia  plebis  fest  den  Consuln  dann  den 
Triumph  zu  sichern,  wenn  der  Senat  ihn  verweigert  hatte;  denn 
wenn  der  Senat  ihn  genehmigt  hatte  ^) ,  so  bedurfte  es  auch 
fortan  nicht  einer  Bestätigung  des  Senatusconsultum  durch  das 
Volk,  obwohl  es  bei  dem  Triumphe  desHam.  Aemilius  317/437^) 
und  bei  dem  des  M.  Furius  Camillus  387/367  ^)  heifst,  diafs  sie 
^enatusconsnUo  und  populijnsm,  consemn  patrum  plebisque,  be* 
schlössen  worden  seien.  —  Es  ist  nur  noch  ein  ähnlicher  Fall 
aus  diesem  Zeiträume  bekannt,  in  dan  gegenüber  der  Verwei- 
gerung des  Senats  ein  Triumph  abgehalten  ist :  der  Beschlufs 
über  den  Triumph  des  ersten  plebejischen  Dictators  C.  Marcius 
Rutilus  398/356  ^);  bei  diesem  ist  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  der 
Dictator  selbst  einen  papuli  JU8$U8  in  Tributcomitien  erwirkt. 


'*')  Göll,  de  triumphi  Romani  origine,  permissu,  apparatu,  via.  Schleiz 
1854. 

1)  Polyb.  6,  15,  8.   Liv.  33,  23.   Gros.  5,  4,   Dio  C.  fr.  74>  2  B. 

2)  Incorrect  Liv.  3, 63, 8  tulit  ad  populum,        3)  Liv.  3,  63, 11.  Bion. 

11,  50;  vgl.  Liv.  10,  37,  11.  4)  Z.  B.  Liv.  8,  39.           5)  Liv.  4, 

20,  1.          6)  Liv.  6,  42.  7)  Liv.  7,  17,  9  pt^mli  juuu;  vgl.  10, 
37,  11. 
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od«r  ob  er  es  einem  Träunea  QberlasseD  hat,  den  Antrag  bei 
der  Plebs  zu  stellen. 

Sonstige  BescUOsse  ttber  GegettstHnde  des  Coltus  kommen 
noch  nicht  vor,  anfeer  etwa  AerpopulijmsuSi  kraft  dessen  Mam. 
Aemilins  317/437  einen  goldenen  Krans  auf  Staatskosten  dem 
Jupiter  geschenkt  haben  soll  Ov  den  ülnigetts  gleichfalls  eben- 
so gut  der  Dictator  selbst  in  Tributcomitien  als  ein  Tribun  » 
einem  Concilium  plebis  eingeholt  haben  kann. 
581  2.  Ebenso  datirt  die  Einmischung  zwar  nicht  der  Goncilia 
plebis,  aber  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  auswärtigen 
A  ngelegenheiten,  auf  weldiem  gleichfalls  der  Senat  ohne 
das  Volk  competent  war,  von  einem  Falle  her,  den  der  Senat 
freiwillig,  und  zwar  wie  es  scheint  aus  Furcht  vor  Mifsgunst, 
an  die  Tributcomitien  hatte  gelangen  lassen.  Es  wurden  nämlich 
in  diesem  Falle,  der  einen  Streit  der  Ardeaten  und  Ariciner  Ober 
den  Ager  von  Corieli  betraf,  nicht  die  Tribunen  veranlafst  ein 
Plebiscit  einzuholen,  sondern  die  Consuln  selbst,  Agrippa  Furios 
Medullinus  und  T.  Quinctius  Capitolinus,  benutzten  hierbd 
308/446  zum  ersten  Male  ihre  legidative  Initiative  bei  den  Tri- 
butcomitien. Es  scheint,  dafs  sie  zunächst  nur  die  aber  die 
Rechtsverhältnisse  der  betreffenden  Feldmark  aus  der  Erinne- 
rung sachkundigen  patrkischen  Patres  famitias,  d.  i.  ein  conct- 
kum  popuH  (1 2^61),  beriefen,  dafs  aber  diese  von  Livius  mit  der 
Volksversammlung  verwechselte  Versammlung  die  Sache  dem 
populm  nniversus  in  Tributcomitien  aberwies  (I  397,  A.  4). 
Auf  keinen  Fall  sind  die  Curiatcomitien ,  an  welche  Schwegler 
denkt,  unter  dem  Ausdrucke  coneiUwm  fofulizn  verstehen.  Wenn 
auch  die  Berichte  der  Schriftsteller  ^)  tlber  ^ese  Verhandlung 
unklar,  ja  sogar,  was  die  Rolle  des  ddhei  das  Wort  ergreifenden 
Plebejers  P.  Scaptius  betrifft,  nicht  frei  von  mythischer  2^that 
sind;  wenn  sie  namentlich  d«rin  gewifs  Unrecht  haben,  dafs  die 
Ardeaten  und  Ariciner  selbst  das  römische  Volk  als  Schieds- 
richter angerufen  hätten ,  und  dafs  diese  Verhandlung  ein  judt- 
cium  fopuU  gewesen  s^i,  bei  dem  das  richt^^ie  Volk  den  strei- 
tigen Acker  weder  den  Ardeaten ,  noch  den  Aricinern,  sondern 
sich  selbst  zugesprochen  habe :  so  läfst  sich  doch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen ,  dafs  der  Antrag  der  Consuln  dahin 
ging,  den  Acker,  der  in  Wirklichkeit  nach  Kriegsrecht  dem  rö- 
mischen Volke  gehört  zu  haben  scheint,  für  Eigenthum  der  Ar- 
deaten zu  erklären  3),  und  dafs  der  Acker  in  Folge  der  Ablehnung 


1)  Liv.  4, 20, 4.      2)  Liv.  3, 7 1  f.  Dion.  1 1 ,  52.       3)  Vgl.  Liv.  4, 7, 1 1. 
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dieses  Antrags,  dessen  Annahfiae  einen  die  römische  BttrgersGkaft 
.Terpflichtenden  Beschlufs,  d.  h^  ein  Gesetz,  in  der  l%at  begründet 
^aben  würde,  im  Eigenännn  des  römischen  Volkes  blieb.  ^^ 
Ebenso  war  es  363/391  der  Senat  selbst,  der,  weil  er  die  nafch 
Oesandtenrecht  noüiwendige  AnsKefening  der  drei  Fabier,  die 
das  Gesandtenrecbt  den  Galliern  gegenüber  vorletzt  hatten^  nicht 
beschliefsen  wollte,  aber  anch  nicht  verwdgero  konnte,  die  Ent«- 
scheidung  de  postulatis  GaUorwm  an  das  Volk  (papulus)  verwies 
(r^'icere)  und  somit  dieses  als  die  hi^ere  Instanz  anerttanote. 
Den  Antrag  scheinen  die  Consulartribunen  gestellt  zu  haben, 
und  zwar  auf  Auslieferuiig;  natürlich  verwarf  ihn  das  Volk  ond 
nahm  damit  die  Verantwortlichkeit  für  dieungesübnt  gebliebene 
Verletzung  des  Gesandtenrechts  auf  sich  i).  —  Ebenso  hielt  sich 
der  Senat  401/353  nidyt  für  competeat  den  eben  erst  p&pvMSSi 
ju$9u  den  Caeriten  angekündigten  (S.  600),  aber  noch  nicht  er- 
öffneten  Krieg  auf  Bitten  einer  Gesandtschaft  der  Caeriten  zu 
inhibiren.  Trotzdem  da£s  vielmehr  bis  dahin  alle  Friedens^ 
Schlüsse  und  V^irfige  blofs  von  den  Magistraten  im  Einver- 
standnifs  mit  dem  Senat  (S.  432)  abgeschlossen  worden  wa* 
ren  2),  verwies  der  Senat  auch  diese  Sache  an  das  Volk  (poptUus) 
und  bewilligte  erst  nach  der  vermuthlich  vom  Dictator  einge^ 
holten  Genehmigung  der  Tributcomitien  den  Caeriten  Frieden 
und  huBdertjldirigen  Waffisnstillstand  s). 

3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  war  ganz 
eigentlich  ein  Interesse  der  Plebs  und  wurde  daher  van  den  Tri* 
bunen  nicht  minder  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  vor  der- 
^Iben  zum  Gegenstande  von  Plebisciten  gemacht*  Sie  konnte 
aber  nicht  ohne  Eingriffe  in  die  dem  Senate  zustehende  Verwal- 
tung des  Staxtseigenthums  durchgeführt  werden.  Zu  den  An- 
trägen, welche  aus  jener  Tendenz  in  die  Verwaltung  des 
^taatseigenthums  eingriffen,  gehören  zuvörderst: 

a.  die  rognti^nes  agrariae,  welche  die  Benutzung  und 
Vertheilung  des  Ager  pnblicus  im  Interesse  der  Plebs  zum  Ge« 
^enstande  hatten.^  Wir  finden  zuerst  313/441  einen  Volkstri- 
buoen  Poetdins  in  dieser  Richtung  thSltig,  der  indessen  für  sein, 
sei  es  bermts  angenommenes  oder  erst  beabsichtigtes ,  Plebiszit 
ein  Senatusconsult««!,^  das  nach  plebejischer  Anschauung  recht- 
lich zwar  nicht  nöthig,  aber  für  die  Ausführung  gleichwohl  un- 
entbehrlich war,  nicht  erreichen  konnte^).  —  Darauf  wird 


1)  Liv.  &,  m,  10.  Plut  Garn.  18.  Nam.  12.  Diod.  14, 113.        3)  tir. 
2, 25.  4,  SO.  6, 26.  0ioa«  6,  68  f.        3)  Uv.  7, 20, 3.  8.        4)  Uv.  4, 12. 

Lange,  Rom.  Altertb.  IL  3.  Aufl.  40 
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erwähnt ,  dafs  330/424  die  pld>€gtechen  Candidateo  des  Cobsu- 
burtribunats  versprochee  hattea ,  im  Falle  sie  gewählt  worden, 
neben  anderen  auf  den  Vortheil  der  Plebs  abzielenden  Anträgen 
auch  regationu  agrariae  zu  stellen  i),  die  sie  natürlich  in  Co- 
mitia  tributa  gestellt  haben  würden ;  üe  wurden  aber  nicht  ge- 
wählt. —  Sodisinn  werden  333/421  agrariae  legis  seditiosae  aUi- 
one$  erwähnt,  die  indessen  keinen  Erfolg  hatten  ^),  und  ebenso 
fruchtlos  regten  die  Volkstribunen  des  J.  334/420  im  Senat  die 
Ackerfrage  an  ^).  —  Ein  heftiger  Kampf  entbrannte  338/416 
um  die  rogatio  Mecilia  MHiUa,  vt  ager  ex  hostihus  captus  viritim 
dividereiur;  das  Zustandekommen  eines  rechtskräftigen  Plebi- 
scits  wurde  nur  durdi  tribunicische  Intercession  Terhindert  ^). 
—  Ebenso  wenig  Erfolg  hatle  339/415  die  tribunicische  rogatio 
iSSagraria  des  L.  Sextius«^),  342/412  die  des  L.Idlius«),  344/410 
die  des  M*  Menenius  ^),  welche  letztere  nadi  ausdrücklicher  An- 
gabe wiederum  durch  tribunicische  Intercession  beseitigt  wurde. 
— Unsicher  ist  der  Inhalt  und  der  Erfolg  einer  von  drei  Volkstri- 
bunen im  J.  353/401  promulgirten  rogatio  agraria  ^)*  —  Erfolg- 
losaber  waren  die366/388»),  367/387 1<>)  und369/385  gestellten 
und  vonM.  Manlius  Capitolinus  begünstigten  ^i)  rogationes  agra- 
riae der  Volkstribunen.  —  Erst  387/367  gelangten  diese  Agi- 
tationen durdi  den  Artikel  da*  tribunicischen  kx  JUcima, 
welcher  de  modo  agrorum  handdte  und  die  Benutzung  des  Ager 
publicus  in  dauernder  Weise  regelte  (I  673),  zu  einem  vorläu- 
figen Abschlufs. 

6.  Angeregt  durch  die  rogationes  agrariae  waren  auch  die 
Anträgeder  Volkstribunen  auf  Ausführung  von  Colonien, 
eine  Mafsregel  der  inneren  Verwaltung  von  zugleich  militärischer 
Bedeutung,  die  entschieden  zur  Competenz  der  patricischen 
Magistrate  und  des  Senats  geborte  ^2).  Der  erste  derartige  Ver- 
such ist,  abgesehen  von  den  Absichten  der  plebejischen  Candida- 
ten  desConsulartribunats  im  J.  330/424  ^  3),  die  ro^rto  des  Volks- 
tribunen L.  Seitius  339/415,  die  Aussendung  einer  Colonie 
nach  Volae  oder  Bola  betreffend«  Er  scheiterte  an  der  Inter- 
cession seiner  CoUegen,  die  eia  derartiges  Plebiscit  ohne  Sena- 
tuscottsultum  nicht  wollten  zu  Stande  kommen  lassen  ^^).  — 
Verwandt  mit  diesen  Agitationen  ist  auch  die  359/395  gestdke 
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und  in  den  folgenden  Jahren  wiederholte  ropuio  des  Volkstri- 
honen  T.  Sicinius  auf  Uehersiedelung  eines  Theils  des  Volkes 
nach  Veji,  die  anfangs  durch  Intercession  beseitigt  i),  dann  aher 
zur  Ahstimmung  gebracht  wurde ,  wobei  es  die  Regierung  nur 
durch  Bitten  erreichte,  dafs  der  Antrag  mit  der  Majorität  einer 
einzigen  Tribusstimme  durchfiel  ^).  Als  nach  der  Invasion  Roms 
durch  die  Gallier  die  Volkstribunen  von  neuem  die  Uebersiede* 
lung  nach  Veji  beantragten  (365/389),  gelang  es  dem  M.  Furius 
Camillus,  aher  wiederum  nur  durch  Bitten ,  die  Ablehnung  des 
Antrags  zu  bewirken  ^). 

c*  Mit  den  rogationes  agrariae  steht  in  Zusammenhang  auch 
der  Gedanke,  die  Abgaben  der  Possessoren  des  Ager 
public  US  zu  dem  Zwecke  zu  regeln,  dafs  aus  dem  Aerarium, 
wohin  dieselben  zu  zahlen  waren,  der  Sold  bezahlt  werden 
könnte  ^).  Doch  erfahren  wir  in  dieser  Beziehimg  nur  von  le- 
gislatorischen Plänen  der  plebejischen  Candidaten  des  Consu-  584 
lartribunats  im  J.  330/424  %  während  die  AusfOhrung  des  Ge- 
dankens als  eine  freiwillige,  den  Volkstribunen  nicht  einmal  er* 
wünschte  Concession  des  Senats  erscheint  (I  540.  668). 

d,  Aufser  den  Anträgen  bezüglich  des  Ager  pnblicus  gehö*- 
ren  hierherBeschlüssettber  Schuldentilgung.  Bin  sidierer 
Beschlufs  dieser  Art  ist  in  diesem  Zeiträume  nur  der  de  aere 
aUeno  handelnde  Artikel  der  tribunicischen  lex  Licma  (1 673); 
vielleicht  gehören  auch  die  sdion  erwähnten  pkhiseäa  de  fe- 
nore  undario  und  semundario  (S.  36  f.  620  f.)  hierher.  So  wich- 
tig indefs  die  Anerkennung  des  in  das  Privatrecht  der  Einzelnen 
und  in  die  Verwaltnngsoompetenz  des  Senats  sdiarf  einschnei- 
denden Artikels  der  1^  Licinia  für  die  Anerkennung  der  Volks- 
souveränität war,  so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dafs  von  nun  an  die  Concilia  plebis  überhaupt  competent  gewe- 
sen seien  willkürliche  Malsregeln  zur  Tilgung  derPrivatschuMen 
zum  Gesetz  zu  erheben.  Im  Gegentbeil  sdieint  noch  die  402/352 
erfolgte  Einsetzung  einer  Schuklentilgungscommission,  der  jft«ttt- 
queviri  mmsarii^  lediglich  von  den  Consub  und  dem  Senat  aus- 
gegangen, nicht  durch  ein  Plebiscit  veranla&t  worden  zu  sein ; 
vielleicht  aber  ist  sie  durch  eine  in  Tributcomitien  rogirte  lex 
Mareia  (S.  36.  621)  legalisirt  worden  «). 

e.  Zu  den  Mafsregeln  für  Versorgung  der  Pld)s  gehört  endlich 
aufihdieBestellungeinesj)rae/'«cti«<  annoiiae  314/440. 


I)  Uv.  5,  24  f.        2)  Uv.  6,  29.  30.  Plnt.  Cam.7-.11,      3)  Liv. 
6,  60—55.        4)  Dion.  8,  73.   .     6)  Uv.  4,  3.6.        6)  Uv.  7,  21. 
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Nur  der  HuBgersnorti  aber  war  es  ku  v^anken ,  dafs  das  Pie* 
biscitf  welches  die  Wahl  desselben  durch  die  Plebs  auordDeCe, 
unter  Einwilligung  des  Senats  ausgefdhrt  wurde  (vgl.  I  917)^). 
Keineswegs  folgt  aus  diesem  einen  Falle,  dafs  schon  jetzt  die 
Concilia  pl^is  oder  die  Tributcoinitien  bei  Einsetzung  jeder 
aufs^ordentlichen  Magistratur  hatten  um  Erlaubnifs  gefragt 
werden  müssen«  Dafs  über  die  diesem  Praefectus  annonae  L. 
Minucius  zu  ertheilenden  Auszeichnungen  im  J.  315/439  ein 
Plebiscit  beschlossen  worden  sei  ^) ,  ist  angesichts  der  andern 
Quellennachrichten  ^)  um  so  weniger  wahrscheinlich ,  als  der- 
artige Auszeidmungen  vom  Senate  ertheilt  werden  konnten. 

4.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeits- 
pflege hat  die  Legislation  der  Condlia  plebis  neben  der  fest- 
i^ehenden  richterlkhen  Competenz  derselben  und  trotzdem,  dafs 
privilegia  dies^  Art  durch  die  ZwiVlf  Tafeln  verboten  worden 
waren,  Einflufs  zu  gewinnen  gesucht.  Zwar  der  Versuch  des 
Tribunen  Sp.  Madhis  31  S/436  eine  rogatio  depwblieandis  bon4s 
585  des  bereits  im  Exil  befindlichen  C.  Servilius  Ahala  (S.  553) 
durchzusetzen,  also  auf  legislativem  Wege  etwas  zu  erreichen, 
was  sich  bei  Verurtheilung  des  C.  Servilius  Ahala  durch  die  Cen- 
turiatcomitien  von  selbst  verstanden  haben  würde,  scheiterte  an 
dem  gesunden  Sinne  des  Volkes  ^) ,  während  in  späterer  Zeit 
analoge  Beschlüsse  vnrklich  gefafst  wurden  (§  133,  5,  d).  — 
Ebenso  hatte  ^dispriinkgium,  welches  387/367  den  M.  Fiirius 
Camillus  während  seiner  Dictatur  mit  ein^  hohen  Geldbufse 
für  den  Fall  bedrohte ,  dafe  er  seine  dktatorische  Gewalt  ge- 
brauchen würde,  obwohl  es  zum  Plebiscit  erhoben  wurde,  selbst 
als  solches  keine  legale  Bedeutung,  sondern  nur  den  Werth 
einer  Demonstration  (vgl.  S.  582).  —  Dagegen  errang  man  die 
Mitwirkung  des  ConcUiem  plebis  zur  Einsetzung  einer  quaesHo 
extriwrdi'nariaj  die  als  Verwaltungsmafsregel  angesehen  wurde, 
obwohl  sie  eine  Suspension  der  Provoeation  enthielt  (I  728X 
tkirch  den  bei  Gelegenheit  der  Ermordung  des  Consulartribu- 
nen  M.  Postumius  Regillensis  (341/413)  gelungenen  Präce- 
denzfall,  den  als  unhistorisch  zu  beseitigen  kein  Grund  vor- 
liegt. Da  die  Tribunen  die  Einsetzung  einer  solchen  quaestid 
durch  den  Senat  verhinderten,  so  fafste  der  Senat  selbst  den 
Beschlufs,  ut  de  quaesH^m  Pestumianae  caedis  tfHuni  primo 
quoque  tempore  ad  plebem  ferrent,  plebesque  praeficeret  quae- 


l)  Liv.  4,  12.  2)  Liv.  4,  !&.  3)  Dion.  12,  4Kief8l.;   vgl 

Plin.  B.  h.  18,  8,  4,  15.  34,  4,  11,  21.        4)  Liv.  4,  21. 
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«ftbfit  quitn  veUet:  ein  Zugeständnifs,  das  die  Pld)s  in  loyaler 
Weiee  damit  beantwortete,  dafs  sie  die  GoobuId  selbst  mit  der 
fuaestio  beauftragte  ^). 

5«  Selbst  über  die  administrativen  Vorb^reitmigen  zur 
Kriegführung,  Über  welehe  der  Senat  unbeifingt  competeat 
war,  fanden  im  J.  398/356  VolksbescUüsse,  und  zwar  auf  An* 
trag  des  plebejischen  Dictators  C.  Harcios  Rutihis,  also  in  Tri- 
butcomitien,  statt.  Auch  süb  waren  nur  dadiorch  henrorgerufen, 
dafs  der  Senat  die  erforderiiehen  Anordnungen  fttr  den  Empor* 
kömmling  nicht  hatte  genehmigen  wollen  ^).  -^  M OgUcbnrweise 
ist  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Priester  bei  einem  tu- 
mulius  GfdUcus  nicht  frei  sein  sollten  Ton  der  Kriegsdienst^ 
pflieht  3),  wenn  es  wirklieh  auf  einem  Volksbeschlusse  beruht, 
bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  gegeben  worden ,  und  zwar 
wohl  nach  364/390. 

Wenn  wir  auf  die  Tollständig  aufgezählten  Eingriffe  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Ver- 
waltung zurückblicken,  so  zeigt  sich,  dafs  in  dieser  Periode 
noch  nicht  von  einer  theoretisch  oder  praktisch  feststehen- 
den Competenz  derselben  in  Verwaltungsangelegenheiten  die  586 
Rede  sein  kann.  Die  Plebs  selbst  freilich  und  ihre  Tribunen 
erhoben  den  Anspruch  darauf,  dafs  die  Concilia  plebis  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  über  den  patricischen  Hagistraten  und 
dem  Senate  stehende  Instanz  seien ,  und  der  Senat  hat  diesen 
Anspruch  unvoruchtiger  Weise  einige  Male  genährt.  Aber  trotz* 
deqa  ist  der  Senat  weit  davon  entfernt,  ein  für  alle  Mal  jene 
Competenz  anzuerkennen;  trotzdem  sind  die  Concilia  plebis 
weit  davon  entfernt  ihren  Willen  auch  gegen  die  Meinung  des 
Senats  immer  durchsetzen  zu  können.  Vidmehr  tritt  die  Ohn* 
macht  des  Volkes  gerade  da,  wo  das  materielle  und  formelle 
Recht  am  wenigsten  hätte  bestritten  werden  sollen,  bei  den 
Agrargesetzen  am  deutlichsten  hervor.  Man  kann  daher  die 
Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwal- 
tungsangelegenheiten während  dieser  Periode  nur  als  eine  ge* 
setzlicb  nicht  gesicherte,  thatsächlich  durchaus  precäre  bezeich- 
nen. Wenn  auch  die  gelungenen  Präcedenzfälle  von  EinOufs 
für  die  weiteren  Fortschritte  der  Concilia  plebis  sein  mufsten, 
so  waren  die  weit  häufigeren  Fälle,  in  denen  der  Senat  Verwal- 


1)  Uv.  4,  50.  51;  vgl.  Flor.  1,  22.  Zon.  7,  20.        2)  Liv.  7,  17. 
3)  Fiat.  Marcell.  3. 
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tangsangelegenheiteB  durch  eia  Senatasconsultwn  allmii  eiie- 
digte,  oder  in  deBen  es  Hub  gelaog ,  die  UBomgäBgliche  Noth- 
weBdigkeit  eiBes  SeBatuscoBsultum  für  jedes  die  VerwaltuBgs- 
aBgelegißaheiteB  berühreade  PldNScit  thatsäcblich  zur  GeltuBg 
zu  briBgeB  %  von  mcki  miBderem  EiBflufs  auf  die  FestsetzuBg 
des  GruBdsatzes,  dafs  keiB  Plebiscit  ohBe  SeBatuscoBsultum 
gültig  seiB  küBBe  (I  642). 

Die  Mitwirkung  der  TributcofuitieB  aber  war  ebeBSO  weBig 
eiBe  gesicherte,  da  sie  iB  dea  meisteu  FäUea  Bur  iu  ABspruch 
ge&oiBBieB  wurde  aus  besoBderu  iB  der  BesohaffeBheit  des  eiB- 
zelBCB  Falls  liegeBdes  GründcB.  Doch  ist  Bicht  zu  yerkeaneB, 
dafs  derartige  PrttcedeBzfäUe  auf  die  allmähliche  EutwickeluBg 
dues  gewohnfaeitsrechtlicheii  Antheils  auch  dieser  Versamm- 
luBgeB  aB  ^r  Verwaltung  eiagewirkt  habeu. 


130.   Die  legislative  Competenz  der  ConciUa  plehis  und  der  Tribut- 

comitien  bis  zur  Lex  Hortensia, 

Ib  eiB  weiteres  Stadium  tritt  die  legislative  CompeteBz  der 
cmdlia  plebis  durch  die  Lex  Publilia  PhiloBis  415/339  (S.  51)*), 
welche  selbst  als  orgaaisches  Verflassungsgesetz  Bach  dem  da- 
maligeB  StaadpuBCle  des  GesetzgebyBgsrechtes  in  dea  Geatu- 
riatcomitiea  aageaommen  und  nach  erlheilter  Patrum  auctori- 
tas  von  den  CuriatcoiAitien  bestätigt  werden  mufste. 

Q.  Publilius  Philo  setzte  bekanntlich  fest:  ut  plebtscüa  om- 
nts  Quirites  tenerent.  Dafs  dieses  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
plebiscita,  sondern  auf  die  Beschlüsse  despopulus  in  den  von 
den  Praetoren  geleiteten  Tributcomitien  bezogen  habe,  von 
welcher  Art  von  Beschlüssen  der  erste  sich  422/332  fiadet  (S. 
462. 638),  ist  eine  Vermuthung,  die  gar  keine  Erwähnung  ver- 
diente, wenn  sie  nicht  von  Mommsen  im  Zusammenhang  mit 
seiner  gleich  willkürlichen  Annahme  über  die  Lex  Valeria  Ho- 
587ratia  (S.  617)  aufg^estelltwäre.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht 
von  Urne  annehmbar,  der  diese  Lex  Publilia  überhaupt  streicht, 
weil  das  von  ihr  Berichtete  der  Lex  PubliHa  des  Volero  Publi- 
Hus  vom  J.  283/471  gebühre  und  nur  irrthümUch  dem  Q.  Publi- 
lius Philo  beigelegt  sei  (S.  616). 

Wenn  wir  beide  Gesetze,  der  in  den  betreffenden  Angaben 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bd.  2,  S.  47.  52  verzeichnet. 
1)  Liv.  4,  49. 
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ebra  wegen  ihrer  aBnatistischen  Kürze  durcbatis  glaubwardigen 
Tradition  folgend ,  auf  die  Plebiscita  beziehen ,  so  kann  Publt- 
Hos  nicht  eine  blofse  Wiederholung  der  Lex  Valeria  Horatia, 
die  in  den  damaligen  Zeitrerhältnissen  ebenso  unnöthig  wie 
zwecklos  gewesen  wäre,  gewollt  haben.  Vielmehr  scheint  er, 
natürlich  unter  Anerkennung  der  durch  die  Lex  Valeria  Hora- 
tia garantirten  standesrechtlichen  Gesetzgebung,  die  seitdem 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  als  gültig  anerkannt 
worden  war,  den  Plebisciten  Torbehaltlich  der  Patrum  auctori- 
tas  und  der  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Staatsrechtesdas  Recht  Verfassungsänderungen 
zu  beschliefsen  gegeben  zu  haben  *).  Aufserdem  hat  er  wahr- 
sch^nlich  die  Competenz  der  Plebiscita  auf  dem  Gebiete  der 
Staatsverwaltung  dadurch  gesteigert,  dafe  er  den  Tribunen 
selbst  das  Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen  und  für  die  be- 
absichtigten Plebiscita  die  dafür  aus  praktischen  Gründen  erfor- 
derlichen Senatusconsulta  selbst  zu  veranlassen  (S.  618  f.)«  Die 
patricischen  Patres  familias  besafsen  also  das  Recht  ein  die  Ver- 
fassung änd^ndes  Plebiscit  durch  Verweigerung  der  Patrum  auc- 
toritas  zu  beseitigen^  welches  Recht  sie  gleichzeitig  gegenüber 
den  Centuriatcomitien  einbüfsten,  und  der  Senat  besafs  bei  sei- 
nem thatsächlichen  Einflüsse  auf  die  Verwaltung  noch  immer  die 
Macht  ein  ihm  nicht  genehmes  Plebiscit  entweder  nicht  zu  be- 
fürworten durch  ein  zustimmendes  Senatusconsultum  oder,  wenn 
es  trotzdem  beschlossen  worden  war,  die  Ausführung,  die  den 
Consuln  obgelegen  hab^n  würde,  zu  hintertreiben.  Ja  die  Lex 
Publilia  hat,  wenn  sie,  wie  oben  (S.  54.  474  f.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden  ist,  die  Tribunen  verpflichtete  bei  legislativen 
Concilia  plebis  und  bei  Berufung  des  Senats  Anspielen  anzu- 
stellen ,  geradezu  ein  Gegengewicht  gegen  die  Machterhöhung 
der  Concilia  plebis  gegeben.  Denn  da  die  patricischen  Magi- 
strate selbstverständlich  von  jeher  auch  bei  legislativen  Tribut- 
comitien  Auspicien  angestellt  hatten,  so  unterlagen  jetzt  alle 
Beschlüsse  der  tributim  stimmenden  Versammlungen,  auch  die, 
welche  etwa  auf  nicht  durch  ein  Senatusconsultum  empfohlene 
tnbunicische  Anträge  hin  in  einem  Concilium  plebis  gefafst 
waren ,  der  Möglichkeit  wegen  Formfehler  bei  den  Auspicien, 
worüber  das  Gutachten  des  CoUegiums  der  Augurn  entschied 
(I  340.  560) ,  für  ungültig  erklärt  zu  werden.  Und  da  dieses 
CoUegium  ein  Organ  des  Senats  war,  so  hatte  nun  der  Senat 


''f)  Lange,  de  patrum  aucteritate.   Leipzig  1875.  S.  29 f. 
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588  Ihatsttchlidi  die  Macbt  Dicht  blofe  k§e$  eonmknrti  (und  praeto- 
riae)y  soodern  auch  j^fetoota,  die  gegen  seinea  Willen  einge- 
bracht und  angenommen  worden  wm^b,  nachträglich  zu  cassi- 
ren.  Diefo  hiefs  rescmdere  oder  refigere  ^)» 

Da  die  Tribunen  die  Gefahr  d^  Nichtauaführungt  ja  d&t 
ausdrücklichen  AnnuUirung  ihrer  aus  eigeneei  Antriebe  bean- 
tragten Plebiacita  stets  vor  Augen  hatten,  so  begreift  man,  wie 
es  trotzdem,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomttien  seit 
der  Lex  Publilia  als  eine  Instanz  über  dem  Senate  erschi^aen, 
YOB  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  Sitte  Uieb  (I  642)  fttr 
solche  aus  eigenem  Antriebe  eingebrachten  Rogationen  ein  Se- 
natuseonsnllum  einzuholen.  Kiurz  die  Competenz  des  Senats 
und  die  d^  tribulim  stimmenden  Versammlungen  befanden 
sich  seit  der  Lex  Publilia  in  einem  vom  Standpuncte  der  ge- 
mäf^ten  Demokratie  wünschenswerthen  Gleidigewichte ,  in- 
dem der  Senat  über  ein  auf  dem  Herkommen  und  dem  Auspi- 
cienwesen  begründetes  Veto  auch  gegen  Plebiscita  verfügte. 
Trotzdem  konnte  freilich  die  Lex  Publilia  nicht  binden ,  dafs 
die  Tribunen  auf  die  Dauer  mit  den  gemachten  Zugeständnissen 
nicht  zufrieden  waren  und  mehrfach  in  Conflicte  mit  den  Gon- 
suln  und  dem  Senate  gerietben. 

Um  die  von  415/339  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  ge- 
fiafsten  Beschlüsse  zur  Uebersicht  zubringen,  unterscheiden  wir 
auch  hier  jussa  gmeralta  und  ipeciaUa. 

1.  Unter  den  jussa  generalia  (S.  620)  stellen  wir 

589  1.  die  in  die  kx  curiata  de  imperio  eingreifenden  Plebiscita 
voran.  Es  sind  die  beiden  Beschlüsse  vom  J.  443/311 :  das  ple- 
hiscitum  Ätilium  Marcium,  ut  trilnmi  miUtum  sem  dmi  in  guat- 
tH(n'  legwnes  a  popuh  crearentur  (vgl.  das  frühere  Gesetz  der 
Centuriatcomitien  über  die  Wahl  von  sechs  Legion^ribunen  S. 
25. 604),  und  ä^&  plehiscüum  Decium,  ut  duumviroa  navales  das- 
m  omemdae  reficiendaeqae  cofusa  (dem  popvlus  juberet  (S.  83  f.). 
—  Ob  die  436/318  eingeführte  Wahl  (ter  qmttitorvirijun  di- 
mndo  (S.  73)  durch  ein  Plebiscit  oder  durch  einen  etwa  vom 
Praetor  veranlafsten  Beschlufs  der  Tributcomitien  angeordnet 
worden  ist,  wird  nicht  überliefert. 

2.  Von  standesrechtlichen  Plebisciten,  die  einen  dauernden 
Rechtszustand  begründen,  finden  wir  in  diesem  Zeiträume,  da 


1)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31  (vgl.  2, 8,  21  wo  refixerit  zu  lesen),  de 
div.  2,  35,  74.   de  dorn.  15,  40.   Phil.  6,  4,  10  f.    12,  5,  12.  13,  3,  5. 
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die  reebUidtö  GleiehKtelteaig  der  Stäadei  bereits  b^i  B^^d  de»- 
selbea  erfolgt  war,  nur  eios:  das  phbiscttum  Ogulnium  über  die 
TbeilDatette  der  Plebejer  an  den  CoUegien  der  Augnrn  und  Pon- 
tifiees  454/300  (S.  97),  die  den  Plebejern  nun  aucb  wegen  der 
Macht  des  GoUegiums  der  Augum  Ober  die  Concilta  plebis  und 
die  Tributconiitien  wflndchenswerth  sein  naufste.  Die  Rechts- 
krSftigkdt  desseften  konnte  trotz  seines  die  altpatricischen  re- 
Itgidsen  Ansebauungen  schwer  veiietzenden  Inhaltes  von  patri- 
ciscker  Seite  nicht  beatritten  werden  ^). 

3*  Aus  der  Initiatire  der  patricischen  Magistratur  ging  die 
auf  Gefaeife  des  Senats  beantragte  consulariscbe  lex  Poetelia  Po- 
pma  hervor,  welche  die  verfaafste  Schuldknechtschaft  aufhob 
(S.  69),  aläo  d)is  Jus  ciyile  zu  Gunsten  der  armen  Plebqer  än- 
derte. Dafs  dieses  von  dem  Plebejer  G.  Poeteüus  in  seinem 
Ccmsulate  428/326  im  Einverständnifs  mit  seinem  patricischen 
CoH^tt  rogirte  Gesetz  in  Genturialcomitien  angenommen  wor-* 
den  sei,  ist  möglich,  aber  nach  den  Quellen  kein^wegs  gewifs. 

Geht  schon  aus  diesen  Beschlüssen  über  das  Staats-  und 
IVivatrecht  hervor ,  dafs  die  legislative  Thätigkeit  der  Goncilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  iA  dem  Zeitraum  von  415/339 — 
467/287  bedeutender  war,  als  die  gleichzeitige  der  Genturiat- 
comiüen  (S.  604),  so  folgt 

II.  aus  den  ju 88a  specialiOyA.  b.  den  Eingriffen  der  Gon-590 
cilia  pldHS  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Verwal- 
tung (S.  622) ,  dafs  sie  auch  hier  jetzt  praktisch  bedeutsan^r 
geworden  war  als  vor  415/339.  Es  war  nämlich  zunädbtst  die 
Mitwirkung  der  Goncilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  den 
Gebieten,  auf  welchen  sie  vor  der  Lex  Publilia  nur  precär  war, 
in  höherem  Grade  befestigt  und  zum  Theil  von  viel  eingreifen- 
derer Bedeutung. 

1.  Was  die  Mitwirkung  derselben  auf  dem  Gebiete  des 
GultuB  und  der  Religion  betrifft,  so  wagte  allerdings  d^Gon- 
sul  M.  Atilius  Regulus  460/294  es  nicht,  von  dem  Senat  an  das 
Volk  wegen  Bewilligung  des  Triumphes  zu  appelliren^). 
Sein  GoUege  dagegen,  der  Gonsul  L.  Postumius  Megellus,  er- 
kannte das  Recht  des  Volkes  den  vom  Senat  verweigerten  Triumph 
zu  bewilligen  auf  Grund  der  früheren  PräcedenzfäUe  unbedingt 
an.  Nur  weil  er  voraussah,  dafs  ein  von  ihm  selbst  in  Tribut- 
comitien gestellter  Antrag  an  der  Intercession  einiger  vom  Se- 
nate gewonnener  Tribunen  scheitern  würde,  zog  er  es  vor, 


1)  Liv.  10,  6-9.        2)  Liv.  10,  36,  10. 
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sogar  auch  ohne  poptäi  jusms  wie  ohne  SenatusconsnltBin  zu 
triumphireD,  zufrieden  mit  dem  Schutze  dreier  Tribunen  ge^n 
etwaige  Störungen  des  Triumphes  von  Seiten  der  aftdem  und 
mit  der  thatsächlichen  Theilnahme  des  Volkes^).  —  Schon 
vorher  aber  war  die  Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Ge- 
biete der  Religionsverwaltung  450/304  dadurch  erweitml 
und  für  die  Dauer  festgestellt  worden ,  dafs  auf  Geheifs  des  Se* 
nats  selbst,  der  über  die  Dedication  des  Tempels  der  Concordia 
durch  den  Libertinen  Cn.  Flavius  als  Aedilis  curulis  ert)ittert 
war  (S.  91),  der  Anfrag  ans  Volk  (populus)  gestellt  wurde,  tu 
quis  templum  aramve  injussu  senatus  aut  tribunorum  plebei  par- 
tis  majoris  dedicaret  (I  828)  ^):  ein  Antrag,  der  entweder  iden- 
tisch ist  mit  der  von  Cicero  ^)  erwähnten  alteti  lex  Papiria  tri- 
hunicia^  quae  vetat  injusm  pMü  aedes  terram  aram  censecrari^), 
'  oder  bald  nachher  durch  dieselbe  ergänzt  worden  ist.  Wenn 
Senat  und  Tribunen  uneinig  waren,  so  blieb  freilich  nichts  An- 
deres übrig  als  die  Plebs  zu  befragen.  —  Wahrscheinlich  ge- 
hört hieher  auch  eine  lex  Maenia  über  die  Instauration  der 
591  Ludi  votivi  ^),  wenn  nämlich  der  dieselbe  veranlassende  Vorfall 
mit  Unrecht  auf  die  in  der  Schlacht  am  See  Regillus  gelobten 
Spiele  bezogen  und  somit  unrichtig  in  das  Jahr  264/490  ®)  ge- 
setzt wird,  dagegen  sich  vielmehr,  wie  Cicero  offenbar  nach  bes- 
seren Quellen  berichtet,  in  der  Zeit  des  grofsen  Latinerkriegs '') 
zutrug;  in  diesem  Falle  würde  sich  wenigstens  ein  Antragsteller 
für  jenes  dann  natürlich  in  Tributcomitien  beschlossene  Gesetz 
in  dem  Consul  C.  Maenius  416/338  darbieten,  während  eine 
lex  Maenia  (oder  auch  Maevia)  im  J.  264/490  geradezu  un- 
möglich ist. 

2.  Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten wurde  schon  434/320  unter  dem  dritten  Gonsulate 
des  Urhebers  der  Lex  Publilia  ein  bedeutender  Fortsehritt  für 
die  Competenz  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  plebis  ge- 
macht. Es  wurde  nämlich  der  in  den  caudinischen  Pässen  von 
den  Gonsuln  Sp.  Postumius  und  T.  Veturius  mit  den  Samniten 
in  aller  Form  Rechtens  abgeschlossene  Vertrag '*'),  ein  foedus 

*)  Nissen,  der  ceudinische  Friede,  Rhein.  Mus.  Bd.  22.  1870.    S.  l. 

1)  Liv.  10, 37, 10;  vgl.  Dion.  16, 18  (=«  17, 5  Kiefsl.).  Fast,  triumpii. 
I.  L.  A.  S.  456.  2)  Liv.  9,  46,  7.  3)  Gic.  de  dorn.  49,  127  f. 

4)  Vgl.  Cic.  ad  Att.  4, 2,  2.  5)  Macrob.  Sat  l,  U,  5.  6)  Liv.  2, 3^. 
Dion.  7, 68.  Flut.  Cor.  24.  Val.  Max.  1, 7, 4.  7)  Cic.  de  div.  1,  26, 
55.  Bei  Macrob.  Sat.  1, 11, 13  ist  die  handschriftliche  Lesart  474,  an  der 
Mommsen  (Hermes  Bd.  4,  S.  7)  festhält,  vermuthlich  cornipt. 
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summae  rdigionis  ^),  zwar  nicht  ^rch  das  Volk  ^),  wohl  aber 
Tom  Senate  selbst  9)  aus  höheren  Rücksichten  auf  das  Heil  des 
Staats  für  ungültig  erklärt.  Dabei  wurde  vom  Senate  selbst  der 
Grundsatz  prodamirt  (S.  71),  dafs  ein  Vertrag  oder  Frieden 
nicht  ohne  Genehmigung  des  Volkes  gültig  geschlossen  wer- 
den 4),  dafs  überhaupt  nichts. das  Volk  Verpflichtendes  ohne 
Zustimmung  des  Volkes  festgesetzt  werden  könne:  injussu  fo- 
puli  nihil  mndri  posse  quod  populum  teneat  ^).  Erst  von  nun  an 
war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Senatscompetenz  (S.  432), 
die  auch  nadi  ^m  oben  (S.  625)  erwähnten  Ausnafamsfalle 
mehrfach  allein  gefügt,  hatte  ^),  unzweifelhaft  durch  die  der  Tri- 
butcomitien  oder  derConcilia  plebis  beschränkt;  aber  natür- 
Uch  war  es  keineswegs  die  Absicht,  dafs  diese  Versammlungen 
auch  ohne  Senatusconsultum  sollten  Frieden  und  Verträge  be- 
schliefsen  können  '^).  Während  nun  die  Einvnlligung  der  Cen- 
turiatcomitien  zur  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  eine  ziemlich 
werthlose  Formalität  war,  hatte  die  durch  jenen  Präcedenzfall 
der  Verwerfung  eines  injmsM,  poptdi  geschlossenen  foediH$  be- 
gründete, keineswegs  aber  für  ein  uraltes  Volksrecht  mit  EHo- 
nysius^)  zu  haltende,  Competenz  der  Tributcomitien  und  der 
Concilia  plebis  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung.  Sie  liefs  diese 
Versammlungen  als  eine  dem  Senate  übergeordnete  Instanz  in 
völkerrechtlichen  Verhältnissen,  als  ein  den  Centuriatcomitten 
mindestens  gleichberechtigtes  Organ  der  völkerrechtlichen  Sou- 
veränität des  popuhis  Romanus  erscheinen  ^).  —  Obwohl  auch  592 
in  der  Folgezeit  bei  Bündnissen,  deren  Beanstandung  ihrer  vor- 
theilhaften  Bedingungen  wegen  nicht  zu  erwarten  war,  das  Volk 
nicht  immer  gefragt  zu  werden  pflegte  ^%  so  werden  doch  von 
nun  an  plebiscüa  de  societate  ei  foedere  ^^)  häufiger  erwähnt.  In 
den  Zeitraum  vor  der  Lex  Hortensia  Mit  z.  B.  noch  die  Ver- 
werfung der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Samniten 
durch  das  Volk  (populm) ,  dem  der  Senat  die  Sache  überwiesen 
hatte,  436/318  ^^),  und  die  Genehmigung  eines  Bündnisses  mit 
den  Lucanern  durch  das  Volk  (drjfiog)  454/300  ^^).  In  beiden 
Fällen  läfst  sich  freilich  nicht  erkennen ,  ob  der  Beschlufs  in 
einem  Concilium  plebis  oder  in  Tributcomitien  gefafst  wurde. 

1)  Cic.  de  inv.  2,  30,  92,  2)  Wie  Gell  17,  21,  36  meint. 

3)  Liv.  9,  10.   Zon.  7,  26.  4)  Liv.  9,  5-10.    Cic.  de  off.  3,  30, 

109.   de  inv.  2,  30.   App.  Samn.  4.   Zon.   7,  26.  5)  Liv.  9,  9. 

6)  Z.  B.  Liv.  7,  31.  8,  2.  11.  36  f.         7)  Sali.  Jag.  39.  8)  IHon. 

4,  20.  6,  66.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Z.  B.  Liv. 

9,  20.  43.  11)  Suet.  Vesp.  8.         12)  Liv.  9,  20,  2.        13)  Dion. 

16,  12  (17,  IKiefsl.);  vgl.  Liv.  10,  12,  1. 
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3.  Die  VersorgUDg  der  armen  Plebejer  gab  in  die* 
sem  Zeiträume  keinen  erbeUidien  Anlafs  zu  legislativen  Aden 
der  Concilia  plebia  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des 
Staatseigenthums,  da  der  Senat  es  verstand,  derNeih  der 
Annen  entgegenkommender  Weise  abzuhelfen  ^) ,  und  da  an- 
dererseits die  Lage  der  Sehuldner  in  Folge  der  Lex  Poetelia 
Papiria  weniger  gedrückt  war* 

a.  Nur  das  ist  eine  Errungenschaft  derPld}s  auf  diesem  Ge- 
biete, dafs  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Einsetzung  von 
Coloniecommissären  eingeholt  wurde.  Insof^n  diese  mit 
einem  imperhim  bekleidet  werden  mn&ten  (1 922),  ist  jene  Ge- 
nehmigung nach  Analogie  der  oben  (S.  632)  erwähnten  Plebi- 
scita,  die  eine  Modification  der  lex  curiata  de  imperio  bedangen, 
zu  betrachten ;  sie  zeigt  also  gleidibUs,  zumal  da  sie  ex  senaius- 
consuUo  erfolgte,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  Betreff  des  «m- 
perium  nicht  mehr  allein  competent  waren.  Die  Mitwirkung 
der  Concilia  plebis  bei  Einsetzung  von  Coloniecommissfiren  ist 
ausdrücklich  bezeugt  für  das  J.  458/296,  in  welchem  die  Tri- 
bunen den  Auftrag  erhielten  dafür  zu  sorgen :  ut  pkbei  »cüo  fu- 
beretur  P.  Sempronius  praeter  trirnnviros  colonis  deducendü  cre- 
ore^).  Doch  ist  dasselbe  Verloren  wohl  schon  in  früheren 
Fällen  eingeschlagen  worden  (I  918.  II  67),  wie  man  nament- 
lich auch  aus  der  Analogie-des  oben  erwähnten  Plebiscitum  De- 
cium  de  duumviris  navalibus  creandis  vom  J.  443/311^)  und 
aus  der  wahrscheinlich  bei  der  Gründung  von  Cales  420/334 
gegebenen  Ux  (S.  127)  über  die  Bedingungen  der  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latini  coloniarii  der  nach  Auf- 
lösung der  latinischen  Eidgenossenschaft  von  Rom  gegründe- 
ten latinischen  Colonien  ^)  schliefeen  darf.   Auch  ist  es  gewifs 

5dS  nicht  zu  kühn ,  anzunehmen ,  dafs  in  diesem  Zeiträume  üb^- 
haupt  sich  die  Sitte  feststellte  bei  Einsetzung  aller  magistratui 
extraardinariij  die  der  Senat  auf  den  verschiedasien  Gebieten 
der  Verwaltung  für  nothwendig  halten  mochte ,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Mafsregel  einzuholen  (I  917  f.),  wie 
demselben  ja  auch  die  Wahl  der  Personen  immer  regelmäfsiger 
überiassen  wurde  (S.  534). 

b.  üdiS  plebiscitum  de  aere  alieno  minuendo,  welches 
die  Tribunen  unmittelbar  vor  der  vierten  *Secession  467/287  be- 
antragten ^),  konnte  wegen  Widerstandes  des  Senats  lange  Zeit 
hindurch  nicht  ausgeführt  werden  (S.  107).  .  ' 

1)  Uv.  8, 16. 10, 6.      2)  Uv.  10, 21, 9.       3)  Uv.  9, 30.       4)  Uv. 
4l,  8,  9.        5)  Zon.  8,  2. 
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4.  Ohne  Zweifel  ist  anefa  in  der  Verwaltung  der  Get. 
re  chti  gk  e  itspf  lege,  namentlich  bei  Einsetzung  einer  fuoeflto 
extraordinaria^  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tri- 
buUxmiilien  immer  regelmäfsiger  nothwendig  geworden ,  wenn 
auch  positive  Zeugnisse  dafQr  nicht  zahlreich  sind.  Denn  diefs 
erklärt  sich  aus  dem  meist  unpolitischen  Charakter  solcher 
Quaesliones.  Doch  hat  die  quaestio  de  veneßeiig  423/331 1),  an 
welcher  trotz  yerschiedener  unhistorischer  Zuthaten  *)  nicht  zu 
zweifeln  ist,  nach  dem  Zeugnisse  der  Epitome  des  Livius  auf 
Grund  einer  natürlich  in  Tributcomitien  rogirten  lex^),  deren 
Erwähnung  im  Texte  des  Livius  durch  eine  Lücke  ausgefallen 
sein  kann,  stattgefunden.  —  Und  wenn  auch  440/314  C.  Mae- 
nius  wegen  einer  nothwendigen  Untersuchung  über  Verschwel- 
rungen  in  Capua  lediglich  auf  Grund  eines  Senatusconsultum 
zum  Dictator  ernannt  worden  ist  (S.  75),  so  scheint  doch  die 
Abdankung  desselben  und  die  Uebertragung  der  quaestio  de 
coüionibus,  die  sich  bereits  unter  der  Dictatur  auch  auf  römische 
Bürger  erstreckt  hatte,  an  die  Consuln  durch  die  Tribunen,  also 
wohl  vermittelst  eines  Plebiscits,  veranlafst  worden  zu  sein^). 
—  Im  J.  435/319  wurde  der  Senat  durch  ein  von  M.  Antistius 
beantragtes  Plebiscit  ^)  ermächtigt  über  die  abtrünnigen  Satri- 
caner  das  Urtheil  zu  sprechen  (S.  71).  —  Ii\  einem  ähnlichen 
Falle  hatte  der  Tribun  M.  Flavius  (S.  486.  584)  schon  431/323 
(S.  70  f.)  eine  rogatio  an  das  Concilium  plebis  rücksichtlicb  der 
Bestrafung  der  damals  bekanntUch  schon  das  Bürgerrecht  be- 
sitzenden Tusculaner  gestellt  (S.  61 .  64).  Ob  diefs  nämlich  ein 
Versuch  einer  Jastizausübung  im  Wege  der  Legislation  war 
(S.  596),  wie  es  nach  Livius  Darstellung  *)  erscheint,  —  denn 
ein  ordentliches  jiKftcmm  populi  war  es  in  keinem  Falle,  —  ist 
sehr  zweifelhaft ,  eben  weil  es  ein  Antrag  auf  Einsetzung  einer 
fuaesüo  exiraordinaria  gewesen  sein  kann.  Uebrigens  wurde 
die  rogatio  Flavia,  der  nur  die  Tribus  Pollia  beistimmte,  ver- 
worfen. 

5.  Etwas  vor  der  Lex  Publilia  noch  nicht  Vorgekommenes  594 
oder  wenigstens  nicht  Nachweisbares  ist  die  Mitwirkung  der  Tri- 
butcomitien bei  Verleihung  des  Bürgerrechtes.   Alsein 

^1  I     I     I     I     ^  ^^W   ■     I 

*)  Pluefs  In  der  S.  1^  citirten  Abhandlung. 

1)  Liv.  8,  18.    Val.  Max.  2,  5,  3.    Oros.  3,  10.   Aug.  de  civ.  dei 
3,  17  p.  109Domb.  2)  Liv.  ep.  8.  3)  Liv.  9,  26.  4)  Liv. 

26,  33..       5)  Liv.  8,  37,  8  tuHt  ad  popultm;  vgl  Val.  Max.  9, 10, 1 
PUn.  n.  h.  7,  42,  43,  136.  . 
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ursprüngliches  Recht  der  Plebs,  herstaBamend  aus  der  Zeit,  da 
die  Plebs  noch  einen  Staat  im  Staate  bildete,  darf  man  diese 
llitwirkung  schwerlich  ansehen ,  da  sich  vor  der  Lex  Publilia 
kein  einziges  sicheres  Bei^^el  der  Ausübung  jenes  Rechtes  fin* 
det  Denn  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  L*  Mamilius 
Tusculanus,  welche  29^458  aipr^antäkus  eimctis  geschehen 
sein  soll  ^) ,  geschah  schwerUch  durch  ein  Plebiscit.  Ohnehin 
konnte  den  Concilia  plebis  nicht  zustehen,  was  in  den  censori- 
sehen  Befugnissen  der  Consuln,  seit  310/444  der  Censoren  lag. 
Denn  diese  Magistrate  waren  kraft  ihrer  Vollmacht  competent 
die  dvitas  cum  suffragio  und  die  dviUu  sine  suffiragio  an  Einzelne 
oder  an  ganze  Ganeinden  zu  verleihen  (I  514).  Wenn  sie  in 
wichtigeren  Fällen  den  Senat  Zuzogen  2),  so  entspricht  diefs  ganz 
dem  tbAtsächlichen  Verhältnifs  der  Magistrate  zum  Senat.  Erst 
die  Unterwerfung  der  Latiner  und  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  an  die  einzelnen  latinischen  Gemein- 
den ,  welche  indefs  der  Hauptsache  nach  der  Senat  beschlofs  s), 
scheint  die  erste  Benutzung  der  Tributcomitien  auf  diesem  Ge- 
biete verankfst  zu  haben.  Als  nftmlich  die  Censoren  Q.  Publi- 
lius  Philo  (der  Urheber  der  Lex  Publilia)  und  Sp.  Postumius 
422/332  die  neuen  Bürger  zum  ersten  Mal  oensirten,  erhielten 
auch  die  in  den  früheren  SenalsbeschlUssen  ilicht  berücksich- 
tigten Acerrani  die  civüas  sine  mff^agio,  und  zwar  durch  eine 
in  Tributcomitien  rogirte  lex  praetoria,  die  erste  lex  praetoria, 
die  überhaupt  erwähnt  wird  (S.  402.  030)*  Der  Praetor  L.  Pa- 
pirius,  nach  welchem  das  Gesetz  lex  Papiria  genannt  wird,  war 
ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Censoren  ^)  durch  eiu  Senatus- 
consultum  zur  Verhandlung  mit  den  Tributcomitien  ermäch- 
tigt^). Eigentlich  hätte  man  die  Centuriatcomitien  als  die 
Quelle  der  Potestas  censoria  fragen  sollen  (S.  010  f.);  dafs  man 
trotzdem  die  Tributcomitien  fragte,  mag  dadurch  veranlagt 
worden  sein ,  dafe  man  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  als 
einen  Ausflufs  der  Competenz  des  Volkes  bezüglich  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  aufiafste.  Es  zeigt  besonders  deutlich, 
wie  sehr  die  Tributcomitien  den  Centuriatcomitien  an  prakti- 
scher Bedeutung  für  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  bereits 
voraus  waren.  —  Ein  zweiter  Fall  der  Verleihung  des  Bürger- 
696  rechtes  durch  Beschlufs  der  Tributcomitien  fSiUt  in  das  Jahr 
425/329,  in  welchem  ex  atustoritate  patrum,  d.  i.  des  Senats, 


1)  I4v.  3,  29.  2)  Liv.  6,  26.  8,  U,  16.  3)  Liv.  8,  14. 

4)  Vell.  1,  14.        5)  Uv.  8,  17,  12. 
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vom  Volke  (pop^us)  beschlossen  wurde  den  eigentlich  strafwür- 
digen Privernaten  das  Btlrgerrecht  zu  geben  i).  Die  ausdrück- 
liche Erwähnung  des  Senatusconsultum  in  diesem  Falle  bewdst 
die  Irrigkeit  des  aus  einem  viel  späteren  Vorfalle  (vgl.  §  133, 3)^) 
und  aus  einer  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  ganz  richtigen 
allgemeinen  Aeufserung  Ciceros^)  gezogenen  Schlusses,  dafs 
der  Populus  (der  Tributcomitien  oder  die  die  Rechte  des  Populus 
ausübende  Plebs)  von  jeher  competent  gewesen  sei  ohne  Sena- 
tusconsultum das  Bürgerrecht  zu  verleihen.  —  Ob  die  herniki- 
sehen  Anagniner  448/306  die  civitas  sine  suffragio  durch  ein 
blofses  Senatusconsultum  oder  durch  eine  dasselbe  bestätigende 
Lex  praetoria  erhielten,  erfahren  wir  nicht  bestimmt^). 

6.  Noch  bedeutender  ist  die  in  diesem  Zeitraum  neu  auf- 
kommende Mitwirkung  der  €oncilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien zur  Legalisirung  der  auf  serordentlichen  Verwen- 
dung der  hohen  Magistrate,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung, wofür  der  in  §  129, 5  (S.  629)  erwähnte  Volksbeschlufs 
nur  ganz  entfernt  als  ein  PräcedenzM  angesehen  werden  kann. 
Dahin  gehört 

a.  die  427/327  zum  ersten  Male  nothwendig  gewordene  pro- 
rogatio tmperit  (I744.II72).  Da  es  nämlich  unzweckmäfsig 
gewesen  wäre,  den  Q.  Publilius  Philo  (den  Urheber  der  Lex  Pu- 
blilia)  mit  Ablauf  seines  Amlsgabrs  mitten  aus  seinen  militäri- 
schen Operationen  abzuberufen,  so  verhandelte  der  Senat  selbst 
mit  den  Tribunen,  sie  möchten  beim  Volke  den  Antrag  stellen: 
ut,  cum  Q.  Publilius  Philo  consulatu  abisset,  pro  consuk  rem  ge- 
reret,  quoad  deheüatum  cum  Graecis  esset  ^).  Der  Senat  mochte 
offenbar  die  unconstitutionelle  Ausdehnung  des  imperium  über 
das  Amtsjahr  hinaus  nicht  auf  seine  eigene  Verantwortung  über- 
nehmen ;  er  wird  die  formell  nöthige  lex  curiata  de  imperio  von 
den  Curiateomitien  erst  dann  für  Q.  Publilius  Philo  haben  be- 
schliefsen  lassen,  nachdem  das  Volk  die  aufserordentUche  Mafs- 
regel  gutgeheifsen  hatte.  Der  Senat  erkannte  also  die  Goncilia 
pldl^is  sogar  in  Fragen ,  die  das  imperium  direct  berührten,  als 
die  höhere  Instanz  an.  Zugleich  aber  schuf  er  andererseits  einen 
Präcedenzfall  für  die  Einmischung  der  Goncilia  plebis  in  die  Dis- 
positionen über  die  Kriegführung.  Uebrigens  folgt  hieraus  nicht, 
dafs  nun  in  jedem  ähnlichen  FaUe  ein  Beschlufs  des  Concilium 


1)  Uv.  8, 21, 10.  Di«  C  fr.  35, 11  B.        2)  Liv.  38, 36.        3)  Cic. 
in  Venr.  accus.  1,  5,  13.        4)  Liv.  9,  43,  24.        5)  Liv.  8,  23.  26. 
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pkbis  hätte  eingeholt  werden  müssen ,  was  vielmehr  mebrfiach, 
596  Damentiich  446/308,  457/297  und  460/294  nicht  geschehen 
ist  ^).  Vielmehr  wurde  wahrscheinlich  jener  Beschlufs  far  Ober- 
fldssig  gehalten,  wenn  die  Tribunen  gegen  dasSenatusconsultum 
nicht  interoedirten ,  so  dafs  allerdings  die  Mafsregel  der  Sache 
nach  doch  vom  Senate  abhing  2).  —  Aus  dem  Zeitraum  bis  zur 
Lex  Hortensia  ist  noch  ein  FaU  bekannt,  in  dem  ein  Concilium 
plebis  über  Prorogation  beschlossen  hat:  dem  L.  Yolumnius 
wurde  459/295  ex  senatusconsvitd  et  scito  'pkbis  das  Imperium 
auf  ein  Jahr  prorogirt^). 

b,  Aufser  der  Prorogatio  imperii  gehöht,  hierher  die  Ein- 
mischung des  Volkes  in  die  Vertheilung  der  Provinzen 
(d.  i.  der  Kriegsschauplatze)  unter  die  Consuln.  Obwohl  diese 
Vertheilung  staatsrechtlich  lediglich  von  den  Consuln  abhing 
(1732),  so  veranlafste  doch  der  Senat  selbst,  indem  er  in  einem 
speciellen  Falle  die  Entscheidung  treffen  wollte,  dafs  der  papulus, 
also  wahrscheinlich  die  Tributconntien ,  angerufen ,  also  auch 
diese  als  eine  Instanz  Ober  dem  Senate  und  über  den  Magistraten 
anerkannt  wurden.  Als  nämlich  der  Senat  459/295  wünschte, 
dafs  der  patricische  Consul  Q.  Fabius  Maximus  extra  sortem  die 
Provinz  Etrurien  erhielte,  da  bestand  der  plebejische  Consul  P. 
Decius  auf  seinem  Rechte  die  Entscheidung  durch  das  Loos 
herbeizuführen  (S.  101);  und  da  der  Conilict  nicht  anders  zu 
lösen  war,  so  scheint  es  Decius  selbst  gewesen  zu  sein ,  der  die 
Sache  an  die  Tributcomitien  brachte.  Wenn  nun  auch  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Majc^rität  des  Senats  für  Fabius  ent* 
schieden ,  so  konnte  Decius  sich  doth  damit  beruhigen ,  den 
Grundsatz  festgestellt  zu  haben:  ut,  quodpapuii  sit,  populusju^ 
beat  potius  quam  patres  gratifieentur  ^).  —  Im  Verlaufe  desselben 
Feldzugs  wurde  übrigens,  wie  es  scheint  durch  einen  nodima- 
iigen  Volksbeschlufs,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  Provin- 
zen insoweit  verändert ,  dafs  neben  Fabius  auch  Decius  ilach 
Etrurien  gehen  und  statt  seiner  L.  Volumnius  als  Prooonsul  den 
Krieg  in  Saranium  führen  sollte  ^). 

7.  Endlich  ist  etwas  Neues,  was  vor  der  Lex  Publilia  nicht 
vorkommt,  die  Dispensation  von  den  Gesetzen*),  zu 

welcher  gleichfalls  die  Kriegführung  den  ersten  Anlafe  gab.  Das 

■  ■     — i— -, 
*)  Wurm,  de  jure  legibus  solvendi  s.  dispensandL  Hamburg  1S37. 

1)  Liv.  9,  42.  10,  16.  Dion.  16,  16  (=  17,  4  KiefsL).  2)  Po- 

iyb.  6,  15,  6.         3)  Liv.  10,  22,  9.  4)  Liv.  10,  24,  4*  8.  15.  18. 

5>  Ov.  10,  26,  4. 
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Recht  der  Coocilia  pldtis  sie  zu  ertheileo  wird  zum  erateu  Haie 
456/298  erwfibnt,  wahrend4ig/335  bei  der  ungesetzlkhea  Wahl  K 
des  M.  Valerius  Corvus  >)  und  den  darauf  folgenden  mehrfachen 
BeiBpielen  ungesetzlicher  Wiederwahl  ^)  wn  einer  Dispensation 
keiae  Rede  ist.  Man  wollte  den  Q.  Fabius  Maiimus  zum  Con- 
sul  wählen,  obwohl,  wie  Linus  erzahlt,  seiner  Wahl  dae  Plebi- 
Bcitum  Ton  412/342,  ne  ^i>  eundan  inagütratwn  intra  decmn 
annos  eaperet,  entgegenstand.  Da  Fabius  selbst  wegen  dieses 
Plebiscits  die  Wahl  ablehnen  zu  mdssen  erklärte,  so  sagtea  die 
Tribunen ,  dario  werde  kein  Hindernifs  Uegen ;  sie  wtlrdeD  den 
AnUig  ans  Volk  (popuhu)  stellen,  %ili  hgibvt  tolveretur  ').  Nun 
war  aber  Fabius  zulelzl  446/308  Consul  gewesen :  seine  Wahl 
für  457/297  war  also  gesetzlich,  und  es  bedurfte  daher  keiner 
Dispensation.  Es  ist  darum  indefs  nicht  die  ganze  Nachricht  zu 
verwerfen;  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  von  Livius 
bei  d^  Consulwahl  für  457/297  Erzählte  zur  Geschichte  der 
spateren  Wahl  des  Fabius  fflr  459/295  gebort «),  —  Ebenso 
wird  L.  Postumins  Megellus  bei  seiner  dritten  Wahl  für  463/291 
di^ensirt  worden  sein^). —  Diese  Dispensationen  sind  besonders 
bemerkenswertb,  weil  sie  zeigen,  dafs  das  Bewurstseia  des  Vol- 
kes von  seiner  souveränen  legislativen  Macht  jetzt  ein  ganz  an- 
deres als  im  Anfange  der  Republik  und  noch  zur  Zeit  der  De- 
oemviralgesetzgebung  war.  Damals  hatte  man  begriffen ,  dafs 
der  spätere  Beschlufs  des  Volkes  den  früheren  aufhebe,  und  dafs 
es  dem  Volke  freistehen  mUsse,  die  Gesetze  zu  andern*);  jetzt 
war  man  so  weit  gekommen ,  dafs  man  auch  ohne  Aufhebung 
eiDes  Gesetzes  im  einzelnen  Falle  im  Wege  der  Legislation  durch 
ein  Privilegium ')  sich  über  das  Gesetz  hinwegsetzte.  Es  ist  das 
Nste  Symptom  des  Zustandes,  in  welchem  die  Gesetze  nicht 
mehr  herrschen ,  sondern  von  dem  souveränen  Volke  mittelst 
seines  G^tzgehungsrechles  beherrscht  werden  ^),  eines  Zustaa- 
des,  der  dereinst  nothwendig  zur  Ochlokratie  und  durch  sie  zur 
Tyrannis  fuhren  mufste. 

Nach  Allem  ergiebt  sich ,  dafs  in  dlei 
tri  cisch- plebejischen  Tributcomitien  von  C 
wahrscheinlich  schon  ziemlich  hüuBg  zu 
worden  sind,  und  dafs  die  Concilia  plebis  t 
biete  der  Verfassungsgesetze  angefangen  hi 

1)  üv.  8,  16.  2)  Liv.  9,  7.  28.  Diod.  19,  68.         3)  Uv.  10, 

13,9.        4)  Uv.  10,22.        fijUv.  ep.ll.        6)  Liv. 4. 5.        7)  Gell 
10,  20.        S)  Ut.  10,  13;  vgl.  App.  Üb.  112. 

Lang«,  RSm.  AlMrlb.  II.  3.  Aufl.  41 
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keit  der  CeaUuriatcoinitieii  selbst  in  dieser  Beziehung  zu  zeigen, 
und  dafs  »e  andererseits  durch  die  Lex  PubliUa  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten,  sei  es  im  Frieden  oder 
598  im  Kriege,  sei  es  bei  weltliehen  oder  bei  gottesdiei^tlichen  Fra- 
gen, als  die  lelzte  und  höchste  Instanz  anerkannt  worden  waren. 
Freilich  waren  sie  diels  nkht  in  dem  Sinne,  dafs  es  immer  noth- 
wendig  gewesen  wäre  sie  anzurufen ,  auch  nicht  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  gegen  den  entachiedenen  Willen  des  Senats  und  der 
Magistrate  Alles  hätten  durchsetzen  können.  Aber  die  im  Prin- 
cip  feststehende  Compelenz  war  häufig  genug  geübt  worden, 
um  das  Volk  sich  seiner  Souveränität  immer  deuüieher  bewofet 
werden  zu  lassen.  Es  ist  diefs  nicht  blofs  der  Lex  Publilia,  son- 
dern zum  grofsen  Theile  auch  der  hervorragenden  Persönlich- 
keit des  Q.  Publihus  Philo  selbst  und  seinem  langjährigen  Ein- 
flüsse auf  die  Staatsangelegenheiten  zu  verdanken  (S.  75).  üeb- 
rigens  waren  eben  bei  einem  solchen  Zustande  trotz  der  Lex 
Publilia  Conflicte  nicht  ganz  zu  vermeiden.  Namentlich  konnte 
die  Gültigkeit  von  Plebisciten  über  das  Imperium,  mochten  sie 
eine  dauernde  Aenderung  der  Verfassung  oder  eine  tranrito- 
rische  Modification  derselben  bezwecken ,  immer  noch  im  ein- 
zelnen Falle,  selbst  wenn  der  Senat  sie  gutgeheifsen  hatte,  von 
den  Patrieiern  durch  Verweigerung  der  Patrum  auctoritas  be- 
anstandet werden.  Auch  genügten  die  Palliativmafsregeln  des 
Senats  zur  Versorgung  dear  Armen  auf  die  Dauer  nicht  in  der 
Weise ,  dafs  nicht  von  neuem  sociale  Noth  und  in  dieser  die 
Forderung  nach  einer  unbedingten  Anerkennung  der  auf  ihre 
Beseitigung  abzweckenden  Plebiscita  entstanden  wäre.  Diese 
Umstände  erklären,  daüs  die  Lex  Publilia,  wie  sie  selbst  die  Lex 
Valeria  Horatia  erweitert  hatte,  so  ihrerseits  durch  die  Lex 
Hortensia  erweitert  wurde« 


131.   Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebU  und  der  Tribut" 
eonUUen  bis  zum  Untergange  der  Republik. 

Durch  die  vom  Dictator  Q.  Hortensius  in  den  Centuriatco- 
mitien  zur  Beschwichtigung  der  secedirten  Plebs  rogirte  Lex 
Hortensia  (S.  108)*)  wurden  467/287  ^aq  plebiscita,  d.  h.  die 
auf  Antrag  der  Tribunen  gefafsten  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
(S.  614),  den  Uges,  d.  h.  den  von  patricischen  Hagistraten  entwe- 
der in  Tributcomitien  oder  in  Centuriatcomitien  durchgesetzten 

*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639.  Bi.  2^  S.  52.  108  aofgeführt. 
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BeschlüsseD  despopi,lus,  viVUig  gleichgestellt  i).  Diese  Gleich- 
stelluDg  spricht  sich  auch  in  der  in  den  urkundlich  ertialtenen 
Gesetzen  Yorkomiiienden  Formel  ex  haee  lege  plebeive  scito  ^) 
oder  lex  sive  idplebiscitum  est  ^)  aus.  599 

Da  gleichwohl  die  Concilia  plebis  auch  nachher  niemals 
eine  Lex  de  hello  indicendo  ader  die  Lex  de  potestate  censoria 
beschlossen  haben,  diese  vielmehr  nach  wie  vor  zur  ausschliefs- 
lichen  Competenz  der  Genturiatcomitien  gehörten,  so  mufs  sich 
jene  Gleichstellung  auf  das  Gebiet  der  dast^erttim  berührenden 
und  eine  nach  ertheilter  i^cUrum  auetinitas  vorzunehmende  Aen- 
derung  der  lex  ewriata  de  imperio  bedingenden  Verfassungsän- 
derungen bezogen  haben.  In  der  That  ist  seit  der  Lex  Hortensia 
nidit  mehr  davon  die  Rede,  dafs,  abgesehen  von  der  Lex  de  hello 
indicendo  und  der  Lex  de  potestate  censoria ,  die  Competenz 
der  Concilia  plebis  irgendwie  zu  Gunsten  der  Genturiatcomitien 
bestritten  worden  wäre.  Da  aber  jene  beiden  Arten  von  Ge- 
setzen thatsächlich  zu  ziemlich  bedeutungslosen  Formalitäten 
geworden  waren,  so  kann  man  ohne  wesentliche  Ungenauigkeit 
sagen,  dafs  seit  der  Lex  Hortensia  die  Concilia  plebis  das  ganze 
Gebiet  der  Gesetzgebung  beherrschten  (I  834  f.).  Wie  die  Lex 
Hortensia  jene  Gleichstellung  der  plehiseita  mit  den  leges  im 
Einzelnen  formulirt  hatte,  ist  unbekannt.  Doch  da  die  Lex  Pu- 
blilia  die  das  imperium  betreffenden  plebiscita  wahrscheinlich 
ausdrücklich  von  der  patrum  auctoritas  abhängig  gemacht  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  die  Lex  Hortensia  diese  Abhängig- 
keit geradezu  aufhob.  Natürlich  wird  nach  der  Absicht  des  Ge- 
setzgebers für  plebiscäa  dieser  Art  das  Senatusconsullum  ebenso 
nothwendig  gewesen  sein,  wie  es  für  die  entsprechenden  leges 
der  Genturiatcomitien  von  jeher  nothwendig  gewesen  war. 

Aufser  dieser  Gleichstellung  der  tribunicischen  Legislation 
in  den  Concilia  plebis  mit  der  der  patricischen  Magistrate  in 
den  Genturiatcomitien  enthielt  aber  die  Lex  Hortensia ,  um  für 
die  Zukunft  solche  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  wie  diejenigen 
waren,  die  ihr  unmittelbar  vorhergingen ,  eine  Sicherung  und 
Verstärkung  der  durdi  die  Lex  Publilia  im  Princip  formell  an- 
erkannten Competenz  der  Concilia  plebis  in  Verwaltungsange- 
legenhek^^i.  Dieselbe  bestand  vermuthlich  darin ,  dafs  sie  das 
V«to  des  Senats  gegen  cKe  Concilia  plebis  ausdrücklich  auf  die 


1)  Gaj.  1, 3.  Instit.  1,  2, 4.  Dig.  1, 2, 2, 8.  Theoph.  1, 2, 5.      2)  Lex 
Bant.  7  I.  L  A.  S.  45.  Lex  agr.  22  1.  L.  A.  S.  80.  3)  Lex  Rubr. 

I,  29.  39  l  L.  A.  S.  116.! 
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Cassirung  der  Plebiscita  wegen  formeller  Mängel  beschränkte, 
den  Senat  also  verpflichtete  der  Ausführung  solcher  Plebiscita, 
600  welche  zwar  ohne  sein  Gutachten ,  aber  sonst  formell  tadellos 
zu  Stande  gekommen  waren ,  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
zu  legen. 

Mit  diesen  beiden  Bestinunungen  der  Lex  Hortensia  war 
es  möglich  die  Souveränität  des  Volkes  auf  legislativem  Gebiete 
gegendber  dem  Senate,  so  oft  es  bei  den  doch  nicht  ausbleiben- 
den Conflicten  nOthig  äichien,  zu  wahren.  Dagegen  hat  Horten- 
sius  den  conservativen  Interessen  dadurch  Rechnung  getragen, 
dafs  er  auch  die  von  Tribunen  geleiteten  ConcHia  plebis  den 
Vorschriften  der  pontificischen  Kalenderlehre  unterwarf,  der- 
gestalt dafs  Concilia  plebis  nicht  mehr  an  den  nundinae^  son- 
dern nur  an  den  in  conservativom  Interesse  der  Zahl  nach  be- 
schränkten und  weiterer  Beschränkung  ausgesetzten  dies  cami-- 
tiahs  gehalten  werden  durften  (S.  468). 

Die  Lex  Hortensia  bezeichnet  den  Gipfelpunct  in  der  Ent- 
wickelung  der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legisla- 
tion. Die  gesetzgebende  Gewalt  der  Concilia  plebis ,  die  durch 
die  Lex  sacrata  der  ersten  Secession  ins  Leben  gerufen  (1 597  f.), 
die  darauf  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  z^ar  nur  bedingt,  aber 
in  einer  von  den  Banden  des  alten  Fämilienrechtes  freien  V^eise 
anerkannt  (I  640  f.),  die  sodann  durch  die  Lex  Publilia  auf  dem 
Gebiete  der  Staatsverwaltung  und  des  Staatsrechtes  gesteigert 
worden  war  (S.  52):  sie  war  durch  die  Lex  Hortensia  als  zwei- 
fellos und  unbedingt  oberste  Instanz  überhaupt  proclamirt.  Die 
patrum  auctoritasy  aus  der  sich  die  staatliche  Gesetzgebung  ent- 
wickelt hatte,  war  bei  den  Concilia  plebis  als  eine  abgenützte 
Schale  bei  Seite  geworfen,  während  sie  bei  den  Centuriatcomi- 
tien,  die  aber  kaum  noch  zu  Gesetzen  tlber  das  Imperium  be- 
nutzt wurden  (S.  605),  als  leere  Formalität  fortbestand.  Wäh- 
rend der  Antheil  der  Patricier  an  der  Gesetzgebung  auf  Null 
reducirt,  der  Antheil  des  Senats  daran  precärer  als  zuvor  ge- 
worden war,  hatte  die  Plebs,  und  zwar  die  innerhalb  der  Tri- 
bus  'Oiritim  stimmende  Plebs,  in  der  That  die  höchste  Entschei- 
dung über  die  Gesetze.  Die  Verfassung  des  romischen  Staats 
war  also  in  der  That,  wenn  man  den  gleichzeitigen  Zustand 
der  richterlichen  und  der  Wahlcompetenz  des  Volkes  erwägt, 
Demokratie  i). 

Om  indessen  übertriebene  Vorstellungen  fern  zuhalten,  darf 

l)  Polyb.  6,  14,  3  ff.  6,  15,  9  f.  6,  16,  Iff.      . 
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man  nicht  vergessen,  dafs  es  dem  Volke  thatsachlich  nicht  mög- 
lich war,  von  seiner  Souveränität  den  Gebrauch  zu  machen,  der 
ihm  theoretisch  zustand.  Die  Verwaltung  mufste  das  Volk,  wie 
die  Gerichtsbarkeit,  zum  gröfsten  Theile  den  Magistraten  und 
dem  Senat  Obertassen,  weil  die  Zeit  gar  nicht  ausgereicht  haben 
würde,  um  wegen  aller,  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Ver- 
waltungsmafsregeln  die  Concilia  plebis  zu  berufen.  Meist  be- 
gnügten sich  die  Tribunen  als  Wortführer  des  souveränen  Vol-  601 
kes  damit,  nur  bei  Fragen  von  principieller  Bedeutung  die  Sou- 
veränität des  Volkes  zu  wahren.  Auch  die  Entwickelung  des 
Privatrechtes  entzog  sich  theilweise  der  Competenz  des  Volkes 
in  Folge  des  Einflusses,  den  das  praelorische  Edict  und  allmäli- 
lich  auch  Senatusconsulta  (S.  436  f.)  darauf  gewannen.  Rück- 
sichtlich des  Staatsrechtes  endlich  machte  sich  die  Macht  that- 
sächlicher  Entwickelungen  auf  eine  Weise  geltend ,  dafs  die 
theoretische  Souveränität  des  Volkes  in  der  Praxis  jenen  Ent- 
wicklungen dienstbar  wurde.  Ueberhaupt  aber  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dafs  bei  jeder  einzelnen  Bethätigung  der  Volks- 
souveränität auf  dem  Gebiete  der  Legislation  die  Initiative  der 
Magistrate,  mochte  sie  mit  oder  ohne  Genehmigung  des  Senats 
erfolgen ,  nicht  blofs  formell  ebenso  bedeutend  war ,  wie  der 
JUSSU8  poptdi  oder  das  plebisdtum ,  sondern  materiell  sogar  be- 
deutender. Dadurch  wurde  es  möglich,  dafs  die  Concilia  plebis 
in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  trotz  ihrer  in  der  Theorie 
unbestreitbaren  legislativen  Omnipotenz  thatsächlich  zu  einer 
anfangs  von  der  Nobilität,  später  von  Factionen  und  einzelnen 
Demagogen  in  Bewegung  gesetzten  Gesetzgebungsmaschinerie 
herabsanken.  Wurde  dieselbe  gelegentlich  auch  gegen  den 
Willen  der  NobiUtät  oder  der  jeweilig  herrschenden  Partei  in 
Bewegung  gesetzt,  so  fehlte  es  in  solchen  Fällen  doch  auch  nicht 
an  politischen  und  religiösen  Handhaben,  um  eine  unabhängige 
Aeufserung  des  Volkswillens  entweder  im  Entstehen  durch  In- 
tercession  und  Obnuntiation  (I  842  f.)  zu  unterdrücken ,  oder 
nachträglich  wenigstens  wegen  vorgefallener  Formfehler  zu  an- 
nutliren  (S.  631  f.)^). 

In  dem  durch  die  Lex  Hortensia  begründeten  Zustande  er- 
hielt sich  die  Gesetzgebungscompetenz  der  Concilia  plebis  recht- 
lich bis  zum  Untergange  der  Republik.  Wenn  man  indessen 
auf  die  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bethätigung  dieser 


1)  Ascon.  p.  67  f.  Gic.  de  dorn.  16,41.  Phil.  lt,6,  13.  de  leg.  2, 
6,  14. 
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Competenz  und  naiBeDtlich  auf  die  Verschiedenheit  des  Werthes 
der  SenatuscoDSuUa  fttr  die  GeseUgebung  Rflcksicht  aehmen 
will,  so  lassen  sich  mehrere  Stadien  in  diesem  Zeiträume  un- 
terscheiden, welche  die  Gesetzgebung,  indem  sie  mit  dem  Ver- 
£all  des  Staatswesens  zugleich  ausartete,  durchlief. 

Das  erste  Beispiel  der  Durdisetzung  und  AusRihrung  eines 
Plebiscits  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  nach  der 
Lex  Hortensia  gab  dei*  Tribun  C.  Fkminius  durch  seine  Ux 
agraria  522/232  (S.  148 f.),  von  welcher  daher  Polybias ^  den 
^2  Umschwung  der  Verfassung  zum  Schlechteren  daiirt  Wenn 
dieses  Beispiel  auch  gelegentlich  Nachahmung  fand,  wie  bei  der 
lex  Clandia  von  535/219  (S.  162)  2),  dem  plebifdtim  Valer^m 
de  Oppia  lege  abrogmda  von  559/195  (S.  21 1)  ^)  und  dem  pk- 
bisdtwm  ValeHum  de  cwitate  von  566/188  (S.  233)^),  so  blieb 
gleichwohl  in  der  Regel  die  Ausübung  der  legisli^en  Compe- 
tenz des  Volkes  abhängig  vom  Senate ,  der  seinen  Einflufs  a«f 
die  Gesetzgebung  durch  die  Lex  Aelia  und  Fufia  um  601/153 
noch  verstärkte  (S.  315). 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Mifsachtung  der  Mit- 
wirkung des  Senats  an  der  Ges^zgebung  und  für  die  Beförde- 
rung der  Denngogie  war  die  lex  agraria  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  621/133^)  und  der  durch  dieselbe  angeregte  mit 
grofsem  Erfolg  besonders  von  €.  Sempronius  Gracchus  geführte 
Kampf  zwischen  der  populären  Partei  und  den  Optimaten  (III 
8  ff.).  Aber  zunächst  ging  der  Senat,  wenn  er  auch  in  einzelnen 
Fällen  öfter  unterlag,  wie  z.  B.  bei  der  lex  Maria  635/119 
(III  51),  bei  welcher  er  den  anfangs  versuditen  Widerstand 
auiigab  ^),  doch  aus  diesem  Kampfe  ato  Sieger  hervor,  indem  es 
ihm  gelang  die  Sempronkchen  Gesetze  bis  auf  wenige  wieder 
zu  beseitigen. 

Ein  radicales  Mittel  den  Eiaiflufs  des  Senats  auf  die  Ge- 
setzgebung zu  paralysiren  wendete  der  Tribun  L.  Appidejus 
Saturninus  an,  der,  eine  schon  früher  üblidi  gewordene  den 
Schwur  der  Senatoren  fordernde  Gesetzesclausel ")  versdiärfend, 
654/100  in  seine  lex  agraria  einen  Artikel  aufnahm,  weldier 
bestimmte ,  dafs  die  SenaUM*en  innerhalb  der  ersten  fünf  Tage 
nach  Annahme  dieses  Gesetzes  bei  den  Quaestoren  (I  SM) 


l)  Polyb.  2,  21,  8  ravrijv  ttjv  $ij/iay{oyiav .  •  aQX'iy^^  f^  yevs' 
c&ai  TTje  kni  rb  xbXqov  rov  Srjfwv  BiaaxQOfprjs.  2)  Liv.  21,  63. 

3)  Liv.  34,  1—8.        4)  Liv.  38,  36.  5)  Uv.  ep.  58.  6)  Flut. 

Mar.  4.        7)  Lex  Bant.  23  L  L.  A.  S.  45. 
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«ebwOreo  solhen  sich  denselben  zu  fügen,  widrigenfalls  sie 
AusstofsiiBg  aus  dem  Senate  und  eine  Geldstrafe  von  zwanzig 
Talenten  zu  gewttrtigen  h^en  (HI  78)  ^).  Obne  Zweifel  konn- 
ten durelt  ein  solches  Mittel  auch  die  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  mögliche»  AnniiUirungeo  der  Piebiscita  wegen  rorgefal- 
lener  Formfdiler  unmöglich  gemacht  werden ,  und  es  war  in 
der  That  ein  einschüchterndes  Beispiel,  dafs Satnrninus  den 
Q.  Caecilius  Metelins  Numidicus,  welcher  der  Forderung  nicht 
nachkam,  ins  Exil  trieb  (S.  563.  Ul  81).  In  der  hiermit  begin- 
nenden demagegisch-ochlokratischen  Periode  hatte  der  Senat 
Bur  soriel  Ein^ufs  auf  die  Gesetzgebung,  als  die  Parteiführer 
ihm  zu  lassen  für  gut  fanden,  w^ÜMrend  factisch  fircslich  auch  das 
Volk  von  den  Parteihäuptem  abhängig  war.  Nicht  selten  wur- 
den Gesetze  mit  offenbarer  Gewalt  durchgesetzt,  und  es  war 603 
dann  mehr  eine  Frage  der  thatsächlichen  Macht  als  des  Rech- 
tes, ob  diese  leges  per  vim  kUtm  vom  Senate  für  ungültig  erklärt 
werden  konnten  oder  nicht  ^). 

Zwar  versuchte  schon  656/98  die  lex  Caecüia  Dtdia  (S. 
471.  III  86)  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Gesetzgebung  zu 
sichern ,  aber  erst  L.  Cornelius  Sulla  stellte,  zunächst  666/88 
(III  125) »)  vorübergehend,  sodann  672/82  in  der  Dictatur  mit 
nachhaltigem  Erfolg,  durch  seine  lex  Cornelia  de  tribuntcia pote- 
State  ^)  die  Nothwendigkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Ge- 
setzgebung als  eine  nunmehr  gesetzliche  Vorbedingung  her^ 
ohne  jedoch  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf- 
zuheben (I  851.  III  153  f.).  Daher  findet  sich  in  der  Eingangs- 
formel des  682/72  beantragten  Plebiscitum  de  Thermensibus 
ausdrücklich  angeführt,  dafs  die  Tribunen  es  de  senatüs  senten* 
tia  beantragten  ^).  Indefs  nach  Wiederherstellung  der  tribuni- 
cischen  Macht  in  ihrem  früheren  Umfange  durch  die  lex  Pom- 
peja  Licinia  684/70  (III  193)  ®)  begann  die  demagogische  Och- 
lokratie auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  von  neuem.  Audi 
der  erzwungene  Schwur  des  Senats  wurde  wiederum  üblich,  wie 
namentlich  bei  der  in  Tributcomitien  rogirten  consularischen 
lex  agraria  des  C.  Julius  Caesar  695/59  bezeugt  ist  (III  286) ''). 
Seit  der  ersten  Dictatur  Caesars  705/49  war  die  legislative  Com- 


1)  App.  b.  c.  l,  29.  Flut.  Mar.  29.  Cat.  min.  32.  Liv.  ep.69.  Cic. 
Scst  16,  37.  47,  101.  Balb.  21,  48.  Schol.  Bob.  p.  272.  [Äur.  Tict] 
vir.  ill.  7».  2)  Cic.  Phil.  11,  6,  13.  12,  5,  12.  13,  3,5.  3)  App. 
b.  c.  1,  59.  4)  App.  b.  c.  1, 100.  5)  I.  L.  A.  S.  114.  6)  Liv. 
ep.  97.  7)  Plut.  Cat.  min.  32.  Bio  C.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  12.  Cic. 
ad  Att.  2,  18,  2. 
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petenz  des  Volkes  und  die  Hitwirkung  des  Senats  dabei  mate- 
riell ganz  wertblos,  was  sowohl  bd  Caesars  eigenen  zahlreichen 
legislativen  Acten  als  auch,  und  zwar  besonders  deutlich,  in  der 
Art  hervortritt,  wie  H.  Antonius  als  Consul  710/44  nach  Caesars 
Tode  mit  dem  Volke  und  mit  dem  Senate  rücksichtlich  d^  von 
Caesar  angeblich  beabsichtigten  Gesetze  umging  (III  491  f.)* 

Audi  innerlich  zeigt  sich  der  Verfall  der  Gesetzgebung  da- 
rin, dafs  sowohl  unter  der  Herrschaft  der  NobUitflt,  namentlich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege,  als  audi  unter  der  Leitung 
der  Demagogen  immer  httufiger  Ausnahmen  von  den  Gesetzen 
durch  Acte  dar  Gesetzgebung  legalisirt,  die  kges  von  den  privf- 
legia  ttberfluthet  und  die  Gebiete  der  Gesetzgebung,  der  Wah- 
len und  der  Gerichtsbarkeit  von  neuem  vermischt  wurden.  Die- 
sen Zustand  hat  Tacitus  vor  Augen ,  wenn  er  sagt  ^) :  jamque 
non  modo  in  commune,  sed  in  singulos  homines  latae  quaestio- 
nes:  et  corruptissima  re  publica  plurimae  leges. 

Um  nun  eine  Uebersicht  der  legislativen  Thätigkeit  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  seit  der  Lex  Hortensia 
604  bis  zum  Untergange  der  Republik  zu  geben ,  aus  welcher  der 
Umfang  der  legislativen  Competenz  dieser  Volksversammlungen 
erkannt  werden  kann,  wollen  wir,  wie  oben  (S.  620  ff.  632  ff.), 
so  weit  diefs  möglid)  ist  (§  133),  jussa  generalia  und  specialia 
{privilegia,  rogationes)  unterscheiden.  Letztere  lassen  sich  am 
zweckmäfsigsten  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragra- 
phen nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebieten  zur  Ueber- 
sicht bringen;  zu  ersteren  gehören  nicht  blofs  die  auf  die 
Verfassung  und  das  Privairecht  bezüglichen,  sondern  auch  die- 
jenigen Gesetze,  welche  allgemeine  Normen  tlber  die  verschie- 
denen Verwaltungsgebiete  aufstellten.  Denn  dazu  war  das  Be- 
dtlrfnifs  eben  durch  die  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Ver- 
waltung vermittelst  der  jussa  specialia  angeregt,  und  einzelne 
Beschlüsse  der  Art  finden  sich  bereits  in  der  Zeit  vor  der  Lex 
Hortensia. 

In  die  Uebersicht  nehmen  wir  alle  Volksbeschlüsse  auf, 
von  denen  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dafs  sie  in  Centuriat- 
comitien  gefafst  sind.  Nur  bei  denjenigen  kges,  bei  denen  die 
amtliche  Stellung  ihrer  Urheber  unbekannt  ist,  die  also  mög- 
licherweise von  Consuln  und  Dictatoren  herrühren  können, 
so  wie  bei  denen ,  die  sicher  von  Consuln  und  Dictatoren  her- 
rühren, ist  die  Möglichkeit,  dafs  sie  in  Centuriactomitien  ro- 

1)  Tac.  ann.  3,  27. 
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girt  worden  sind,  vorhanden.  Jedoch  ist  von  einigen  der  letz- 
tern Art  die  Annahme  in  Tributcomitien  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  bei  den  ungewissen  ist  die  gröfsere  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Tributcomitien  (S.  605  f.  609);  in  einzelnen  Fällen  i) 
steigert  sie  sich  fast  zur  Gewifsheit.  Um  indessen  so  genau  als 
möglich  zu  verfahren,  werden  wir  die  leges  consulares  und  dio- 
tatoriae  stets  als  solciie  bezeichnen  und  es  bei  ihnen  jedesmal 
Termerken ,  wenn  ihre  Annahme  in  Tributcomitien  ausdrück- 
lidi  bezeugt  oder  wenigstens  angedeutet  ist.  Bei  den  leges  prae- 
tariaey  die  stets  nur  einen  Namen  haben,  da  Praetoren  niemals 
coUegialisch  Gesetze  beantragten ,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  sie  in  Tributcomitien  angenommen  worden  sind.  Eine  Ein- 
theilung  nach  patricis<^er  und  plebejischer  Initiative  ist  abge- 
sehen davon ,  dafs  sie  bei  der  grofsen  Zahl  der  in  dieser  Hin- 
sicht ungewissen  Gesetze  unausftthii)ar  ist,  nicht  erforderlich, 
da  der  standesrechtliche  Charakter  der  tribunicischen  Gesetzge- 
bung (der  pldfiscitä)  seit  der  Lex  Hortensia  kaum  noch  in  ein- 
zelnen Fällen  bemerklich  ist,  und  da  auch  der  Gegensatz  demo- 
kratisch fortschrittlicher  und  aristokratisch  conservativer  Gesetze 
keineswegs  durchgreifend  mit  dem  Unterschiede  plebejischer 
und  patricischer  Initiative  zusammenfällt. 

Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  Uebersicht  schreiten ,  ist  noch 
eine  kurze  Besprechung  über  die  Redaction,  Publication605 
und  Aufbewahrung  der  Gesetze  einzuschalten. 

Die  Antragsteller,  die  ein  Gesetz  geben  {legem  ferre)  woll- 
ten, begnügten  sich  nicht  damit,  den  wesentlichen  Sinn  ihrer 
Anträge  etwa  in  derjenigen  Form  bekannt  zu  machen ,  in  wel- 
cher die  Historiker  über  die  Gesetze  zu  berichten  pflegen,  son- 
dern sie  redigirten  den  Wortlaut  der  Gesetze  ganz  genau ,  wo- 
bei sie  sich,  wenn  sie  sich  selbst  nicht  das  erforderliche  Redac- 
tionstalent  und  die  Kenntnifs  der  zu  beobachtenden  formellen 
und  materiellen  Rücksichten  zutrauten,  der  Hülfe  rechtskun- 
diger Leute  bedienten  ^).  Sodann  theilten  sie  den  Entwurf  dem 
Senate  mit  und  stellten  ihn  auf  hölzernen  Tafeln  öffentlich  in 
der  Stadt  auf  ^),  verbreiteten  ihn  audi  wohl  auf  dem  Lande  (pro- 
mulgare  legem).  Da  über  diese  leges  promulgatae^)  öffentlich 
in  Contionen  und  sonst  discutirt  wurde ,  so  konnte  es  leicht 
eintreten ,  dafs  der  promulgirende  Magistrat  in  Rücksicht  auf 

1)  Z.  B.  Liv.  42,  31.        2)  Hut.  Ti.  Gr.  9.  Cic.  ad  Att.  3,  23,  4. 
3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  5;  vgl.  Dien.  10,  67.  Liv.  3,  34.  4)  Liv. 

3,  9.  4,  1.  48.  6,  35.  39.  10,  6.  43,  16. 
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die  öffentUcbe  Heioung  einzdne  AenderuiigeD  daran  voniahiiii), 
auch  wohl  den  Gesetzesantrag  ganz  zurttdczog  ^.  Aufser  den 
eigentlichen  Antragstellern,  nach  denen  das  Gesetz  genannt 
wurde,  verkündeten  (gleichfalls  promul§are)  den  Entwurf  auch 
andere  Magistrate,  die  ihn  billigten,  um  dadurch  ihre  Beistim^ 
roung  zu  erkennen  zu  geben  und  somit  auf  die  öffendicbe  Mei- 
nung einzuwirken  ^).  Sie  hiefsen  mit  Bezug  hierauf  adscriplo^ 
re$^\  während  von  ihnen  der  Antragsteller  als  rogat&r,  lator^)^ 
auäor  legis  unterschieden  wird.  Doch  kann  der  an  letzter  Stdle 
aufgeführte  Ausdruck  auch  den  iatellectudlen  Urheber,  dar  den 
Antragsteller  zur  Stellung  des  Antrags  bewog,  bezeichnen.  Bei 
der  Abstimmung  wurden  niemals  die  einzelnen  Paragraphen  der 
Gesetze  einzeln  zur  Abstimmung  gebracht,  sondern  es  wurde, 
nachdem  nochmals  in  der  unmittdbar  der  Abstimmung  vorher^ 
gehenden  Contio  über  den  Inhalt  berathen  worden  wmt,  das 
ganze  Gesetz  in  der  Fassung,  in  der  es  der  Präsident  dem  Volke 
bei  der  rogatio  vorlegte,  entweder  angenommen  (jubere)  oder 
abgelehnt  (antiquare).  Jedoch  wurde  es  durch  die  lex  CoieciUa 
Didia,  dieselbe,  welche  die  Beobachtung  desTrinundinums  der 
Promulgationsfrist  gesetzlich  vorschrieb  (S.  471.  647),  verbo- 
ten, Bestimmungen  ganz  verachiedener  Art  in  ein  und  dasselbe 
Gesetz  aufzunehmen ,  wie  es  früher  z.  B.  bei  der  Lex  Licinia 
606  geschehen  war «) ,  oder  über  mehrere  verschiedene  Gesetze  in 
einer  Abstimmung  {per  saturam)  '^)  entscheiden  zu  lassen  s). 

Das  angenommene  Gesetz  (lex  perlata)  enthielt  an  der 
Spitze  eine  Formel  {index  und  praescriptio)  ®) ,  in  der  die  That- 
Sache  der  Aotragstellung  und  der  Annahme,  z.  B.  T.  Quintins 
Crispinus  consul  populum  jure  rogavit  populusque  jure  scivit  *<>), 
mit  einer  Notiz  über  den  Ort  (z.  B.  in  foro),  die  voranstimmende 
Tribus  (principium  fuit)  und  den  Namen  des  zuerst  Stimmenden 
{primus  scivit)  enthalten  war  (S.  485).  Darauf  folgte  der  Wort- 
laut des  Gesetzes  und  schliefslich  die  Sanction,  d.  h.  die  Bestim- 
mung gegen  etwaige  Uebertretung.   Es  hatten  jedoch  nicht  alle 


1)  Gic.  ad  Att.  1, 19, 4.  Ascon.  p.  57  ff.  Gic.  de  inv.  2, 45.  2)  Gic 
Süll.  22.  23.  3)  Liv.  4,  1.  Gic.  Pis.  15,  35.  p.  red.  in  sen.  2, 4.  9, 
22.  Sest.  33,72.  fam.  1,9, 16.      4)  Gic.  de  leg.  agr.  2,9,22.      5)  liv. 

4,  4fi.        6)  Liv.  6,  39.        7)  Fest.  p.  314.  Lex  Acil.  rep.  72  L  L.  A. 

5.  62 ,'  vgl  S.  69.  Vgl.  Gic.  de  leg.  3, 4, 1 1  nee  plus  quam  de  sinffu- 
}is  rebus  consuluräo.  Das  hinter  rebus  überlieferte  semel  ist  interpo^ 
ürt,  vgl.  3,  19,  43.  8)  Gic.  de  d^m.  20,  53.  9)  Gic  de  leg.  agr. 
2,  9,  22.  10)  FroDtin.  de  aq.  129;  vg^.  Gic.  Phil.  1,  10,  26.  Prob. 
de  not.  antiq.  in  den  Gramm.. feit.  ed.  Keil.  IV,  p.  272. 
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Gesetze  eine  Sanetion  ^ ;  yiekaehr  unierscbeideD  die  JaristeD  in 
dieser  Hineichi :  leges  tmperfectae^  d.  i.  Ge^tze  ohne  Sanotion  2), 
le§e8  minus  quam  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  weiche  eine  Strafe  auf 
die  Uebertretnng  setzen ,  ohne  Cassation  der  eine  Uebertretfing 
enthaltenden  Handlung  in  ihren  rechtlichen  Wirkungen  anzu- 
ordnen 3),  und  leges  perfeätu,  d.  i.  Gesetze,  die  auch  diese  Cas- 
sation androhen.  Besonders  ferdient  hervorgehoben  zu  werden 
die  aus  den  Anschauungen  der  patriarchalischen  Zeit  henrorge- 
gangene,  in  politischen  Formen  nicht  ausführbare  sacrale  Sane- 
tion, wegen  deren  die  mit  ihr  versehenen  Gesetze  saenüae  hiefsen 
(I  5S3.  592»  638.  U  543  ff.*).  Wenn  die  Sanetion  eine  Strafan- 
drohung enthielt,  so  gab  sie  in  der  Regel  auch  dieprocessualische 
Form  an,  in  weldier  der  Uebertreter  sollte  zur  Strafe  gezogen 
werden  können^).  Aufserdem  enthielt  der  Schiufs  des  Gesetzes  die 
Erklärung,  dafs  dnrch  dieses  Gesetz  nichts  sonst  Ungesetzliches 
legali«rt  werden  solle:  st  quid  jus  wm  est  rogarier,  tjus  ea  lege  nt- 
hilum  rogatur^),  oder  vollständiger:  si  quid  in  hac  rogatione  scrip- 
tum  estj  quodper  kges  phbisve  sdta  promulgwre,  ebrogare,  dero- 
gwre,  obrogare  siM  fraude  sua  non  lieeat,  non  Ücuerit;  quodve  ei 
qm  promulgavü,  ah^gavü,  derögavit,  ohrogavit,  ob  eam  rempoe- 
nae  multaeve  sit,  ejus  hac  lege  nihil  rogatur^  oder  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  sacrale  Sanetion  anderer  Gesetze:  st 
quid  saero  saneti  est,  quad  non  jure  sit  rogatum,  ejus  hac  lege 
nthürogatur'^).  Durch  diese  Erklärungen  suchte  der  Antrag- 
stdl^  seine  personliche  Verantwortliclfteit  für  die  Stellung  von 
Anträgen,  die  nach  andern  Gesetzen  nicht  erlaubt  waren,  auf- 607 
ziAeben  ^).  Sodann  enthielt  der  Schiufs  auch  eine  Straflosig- 
keitserkliti'ung,  und  zwar  nicht  für  den  Antragsteller,  wie  Ihe- 
nng  meint'*'),  senden  für  diejenigen ,  die  um  dieses  Gesetzes 
willen  gegen  andere  Gesetze  verstiefsen, —  caput  tralaticium  de 
impunitate,  si  quidcontra  alias  legeseius  legis  ergo  factum  sit^) 
— :  st  quis  hujusce  legis  ergo  adversus  leges  rogationes plebisve 
scita  senatusve  consulta  fecit  feoerit,  sive,  quod  eum  ex  lege  roga* 


^O  Ihering,  Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  3.  Leipzig  1865.  S.  222  ff. 

1)  Big.  48,  19,  41.        2)  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  17.        3)  Ulp. 
fr.  §  2.  4)  Dig.  13,  2,  1.  Agrim.   p.  265  Lachm.        5)  Gic.  Gaec. 

33,  95.  de  dorn.  40,  106.  6)  Gic.  ad  Att.  3,  23,  3.  7)  Prob,  de 
not.  ant  a.  a.  0.  S.  273;  die  AuflösuDg  von  S.S.  durch  sacri  saneU 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Mirsverstandnifs ;  vgl.  Gic.  Balb.  14, 33.  8)  Vgl. 
noch  Lex  Acil.  rep.  78  L  L.  A.  S.  63.  71.  Pleb.  de  Therm,  0^  30  L 
L.  A.  S.  114.  Lex  Ruhr.  II,  24  L  L.  A.  S.  117.  Frontin.  de  aq.  129; 
Tgl.  auch  Lex  Tudert.  11  I.  L.  A.  S.  263.        9)  Gic.  ad  Att.  3,  23,2. 
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tiotu  plebisve  scito  senatuwe  consuUo  facere  opartebit,  non  feeerit 
huius  leg is  ergofii  eine  fraudi  e$to,  neve  quid  oh  eam  rem 
paptdo  dare  debeto,  neve  cui  de  eare  actio  neve  iudicatio  eeto^ 
neve  quis  de  eare  apud se  agi smito  ^).  Endlich  stand  mitunter 
anch  eine  Verwahrung  gegen  illegak  Abrogation  am  Schlufs  der 
Gesetze,  z.  B.  neve  per  saturam  dbrogato  atU  derogato  %  die  in- 
defs  der  legalen  Abrogation  kein  Hindemifs  bot,  da  der  Abrogi- 
rende  eben  diefs  beantragte,  dafs  das  Gesetz  mitsammt  seiner 
Sanction  und  seinen  Clausein  abgeschafft  werden  sollte  ^). 

Rechtskräftig  wurde  das  Gesetz  durch  die  Verkündigung  der 
Annahme  desselben  durch  das  Volk  Von  Seiten  des  präsidirenden 
Hagistrats;  in  dem  Falle  jedoch,  dafs  wegen  des  mangelnden 
Senatusconsultum  der  Schwur  des  Senats  innerhalb  der  ersten 
zehn  oder  fOnf  Tage  verlangt  worden  war,  erst  nach  Ablauf  die- 
ser Frist.  Nach  der  Annahme  blieben  die  Originalurkunden  *) 
anfangs  wohl  in  den  HXnden  derjenigen  Hagistrate,  welche  die 
Gesetze  durchgebracht  hatten ;  die  Consuln  scheinen  die  Auf- 
sicht über  ihre  Leges  den  Quaestoren ,  die  Tribunen  die  über 
die  Plebiscita  den  plebejischen  Aedilen  überlassen  zu  haben 
(I  889.  858).  So  wurden  das  Aerarium  und  der  Tempel  der 
Ceres  zu  Archiven,  von  denen  das  letztere  eingegangen  zu  sein 
scheint,  seitdem  die  Plebiscita  den  Leges  vollkommen  gleich* 
608  gestellt  waren.  Für  das  Publicum  aber  wurden  die  Gesetze  an- 
fangs auf  hölzernen  Tafeln  aufgeschrieben  ^),  was  sich  für  Ge- 
setze von  temporärer  Bedeutung  auch  später  erhalten  haben 
mag;  daneben  wurden  schon  früh  die  dauernde  Anordnungen 
treffenden  Gesetze  auf  Erztafeln  eingegraben  ^).  Sie  wurden 
sodann  an  einem  öffentlichen  Orte,  wo  sie  von  ebener  Erde  aus 
gelesen  werden  konnten  {unde  de  piano  recte  legi  possit)  ^) ,  an- 
geheftet, wofür  legem  figere  "^j,  auch  tcAulam  figere  ®),  der  tecb* 

'*')  Göitling,  XV  römische  Urkunden.    Halle  1845. 

Mommsen,  sui  modi  usati  da' Roman!  nel  conservare  e  pubblicare 

le  leggi  ed  i  senatusconsulti.  Annali  Bd.  30.  Rom  1858.  S.  181  ff. 
Ri  1 8  c h  1,  in  leges  Viselliam  Antoniam  Gomeliam  obseryaiiones  epig^- 

phicae.  Berol.  1860.   Wdh.  in  den  Opusc.  philol.  Bd.  4.  Leipzig  1878^ 

S.  427. 

1)  Lex  reg.  de  imp.  Vespas. ;  vgl.  Lex  Tudert.  7  id  ei  fraudi 
multae  poenae  ne  esto  h  L.  A.  S.  263.  2)  Fest  p.  314;  vgl.  Lex 
Tudert.  9  L  L.  A.  S.  263.  Cic.  ad  Att.  3,  23,  3.  3)  Cic.  ad  Att.  3, 
23,  2.         4)  Dion.  3,  36.  4,  43.  5)  Dien.  10,  32.  57.  Liv.  3,  57. 

Cic.  Phil.  1,  10,  26.  Suet.  Vesp.  8.  Tac.  hist.  4,  40.  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  6,  622.  6)  Prob,  de  not.  a.  a.  0.  S.  273.  7)  Plaut.  Trin. 
1039.  Cic.  ad  Att.  14,  12,  1.  Phil.  1,  9,  23.  2,38,98.  8)  Cic.  Phil. 
1,  1,  3.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  1. 


v^ 
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aische  Ausdruck  ist,  daher  auch  refigere  (S.  632)  von  der  Auf- 
hebung der  Gesetze  gleichbedeutend  miirescindere  gesagt  wird^). 
Dazu  wurde  die  passende  Localität  je  nach  dem  Inhalte  des  Ge- 
setzes gewählt.  Insbesondere  wurden  die  Gebäude  am  Forum^), 
das  Atrium  libertatis  3),  verschiedene  Tempel  4),  darunter  auch 
der  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  ^),  namentlich  aber  für 
Plebiscita  von  internationalem  Inhalte  {de  societate  et  foedere  ac 
privüegio  cuicumque  concessis),  wenigstens  in  späterer  Zeit,  wie 
ftlr  die  entsprechenden  Senatusconsulta  (S.  419)  der  Tempel 
der  Fides  auf  dem  Capitol  ®)  benutzt.  Betrafen  die  Gesetze  aus- 
wärtige Gemeinden,  so  versteht  es  sich ,  dafs  sie ,  insbesondere 
die  Plebiscita  der  eben  erwähnten  Art,  denselben  durch  Co- 
pien*^)  iusinuirt  wurden.  Auch  wurden  wohl  einzelne  Para- 
graphen aus  den  Gesetzen  da,  wo  die  nächste  Gelegenheit  sie 
zu  übertreten  vorlag,  zur  Nachachtung  angeheftet s).  Diesen 
Arten  der  Publication  verdanken  wir  die  Erhaltung  mehrerer 
Gesetze  im  Original  oder  in  einer  Copie  (I  20). 

Die  Aufsicht,  welche  die  plebejischen  Aedilen  über  die  im 
Tempel  der  Ceres  deponirten  Plebiscita  führten  (vgl.  I  858)  ^), 
mochte  zu  ihrer  Zeit  genügen;  die  Aufsicht  aber,  welche  die 
Quaestoren  über  die  im  Aerarium  aufbewahrten  Gesetze  führ- 
ten, war  in  Ciceros  Zeil  sehr  mangelhaft  i^),  und  es  wurde  den 
vorgekommenen  Betrügereien  gegenüber  692/62  durch  die  lex 
Junia  Licinia  (III  266)  verboten ,  die  Gesetze  ohne  Zeugen  im 
Aerarium  zu  deponiren  i^),  ja  vielleicht  sogar  geboten,  schon 
bei  der  Promulgation  der  Gesetze  einen  authentischen  Text  der-  609 
selben  daselbst  zu  hinterlegen  i^).  Nichts  destoweniger  klagt 
Cicero  ^^)  darüber,  dafs  es  an  einer  ausreichenden  Controle  der 
Gesetze  fehle.  In  der  That  mufste  die  Masse  von  Gesetzen ,  die 
sich  alimählich  über  den  Zwölftafelgesetzen,  dem  fom  juris  pu- 
blici  et  privati,  aufgehäuft  hatten  ^*) ,  für  den  Einzelnen  schwer 
zu  bewältigen  sein.  Man  begreift  daher,  wie  trotz  der  Oeffent- 
lichkeit  des  Staatslebens  eine  wirkliche  Sachkunde  auf  dem  Ge- 


1)  Cic.  Phi).  12,  5,  12.  13,  8,  5.  Verg.  Aen.  6,  622.         2)  Dien. 
10,  57.  3)  Fest.  p.  241.  4)  Dion.  10,  32.   Cic.  Quinct.  4,  17. 

Phil.  2,  14,  35.  Tac.  ann.  11,  14.  5)  Liv.  7,  3.  Plut.  Cic.  34.  Cat. 
min.  40.  Dio  C.  39^  21.  6)  Suet.  Vesp.  8.  Jul.  Obseq.  68.  Tabulae 
honestae  missionis  (C.  I.  L.  III,  S.  843);  vgl.  App.  Syr.  39;  Cic.  Cat. 
3,-8,19.  Phil.  2,36.  3,12,30.  Polyb.  3,26.  »io  C.  46,17;  7)  Suet. 
Vesp.  8.  8)  Cic.  ad  Att'  a,  15,  6.  9)  Dif.  1,2,2,21.  10)  Plut. 
Cat.  min.  17.  Suet.  Caes.  28.        U)  Schol.  Bob.  p.  310.  12)  Cic. 

de  leg.  3,  4,  11,        13)  Cic.  de  leg.  3,  20.        14)  Liv.  3,  34. 
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biete  des  Staatsrechtes  sieh  nur  in  dem  CoUegiuB»  Afx  Augurn 
erhielt  (I  »39  f.). 

132.  LJusm  generalia  von  467/287  büivm  Untergange  der  Republik, 

Unter  den  jussa  generalia  {leges  im  strengeren  Sinne 
des  Wortes,  S.  620.  632)  stellen  wir  als  Gesetze,  welche  gröfs- 
tentheils  das  Imperium  berühren,  voran : 

1.  die  auf  die  Magistrate,  ihre  Wahl  und  Amtsge- 
walt bezüglichen  Gesetze.  Dahin  gehört  die  kx  Maenia^\ 
wahrscheinlich  gleich  467/287  von  einem  Tribunen  beantragt, 
welche  in  Uebereinstimmung  mit  der  demokratischen  Tendenz 
der  Lex  Hortensia  festsetzte,  dafs  auch  bei  den  Wahlen  die 
Patres  in  incertum  comitiorum  evetitum  ihre  Zustimmung  zur 
Bewilligung  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  zu  Wählenden 
ertheilen  sollten  (I  409.  II  116);  das  vorauszusetzende  Gesetz 
über  die  Einführung  von  acht  Quaestoren  487/267  (I  891.  II 
124),  vielleicht  identisch  mit  der  lex  Titia  de  provinciis  quae- 
storiisj  die  aber  auch  ebenso  gut  bei  den  weiteren  Erhöhungen 
der  Zahl  der  Quaestoren ,  möglicherweise  also  erst  in  der  Sul- 
lanischen Zeit  gegeben  sein  kann  (I  897);  das  Gesetz,  welches 
die  Wiederwahl  zur  Censur  verbot,  489/265  (I  797.  II  122) 
vom  Censor  C.  Marcius  Rutilus  veranlafst,  aber  nicht  rogirt, 
wahrscheinlich  ein  Plebiscit;  das  vorauszusetzende  Gesetz  über 
die  Einführung  des  Praetor  peregrinus  512/242  (I  779.  II 137); 
das  nach  512/242  anzusetzende  plebiscitum^)  Papirium,  wel- 
ches den  Praetor  urbanus  verpflichtete  die  bisherigen  tresviri 
noctumi  oder  tresviri  capitales  (S.  106),  ausgestattet  mit  Ma- 
gistratsbefugnissen, von  den  Tributcomitieu  wählen  zu  lassen 
(1884.  910);  das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Einführung 
zweier  Praetoren  für  die  Provinzen  527/227  (I  781.  II  152), 
vielleicht  identisch  mit  dem  plehiscitum  Plaetorium  über  die 
Nothwendigkeit  der  Anwesenheit  von  zwei  Lictoren  bei  dem 
Praetor  urbanus  und  über  dessen  Jurisdielion  (I  784);  das  Ge- 
setz, welches  die  Wählbarkeit  zum  Tribunat  und  zu  der  plebeji- 
schen Aedilität  zum  Naehtbeil  der  Angehörigen  derNobilität  ein- 
schränkte, zwischen  522/232  und  545/209  (I  850.  861.  II 152); 
das  Gesetz  von  540/214  über  die  Fortdauer  der  Ux  curiata  de 
imperio  für  wiedergewählte  Beamte  (S.  175);  das  vorauszu- 
setzende Gesetz  über  die  Wahl  der  vierundzwanzig  Tribuni  mi- 
litum  der  vier  ersten  Legionen  durch  das  Volk  547/207  (S.  178) ; 

l)  Cic.  Brut.  14,  55.        2)  Fest.  p.  347. 
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das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  sechs  556/198  (I  781.  II  206);  die  die  Strafge-610 
walt  der  Magistrate  beschräukende  erste  lex  Poreia,  veriDuthhch 
von  M.  Porcius  Cato  gegeben  in  seiner  Praetur  556/198  (S.  205) ; 
die  zweite  lex  Porcia,  vermuthlich  gegeben  vom  Praetor  P.  Por- 
cius Laeca  559/195  (S.  211);  die  dritte  lex  Porcia,  vermuthlich 
gegeben  vom  Consul  L.  Porcius  Licinus  570/184  (S.  249);  (Me 
tribunicische  lex  Yillia  annalis  574/180  (I  707.  U  259);  die 
nicht  viel  ältere  tribunicische  lex  Pinaria  annalis  (I  707);  d4e 
lex  Baebia  de  quatemis  praetorihus  alterni$afmi8  creandiSy  wahr- 
scheinlich Plebiscit  vom  J.  574/180  (1 781.  II  259) ;  das  Gesetz, 
durch  welches  diese  Lex  Baebia  im  Jahre  darauf  wieder  abge- 
schafft wurde  (I  781.  II  259);  das  Gesetz,  durch  welches  wie- 
derholt bestimmt  wurde  (S.  288),  dafs  die  sämmtlichen  vierund*- 
zwanzig  Tribunen  der  vier  ersten  Legionen  der  Volkswahl  über- 
lassen seien,  585/169  ^),  wahrscheinlich  identisch  mit  der  lex 
Rutiha,  welche  Bestimmungen  über  die  Rechte  der  trihuni  ru- 
fvii  und  apoptilo  enthielt  ^),  vom  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  ^); 
die  ungefähr  um  600/154,  jedenfalls  nach  560/194^)  anzu- 
setzende lexLicinia  und  die  lex  ie6ti^ia  (beide Plebiscita),  welche 
die  Wählbarkeit  zu  einer  aufoerordentlichen  Magistratur  dem  je- 
weiligen Antragsteller,  seinen  CoUegen ,  Cognaten  und  Affinen 
entzogen  (1 919.  II 3 15 f.);  das  von  M.  Porcius  Cato  unterstülzte 
Gesetz,  ne  ijuis  iterum  c&nsul  fiat,  603/151  (I  712.  II 316). 

Die  von  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133  beabsichtigte 
lex  Sempronia  de  provocatione  gelangte  nicht  zur  Abstimmung 
(III  16).  Der  Antrag  des  Tribunen  C.  Papirius  Garbo  623/131, 
ut  eundem  tributmmplebiquotiesvellet  creare  liceret,  wurde  nicht 
zum  Plebiscit  erhoben;  vor  631/123  ging  jedoch  ein  Plebiscit 
durch,  dafs,  wenn  nicht  genug  Candidaten  bei  der  Wahl  der  Tri- 
bunen aufträten ,  auch  die  gewesenen  Tribunen  wählbar  sein 
sollten  (l  851.  III 20 f.)^).  —  Eine  lex  de  abaetis,  welche  C.  Sem- 
pronius Gracchus  noch  im  December  des  J.  630/124  promui- 
girte,  und  durch  welche  die  vom  Volke  abgesetzten  Magistrate 
(abacti)  ^)  verhindert  werden  sollten  sich  wieder  um  ein  Amt  zu 
bewerben,  liefs  Gracchus  selbst  fallen  (III  30  f.)  ^).  —  Dagegen 
wurde  die  lex  Sempronia  de  capite  eivis  Aomom',  welche  in  Be- 
folgung der  Tendenz  der  Leges  de  provocatione  die  Magistrats- 


t)  Uv.  43,  12.        2)  Fest.  p.  261.        3)  Uy,  43,  16.        4)  Vgl. 
Liv.  33,  42.  34,  53.  35,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  21.  6)  Fest.  ep. 

p.  23.        7)  Plut.  G.  Gr.  4. 
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gewalt  beschränkte,  indem  sie  die  Hitwirkung  des  Volkes  bei  Ein- 
setzung einer  unprovocabeln  Quaestio  extraordinaria  sicherte, 
angenommen  (S.  561.  111  31).  —  Ein  Antrag  des  Tribunen  M. 
Livius  Drusus  wollte  in  Consequenz  der  Leges  Porciae  den  Ma- 
gistraten yerbieten  die  Prügelstrafe  gegen  die  Latiner  anzuwen- 
den 632/122  ^);  er  wurde  indefs  nicht  zum  Plebiscit  erhoben 
(II  44f.). 

Des  Sulla  und  Q.  Pompejus  consularische  lex  de  tribunida 
potestate  666/88(111 125  f.)  wurde  sofort  wieder  aufgehoben.  — 
Von  den  leges  Comdiae  dictatoHae  (672/82—674/80)  des  Sulla 
gehören  hierher:  die  lex  de  magistratihus  (I  709 f.  III  154),  die 
lex  de  tribunida  potestate  (1 85 1  f.  III 1 53  f.))  die  vorauszusetzende 
611  lex  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  acht  (I  787. 
in  163)  und  endlich  die  lex  de  viginti  quaestoribus,  von  der  sich 
ein  Fragment,  das  de  scribis  vuUoribus  praeconibus  der  Quaesto- 
ren  handelt,  erhalten  hat  (I  20.  884.  893.  III 163) ;  dieses  Frag- 
ment beweist  durch  Erhaltung  der  Worte  principium  fuit  pro 
tribu  2),  dafs  diese  lex  dictatoria  wirklich  in  Tributcomitien  be- 
antragt und  beschlossen  worden  ist.  —  An  dieses  Gesetz  mag 
sich  auch  die  lex  Papiria  unbekannter  Zeit  über  die  viatores  der 
plebejischen  Aedilen  anschliefsen  (1 865. 927). — In  wie  weit  die 
zur  Aufhebung  der  Leges  Corneliae  promulgirten  rogationes 
Aemiliae  des  Consuls  M.  Aemilius  Lepidus  (676/78)  auch  auf 
die  genannten  sich  erstreckten ,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln ; 
sie  wurden  in  Folge  des  entstandenen  Bürgerkriegs  nicht  durch- 
gebracht (III  174)3).  —  Die  lex  Attrelia  des  Consuls  C.  Aure- 
Uus  Cotta  679/75  hob  einige  Artikel  der  Lex  Cornelia  de  tribu- 
nicia  potestate  (1853.  III 179),  die  lex  PompejaLicinia  der  Con- 
suln  Cn.  Pompejus  Magnus  und  M.  Licinius  Crassus  hob  684/70 
die  übrigen  Bestimmungen  derselben  wieder  auf  (1 853.  III 192  f.). 

Aufserdem  sind  noch  zu  nennen  die  lex  Cornelia  des  Tri- 
bunen C.  Cornelius  ßSlj&ly  ut  praetores  ex  edictis  suis  perpetuis 
jus  dicerent  (I  776.  ni  214);  das  plebiscitum  Clodium  de  censoria 
notione  696/58  (1 820.  III 298) ;  die  dasselbe  wieder  aufhebende 
lex  Caedlia  des  Consuls  Q.  C^aecilius  Metellus  Scipio  702/52 
(I  820.  III  375);  das  Gesetz,  welches  die  Abwesenden  von  der 
Bewerbung  um  die  Magistrate  ausschlofs,691/63)yielleiGht  übri- 
gens nur  ein  Artikel  der  lex  Tullia  de  ambitu  (1 718.  III 263)^); 
die  tribuniciscbe  Rogation  auf  Einsetzung  von  Tribuni  militum 


1)  Flut.  C.  Gr.  9.  2)  I.  L.  A.  S.  108.        3)  Tac.  ann.  3,  27. 

4)  Suet.  Gaes.  18.  Schol.  Bob.  p.  302.  Flut.  Gat.  min.  26. 
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coDSiilari  potestate  701/53  (III  359  f.);  die  lex  Pompiffa  de  jure 
magistratuum  des  Cansuls  Cn.  Pompejus  702/52  (1718.  III 376) ; 
die  vorauszusetzende  lex  Julia  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  zehn  707/47  (III 437) ;  die  lex  Julia  oder  die  leges 
Julias  de  magistratibus  709/45  (III 463  f.  474);  die  tribunicische 
lex  Antonia  de  magi^atibus  creandis  des  L.  Antonius  aus  dem 
December  des  J.  709/45  (III  474) ;  die  lex  Antonia  de  dietatura 
in  perpetuum  tollenda^)^  vom  Consul  M.  Antonius  710/44  ge- 
geben (I  764.  III  492;  vgl.  H  564). 

2.  Auf  den  Senat,  die  Competenz  desselben  und  die 
Ehrenrechte  der  S  e  n  a  t  o  r  e  n,  worüber  ohne  Senatusconsultum 
zu  bestimmen  das  Volk  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  blofs  be- 
rechtigt war,  sondern  auch  durch  mehrfache  uns  nicht  bekannte 
Gesetze  bestimmt  hattet),  bezogen  sich:  itis  pM>i8citum  Clou* 
dium^  welches  den  Senatoren  und  ihren  Söhnen  verbot  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  535/219  (S.  162);  AdiS  plebiscitum  Atinium 
de  tribunis  plebis  in  senatum  legendis  (1 836. 850),  welches  wahr- 
scheinlich der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
538/216  angehört  (S.  173.  359);  das  pMiseitum  reddendorum 
equorum^)^  wodurch  die  Senatoren  um  625/129  den  Equus 
publicus  und  damit  das  Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ver- 
loren (III 25) ;  die  lex  Cama  des  Tribunen  L.  Cassius  Longinus, 
ut^  (ptem  popuhM  damnasset  euive  imperium  abrQgaseet,  in  ^--612 
natu  ne  esset,  650/104  (S.  362.  UI  70);  die  lex  Sulpicia  des 
Tribunen  F.  Sulpicius  Rufus  666/88,  welche  den  Senatoren  ver- 
bot mehr  als  zweitausend  Drachmen  Schulden  zu  haben  (1 381. 
III 123),  aber  bald  nachher  wieder  aufgehoben  wurde  (III 125)^) ; 
die  lex  Camelia  des  Tribunen  C.  Cornelius  687/67,  ne  quis  in 
senatu  legibus  soheretur,  nisi  CG  affuissent  (III 214;  vgl.  §  133, 
8)  ^) ;  die  wahrscheinlich  praetorische  und  683/7 1  gegebene  lex 
Pupia,  welche  Senatssitzungen  an  den  dies  camitiales  zu  halten 
verbot  (S.  393.  III  191);  die  lex  ßabinia  de  senatu  legatis  ex 
Kai.  Febr,  tisque  ad  Kai.  Mart.  qw^die  dando  ^)  des  Tribunen 
A.  Gabinius  687/67  (S.  390.  III  203) ;  die  lex  TuUia  de  liberis 
hgationibus  senatarum  vom  Consul  M.  Tullius  Cicm*o  691/63 
(S.  380.  III 244).  Dagegen  ist  eine  besondere  lex  Julia^)  über 
die  legationes  liberae  iii^hrscheinltch  nicht  anzusetzen  (III 292). 


1)  Gic.  Phil.  5,  4,  10.         2)  Polyb.  6,  16,  3.         3)  Cic.  de  rep. 
4,  2.        4)  App.  b.  c.  1,  59.         5)  Ascon.  p.  58.  72.  Dio  G.  36,  22. 
6)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3.        7)  Gic.  ad  Att  15,  11,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  H.  3.  Aufl.  42 
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3.  Ueber  die  VolksTersammlungeii,  ihreCompe- 
tenz  und  das  Stimmrecht  in  üineB  hs^elten :  daspfetoc^- 
tum  Terentium  des  Q.  Terentius  CuUeo  über  die  Kinder  der 
Freigelassenen  565/189  (S.  234) ;  die  lex  Mia  und  die  lex  Fufia 
de  jure  et  de  tempore  magietratuwn  creanderum  et  legum  rogan- 
darum  um  601/153  (I  341  f.  830.  11  315.  477.  521);  die  lex 
QMniü  tabellaHa  des  Tribunen  Q.  Gabinius  615/139  (S.  344) ; 
die  lex  Cassia  tabdiaria  des  Tribunen  L.  Cassius  617/137  (S. 
344);  die  lex  Papiria  tahellaria  des  Tribunen  C.  Papirius  Garbo 
613623/131  (S.  489.  III  20).  —  Dagegen  konnte  G.  Sempronius 
Gracchus  632/122  die  rogatio  >  ut  ex  confusis  quinque  classibus 
s^te  ceaUuriae  vetarmlwr  i) ,  nicht  zum  Plebtscit  erheben  (S. 
525.  III  43). 

Weiter  gehören  hierher  die  lex  Maria  des  Tribunen  G.  Ma- 
rius  635/119  de  suffragiorum  latione  (S.  490.  III  51),  die  lex 
Äemilia  des  Gonsuls  M.  Aemiliua  Scaurus  639/1  Ib  de  likertino- 
rum  suffragtis  (1519.  III  53),  die  lex  Caelia  tabeäarm  des  Tri- 
bunen G.  Gaeiius  647/107  (S.  527.  lU  66)  und  die  lex  Caeeilia 
Didia  de  legum  lati^me  der  Gonsuln  Q.  Gaecüius  Metellus  Nepos 
und  T.  Didius  656/98,  welche  die  promulgatio  trinum  nundi- 
num  vorschrieb  (I  556.  II  471.  III  86)  und  heterogene  Bestim- 
mungen per  saturam  zu  rogiren  verbot  (S.  650).  Sodaan  die 
tribunicische  lex  Sulpida  de  navorum  civium  libertinarumgue 
suffragiis  von  P.  Sulpicius  Aufus^),  welche  alspervirn  lata  so- 
fort beseitigt  wurdet),  666/88  (I  519.  III  123);  die  consulari- 
sche  lex  Cornelia  Pampeja  de  comitiis  centuriatis,  666/S8,  welche 
die  Servianische  Form  wiederherstellen  wollte,  aber  alsbald 
wieder  abrogirt  wurde  (S.  516.  III  126);  die  coasularische  lex 
Cornelia  des  L.  Cofnelius  Ginna  667/87  (III 129)  und  die  can* 
sularischen  legesPapiriae  {lll  141)de8Gn.Papirius  Garbo  670/84, 
welche  die  Lex  Sulpioia  de  novorum  eivium  Khertmorumque 
mffragiie  wieder  aufnahmen  (I  519.  522)* 

Dem  Tribunen  G.  GorneUus  gelang  es  687/67  nicht ,  din 
Gesetz  darehzubringen,  welches  die  ausachliefeliehe  Gompetenz 
des  Volkes  zur  Dispensation  von  den  Gesetzen  feststellen  sollte : 
m  quis  nisi  per  populum  legibus  soheretur;  doch  ging  die  amen- 
dirte  lex  Cornelia  in  der  Form  durch,  daCs  die  Dispensation 
durch  den  Senat  erschwert  (S.  657)  und  zugleich  festgesetzt 
wurde,  dafs  Niemand  gegen  eine  etwaige  an  das  Volk  recurri- 


1)  Sali,  de  rep.  2,  8.        2)  Uv.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  c. 
1,  55.        3)  App.  bi  c  1,  59. 
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rende  Rogation  bezüglich  des  betreffenden  Senatusconsoltum 
intercediren  dürfte  (III  214):  ne  quis,  cum  solutm  esset,  nUer- 
eederet,  cum  de  ea  read  populwn  ferr^ur  i).  —  Die  lex  Manilia 
de  libertinorum  suffragiis  des  Tribunen  C.  Manilius,  noch  im  D«** 
cember  687/67  beschlossen ,  wurde  sofort  fiXt  ungültig  erklärt 
(I  519.  II  469.  III  218  f.).  —  Die  oonsularische  lex  Junta  Li-^u 
einia  der  Consuln  D.  iunius  Silanus  und  L.  Licinius  Mured^a 
des  J.  692/62  sicherte  die  Gesetzgebung  des  Volkes  gegen  Be- 
trügereien durch  die  Bestimmung,  ne  dam  aerario  legem  inferri 
(überliefert  ist  ferre)  liceret  (vgl.  S.  653)  2) ;  sie  (oder  eine  zweite 
lex  Junta  Licinia)  setzte  zugleich  eine  Strafe  fest  nicht  blofs 
für  die  Ueberschreitung  dieses  Verbots,  sondern  auch  für  die 
Verletzung  d^  Lex  Caecilia  Didia  (III  266)  ^j.  —  Schliefslich 
sind  noch  zu  erwähnen  die  nidit  durchgesetzte  tribunicische  lex 
Manlia  de  libertinorum  suffragiis  des  Cn.  Manlius  696/58  (1519. 
III 308)^),  die  tribunicische  lex  Clodia  de  jure  et  de  tempore  legum 
roganditrum  des  P.  Clodius  Pulcher  über  die  Aufhebung  der  Be« 
schränkungen  der  Legislation  in  den  Comitien  696/58  (I  830. 
n  469.  478.  III  297),  die  von  demselben  Clodius  für  seine  er- 
hoffte Praetur  702/52  vorbereitete  lex  de  libertinorum  suffra- 
giis (I  51 9.  III  362)  und  die  nicht  durchgesetzte  oonsularische 
lex  Antonia  de  provoeatione  des  M.  Antonius  710/44,  welche 
eine  Appellationsgerichtsbarkeit  des  Volkes  über  die  in  den  guae- 
stiones  perpetuae  de  vi  und  de  majestate  Verurtheilten  einführen 
wollte  (DI  505)  &). 

4.  lieber  das  Privatrecht  gab  es  zahllose  Volksbe- 
schlüsse 6);  doch  sind  nur  ziemlich  wenige  davon  bekannt,  und 
selbst  diese  nur  zum  Theil  mit  einiger  Sicherheit  chronologisch 
zu  fixiren.  In  die  früheste  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  (eher 
467/287  als  573/181)  gehört  die  lex  Aquilia  de  damno  ?),  ein 
Plebiscit  ^) ,  welches  die  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeln  de 
damno  beseitigte.  —  In  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten punischen  Kriege  wurden  die  Ehen  zwischen  Verwandten 
des  fünften  und  sechsten  Grades  durch  einen  Volksbeschlufs 
erlaubt  (I  127.  II  153).  —  In  die  Zeit  der  punischen  Kriege 
fällt  auch  die  Ux  Atilia  de  tutela  (I  231.  775),  jedenfalls  vor 
568/186  gegeben ,  vielleicht  eine  lex  praetoria  des  C.  Atilius 

1)  Ascon.  p.  57  f.  Dio  G.  36^  22.  2)  Schol.  Bob.  p.  310. 

3)  Vgl.  Cic.  Phil.  5,  3,  8.  ad  Att.  4,  16,  5.  2,  9, 1.  Vat.  14,  33.  Sest. 

64,  135.  4)  Ascon.  p.  46.  5)  Cic.  Phil.  1,  9,  21.  6)  Gic. 

Balb.  8,  21.        7)  Gaj.  3,  210  ff.  Gic.  pro  Tüll.  9.        8)  Inst  4, 3, 15. 
Dig.  9,  2,  1. 

42* 
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536/218  1)  oder  des  M.  AtiUus  541/213  2),  oder  ein  Plebiscit 
des  Tribunen  L.  Atilius  544/210^).  —  Ungeßdir  in  dieselbe 
Zeit^),  nicht  erst  557/197,  gehört  die  lex  Atinia  de  rebus  furti- 
vis  (1 165),  yieileicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem 
das  Plebiscitum  Atinium  de  tribunis  plebis  in  senatum  legendis 
($•  657)  herrührt.  —  Desgleichen  fällt  in  diese  Zeit  die  lex 
Plaetoria  (I  233)  de  cura  mitwrum  XXV  annis  ^)  oder  de  ctr- 
cumscriptione  adtde9cerUium%  jedenfalls  vor  562/192  gegeben''), 
vidleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem  die  Lex 
615  Plaetoria  über  den  Praetor  urbanus  (S.  654)  herrührt  —  End- 
lich gehört  in  diese  Zeit  auch  ein  Plebiscit  über  die  Erlaubnifs 
der  Ehen  von  Geschwisterkindern  (vgl.  I  126.  II  585)^). 

Sicher  ist  die  Zeit  der  lex  Cinda  de  donis  et  muneribus  oder 
muneralis  des  Tribunen  M.  Cincius  Alimentus  550/204  (I  235. 
II  190  f.).  —  Im  J.  561/193  virurde  die  gleichfalls  tribunicische 
lex  Sempronia  des  M.  Sempronius,  ut  cum  »actis  ac  nomine  La- 
tino  pecuniae  creditaejus  idem  quod  cum  eivibus  Romanis  esset, 
gegeben  (S.  221).  —  In  dieselbe  Zeit  ungefähr,  vielleicht 
559/195»)  oder  563/191 1®),  gebort  auch  die  nur  durch  Catos 
abmahnende  Rede  (dissuasio)  ^0  bekannte,  wahrscheinlich  nicht 
angenommene  lex  Junia  de  feneratione.  —  Auf  unsicherer  Ver- 
muthung  beruht  es ,  wenn  die  jedenfalls  auf  familienrechtliche 
Verhältnisse  bezügliche  lex  Maenia  ^2)  für  eine  praetorische  Itx 
Maenia  de  dote^^)  des  T.  Maenius  568/186  i^)  erklärt  wird*). 
—  Ferner  geboren  in  diese  Zeit  die  leges  Furiae  oder  Fusiae  de 
jure  civili^^)j  von  denen  eine,  die  lex  Furia  de  testameniis 
(I  187),  ein  Plebiscit  iö)  des  C.  Purins,  vor  585/169,  vielleicht 
571/183  (S.  255)  anzusetzen  ist.  —  Berühmt  ist  die  von  Cato 
unterstützte  lex  Voconia  de  mulierum  hereditatibus  (1 168. 490. 
II  298),  ein  Plebiscit  i')  des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  i»)  aus 
dem  J.  585/169. 

*)  M.  Voigt,  die  lex  Maenia  de  dote  vom  Jahre  568  der  Stadt.  Wei- 
mar 1865. 
Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  Jahre  der  Stadt  Rom  568. 
Zeitschr.  für  Rechtsgesch.  Bd.  7.   Weimar  1868.   S.  1. 

l)yv.21,26.  2)  Liv.  24, 43. 44.  3)Liv.  26,33.  4)  Vgl. 
Cic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  109.  5)  Capit.  Marc.  10.  6)  Cic.  de 
off.  3, 15;  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30, 74.  Lex  JuL  mun.  112  L  L  A.  S.  122. 
7)  Plaut.  Pseud.  303;  vgl.  Rud.  1382.  8)  Plat.  qu.  Rom.  6.  9)  Liv. 
34,  1;  vgl.  35,  41.  10)  Uv,  36,  2.  11)  Cat.  or.  6.  12)  Varr. 
sat.  Men.  S.  153  Riese.  13)  Vgl.  Cat.  or.  68.  75.  14)  Uv.  39, 
8.  18.  15)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  109.  16)  Varr.  p.  247  cd. 
Bip.        17)  Gell.  20,  1,  23.        18)  Uv.  ep.  41. 
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Die  lex  Porcia  fenebris  war  ein  consularisches  Gesetz  des 
J.  636/118  (III  52).  —  Der  Zeit  nach  ungewifs  ist  die  lex  Titia 
de  tutela  (I  231);  wenn  durch  sie  die  Lex  Atilia  schon  vor 
684/70  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  worden  war  ^) ,  so  kann 
sie  ein  Plebiscit  des  Sex.  Titius  655/99  gewesen  sein^);  doch 
sprechen  andere  Umstände  dafür,  dafs  sie  jünger  als  die  nach- 
her zu  erwähnende  Lex  Julia  war,  in  welchem  Falle  sie  mög- 
licherweise von  dem  Tribunen  F.  Titius  711/43  herrührt. — 
Ebenso  ungewifs  ist  die  lex  Titia,  in  der  von  der  Gültigkeit  der 
Wetten  beim  Spiel  die  Rede  war  3),  nebst  einer  lex  Puhlicia^ 
und  lex  Cornelia  ^)  ähnlichen  Inhaltes. 

Nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  werden  die  lex  Corne- 
lia de  sfonsu  ^)  und  die  lex  Pompeja  de  sponsu  ^)  für  consula- 
rische  Gesetze  aus  dem  Consulat  des  L.  Cornelius  Sulla  und  des 
Q.  Pompejus  Rufus  666/88  gehalten  (IIl  127) '').  —  Auch  die 
consulariscfae  lex  Cornelia  Pompeja  unciaria  (§  133,  4,  e)  des 
J.  666/88  gehört  hierher,  wenn  sie  eine  auf  die  Dauer  berech- 
nete Normirung  des  Zinsfufses  enthielt  (III  126).  —  Während 
der  Tribun  C.  Cornelius  687/67  mit  einem  Vorschlage^  ne  quis  616 
legatis  exterarum  nationum  pecuniam  expensam  ferret ,  bei  der 
Vorberathung  des  Senats  nicht  durchdrang  (III  204)  ^),  ging  in 
demselben  Jahre  das  Plebiscit  des  A.  Gabinius,  ne  provinciali- 
bu8  liceret  Romae  versuram  faeere  ^j,  durch  (III 203).  —  Die  lex 
Scribonia*)  de  umcapione  servitviwn^^)  rührt  entweder  von 
dem  Consul  C.  Scribonius  Curio  678/76  (III  178)  oder  von 
dessen  Sohne,  dem  Tribunen  C.  Scribonius  Curio  704/50^^), 
her.  —  Zwei  Gesetze  de  tisucapione  rerum  vi  possessarum  ^2), 
die  lex  Julia  und  die  lex  Plwutia,  sind  identisch  mit  der  später 
zu  erwähnenden  Lex  Plautia  de  vi  (S.  666)  und  der  Lex  Julia 
de  vi  (§  135).  —  Noch  ist  zu  erwähnen  die  dictatorische  lex 
Julia  des  C.  JuUus  Caesar  de  pecuniis  mutuis  (vielleicht  auch  de 
cessione  bonorum)  705/49  (III  421)  und  die  gleichfalls  dictato- 


*)  M.  Voigt,  über  den  Bestand  und  die  historische  Entwickelung  der 
Servituten  und  Servi tutenklagen  während  der  römischen  Republik, 
in  den  Berichten  der  kgl.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1874.  S.  159.  bes. 
S.  180. 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  56,  146.  2)  Cic.  de  or.  2,  11,  48; 

vgl.  jedoch  de  leg.  2,  6,  14.  3)  Big.  11,  5,  3.  4)  Big.  a.  a.  0. 
5)  Gaj.  3, 124.  6)  Gaj.  3, 123.  7)  Vgl.  Fest.  p.  375.  8)  Ascon. 
p.  56.  9)  Cic.  ad  Att.  5,  21,  12.  6,  2,  7.  10)  Big.  41,  3,  4,  29; 
vgl.  Cic.  Caec.  26,  74.  11)  Cic.  fam.  8,  6,  5.  12)  G^.  2,  45. 

Big.  41,  3,  33,  2. 
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rische  lex  Julia  de  modo  credendi  possideniique  intra  Italiam 
707/47  (III 435).  —  Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  lex  Julia  de  tutela 
(I  232),  weiche  zur  Erweiterung  der  Lex  Atüia,  vielleicht  auch 
der  Lex  Titia  diente  i),  und  die  lex  JuHa  de  cesmne  bonorum^) 
Yon  Caesar  (III  422)  oder  von  Augustus  herrühren,  sowie  auch, 
ob  letztere  überhaupt  ein  besonderes  Gesetz  war.  —  Den  Schlufs 
der  privatrechtlichen  Gesetze  der  republicanischen  Zeit  macht 
die  lex  Falcidia  de  legatis  (I  187)  des  Tribunen  P.  Falcidius 
714/40  (in  576)3).  Die  Ux  Glieia  de  guerela  imffidosi^),  die 
.man  aus  nichtigen  Gründen  in  das  J.  505/249  setzte,  verdankt 
wohl  nur  einem  Schreibfehler  für  Fakidia  ihre  Entstehung. 

5.  Auf  den  Civiiprocefs,  auf  den  auch  einige  der  vor- 
hergenannten Gesetze,  namentlich  die  Lex  Plaetona^),  Bezug 
hatten,  erstrecken  sidi:  die  lex  Silia  über  die  legis  actio  per 
wndictionmn  ^),  vielleicht  ein  Plebiscit  derselben  Silii,  von  denen 
die  Lex  de  mensuris  et  ponderibus  (S.  670)  '0  herrührt,  und  der 
Zeit  der  punisdien  Kriege  angehörig ;  die  die  Lex  Silia  erwei- 
ternde lex  Calpumia  ^)  unbdtannter  Zeit,  jedoch  wohl  nur  we- 
nig jünger,  etwa  eine  lex  praetoria  des  Praetor  urbanus  C.  Cal- 
purnius  Piso  von  543/211  ^J;  die  lex  Creperefa  i^),  welche  das 
Succumbenzgeld  von  fünfhundert  Libralassen  auf  einhundert 
fünfundzwanzig  Sesterzen  herabsetzte  i^);  die  lex  Aebutia,  wel- 
che neben  dem  Legisactionsprocesse  den  Formularprocefs  ein- 
führte 1^),  etwa  aus  der  Zeit  des  zweiten  punisch^n  Kriegs  oder 
617  aus  der  nächstfolgenden  Zeit  (S.  297)^3);  vielleicht  auä  eine 
lex  Juli»  de  judiciis  privatis  vom  Dictator  C.  Julius  Gaesar 
(708/46),  wenn  man  nämlich  mit  Recht  aus  der  Erwähnung 
zweier  leges  Juliae  i^),  durch  welche  das  Legisactionsverfahren 
abgeschafft  worden  sei ,  neben  der  lex  JuKa  des  Augustus  auf 
ein  Gesetz  des  Caesar  sefaliefst  (III  455). 

Aufserdem  gehören  hierher  die  lex  Mamilia  deUmitibus^^), 
welche  eine  Bestimmung  über  die  arbitri  enthielt  und  vielleicht 
von  dem  Consul  C.  Mamilius  Turrinus  515/239  herrührt;  die 
lex  Hostilia  über  gerichtliche  Stellvertretung  bei  der  actio  furti  *  ^) 
und  die  lex  Licinia  über  die  actio  communi  dividundo  ^"^j,  beide 


1)  Ulp.  11,  18.  Gsj.  1, 185.  2)  Gaj.  3,78.  3)  Dio  C.  48,33. 
4)  Dig.  5, 2, 4.  5)  Cic.  nat.  deor.  3, 30,  74.  Varr.  1.  1,  6, 5.  6)  Giy. 
4,  19.  7)  Fest.  p.  246.  8)  Gaj.  4,  19..  9)  Liv.  25,  41. 

10)  Liv.  41,  28.  U)  Gaj.  4,  95.  12)  Gell.  16,  10,8.  Gaj.  4,  80  f. 
13)  Vgl.  Liv.  39,55.  41,6.  42,4.44,17.  14)  Gaj.  4, 30.  15)  Cic. 
de  leg.  I,  21,  55.        16)  Instit.  4,  10.        17)  Dig.  4,  7,  12. 
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sonst  gaoz  unbekanot ;  endlich  die  ihrem  Inhalte  nach  unbekannte 
lex  Aurdia  des  Consuls  C.  Aurelius  Cotta  de  judiciis  privatiB 
679/75  (III 179),  welche  gleich  darauf  vom  Bruder  des  Antrag- 
stellers M.  Aurelius  Cotta  in  dessen  Consulate  680/74  abgeschafft 
wurde  i). 

Dhhx  praediat&ria^  welche  den  Publicanen  die  pignori$ 
eopto  gegen  ^aatsschuldner  gestattete  2),  aus  unbekannter  Zeit, 
ist  wahrscheinlich  überhaupt  kein  Volksbeschlufs;  denn  sonst 
würde  die  Bezeichnung  des  Gesetzes  mit  dem  Namen  des  An- 
tragstellers schwerlich  fehlen. 

6.  Das  Criminalrecht  ist  erst  mit  dem  Einreifsen  der 
Sittenverderbnifs  in  ausgedehnterem  Umfange^)  zum  Gegen- 
stande von  solchen  Volksbeschlüssen  geworden  {bonae  leges  ex 
malis  morihm  procreatae)  *),  welche  allgemeine  Verbote  gewis- 
ser Verbrechen  enthielten ,  während  früher  die  Gerichtsbarkeit 
der  Comitien  und  Specialbeschlüsse  derselben  über  Einsetzung 
von  quaestiones  extraordinariae  (S.  628. 637.  §  133,  5,c)  genügt 
hatten.  Von  den  Gesetzen  über  das  Criminalrecht  lassen  sich 
die  über  den  Criminalprocefs  nicht  gut  trennen  ,  weil  na- 
mentlich die  spätem  criminalrechtlichen  Gesetze  seit  605/149 
in  der  Regel  die  Verbrechen  nicht  blofs  verboten  und  mit  Strafe 
bedrohten ,  sondern  zugleich  eine  Procefsordnung  für  die  Ver- 
folgung der  Verbrecher  durch  eine  sogenannte  qiiaestio  perpetua 
enthielten. 

Aus  der  Zeit  vor  Einsetzung  der  ersten  qwmtio  perpetua 
605/149  lassen  sich  überhaupt  nur  wenige  criminalrechtliche 
Gesetze  nachweisen.  Eins  der  ältesten  scheint  die  lex  Fahia  de 
plagiariis  gewesen  zu  sein,  welche  gegen  Menschenraub  gerich-  61B 
tet  war  ^)  und  nach  nicht  unwahrscheinlicher  Vermuthung  für 
ein  consularisches  Gesetz  des  Q.FabiusLabeo  571/183  (S.  269) 
gehalten  wird«  —  Aufserdem  gehören  in  diese  frühere  Zeit  sicher 
zwei  gegen  ambitus*)  gerichtete  Gesetze:  die  lex  Cornelia  Bae- 
bia  der  Consuln  des  J.  573/181  P.  Cornelius  Cethegus  und  M. 
Baebius  Tamphilus  (1717.  II  257),  und  die  lex  Cornelia  Fulvia 
der  Consuln  des  J.  595/159  Cn.  Cornelius  Dolabella  und  M.  Ful- 
viusNobilior(I7l7.  II312). 

*)  Rinkes,  de  crimine  ambitus  et  de  sodaliciis  apud  Romanos  tem- 
pore liberae  reipubHcae.  Logd.  Bat.  1854. 

1)  Aseon.  p.  67.        2)  Gflj.  4,  28.  Suet.  Glaud.9.  Aes  Maiac.  64. 
3)  Vgl.  Cic.  de  off.  2,  21,  75.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13.  5)  Cic. 

Rab.  perd.  3,  8.  Dig.  48,  15. 
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Das  erste  eine  quaestio  perpetua  aaordnende  CriminalgeseU 
war  die  lex  Ccdpurma  de  peamiis  repetundis  des  Tribunen  L. 
Calpurnius  Piso  Fnigi  605/149  (I  786.  n  321  f.);  darauf  folgte 
•  kurz  vor  der  Zeit  des  C.  Sempronius  Gracchus  ^),  wahrscheinlich 
628/126,  die  gegen  dasselbe  Verbrechen*)  gerichtete  lex  Junta 
des  Tribunen  M.  Junius  (III 26)^);  auf  diese  die  inschriftlich  er- 
haltene, gewohnlich  Iea;5ertn7ta  0^20)**)  genannte,  richtiger  lex 
Äcilia  ^)  zu  nennende  lexrepeiwndarumj  beantragt  von  H'.  Acilius 
Glabrio«),  der  als  Vater  des  Praetors  von  684/70sehr  wohl  632/122 
gleichzeitig  mit  Rubrius  ^)  und  C.  Gracchus  das  Tribunat  be- 
kleidet haben  kann  (III  40) ;  endlich  die  lex  Servilia  repetun- 
darum  des  C,  Servilius  Gianda  ^)y  nicht  aus  dessen  Praetur 
654/100 '7),  sondern  aus  seinem  Tribunate,  das  643/111  anzu- 
setzen ist,  weil  in  diesem  Jahre  die  Lex  Acilia  abgeschafft  wurde, 
wie  daraus  folgt,  dafs  in  demselben  Jahre  auf  der  Rückseite  der 
Erztafeln ,  auf  deren  Vorderseite  die  Lex  Acilia  steht ,  die  da- 
mals gegebene  Lex  agraria  (§  133, 4,  a)  eingegraben  worden  ist 
(III  55). 

Aufser  diesen  Repetundengesetzen  lassen  sich  nur  vier  Cri- 
minalgesetze  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  vor  Sulla  zuschrei- 
ben :  eine  lex  Sempronia  de  sicarüs  et  veneficis  des  C.  Sempro- 
nius Gracchus  631/123,  in  der  auch  das  Verbot  ne  quis  judicio 
ctrcumventVefur  enthalten  war  (welches  III  31  wohl  mit  Un- 
recht der  lex  Sempronia  de  capite  civis  Romani  beigelegt  wird), 
und  durch  welche  die  damals  bereits  besiehende  qtiaestioperpetua 
(S.340)  entsprechend  der  später  auf  der  lex  Cornelia  de  sicariis 
et  veneficis  beruhenden  organisirt  zu  sein  scheint^);  die  lex 
Gabinia  de  majestate ,  welche  das  Anstiften  heimlicher  Znsam- 
619  menkünfte  mit  Todesstrafe  more  majorum  (d.  h.  mit  der  durch 
verbera  verschärften  Todesstrafe)  verpönte  ^),  vielleicht  vomTri- 

*)  G.  G.  Zumpt,  de  legibus  jodiciisqne  repetundarum  in  republica 
Romana  commentationes.  6erol.  1845.  1847. 
Th.  Mommsen  in  den  Inscr,  lat.  antiq.  S.  54 ff.  555. 
♦♦)  Aufser  den  I  20  citirten  Schriften  vgl.  noch: 

Hagge,  einige  Bemerkungen  über  die  Lex  Servilia  repetundarum. 
Glückstadt  1845. 

1)  Vgl.  Lucil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  I.  L  A.  S.555.  2»  Lex 
Acil.  rep.  23.  74  l.  L.  A.  S.  59.  62.  3)  Cic.  in  Verr.  act  1,  17,51. 
accus.  1,  9,  26.  4)  Ps.  Ascon.  p.  149.  165.  5)  Boeckh  C.  L  G. 
n.  2485.  6)  Ascon.  p.  21.  Gic.  Rab.  Post.  4,  9.  Balb.  23,53.  24,  54. 
VaL  Max.  8, 1,8.  7)  Gic.  Brut.  62,224.  8)  Cic.  Gluent  56, 151. 
56,154;  vgl.  Gic.  de  fin.2, 16,54.  de  nat.  deor.  3,30,74.  9)  Pore 
Latro  in  Gat  19. 
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buaen  Q.  Gabinius  615/139  (S.  344);  die  lex  ÄpptUeja  de  ma- 
jeetate  i) ,  wahrseheinlich  ein  Pkbiscit  des  L.  Appulejus  Satur* 
niBus  654/100  (III  82)'^);  die  lex  Renmia  de  calummaloribus, 
wdche,  jedenfalls  tot  674/80,  vermuthlich  663/91  (in  101)  ge- 
geben 2) ,  Strafe  auf  sykophantische  Anklagen  setzte  und  pro- 
cessnalische  Verfolgung  des  calumnialor  vor  demjenigen  Ge- 
richtshofe ancurdnete,  Yor  welchem  in  Folge  seiner  Anklage  der 
reus  verurtheilt  worden  war  ^) ;  sie  ist  schwerlich  älter  als  die 
Repetundengesetze  und  wohl  auch  ein  Plebiscit.  —  Ob  die  lex 
Memma  de  inceitu  643/111  (III  55)  ein  allgemeines  Criminal- 
g^esetz  war  oder  zu  den  Specialgesetzen  gehört  (§  133, 5,  c),  läfst 
sich  nicht  feststellen«  —  Da  auch  die  Quaestiones  perpetuae  de 
peculatu  und  de  ambitu  schon  vor  Sulla  bestanden  zu  haben 
scheinen  **\  so  sind  auch  für  sie  Gesetze  vorauszusetzen. 

Aus  Sullas  Dictatur,  und  zwar  aus  dem  J.  673/81  (III 166), 
stanunen  die  lex  ComeUa  repetundarum  ^) ,  die  lex  Cornelia  de 
nu^ate  ^) ,  die  lex  Cornelia  de  sicariis  et  veneficis  ^)  und  die 
lex  Cornelia  de  fabiSj  auch  lex  Cornelia  testamentaria  und  num- 
maria  genannt,  weil  darin  unter  Anderem  auch  Fälschung  von 
Testamenten  und  Münzen  verboten  war  ^) ;  wahrscheinlich  auch 
eine  lex  Cornelia  de  feculatu  (III  166).  Diese  Ugee  Comeliae 
enthielten  auch  Bestimmungen  über  die  Art  der  (schriftlichen 
oder  mündlichen)  Abstimmung^)- und  über  die  Rejection  der 
Richter »).  Die  lex  Cornelia  de  injuriis  ^^)  jedoch^  nach  moder- 
nen Begriffen  allerdings  ein  Criminalgesetz ,  setzte  keine  ^uie- 
etio  perpetua  ein.  WahrscheinUch  ist  auch  eine  besondere  lex 
Cornelia  de  aduUeriis  et  pudicitia  anzunehmen  (III  166),  da  es 
zweifelhaft  ist,  ob  Sullas  Bestimmungen  Ttegt  ydfiwv  xal  atO" 
WQoavvrjg  ^^)  in  der  lex  de  injuriis  standen  ^^).  Unsicher  ist  ob 
Sulla  leges  de  vi  und  de  ambitu  gegeben  hat  (UI  166). 


*)  Dieck,  Geschichte  des  rönischen  Majestatsverbrechens,  in  den 
Historischen  Versuchen  über  das  Griminalrecht  der  Römer.  Halle 
1822.  S.  1,  insbes.  S.  71. 
**)  Lohse,  de  quaestionum  perpetnarum  origine,  praesidibus,  consi- 
lüs.   Plaviae  1876. 

1)  Gic.  de  er.  2, 25. 49.  2)  Gic.  Rose.  Am.  19, 55.  Schol.  Gron. 
p.  431.  3)  Vgl.  Ascon.  p.  30.  4)  Gic.  Rab.  Post.  4, 9.  5)  Gic 
Pis.  21,  50.   Ascon.  p.  59.  6)  Gic.  Glnent  54—57.   Dig.  48,  8. 

7)  Gic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  108.  bist.  4, 18,7.  Dig.  48, 10.  8)  Gic. 
Gluent  20,  55.  27,  75.  9)  Gic.  in  Verr.  accus.  2, 31, 77.  10)  Dig. 
48,  2,  12,  4.  47,  10,  5.  bst  4,  4,  8.  11)  Plut.  comp.   Lys.  et 

Süll.  3.        12)  Vgl.  Dig.  48,  5,  22,  2.  Goll.  Mos.  4,  2,  2. 
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Bald  Dach  Sulla,  jedenblls  vor  691/63,  wurde  die  kx  Pkm^ 
tia  de  vi  i)  gegeben,  iu  der  aueh  die  usucapio  7W%tm  vipossesBa- 
rum  ferboten  war  (vgl.  S.  661)  ^) :  ein  Gesetz,  welches  man  ohne 
Grund  dem  Tribunen  M .  Plautius  Silvanus  665/89  beilegt  und 
von  einer  vermeintÜGhen  Ux  Lutatia  de  vi  des  Gonsüls  676/78 
unterscheidet,  während  die  iea>Plauiia  de  tn  wahrschrinlich  von 
einem  Tribunen  Plautius  unter  Beistand  des  Consuls  Q.  Luta- 
tius  Catulus^)  beantragt  war  (III  175)*). 
620  Nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  wurd^  zunächst 
strengere  Gesetze  gegen  ambüue  nothwendtg«  Dahin  gebtet  die 
lex  Aurelia  de  ambüu  ^),  möglicherweise  vom  Consul  C.  Aurdius 
Cotta  679/75  (S.  656. 668),  aber  wahrscheinlicher  vom  Praetor 
L.  Aurelius  Cotta  684/70  (III  198)  gegeben.  Ob  das  von  Plo- 
tarch  erwähnte  gesetzliche  Verbot  der  Nomenciatores ,  welches 
Cato  bei  seiner  Bewerbung  um  das  Militärtribunal  befolgt  haben 
soll  ^),  ein  Artikel  dieser  lex  Awrdia  de  amhitu  war  oder  ein 
besonderes  etwa  gleichzeitig  gegebenes  Gesetz,  muls  dahinge- 
stellt bleiben.  —  Es  folgt  die  lex  AciUa  CMpumia  de  ambitu 
der  Consuln  M'«  Acilius  Glabrio  und  C.  Calpurnius  Piso  vom  J. 
687/67  %  gewöhnlich  blofs  lex  Ca2;mmta genannt,  welche  sidier 
in  faro^  also  in  Tributcomitien  ''),  angenommen  worden  ist  (DI 
213).  Sie  war  eigentlich  eine  Umarbeitung  eines  vom  Tri- 
bunen C.  Cornelius  687/67  beabsichtigten  Plebiscits ,  welches 
dem  Senate  zu  streng  erschien  (III  204)  ^). —  Eine  Ergänzung 
der  lex  Calpurnia  wird  die  lex  Fabia  de  rmmero  eectatorum 
(I  7 16 f.)  gewesen  sein;  sie  war  wahrscheinlidi  ein  tribunici* 
sches  GeseU  aus  dem  J.  668/66  (III  224.  232)  ^.  —  Strenger 
noch  als  die  lex  Ccdpumia  war  das  consulaHscheGesetz  des  Ci- 
cero, die  lex  Tullia  de  ambitu  691/63  (lU  245)  <«);  wenn  ein 
Schlufs  aus  Ciceros  Stillschweigen  über  die  Annahme  dieses  Ge- 


"')  Wächter,  ReTision  der  Lehre  von  dem  Verbredien  d^r  Gewalt- 
thätigkeit  (cfimen  vis),  im  Neuea  Archiv  des  Griminalrechts.  Bd.  13. 
Halle  1833.  S.  1,  insbes.  S.  8. 
G.  F.  Hermann,  ^putatio  de  lege  Lutatia.    Göttingen  1844. 

1)  Sali.  Gat.  31.  decl.  in  Gic.  2, 3.  Ascon.  p.  55.  Gic.  fam.  8, 8, 1. 
MU.  13,  35.  Schol.  Bok  p.  368.  2)  G^.  2,  45.  Big.  41,  3,  33,  2. 
3)  Gic.  Gael.  29,  70.  4)  Gic.  ad  0.  fr.  1,  3,  8.  5)  Plut.  Cat 

min.  8.  6)  Schol.  Bob.  p.  301.  Ascon.  p.  68.  88.  Gie.  Mur.  23,  46. 
32,  67.  Sali.  Gat  18.  7)  Ascon.  p.  75.  8)  Dio  G.  36, 21.  Ascon. 
p.  74.  9)  Gic.  Mur.  34,  71.  10)  Gic.  Mur.  2.  3.  23.32.41.  Sest. 
64.  Plane.  34.  Ascon.  p.  83.  85.  Schol.  Bob.  p.  269.  309.  324.  362. 
Dio  G.  37,  29. 
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fletzes  in  Centuriatcomitien  bei  bemerkenswerther  Gelegenheit 
klaubt  ist  1) ,  so  ist  die  ADoahme  desselben  in  Tributcomitien 
wenigstens  indireet  bezeugt  —  Eine  tribunicische  lex  Aufidia 
de  ambitu^  welche  der  Tribun  M.  Aufidius  Lurco  693/61  beab* 
sichtigte  2),  scheiterte  aus  unbekannten  Gründen  (III  271)  ^). 

Aus  Caesars  Zeit  rühren  her  die  wenigstens  hundert 
undein  Capitel  ^)  umfassende  lex  Julia  de  pecuniis  repetundis, 
von  C.  Julius  Caesar  in  seinem  Consulat  695/59  (III  292)  ge- 
geben ^)  und  von  Cicero  ihrer  Strenge  und  Gerechtigkeit  we- 
gen gerühmt,  die  indessen  Pompejus  699/55  durch  ein  noch 
strengeres  Gesetz  zu  ersetzen  gedachte  (III  339) ;  die  lex  Pom- 
peja  de  parricidio  aus  dem  Consulate  des  Cn.  Pompejus  699/55 
(in  339) ,  welche  genauere  Vorschriften  über  die  Verfolgung 
dieses  von  Sulla  der  quaestio  de  sicariis  unterworfenen  Verbre- 
chens^) enthielt '7);  die  zu  den  Ambitusgesetzen  zu  rechnende 
lex  Licinia  de  sodaliciiSy  welche,  vom  CoUegen  des  Pompejus  M. 
Licinius  Crassus  699/55  (III 340)  gegeben,  gegen  das  durch  die  621 
sodalicia  organisirte  Bestechungswesen  mit  strengerer  Bildung 
des  Schwurgerichts  einschritt  ^) ;  die  lex  Pompeja  de  amhttu  aus 
dem  dritten  Consulate  des  Cn.  Pompejus  702/52  (III  369)  % 
welche  Strafen  und  Procedur  der  neben  der  lex  Licinia  in  Kraft 
gebliebenen  lex  Calpumia  und  der  lex  Tuüia  schärfte  i^) ;  end- 
lich zwei  leges  Juliae  aus  Caesars  Dictatur  708/46  (III  455),  die 
eine  de  vi*),  die  andere  de  majestate,  welche  die  Strafe  beider 
Verbrechen  erschwerten  ^i).  —  Einige  andere  criminalrechtliche 
leges  Juliae  sind  in  Betreff  der  Urheberschaft  des  Caesar  oder 
des  Augustus  nicht  sicher  zu  fixiren  (III  455). 

Noch  sind  zwei  criminalrechtliche  Gesetze  zu  erwähnen, 
deren  Zeit  und  Urheber  unbekannt  ist:  die  lex  Scantinia  oder 
Scatinia**)  de  nefanda  Venere,  welche  gewifs  nicht  von  dem 
dieses  Verbrechens  wegen  527/227  vom  Volke  verurtheilten 
Tribunen  C.  Scatinius  (S.  585)  herrührt,  aber  doch  wohl  tri- 


*)  Wächter,  in  der  auf  S.  666  citirten  Abh.  S.  31. 
**)  Göttling,  im  Philologus  Bd.  1.  Stolberg  1846.  S.  167. 

1)  Cic.  Vat.  15,  37.  2)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  13.  3)  Cic.  ad 
Att.  1,  18,  3.  4)  Cic.  fam.  8,  8,  3.  5)  Cic.  Sest.  64,  135.  Vat. 
12,  29.  Rab.  Post.  4.5.  Pis.  16,37.  21,50.  37,90.  Schol.  Bob.  p.  310. 
321.  Big.  48,  11.  6)  Ungenau  Big.  1,  2,  2,  32.  7)  Paul  sent 
5,  24.  Big.  48,  9.  8)  Cic.  Plane.  15,  36.  Schol.  Bob.  p.  253.  261. 
Cic.  fam.  8,  2,  1.  Bio  C.  39,  37.  9)  Ascon.  p.  37.  Cic.  ad  Att.  13, 
49,  1.  10,  4,  8.  10)  App.  b.  c.  2,  23.  Bio  C.  40,52.55.  Plut.  Cat 
min.  48.  Pomp.  55.        11)  Cic.  Phil.  1,  9,  23. 
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buDicischen  Ursprungs  ist,  vor  704/50  gegeben  (III 402)  0?  und 
die  der  lex  Scatinia  einmal  entgegengesetzte  laß  Titia  ^)  unbe- 
kannten Inhaltes,  wahrscheinlich  auch  ein  Plebiscit,  yielleicht 
aus  dem  J.  655/99  (vgl.  S.  661). 

7.  Von  diesen  criminalrechtlichen  Gesetzen  sind  die  leg  es 
judiciartae  zu  unterscheiden,  welche  über  die  Aufstellung 
des  (ühumjudicum  handelten,  aus  dem  nicht  blofs  die  Geschwor- 
nengerichte  für  die  quaestiones  perpetuae,  sondern  auch  die  ju- 
dices  selecti  für  den  Civilprocefs  zu  nehmen  waren.  Jedoch  be- 
rührten sie  sich  mit  jenen,  insofern  auch  einige  von  jenen  Vor- 
schriften über  die  Aufstellung  des  albutn  judicum  enthielten, 
und  insofern  einige  von  diesen  gleich  den  criminalrechtlichen 
Gesetzen  auch  über  die  Bildung  des  Geschwornengerichts  aus 
dem  dUmm  judicum  handelten.  Diese  Art  von  Gesetzen  kam  erst 
mit  dem  Absterben  der  Volksgerichtsbarkeit  als  theilweiseae- 
quivalente  Aeufserung  der  Volkssouveränität  zur  Zeit  der  Unter- 
622grabung  des  Ansehens  derNobilität  durch  die  Parteikämpfe  der 
Optimaten  und  Populären  auf. 

In  Opposition  gegen  den  Senat  und  die  Nobilität  setzte  C. 
Sempronius  Gracchus,  nachdem  sein  Bruder  Tiberius  621/133 
vergeblich  eine  solche  lex  judiciaria  promulgirt  hatte  (III 16)  ^), 
seine  tribuniciscbe  lex  Sempronta  judiciaria  632/122  (III  38) 
durch,  welche  die  Senatoren  von  dem  album  judicum  ausschlofs 
und  die  Bildung  desselben  aus  dem  Ritterstande  zum  Gesetz 
erhob  4).  —  Die  lex  ServiUa  judiciaria  des  Consuls  Q.  Servilius 
Caepio  648/106  ^),  welche  das  album  judicum  aus  Senatoren  und 
Rittern  zugleich  bilden  wollte  ^) ,  ward  nicht  durchgesetzt  (III 
67  f.)  ^).  —  Die  tribuniciscbe  lex  Livia  judiciaria  663/91,  welche 
in  ähnlicher  Tendenz  im  Interesse  des  Senats  beantragt  war  ^), 
ging  zwar  durch,  wurde  aber  sofort  durch  ein  Senatusconsultum 
mit  den  andern  Uges  Liviae  für  ungültig  erklärt  III  97  fif.)  ^). 
—  Die  lex  Plautia  judiciaria  des  Tribunen  M.  Plautius  Silvanus 
665/89  verschaffte  den  Senatoren  wenigstens  die  Möglichkeit  in 

l)  Cic.  fam.  8,  12,  3.  8,14,4.  Suet.  Dom.  8.  Juv.  2,44.  2)  Au- 
8on.  epigr.  89.  3)  Flut.  Ti.  Gr.  16.  Dio  C.  fr.  83  B.  4)  App.  b. 
c.  1,  22.  Vell.  2,  6.  32.  Tac.  ann.  12,  60.  Ps.  Ascon.  p.  103.  145. 
Flor.3, 13. 17;  vgl.  Plut.  C.  Gr.  5.  Uv.  ep.  60.  5)  Cicdeinv.  1,49, 
92.  Brut.  43,  161.  44,  164.  6)  Tac.  ann.  )2,  60.  Gic.  a.  a.  0.  and 
Cluent.  51,  140.  Obseq.  101.  7)  Cic.  in  Verr.  act.  1,  13,  38.  Ps. 

Ascon.  p.  103.  145.  Cic.  Brut.  43,  161.  8)  App.  b.  c.  1,  85.  Liv. 

ep.  70.  71.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  66.  Vell.  2,  13.  Cic.  Rab.  Post.  7, 16. 
Glnent.  56,  153.  Flor.  3,  17.  9)  Cic.  de  leg.  2,  6,  14.  2, 12,31.  de 
dorn.  16,  41.  Ascon.  p.  68. 
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das  album  judicum  zu  kommen  dadurch ,  dafs  sie  die  Bildung 
desselben  dem  Praetor  urbanus  entzog  und  dem  Volke  in  der 
Weise  übertrug ,  dafs  jede  der  fttnfunddreifsig  Tribus  Je  fünf- 
zehn ihrer  Mitglieder  in  die  Geschwornenliste  wählen  sollte  (S. 
539.  III  115)  1).  Dennoch  blieben  auch  bei  diesem  Modus  die 
Ritter  thatsächlich  im  Besitz  der  Gerichte. 

Erst  die  lex  Cornelia  jtidieiaria*)  aus  Sullas Dictatur  672/82 
verordnete  die  Bildung  des  alfmm  judicum  aus  den  Mitglie- 
dern des  durch  Ritter  ergänzten  Senats  (III  156)^).  —  Die  623 
praetorische  lex  Aurdia  judiciaria  des  L.  Aurelius  Cotta  684/70 
setzte  die  Bildung  des  aJJbum  judicum  aus  den  drei  Ständen  der 
Senatoren,  der  Ritter  und  der  Aerartribunen  fest  (III  197)^). 
—  Als  Ergänzungsgesetze  hierzu  sind  anzusehen:  die  tribu- 
nicische  feo?  Yatinia  de  altemis  comiliis  rejiciendis  695/59, 
welche  gegenüber  den  Leges  Corneliae  (S.  665)  ein  ausgedehn- 
teres Rejectiottsrecht  bei  der  Bildung  des  Gerichtshofs  festsetzte 
(III  283)^);  die  praetorische  lex  Fufia  judiciaria  des  Q.  Fufius 
Calenus  695/59,  welche,  lediglich  zur  Controle,  getrennte  Ab- 
stinunung  der  drei  Richterabtheilungen  in  drei  verschiedenen 
Urnen  anordnete  (III 282)  ^),  und  die  consularische  lex  Pompeja 
judiciaria  699/55,  welche  die  Wahlfähigkeit  der  Richter  der  drei 
Stände  an  erschwerende  Bedingungen  knüpfte  und  auch  einen 
andern  Wahlmodus  vorschrieb  (III  340)  ^). 

Die  lex  Julia  judiciaria  aus  Caesars  Dictatur  708/46 ,  die 
nur  dann  in  die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributcomitien  ge- 
hört, wenn  Ciceros  Angabe,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  be- 
schlossen worden  sei  (S.  606),  fakch  ist,  liefs  das  album  judicum 
unter  Aosschlufs  der  Aerartribunen  nur  aus  Senatoren  und  Rit- 
tern bilden  (III  455) "').  —  Die  consularische  lex  Antonia  judi- 
ctarta  710/44  verordnete,  dafs  zu  den  senatorischen  und  ritter- 
lichen Richtern  eine  dritte  aus  Centurionen  und  Vet^anen  ge- 
bildete Abtfaeilung  hinzukommen  sollte  (III  505)  ^) ;  sie  wurde 


*)  Wilmanns,  über  die  Gerichtshofe  während  des  Bestehens  der  Lex 
Cornelia  judiciaria,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864. 
S.  528. 

1)  Ascon.  p.  79.        2)  Vell.  2,  32.  Tac.  ann.  11,  22.   Ps.  Ascon. 

&.  99.  103.  145.  149.  Schol.  Gron.  p.  384.  3)  Ascon.  p.  16.  67.  78. 
8.  Ascon.  p.  103.  Schol.  Bob.  p.  229.  235.  339.  Gic.  ad  Att.  1,16,3. 
4)  Cic.  Vat.  11, 27.  Plane.  15, 36.  Schol.  Bob.  p.  321. 323.  235.  5)  Bio 
C.  38,  8.  Schol.  Bob.  p.  235.  6)  €ic.  Pis.  39,  94.   Phil.  1,  8,  20. 

Ascon.  p.  16.  SalL  de  rep.  2,  3.  7.  12.         7)  Suet.  Gaes.  41.  Bio  G. 
43,  25.        8)  Gic.  Phil.  1,  8,  19.  6,  5  f.  8,  9,  27. 
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im  Jahre  darauf  durch  eia  Senatuscousultum  für  uugültig  er- 
klärt (lll  526)  1). 

8.  An  die  Criminalgesetze  schliefsen  wir  die  Poli zeige- 
3  e  t  z  e  an,  welche  gleichfalls  erst  in  späterer  Zeit,  als  die  Censnr 
und  die  Strafgewalt  der  Magistrate  nicht  mehr  gentigte,  Gegen- 
stand von  Yolksbeschlüssen  wurden.  Eins  der  ältesten  scheint 
die  schon  von  Plautus  ^)  erwähnte  lex  älearia  gewesen  zu  sein, 
die,  jedenfalls  vor  550/204 ,  das  Würfelspiel  verbot ,  bei  der  es 
indessen,  da  die  Bezeichnung  mit  dem  Namen  des  Antragstellers 
fehlt,  zweifelhaft  ist,  ob  sie  überhaupt  ein  Volksbeschlufs  v^r 
(vgl.  S.  663) ,  und  die  auf  keinen  Fall  mit  der  Lex  Titia  oder 
624Publicia  oder  Cornelia,  welche  über  Wetten  bei  erlaubten 
Spielen  handelten  (S.  661),  verwechselt  werden  darf.  —  Unge- 
fähr gleichzeitig  ist  die  tribunicische  lex  Silia  de  mensuris  et 
ponderibua  ^),  vielleicht  von  den  Urhebern  der  Lex  Silia  de  con- 
dictione  (S.  662). 

Ziemlich  sicher datirt  ist  das  erste  Gesetz  gegen  den  Luxus, 
speciell  gegen  den  Kleiderluxus,  da  es  auf  Veranlassung  der  Cen- 
soren  C.  Flaminius  und  L.  AemiKus  (534/220) ,  vielleicht  von 
dem  Tribunen  M.  Metilius  537/217  (S.  169),  gegeben  worden 
ist :  die  lex  Metilia  (S.  161).  —  Daran  schliefst  sich  die  Reihe  der 
stets  erfolglosen  leges  sumptuariae*)^  welche  mit  der  lex 
Oppia  sumpttiaria  des  Tribunen  M.  Oppius  539/215  ^)  beginnt; 
dieses  Gesetz ,  das  den  Luxus  der  Frauen  in  Betrefif  des  Gold- 
schmucks ,  der  Kleidung  und  des  Gebrauchs  der  Wagen  einzu- 
schränken versuchte  (S.  174),  wurde  bereits  559/195  durch  die 
gegen  die  Auctoritas  des  Senats  (S.646)  beantragte  tribunicisdie 
lex  Yaleria  wiederum  abgeschafft  (S.  211).  —  Als  ein  Luxus- 
gesetz ist  auch  die  545/209  gegebene  tribunicische  lex  PuhUda 
zu  betrachten,  welche  die  Sitte  an  den  Saturnalien  Wachsfackeln 
(cerei)  zu  verschenken  beschränkte  (S.  189);  in  gewissem  Sinne 
auch  die  schon  (S.  660)  erwähnte  lex  Cincia  muneralis  550/204 
(S.  190). 

Die  der  Zeit  nach  folgenden  leges  sumptuariae  richteten  sich 


*)  Boxraann,  de  legibus  Romanonim  snmptuariis  Lngd.  Bat.  1816. 
Penning,  de  laxu  et  le^bus  sumptaariis  Lugd.  Bat.  1826. 
Dernburg,  über  die  römische  LuxusgesetzgeboDg,  m  der  Züricher 
Monatsschrift  1856. 

1)  Cic.  Phil.  13,  3.  2)  Plaut.  Mil.  164;  vgl.  Cic.  Phü.  2,  23, 

66.  Ps.  Ascon.  p.  110.        3)  Fest.  p.  246.        4)  Liv,  34,  l.  8. 
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lediglich  ^gen  den  Luxus  bei  Gasfmfthlern  i)  und  werden  defs- 
hAlb  gdegentlich  auch  leg  es  cibartae  genattnU  nämlich  cUe 
trikuiiioische  lex  Ordiia  sumptuaria  oder  de  eenis  57^/181, 
welche  die  Zahl  der  Gäste  einschränkte  (S.  258);  die  eonsula- 
rische^)  kx  Fantm  smnptuaria  593/161,  welche  die  auf  fest*- 
liefae  und  gewöhnliche  Mahlzeiten  zu  verwendenden  Summen 
beschränkte  (daher  lex  centusm)  u&d  gewisse  luxuriöse  Speisen 
▼erbot  (S.  309);  die  praetorische  oder  tribunteische  lex  DiOa 
sumptuaria  611/143,  welche  die  lex  Ftmnia  ergänzte  und  auf 
ganz  Italien  ausdehnte  (S.  340);  die  consularische  lex  Äemilia 
sumptuaria  (tes  M.  Aemilius  Scaurus  639/1 15,  welche  genauere 
Vorschriften  über  die  Speisen  enthielt  (III  53)^);  die  praeto- 
Fisehe  oder  tribunicisohe  lex  Lidnia  sumptuaria  oder  de  sumptu  625 
minumdo^),  sicher  vor  657/97,  wahrscheinlkh  aber  schon  vor 
651/103  gegeben  (III  71),  eine  veiiiesserte  Auflage  der  lex  Fan^ 
nia  und  der  lex  Dtdia  ^);  sie  wurde  durch  die  lex  Duronia  des 
Tribunen  M.  Duronius  vor  657/97  abrogirt  (III  88)«). 

Die  diotatorische  lex  Cornelia  sumptuaria  673/81  (III  166) 
sl^e  die  lex  Lietnia  in  veränderter  Gestalt  wieder  her  '^)  und 
schränkte  auch  den  Luxus  der  Leichenbegängnisse  (funera)ün^). 

—  Die  angebliche  lex  AemiUa  smnptuaria  des  Consuls  M.  Aemi- 
lius Lepidus  676/78  (III  174)  beruht  nur  auf  einer  Verwechse- 
lung mit  der  Lex  Aemilia  des  M.  Aemilius  Scaurus  %  —  Die 
lex  Antia  sumptuaria  des  Tribunen  C.  AntiusRestio,  die  wenige 
Jahre  später,  wahrscheinhch  684/70  (III  199),  angenommen 
wurde,  enthielt  auch,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Ambitus, 
Vorschriften  über  den  Besuch  der  Mahlzeiten  von  Seiten  der 
Magistrate  und  Gandidaten^^).  —  Die  oonsidarische  lex  Pömpeja 
sumptuaria  699/55  Hefs  Cn.  Pompejus  selbst  wieder  fallen  (III 
339)^^).  —  Ebenso  wurde  eine  Ukb  Scriboniade  itineribus  über 
den  Aufwand  bei  Reisen  704/50  nicht  durchgesetzt  (III  391)^^). 

—  Caesar  dagegen  gab  nochmals  in  seiner  Diotatur  708/46  eine 
ausführliche  lex  MUa  sumptuaria  (lU  450)  ^^). 


\)  CieU.  2,  24.  Maerob.  Sat.  2,  13  («*-  3,  nEyfs.)  2)  Ser. 

Samm.  bei  Maerob.  Sat.  2,  13,  4  (»  3,  17,  4Eyf8.).  3)  Plin.  n.  h. 
8,  57,  82,  223.  [Aur.  Vict.]  vir.  iD.  72;  vgl.  Gell.  2, 24, 12.  4)  Gell. 
16,  8.  5)  Gell.  2,  24.  Maerob.  Sat.  2,  13,  6  («=  3,  17,  ö  Eyfs.). 

Fest  ep.  p.  54.  6)  Yal.  Max.  2,  9,  5.  7)  Gell.  2,  24.  Maerob. 
Sat.  2,  13,  11  (=3,  17,  11  Eyfs.).  8)  Plut.  Süll.  35;  vgl.  öc.  ad 
Att.  13,  35.  36.  9)  Maerob.  Sat.  2,  13,  13  {»^  3,  17,  13  Eyfs.). 

10)  Gell.  2,  24.  Maerob.  Sat.  2,  13,  13  (»  3,  17,  13  Eyfs.);  vgl.  Gic. 
fam.  7, 2tr,  2.  1 1)  Bio  G.  39, 37.  1 2)  Gic.  ad  Att.  6, 1, 25.  13)  Bio 
G.  43,  25.  Suet.  Gaes.  43.  Gie.  ad  Att  13,  7.  fun.  9,  15,  5. 
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Polizeigesetze  anderer  Art  sind  die  tribunicische  lex  Äufi^ 
diu  de  feris  Afrkanis  des  Cn.  Anfidius,  eher  584/170  (S.  311) 
als  um  640/114  gegeben  i),  welche  das  anf  einem  Senatus- 
consultum  beruhende  polizeiliche  Verbot  der  Einführung  wil* 
der  Thiere  aus  Africa  zu  Gunsten  der  circensischen  Spiele  be- 
schränkte 2);  ferner  das  Gesetz,  welches  608/146  dem  Ritter- 
stande die  vierzehn  nttchsten  Sitzreihen  hinter  den  Senatoren 
bei  den  Ludi  scemci  verlieh  (S.  336),  welches  von  Sulla  wieder 
aufgehoben  zu  sein  scheint;  sodann  die  dem  Ritterstande  trotz 
der  Lex  Aurelia  judidaria  die  vierzehn  Sitzreihen  zurückgebende 
tribunicische  lex  Roscia  theatraliB  des  L.  Roscius  Otho  687/67  ^), 
die  Cicero  in  seinem  Consulate  gegenüber  den  Angriffen ,  wd* 
chen  Otho  ausgesetzt  war,  vertheidigte  (III  202.  242)^);  so- 
dann ein  Gesetz  über  die  staatsgeßlhrlichen  Vereine:  die  tribu- 
nicische lex  Clodia  de  colkgiis  696/58 ,  welche  die  durdi  ein 
früheres  Senatusconsultum  von  690/64  verbotenen  collegia  wie- 
der herstellte  und  die  Erlaubnifs  zur  Gründung  neuer  Vereine 
gab  (HI  298)^);  ferner  die  lex  Scribonia  alimentaria  des 
Tribunen  C.  Scribonius  Curio  704/50  über  Controle  des  Han- 
dels mit  Lebensmitteln  auf  dem  Markte  (III 391  f.);  endlich  die 
dictatorische  lex  Julia  de  re  pecuaria  708/46  oder  709/45,  wel- 
che bestimmte,  dafs  mindestens  der  dritte  Tfaeil  der  Hirten  frei- 
geborene Männer  sein  sollten  (HI  450)^),  und  die  gleichfalls 
dictatorische  lex  Julia  de  viis  urbis  Romae  tuendie  et  purgandis 
708/46  (HI  450)7). 

626  9.  Auf  dem  Gebiete  des  Kriegswesens  finden  wir  aufser 
den  dahin  einschlagenden  Gesetzen  über  die  Wahl  der  Tribuni 
militum  (S.  654  f.)  und  über  den  Triumph  (S.  675  f.)  nur  wenige 
allgemeine  Gesetze,  leges  militares%  und  zwar  er8t4n  der  Zeit 
der  Ochlokratie,  da  vorher  die  Competenz  des  Imperium  und  des 
Senats  auf  diesem  Gebiete  nicht  leicht  angetastet  wurde.  Ein 
von  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133  (III  16)  beabsichtigtes 
Plebiscit  über  Abkürzung  der  Dienstzeit  ^)  kam  nicht  zu  Stande. 
—  Dagegen  setzte  C.  Gracchus  631/123  die  lex  Semprania  mi- 


1)  Vgl.  Cic.  Tusc.  5,  38,  .112.  2)  Plin.  n.  h.  8,  17,  24,  64. 

3)  Liv.  ep.  99.  Vell.  2,  32.  Ascon.  p.  78  f.  Cic.  Mut.  19,  40.  Phil.  2, 
18,  44.  Dio  C.  36,  25.  4)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3.  Plin.  n.  h.  7,  30, 

31,  117.  Plut.  Cic.  13.  5)  CiCw  Pis.  4,  9.  Sest.  25,  55.    p.  red.  in 

sen.  13, 33.  ad  Att.  3, 15, 4.  Ascon.  p.  8.  9. 75.  Dio  C.  38, 13.  6)  Suet. 
Cae8.42.  7)  Lex  Jul.  munic.  Z.  20— 82  I.  L.  A.  S.  120  f.  8)  Cic 
Flacc.  32,  77.        9)  Plut.  Ti.  Gr.  16.  Dio  C  fr.  83  B. 
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JiUmM  (ni  31.  33)  durch,  wel<^e  die  Anschaffong  der  Kleidung 
fttr  die  Soldaten  dem  Staate  auäiürdete  und  yor  dem  siebzehn* 
ten  Lebensjahre^)  lemandtn  ins  Heer  aufzunehmen  verbot 2). — 
Diese  und  vMleicht  noch  andere  Ugigmüitüres,  z.B.  über  Abkttr- 
zong  der  Dienstzeil,  wurden*  645/109  (in  62)  durch  die  co»su- 
hrisdie  iexJuma  müümris  des  MiJ^nius^SilaBtts  aufgehoben  9). 
-^  C:  Julius  Caesar  gab  ab  Dietator  708/46  oder  709/45  (Ili  449) 
ein  OesetZ',  wdches  d^  nicht  dienenden  Bürgern  im  Lebens* 
alter  zwischen  zwanzig  und  tieriig  Jahren  yeiiH>t  telnger  als  drei 
Jal^e  abivieseBd  von  ItaKeii  zu  sein,  mit ^ner  nodi  weiter  ge- 
henden Besefaränkung  für  die  SenatorensOIhne^),  ofifeiibar  in 
ROcksidit  aitf  die  Sh^glichkeit  einer  geregehen  Aushebung  zum 
Kriegsdienst. 

10.  Ebenso  sind  allgemeinie  Gesetze  über  die  Verwal- 
tung der  Provinzen,  w^ihin  man  au(^  die  Aepetundenge- 
setze  (S.  ^4)  zieb^  konnte,  verbäHnifsmäfsig  jung.  Das  akeste 
der  Art  ist  ctie  eoHsularische  kx  Peircia  de  mmfta  provindiaU 
des  M.  Porcius  Cato  559/195  (S.  207),  welche  die  den  Statthal- 
tern zu  leistenden  Lieferungen  eins^rüokte.  —  Zweifolhaft  ist, 
ob  eme  zur  Vemieidüng  von  Confiioten  zwisehpeu  dem  abgehen- 
den und  dem  antretenden  Statthalter  in  Gatos  Zeitv  wahrscheia- 
lieh  577/177  (S.  280),  getraffene  Bestimmuolg;  ne  imperiwm  si$ 
vßteriy  nhinovusf^rierü,  auf  einem  Senatusconsukum  ^)  oder 
auf  einer  lex  beruhte.  —  Auf  die  vor  der  Wahl  dter  Constttn  vor- 
zunehmende Bestimmung  zweier  Provhizen  zu  frovineiae^ean- 
mlam  durch  den  Senat  bezog  sich  die  tribunioischefefl;  Sem- 
pronia  äe  prmpt^cm  eensuhrrtbus  de»  C.  -Sempronius  Gracchus 
632/122  <I  734.  787.  MI  41)*); 

Umfassender  war  SuHas  die  Bekleidung  der  Statthalter- 
schaften durch  die  abgegän§eaen  Magistrate  überhaupt  reguU- 
reude  dtotatorisobe  Ito  ^me^ui  deprovindü  oriinoticits  673/81 
(L734.  788.  III 164)^).—^  Gegen  Mifsbrftuobe  der  Verwaltung 
war  gerichtet  die  €96/58  von  dfens  Tribuneu  P.  Clodius  Palcher 
beantragte  lex  Chdiü  de  scrOi»  qmest&rns  (III  308)  ^).  --  Die 
Bestimmungen  de&Gn.  Pompqus  (1 749. 788.  III 376)  über  dien  627 
Aütrilt  (ter  Statthalterschaft  fünf  Jahr  nach  Bekleidung  der  Ma- 


1)  Vgl.  Liv.  25,  5.  2)  Plut.  C.  Gr.  5.  3)  Ascon.  p.  67  f. 

4)  Suet.  Gaes.  42.  5)  Tgl  z.  B.  Liv.  32^  S.  6)  Gic.  de  pror.  eons. 
2,3.  Balb.  27,6t.  de  dorn.  9,24.  fam.  1,7,10;  Sali.  Jug.27.  7)  Gw. 
fam.  1,  9,  25.  $,  6,  3.  6.  3,  10,  6.  ad  Q.  fr.  l,  1,  9,  26.  8)  Suet. 
DdUL  9. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  43 
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gistraUir  staodeo  in  ein^r  besonderen  702/52  gegebnen  lex 
Pomfeja  de  fronmciis  ^) ,  die  von  der  L^  Poispeja  de  jure  ma- 
gistrataum  desselben  Jahrs  (S.  657)  uftterschfeden  werden  mufs. 

—  Cftesarsdictatorische  lex  Julia  de  provindis  708/46  (ID  456)  ^) 

—  nicht  695/59,  in  wddies  Jahr  sie  nur  defshalb  gesetzt  wurde, 
weil  niail  ihr  die  BestiinmitDgen  über  das  Rechnudgswesen  der 
Provinzen  zuschrieb  (1 894),  die  vielmehr  in  der  695/59  (S.  667) 
gegebenen  Lex  Julia  repetundarum  standen,  —  heschrtfukte  die 
Dauer  der  consukrisehen  Provinzialverwaltung  auf  zwei^  die  der 
praetorischcn  auf  rin  Jahr  ^);  sie  g^iOrt  ttbrigei^  nur  dann  in 
die  Uebersicbt  der  Gesetze  der  Tnibuteomitien ,  wenn  Ciceros 
Andeutung ,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  gegeben  worden  sei, 
irrig  ist  (S.  606). 

11.  Auf  dem  Gebiete  des  Finanz  Wesens  änd  gleichfalls 
nur  wenige  allgemeine  Gesetze  bekannt  Das  älteste .  davon  ist 
die  consularische  lex  Flamima  mmue  eolvewü  537/217  (I  496^ 
U  167),  welche  den  Undalfufe  einfohrte. — Aus  ungewisser  Zeit 
(eftwa  um  650/104)  ist  die  wahrscheialieh  tribunicische  ieo?  (710* 
dia  de  vidcriatOj  welche  Quinare  mit  Victoriatengepräge  ein- 
führte 4).  —  Darauf  folgte  663/91  die  tribunidsche  lex  Lwia 
mmwMTia  oder  da  ecUxva  parte  aeris  argetuo  miscmdo  (UI 1 03)  ^). 
^—  Durch  die  lex  Papiria  (I  496)  wurde  der  Semuncialfuls  ein- 
geführt^); sie  war 'walHrscheinlich  vom  Tribunen  C.  Papirius 
Garbo  665/89  (III 1 15)  gegeben,  als  Consequenz  der  Lex  Pkutia 
Papiria  de  civitate  dessdben  Jahrs  (S.  686). 

Finanzgesetze  anderer  Art,  nämlich  auf  die  Verwaltung  des 
S 1  aa  t se  ige nt bums  bezüglich  (vgL&  625),  sind:  ein  Plebi- 
scit  vom  J.  544/210,  durch  welches  die  Censoren  angc^wiesen  wur- 
d^  dieVectigalia  des  Ager  Gampanus  zu  verpachten  (S.  178)'^) ; 
das  dieselbe  Vorschrift  erneuernde  plehiseUum  Lueretium  des  M. 
Lucretius  von  582/172  (S.  277);  ^e  tribuoiciscbe  lex  Livia 
ck  pravineia  Afrka  608/146,  welche  den  Scipio  Aemilianus 
(S.  329)  mit  zehn  Legaten  zur  Einrichtung  der  Provinz  Africa 
628  bevollmächtigte  ^);  die  tribunicischefecc  Sempronia  depromneia 
Asia  des  C.  Gracchus  631/123  (III  34),  wel<^e  über  die  Ver- 
pachtung der  Abgaben  von  Asien  durch  die  Censoren  handelte 
und  das  Recht  des  Senats  über  die  Bewilligung  eines  Nachlasses 

1)  IHo  G.  40,  56;  vgl  40,  30.46.        2)  Dio  G.  43,25.        3)  Gic 
PML  1,  8,  19.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  3,  15,  38.  4)  Plin.  n.  h.  33,  3, 

13,  46.        5)  Plin.  a.  a.  0.  46.  6)  Plin.  a.  a.  0.  46.  7)  Uv. 

27,  lt.        8)  Lex  agr.77.8l  I.  L.  A.  S.84;  vgl.  S.  99.  App.Lib.  135. 


BIS  ZUM  UNTERGANGE  DER  REPUBLIK.  675 

an  der  Pachteumme  zu  eBtscheiden  beschränkte  ^) ;  die  dersel^ 
ben  vergeblieb  entgegengestellte  lex  Aufeja  desselben  Jahrs  (III 
35)  ^) ;  encHich  die  praetonscbe  kx  Caedlia  de  vectigatibus  des 
Q.  Caeeilius  Metethis  Nepos  (III 274),  welche  die  Zölle  in  Italien 
abschaffte;  694/60  ^). -— Hierher  ge^ien  auch  z\^ei  von  Caesar 
708/46  gegebene  Gesetze,  die  kx  J^Ua  de  pertori^  mercmm 
pereftinarum  ^)  und  die  lex  Julia  de  tnsulae  Cretae  c^torUs  lo- 
candie  ^) ,  wenn  sie  nämlich  auf  Volksbeschlttssen  beruhen  (III 
450).—  Auch  die  Gesetze  der  Triumvirn  von  712/42,  durch  wel* 
che  die  Lex  Caeeilia  de  Tectigalibus  abrogirt ,  die  Zidle  wieder 
eingeführt  und  ändere  Auflagen  angeordnet  wurden  (III 553  f.)^ 
werden  hierher  gehören. 

12.  Endlich  ist  es  nach  den  bereits  frtlher  vorgekommenen 
Eingriffen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das 
Gebiet  dei:  Religion  und  des  Cultus  nicht  zu  verwundern, 
dafs  auch  auf  diesem ,  allgemeine  Gesetze  vom  Volke  beschlos- 
sen wurdest  Zunächst  gehören  hierher  die  praetorische  lex  Li' 
cinia  de^  P.  Licinius  Varus,  ut  ludd  Äpollinores  in  perpetuum  in 
statam  diem  vomrentur,  546/208  (S.  213),  und  die  tribunicische 
lex  Licinia  de  triumviris  epulonibus  creandie  des  C.  Licinius  Lu* 
cuUus  558/196  (vgl.  S.212)  6).  —  Von  gröfserer  politischer  Be- 
deutung war  die  nicht  durchgegangene  tribunicische  lex  Licinia 
de  sacerdotiis  des  C.  Licinius  Crassus  (S.  335.  537),  welche  die 
Wahl  der  politisch  einflufsreichen  CoUegien  dem  Volke  über- 
lassen wissen  wollte,  609/145,  deren  Absicht  später  die  tribu- 
nicische lex  Domitia  de  sacerdotiis  des  Cn.  Domitius  (S.  537. 
m  71)  650/104  durchsetzte.  —  Die  dictatorische  lex  Cornelia 
de  sacerdotiis  des  Sulla  (S.  539)  hob  672/82  die  Lex  Domitia 
wieder  auf  und  erhöhte  zugleich  die  Mitgliederzahl  der  CoUegien 
(in  157) '').  —  Die  Lex  Cornelia  selbst  aber  ward  wiederum  auf- 
gehoben durch  die  lex  Ätia  de  sacerdotiis  des  Tribunen  T.  Atius 
Labienus  691/63  (S.  539.  III  244).  —  Diese  wurde  ergänzt 
durch  die  dictatorische  lex  Julia  de  sacerdotiis  des  Caesar  707/47 
(S.  539.  ni  436). — Von  Sulla  ist  auch  eine  lex  Cornelia  de  ludis 
Victoriae  instituendis  673/81  vorauszusetzen  (III 162).  —  Aus 
der  Zeit  nach  Sulla  rührt  wahrscheinlich  her  die  lex  Papia  de 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  6,  12.  ad  Att.  1,  17,  9.  Schol.  Bob.  p. 
259.  VeD.  2,  6.  Lex  agr.  82  L  L.  A.  S.  84;  vgl.  S.  101.  2)  Gell. 
11,  10.  3)  Dio  C.  37, 51.  Cic.  ad  Att.  2, 16, 1.  ad  0-  fr.  1, 1, 11, 33. 
4)  Snet  Gaes.  43.        5)  Dig.  39,  4,  15.  6)  Liv.  33,  42;  vgl.  Gic. 

de  er.  3,  19,  73.        7)  Liv.  ep.  89.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  6,  73. 

43* 
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V^al^im  ketione^  «Ke  das  Recht  des  PoDÜfer  maximus  be- 
sehrünkte  i),  vieUeicbt  voa  dem  Tribttiien  C.  Papive  689/65,  ven 
dem  eine  Lex  de  civilate  später  (S*  686)  tm  eEwtthneiitöt(III229). 
*^  Auch  die  VerleihoDg  von  Lictorea  an  die  VestäKscfaen  lang« 
framen  im  J.  712/42  ^)  scbeiat  anf  emem  von  den  Trinmvirn  Ter* 
anlafeten  Volkshesdilusse  m  beruhen  (III  553). 

Kv  den  religiösen  Gesetzen  stelien  wir  auch  dasttitere,  woU 
erst  nach  573/181')  gegebene  Gesetz  ttber  den  Triumpb  Ton 
unbekanntem  Urheber'^) :  neqms  triumj^iar$i,  nid  qui  quinfue 
629  fif^ifta  ho9$iwn  una  am  cecidisaei  (Tgl.  S.  262),  und  die  jenes  Ge- 
setz ergänzende  tribunicisehe  lex  Mwda  P^rcm  4e8  P.  Harcius 
und  H.  Porcius  Cato  von  692/62  (III 266),  welche  die  Feldherr 
ren  verpflichtete  ihre  Angaben  über  die  Zahl  der  Gefallenen  eid- 
lich zu  bekräftigen 5).  —  Ferner  gehörte  dazu  ein  auf  den  Ka- 
lender bezügliches  Gesetz,  die  consularische  lex  Acäia  de  tn- 
tercatntione  des  M*.  Acilius  Glabrio  von  563/191  ö),  welche  die 
Pontiflces  ermächtigte  die  Jahre  nach  Willktlr  zu  Schaltjahren 
zu  machen  (S.  223).  —  Endlich  gehört  hierher  auch  die  im  Sena- 
tusconsultum  de  Astypalaeensibus  '^  erwähnte  lex  Acüia  Äuft- 
ria,  wetehe  wahrscheinlich  632/122  (vgl.  8.  664.  HI  42)  gege- 
ben ist  und  über  die  Theilnahme  toh  Fremden  am  Culte  des 
capitolinischen  Jupiter  gehandelt  zu  haben  seheint. 

la^.  //.  Ju4ia  speeiaÜa  von  467/287  üs  »um  Unt^rg^imge  der  R^pubHk, 

hie  jussa  specialia  {privilegia,  rogationes)  aus  der  Zeit  von 
der  Lex  Hortensia  bis  zum  Untergange  der  R^ublik  ordnen  wir 
nach  den  verschiedeuei»  Verwaltungsgebieten  an  (vgL  S.  622. 
633)  und  nehmen  in  dieses  V^rzeichnifs  der  Vollständigkeit 
lyegen  auch  einzelne ,  übrigens  kenntlich  gemachte ,  Volksbe- 
Schlüsse  auf,  die  iiicht  zweifellos  sicher  überliefert  sind.  Wir 
verbin4en  mit  diesen  jW^a  ^cialia  auch  einige  im  Vorhergehen- 
den ü)>ergang^ney2««sa  gmeralia,  die  sich  aus  praktischen  Grün- 
den nicht  wohl  von  jenen  trennen  lassen?  Ini  Allgemeinen  ist 
nämlich  rücksicbtlich  der  jussa  specicdia  zu  bemerken,  dafs  sie 
tbeils  ^xwilegia  waren,  d.  b.  sich  auf  einen  einzelnen  oder  meh- 
rere emzelne  Individuen  oder  Volksclassen  bezogen,  theils  aber 
solche  Verfügungen,  welche  sich  zwar  auf  den  g[anzen  Staat  be- 
'■  ■  1 — " 

1)  Gell.  1,  12,  11  f.  2)  Dio  C.  47,  19.  3)  V^l,  Liv.  40,  38. 
4)  Val.  Max.  2,  8,  1.  Oros.  5,  4.  &)  Val.  Max.  2,  8,  1.  '  6)  Ma- 
crob.  Saf.  1,  13,  21.        7>  Boedih  C.  I.  G,  n.  2485. 
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zogen ,  aber  nur  für  eine  vorttbm'gehende  Zeit  berechnet  wa- 
ren. Eben  ran  Gesetaen  der  letzteren  Art  lassen  sieh  gewisse 
ßasu  gmertdia  nicht  CftgUch  trennen ,  zumal  da  bei  mannen 
Gesetzen  tticfat  genaa  bekannt  ist>  in  wie  weit  sie  dauernde 
oder  Torttbergehende  Eiartchinngen  schaffen  wollten  oder  wirk- 
lieh schufen. 

1.  Auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des.Cultus  fin- 
den wir  zunähst,  dafs  das  Concilium  plebis^)  dem  Consul  C. 
Flaminius,  der  531/223  die  Insubrer  besiegt  hatte,  den  Tri- 
umph bewilligte,  den  ihm  der  Senat  wegen  bewiesenen  Unge- 
horsams versagt  hatte  (S.  156). 

Während  die  Concilia  plebis  und  die  Tributeomitien  bei 
Magistraten  cum  imperio  nur  dann  Gelegenbeit  hatten  deu 
Triumph  zu  bewilligen,  wenn  dersdbe  vom  Senate  verweigert 
worden  war  (S*  623),  hatten  sie  bei  ßewilligung  des  Triumphes 
und  der  Ovation  an  Proconsuln  und  Proptraetoren,  um  die  es  630 
sich  erst  jetzt  tlberhaupt  in  grOfserer  Zahl  handeln  konnte  (S. 
639),  auch  wenn  der  Senat  einverstanden  war,  insofern  regel- 
mlüsig  mitzuwirken,  als  sie  die  Erlaubnifs  zur  Bekleidung  mit 
dem  Imperium  für  den  T^  des  Triumphes  oder  der  Ovation 
durch  eine  lex  ^)  ertheilen  mufsten*  Das  ^teste  bekannte  Bei- 
spiel davon  ist  das  Plebiscit  von  543/211,  ut  M.  Marcello^  quo 
die  urbem  9vam  iniret,  imperium  esset^).  —  Ebenso  mufs 
554/200  bei  der  ohnehin  ungewöhnlichen  ^)  Bewilligung  des* 
Ovation  ftlr  den  Proconsul  L.  Cornelius  Lentulus,  der  gar  kein 
Amt  cum  imperio  zuvor  bekleidet  hatte,  ein  Plebiscit  über  Ver- 
leihung des  Imperium  bepchloasen  worden  sein^).  —  Sicher  be- 
zeugt sind  die  vom  Senat  durch  den  Praetor  verankfsten  Ver- 
handlungen des  Tribunen  Ti.  Sempronius  n^it  dem  Concilium 
plebis  über  die  Verleihung  des  Imperium  an  den  Proconsul  L, 
Aemilitts  Paulus  (S.  302)  und  die  Propraetoren  L.  Anicius  Gallus 
und  Cn.  Octavius  587/167  ^),  aus  denen  zugkich  hervorgebt, 
dab  das  ConciUum  plebis,  wenn  nicht  etwa  die  Tribunen  be« 
reits  dem  SeaaAusconsuUum  über  den  Triumph  intercedirt 
hatten ''),  durch  Verweigerung  des  Imperium  den  vom  Senat  be- 
willigten Triumph  verhindern  konnte^).  —  Auch  bei  den  bei- 
den Triumphen  des  Cn.  Pompejus,  die  diesem  noch  als  Ritter 


l)  Zon.  8,  ÄO  (to  n^&os).  Plnt.  Marccil.  4  {o  Srjfioo);  vgl.  Liv. 
21,  63,  2.  2)  VgL  LiY.  45,35.  3)  Liv.  26,21.  4)  Liv.  28,  38. 
5)  Liv.  31,  20.  6)  Uv.  45,  35—40.  Plut.  Aemil.  30  ff.         7)  Liv. 

35,  8.  36,  39.  40.  38,  47.        8)  Vgl.  Liv,  32,  7.  38,  47. 
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zu  Theil  wurden,  674/80  (Ui  169)  und  683/71  (lU  190),  mfls- 
sen  die  betreffenden  Plebiscita  vorausgesetzt  werden^);  von  d«n 
ersteren  ist  natürlich  die  consularische  lex  ComeUa  de  rediiu 
Cn.  Pamp^i  674/80^)  zu  unterscheiden,  da  diesdiM  für  Pom- 
pejus  nur  die  Erlaubnüs  mit  doon  Heere  aus  Africa  zurltckzu- 
kehren^) —  allerdings  eine  Vorbedingung  für  den  Triumph  — 
erwirkte  (III  168).  —  Bestimmt  bezeugt  ist  endlich,  dafs  dem 
C.  Pomptinus,  der  als  Propraetor  693/61  in  Gallien  glücklich 
gekämpft  hatte,  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  der 
Triumph  durch  eine  lex  praetoria  des  Ser.  Sulpicius  Galba  Ober 
die  Bekleidung  mit  dem  Imperium,  die  derselbe  ungesetzlicher- 
weise vor  der  ersten  Tagesstunde  annehmen  liefs,  zu  Theil 
wurde,  700/54  (III  358)*).  —  Ftr  Caesar  wurde  706/48  der 
Triumph  über  Juba  sogar  beschlossen,  ehe  noch  der  Krieg  gegen 
Juba  begonnen  hatte  (III  428.  445). 

Abgesehen  von  Volksbeschlüssen  über  den  Triumph,  die 
viel  häufiger  gewesen  sein  müssen,  als  davon  Beispiele  erwähnt 
werden,  sind  privilegia,  die  das  Gebiet  der  Religion  berühren, 
selten. 

Es  gehört  dahin  zunächst  das  Plebiscit  über  das  Gelübde 

631  eines  ver  sacrum  537/217,  welches  nach  der  Ansicht  der  Ponti- 

flces  ir\f%i$su  populi  nicht  gelobt  werden  konnte^),  und  ein  Volks- 

beschlufs  betreffend  das  Gelübde  zweitägiger  feriae  5S0/174<^). 

Ferner  ist  hier  zu  nennen  die  consularische  fea?  Sempronia 
des  Ti.  Sempronius  Longus  539/215,  durch  die  Q.  Fabius  be- 
hufs Einweihung  eines  von  ihm  als  Dictator  gelobten  Tempels 
(vgl.  S.  634)  zum  duumvir  aedis  dedteandae  bestellt  wurde**); 
ein  ähnliches  Gesetz,  v^rodurch  Q.  Lutatius  Catulus  (Consul 
676/78)  ermächtigt  wurde  die  Wiederherstellung  und  Einwei- 
hung des  capitolinischen  Tempels  zu  besorgen^);  das  nur  pro- 
mulgirte,  dann  aber  zurückgenommene  praetorische  Gesetz  des 
C.  Julius  Caesar  692/62,  wodurch  dem  Catulus  jener  Auftrag 
wieder  abgenommen  werden  sollte  (111263)^);  endlich  das  Ple- 
biscit, durch  das  Cicero  696/58  ermächtigt  wurde  eine  Statue 
der  Minerva  Gustos  im  capitolinischen  Tempel  zu  dediciren 
tili  303). 

Hierher  gehört  auch  ein  Plebiscit  vom  J.  554/200,  welches 

1)  Flut.  Pomp.  14.  21.  Cic.  leg.  Man.  21, 61. 62.  2)  Sali.  bist. 
%  12  D.  OelL  10,  20.  3)  Plot.  Pomp.  13.  4)  IMo  G.  39,65.  Gic. 
ad  Att.  4,  16,  12.  ad  Q.  fr.  3,4,6.  5)  Liv.  22,  10.  33,  44.  34,  44. 
6)  Uv.  41,  21,  11.  7)  Uv.  23,  30.  8)  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  31, 
69.  L  L.  A.  S.  170.  171.        9)  Suet.  Caes.  15;  vgl.  Die  C.  37,  44. 
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bei  der  Wahl  des  C.  Valmus  Flaccus  zum  Aedilie  eumlis,  da 
«lerselbe  aU  Flamen  Dialis  deo  Eid  auf  die  Gesetze  nicht  ab* 
legen  durfte,  ex  senatusconsulto  genehmigte,  dafs  der  Eid  sei- 
nes Bruders.  L.  Valerius  Flaceus  so  angesehen  werden  sollte, 
als  wenn  er  selbst  geschworen  hätte  ^). 

Sodann  gehören  noch  hierher,  insofern  eich  die  verlidie* 
nen  Privilegien  insbesondere  auf  die  gottesdienstlichen  Feste 
beziehen:  ein  Plebiseit, durch  welches  587/167  dem  L.  Aemilius 
Pauhis  gestattet  wurde  bei  den  Spielen  Triumphaltracht  zu  tra- 
gen 2);  ein  Plebiseit,  durch  weldies  dem  M.  Aurelius  Cotta  die 
Ornamenta  consularia  gekommen,  dem  Cu.  Papirius  Garbo  aber 
verliehen  wurden,  etwa  686/68  (lU  217);  das  Plebiseit  des  T. 
Ampius  und  T.  Atius  Labienus^  691/69  betrefifend  die  Eriaub- 
nifs  fttr€n.  Pompejus  bei  den  scenischen  Spielen  mit  dem  Lor- 
beerkranze, bei  den  circensiscben  aber  in  Tiiumpfaaltracht  zu 
erscheinen  (Ili  262)^) ;  ähnliche  Beschlüsse  zu  Ehren  Caesars 
708/46  und  709/45  (III 445. 462);  die  nicht  zur  Abstimmung  ge- 
langte consularische  rogatio  C&rMlia  de  Idibm  Martiis  des  P. 
Cornelius  Dolabdh  710/44,  durch  welche  der  Todestag  Caesars 
für  den  Geburtstag  der  Stadt  erklärt  werden  sollte  (III  498)  ^) ; 
die  consularischen  Gesetze  des  M.  Antonius  7 10/44  (III  479),  ut 
guintus  dies  ludorum  Romanorum  Caesaritrihueretur^),  und  dafs 
der  Monat  Quintilis  zu  Ehren  des  Caesar  Julius  genannt  würde ^) ; 
eine  unbekannte  wohl  ins  Jahr  712/42  ^)  zu  setzende  lex  Ru- 
frena  zu  ESfaren  des  Caesar  (III  556)^);  aus  demselben  Jahre  eine 
lex  sacfata  de  die  natali  Caesaris,  die  d^n  Tag  vom  13.  auf  den 
12.  Juli  verlegte  (III  557) «);  endlich  vielleicht  auch  ein  Volks* 
beschlufs  über  die  den  Triumvirn  zu  erweisenden  Ehren  (III 
553)^^. 

Wegen  des  sacrosancten  Charakters  der  tribunicischen  Un- 
verletzlichkeit kann  man  hierher  auch  rechnen  die  vorauszu- 
setzenden Plebiscita  de  tribunicia  Caesaris  potestate  706/48  (III 
428)  und  709/45  (III  470) ,  de  tribunicia  Octaviani  potestate 
718/36  (HI  587)  und  de  Octaviae  et  Liviae  honoribus  719/35 
(m689>. 

Sofern  die  sepulcra  dem  Gebiete  der  gottesdienstlichen  Ein- 
richtungen angehören,  kann  hier  auch  die  Sitte  erwähnt  wer- 


1)  Liv.  31,  50.        2)  [Aur.  Vict.]  vir.  111.  56.  3)  Vell.  2,  40. 

Dio  C.  37,  21;  vgl.  43,  43.  4)  App.  b.  c.  2,  122.  3,35.  5)  Cic. 
Phil.  2,  43,  110.  6)  Macrob.  Sat.  1,  12.  7)  Cic.  fam.  10,  21,  4. 
8)  Or.  inscr.  n.  586  »»  I.  L.  A.  n.  626.  S.  IS 3;  vgl.  Mommsen  Inscr. 
Neap.  n.  5014.        9)  Dio  C.  47,  18.        10)  Dio  C.  47,  13. 
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den,  wonach  verdienten  Männtrn  durek  Beseblufe.  des  Senats 
und  des  Volk«»  ein  Platz  zuod  ErbbagirttbQis86>ge[wül»*t  wurtte« 
welche  Ehre  z.  B.  dem  C.  PuhUeiiiis  Bibuhis  (vielleicht  dem  S« 
177.  189  erwähnten)*)  zu  Tfaeil  wurdet*  Die  Nothwendigr 
keit  des  populi  jussus  ^)  hierfür  beruht  freilich  darauf,  dafs  es 
682  sich  dabei  um  DisposHioa  über  einen  Theil  des  Ager  publicus 
handelte  (vgl.  S.  688  ff.)*  —  Aus  demselben  Gesicbtopunae 
scheint  auch  der  Volksbeschlufs  Cur  die  Erbaunng  etaes  Tempeb 
des  Serapis  und  der  Isis  711/43  nothw^ndig  gewesen  zu  sein^). 
Ins  Gebiet  der  Religion  greift  auch  die  iribfiiiicische  lex 
Hermnia  d$  P.  Clodiß  ad  plebem  4raii^cm4i>  694/60  (HI  275) 
ein  ^  die  freilich  durch  Intercession  verhindert  wurde  ^)  ^  und 
ndi>en  der,  auch  wenn  sie  dorchgegangen  würe>  es  der  Lex  Ju- 
lia curiata  de  adoptione  Glodii  ^)  dendo^.bedurft  httte^  —  Ohne 
Zweifel  ist  auch  die  tribunieis<^e  kao  Camia  dt  pMejis  in  pafri- 
cto5  a^Mdis  des  L.  Cassiuj^  L^nginus  (lU  482)  im  Decendber 
709/45^)  in  einem  Conoilium  plebis  angenommen,  und  der  Act 
der  adleetio  selbst^)  sodann  in  Cunatoomitien  vorgenommen 
worden  (1 412). -^  Ob  auch  721/38  die  Aufbabmevon  Plebejern 
in  den  Patricierstand  durch  eine  lex  bewilligt  wurde,  ist  nicht 
sicher,  da  nur  ein  SenatueconsUltum  genannt  wird  ^). 

2.  Erheblicher  war  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und 
der Tributcomitien  beiden  auswärtigen  Angelegenheiten, 
namentlich  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen^),  da 
die  Feldherren  nur  bei  zweifellos  günstigen  Verträgen  es  wagen 
konnten,  sie  auf  eigene  Verantwortung  abzuschliefsen^^),  und  da 
andererseits  auch  die  foedera  mit  den  verbündeten  Städten  durch 
einen  Volksbeschlufs  sanctionirt  wurden  ^^). 

Aus  dem  Jahre  473/281  wird  ein  Beschlufs  des  Volkes 
(dfjiiog)  erwähnt,  durch  den  ein  den  Krieg  g(|gen  Tarent  vor- 
läufig aufschiebendes  Senatusconsultum  bestätigt  worden  sßin 
soll  12),  _  Ina  Jahre  481/273  wurde  den  römischen  (Gesandten 


*)  Berg  au,  das  Grabmal  des  Bibulus,  im  Philologus.   Bd.  26.    18^. 
S.  81. 

1)  I.  L.  A.  S.  185.  2>  Vgl.  Dio  C.  89,  64.  3)  DiöC.47,  15. 
4)  Gic.  ad  Att.  1, 18, 4. 1, 19, 5.  5)  Gic.  de  prov.  cons.  19, 4S.  de  dorn. 
15,  39.  16,41.  29,  77.  de  har.  resp.  23,48.  ad  Att.  2,  7, 2.  2, 12, 2. 7, 
7,  6.  8,  3,  3.  Dio  C.  37,  51.  38,  lÄ.  39,  11.  6)  Tac>  ann.  11,  25. 
7)  Snet.  Caes.  41.  Aug.  2.  Dio  G.  43,  47.  45,  2,  46,  22.  8)  Dio  C. 
49,  43.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Uv.  24,  48.  28,  18. 
11)  Suet.  Vesp.  8.        12)  Dion.  17,  IQ  (==  19,  6  Kiefsl,). 
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^eUeicht  ildrch  VoUcebMchlufs^),  niciit  durch  eia  UofsesSe- 
juatuBGODsokutD ,  gesUittet  die  tqü  Ptolemaeo8  erhalteneii  Ge- 
schenke zu  behahen  (&  1 19) Im  Jähre  488/266  wurde  Q. 

Fabiuft  wegen  Verletzung  der  Gesandten  an  die  ApoUoniaten 
ansgelieferi,  wahrscheinlich  auf  Grund  eines  VolksbescMusses  ^). 
—  Im  Jahre  489/265  muble  das  Volk  das  Schutz  *  und  Trutz- 
bttndnifs  mit  den  Mamertinern  bestätigen^);  ebenso  491/263 fiSS 
den  Vertrag  mit  Hieron  von  Syracus^).  —  Der  Friede,  den 
513/241  Qi  Lutatius  Catulus  mit  den  Karthagern  unter  Vorbe- 
halt der  Genehmigung  des  Volkes  abschlofs,  wurde  Yom  VoIkJe 
nicht  in  der  ursprünglichen,  sondern  in  einer  veränderten  Fa»* 
sung  genehmigt^).  —  Ein  518/236  eigenmächtig  von  dem  Le* 
gaten  M.  Claudius  Glicia-mit  den  Ligurern  abgeschlossener  Ver- 
trag ward  nicht  anerkannt,  viefandu*  wurde  die  Auriieferung  des 
Glicia  beschlossen,  ohne  Zweifel  durch  das  Volk  ^).  «^  Dagegen 
bestätigten  alle  Tribus  d^i  Frieden  mit  Pbilippus  von  liacedo- 
nien  549/205  ^).  —  Zum  Friedensschlufs  mit  den  Karthagern 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  ward  553/201  P.  Corne* 
lius  Scipio  durch  die  tribunicische  lex  Äcüia  Minucm  des  M'. 
Acilius  Glahrio  und  Q*  Minucius  Thermus  ermächtigt  ^,  in  der 
sich  die  Souveränität  des  Volkes  um  se  mehr  zeigt,  als  das  be- 
treffende Senatusoonsultum  durch  Intercession  des  Consuls 
verhindert  worden  war;  trotzdem  bedurften  die  von  Scipio 
angeordneten  Friedensbedinguagen  noch  der  nachträgUchen 
Bestätigung  durch  einen  jusms  populi  ^).  —  Zweifelhaft  ist  ein 
VolksbescUufs  über  die  Sdtotändigkeit  des  Reichs  des  Masi- 
nissa^^^).  —  Bddem  Frieden  mit  Vermaia,  dem  Sohne  des  Sy-» 
phax,  wurde  die  Ratification  des  Volkes  verbehalten  ^0  und  ein* 
geholt  ^^).  —  Ebenso  wurde  dieselbe  als  nothwendig  anerkannt 
fflr  das  Bttndnifs  der  Adiaeer  mit  den  Römern  556/198  ^^).  -^ 
Im  J.  558/106  trieb  die  tribunicische  ha)  Marcia  Ätinia  durch 
die  Genehmignng  des  Friedens  mit  Philippus  von  Maeedonien 
den  zaudernden  Senat  zum  Abschlufs  d^  Friedensunterhand- 
lungen an  14).  —  Auch  den  Friedensschlufs  mit  Antiochus  von 
Syrien  bestätigte  im  J.  565/169  das  Vdk  ^^);.  ebenso  in  dem- 

1)  Val.  Max.  4,  3,  9populi  permUni,  2)  Die  C.  fr.  42  B.  Zon, 
8,  7.  3)  Polyb.  1,  11.  17.  4)  Polyb.  1,  17.  5)  Polyb.  1,62. 
63.  3,  21.  27.  29.  Zon.  8,  17.  liv.  21,  18.  19.  6)  Zon.  8,  18.  Val. 
Max.  6,  3,  3.  Dio  C.  fr.  45  B.         7)  Liv.  29,  12.  8)  Liv.  30,  40. 

43.  Polyb.  15, 1.4.  8.  18.  19.  Zon.  9, 14.  9)  Liv.  30,44.  10)  Val. 
Max.  7,  2,  6.  11)  Liv.  31,  lt.  12)  Liv.  31,  19.  13)  Liv. 

32,  23.        14)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,-25.  15)  Poiyb.  22,  7;  vgl. 

21,  8.  14.  Uv.  37,  45.  55;  vgl.  37,  19. 
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selben  Jahre  den  Frieden  mit  den  Aetolern  i).  —  Auf  die  Ord- 
nung der  asiatischen  Angelegenheiten  kann  sich  auch  die  voe 
H.  Porcius  Cato  empfohlene  lex  Maevia  ^X  welche  neuerdings 
ohne  sichern  Anhaltspunct  mit  der  oben  (S.  660)  erwtiinten  fo- 
milienrechtlichen  Lex  Maenia  identificirt  wcnrden  ist,  bezogen 
haben.  -*-  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  dissua- 
634  m  des  Cato  de  rege  Attala  et  de  vectigatibm  Asiae  ^),  die  nach 
582/172  anzusetzen  ist,  sich  auf  einen  Gesetzesantrag  bezog. 

So  gesichert  die  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der 
Tributcomitien  zur  Genehmigung  der  Friedensschltase  hiernach 
war,  so  ^fersüchüg  vorenthielt  ihnen  die  Nobilität  durch  die 
ihr  ergebenen  Tribunen  (S.  601)  die  Mitwirkung  beii  der  Kriegs- 
erklärung, als  der  Praetor  M'«  Juventius  Thalna  587/167  durch 
seine  lex  de  hello  Rhodiü  indieendo  dies^e  den  Tributcomitien 
vindiciren  wollte. 

Ob  das  Verbot  der  Anwesenheit  auswärtiger  KiVnige  in  Rom, 
das  im  Jahre  588/166  erlassen  wurde,  um.Eumehes  von  Perga- 
mum  abweisen  zu  können  (S.  304),  auf.  einer  lex  ^)  oder  auf 
einem  Senatosconstihum  A)  beruhte,  ist  ungewifis.  -^  Der  Ver- 
trag des  ProconsuIsQ.FahiusSenfilianus  n^t  Viriathus,  613/141, 
wurde  vom  Volke  genehmigt  (S.  347).  -^  In  Anerkennung  des 
Rechted  des  Volkes  zur  Re^tätigungder  Verträge  ward  der  Ver- 
trag, den  Q.  Pompejus  614/140  mit  den  Numaht^iern  geschlos- 
sen hatte,  von  Seiten  der  ROmier  verworfen,  während  freilich 
eine  die  Auslieferung  des  Pompejus  betreffende  lex  nicht  ange- 
nommen wurde  (S.  348).  —  Dagegen  ward  nicht  nur  der 
617/137  von  C.  Hostilius  Mancinus  mit  den  Numantinern  ge- 
schlossene Vertrag  cassirt,  sondern  auch  die  Auslieferung  des 
Mancinus  selbst  (vgl.  S.  625)  durch  die  consularische  lex  Furia 
ÄHliu  des  P.  Purins  Philiis  und:  Sex.  Atilius  Serranus  618/136 
beschlossen  (S.  348).  —  Auf  ein  zwischen  621/133  und  636/1 18 
geschlossenes  foedm  mit  der  Stadt  Bantia  bezog  sich  nach 
Mommsens  Vermuthung  das  Gesetz ,  von  dem  der  Schlufs  auf 
der  lateinischen  Seite  der  Tabula  Bantina  (I  20  f.)  erhalten  ist  ^). 
—  Aus  dem  J.  624/130' wird  ein  Volksbesbhlufs  über  die  aegyp- 
tischen  Thronstreitigkeiten  erwähnt '').  —  Im  Jugurthinischen 
Kriege  wurde  unter  Berufung  auf  das  Recht  des  Volkes  durch 
den  Senat  der  Vertrag,  den  der  Consul  L.  Calpurnius  Bestia 


l)  Polyb.  22, 13. 15.  2)  Cat.  or.  75.  3)  Cat.  or.  63.  4)  Liv. 
ep.  46.  5)  Polyb.  30,  17.  .  6)  I.  L  A.  S.  46.  7)  Liv.  ep.  59; 
vgfl.  Diod.  34,  36. 
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-643/1 1 1 ,  und  der,  den  der  Legat  A.  Postumius  Albinus  644/1 10 
mit  Jogurtha  ffescbloBsen  hatte,  fOr  ungültig  erklärt  (Ili  58ff.)^)' 

In  den  Zeiten  der  Bürgeriniege  darf  man  keine  häufige» 
Beispiele  der  Ausübung  jenes  Volksrechtes  erwarten;  jedoch 
war  selbst  durch  L.  Cornelius  Sulla  dasselbe  nicht  aufgelM^n635 
worden ,  wie  die  inschriftlioh  erhaltene  (I  20)  tribunlcisehe  lex 
Äntonia  ComeUa  Ftmdania  vom  J.  682/72  (das  sog.  pkkiscitum 
de  Thermensibus  Tgl.  1 852)  beweist,  durch  welche  die  Thermef^ 
tes  majores  Pisidae  für  Uieri  amici  soeiique  populi  Romani  er- 
klärt wurden  2).  —  In  dem  Piebiscitum  de  Thermenmbus  wird 
eine  im  Jahre  vorher  besddossene,  also  frühere  lex  über  die  Ver*- 
hältnisse  der  Thermeniser  erwähnt  9).  ^-  In  dan  J.  687/67  wurde 
ein  Piebiscitum  über  die  Absendung  der  Decem  legati  an  L.  Lu*- 
cullus  zur  Ordnung  der  Zustände  in  Asien  beschlossen  4). 

Die  Parteiführer  der  Caesarischen  Zeit  benutzten ,  unbe- 
kümmert um  die  Competenz  des  Senats,  die  Competenz  der  Conr 
cilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem  Gebiete  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zur  Verfolgung  ihrer  Parteizwecke. 
Dahin  gehört  die  consularische  lex  Julia  695/59  (III  289)  zur 
Bestätigung  der  von  Cn.  Pompejus  in  Asien  getroffenen  Anord- 
nungen^) und  die  lex  Julia  de  rege  Alexandrino  (III  281)^), 
durch  welche  Ptolemaeus  Auletes  als  König  von  Aegypten  und 
als  amictis  populi  Romani  anerkannt  wurde  ^),  sowie  auch  aus 
demselben  Jahre  mehrere  nicht  näher  bekannte  tribunicische 
leges  Yatiniae  de  foederibus  (III  283);  ferner  die  tribunicische 
lex  Clodia  de  rege  Ptolemaeo  oder  deimula  Cypro  publicanda^), 
durch  welche  die  Entthronung  und  der  Verkauf  der  Güter  des 
Königs  von  Cypern  beschlossen  wurde,  ein  Gesetz,  das  zugleich 
dazu  diente,  den  M.  Porcius  Cato  durch  Uebertragung  eines 
aufserordentlichen  Imperium  (unten  6,  c)  in  Ausführung  jenes 
Gesetzes  aus  Rom  zu  entfernen  ^) ;  aufserdem  die  lex  Clodia  de  rege 
Bejotaro  et  Rrogitaro  (III  308),  durch  welche  jener  als  König 
bestätigt  wurde,  dieser  aber  den  Königstitel  nebst  dem  jenem 

1)  San.  Jug,  29.  39.  Liv.  ep.  64.  2)  I.  L.  A.  S.  114.   Es  ge- 

hört ins  J.  682/72,  nicht  683/71,  weil  in  letzterem  M.  Lollius  Pali- 
canus  THbnn  war,  dessen  Name  weder  unter  den  zehn  Antragstellern 
des  Piebiscitum  nodi  unter  denen  der  lew  ViselUa  aus  demselben  Jahre 
(unten  4,  f)  erscheint.  3)  I.  L.  A.  S.  114.  Z.  22.  4)  Dio  G.  36,  43  B. 
5)  App.  b.  c.  2,  13.  Dio  G.  38,7.  Plut.  Pomp.  48.  Luc.  42.  6)  Gic. 
ad  Att  2,  16,  2.  7).  Gic.  Rab.  Post.  3,  6.    Gaes.  b.  c.  3,  107, 

8)  Gic.  de  dom.  20,  52.  53.    Sest.  26,  56.  57.    Schol.  Bob.  p.   301. 

9)  VelL  2,  45.  Gic.  de  dom.  8,  20.  25, 65.  Sest.  28.  29.  Bio  G.  38, 30. 
Liy.  ep.  104.  Plut.  Gat.  min.  34. 
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geBdmoQeDen  PrieBlerthiim  der  Mater  Magna  zu  Pessinus  er^ 
hielt  1) ;  sodaim  die  tribanioische  r^gaitQ  Cmmia  de  rege  Aiexan- 
drmo  a  P^mfBJo  rtutitmnd»,  6d8/56  (UI 322),  und  die  angeblich 
Tom  Volke  in  dieser  aegyptis^hen  Angekge^eit  wirklich  ge^ 
fafsten  Beschlösse  ^) ;  fern^  die  tribanieische  rogatio  Scräfonm 
dertgno  Jubae  publioando  704/50  (III  391);  sodann  die  dioa- 
torisohe  tex  Julia  de  agris  Maisiliensmm  705/49  (III  421); 
«ttdlicfa  zwei  legte  JuUae^  nach  Caesars  Tode  von  M.  Antoniiis 
710/44  ans  den  Acten  4es  Caesar  j»nblicirt,  nämlicb  die  kx 
JnHa  de  rege  D^otar^  (UI  496),  durch  welche  dieser  die  ihm 
von  Caesar  genommenen  Gebiete  wieder  erhielt  ^) ,  und  die  kx 
JvMa  de  inmla  Creta  (III 504),  dnrch  wekhe  Creta  (vgl.  S.  675) 
nach  Ahlauf  der  Verwaltung  des  M.  Brutus  aufboren  sollte  Pro- 
vinz zu  sein  ^). 

3.  Als  einen  Ausflüfs  der  Competenz  der  Concilia  plebis 
und  der  Tributcomitien  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
haben  wir  bereits  oben  (S.  637f.)  die  Verleihung  des  Bür- 
gerrechtes an  untertbänige  Gemeinden  erkannt.  Mit  den  Ge- 
setzen darüber  verbinden  wir  diejenigen,  durch  welche  das 
Bürgerrecht  einzelnen  Personen  verliehen  ward,  sowie  auch 
636  diejenigen,  durch  welche  Bestimmungen  über  die  Bundesge- 
nossen (socii)  in  Ansehung  des  Bürgerrechtes  genehmigt  wurden. 
Im  Jahre  539/215  wurde  das  Bürgerrecht  von  dreihundert 
Equites  Campani  durch  Volksbeschliifs  mit  der  Bestimmung  be- 
stätigt, dafs  dieselben  unter  die  municipes  von  Cumae  eingereiht 
werden  sollten  (S.  232)»).  —  Im  J.  544/210  erhielt  der  Kartha- 
ger Muttines  durch  eine  ex  senatusconsulto  ans  Volk  gebrachte 
tribunicische  Rogation  die  Civität^;  ebenso  auch  das  Jahr  zu- 
vor der  Syracusaner  Sosis  und  der  Hispanier  Moericus'').  — 
Im  J.  566/188  verlieh  das  plebiscitum  Valerium  den  Formianern, 
Fundanern  und  Arpinaten  A\e  civitas  cum  suffragio  (S.  233); 
dieses  Gesetz  ist  insofern  für  die  Betirtheilung  der  Volkssouve- 
ränität charakteristisch,  als  vier  Tribunen,  die  wegen  des  man- 
gelnden Senatusconsultum  (vgl.  S.  639)  intercediren  wollten, 
davon  abstanden,  weil  ihnen  begreiflich  gemacht  wurde,  dafs 
das  Recht  der  Stimrorechtsertheilung  (I  514)  dem  Volke  (po- 
pulu8)j  nicht  dem  Senate  zustehe^).  —  Hieran  mag  sich  auch 

l)  Cic.  de  har.  resp.  la.  Sest.  26, 56.      2)  Dio  G.  Ö9,  55  f.      3)  Gic. 
Phil.  2,  37.  ad  Att.  14,  12,  1.        4)  Gic.  Phil.  2,  38,  97.  6)  Liv. 

23,  31,  10  latum  ad  poyulum;  vgl.  8,  11.  6)  Liv.  27,  5.  Ascon. 

p.  13.  7)  Liv.  26,  21.  8)  Liv.  38,  36,  8;  vgl.  Cic.  in  Verr. 

accus.  1,  5,  18. 
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das  flibüeihtm  vom  J.  &68/18&  reihen^  dinreh  w^be»  die  Frei- 
gdassene  Fecennia  Htspala  {S.  244)  die  Rechte  einer  ingmna 
eriiieki),  sowie  das  pMnseäwn  imhekdmnief  Zeit,  doreh  wdekes 
dem  Cn.  Piri^liciiis  Menander,  welcher  als  Dolmetscher  eise  der 
vielen  C^sandtschaften  nadi  Griechenland  begleitete,  fOr  den 
Fall,  dafs  er  postltmmiodBß  BUrgeri^dit  »einer  griechiscfaen 
Vaterstadt  wieder  z»  erhalten  in  die  Lage  käme,  denoo«^  sein 
rüimsches  Bürgerrecht  gedchert  wnrde^).  ^  Aus  Rücksicht  für 
die  BesorgBDg  der  grieehiscben  Sacra  Geräts  ertheilte  eine  ha) 
Vderia  des  Praetor  nrbanus  C.  Valerius  Flaccus  656/98  der 
Velienserin  Calliphana  das  Bürgerrecht 3). 

Im  J.  577/177  trat  der  betrügerische«  Ersdileichung  des 
Biti^errechtes  von  Seilen  der  soeii  nMnmtf  LsMni  die  eonanla- 
rische  lex  ClmxMa  des  C.  Claudius  Pulcher  (S.  273)  entgegen, 
welche  festsetzte:  qaisom  nowAnis  Latini  4psi  mafwesm  eorum 
M.  Claudio  T.  Omaeti»  een$oribns  pastque  ea  apud  s^cm  nmni'r 
ms  Latini  cmsi  essetu,  ut  anrnes  m  suam  qukque  €ivita$enmni& 
Kai  Nov.  rsdirmt^).  —  ObTi.  Sempronius  Gracehns  621/133 
ein  Plebiscit  de  eimtaU  sociis  dandd  beabsichtigte,  ist  zweifelhaft 
(III 16)^).  —  Die  tribunkische  lex  Junia  des  M.  Juntus  Penons 
verwies  628/126  (III  26)  die  Nichtbürg^  von  neuem  ans  der 
Stadt ^).  —  Die  consularische  foic  Fuhia  de  eivitate  sociis  damda 
des  M.  Falvius  Flaccns  629/125  (III 27)  gelangte  nicht  zur  Ab- 
Stimmung'^);  doch  scheinen  bald  darauf  einzelne  Plebisetta 097 
einem  Theile  der  Biundesgeaiossen  das  Bürgerrecht  verliehen  zu 
haben  (III  27  f.)*  —  Ebenso  scheiterte  die  lex  Semprowia  de  et- 
vUat^  Lalinis  et  de  latinkate.  teteris  sociis  danda  des  C.  Sempro- 
nius Gracchus  632/122  (III  42),  wäkrend  die  rogatiaLivia  de 
Latinis^  die  den  Latin^n  zwar  nkht  das  Bürgerrecht,  aber  das 
darauf  beruhende  Provocatiohsrecht  verleihen  wollte,  von  ihrem 
Antragsteller  falien^  gdass^n  wurde  (III  44)  ^j.  —  G.  Marios 
wurde  654/100  durch  das  später  (S.  691)  zu  erwähnende  Golo«- 
niegesetz  des  L.  Appulejus  Saturninus  zur  Verleihung  des  Bür- 
gerrechtes an  einzelne  Golonisten  ermächtigt  (III  80)  ^),  wcunit 
die  Reihe  ähnhcher  gewifs  nur  zum  geringsten  Theite  bekann- 
ter Ermächtigungen  für  die  Feldherren  beginnt  (l  514).  —  Die 
consularische  lex  Licinia  Mucia  de  civibus  redigundis  der  Gon- 


.  1)  Liv.  .39,  19.      2)  Cic.  Balb.  11, 28.  de  or.  1, 40, 182.        3)  Cic. 
Baib.  24,  6&.  4)  Uv.  41,  9.  5)  App.  b.  c  1,  21.  Vell.  2,  2. 

6)  Cic.  de  oflf.  3,  11,  47.  Brut.  28^  10§.  Feaft.  p.  286.  Val.  Max.  3,4,5. 

7)  App.  b..c.  I,  21.  34.  Val.  Max*  9^  6,  1.  8)  App.  b.  c.  1,  23. 
Plut.  C.  Gr.  5.  8.  Vell.  2,  6.        9)  Cic.  Balb.  21,  48. 
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suId  L.  LiciniasCrassus  und  Q.  Mucius  Scaevola  659/95  (HI  90) 
verwies  die  weit,  sofern  sie  sieh  Bürgerreehte  anmafsten,  von 
neuem  aus  Rom^).  —  Die  lex  Uüia  de  dvitate  socüs  danda  des 
Tribtttten  M.  Livius  Dnisus  663/91  (HI  104)  kam  in  Folge  der 
Ermordung  dees^ben  nioht  zur  Abstimmung^).  —  In  Folge  des 
hierauf  ausgebrochenen  Bundesgenossehkriegs  gab  die  consu- 
krisdie  kx  Julia  des  L.  JuHi»  Caesar  664/90  (III  110)  den 
Mctt  und  Laiim  die  civitas,  wenn  sie  dieselbe  annehmen  zu 
wollen  erklärten  3);  öafe  die  Tabube  Eeracleenses  Bruchstücke 
dieses  Gesetzes,  und  nicht  der  nachher  {S.  687)  zu  erwähnra- 
den  sogenannten  Lex  JuUa  municipalis,  enthalten,  ist  dne  un- 
begründete Vermutbung*).  —  Die  Absicht  dieser  lex  JuUa 
suchte  665/89  die  tribunieistche  Ux  Pkmtia  Fapiria,  beantragt 
von  M.  Plautius  Silfanus  und  C.  Papinus  Carbo,  in  anderer 
Form  zu  verwirklichen  (HI  114)^).  —  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  Gesetzen  stand  auch  eine,  wahrscheinlich  tribunicische 
lex  Cdtpmniü,  welche  die  Feldherren  ermächtigte  denjenigen 
Bundesgenossen,  die  als  Soldaten  in  ihren  Heeren  dienten,  das 
Bürgerrecht  zu  verleihen  (III  112)^);  es  ist  das  wahrscheinlich 
derselbe  Volkebeschlufs,  durch  den  Miiatius  Magius  wegen  sei- 
ner im  Interesse  der  Römer  bewiesenen  Tapfei^eit  das  Bürger- 
recht erhielt^).  —  In  dasselbe  Jahr  665/89  fällt  auch  die  con- 
sttlarische  lex  Pomf^a  des  Ca.  Pompejus  Strabo,  durch  welche 
63S  dieser  ermächtigt  wurde  den  transpadanischen  Galliern,  soweit 
sie  die  Latinität  besafsen,  das  Bürgerrecht,  den  übrigen  die  La- 
tinität  zu  verleihen  (HI  118)  ^). 

Wie  früher  C.  Marius  und  auch  L.  CorneUus  Sulla^),  so 
erhielt  682/72  Cn.  Pompejus  durch  die  consularische  lex  Gellia 
Camelia  des  L.  Gellius  Poplicola  und  Cn.  Cornelius  Lentulus 
Clodianus  (III 188)  die  Vollmacht  de  consilii  sententia  Einzelnen 
das  Bürgerrecht  zu  verleihen  d).  —  Im  J.  689/65  erneuerte  die 
tribunicische  lea;  Popta  decivitate  oder  deperegrinis  desC.Papius 

*)  Büchner,  ^ssertatio,  qua  legis  Juliae  de  dvitate  sodis  ae  Latinis 
donimda  reliquias  tabula  Heradeensi  esse  servatas  demonstratiir. 
Schwerin  1858. 

1)  Ascon.  p.  67.  Gic.  de  off.  3,  11,  47.  Brut.  16,63.  Balb.  21,48. 
24,  54.  Schol.  Bob.  _p.  296.  2)  App.  b.  c.  1,  35.  Liv.  ep.  71.  Vell. 
2,  14.  3)  Gic.  Balb.  8,  21.  Gdl.  4,  4,  3.  YelL  2,  16.  App.  b.  c. 

1,  49.  4)  Gic.  Arch.  4,  7.  Schol.  Bob.  p.  353.  5)  Non.  MarcelL 
p.  74.  78. 829  Gerl.  6)  VeU.  2, 16.  7)  Ascon.  p.  3.  Bio  C.  37,  9. 
Plin.  n.  h.  3,  20, 24, 138.  8)  Gic.  in  Verr.  accus.  4, 17,  37.  9)  Gic. 
Balb.  8,  19.  14,  32.  33. 
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die  Bestimmimg,  dafs  alle  Fremde,  die^eb  als  Bürger  gerirten, 
aas  Rom  ausgewiesen  werdeo  sollten  (III 229)  ^)*  ^ —  Nodi  gehören 
hierher  dio  dictatorisohe  lex  JuUa  de  cwitate  Transfodmorum 
des  C.  Julia»  Caesar  705/49  (Ol  420)  2),  die  lex  Julia  de  dü&eae 
GadiUinarum  705/49  (III  421)^),  und  die  von  M*  Antonius  nach 
Caesars  Tod  710/44  aus  Caesars  Nachlafs  publieirte  lex  Julia 
deSiculisiUi  496),  durch  Vielehe  die  Sicüler,  denen  Caesar  selbst 
nur  die  Laünität  halte  geben  wollen,  die  Civität  erhielten^). 

Uebrigens  verlieh  Caesar  in  einzelnen  Fällen  auch  ohne 
Ermäehitigung  durdi  einen  Völhsbesdilufs  das  Bürgerredit. 
Dagegen  worden  Ton  ihm  Volksbeschlttsse  Aber  die  innere  Or- 
ganisation Ton  italischen  Bürgergemeindeii  Toranlafst,  wahrend 
in  früheren  Zeiten  für  Ähnliche  Organisationen  in  Municipien 
und  Provinzen  eine  den  römischen  Magistraten  vom  Senat  er- 
theilte  Vollmacht  genügt  hatte  (S.  436).  Volksbesehlttsse  der 
bezeichneten  Art  ^nd  die  inschriftlioh  theilweise  aithahene  tri- 
bunicische  lex  Ruhria  de  GaUia  eisaipina,  widirsdieinlicii  706/48 
(I  21.  m  420)^),  und  die  auf  den  Tabulae  Heradeenses  (I  21. 
in  449)*)  überlieferte  lex  JuUa  mumcipalis  708/46^),  von 
denen  namentlich  die  letztere  wegen  der  Allgemeingültigkeit 
ihres  Inhaltes  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  beigezählt  werden 
konnte. 

Eine  Beschränkung  des  Bürgerrechtes  durch  Entziehung 
des  Jus  bonorum  beabsichtigte  für  di^  ihres  Amtes  Entsetzten 
die  lex  Sempronia  de  ahadie  631/123  (III  31),  und  dne  ähnliche 
Beschränkung  ordnete  für  eine  Kategorie  der  Pompejaner  die 
im  Einv^'ständnifs  mit  Caesar  von  A^  Hirtius  beantragte  prae- 
torische  kx  Hirtia  de  Pon^jaHis  708/46  an  (III  455). 

4.  Auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des  Staats* 
eigenthums  (vgl.  S.  674)  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  Specialbeschlüsse,  welche  die  Versorgung  derArmen 
auf  Kosten  des  Staats  zum  Gegenstande  hatten.  Es  gehören 
dahin : 


"")  Savigny,  der  römische  Volksschlurs  der  Tafel  von  Heraklea,  in 
der  Zeitschrift  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  9.  Berlin  1838.  S.  300  (Wdh. 
in  den  Vermiscfaten  Schriften.  Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

1)  Dio  G.  37,9.  Schol.  Bob.  p.  354.  die.  de  off.  3,  11,  47.  Arch. 
5, 10.  Balb.  23, 52.  ad  Att.  4, 16, 12.  de  leg.  agr.  t,  4, 13.  2)  Dio  G.  41, 
ao.  37,  9.  Tac.  aon.  11,  24.  3)  Uv.  ep.llO.  Dio  G.41,24  {9ri/tos\. 
4)  Gic  ad  AU.  14, 12, 1.  5)  I.  L.  A.  S.  115.  6)  I.  L.  A.  S.  119; 
vgl.  Gic.  ad  fam.  6,  18.  Inscr.  Patav.  I.  L.  A.  S.  123. 
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699         a.  die  lege»  agrariae*),  von  denen  einige  einen  dau- 
ernden Reditszustand  zu  begründen  strebten. 

Hierher  gdiört  die  tribunicische  ohne  Senatuseonsuhum 
Foghrte  hx  Flamin^  d$  agro  GaUko  et  Picem  vmtun  dividimdo 
des  C.  Flamiaius  522/2a2  (S.  148.  546).  —  Auth  fttr  die  Aeker- 
vertheUung  581/173  ^.  274)  ist  ein  Geseta  vorauszusetzen.  — 
Die  regMÜo  Laäia  agraria  609/145  gab  der  Antragstdler  C.  Lae- 
iius  selbst  wieder  auf  (S.  335).  —  Sodann  folgt  die  621/133  von 
Tu  Semprottius  (k^accbus  zur  Wiederbelebung  der  Lex  Licinia 
beantragte  und  gewaltsan  durchgesetzte  lettSempronia  {Ul  9)  ^)j 
die  zweite  zur  Durdifühmng  der  ersten  gegebene  lex  Sempr^ma 
desselben  Jahrs  (Di  14),  das  Gesetz,  wodureh  diese  zweite  Lex 
Senpronia  625/129  aufgehoben  wurde  (III 22),  und  die  zur  Wie- 
derhersteliung  und  Ergänzung  der  Leges  Semproniae  631/123 
gegebene  lex  Sempronia  desC.  SeniproniosGra6chos(III31  f.)^). 
—  Die  tribunicisetie  r^gaiio  Livia^e»  Bf.  Livius  Drusus  632/122 
(III 44)  diente  i»  Interesse  derOptimaten  nur  dazu,  durch  noch 
grOfsere  Versprechungen  den  C.  Gracchus  zu  stürzen  ^).  —  Die 
wohlwollenden  Absichten  der  Leges  Semproniae  wurden  verei- 
telt durch  das  tribunicbche  Gesetz^  waches  denjesigeB,  die  auf 
Grund  der  Lex  Sempronia  unverkSivfliche  Ackerloose  zugewiesen 
erhielten,  dieselben  zu  verkaufen  erlaubte^),  633/121  odorbald 
darauf  gegeben  (ill  49  f.) ;  sodanndurdi  die  tHbunidsehe  lex  Tho^ 
ria  (nicht  Beria)  des  Sp.  Tborius,  welche  636/1 18  die  Ackerver- 
theilungen  nach  dem  Sempronischen  Gesetze  aufhob  und  den 
Possessoren  des  Ager  pmblicus  VectigaKa  auferlegte  (III  51)^); 
endlich  durch  ein  spSIteres  diese  Vectigalia  wieder  beseitigendes 
tribunicisches  Gesetz^)  aus643/l  1 1  (vgLS.  664)^),  welches  theil- 
weise  erhallen  ist,  fälschlich  Lex  Thoria  '*'*)  genannt  wird  (I  20) 
uifd  vielleicht  von  C.  Baebius,  einem  der  NobiHtätspartei  ange- 
hörigen  Tribunen  jenes  Jahrs®);  herrührt  (III  55 f.).  —  Die 


*)  Aufser  den  I  611  citirten  Schriften  vgl.  noch: 

Mommsen  in  den  Inscriptiones  latinae  antiq.  S.  87. 
*♦)  Aufser  den  I  20  citirten  Schriften  v^l.  noch: 
Zeils,  de  lege  Thoria  agraria.    Weimar  lS4t. 

1)  App.  b.  c.  1,9— 13.  Plut.  Ti.  Gr.8— 13.  Liv.  ep.58.  Cic.  Sest. 
48,103.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.  Vell.  2,  2.  Lex  a^r.  82  I.  L.  A.  S.  84. 
2)  App.  h.  c.  1,  21.  Ptet  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  Vell  2,6-  8)  App. 
b.  €.  l,  23.  27.  Plut.  C.  Gr.  9.         4)  App.  bt  45.  1,  27.  5)  App. 

b.  c.  1,  27.  Cic,  Brut.  36,  136.  de  or*  2,  70,  284.  6)  App.  b.  c. 

1,  27.  Lex  agTw  19.20  L  L.  A,  S.  80.        7)  Lex  agr.  96  L  L.  A.  S.85. 
8)  SalL  Jug.  33.  84. 
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¥olk3thamliche  tribttnicische  rogatio  Murcia  des  L.  Marcius  Phi- 
lippus,  deren  Inhalt  und  Zeit  unbekannt  ist  (etwa  650/104), 
wurde  verworfen  (lU  74)  0-  —  Wichtig  für  dieGeltendmachung  640 
der  absoluten  Volkssouveränität  war  654/100  durch  die  dem  Se* 
nate  auferlegte  Verpflichtung  zur  Beschwörung  des  Gesetzes  die 
tribunicische  lex  Appul^'a  des  L.Appulejus  Saturninus(S.  646. 
m  78).  * —  Wie  indefs  diese,  so  wurde  auch  die  tribunidsche 
lex  Titia  de  agris  dividundis  655/99  (III  84)  wegen  Formfehler 
cassirt^).  —  Die  tribunicische  lex  Livia  des  M.  Livius  Drusus 
663/91  (III  102),  welche  die  Pläne  der  Gracchen  wieder  auf^ 
nahm ,  wurde  in  Verbindung  mit  der  lex  frumentaria  (S.  692) 
und  der  lex  juddciaria  (S.  668)  desselben  Tribunen  per  saturam 
angenommen,  eben  defshsdb  aber  vom  Senate  cassirt^).  —  Eine 
lex  Saufeja,  welche  zugleich  mH  der  lex  Livia  auf  einer  Inschrift 
erwähnt  wird  4),  sdieint  von  einem  CoUegen  des  Livius  im  Ein- 
verständnifs  mit  demselben  rogirt  worden  zu  sein  (IIl  103).  — 
Auf  Ackervertheilung  an  Soldaten  scheint  sich  die  lex  PlatUia 
bezogen  zu  haben,  welche  wahrscheinlich  von  dem  Tribunen  M. 
Plautius  Silvanus  665/89  beantragt  wurde  (III  115)^). 

Die  kges  Cameliae  agrwiae  des  L.  Cornelius  Sulla  beru- 
hen ükbi  auf  Volksbeschlttssen,  sondern  sind  von  SuUa  kraft 
der  ihn  bevollmächtigenden  Lex  Valeria  (S.  606;  vgl.  auch  die 
Lex  Cornelia  de  civitate  Volaterranis  adimenda  S.  611)  673/81 
gegeben  worden  % 

Nicht  durchgesetzt  wurde  die  von  Caesar  inspirirte  kx  Ser- 
viUa  des  Tribunen  P.  Servilius  Rullus  691/63,  welche  unter  An- 
derem auch  den  Ager  publicus  in  Campanien  vertheilen  wollte, 
und  welche  Cicero  als  Consul  durch  die  erhaltenen  Reden  be- 
kämpfte (III  236  ff.)^).  —  Ebenso  scheiterte  die  tribunicische 
lex  Flavia  des  L.  Flavius  694/60 ,  welche ,  von  Cn.  Pompejus 
im  Interesse  seiner  Soldaten  veranlafst,  von  Cicero  noit  Amen- 
dements versehen ,  dennoch  (km  Senate  mifs&el  (III  274)  ^). 


1)  Cic.  de  off.  2,  21,  73.  2)  Obseq.  46.  Cic.  de  leg.  2,  By.  14. 
2«  12,  31.  de  or.  2,  11,48.  Rab.  perd.  9,  24  f.  Val.  Max.  8, 1,  damn.  3. 
3)  Flor.  *3,  17.  Liv.  ep.  71.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  66.  Val.  Max.  9,  5,  2. 
A|»p.  b.  c.  1,  35  f.  GVc.  de  leg.  2,  6,  1.4.  2,  12,  31.  de  dorn.  16,  41. 
19,  50.  Ascon.  p.  68.  I.  LA.  S.  279.  4)  OrelLiDspr.n.  544^Momin- 
sen  I.  L.  A.  EL  VII.  S.  279.  5)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  6.         6)  Cic. 

de  leg.  a9r.2,  28,78.  3,2,6.  8.3,3,12.  Liv.  ep.  89.  App.  b.  c.  1,100. 
7)  Cic.  de  leg.  agr.  1.  2. 3.  Süll.  23, 65.  in  Piß.  2, 4.  ad  Att.  2, 1, 3.  fam. 
8,  6,  5.  13,  4,  2.  IPlut.  Cic.  12.  Plin.  n.  h.  7,  30,  31,  117.  8)  Cäe. 
ad  Att.  1,  18,  6.  1,  19,  4.  Dio  C.  37,  50. 

Lange,  Rdm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  44 
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—  Die  Pläne  des  Servilias  und  Flarius  setzte  endlich  C.  Julius 
641  Gaesar  durch  zwei  consularische  leges  Juliae  695/59  (HI  279 ff.) 

durch  1),  deren  zweite  Vigintiviri  zur  Vertheiiung  des  Ager  Ca«i- 
panus  einsetzte  (daher  l^  Campanä)  ^) ,  und  von  deren  erster 
wir  wissen,  dafs  sie  in  f&ro  (in  285),  also  in  Tributcomitien, 
angenommen  worden  ist^):  Gesetze,  bei  welchen  der  Antheil 
des  Senats  an  der  Gesetzgebung  durch  dessen  eigene  Schuld 
unberttcksichtigt  blieb  (vgl.  S.  647)  4),  und  die  Ohnmacht  det 
Itttercessioü  offenbar  wurde  &).  —  Als  eine  Ergänzung  dieser 
Leges  Juliae  ist  anzusehen  die  kx  MamiUa  Roseta  Peducaea  AI* 
Uem  Fahia  (HI  288),  unter  welcher  Oeberschrift  in  den  Schrif- 
ten der  Agrimensoren  BruchstOcke  stehen^) ;  sie  mufs  vor  703/51 
gegeben  sein  7)  und  ist  vermuthlich  699/55  gegeben  worden  *), 
^-  Den  Plänen  des  Caedar  und  Pompejus  trat  entgegen  die  tri* 
bunicische  rogeUio  Scribonia  de  agro  Campano  704/50  (III 391). 

—  Nach  Caesars  Tode  veranlafsteM.  Antonius  die  tribnnicische 
lex  Ant<mia  seines  Bruders  L.  Antonius  710/44  (III  503);  doch 
wurde  dieselbe  71 1/43  wieder  aufgehoben  (III 524)  %  und  zwar 
durch  ein  Senatusconsultum  ^). 

h,  Auf^er  den  Leges  agrariae  gehören  hierher  die  Ges  etz  e 
über  Ausführung  von  Colonien,  welche  mit  Jenen  nahe 
verwandt  waren ,  wie  denn  iu  mehreren  der  genannten  Leges 
agrariae  auch  die  AusfQhrung  von  Colonien  angeordnet  wurde. 
Wenn  auch  nicht  immer  bei  Coloniegrtlndungen  ein  Plebisck 
erwähnt  wird  ^%  so  mufs  ein  solches  doch  wahrscheinlich  schon 
seit  der  Lex  PuMilia  (S.  636),  gewifs  seit  der  Lex  Hortensia  so- 
wohl bei  romischen  als  auch  bei  latinisdien  Colonien  stets  vor- 
ausgesetzt werden. 

Bestimmt  erwähnt  werden  die  tribunicisohe  kx  Atinia  (nicht 
AeÜiä)  de  quin^e  colonns  in  oram  mantimam  ^ducendi$  des  C. 
Atinins  557]  197  (S.  208),  die  tribunicische  lex  Aelia  de  cohniis 
dut^uB  Latinis  de^cendis  des  Q.  AeKus  Tubero  560/194  (S. 
217  ff.) ,  auf  die  sich  vielleicht  eine  jetzt  in  Florenz  befindliche 


'*')  Willems,  le  senat  de  la r^publique Romaine.  Louvain  1878.  S.  498. 

1)  Dio  C.  88,  1-7.  App.  b.  c.  2,  10—12.  Plut.  Cat.  min.Sl— 33. 
Cic.  ad  Att.  2,  16.  fam.  13,  4.  Vell.  2,  44.  Schol.  Bob.  p.  253.  317. 
2)  Cic.  ad  Att.  2,  18,  2.  3)  JBuet.  Caes.  20.  Dio  C.  38,6.  Plut.  Cat 
min.  32.  4)  Dio  C.  38,  3.  Liv.  ep.  103.  b)  Dio  C.  38,  6.  Soet. 
Caes.  20.  6)  Agrim.  p.  263Lachro.  7)  Cic,  de  leg.  1,  21,  55. 

8)  Dio  C.  45,  9.  Cic.  Phil.  6,  3,  7.        9)  Cic.  Phil.  6,  5, 14.  11,6,  13. 
10)  Liv.  37,  46.  39,  23.  43,  17. 
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Inschrifl  von  ttnbekaDDlem  Fuodorte  bezieht  <),  und  die  lex 
Buebia  ^} ,  welche  wahrscheinhch  die  Gründung  der  drei  Bür- 
gereolonien  im  J.  560/194  (S.  209)  anordnete  und  von  M.  Bae^ 
bius  Tamphilus  ^)  als  Tribunen  rogirt  w«r.  —  Sodann  folgen 
die  hx  Sempronia  de  coloniit  TaretUum  et  Capuam  deducendi8e42 
des  C.  SemproniQs  Gracchus  631/123  (III 37)  4)  und  die  tribu- 
nicische  lex  Rtdnia  de  eolonia  Karthaginem  deducenda  des  Ru-* 
bnus  (S.  664)  631/123  (III  37)^).  —  Die  Aufhebung  dieser 
Gracchischen  Coloniegesetze,  nicht  aber  der  bereits  deducirten 
Colonien ,  bewirkten  die  tribunicischen  leges  Minudae  des  M. 
Minucius  Rufus  633/121  (III  47.  49) «).  — Um  den  C.  Gracchus 
zu  überbieten ,  hatte  M.  Livins  Drusus  durch  die  rogatio  Livia 
632/122  (III  44)  zwölf  Colonien  yerheifsen  'J).  —  Auch  bei  der 
Deducirung  der  Colonie  Narbo,  636/118,  wird  eine  feo?  erwähnt 
(in  52)  S).  —  Ferner  scheinen  »ufser  einer  bereits  651/103  be- 
antragten rogatio  Appuleja  de  eoUmm  deducendis  (HI  76)  zwei 
bescNEidere  kges  Äppulejae  de  colonüs  in  Äfricam  und  de  coloniis 
in  Sidliam  Achtsam  Mncedoniam  dedueendis  ^)  neben  der  Lex 
agraria  des  L.  Appulejus  Satuminus  654/100  angesetzt  werden 
SU  müssen  ( III 78) ;  sie  wurden  indessen  wie  diese  cassirt  (III 84). 
—  Die  rogatio  Livia  de  colonüs  dedueendis  des  Bf.  Livius  Drusus 
663/91  nahm  den  entsprechenden  Antrag  aus  dem  J.  632/122 
wieder  auf  (III  97)  ^%  ward  jedoch  nicht  zur  Abstimmung  ge^ 
bracht  (III 104  f.).  —  Im  J.  671/83  wurde  awf  Antrag  des  Tri- 
hnnen  M.  Junius  Brutus  ^^)  eine  kx  Jnnia  de  eolonia  Capuam 
deducenda  beschlossen  i^).  —  Die  tribunicische  kd?  Vatinm  de  co^ 
tania  Lätina  Comum  deducenda  des  P.  Vatinius  695/59  ist  im 
Interesse  Caesars  beantragt  worden  (III 291)  i^).  —  Endlich  ge- 
hlVren  hierher  die  dictatorische  lex  JuHa  de  coloniis  dedueendis 
709/45  (in  473)  und  die  consularische  lex  Antonia  de  colönis 
in  agros  dedueendis  710/44  (III  499),  welche  letztere  aufgeho^ 
ben,  aber  dureh  eine  entsprechende  consularische  in  Centuriat- 
comitien  (S.  607)  angenommene  lex  Vibia  ersetzt  wurde  (III 526). 


l)  I.  L.  A.  S.  263.  2)  Lex  agr.  43  I.  L.  A.  S.  82;  vgl.  S.  95. 
3)  Liv.  34,  35.  4)  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  23.  24.  Plut.  C.  Gr. 
6.  8.  9.  [Auf.  Vict.]  vir.  ill  65.  5)  Lex  Acil.  22  I.  L.  A.  S.  59. 

Lex  agr.  59  L  L.  A.  S.  83.  Hut.  C.  Gr.  11.  6)  Fest  p.  201.  Flor. 
3,  15.  [Auf.  Vkrt.]  vir.  ill.  65.  Oros.  5,  12.  7)  App.  b.  c.  1,  23. 

Plnt.  G.  Gr.  9.  %)  Cic.  Brut.  43,  160.  9)  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  73; 
vgl.  Cic.  Balbw  21,48.  10)  App.  b.  c.  1,35. 36.  11)  Gic.  Quioct. 
20,  65.  12)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  33,89.  34,92.  36,98.  13)  Suet. 
Gaes.  28.  App.  b.  c.  2,  26.  Plut.  Gaes.  29.  Gic.  ad  Att.  5,  11,-2. 

44* 
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c.  Hit  den  Acker-  und  Coloniegesetzen  stehen  auch  die  Be- 
stimmungen über  die  ursprünglich  entschieden  der  Competenz 
des  Senats  zugehörende  Anlage  von  Strafsen  auf  Staatskosten 
(S.  434)  in  Verbindung. 

Zwar  ist  es  zweifelhaft  (III 32),  ob  eine  besondm*e  lex  Sem- 
frmia  viaria  des  C.  Sempronius  Gracchus  632/122  ^)  ange- 
nommen werden  mufs,  oder  ob  die  betreffenden  Bestimmungen 
in  der  Lex  Sempronia  agraria  standen^);  aber  dafs  auch  be- 
sondere hges  viariae  md^ch  waren,  zeigt  die  vom  Tribunen 
C.  Scribonius  Curio  704/50  (III  391)  projectirte  lex  Scrihonia 
viaria  ^). 

d.  Aus  der  Rücksicht  für  das  durch  die  Leges  agrariae  nicht 
zu  beseitigende  städtische  Proletariat  sind  die  leges  frumen* 
tariae  hervorgegangen,  durch  welche  die  Lieferung  des  Ge- 
treides an  die  Stadtbewohner  zu  einem  auf  Kosten  des  Staats- 
schatzes ermäßigten  Preise  sanctionirt  wurde.  Schon  seit  dem 

643  Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  war  in  Feige  der  Korasen- 
dungen  der  Provinzen  mehrfach  durch  Senatsbeschlufe  Getreide 
vertheilt  worden.  Die  Volksbeschlfisse  darfiber  aber  sind  inso- 
fern besonders  bedeutsam,  als  sie  nicht,  wie  die  frühere  eura 
annonae,  die  Wohlfahrt  des  Staats  im  Auge  hatlad,  sondern  dar- 
auf abzweckten,  den  souveränen  P6bel  der  Stadt  Rom  für  seine 
Regierungd^emfihungen  zu  entschädigen.  Dabei  ist  freilich 
nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Urheber  der  leges  frumentariae 
selbst  durch  dieses  demagogische  Mittel  sich  die  Herrschaft  über 
den  souveränen  Pöbel  zu  sichern  gedachten. 

Die  älteste  lex  frumentaria  ist  die  lex  Sempronia  des  G. 
Sempronius  Gracchus  631/123,  welche  jedem  in  der  Stadt  le- 
benden Bürger  gestattete  monatlich  fünf  modii  Weizen  für  nur 
sechs  und  ein  Drittel  As  in  Empfang  zu  nehmen  (IK  33)*^).  — 
Eine  noch  weiter  gehende  rogatia  frumentaria  bekämpfte  C.  Ma- 
Fius  in  seinen  Tribunat  635/1 19  mit  Erfolgt).  —  Die  tribuni- 
cische  lex  ÄppuUja  des  L.  Appukius  Satuminus,  welche  den 
Preis  des  modius  auf  fünf  Sechstel  As  herabsetzte  654/100  (ÜI 
79),  wurde  für  ungültig  erklärt^);  ebenso  die  tribunicische  lex 
Livia  des  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  102  ff.)  ''j.  —  In  ge- 

.  1)  Pfui.  C.  Gr.  6.  7.  App.  b.c.  1,28.  2)  Lex  agr.  11.  12.  13 
I.  L.  A.  S.  79;  vgl.  S.  90.  3)  Cic.  fam.  8,  6,  5.  App.  b.  c.  2,  27. 
4)  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  21.  Flut  G.  Gr.  5.  Schot..  Bob.  p.  300. 
303.  Cic.  Sest.  48,  103.  Tusc.  3, 20, 48.  5)  Plut.  Mar.  4.  6)  Gornif. 
ad  Her.  1,  12,  21.  Cic.  de  leg.  2,  6,  14.  7>  Liv.  ep.  71.  Cic.  de  dorn. 
16,  41.  Ascon..  p.  68. 
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mäfsigtem  Sinne  wurde  die  Getreidelieferung  geregelt  durch  eine 
etwa  um  664/90  gegebene  lex  Octavia  desM.  Octaviu8(ni  161)  ^). 

—  Sulla  hob,  ob  durch  eine  lex  Cornelia  oder  kraft  der  ihn  be- 
vollmächtigenden Lex  Valeria  ist  zweifelhaft,  die  Getreidespenden, 
wie  sie  nach  der  Lex  Octavia  gegeben  wurden,  673/81  ganz  auf 
(III 161)'^).  —  Doch  scheint  schon  M.  Aemilius  Lepidus,  Consul 
676/78,  durch  seine  lex  Aemilia  die  Getreidespenden  wieder- 
hergestellt zu  haben  (III 174)^).  —  Die  consularische  lex  Cassia 
Terentia  des  C.  Cassius  Varus  und  M.  Terentius  Yarro  681/73 
regelte  die  Getreidespenden  durch  eine  Combination  der  Be- 
stimmungen der  Lex  Sempronia  und  der  Lex  Octavia  (III 185)^). 

—  Die  tribunicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58 
hob  den  für  die  monallichen  Spenden  zu  zahlenden  Preis  ganz 
auf,  gab  also  das  Getreide  umsonst  (III  297);  eine  zweite  lex 
Clodia  übertrug  die  Cura  annonae  dem  Sex.  Clodius  (III 299)^). 

—  Im  Jahre  697/57  wurde  die  tribunicische  rogatio  Messia  de 
patestate  rei  frumentariae  Cn.  Pompejo  per  quinquewnium  danda 
des  C.  Messius  (III  315)  ^)  durch  die  in  Bezug  auf  das  dem  Cn. 
Pompejus  dabei  zu  ertheiiende  Imperium  gemüfsigtere  consu-  644 
larische  lex  Comüia  Caecilia  des  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther 
und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  316)  beseitigt^).  In  der 
Art  der  Getreidevertheilung  änderte  letztere  Nichts.  —  Von 
der  dictatorischen  lex  Julia  frumentaria  des  C.  JuUus  Caesar, 
708/46  ^),  ist  ein  Theil  in  der  sogenannten  Lex  Julia  munici- 
palis  enthalten  (III  448). 

6.  Weiter  gehören  hierher  die  Gesetze  de  aere  alieno, 
welche  zunächst  unter  Staatshülfe,  dann  auch  ohne  dieselbe  die 
Schuldenlast  der  Bürger  mindern  wollten. 

Im  zweiten  punischen  Kriege  bewirkte  das  plehiscitum  Mi- 
ntteivm  des  M.  Minucius  538/216  in  der  Weise  früherer  Ge- 
setze der  Art  (S.  627)  die  Einsetzung  von  tresviri  mensarii, 
einer  Bankcommission,  welche  theils  den  Privaten  Credit  gab, 
theils  für  den  Staat  Geldgeschäfte  besorgte  (S.  173).  —  Anderer 
Art  sind ,  indem  sie  directe  Eingriffe  in  das  Privatrecht  durch 
die  Erlaubnifs  die  Schulden  mittelst  einer  nur  theilweisen  Zah- 


l)  Cic.  de  off.  2,  21,  72.  Brut.  62,  232  2)  Sali,  bist  fr.  1, 41, 
IIB.  3)  Gran.  Licin.  S.  43  ed.  Bonn.  4)  Sali.  bist. fr.  3,61, 19 D. 
Cic.  in  Yen.  accas.  3,  70,  163.  5,  21,  52.  Sest.  25,  55.  Ascon.  p.  9. 
5)  Cic.  Sest  25, 55.  de  dorn.  10,25.  Ascon.  p.  9.  Schol.Bob.p.301.  Bio 
C.  38,  13.  6)  Cic  ad  Att.  4,  1,  7.  7)  Cic.  a.  a.  0.  de  dorn. 

4—8.  ad  Q.  fr.  2,  5.  Liv.  ep.  104.  Bio  G.  39,  9.  24.  Phit.  Pomp.  49. 
50.        8)  Suet.  Caes.  41.  Uv.  ep.  115.  Bio  G.  43,  21.  25. 
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luog  zu  tilgen  sanctioiiirlen ,  die  consularische  lex  Con^dia 
Pompefa  undaria  666/88  des  L.  Cornelius  Sulla  und  Q.  Pom- 
pejus  Ruf  US  (S.  661.  III  126)  ^)  und  die  consulartsche  lex  Va- 
Uria  668/86  des  L.  Valerius  Flaceus  (III 135),  wctefae  die  Gläu- 
bigerum  fQnfuiidsiebzig  Procent  verkürzte  2),  von  Sulla  aber  wie* 
der,  vermutUich  durch  eine  lex  Cornelia  (III 162),  673/81  au%e* 
hoben  wurde. — In  CicerosConsulat  691/63  (III 236)  wurde  ein 
tribunicisclier  Antrag  auf  Schuldenerlaß  im  Keime  erstickt  3). 
—  Nach  dem  Vorgange  mehrerer  wirkungslos  gebliebener  tribu- 
nicischer  Gesetze  (HI  421)^)  verkürzte  die  dictatorische  lex 
JuUa  de  pecunüs  mutuü  des  C.  Julius  Caesar  705/49  (vgl.  S.  661) 
die  Gläubiger  um  fünfundzwanzig  Procent  ^).  —  Die  drei  prae- 
torischen  rogtaiones  Caeliae  de  creditis  peamiis  »ne  ueuris  ae- 
xenni  die  solvendis,  de  mereedibus  habitationum  annuis  und  de 
novis  tdbulis  des  M.  Cadius  Rufus  706/48  (III  427)  6)  kamen 
nicht  zur  Abstimmung.  —  Die  tribuniciscben  regtüiones  Cor- 
neHae  de  nevi$  uAulis  und  de  mercedibm  habiUUionum  annuis 
des  P.  Cornelius  Dolabella  707/47  (III  432),  welche  die  Roga- 
tiones  Caeliae  wieder  aufnahmen,  wurden  durch  gewaltthätige 
Sprengung  der  Comitien  verhindert  '^).  —  Doch  ging  eine  ent- 
sprechende dictatorische  lex  Julia  de  mercedibus  habitationum 
annuis  707/47  durch  (III 435).  —  Auch  Octavianus  liefs  7 13/41 
ein  ähnliches  Gesetz  wegen  Miethermäfsigong  beschliersen 
(III  565). 
615  f.  Endlich  mögen  unter  den  auf  die  Verwakung  des 
Staatseigenthums  bezüglichen  Gesetzen  (vgl.  S.  679 f.) 
diejenigen  Specialbeschlüsse  erwähnt  werden,  welche  in  den 
Wirkungskreis  der  Censoren  und  Aedilen  und  die  darauf  be- 
zügliche Competenz  des  Senats  (S.  434  f.)  eingriffen^).  Dahin 
gehört  ein  Plebiscit  vom  J.  542/212,  wodurch  die  Einsetzung 
von  quinqueviri  muris  et  tunribus  reficiendis,  von  tresviri  saeris 
conquirendis  donisque  persignandis  und  von  tresviri  reficiendis 
aedibus  (I  921  f.)  genehaiigt  wurdet);  ferner  die  tribunieische 
rogatio  Rutilia  des  P.  Rutilius  Rufus  585/169,  welche  die  von 
den  Censoren  vorgenommene  V^pachtung  der  tfeßtigalia  und 
ultrotributa  für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  Verpachtung 

1)  F458t.  p.  375.  2)  Vell.  2,  2S.  Sali.  Cat  30.  Cic.  Font.  1,  I. 
Quinct.  4,  17.  3)  Dio  G.  37,  25.  4)  Dio  G.  41,  37.  5)  Säet. 
Gaes.  42.  Gaes.  b.  c.  3,  1.  Dio  G.  41,  37.  36.  App.  b.  c.  2,  48.  Plat. 
Gacs.  37.  6)  Gaes.  b.  c.  3,  21.  Liv.  ep.  111.   Vell.  2,  68.  Bio  C. 

42,  22-25;  Tgl.  Oros.  6,  15.  7)  Liv.  ep.  113.  Dio  C.  42,  29.  32. 

Plut.  Ant.  9.        8)  Vgl.  Liv.  41,  27.        9)  Liv.  25,  7. 
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vorgenommen  wissen  wollte,  aber  nicht  durchging  (S.  292); 
sodann  die  beabsichtigte  lex  Sempronia  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  de  peounta  Attalipopub  i^iiknda  &21/133  (III 14}^); 
der  p^fuUjuMsus,  durch  welchen  die  Gonsuln  des  Jahrs  679/75 
ermäcl^igt  wurden  die  censorischen  Verpachtungen  vorzuneh- 
men (in  193);  die  consttlariscfae  lex  Cornelia  desCn.  Cornelius 
Lentulus  Ciodianus  de  pecunia  qmm  SuUa  emptaribus  bonorum 
remiaerat  exigenda  682/72  (III  190);  die  inschriflUch  bekannte 
tribunicische  lex  ViseUia*)  682/72,  durch  welche,  wie  es 
sehrint,  ausnahmsweise  den  Tribunen,  die  auch  sonst  gelegent- 
lich die  Functionen  der  Aedilen  übernahmen  (z.  B.  705/49)  2), 
die  cura  viarum  zugewiesen  wurde  (I  828.  922)  ^) ;  endlich  die 
oottsularische  lex  JuUa  de  pubUcanis  des  C.  Julius  Caesar  695/59 
(DI  282),  ohne  SenaliisooasuUfim  und  bezeugtermafsen  in  Tri- 
butcomitien  gegeben^),  weiche  den  Publicanen  der  Vectigalia 
-der  Provinz  Asien  den  dritten  Tbeil  ihrer  Paehtsummen  erliefs 
{vgl.  S.  674  f.)^).  —  Zu  den  Beschlüssen  über  d^  Staatseigen* 
thum  gebürt  auch  der  Yolksbeschlufs  de  domo  publica  Caesari 
iribumda  (III  462)  und  die  tribunicische  rogoHo  (Caecilia  oder 
Pomponia?)  d/e  urbe  augenda  (III 469),  beide  aus  dem  J.  709/45. 

5.  In  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeitspflege 
griffen  die  Tributeomitien  in  mehrfacher  Weise  durch  Special- 
bescblüsse  ein. 

a.  Zunächst  find^  wir,  dafs  bei  Abtrünnigkeit  römi* 
scher  Bürger  oder  Bürgergemeinden  der  Senat  die  Magi* 
strate  und  sich  selbst  durch  Plebiscita  zur  Bestrafung  derselben 
bevolhnächtigen  liefs,  während  er  über  schwere  VerlM'ecben  von 
Nichlbürgern  aufserhalb  Roms  ohne  Plebiscit  quaestiones  extra- 
ordinariae  einsetzte  (S.  440):  eine  Folge  der  gesteigerten  und  be- 
festigten Competenz  der  Concilia  plebis  und  Tributeomitien  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung. So  w^rde  die  abtrünnige  Besatzung  von  Rbegium  484/270  646 


-*)  MonmseBÜi  Bekkecs und Mutbers  Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen 
RechU.  Bd.  2.  Leipzie  1858.  $.  335. 
Ritschi,   in   leiges  Yiselliam  Antoniam  Gorneliam    observationes 
epigraphicae.  Berol.  1860.   Wdh.  Opusc.  phil.  Bd.  4.  Leipz.  1878. 
S.  427. 

1)  Liv.  ep.  58.  Flut.  Ti.  Gr.  14.  Oros.  5, 8.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  64. 
2)  Bio  C.  41,  36.  3)  I.  L.  A.  S.  I7t.  4)  Cic.  Plane.  14,  35. 

5)  Snet.  Gaes.  20.  Bio  G.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  13.  Schol.  Bob.  p.259. 
261.  Gic.  ad  Alt.  2,  16,  2. 
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nach  einem  Senatusconsultum  und  Pld)]scitum  hingerichtet  i), 
wobei  ebenso  wenig  an  einjndidum  peptdi  wie  bei  der  früheren 
Rogatio  Fla  via  de  Tusculanis  (S.  637)  zu  denken  ist.  —  So 
wurde  der  Senat  auch  544/210  durch  das  pkbiscitum  ÄtiUum 
des  L.  Atilitts  beTollmäcfatigt  über  die  Bestrafung  und  das 
Schicksal  der  abtrünnigen  Campaner  zu  urtheilen  (vgl.  S.  178. 
231)2). 

b.  Ferner  wurden  zur  Aburtheilung  der  socii  wegen  An- 
mafsung  des  römischen  Bürgerrechtes  durch  mehrere 
der  oben  (S.  684  f.)  genannten  kges  de  eivitate,  namenthch  durch 
die  lex  Claudia  577/177,  die  lexJuma  628/126,  die  lex  Itctnta 
JAecta  659/95  und  die  fea;  Popta  689/65  quaestiones  extra- 
ordinariae  eingesetzt,  während  früher  für  die  Einsetzung 
einer  quaestio  de  civitate  ein  SenatuscMisultum  genügt  hatte 
(vgl.  S.  440  f.)  3). 

c.  Sodann  wurde  die  Einsetzung  einer  quaestio  extra- 
ordinaria  zur  Aburtheilung  von  sowohl  politischen  als 
auch  nicht  politischen  Verbrechen  der  Bürger  mit  dem 
Wachsthum  des  Staats  immer  häufiger;  die  Genehmigung  des 
Volkes  dazu  war  ein  aus  seiner  oberrichterlichen  Souveränität 
hervorgehendes  legislatives  Aequivalent^)  für  die  praktisch  un- 
möglich gewordene  Ausübung  der  Volksgerichtsbarkeit  (S.  560. 
595).  Indem  wir  daran  erinnern,  dafs  bei  jeder  quaestio  extraor- 
dinaria,  aufser  bei  denen  über  Verbrechen  von  Nichtbürgern,  in 
der  Regel  (S.  441.  628)  ein  Volksbeschlufs  vorauszusetzen  ist  ^), 
wollen  wir  hier  nur  die  bestimmt  bezeugten  Volksbeschlüsse 
dieser  Art  erwähnen. 

Dahin  gehört  die  von  M.  Porcius  Cato  befürwortete  rogatio 
PetiUia  de  pecunia  regis  Antiochi  der  beiden  Q.  Petiliii ,  durch 
welche  567/187  eine  quaestio  extraordinaria  über  L.  Scipio 
Asiaticus  (vgl.  S.  589  f.)  und  einige  seiner  Genossen  eingesetzt 
wurde  (S.  240).  —  An  ein  plehiscitum  zur  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  haben  wir  auch  bei  der  lex  publica  zu 
denken,  durch  welche  575/179  zwei  römische  Ritter  wegen  lar 
trocinium  verurtheilt  worden  sind  %  deren  Häuser  niedergeris- 
sen wurden ,  um  auf  dem  Platze  das  macellum  *)  anzulegen.  — 
Der  Senat  wurde  582/172  zu  Gunsten  der  Ligurer  durch  das 

'*')  Jordan,  das  macellum  der  Republik.  Hermes  Bd.  2.  1867.  S.  89. 

l)  Dion.  20,  7.  8.  2)  Liv.  26,  33.  34.  3)  Uv.  39,  3. 

4)  Vgl,  Cic.  de  dorn.  13,  33.  5)  Polyb.  6,  16,  2.  6)  Cat  orig. 
4,  13.  Fest.  ep.  p.  48.  125.  Don.  ad  Ter.  Eun.  2,  2,  25. 
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j^ebiscitum  Mwrdum  de  Liguribm  deditis  des  M.  Marcius  Sermo  und 
Q.  Marcius  Scylla  zur  Einsetzung  emer  quaestio  extraardinaria  ge- 
gen den  M.  Popillius,  der  sie  ungerechter  Weise  bekriegt  und  zu  647 
Skla?en  gemacht  hatte,  bevollmächtigt;  das  Erscheinen  dieses  M. 
Popillius  wurde  durch  Androhung  eines  zweiten  pUhiscitumMar- 
dum  betreffend  seine  Verurtheilung  in  contumaciam  erzwungen 
(S.  281).  —  Berühmt  ist  die  Angelegenheit  des  Ser.  Sulpicius 
Galba  605/149;  was  darüber  enüMi  wird,  bezieht  sich  aber 
nicht  auf  ^n  Judicium  populi,  sondern  auf  die  Verhandlungen 
vor  dem  Volke  über  die  tnbunicische  hx  Scribonia  de  Lusitams 
des  L.  Scribonius  Libo,  durch  welche  eine  quaestio  extraordina" 
ria  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte;  trotz  Catos  Unter- 
^ützung  fiel  bekanntlidi  dieses  Gesetz  durch  (S.  320).  —  Cato 
hat  gewifs  noch  bei  manchen  derartigen  Anträgen  auf  Ein- 
setzung von  guaestiones  extraordmariae  und  bei  den  Gerichts- 
verhandlungen vor  solchen  geredet  (z.  B.  de  Thermi  quaestione 
600/154)  1);  doch  läfst  sich  aus  den  dürftigen  Fragmenten  sei- 
ner Reden  nicht  mit  Sicherheit  ermiUeln,  welche  sich  auf/t«- 
dida  populi,  und  welche  sich  auf  die  Einsetzung  von  quaestiones 
extraordinariae  beziehen  (S.  590).  —  Im  J.  613/141  bewirkte 
die  tribunicische  lexMn^a  des?.  MuciusScaevola  die  Einsetzung 
einer  quaestio  extraorddnaria  über  L.  HostiUus  Tubulus  (S.  340), 
der  das  Jahr  zuvor  als  Vorsitzer  der  quaestio  inter  sicarios  sich 
bestechlich  erwiesen  hatte;  die  Annahme  des  Plebiscits  bewirkte, 
dafs  Tubulus  ins  Exil  ging  ^),  worin  sich  zeigt,  dafs  thatsächlich 
dieser  legislative  Weg  mit  demselben  Erfolge  angewendet  wer- 
den konnte,  wie  eine  Anklage  vor  dem  Volke. 

Das  Recht  des  Volkes  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraor- 
dmaria  zu  beschliefsen  wurde  gegenüber  dem  Senate ,  der  ge- 
legentlich jenes  Vi^fAiiiv^su populi  geübt  hatte (S.  441),  durch 
die  lexSempronia  des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (III 31), 
ne  de  capite  avium  Romanorum  injussu populi  judiearetur 
(S.  561.  655  f.),  gesichert.  —  Entweder  diese  oder  eine  beson- 
dere davon  unterschiedene  lex  Sempronia  (III  31)  ordnete  eine 
quae^io  extraorddnaria  über  P.  Popillius  Laenas  an ,  der  eben 
bei  der  injussu  populi  eingesetzten  quaestio  extraardinaria  über 
die  Anhänger  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  diese  verbannt  hatte 
(S.  561).  Popillius  ging  vor  Abhaltung  des  Gerichts ,  welches 
im  Falle  der  Schuld  auf  aqfiae  et  ignis  interdictio  erkennen 
sollte  3),  ins  Exil  4).  —  Die  gesetzliche  Einführung  und  Ver- 

1)  Cat.  or.  10.         2)  Cic.  de  fin.  2,  16,  54.  4,28,77.        3)  Cic. 
de  dorn.  31,  82.        4)  Flut.  C.  Gr.  4. 
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mehruDg  der  quaestiones  perp^Wie  (S.  664)  nachte  die  quaeitw- 
648  nes  ^xtraardinariae  keweswegs  ganz  überflilaeig.  Ein  sehr 
interessanter  Beweis  der  unumschrilnktesten  und  rHeksicIrts- 
losesten  VolkssouTeränUät  kX  die  tribunicische  lex  PeducoM  ie 
incestu  virfinum  Veskdium  des  Sex.  Pediioaeus  641/113  (S. 
595.  III  54^  welche  eine  quMSti^  extraordinariß  einsetzte  zur 
Aburtbeilung  des  inoesiw  der  Vestalinnen  Aemilia ,  Licinia  und 
Marcia,  über  den  der  cottpetente  Richter ,  d.  i.  der  Ponrifex 
maximus,  bereits  geurtfaeilt  hatte  ij.  -^  Im  Zusamoieiihange 
mit  diesem  Procefs  scheint  auch  eine  lex  Memmia  de  tttcesfti 
^3/111  (III  55)  gestanden  zu  haben,  die  eine  Bestimmung  zu 
Gunsten  der  im  Auftrage  des  Staats  {reipublicae  causa)  Abwe- 
senden enthielt,  nach  welcher  der  Redner  M.  Antonius  vor  dem 
damaligen  Gericfatshofe  ttber  Incest  nicht  hätte  zu  erscheinen 
brauchen  2),  und  die  daher  vielleicht  ein  allgemeines  Gesetz  war 
(S.  665).  —  Bekannter  ist  eine  andere  tribunicische  lex  Memmia 
des  C.  Memmius  643/111,  weldie  verordnete,  dafs  der  Praelor 
L.  Cassius  Longinus  den  Jugurtha  nach  Rimi  holen  sollte,  um 
Z^ugnife  abzulegen  tlber  die  von  ihm  Bestochenen  (UI  59)  ^). 
—  Im  Verfolg  dieser  Angelegenheit  brachte  der  Tribun  G.  Man- 
milius  645/109  eine  kx  de  conjuratione  Jugurthina  durch,  «tft 
qnaereretwr  in  eos ,  q'uorum  consiUo  Jugurtha  eenaii  decreta  ne* 
ghgieset,  quique  ah  eo  in  legationibus  aut  imperiis  pecumiam  acce- 
pissent,  qui  elephant0s  quique  perfugas  tradidüsemt,  item  qui  de 
pace  aut  hello  cum  hostibus  pactionee  fecissemt  ^),  deren  Annahme 
der  Nobilität  eine  tiefe  Wunde  schkg  (III 61).  —  Im  J.  650/104 
wurde  durch  den  tribunicischen  Antrag  des  C.  Norbanue  {lex 
Nwrbtma)  eine  quaestio  extrawrdmmia  w^en  der  im  cimbri- 
schen  Kriege  gegen  die  Bewohner  von  Tolosa  verübten  Gewak- 
thtttigkeiten  ^)  eingesetzt ,  in  Folge  wovon  der  damals  bereits 
seines  Imperium  entkleidete  Q.  Servilius  Caepio  (vgl.  nuten  6,  e) 
ins  Exil  ging  (III  70)  ^).  —  Ein  Spectalbeschlufs  war  auch  die 
tribunicische  lex  Varia  de  majestate  des  Q.  Varius  664/90  (S. 
b92,  III  108),  welche,  trotz  tribuniciscber  Intercession  durch- 
gesetzt, eine  quaestio  extraordinaria  über  diejemgen  etnsetste, 
welche  durch   ihre  Verschwörung  den  BuiulesgeBossenkrkg 


1)  Ascon.  p.  46.  Gic.  nat.  deor.  3,  30,  74.  Liv.  ep.  63.  Die  €.  fr. 
87  B.  Macrob.  Sai.  1, 10.  2)  YaL  Max.  3,  7,  9.  6,  8,  L  3)  Sau. 
Jug.  32.  4)  Sali.  Jug.  40.  65.  Schol.  Bob.  p.  311.  Gic.  Brut.  33, 

127  f.  5)  Dio  G.  fr.  90  B.  Gell.  3,  9,  7.  Strab.  4,  1,  13.   Gic.  nat 

deor.  3,  30,  74.  Balb.  11,  28.  Val.  Max.  4,  7,  3.  6,  9,  13.        6)  Vgl. 
Liv.  ep.  6t. 
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verschuldet  UDd  dadurch  die  majeitas  popvii  Romani  verleibt 
hätten  1). 

In  der  nachsullanischeii  Zeit  beantragten  im  J.  693/61  die 
GonsvlB  M.  Pupius  Pko  nnd  M.  Valerius  Mesialla  eine  quaestio 
de  incestu  Clodii  mit  einer  strengen  Bestimmung  über  die  Wahl 
der  Richter  (lU  268)^).  Man  liefe  sie  tot  der  Abstimmung  fal-649 
kn  ^)  zu  Gunsten  der  Rogation  des  Tribunen  Q.  Fufius  Cale- 
Bus,  welche  mildere  Bestimmungen  rücksichtlich  der  Zusammen- 
setEung  des  Gerichtshofs  enthielt  und  denn  auch  als  lexFufia  de 
reUgiom  (III  269)  angenommen  wurde  ^).  —  In  Folge  des  Aus- 
ganges dieses  Processes  veranlafste  M.  Porcius  Cato  einen  der 
Magistrate  eine  rofatio,  ut  de  eis,  qui  objuddeandum  pecuniam 
4i€oepi$8e9U  quaereretwr,  zu  stellen,  die  indefs  nicht  angenommen 
wurde  (III  272).  —  Die  trihunidsche  rogatio  VtUinia  de  Vettii 
mäikio  des  P.  Vatinius  695/59  (III  295),  welche  eine  quaestio 
über  die  ?on  L.  Vettius  angpezeigte  Verschwörung  gegen  das 
Leben  des  Cn.  Pompejus  eingesetzt  wissen  wollte  ^),  kam  nicht 
jsvr  Abstimmung,  weil  sich  herMisstellte,  dafs  Vettius  auf  Anstiften 
des  Vatinius  gelogen  hatte  ^).  **-  Ob  die  tribunicische  lex  Chdia 
^fem/urmjmWtmdesP.CiodiusPulcher  696/58  (III  308),  weiche 
zu  Gunsten  eines  Anagninars  Menulla  gegeben  worden  war  ^), 
eine  quaestw  extraordinaria  etnsetzte,  ist  zweifelhaft,  da  sie 
möglicberweise  auch  eine  Dispensation  des  Menulla  von  der 
Lex  Cornelia  de  injuriis  publicis  (S.  665)  legalisirt  haben  kann. 
—  Im  J.  698/56  promulgirte  der  Tribun  C.  Porcius  Cato  eine 
rogoHo  Poreia,  mn  eine  aufserordentliche  Untersuchung  gegen 
T«  Annius  Müo  zu  erwirken  (III  323).  —  In  den  Wirren  des 
J.  700/54  wurde  eine  lex  de  taeito  judicio  beantragt,  um  die 
Consulatscandidaten  wegen  Ambilus  zurRech^schaft  zu  ziehen 
(lU  351).  —  Berühmt  ist  die  tod  Cn.  Pompejus  zur  Einsetzung 
einer  q^imestio  txiraordinaria  über  die  Ermordung  des  P.  Clo- 
dius  gegebene  consularisehe  Ux  Pompeja  de  vi  702/52  {III  370), 
welche,  obwohl  ein  Privilegium  %  einige  Bestimmungen  von 
dauerndem  Einflofe  enthielt  (vgl.  die  Lex  Pompeja  de  ambitu 
S.  667)  ^).  —  Endlich  gehört  hierher  die  von  C.  Julius  Caesar 


1)  Yal.  Max.  8,  6,  4.  Ascon.  p.  21  f.  73.  79.  Cic.  Tusc.  2,  24,57. 
Afp.  b.  c.  1,  37.  2)  €ic.  ad  Att.  1,  13,  3.  1,  16,  2.  3)  Gic.  td 
Att  1,  14,  5.  1,  16,  2.         4)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  2.  5)  Cic.  Vat. 

11,  26.  ad  Att.  2,  24, 2.  Schol.  Bob.  p.  320.  6)  App.  b.  c.  2,  12.  Bio 
C  38,  9.  7)  Cic.  de  dorn.  30,  81.  8)  Gell.  10,20.  Ascon.  p.  37. 
.9)  Asoon.  p.  37.  39.  40.42.54.  Schol.  Bob.  p.  276. 281  f.  Groii.p.443. 
Cic.  Mil.  5.  6.  Phil.  2,  9,  22.  Brut.  94,  324.  Tac.  dial.  38. 
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Octavianus  veraolafstei)  consularische  kx  Pedia  de  interfectcri" 
bus  Caesaris  des  Q.  Pedius  711/43  (III  547),  welche  eine  quae- 
stio  extraardinaria  über  die  Mörder  des  Caesar  eiDsetzte  ^). 

d,  Ais  ein  Ausflufs  theils  der  Gerichtsbarkeit  der  CoBcilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  and  ihrer  Competenz  zur  Ein- 
setzung einer  Quaestio  extraordinaria ,  theils  ihrer  Competenz 
zur  Verleihung  des  Bürgerrechtes  ist  es  zu  betrachten,  wenn  die 
Conoilia  plebis  bei  solchen,  welche,  um  sich  einer  Anklage  zu 
entziehen  3),  ins  Exil  gegangen  waren,  durch  förmlichen  Be- 
schlufs  erklärten,  dafs  dieselben  von  Rechts  wegen  im  Exil 
(mithin  nicht  mehr  römische  Bürger)  seien  (I  207  f.)* 

Bekannt  sind  zwei  sichere  Fälle  der  Art ,  die  nicht  ganz 
gleich  sind.  Der  eine  betrifft  den  Zollpächter  M.  Postumius 
Pyrgensis,  gegen  den  die  Tribunen  Sp.  und  L.  Carvilius,  als  er 
sich  dem  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  (S.  556) 
542/212  entzogen  hatte,  bei  der  Plebs  beantragten  und  von  ihr 
650  beschliefsen  liefsen :  5t  M.  PosHtmrus  ante  Kai.  Mojas  non  pro- 
disset  citatusque  eo  die  mm  respondmet  neque  exeusatus  esset^ 
videri  eum  in  exilio  esse;  bonaque  ejus  venire y  ipsi  aqua  et  igni 
phcere  interdici  ^).  Der  andere  betrifft  den  Cn.  Fulvius ,  gegen 
den ,  da  er  sich  gleichfalls  dem  Capitalprocesse  entzog  (S.  556) 
und  nach  Tarquinii  ging,  die  Plebs  543/211  beschlofs,  id  ei 
justum  exiUum  esse^  d.  h.  dafs  er  rechtlich  aufgehört  habe  rö- 
mischer Bürger  zu  sein.  Im  Falle  des  Postumius  wurde  das 
eventuelle  Exil  nicht  fikr  justum  erklärt,  und  ebendefshalb  der 
Verkauf  seines  Vermögens  und  die  aquae  et  ignis  interdictio  de- 
cretirt ;  im  Falle  des  Fulvius  wurde  die  eingetretene  soU  mutatio 
rechtlich  anerkannt.  Ein  Fall  wie  der  des  Postumius  ist  offen- 
bar eine  Ausnahme ,  und  das  Verfahren  bei  Fulvius  macht  eh^ 
den  Eindruck  eines  normalen ;  indessen  ist  es  doch  zweifelhaft, 
ob  man  aus  dem  Falle  des  Fulvius  schliefsen  darf,  dafs  jedes 
Mal,  wenn  Jemand  vor  beendigtem  Processe  ins  Exil  ging,  oder 
auch  nur  jedes  Mal,  wenn  er  einen  nicht  isopolitischen  Ort  zum 
Aufenthalte  wählte  ^) ,  ein  Plebiscit  der  Art  nöthig  gewesen  ad. 

Verschieden  von  jenen  Plebisciten  war  übrigens  die  tribu- 
nicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58,  ut,  qui  civem 
Romanum  indemnatnm  interemisset ,  ei  aqua  et  igni  interdicere- 
tur^)j  der  Form  nach  ein  allgemeines  Gesetz  wie  die  Lex  Sem- 

l)  Liv.  ep.  120.  App.  b.  c.  3,  96.  Die  C.  46,  48.  2)  Vcll.  2, 

69.  Suet.  Ner.  3.  Ga)b.  3.  3)  Polyb.  6,  14,  7.  4)  liv.  25,  4. 

5)  Polyb.  6,  14,  8.  6)  Vell.  2,  45.  Liv.  ep.  103.  Dio  0.38,14—17. 
Plut.  Cic.  30.  31.  App.  b.  c.  2,  15. 
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pronia  de  capile  civis  RomaDi  (S.  655  f.),  der  Tendenz  nach  gegen 
Cicero  gerichtet,  der,  obwohl  in  demselben  nicht  genannt  ^), 
doch  dadurch  veranlafst  wurde  ins  Exil  zu  gehen  (III  300).  Da 
der  Antrag  des  Clodius  weder  eine  dm  dictio  zu  einem  Volks- 
gerichte, wie  die  Anklage  des  L.  Appulejus  Saturninus  gegen 
Q.  Caeeilius  Metellus  Numidicus  (S.  563),  noch  eine  rogatio  auf 
Einsetzung  einer  quaestio  txtraoriinaria  war,  wie  die  Lex 
Sempronia  gegen  P.  Popillius  Laenas  (S.  697):  so  hat  Cicero 
durchaus  Recht  jene  ragatie  Clodia  von  diesen  Fällen  zu  unter- 
scheiden 2>  und  sie,  soweit  sie  nicht  blois  für  die  Zukunft  einen 
allgemeingttltigen  Grundsatz  aufstellte,  sondern  auch  in  die 
Vergangenheit  zurückgriff,  für  ein  Privilegium,  und  zwar  für 
ein  friväegium  der  Art,  welche  nach  den  Zwölf  Tafeln  verboten 
war,  zu  erklären  ^).  Aber  freilich  führte  ein  Verfahren,  wie  das 
gegen  Laenas  und  MeteBus  Numidicus  beobachtete,  mit  Noth^ 
wendigkeit  zu  der  Consequenz,  mit  welcher  Clodius  die  Volks- 
sottveränität  auszubeuten  gedachte.  Auch  scheint  Godius  zu- 
nächst durch  die  Annahme  jener  rogatio  nur  ein  praejudicium^i 
des  Volkes  haben  erlangen  zu  wollen,  um  dann,  wenn  Cicero 
in  Rom  g^lieben  v?äre,  ihn  direct  vor  dem  Volke  anzuklagen  ^). 
Da  Cicero  floh,  so  liefs  Clodius,  ohne  die  vermuthlich  anfangs 
beabsiditigte  Anklage  TOr  dem  Volke  anzustellen  ^  eine  andere 
ausführliche  rogatio  de  exilio  Ciceronis  des  Inhaltes,  dafs  der 
namentlich  genannte  Cicero  verbannt  sei  {ut  M,  Tnüio  aqtta  et 
igni  irUerüctum  sit)  ^) ,  und  dafs  seine  Güter  verkauft  werden 
sollten,  mit  Strafondrohungen  für  diejenigen,  die  Cicero  beb^- 
bergen  würden,  und  mit  ein^  strengen  Sanctton  gegen  den 
Versuch  der  Abrogation  dieses  Gesetzes  (S.  652)  vom  Volke 
bestätigen  (UI 303)  ^) :  ein  Plebiscit,  das  allerdings  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  denen  gegen  Postumius  und  Fulvtus,  sein 
nächstes  Vorbild  aber  vielleicht  in  einem  tribunicischen  Antrage 
von  654/100  hat,  in  Folge  dessen  über  Metellus  Numidicus 
die  Aquae  et  ignis  interdictio  ausgesproch^i  vnirde  (III  81). 
DasseU>e  wurde  nach  der  Promulgation  noch  amendirt  durch 
die  Bestimmung,  dafs  Cicero  sich  nicht,  wie  es  anfangs  hiefs, 


1)  Gic.  ad  Att.  3,  15,  ^.  2)  Gic.  de  dorn.  31,  82.  32,  87. 

3)  Gic.  de  leg.  3,  ,19,  45.  de  dorn.  10,  26.  13,  33.  16,  42.  17,  44.  22, 
6S.  Sest.  34,  73.  in  Pis.  13,  30.  de  prov.  cons.  19,  45.  4)  Gic. 

Mtl.  14,  36.   de  dorn.  22,  57  f.  &)  Gic.  de  dorn.  18,  47.  31,  82. 

6)  mo  G.  38,  17.  Plnt.  Gic.  31.  Gic.  Sest.  24,.  53.  32,  69.  de  dorn. 
19.  20.  ad  fam.  14,  .4,  2.  ad  Att.  3,  15,  6.  3,  23,  2.  Schol.  Bob. 
p.  309.  . 
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400000  Schritt  i),  soodern  3750  Stadieo  (468750  Schritt)  von 
Rom  entfernt  aufhalten  sollte  2). 

Uebrigenskann  dieser  ochlokraHscheMifsbrauchderVoIks- 
seuTeränatät,  mit  welchem  Glodius  Legislation  und  Gerichtshar- 
keit  unter  sophistischer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Formen 
so  arg  confundirte,  um  so  weniger  Wnnder  nehmen,  als  schon 
L.  Cornelius  Sulla  als  Consul  666/68  durch  ^ne  kx  Cornelia  die 
geflohenen  Marianer  exilirt  (III 125)  ^  und  als  Dictator  im  Inter- 
esse der  Restauration  der  Nobilüätsherrschaft  sich  der  Formen 
der  Gesetzgebung  bedient  hatte,  um  die  aller  Legislation  und 
aller  geordneten  Gerichtsbarkeit  Hohn  spredienden  ^)  Proskrip- 
tionen zu  iegalisiren.  Wenn  dieselben  audi  schon  diurch  che 
Lex  Valeria  (S.  606)  im  Allgemeinen  legaüsirt  erscheinen  konn- 
ten^), so  hat  Sulla  doch  noch  eine  besondere  diciatorische  kx 
Camelia  de  proscriptione  672/82  (III  158)  beschliefsen  lassen, 
in  welcher  nähere  Bestimmungen  über  die  Kinder  und  Güter 
der  Proscribirten  enthalten  waren  % 

e.  Eine  natürliche  Consequbnz  dar  oberrichteriichen  Sou- 
veränität des  Volkes  ist  es  endlich ,  da£s  dasselbe  im  Wege  der 
Legislation  die  Zurttckberufung  Verbannter  und  die  Be^ 
652gnadigung  Verurtheilter  beschloTs.  Die  Centuriatcomitien 
sind  nur  ausnahmsweise  dazu  benutzt  worden  (S.  611);  von 
derartigen  Beschlüssen  der  Coneilia  plebis  und  4er  Tributcomi^ 
ties  sind  dagegen  mehrere  bekannt. 

Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  die  tribunieisehe  lex  Calpwr* 
nim  des  L.  Calpurnius  Piso  Bestia  tk  revoemida  P.  PopilUo  Lae^ 
nate  etwa  634/120(111  50)?).  —  Darauf  Mgt,  nachdem  ein 
entsprechender  tribunicis<^er  Antrag  der  Tribunen  Gato  und 
Pompqus  655/99  gescheitert  war  (III  84),  die  tribnnicisdie  kx 
Cakdia  des  Q.CaUdins  efe  Q.  Me^llo  Numidm  revocando  656/98 
(III  85)  ^).  —  Ferner  gehört  hierher  der  tribunieisehe  Antrags 
ut  extUes  quibus  camsam  dicere  mn  Kcuisset  revoearmtur,  dem  P«. 
Sulpicius  Rufus  intercedirte,  und  die  tribunieisehe  kx  Sulpicia 
de  revoeandh  vi  4^/ü  666/88  (III 122),  —  denn  so  hatte  P.  Sul- 


1)  Cic.  ad  Att.  3,  4.  3,  2.  2)  Dio  C.  38, 17 ;  vgl.  Plut.  Cic.  32. 
3)  Vell.  2,  19.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  43.  &)  dt,  Rose.  Am.  43, 
125.  de  16g.  agr.  3,  2,  6.  8.  3,  3,  12.  de  leg.  1,  15,  42.  6)  Cic.  in 
Verr.  accus.  1,  47,  123.  Rose.  Am.  43.  44.  Vell.  2,28.  Pkt.  SiilL  31. 
Gie.  12.  Qointil.  11,  1,  85.  Suet.  Gaes.  11.  liv.  ep.  89.  Dion.  8,  80. 
7)  Gie.  Brat.  34,  128.  de  dorn.  32,  87.  p.  red.  in  sen.  15,  38.  ad  Quir. 
4,  10.  8)  VaL  Max.  5, 2, 7.  Cic. Plane.  28, 69.  de  dom.  32, 87.  p.  red. 
ad  Quir.  4,  10.  tu  sen.  15,  38.  [Aur.  Yiet.]  vir.  ül.  62.  Plut  Mar.  31. 
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picius  Rufus  die  nach  der  Lex  Varia  de  majestate  (S.  698)  Ver- 
baaDten  geDaBot  i) ,  —  die  indefs  mit  den  andern  Snlpicischen 
Gesetzen  casärt  wurde  ^).  —  Eine  consularische  lex  Cornelia 
de  revocandis  eamlibus  des  L.  Cornelias  Cinna  667/87  scheiterte 
am  Widerstände  seines  Collegen  Cn.  Octavius  (III  129)  d).  — 
Eine  Erneuerung  derselben  war  die  consulartsehe  lex  Cornelia 
de  C.  Mario  et  eeteris  exulibm  revocandis^  welche  derselbe  L. 
Cornelius  Cinna  667/87  auf  dem  Forum ,  ako  in  Tributcomi- 
tten,  annehmen  liefs,  während  C.Marius  mit  Heeresmachl  bereits 
eiorOckte  (III  132)4).  ^-*  Die  von  C.  Julius  Caesar  befürwortete 
tribunicische  lex  Phmtia  dereditu  LefidanorumMmrde  vermuth* 
lieh  681/73  beantragt  und  beschlossen  (III 185)  ^).  —  In  Ciceros 
Consulat  691/63  promulgirte  der  Tribun  L.  Caeeilius  eine  kx 
Caeeilia,  durch  (Me  dem  P.  Autronius  Paetus  und  P»  Cornelius 
Sulla,  welche  wegen  Ambitus  verurtheilt  worden  waren^  die  dau- 
ernde UnflKhigkeit  2u  Aemtern  in  eine  zehnjährige  verwanddt 
werden  sollte;  er  zog  den  Antrag  aber  sehr  bald  zurOck  (III 
236)«).—  Ein  anderer  Tribun  beantragte  gleichfalls  691/63 
Aufbebung  der  durch  die  Lex  Cornelia  de  proscriptione  tlber 
die  Kinder  der  Proscribirten  verhängten  UnMiigkeit  zu  Ehren- 
ämtern ;  aber  auch  dieser  Vorschlag  wurde  durch  Ciceros  Rede 
de  proBeriptorwn  liberis  beseitigt  (III  243)  "O*  ^  Ib  dem  Jahre, 
in  welchem  Cicero  ▼erbannt  worden  war,  696/58,  promulgirte 
der  Tribun  L.  Ninnius  eine  rogaiio  de  Cicerone  revocando  %  die 
aber  ttb^  das  Stadium  der  Promulgation  nidit  hinaus  kam  (III 
308).  Aufserdem  promulgirten  acht  der  Collegen  des  P.Clodius6&3 
gegen  Ablauf  ihres  Amtsjahrs  eiuerogaHo  de  Cicerone  revocando, 
welche  ft^r  Cicero  ungünstig  war  und  nur  dazu  dieheÄ  solhe, 
die  Tribunen  des  folgenden  Jahrs  zu  binden  (HI  310)«).  Von 
diesen  bereiteten  P.  Sesthis^®),  T.  Padius*!)  und  C.Messius*^)  ent- 
sprechende Rogationen  vor.  Jedoch  scheint  nur  die  rogatfo 
Messia  und  dann  ein^  gemeinschaftliche  Rogation  von  acht  der 
Tribunen  des  J.  697/57  promulgirt  worden  zu  sein  (HI  311). 


l)  Coniif.  td  Her.  2,  28,  46.  liv.  ep.  77.  2)  Cic.  Phil.  8, 2, 7. 
App.  b.  c,  1,  59.  3)  (Auf.  Vict)  vir.  ill.  69.  4)  Plut.  Mar.  43. 
Vell.  2, 21.  Cic.  p.  red.  ad  Quir.  4, 10.  p.  red.  in  sen.  15, 38.  5)  Suet. 
Cacs.  5.  Gell.  13,  3.  Non.  Märcell.  p.  241  G.  6)  Bio  C.  37,  25.  Cic. 
SdU.  22.  23.  de  leg.  agr.  2,  3,  8.  4,  10.  7)  Dio  C.  37,  26.  Plut. 

Cic.  12.  Quiniil.  11,  t,  86.  de.  ad  Att.  2,  1,  3.  8)  Bio  C.  88,  30. 
€ic  Sest.  ai)  es,  9>  Cic.  ad  Att.  3,  23.  Sest.  32,  €9.  10)  Cic. 
a^  AU.  3,  20,  3.  3,  23,  4.  11)  Cic.  ad  Att,  3,  23,  4.         12)  Qc. 

p.  red.  in  sen.  8,  21.. 
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Diese  letztere  gelangte  am  dreiundzwanzigsten  Januar  des  J. 
697/57  als  rogaiio  Fabricia  d$  revocando  Cicenme^  nach  Q.  Fa- 
bricius  benannt,  in  einem  Concilium  plebis  zur  Y^handlang,  je* 
doch  kam  es  in  Folge  gewaltsamer  Störung  nicht  zur  Abstim- 
mung (Ol  312)  ^).  Nun  erst  verfiel  man  auf  den  Gedanken  die 
Rückkehr  Ciceros  durch  die  Centuriatcomitien  besdiliefsen  zu 
lassen  (S.  611).  —  Im  J.  704/50  promulgirte  der  Tribun  C. 
Scribonius  Curio  die  rofoiio  Scribonia  cfe  restituendo  C,  Memmio 
GmeUo  (lU  391).  —  C  Julius  Caesar  liefs  705/49  durch  die 
tribunicische  lex  ÄMtania  des  M.  Antdnius  die  Uberi  proscripto- 
rum  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder  einsetzeii  (lU  416)  und 
am  Ende  des  Jahrs  dureh  besondere  praetorisdie  und  tribuni- 
cische Gesetze  ^)  die  Wiederherstellung  einiger  nach  der  Lex 
Pompeja  de  ambitu  Verartheilten  bescfahefsen  (III 420).  Dagegen 
ist  die  Annahme  einer  von  Caesar  selbst  gegebenen  lex  Jtdia  de 
reditu  damnatomm  nicht  gerechtfertigt  (III 420).  Vielmehr  wur- 
den auch  noch  708/46  durch  tribunicische  Roigationen  auf  Cae- 
sars Veranlassung  einzelne  Verbannte  restituirt  (III  453).  — 
Von  diesen  Gesetzen  istizu  unterscheiden  die  von  M.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  Caesars  publicirte  lex  JuUa  de  exuUhus 
revocandis  (III  496)  ^).  —  Im  J.  711/43  liefs  Octamnus  durch 
einen  wahrscheinlich  tribunicischen  Antrag  den  P.  Cornelius 
Dolabellain  seine  bürgerlichen  Rechte  wieder  einsetzen  (III 546), 
und  im  J.  712/42  setzte  der  Consul  L.  Munatius  Plancus  d^ 
lex  Munatia  de  proscnpUs  restüuendie  durch  (III  552). 

6.  Auch  auf  die  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heit 69  in  thatsächlicher  Verbindung  stehende  Verwaltung 
des  Kriegswesens  und  auf  die  Kriegführung  im  Ein- 
zelnen wirkten  die  Concilia  plebis  und  d^e  Tributcomitien  durch 
3pecialbeschlüsse  (vgl  S.  629.  639)  .nicht  selten  ein.  Abgese- 
hen von  den  Beschlüssen  rücksichtlich  des  Triumphes  (S.  677), 
die  man  gewissermafsen  auch  hierzu  rechnen  küniM.e,  gehören 
hierher : 

a.  die  Beschlüsse  über  prorogatio  imperii. 

Hierüber  wurde  im  Anfange  des  zweiten  punischen  Kriegs 
-auf  Veranlassung  der  Consuln  Q.  Fabius  Maximus  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  540/214,  wahrschdnlicb  durch  ein  tribunicisches 


1)  Gic,  Sest.  35..  p.  red.,  in  den.  8^  22-.  Mil.  14,  aSw  Dio  G.  39, 
.7.  Flut.  Gic..»8.  2)  Gaes.  b.  c.  3,  1.  Gic.  td  Att.  9, 14,  2.  10, 4,  S. 
JSoet.  Gaes.  41.  Plut.  Gaes.  37.  Dk)  G.  41,  17.  18.  44,  47..  3)  Gic 
Phil.  2,  38,  98.  5,  4,  11.  Dio  G.  45,  25.  46,  15. 
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Gesetz  uad  vielldcht  zunächst  nur  für  die  Dauer  des  Kriegs  (vgl. 
S.714),  festgesetzt,  dafs,  wenn  aach  Sefiatsbeschlufs  eia^n  Ma- 
•gistrate  das  Imperium  prorogirt  werden  sollte,  es  weder  einer 
Erneuerung  der  kx  euriata  de  imperio,  bei  welcher  der  Betref» 
fende  hätte  anwesend  sein  müssen  i),  noch  auch  in  der  ftegel 
«iner  Genehmigung  der  Bfeifsregel  durch  das  Volk  bedürfe  (S. 
175).  So  wenigstens  erklärt  sich  am  besten,  dafs  seit  jener  Zeit 
lediglich  <ler  Senat  über  die  Prorogation  beschlofs  (1*745),  so- 654 
wohl  im  zweiten  punnwhen  Kriege  (S.  180  f.)  als  auch  nach* 
her  2),  und  dafs  Plebiscita  über  die  Prorogation  nur  ausnahms- 
weise erwähnt  werden.  —  So  wurde  ausnahmsweise  in  Folge  be* 
sondarer  nicht  sicher  zu  ermittdnder  Umstände  die  Prorogation 
für  den  Propraetor  C.  Auruneule^s  546/208  durch  das  Volk 
genehmigt  ^).  —  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  in  der  Hand  der 
Tribunen  lag  das  Recht  der  Concilia  pldois  auf  einen  Besohlufs 
über  die  Prorogation  jederzeit  wieder  auneben  zu  lassen.  So 
war  nur  die  Nachgiebigkeit  des  Senats,  mit  der  derselbe  557/197 
eine  anfangs  nicht  beabsichtigte,  vtm  den  TriJ»HneB  aber  ge- 
wäosohte  prorogatiü  imperii  für  T,  Quinctius  Flafmininus  zuge- 
stand ,  Ursache ,  dafs  die  Tribunen  keine  Rogation  an  das  Volk 
brachten  4).  —  Im  J.  576/178  aber  wurde  wirklich  gegen  eine 
vom  Soiat  bereits  beschlossene  Prorogation  für  A.Manlius  Volso 
durch  eine  tribuniciscl^  rogatio  Licinia  Fapma  des  A.  (oder  C.) 
Licinius  Nerra  und  C.  Papirius  Turdus,  ne  Manlius  post  Idus 
Maritas  impmwm  retineret,  Prolest  eingel^;  jedoch  sdniiterte 
die  Rogation  an  der  Interoession  eines  Tribunen  ^). — Das  Recht 
des  Senats  zur  Prorogation  wurde  durch  die  dictatorische  Lex 
Cornelia  de  prorindis  (S.  673)  ohne  Zweifel  anerkannt  und 
befestigt,  so  dafs  sich  auch  aus  der  Folgezeit  kein  Volksbeschlufs 
über  die  prorogatio  imperii  nachweisen  läfst  aufser  zwei  ganz 
ungewöhnlichen  Gesetzen :  der  von  €n.  Pompejus  Magnus  und 
M .  Licinius  Crassus  gegcl>enen  consularischen  lex  Pompe^'a  Li- 
eima  ^) ,  durch  welche  699/55  dem  C.  Julius  Caesar  das  schon 
sdt  695/59  prorogirte  Imperium  nochmals  auf  fünf  Jahre  pro- 
rogirt wurde,  und  dem  tribunicischen  Gesetze  von  702/52,  durch 
waches  dem  Pompejus  das  Imperivm  in  den  hispanischen  Pro« 
nnzen,  die  er  seit  699/55  kraft  des  Plebiscitum  Trebonium'^) 
verwaltete,  auf  weitere  fünf  Jahre  prorogirt  wurde  (III  376). 

l)  Feit.  p.  352.  2)  Polyb.  6, 15, 6.  Liv.  31, 8. 35, 20. 40, 18.  41,  21. 
3)  Uv.  27, 22, 6.  4)  Liv.  32,  28.  5)  Liv.  41, 6.  6)  Caes.  b.  g.  8,  53. 
Vell.  2, 46;  vgl.  Gic  Phil  2, 10, 24.  ad  Att  8, 3, 3.  Dio  G.  39, 33.  App.  b.  c. 
2, 18.  Suet.  Gaes.  24;  falsch  Plut.  Pomp.  52.        7)  Plut  Pomp.  52. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  45 
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(.  Auch  auf  die  Zuweisung  derProvinzeu  hatten  die 
ConciUa  plebis  uod  dieTributcomitieii  ausuahmsweise,  uud  zwar 
nur  dann  Einflufs,  wenn  zwischen  den  Magistraten  unter  mn- 
ander  oder  zwischen  ihnen  und  dem  Senate  Confllcte  entstan- 
den, während  nicht  sdten  der  Senat  mit  Uebereinstimmung  der 
Betheiligten  die  Provinzen  extra  sartem  oder  extra  ordinem  ver- 
Uieilte,  ohne  dafs  das  Volk  gefragt  wurdet). 

P.  Cornelius  Scipio  hatte  zwar  54d/205  die  Absicht  sich 
neben  der  Provinz  Skilien,  die  ihm  extra  s&rtem  zu  Theil  ge- 
worden war,  gegen  den  Willen  des  Senats  auch  Africa  durch 
655  einen  Volksbeschlufs  zuweisen  zu  lassen,  um  den  Krieg  dahin  zu 
spielen^),  aber  er  mufste  davon  abstehen,  wal  die  Tribunen 
selbst,  die  Auctorität  des  Senats  schützend,  erklärten,  sie  würden 
einen  Antrag  an  das  Volk  nicht  zulassen^).  —  Als  aber  552/202 
die  neuen  Consuln  beide  die  Provinz  Afiica  d^n  Scipio  abge- 
nommen wissen  wollten,  zog  sich  der  Senat  auf  das  Volk  zurück 
und  gab  den  Consuln  den  Auftrag  mit  den  Tribunen  zu  ver- 
handln, tu  papulum  rogmrent,  quem  veUent  in  Africa  beUum  ge- 
rer e,  worauf  sich  das  Volk  für  Scipio  entschied  ^).  —  Als  dann 
im  J.  553/201  die  Eifersucht  der  neuen  Consuln  wiederum  sich 
geltend  machte,  kam  es  nach  Verhandlungen  mit  den  Tribunen 
wiederum  zu  einem  Senatsbesdilufs,  der  die  Bestimmung,  wer 
den  Frieden  schUelsen  und  das  Heer  heimfahren  sollte ,  dem 
Volke  ttberUefs  (vgl.  S.  681)  ^).  —  Im  J.  562/192  wurde  «n 
fkhiscitum  de  permutatione  provinciarwm  dadurch  nöthig,  dafs 
zwei  Praetoren  statt  der  ihnen  bereits  zugewiesenen  Provinzen 
wegen  des  bevorstehenden  Kriegs  mit  Antiochus  zwei  andere 
eiiialten  sollten  ^). —  Im  J.  586/168  erhielt  L.  AemiUus  Paulus 
durch  Volksbeschlufs  Macedonien  ^),  und  im  J.  607/147  <S.  329) 
P.  Cornelius  Scipio  Aemillanus  Africa  als  Provinz  ^) ;  letzterer 
ebenso  620/134  (S.  350)  Hispanien »).  —  Im  J.  623/131  kam 
bei  einem  Streite  der  Consuln  P.  Licinius  Crassus  und  L.  Va- 
lerius  Flaccus  über  die  Provinz  Asien  und  den  Krieg  gegen  Ari- 
stonicus  die  Frage  an  das  Volk,  qumn  id  bellum gerere  fiacerei; 
die  Provinz  wurde  dem  Crassus  übertragen,  während  Scipio  Ae- 
milianus  nur  zwei  Tribusstimmen  erhielt  (III  20)  ^%  —  Trotz- 
dem, dafs  inzwischen  die  Lex  S^npronia  de  provinciis  (S.  673) 

1)  Liv.  28,  38.  37, 1.  38,58.  39,45.        2)  Liv.  28,40.        3)  Uv. 
28,  45.        4)  Liv.  30,  27.  40.         5>  Uv.  30,  40.  43.  6)  liv.  35, 

20,  10.  7)  Flut.  Aemil.  10;  s.  jedoch  Liv.  44,  22.  Val.  Max.  1, 

5,  3.  8)  App.  Üb.  112.  Liv.  ep.  51.  9)  Val.  Max.  8,  15,  4. 

10)  Cic.  Phil.  11,  8,  18. 
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allgemeine  BestimmuDgeii  Dber  die  coDSularischeii  Provinzen 
getroffen  hatte,  erhielt  der  Consul  C.  Marins  die  Provinz  Numi- 
dien  und  den  Krieg  gegen  Jugurtha,  ebenso  wie  in  dem  vorher 
genannten  Falle  Crassus,  647/107  in  Folge  der  tribunicischen 
rogatio  ManUa ,  die  C.  Manlius  Maneinus  in  der  Form  an  das 
Volk  richtete :  quem  veüet  cum  Jugurtha  bellum  gerere  (III 64)  Q. 
—  Im  J.  666/88  soll  dem  Consul  Q.  Pomp^us  Rufus  Gallien 
als  Provinz  vom  Volke  zugewiesen  sein  (III  127)  ^). 

Audi  Sullas  Lex  €omeiia  de  provincii8(S.673)  schnitt  die 
Möglichkeit  derartiger  Beschlttsse  nicht  ganz  ab.  So  setzte  z.  B. 
A.  Gabinius  als  Volkstribun  687/67  die  lex  Gabinia  de  provineiis 
consuiaribns  durch,  durdi  wdche  M'.  Adlius  Glabrio  die  Pro- 
vinz Bithynien  erhielt  (III  207)  ^).  —  Cae^r  ferner  gedachte 
nach  seiner  Aedilitttl  689/65  sich  durch  ein  Plebiseit  Aegypten 
als  Provinz  übertragen  zu  lassen  (III  228);  aber  die  Optimaten- 
partei  wufi^e  es  zu  hindern^).  —  In  seinen  Consulate  695/59656 
dagegen  veranlafste  Caesar  den  P.  Vatinit^  zu  der  tribunicischen 
lex  Yatinm  (in  290),  durch  die  ihm,  ohne  dafs  der  Senat  gelragt 
wurde  &) ,  die  Provinz  Gallia  cisalpina  mit  Illyricum  übertragen 
wurdet),  und  zwar  mit  einem  auf  fünf  Jahre  prorogirten  Im- 
perium ^) ,  worauf  der  Senat  noch  Gallia  Narbonensis  hinzu- 
fügte ^).  —  Ebenso  entochied  die  tribunicische  lex  Clodia  de 
provineiis  c&nsularibus  (in  300)  des  P.  Ciodius  Pulcher  696/58 
über  die  den  Consuln  A.  Gabinius  und  L.  Galpurnius  Piso  zu 
verleihenden  Provinzen,  obwohl  schon  vortier  die  consularischen 
Provinzen  für  sie  bestimmt  gewesen  waren ;  auch  verlieh  sie 
ihnen  innerhalb  dersriben  H achtbefugnisse ,  die  der  Lex  Julia 
de  pecuBÜs  repetundis  widerstritten  ^).  Geändert  wurde  die  ge- 
troffene Bestimmung  durch  die  gleich  darauf  beschlossene  lex 
Clodia  de  permutatiom  provinciarum  (III  301).  —  Ebenso  er- 
hielten Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus  699/55  ihre  con- 
sularischen Provinzen  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen  und 
auf  fünf  Jahre  durch  das  Volk  vermittelst  der  tribunicischen 
lex  Trebonia  de  provineiis  consularibus  (III  338)  des  C.  Trebo- 


1)  Sali.  Jug.  73.  Gell.  6,  11.  I.  L.  A.  S.  290.        2)  App.  b.  c.  1, 
63 ;  vgl.  jedoch  Val.  Max.  9,  7,  mil.  2.  3)  Sali.  bist.  fr.  5,  10  D. 

4)  Suet.  Caes.  11.  5)  Cic.  Vat.  15,36.  6)  Suet.  Caes.  22.  Schol. 
Bob.  p.  317.  Cic.  Se8t.  64,  135.  Vat.  15.  Oros.  6,7.  7)  Vell.  2,44. 
Dio  G.  38,  8.  Zon.  10,  6.  App.  b.  c.  2,  13.  Flut.  Caes.  14.  Pomp.  48. 
Cat.  min.  33.  8)  Suet.  Caes.  22.         9)  Cic  Sest.  10,  24.  24,  53. 

25,  55.  in  Pis.  16,  37.  ad  Att.  3,  1.  de  prov.  cons.  2,  3.  de  dorn.  9, 
23.  24.  21,  55.  23,  60.  Flut.  Cic.  30. 

45* 
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nkw  (vgl*  S.  705)1).  —  Endlich  gehören  hierher  noeh  die  nadi 
geechebeDerPesUteUuiigderProviozeii  rogiite  coDiidarischeJcx? 
Cornelia  des  P.  Corneliag  Dolabella  710/44,  durch  welche  die- 
ser statt  des  C.  Cassius  Ldiiginvs  Syriea  «rhidt  (LH  498)  ^),  eim 
tribuBicische  kx  de  promneiie  c^HSularihus  deesdben  lahrs, 
durch  welche  Dobbelh  und  AnlaniHS  ihre  ProvinzeB  auf  fttaf 
iahre  erhielieo  (lil  501),  und  die  gegen  den  WHleo  des  Seaats  ^) 
und  bezeugtermafsen  in  TribtttcoiiMtieD  rogbrte  coosularisdie  lea; 
Äntenda  de  pernmtatione  provineüarum  des  IL  Aatonkis  710/44, 

'  durch  welche  dieser  die  Provinz  GalUen  statt  Sfacedonieo  bekam 
(Ili  503)  ^).  -^  Vielleieht  ist  nach  dieser  Analogie  auch  der  Volks- 
beschlofs  aufzufassen,  dtttch  den  sidi  L.  Antonius  als  Cousul 
713/41  zur  Führung  <ks  Kriegs  gegen  den  Triumvir  OctavisMis 
in  Italien  eroiächtigen ,  d.  b.  Italien  als  Amtsgebiet  für  die  Zeit 
seines  ProcoAsulals  sich  ^weisen  liefs  (III  567). 

c.  Regelmflfeig  dagegen  war  bei  Bestellung  eines  aufser- 
ordentlichett  imferium  froconsulare  in  der  Person 
Jemandes ,  der  nicht  unmittelbar  vorher  Consul  gewesen  war 
(1745),  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderlich,  wenn  der  Volks- 
h^chlufs  auch  nicht  immer  ausdrücklich  erwilhnt  wird  ^).  Diese 
Malsregel  griff  in  die  Disposition  über  die  Provinzen  insoSem 
ein,  als,  wenn  die  Zahl  4iet  disponibeln  Magistrate  und  Proma- 
gistrate nicht  ausreichte,  in  gewisse  Provinzen  Private  cum  im- 
perio  geschickt  werden  mufsten.  In  den  dahin  bezüglichen  Be- 

657  Schlüssen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomiiiea  berührt 
sich  die  Legislation  %fhr  nahe  mit  der  Wahlcompetenz  (S.  535). 
So  war  539/215  ein  ju$sus  p$puli  ndthig,  um  dem  M.  Clau- 
dius Marcelltts,  der  nur  Praetor  gewesen  war,  ein  aufserordeat- 
liehes  imperium  proconsulare  zu  verleihen^).  — *  Namentlich  abi^ 
wurde  nach  dem  Tode  der  beiden  Scipiaaen  von  543/211  bis 
zur  Zeit  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  sechs,  556/198, 
das  Imperium  in  Hispanien  denjenigen  Privaten  ertheilt,  welche 
das  Concilium  plebis  bezeiehnet  hatt«.  Der  Senat  selbst  be- 
schlofs  543/211,  agtndum  mm  trihums  fieUs  es9t,  primo  quoque 
tempore  ad  plebem  ferrent ,  quem  cum  imperio  mitti  placeret  in 
Hispaniam  ad  eum  exercitum,  cui  Cn.  Scipio  imperator  praefuis- 
set  ^).  Dieser  Beschlufs  wurde  ausgeführt  ^),  während  vorläufig 
der  Propraetor  C.  Claudius  Nero  ^)  vom  Senate  nach  Hispanien 

1)  Liv.  ep,  105.  Dio  C.  39,  33.  Plut  Cat.  min.  43.  Pomp.  51. 
Gras«.  15.  2)  App.  b.  c.  3,  7.  Vell.  2,  60.  3)  App.  b.  c  3,  27. 
4)  Liv.  ep.  117.  App.  b.  c.  3,  30,  37.  Dio  C.  45,9.  5)  Liv.  27,  24. 
6)  Liv.  23,  30.        7)  Liv.  26,  2.        8)  Uv.  a.  t.  0.        9)  Liv.  26, 17. 
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geschickt  wurde;  in  Ausführung  des  Beschlusses  wurde  der 
junge  P.  Cornelius  Scipio  Tom  Volke  zum  Rroconsul  erwählt  ^ 
es  ist  also  gewifs  ein  Irrtbum,  wenn  Livius  ihn  von  Centuriart- 
comitien  (1 746.  II 533)  gewählt  werden  lafet^);  seine  Erzählung 
ist  ohnehin  durch  die  Aehnlichkmt  der  Einzelheiten  mit  dmst 
Vorgange  bei  der  Wahl  des  Scipio  zum  Aedilen  (S.  185)  ver* 
dächUg^).  Scipio  ist  ohne  Zweiiel,  so  wie  es  der  Senat  gewollt 
hatte,  von  dem  Concilium  plebis  bezeichnet  worden  (S.  178). 
—  Eben  diefs  mufs  auch  von  seinen  Nachfolgern  L.  Cornelius 
Lentulus  und  L.  Bfanlhis  Acidinus54d/206  ^)  vorausgesetzt  wer^ 
den;  gewifs  ist,  dafe  diesen  seinen  Nachfolgern  550/204  ihr 
aufserordentliches  ^)  Imperium  prorogirt  wurde,  nachdem  das 
CondHum  plebis  oder  die  Tributcomitien  auf  die  Rogation, 
qui>$  in  Hispaniam  provinciam  dnos  proconsuks  mitti  placeret, 
sie  von  neuem  bezeichnet  hatten^).  -^  Ebenso  wurde  553/201 
an  die  Plebs  die  Frage  gestellt,  cui  juberent  m  Hispaniam  im- 
peffwm  €98$  ^),  worauf  wahrscheinlich  C.  Cornelius  Cethegus  am 
def  Stelle  des  Lentulus  bezeichnet  wurde  '7>  —  hn  J.  554/200 
vnirde,  da  Cethegus  inzwischen  zum  coruliscben  Aedil  gewählt 
worden  war,  bei  dem  Plebiscit  über  4ke  Frage,  quos  duos  in 
Hispaniüm  cum  imperio  ad  exerdtm  irejuherent,  zugleich  be- 
schlossen, tft  C,  Cornelius  aeditis  curulw  ad  magistratum  geren- 
dum  vemret,  ef  £.  ManÜus  Acidinm  decederet  de  provinda  mmbos 
post  annos;  als  Proconsuln  aber  wurden  von  der  Plebs  damals 
Cn.  Cornelius  Blasio  und  L.  Stertinius  bezeichnet^). 

Nach  diesen  PräcedenzfttUen  kt  es  zu  beurtheilen,  wenn  058 
der  Tribun  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  vom  Volke  beschließen 
liefs ,  dals  C.  Marins  slatt  L.  Cornelius  Sulla  mit  proconsularw 
schem  Imperiimi  die  Provinz  Asien  haben  und  den  Krieg  gegen 
Mithridates  fahren  sollte  (III  124f.)d):  ein  Gesetz,  das  sofort 
wieder  aufgehoben  wurde^o).  —  Ebenso  ist  aufzufassen  (I  746) 
die  tribunicische  lex  Gabinia  des  A.  Gabinius  de  beUo  piratico^^) 
oder  de  uno  imiperatore  contra  praedones  constihiendo  687/67, 
in  Folge  deren  Cn.  Pompejus  ein  aufserordentliches  imperium 
proeoneulare  auf  drei  Jahre  erhielt  (III 210)*^).  —  Ganz  analog 


1)  Liv.  26,  18.  4t.  2)  Vgl.  Liv.  10,  9.  3)  Liv.  28,  38. 

4)  Vgl.  Liv.  31,20.        5)  Liv.  29,  13,  7  laium  ad  populum;  vgl.  30,  2. 
6)  Liv.  30,41,4.        7)  Liv.  31,  49;  vgl.  20.        8)  Liv.  31,50.  33,27. 

9)  Liv.  ep.  77.  App.  b.  c.  1,55.56.  Vell.  2, 18.  Flut.  Mar.  34.  Süll.  8. 

10)  App.  b.  e.  1,  59.  11)  Gic.  p.  red.  in  sen,  5,  11.  12)  Gic. 

Ero  leg.  Mao.  17, 52.  18,  54. 19, 56—58.  Ascon.  p.  71.  Schol.  Bob.  p.  235. 
iv.  cp.  99.  Vell.  2,  31.  Dio  G.  36,  6.  20.  Flut.  Fomp.  25.  26, 
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iU  die  tribuDicische  lex  Memilia  des  C.  Manilius  de  bMo  Mithin- 
datico  oder  de  wtperio  Cn,  Powf^  688/66 ,  dnrdsk  welche  dem 
Pompejus  die  Führung  des  Knegs  gegen  Mithndates  und  Ti- 
granes  übertragen  wurde  (III  219)  ^). — Auch  die  lex  Chdia  de 
Catone  prequaeetore  cum  imperio  praetorio  mütendo  696/58  (III 
305),  durch  die  Gato  die  Vollmacht  erhielt  die  Insel  Gypern  ein- 
zuziehen (fgl.  S.  683)  und  die  Verbannten  nach  By zantium  zu- 
rückzuführen, ist  ein  ähnlicher  Volksbescblufs. 

d.  Einige  Male  kommen  auch  ganz  anomale  Volksbeschlttsse 
über  die  Art  und  den  Umfang  des  imferium  vor,  die 
eben  durch  ihre  Anomalie  beweisen ,  wie  hodi  der  Begriff  der 
Volkssouveränität  geschraubt  war. 

Dahin  gehört  wahrscheinlich  die  Bestellung  des  Q.  Fabius 
zum  Dictator  537/217  (S.  168X  da  dieselbe  wohl  nicht  durch 
Wahl  der  Centuriatcomitien,  sondern  durch  die  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  erfolgte,  was  nach  der  Erzählung  des  Li- 
vius  ^)  freilich  nicht  ganz  klar  ist ;  sicher  aber  dictribunicische 
lex  MetiUa  des  M.  Metilkis  de  aequando  magistri  equitum  et  dk- 
tatoris  jure  537/217,  durch  welche  H.  Minucius  Rufus  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Maximus  gleicbgestdtt  wurde  (1 766.  II 169). 
^  —  Ebenso  anomal  war  das  Plebisoit,  wonach  543/21 1  der  Pro- 
consul  Q.  Fulvius,  um  ndthigenfalls  in  d^  Stadt  commandiren 
zu  können,  dasselbe  Imperium  wie  die  Consuln  erhielt,  und  das 
andere,  wodurch  alle,  welche  Dictatoren  oder  Consuln  oder  Cen- 
soren  gewesen  waren ,  für  die  Zeit  der  Gefahr  mit  dem  Impe- 
rium bekleidet  sein  sollten  (I  745);  wenn  Livius^)  nur  die  Se- 
natusconsulta  erwähnt  oder  andeutet,  so  müssen  doch  nach 
Analogie  der  Plebiscita  über  das  Imperium  in  der  Stadt  beim 
Triumphe  auch  für  jene  Fälle  Plebiscita ,  die  sich  ja  leicht  be- 
schaffen liefsen,  vorausgesetzt  werden.  —  Nicht  minder  anomal 
659  war  die  544/210  vom  Senate  selbst  veranlafste  tribunicische  Ro- 
gation, wen  die  Plebs  vom  Consul  zum  Dictator,  und  wen  sie 
von  diesem  Dictator  zum  Magister  equitum  ernannt  wissen  woUe 
(S.  178).  —  Nach  Analogie  dessen,  was  bei  Fulvius  geschehen, 
mufs  auch  die  tribunicische  rogatio  Cismfoa  desQ.Caecilius  Me- 
tellus  Nepos  692/62  beurtheilt  werden ,  welche  verlangte ,  ti^ 
Pompejus  praesidio  Italiae  veniret  adversus  arma  Catüinae,  und 
zwar  als  Proconsul  mit  dem  Imperium  in  der  Stadt  (III  263) ; 


1)  Cic.  pro  leg.  Man.  Asoon.  p.  66.  Liv.  ep.  100.  Vell.  2, 33.  Dio 
C.  36,  25.  26.  App.  Mthr.  97.  Plut.  Pomp.  30.  Luculi.  35.  Zon.  10,  4. 
2)  Liv.  22,  8.  31.        3)  Liv.  26,  9.  10. 
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sie  wurde  iDdessen  gewaltsam  verhindert  i).  —  Nur  bis  zur  Pro- 
mulgation kam  es  701/53  bei  der  Rogation  des  CLucilius  Hir- 
rus  und  M.  Caelius  Vinicianus,  den  Cn.  Pompejus  zum  Dictator 
zu  bestellen  (III  353.  360)  2).  —  Im  J.  705/49  wurde  die  prae- 
torische  lex  Aemilia  de  dktatore  creando  des  H.  Aemilius  Lepi- 
dus  beschlossenem  418);  im  J. 706/48  nebst  andern  Beschlüs- 
sen über  aufserordentliche  Vollmachten  für  Caesar  ein  zweites 
Gesetz  über  seine  Ernennung  zum  Dictator  (HI  428  f.).  -—  End- 
lich kann  man  hierher  auch  die  tribunicische  lex  Titia  des  F. 
Titius  711/43  ziehen,  durch  welche  M.  Aemilius  Lepidus,  H. 
Antonius  und  C.  Julius  Caesar  Octavianus  als  tresviri  re^hlicae 
constituendae  mit  proconsularischem  Imperium  auf  fünf  Jahre 
bekleidet  wurden ,  ein  Gesetz,  das  natürlich  nur  der  Form  we- 
gen rogirt  wurde ,  um  die  illegale  Macht  der  Triumvirn  noth- 
dürftig  zu  legalisiren  ^).  Nach  Ablauf  der  Zeit  wurde  717/37  die 
durch  die  Lex  Titia  den  Triumvirn  ertheilte  Vollmacht  auf  wei- 
tere fünf  Jahre  erneuert  (III  584)  ^). 

e.  Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern ,  wenn  trotz  der 
Unabsetzbarkeit  der  Magistrate  (I  722)  die  Souveränität  des  Vol- 
kes gelegentlich  benutzt  wurde,  um  Promagistraten  das 
Imperium  zu  abrogiren. 

Der  Gedanke  an  eine  rogaXio  de  abrogando  imperio  findet 
sich,  abgesehen  von  einem  früheren  zweifelhaften  Beispiele  (S. 
587),  zuerst  537/217  gegenüber  dem  vom  Volke  bestellten  Dic- 
tator Q.  Fabius  Maximus;  es  kam  indessen  nicht  zu  dieser,  son- 
dern zu  der  schon  erwähnten  mildern  Lex  de  aequando  magistri 
equitum  et  dictatoris  jure  ^).  —  Wirklich  gestellt  und  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  jedoch  verworfen,  wurde  545/209  die  tri- 
bunicische rogatio  Fublida  de  imperio  M.  Claudii  Marcelli  ab- 
rogando desC.  Publicius  Bibulus  (S.  177),  bei  der  man  natürlich 
nicht  an  em  Judicium  populi  über  eine  förmliche  Anklage  gegen 
Marcellus  denken  darf  ^).  —  Im  Jahre  550/204  regte  sich  im 
Senat  der  Gedanke,  man  müsse  die  Tribunen  zu  einem  Antrage  de  660 
imperio  Sdpionis  abrogando  auffordern ;  jedoch  kam  diese  Ansicht 
nicht  einmal  im  Senate  zur  Geltung  '^).  —  Ein  Plebiscit  de  abro- 
gando imperio  mufs  aber  für  den  Proconsul  Q.  Servilius  Caepio 
649/105  (vgl.  S.  698)  vorausgesetzt  werden  (III  68) »).  —  Auch 


1)  Schol.  Bob.  p.  302.  Bio  G.  37,  43.  Flut.  Gat.  min.  26—29. 
2)  Gic.  fam.  8,  4,  3.  ad  Q.  fr.  3,  8,  4.  3,  9,  3.  Flut.  Fomp.  54.  Bio  C. 
40,  45.  3)  App.  b.  c.  4,  7.  Dio  C.  47,  2.  4)  App.  Illyr.  28. 

5)  Liv.  22, 25.        6)  Flut.  Marcell.  27.      7)  Liv.  29, 19. 20.      8)  Ascon. 
p.  78.  Liv.  ep.  67;  vgl.  Gornif.  ad  Her.  1,  14,  24. 


712  §  133.  JÜSSA  SPECULIA  VON  467/287 

dem  Propraetor  Appius  Claudius  wurde  durch  eiuen  tribunici- 
scheA  Antrag  667/S7  das  Imperkiin  abrogirt  (HI  129)^).—  End- 
lich findet  sich  noch  eine  nicht  durchgesetzte  regatio  Porcia  des 
Tribunen  C.  Porcius  Cato  de  imperio  Lentulo  abrogando  ge^n 
den  Proconsul  P.  CorneliusLentulusSptBther  698/56  (HI  322)^). 

Dafs  einem  Magistrate  in  seinem  Amtsjahre  das  Imperium 
abrogirt  wurde,  ist  nur  bei  dem  Consui  L.  Cornelius  Cinna 
667/87  vorgekommen,  den  man  aber  auch  als  Hostis  reipublicae 
ansah  (III  129);  dem  Consui  Cn.  Papirius  Carbo  wurde  670/84 
mit  einer  solchen  Abrogation  vielleidit  gedroht  (S.  593) ;  den  Con- 
sui C.  Calfiurnius  Piso  wollte  A.  Gabinius  687/67  durch  ein  Ple- 
biscit  absetzen  lassen,  doch  blieb  es  bei  der  Absicht  (IH  212). 

/l  Aufser  diesen  VolksbeschlUssen  finden  sich,  jedoch  sel- 
ten, Specialbesohlüsse ,  welche  in  das  Detail  des  Kriegs- 
wesens, z.  B.  auch  in  die  Besetzung  der  Officierstellen  und 
in  die  Aushebung  eingriffen. 

Zweifelhaft  ist  der  Volksbeschhifs ,  durch  welchen  im  J. 
50 1/253  die  Flotte  auf  die  Aufgabe  die  Ktksten  Italiens  zu  schützen 
beschränkt  worden  sein  soll  ^). — Sodann  wird  erwähnt  ein  Ple- 
661  biscit  zur  Bestätigung  eines  Senatusconsultum,  das  im  Anschluüs 
an  die  502/252  von  den  Censoren  v^fttgte  Degradation  von 
vierhundert  römischen  Bittern  bestimmt  hatte,  dafe  diesen  Bit- 
tern ihre  bisherige  Dienstzeit  nicht  angerechnet  werden  sollte  ^). 

—  Dahin  gehört  ferner  aufser  den  etwa  ftkr  Ernennung  von  duo- 
viri  navaUs  (I  921)  vorauszusetzenden  Plebisciten  die  consu- 
larische  lex  Licinia  Caseia  des  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Gas- 
siusLonginus  583/171,  netribuni  milüum  eo  anno  suffragiü 
crearentur^  sed  consulum  praetoruwque  in  iis  fadendis  Judicium 
arbitriumque  esset  (S.  283P).  —  Wenn  auch  bald  darauf  585/169 
durch  die  Lex  Butilia  (S.  655)  die  Wahl  von  vierundzwansdg 
Tribunen  durch  das  Volk  wieder  hergestellt  und  definitiv  gere- 
gelt wurde,  so  beweist  doch  schon  der  586/168  erfolgte  Senats- 
beschlufs ,  wonach  L.  Aemilius  Paulus  von  achtundvi^*zig  zur 
Hälfte  vom  Volke  zur  Hälfte  vom  FeUherrn  ernannten  Tribu- 
nen für  sich  nach  Beheben  auswählen  sollte  (&  299),  dais  trotz 
jener  Lex  Butilia  Baum  blieb  für  Specialbeschlttsse  des  Volkes^ 

—  Als  einen  solchen  fassen  wir  daher  auch  die  wahrscheinlich 
praetorische  rogatio  Marcia  des  Cn.  Marcius  Censorinus  631/123 
auf,  gegen  welche  CSempronius Gracchus  redete,  und  die  wahr- 

1)  Gic.  de  dorn.  31,33.  2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,3,1.  fam.  1,  5  a,  2. 
3)  Zon.  8, 14;  vgl.  Polyb.  1, 39.  App.  Sic.  1.  Eutr.  2, 23.  4)  [FroDÜn.] 
strat.  4,  1,  22.        5)  Vgl  Liv.  27,  36.  28,  27. 
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scbeiDÜch  in  der  Absicht  beantragt  war,  dafs  die  alten  Tribuiten 
für  dieses  Mal  nicht  solUen  wiedergewählt  werden  dtirfen  (III 
35)1)«  —  In  Betreff  des  für  die  Aushebung  erforderlichen  Alters 
bescMofe  das  Concilium  plebis  auf  Antrag  der  Tribunen  ex  sena- 
tusconsulto  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  zweier  außerordent- 
lichen Aushebungscommissionen  542/212,  ut,  qui  min^ree  sep- 
temdedmoHnis  sacramento  diißi$sent,ii8perindestipendiapro€ede' 
rentf  ac  si  septemdecim  cmnorum  cMt  mü^ores  mdites  faetiessent^). 
— Ein  Privilegium,  wodurch  P.  Aebutius  Freiheit  von  der  Dienst- 
pflicht erhielt,  die  sonst  auch  wohl  der  Senat  ertheilte,  flidet 
sich  56S/186;  es  ist  dasselbe  pkbmittm,  in  welchem  Fecennia 
Hispala  (S.  685)  die  Rechte  einer  Freigebornen  bekam  ^). 

7.  Weit  mehr  als  die  vorher  (6,  e)  erwähnten  Beispiele  der 
Abrogatio  imperii  verstiefs  gegen  den  Geist  der  römischen  Ma- 
gistratur die  Abrogirung  der  trihunicia  potestas. 

Das  erste  Beispiel  derselben  bietet  die  tfxSempronia  desTi. 
Sempronius  Gracchus  621/133  (III  12),  durch  welche  dem  M. 
Octavius  die  Trihunicia  potestas  abdecretirt  wurdet).  —  Ebenso 
liefs  der  Tribun  A.  Galimius  687/67  de  magistratu  L  Trebeüio 
abrogando  die  Abstimmimg  beginnen ,  brauchte  sie  aber  nicht 
zu  Ende  zu  führen,  da  sein  College  Trebellius  nachgab  (S.  486. 
III  211).  —  Für  die  Absetzung  zweier  Tribunen  710/44  ^)  mufs 
gleichfalls  ein  Plebiscit  vorausgesetzt  werden ,  das  wahrschein- 
lich vom  Tribunen  C.HelviusCinna  ^)  beantragt  wurde  (III 480). 
—  Auch  711/43  wird  eine  lex  Titia  de  abrogando  magistratu 
des  Tribunen  P.  Titius  gegen  seinen  Collegen  P.  Servilius  Casca 
erwähnt  (III  547)  7). 

8.  Die  Souveränität  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien  war  schliefslich  besonders  ersichtlich  in  den  Specialbe- 
schlüssen über  die  Dispensation  von  den  Gesetzen, 
da  mit  der  Möglichkeit  solcher  Beschlüsse  geradezu  eine  Herr- 
schaft über  die  Gesetze  anerkannt  war  (vgl.  S.  641). 

Abgesehen  von  den  Plebisciten  dieser  Art ,  welche  schon 
bei  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  aufgeführt  worden  sind, 
gehört  hierher  zunächst  der  Volksbeschlufs ,  welcher  dem  L. 
CaeciliusMetellus  513/241  gestattete  zu  Wagen  in  den  Senat  zu 

1)  Chans,  p.  208  K.  2)  Liv.  26, 5.  3)  Liv.  39,  19.  4)  Uv. 
ep.  58.  Yell.  2,  2.  [Aur.  Vict]  vir.  iU.  64.  Flut.  Ti.  Gr.  12.  App.  b.  c. 
1,  12.  Cic.  de  leg.  3,  10,  24.  5)  Liv.  ep.  116.  6)  Dio  C.  44, 

10.  46,  49.        7)  Dio  C.  46,  49. 
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662  fahren  1).  —  Wichtiger  ist  das  Plebiscit  von  537/217  (I  712. 
II  168),  durch  welches  aas  militärischen  Rücksichten  sämmt- 
liche  Consulare  für  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  von  dem  die 
Wiederwahl  verbietenden  Plebiscit  von  412/342  dispensirt  wur- 
den 3).  —  Im  J.  551/203  wurde  ein  Plebiscit  beschlossen,  ne 
C.  Servilio  frauäi  esset,  quod  patre^  qui  sdla  turuli  sedissetj  vivo^ 
cumid  ignoraret,  tribunus  pkbis  atque  aedilisplehisfuisset^  contra 
qmm  sanUum  legibus  erat  (vgl.  I  850.  II  152)3).  — Von  der 
lex  ViUia  annalis  wurde  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  durch 
ein  Plebiscit  dispensirt,  als  er  607/147  zum  Consul  gewählt 
ward  (S.  329)  ^).  —  Ebenso  wurde  er  von  dem  Gesetze,  das  die 
Wiederwahl  zum  Consulat  überhaupt  verbot,  620/134  durch  ein 
Plebiscit  dispensirt,  als  er  zum  Consul  für  den  numantinischen 
Krieg  gewählt  wurde  (S.  350)  s). 

In  Hinsicht  auf  die  Dispensationsbefugnifs  erlitt  übrigens 
die  Souveränität  des  Volkes  dadurch  Abbruch ,  dafs  die  Tribu- 
nen häufig  ohne  Einspruch  die  Dispensationen  vom  Senate  ^) 
geschehen  liefsen  oder  die  im  Senatusconsultum  der  Form  we- 
gen vorgesehene  Rogation  nicht  ans  Volk  brachten  'O*  Daran 
war  hauptsächlich  die  Unzahl  von  Gesetzen  schuld,  die  sich  nicht 
immer  streng  durchführen  liefsen ,  und  deren  Suspension  die 
Volksrechte  allerdings  nicht  wesentlich  beeinträchtigte,  was  z.B. 
von  den  Leges  Aelia  und  Fufia  s)  und  auch  von  der  Lex  Pupia 
über  die  Senatssitzungen  ^)  gilt.  Indessen  sicherte  die  oben  er- 
wähnte Lex  Cornelia  687/67  (S.  658  f.)  dasDispensationsrechtdes 
Volkes  wenigstens  im  Princip.  So  scheint  denn  auch  eine  Dis- 
pensation vom  gewöhnlichen  Wahlverfahren  der  Inhalt  der  lex 
Manilia  de  suffragiorum  confusione  688/66  gewesen  zu  sein 
(III 225),  und  so  finden  wir  auch  692/62  eine  freilich  nicht  durch- 
gegangene tribunicische  rogatio  Caecüia  (vgl.  S.  710)  des  Q.  Cae- 
cilius  Metellus  Nepos,  ut  absens  consul  Cn.  Pompefus  fieret  (III 
263)^^),  worin  die  Dispensation  von  dem  damals  neuen  Gesetze, 
das  Gegenwart  der  Candidaten  in  Rom  forderte  (I  718.  II  656), 
beantragt  wurde.  Ebenso  wurde  702/52,  und  zwar  von  sämmt- 
lichen  Tribunen,  ein  plebiscitum  beantragt,  dafs  Caesar  trotz  sei- 
ner Abwesenheit  sich  sollte  um  das  Consulat  bewerben  dürfen 


1)  Plin.  n.  h.  7,  43,  45,  141;  vgl.  Polyb.  6,  16,  3.  2)  Lir. 

27,  6;  vgl.  22,  35.  3)  Liv.  30,  19.  4)  Liv.  ep.  50.  App.  Lib. 

112.         5)  App.  Iber.  84.  Liv.  ep.  56.         6)  Vgl.  Cic.  pro  leg.  Mao. 
21,  62.  PhU.  2,  10,  31.  7)  Ascon.  p.  57.  8)  Cic.  ad  Att.   1, 

16,  13.        9)  Cic.  fam.  8,  8,  5.        10)  Schol.  Bob.  p.  302. 
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(ni  368)  ^0^  dassdbe  bewog  den  Cd.  Pompejus  zu  einer  Aen- 
derung  seiner  L^  de  jure  magistratunm  (S.  657). 

DieVolksbescUttsse,  durch  welche  Caesar  iu  denJ.706/489 
708/46  und  709/45  aufserordeDÜiche  Ehren  und  Vollmachten 
^ielt  ^11 428.  445. 461),  sind  grofsentheils  als  Dispensationen 
von  den  Gesetzen  anzusehen. —  Ebenso  ist  natürlich  die  tribu- 
nicische  lex  Hdvia,  ut  Cäaari  uxores  liberorum  qmermdorwn 
coifsa  q^MS  et  quot  veikt  ducere  Ucerei  710/44(111 481)  eine  Dis- 
pensation von  den  Ehegesetzen.  —  Nach  Analogie  der  Volksbe- 
schlüsse«  durch  welche  Dispensation  bei  Hagistratswahlen  ertheilt 
wurde ,  ist  die  consularische  lex  Antonia  de  pontifice  maximo 
710/44  aufzufassen,  durch  welche  die  Volkswahl  (S.  539.  675) 
für  das  Mal  suspendirt  und  die  Wahl  dem  Colle^um  ttberlassen 
wurde  (III  497)^).  —  Als  solche  Gesetze,  weldie  eine  Dis- 
pensation von  den  Gesetzen  aussprachen,  sind  auch  zu  betrach- 
ten :  die  consularische  lex  Antania  de  actis  Caesaris  confirmafi" 
dis  710/44  (in  494)  und  das  plebiscäum  de  actis  Caesaris  confir- 
mandis  aus  demselben  Jahre  (III  580),  indem  dadurch  bestimmt 
wurde,  dafs  Antonius,  beziehungsweise  Antonius  und  Dolabella, 
die  in  Caesars  Nachlafs  verzeidineten  Entschliefsungen  des  Dic- 
tators  ohne  Beobachtung  der  fttr  die  Legislation  vorgeschriebe- 
nen Formen  als  Gesetze  sollte  publiciren  dürfen  (vgl.  S.  607). 

Diese  Uebersicht  der  Jussa  specialia  aus  der  Zeit  von  der 
Lex  Hortensia  bis  zu  des  Octavianus  Principal  dürfte  beweisen, 
einerseits,  dafs  fn  der  Thal  die  Volkssouveränität  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  in  Verwaltungsangelegenheiten  seit 
der  Lex  Hortensia  principiell  unbedingt  anerkannt  war,  anderer- 663 
seits  aber  nicht  minder,  dafs  sie  nur  bei  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen und  selbst  dann  nicht  immer  ohne  Conflicte  mit  dem  Se- 
nate zur  Geltung  gebracht  worden  ist. 

134.   Die  Contionen, 

Da  diejenigen  Contionen ,  welche  als  ein  Bestandtheil  der 
Comitien  der  Abstimmung  unmittelbar  vorhergingen,  bereits  be- 
sprochen worden  sind  (I  561. 11  479  f.  521),  so  kommen  hier 
nur  die  selbständigen  Contionen  in  Betracht.  Sie  unterschieden 
sich  von  beliebigen  Zusammenkünften  {concilia)  dadurch ,  dafs 
sie  von  einem  Hagistrate  berufen  und  unter  Leitung  desselben 

1)  Gic.  ad  Att.  7,  1,  4.  7,  3,  4.  8,  3,  3.  fam.  6,  6,  5.  16,  12,  3. 
Phil.  2,  10,  24.  Suet.  Gaes.  26.  Gaes.  b.  c.  1,  32.  Bio  G.  40,  51. 
2)  Dio  G.  44,  53.  Vell.  2,  63.  Liv.  ep.  117. 
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abgehalten  wurden^);  von  den  Comiüeo  und  den  Concilia  plebis 
aber  dadurch,  dafs  io  ihnea  da»  VoUl  nieht  gegliedert  erschien 
und  audi  nicht  abstimii^e  (S.  454). 

Das /US  contion$in  habendi^)  hatten  alle  Magi^rate 
(I  687),  und  es  konnten  rersehiedene  Gonti#nen,  von  terscfaie* 
denen  Magistraten  berufen,  gleichzeitig  neben  einander  stattfin* 
den.  Jedoch  hatte  der  Consul  das  Recht  die  Conlio  ton  allen 
Magistrate»  mit  Ausnahme  der  Tribunen,  der  Pva^or  das  Redit 
die  Contio  von  allen  Magistraten  mit  Ajisnahme  der  Consuin 
und  Tribunen  abzuberufen  (contienem  avoeare).  Dagegen  war 
die  Abhaltung  euier  Conti«  neben  den  Cemitien  unmöglich, 
weil  staatsrechtlich  in  den  Comitien  das  ganze  Volk  als  anwe- 
send vorausgesetzt  wurde.  Daraus  folgt,  (kifs  die  Contionen  der 
dem  Avocatiottsrechte  der  Consuin  und  des  Praetors  «nterwor- 
fenen  Magistrate  kein  Hindarnifs  für  die  Comitien  bild^en.  Die 
Tribttnen  dagegen,  deren  ^  towtiouem  habendi  gegen  das  Avo- 
cationsrecbt  der  patricischen  Magwtrate  gesichert  war  (I  604. 
826) ,  konnten,  wesn  sie  selbst  auch  kein  Avoeationsrecfa^  be- 
safsen ,  doch  durch  Abhaltung  von  Contionen  jene  an  der  Ab« 
haltung  von  Comitien  thatsttohlich  hindern  3).  Wenn  sie  dieses 
Mittel  selten  anwendeten ,  so  rtthrt  das  dah^,  dafs  sie  die  Co* 
mitien  auch  direct  durch  Intercession  und  seit  der  Lex  Adia 
und  der  Lex  Fufia  um  601/153  auch  durch  Obnuntiation  stören 
konnten.  Uebrigens  haben  die  Tribunen  der  letzten  Zeit  der 
Republik  gelegentlich  versucht  durch  ihr  Infcercessionsrecfat 
die  Consuin  auch  an  der  Abhaltung  einer  Contio  zu  hindern 
(I  845).  So  verbot  der  Tribun  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  be- 
kanntlich dem  Cicero ,  der  dieses  contionis  habendae  potestate 
eßiprivare  freilich  für  etwas  Unerhörtes  erklärt,  bei  der  ejuratia 
magistratus  zum  Volke  zu  reden  (III  256)  ^),  und  dasselbe  Ver- 
fahren wendete  P.  Clodius  Pulcher  gegen  den  abdicirenden  M. 
Calpurnius  Bibulus  an  (III  299  f.).  Private ,  denen  das  Recht 
eine  Contio  zu  halten  überhaupt  nicht  zustand ,  konnten  durch 
Vermittlung  eines  Magistrats  Gelegenheit  erhalten  zum  Volke 
zu  sprechen  ^).  So  boten  in  einer  Senatssitzung  697/57  alle 
anwesenden  Magistrate  mit  Ausnahme  eines  Praetors  und  zweier 
Tribunen  dem  Cicero  die  Berufung  einer  Contio  für  ihn  an 
{eoruionem  dare)^  damit  &t  zum  Volke  reden  könnte^);   und 


1)  F€8t.  ep.  38.  Liv.  39,  15.  2)  Gell.  13,  15.  3)  Uv.  4^25. 
4)  Cic.  fara.  5,  2,  7.  5)  Liv.  45,  40.  Ascon.  p.  34w  Cic.  Att.  4,  2,  3. 
6)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  6. 
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wenn  die  Bede  post  reditum  ai  Quirites^  die  entschiede«  moht 
so,  wie  m  erhidten  ist,  gehalten  sein  kann,  acht  ist,  so  hat  sie 
Cicero  für  eine  von  den  C2oasuln  ihm  zu  bewilligende  Contio 
gesdirieben  (III  315)  0 ;  gehahen  aber  hat  er  in  soldier  Weise 
ermächtigt  z.  B.  die  veiioren  gegangene  Hetdilina  (III  257)  ^j. 

Das  Becht  in  einer  Contio  zu  erscheinen  hsrtte 
selbstverständlich  jeder  Bürger.  Da  ab^  sehr  viele  Bürger, 
namenüich  die  vom  Orte  der  Contio  entfernte  wohnenden, 
ihrer  Geschäfte  wegen  ateht  in  allen  Contionen  erscheinen 
konnten ,  so  enthielten  die  Contionen  in  weit  höherem  Grade 
noch  als  die  Comitten  einen  veriiältniHsmärsig  nur  geringi^ 
.Bruohtheil  der  Bürgerschaft.  Da  ferner  das  Volk  nicht  in  seine 
Abtheüwigen  gegliedert  erschien,  sondern  fuse  umherstand 
(vgl.  I.  562.  II  484),  so  konnten  natürlich  auch  Nichtbürger  an 
Contionen  Theil  nehmen,  ohne  Entdeckung  und  Ausweisung 
bc^ürcblen  zu  müssen.  Hierdurch  wurden  die  Contionen  schon 
in  den  besseren  Zeiten  dar  Bepublik  zu  einer  höchst  zweifel- 
haften Repräsentation  des  rtaiischen  Volkes ;  gegen  das  Ende 
der  Republik  erschien  in  ihnen  nur  der  hauptstädtische  Pobel, 
aus  Bürgern  und  Nichtbttrgern  gemisdit,  und  nicht  selten  für 
seine  Tbeilnabme  bezahlt  ^). 

Die  Berufung  der  Contionen,  wofür  sich  die  Wen- 
dungen voeare  4ti  contionem  ^) ,  popuhm  odoacare  ^),  cantionem 
mdivocare%  corUionem  cotwocare'^)  finden,  war  weniger  förmlich 
als  die  der  Comitien.  Sie  geschah  in  der  Regd  durch  Praeco- 
nen^),  welche  durch  die  Stadtbezirke  entsendet  wurden  (per 
vicos  dimissi)  ^).  Natürlich  konnte  in  einer  Contio  auch  direct 
vom  Berufenden  der  Tag  einer  folgenden  Contio  angesetzt  wer- 
den ^^).  Die  Berufung  durch  das  4dmsicwn  war  nur  den  milttä- 
rischen  Contionen  im  Lager  eigen  ^^), 

Rücksichtlich  der  Zeit  waren  die  Contionen  den  Beschrän- 
kungen der  Comitien  nicht  unt^worfen.  Denn  diese  galten  ja 
nur  dem  agere  cum  popnlo  des  Magistrats,  welches  in  Contionen  665 
nicht  stattfand.  Mögen  daher  auch  von  scrupulösen  Hagistraten 
einzelne  dies  religiosi  für  Contionen  vermieden  worden  sein,  so 
finden  wir  doch  Contionen  sowohl  an  dies  nefasti^^)  und  nefasti 

1)  Dio  C.  39,  9.  2)  Gell.  18,  7,  7.  9.  Z)  Cic.  SesL  49, 104. 
105.  50, 106.  59, 127.  Flacc.  7,  17.  ad  Att.  1, 16, 11.  4)  Uv.  39, 15. 
5)  Liv.  1,  59.  42,  33.  6)  Sali.  Jag.  33.  Gic.  Sest.  12,  28.  GoTDif. 

ad  Her.  4,  55.  7)  Gell.  1,  15,  9.  8)  Fest.  ep.  p.  38.  Ltv.  1,  59. 
9)  Liv.  4,  32.  Dion.  4,  37.  76.  6,  57.  10)  Liv.  38,  51.  11)  Liv. 
7,  36.  8,  7.  32.        12)  Gic  td  0-  fr.  2,  3,  1.  Ascon.  p.  41. 
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prindpio  ^),  als  auch  an  die$  fasti  ^)  und  insbesondere  aueh  an 
den  nundinae  ^).  Dagegen  war  es  den  Conlionen  mit  den  Co» 
mitien  gemein,  dafs  sie  nur  bei  Tageszeit  stattfinden  durften  ^). 

Der  Ort  der  Contionen  hing  vom  Ermessen  des  Magistrats 
ab;  es  wurden  die  verschiedenen  ^fseren  Plätze  der  Stadt ^), 
insbesondere  das  forum  Ronumum,  dazu  benutzt  (S.  471).  Der 
Magistrat  nahm  seinen  Platz  in  ältere  Zeit  auf  dem  Vulcanal  ^), 
später  auf  den  Rostra  oder  auf  der  Treppe  des  Castortempds. 
Die  ErzäUung,  dafs  die  Tribunen  anfengs  von  den  Rostra  nach 
Aem  comtiwm,  später  nach  dem  forum  zu  gewendet  gesprochen 
hätt^,  bezieht  sich  nicht  sowohl  auf  Contionen ,  als  auf  die  Ab- 
stimmung in  den  Concilia  plebis  und  in  den  Tiibutcomitien  (S. 
472.  484  f.).  Aufser  dem  Forum  finden  wir  vorndimtich  die 
area  CapitoUna  "0  und  den  nach  dem  circus  Flaminius  benannten 
Rezirk^)  als  Orte  von  Contionen  erwähnt.  Dafs  der  Ort  der 
Contio  und  die  Rednerbühne,  der  suggestus,  selbst  contio  ge- 
nannt worden  sei ,  ist  ein  Mifsverständnifs  des  Verrius  Flaccus 
und  des  Gellius  ^) ,  die  in  der  Redensart  escendere  in  contionem 
den  präpositionalen  Ausdruck  local  statt  final  (um  dne  Rede 
zu  halten)  aufgefaist  zu  haben  scheinen. 

Anspielen  wurden  vor  Abhaltung  der  Contio ,  wie  es 
«cheint,  selbst  von  den  patridschen  Magistraten  nicht  angestellt. 
Der  rdigiüse  Sinn  der  Römer  zeigte  sich  indeisen  auch  bd  den 
Conlionen  darin ,  dafs  der  versitzende  Magistrat  sie  mit  einem 
Gebete  (soüemne precationis  Carmen)  einleitete ^^):  eine  Sitte, 
Ober  die  sich  die  Demagogen  der  letzten  Zeit  ohne  Zweifel  hin- 
wegsetzten. 

Auf  das  Gebet  folgte  die  Rede  des  Magistrats,  in  der  der- 
selbe dem  coetus  popuH  admtentis  ^^)  die  Mittheilungen  machte, 
wegen  deren  er  das  Volk  berufen  hatte,  und  die  je  nach  Um- 
ständen ruhig  oder  mit  Geschrei  i^)  angehört  wurden.  Solche 
666  Reden ,  die  gleichfalls  contianes  genannt  wurden  ^3),  sind  z.  R. 
Ciceros  zweite  und  dritte  Catilinaria.  Andere  Rei^iele  solcher 
für  eine  obrigkeitliche  Mittiieilung  an  das  Volk  bestimmten  Con- 


1)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  2)  Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  6.  Dio  C. 

39,  9.  3)  Cic.  ad  Att.  1,  14,  1;  vgl.  4,  3,  4.  4)  Liv.  2,  28.  39, 
15.  Pore  Latr.  in  Gat.  19.  Plut.  Aemil.  30.  5)  Fest.  ep.  p.  84. 

6)  Dion.  2,  50.  6,  67.  11,39.  7)  Uy.  34,  1.  8)  Uv.  27,  21.  (äc 
ad  Att.  1,  14.  Sest.  14,  33.  9)  Gell.  18,  7,  5  ff.  10)  Uv.  39, 15. 
Serv.   ad  Verg.  Aen.  11,  301.   GeU.  13,  23.  11)  GeU.  18,  7,  8. 

12)  Liv.  27,  51.  30,  17,  45,  2.  13)  Gell.  18,  7,  2.  9.  Cic.  Vat  1,  8. 
ad  Att.  14,  11,  1.  14,  20,  3.  15,  2,  3.  fam.  9,  14,  7.  10,  33,  2. 
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tiooen  sind  die  bei  Gelegenheit  der  Unterdrückung  der  Baccha- 
nalien 568/186  zur  Beruhigung  des  geängstigten  Volkes  ^)  und 
die  von  CHarius  646/108  bei  der  Aushebung  zur  Aufhetzung  des 
Volkes  gegen  die  Nobilitftt  gehaltenen  Contionen^).  Auch  Depe- 
schen der  Consuln  wurden  in  Contionen  vorgelesen^).  Derartige 
Contionen  werden  nicht  selten  von  den  Censoren  zur  Instruction 
des  Volkes  in  Betreff  des  Census  ^)  gehalten  worden  sein.  Re- 
gelmäfsig  aber  veranstalteten  die  Consuln  bei  Beginn  des  Amts- 
jahrs Contionen,  um  dem  Volke  für  die  Wahl  zu  danken  ^);  am 
Ende  des  Amtsjahrs  aber  zu  dem  Zwecke,  um  zu  abdiciren  und 
den  Schwur  auf  die  Gesetze  zu  leisten  (1 721).  Ferner  fand  re- 
gehnäfsig  eine  Contio  statt  nach  dem  Triumfrfie,  in  welcher  der 
Triumphator  über  seine  Thaten  selbst  zu  berichten  Gelegenheit 
hattet).  Eine  solche  lediglich  zu  Mittheilungen  bestimmte 
Contio  war  auch  die,  welche  Cicero  hielt,  um  seine  Verzidit- 
leistung  auf  eine  Provinz  auszusprechen '') ;  schon  früher, 
578/176^),  war  es  vorgekommen,  dafs  zwei  Praetoren  in  der 
Conüo  einen  Eid  ablegen  mufsten  zur  Bekräftigung  der  Gründe, 
die  sie,  um  die  Provinzen  abzulehnen,  vorgebradit  hatten. 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Contionen  den  Zweck  einer 
blofsen  Mitlheilung  an  das  Volk;  häufig  dienten  sie  dazu,  das 
Volk  zu  bearbeiten ,  um  eine  öffentliche  Meinung  zu  schaffen 
oder  auf  dieselbe  wenigstens  einzuwirken  %  namentlich  auch 
um  das  Volk  gegen  die  Parteiführer  der  Gegenpartei  aufzu- 
hetzen ^0).  Weil  in«olchen  Contionen  eine förinliche  Debatte, 
eine  Art  parlamentarischer  Verhandlung,  einzutreten  pflegte,  so 
kommt  auch  der  Ausdruck  cum  populo  agere,  natürlich  nicht  in 
seinem  eigentlichen  staatsrechtlich  streng  technischen  Sinne, 
von  Contionen  vor^^);  es  findet  sich  dafür  auch  adpopulum 
agere  ^^).  Das  Verfahren  bei  diesen  Debatten  war  ebenso  wie  in 
den  mit  den  Comitien  verbundenen  Contionen  (S.  481  f.).  Der 
Magistrat  ertheilte  auch  hier  den  Privaten,  die  sich  an  der  Dis- 
cussion  betheiligen  wollten,  das  Wort  ^^);  sie  sprachen  in  der 667 
Regel  wohl  ex  inferiore  loco  ^^) ,  konnten  aber  auch  vom  Magi- 
strat auf  die  Rostra  geführt  werden.  Häufig  war  es,  dafs  der 
Magistrat  solche  Mänoer,  sei  es  Private  oder  Magistrate,  deren 

1)  liv.  39, 19.        2)  Sali.  Jug.  84.  85.        3)  Uv.  10, 45.        4)  Liv. 
43,  14.  5)  Gic.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.  6)  Liv.  45,  41.  App. 

Mac.  19.        7)  Gic.  ad  fam.  5,  2,  3.         8)  Liv.  41,  15.        9)  Ascon. 
p.  38.  10)  Liv.  22,  38.  Gic.  Sest.   12,  28.   14,  33.  19,  42.  43. 

11)  Vgl  ac.  in  Verr.  act.  1,  12,  36.        12)  Ov.  42,34.        13)  Dion. 
5,  11.  Liv.  42,  34.         14)  Gic.  ad  Att.  2,  24,  3;  vgl.  Liv.  8,  32.  33. 
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Urtbeil  auf  das  Volk  Eindruck  machen  zu  köuneo  schien  i),  oder 
die  eine  ihm,  dem  Prtlsidenten,  erwünschte  Aussage  zu  madien 
hatten  ^) ,  aus  eigenem  Antriebe  vorführte  (praducere  in  contio- 
nem,  m  rostra)  und  sie  durch  Fragen  zum  fieden  verankdste. 
Ais  Privatus  hat  z.  B.  Cicero  bei  solcher  Gelegenheit  die  ^vierte 
und  sechste  Philippica  g^alten.  Zwingen  jedoch  zum  Sprechen 
konnte  der  Vorsitzende  Niemanden,  wenn  etwa  ein  Tribun  den 
Aufgeforderten  unter  seinen  Schutz  nahm  (vgL  I  841)^).  Mit- 
unter verlangte  auch  die  anwesende  Volksmenge  sdbst  einmi 
bestimmten  Mann  zu  hören,  und  so  ist  es  Cicero  öfter  geschehen, 
dafs  er  zu  einer  Contio  gemfen  (in  cotUionem  ^oceart)  worden 
ist  ^).  Eine  Abstianttng  der  versammelten  Menge  war  in  den 
Cotttionen  principi^  ausgeschlossen ;  denn  der  Magistrat  sollte 
und  konnte  in  ihnen  nur  verha  facertad  poputum  sme  vlla  ro- 
gttti(me%  Doch  gab  das  Volk  aus  eigenem  Antriebe  nach  Art 
der  Homerischen  Volksversammkingesi  durch  Geschrei  seinen 
Beifall  oder  sein  MiMallen  rücksiohdich  der  vernommenen  An- 
sichten zu  erkennen  <^).  Die  Demagogen  bd'Orderten  diese  na- 
türliche Neigung,  indem  sie,  freilich  gegen  die  Sitte  der  Vorfah- 
ren, Fragen,  wenn  auch  nicht  rogatimes,  so  doch  "h^terrogationes, 
an  das  Volk  richteten  und  von  demselben  per  acdanuahnem 
beantworten  liefsen ''). 

Die  debattkenden  Conttonen  kamen  hitufig  vor  zur  voriäu- 
flgen  Vorbereitung  des  Volkes  auf  die  Comitien. 

In  den  a«f  die  WahloomiCien  vorbereitenden  Contionen 
werden  die  Magistrate  die  Candidaten  empfohlen  und  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  haben  sich  selbst  zu  anpfehlen.  Doch  sind 
derartige  Contionen  nd)en  den  wirksameren  Mitteln  des  Anabi- 
ttts  (I  715)  nicht  eben  von  Bdang  gewesen. 

Den  richtendeo  Comitien  mufsten  dagegen  nach  unver- 
brüchlicher Sitte  drei  vorbereitende  Contionen^)  vorangehen  ^). 
Während  nur  ein  Procefs  bekannt  ist,  in  dem  mit  Bewilligung 
066  der  Angeklagten  von  diesem  Vorverfahren  Umgang  genommen 

'*')  Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  mnd  die  römischen 
Yolksgerichte.    Göttiogen  1653.  S.  65  ff. 

1)  Liv.  10,  26.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  1.  14,  20,  5.  Sest.  14,  33.50, 
107.  Vat.  10,  24.  Die  C.  38,  4.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3.  Sest.  63, 
132.  Vat.  17,  40.  Ascon.  p.  38.  3)  Sali.  Jug.  33.  34.  4)  Cic. 

Phil.  7,  8,  21.  22.  6)  Gell.  13,  15.  6)  Dion.  4,64.  Sali.  Jug.  34. 
Cic.  in  Verr.  act.  1,  15,45.  erat.  50,  168,  ad  Q.  fr.  2,  3,  2;  vgl.  Liv. 
10,  19.  7)  Cic.  Sest.  59,  126.  ad  Q.  fr.  2,  3,2.  8)  Cic.  de  dorn. 
17,  45.  App.  b.  c.  1,  74.  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Bant.  c.  3. 
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wurde,  der  auch  in  anderer  Beziehung  anomale  Procefs  der 
Gensoren  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Senapronius  Gracchus 
585/169  (S.  292  f.  561):  so  läfst  sich  in  den  Processen  des  De- 
cemvirn  Appius  Claudius  i),  des  Q.  Pleminius  550/204  2),  des 
M'.  AciliusGlabrio  565/189  3)  und  desP.  Cornelius  Scipio  Afri- 
canus  567/187^)  dieThatsache  vorbereitender  Contionen  über- 
haupt, in  dem  des  Cn.  Fulvius  543/211  ^)  und  in  dem  des  T. 
Annius  Milo  698/56  ^)  sogar  die  Dreizahl  dieser  Contionen  (vgl. 
S.  586)  nicht  verkennen.  Zu  der  ersten  wurde  der  Anzukla- 
gende citirt  durch  die  diti  dictio  (S.  546).  In  der  ersten  Contio 
wurde  der  Tag  der  zweiten ,  in  der  zweiten  der  der  dritten ,  in 
der  dritten  der  desjudieiumpopuli  bestimmt  (prodicere)  '^).  Diese 
drei  Contionen  durften  nicht  an  drei  auf  einander  folgenden 
Tagen  gehalten  werden  ^) ;  die  dritte  aber  mufste  dem  Tage  des 
Volksg^ichtes  bei  Capitalprocessen  um  dreifsig  Tage  (justi  tri- 
ginta  dies),  bei  Multprocessen  um  ein  trinnndimfm  vorangehen  ^). 
Aufser  jenen  regelmäfsigen  Vertagungen  der  Contionen  konnte 
auch,  wenn  der  Angeklagte  in  einem  der  drei  Termine  ausblieb, 
eben  dieser  bestimmte  Termin  auf  einen  andern  Tag  verlegt 
werden  (prodticere)  i^).  In  diesen  Contionen  formulirte  und 
begründete  der  Magistrat  seine  Anklage,  worauf  sich  der  Ange- 
klagte vertheidigte  (causam  dicere).  Der  Magistrat  legte  die  Be- 
weise der  Schuld  vor  und  bot  Gelegenheit  sie  zu  vervollständi- 
gen oder  zu  entkräften;  insbesondere  traten  Zeugen  auf^^), 
welche  entweder  schon  vorher  beeidigt  waren  oder  in  der  Contio 
selbst  ihre  Aussage  durch  einen  Eid  erhärteten  i^).  Aus  diesen 
Verhandlungen,  welche  anquisitiones  hiefsen  (S.  546),  ergab  sich 
dann  erst  am  Schlüsse  der  dritten  Contio  die  definitive  Anklage, 
die  quarta  accustUio,  d.  i.  das  provocabele  Judicium  des  Magi- 
strats. Es  hing  ganz  vom  Magistrate  ab,  ob  er,  was  das  Gewöhn- 
liche war,  bei  seiner  ursprünglichen  Anklage  verharren,  oder 
ob  er  den  Strafantrag,  der  im  capitis  juddcare  oder  tnuUam  irro- 
gare  bestehen  konnte i^),  schärfen  i^)  od^  mildern  i^),  oder  ob  er  669 
ihn  auch  ganz  fallen  lassen  wollte  i^). 

1)  Liv.  3,  56—68.  2)  Liv.  29,  22.  3)  Liv.  37,  57.  58. 

4)  Liv.  38,  50—62.  5)  Liv.  26,  2.  3.  6)  Cic.  ad   Q.  fr.  2,  3. 

2,  7.  7)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  8)  Cic.  a.  a.  0.  App.  b.  c.  1,  74. 
9)  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Bant.  c.  3.  Cic.  de  dorn.  a.  a.  0. ;  vgl.  in  Verr. 
accus.  5,  67,  173.  10)  Liv.  38,  52;  vgl.  6,  20.  11)  Liv.  3,  13. 
24.  29.  58.  26,  3.  Cic.  Vat.  17,  40.  12)  Liv.  26,  3.  13)  Cic.  de 
dorn.  17,  45.  14)  Liv.  26,  3;  anders  25,  4.  15)  Liv.  2,  52;  an- 
ders SchoL  Bob.  p.  337.  16)  Liv.  4,  42.  38,  52;  vgl.  7,  4.  5.  Cic. 
de  off.  3,  31,  112.  Ascon.  p.  21.  Val.  Max.  3,  7,  8. 
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In  der  letzten  Zeit  der  Republik  waren  noch  wichtiger  als 
diese  die  Volksgerichte  vorbereitenden  Contionen  diejenigen, 
welche  den  legislativen  Comitien  vorangingen.  Doch  wird  die 
Sitte  selbst  schon  für  die  Zeit  der  Lex  agraria  des  Sp.  Cassius 
VecelUnus  ^),  der  Lex  Terentiiia  2)  und  der  Gesetze  der  Decem- 
vim  ^)  vorausgesetzt.  Diese  Contionen  waren  ein  Haupttummel- 
platz  der  deliberativen  Beredsamkeit.  Der  Antragsteller  und 
seine  Gesinnungsgenossen  benutzten  die  Contionen,  um  die 
Gesetze  zu  empfehlen  und  das  Volk  zur  Annahme  derselben  zu 
ermahnen  ^) ;  wer  von  den  Magistraten  das  promulgirte  Gesetz 
nicht  billigte,  berief  Contionen,  um  das  Volk  gegen  die  An- 
nahme zu  stimmen  ^).  Natürlich  wurde  in  solchen  Contionen 
der  Wortlaut  des  promulgirten  Gesetzes  verlesen  ^) ;  doch  hatte 
diese  Verlesung  selbstverständlich  nicht  den  staatsrechtlichen 
Sinn  der  Verlesung  in  den  Comitien.  Ein  lebendiges  Bild  von 
den  Vorverhandlungen  über  Gesetze  Uefert  die  Schilderung  des 
Livius  von  der  Agitation  in  Betreff  der  Abschaffung  der  Lex 
Oppia  559/195^);  sogar  die  Weiber  griffen  auf  den  Strafsen 
und  in  den  Zugängen  zum  Forum  in  diese  Agitation  ein.  Clas- 
sische  Beispiele  von  Reden ,  die  in  solchen  auf  die  Legislation 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sind,  sind  Ciceros 
zweite  und  dritte  Rede  de  lege  agraria  ^),  die  er  als  Consul  hielt. 
Nicht  blofs  die  Reden  der  Vorsitzenden  Magistrate,  sondern  auch 
die  der  an  der  Debatte  sich  betheiligenden  Personen  wurden 
contiones  genannt  (S.  718). 

Die  Entlassung  der  Contionen  (dimittere  eontionem)^) 
wird  in  der  Aufforderung  zum  Auseinandergehen  (discedite)  be- 
standen haben. 

Der  Charakter  der  Contionen  war  in  den  verschiedenen  Zei- 
ten der  RepubUk  verschieden.  Schon  in  den  Parteikämpfen  der 
Patricier  und  Plebejer  waren  sie  nicht  selten  leidenschaftlich 
aufgeregt.  Als  die  Herrschaft  der  Nobilität  sich  befestigt  hatte, 
und  im  Ganzen  genommen  Friede  zwischen  den  Tribunen  und 
den  patricischen  Magistraten  bestand,  waren  sie  verbältnifs- 
mäfsig  ruhig  und  gemäfsigt;  sie  wurden  von  der  Nobilität  benutzt, 
670  um  sich  die  Herrschaft  über  die  öffentliche  Meinung  und  dau- 
ernden Einfilufs  auf  dieselbe  zu  sichern.  Namentlich  seit  den 


1)  Liv.  2,  41.        2)  Dion.  10,  3.        3)  Liv.  3,  34.        4)  Cic.  ad 
Att.  1,  14,  5.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  1,  1.  2.  3,  4,  16.  ad  Att  1, 

19,  4.        6)  Dion.  10,  3.        7)  Liv.  34,  1—7.        8)  Vgl.    2,  37,  103. 
9)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3. 
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Gracchen  aber  zog  io  die  Contionen  der  Geist  demagogischer 
Wühlerei  ein.  Sulla  hielt  freilich  die  tribunicischen  Contionen, 
in  denen  jener  Geist  sich  besonders  gefährlich  bethätigt  hatte 
(I  829),  durch  sein  Schreckensregiment  nieder  (vgl.  I  851  f.)  i). 
In  Ciceros  Zeit  aber  waren  die  nicht  selten  aus  gedungenem 
Pöbel  zusammengesetzten  Contionen  wiederum  ein  Tummel- 
platz der  wildesten  Demagogie ,  namentlich  für  ehrgeizige  De- 
magogen zweiten  Rangs,  wie  P.  Clodius.  Die  von  solchen  Par- 
teigängern gehaltenen  Contionen  werden  von  Cicero  als  tur- 
hulmtae,  temerariae,  furiomsimae^),  als  horrihiles^)  und  mit 
ähnlichen  Prädicaten,  das  in  ihnen  sich  zusammenfindende  Ge- 
sindel als  contionalis  hirudo  aerarii,  misera  acjejuna  plehecula  ^) 
bezeichnet. 

Kurz  die  Contionen ,  welche  anfangs  nur  ein  Symptom 
des  das  ganze  Staatswesen  durchdringenden  Geistes  der  Oef- 
fentlichkeit  waren,  sind  auf  dem  Hohepuncte  der  Volkssou- 
veränität als  ein  charakteristischer  Ausflufs  eben  dieser  anzu- 
sehen. Man  schmeichelte  den  Contionen  dadurch,  dafs  man  die 
in  ihnen  versammelte  beliebige  Volksmenge  ohne  weiteres  mit 
dem  souveränen  populm  Romanus  identificirte  ^).  Je  mehr  in- 
dessen das  Volk  durch  derartige  Unwahrheiten  sich  bethören 
liefs,  desto  mehr  sank  es  factisch  zum  dienstwilligen  Werkzeuge 
der  Demagogen,  der  domini  conttonum,  wie  sie  Cicero  ^)  nennt, 
herab. 

135.   Der  Untergang  der  F olksversammlungen. 

Der  Keim  für  den  Untergang  der  Comitien"*^  lag  in  der 
Unwahrheit  der  allerdings  nothwendigen  Auffassung,  dafs  die 
jeweilig  in  den  Comitien  anwesenden  Bürger  staatsrechtlich 
den  populus  Romanus  darstellten ,  dafs  ihr  Wille  der  Volkswille 
sei.  Abgesehen  davon,  dafs  trotz  der  von  den  rogatores  geübten 
Controle  Nichtbürger,  insbesondere  neben  den  berechtigten 
auch  unberechtigte  Latiner  (S.  463  f.  685  f.),  sich  in  die  Comi- 


'*'>  Schmidt,  über  den  Verfall  der  Volksrechte  in  Rom,  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37.  Die  Umbildung  der 
römischen  Republik  in  die  Monarchie,  das.  Bd.  9.    1848.    S.  326. 

1)  Cic.  Cluent.  40,  110.  2)  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4.  3)  Cic.  ad 
Att.  14,  20,  2.  4)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  11.  5)  Sali.  Jug.  3t.  Cic. 
in  Verr.  act.  1,  15,  45.   Sest.  59,  126.  53,  114.  50,  107.  6)  Cic. 

Sest.  59,  127. 
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671  tien  eindräogen  und  an  der  Abstimmung  Theil  nehmen  konn- 
ten 0,  abgesehen  ferner  davon,  dafs  die  Regierang  den  mangel- 
haften Besuch  der  Comitien  durch  ihre  Mafsregeln  beförderte 
(S.  468.  ^19),  ist  nicht  zu  verkennen ,  dafs  das  Mifsverbältnifs 
zwischen  den  Versammelten  und  dem  wirklichen  Volke  mit  der 
Ausdehnung  des  Staats  immerfort  wachsen  mufste.  Die  auf  dem 
Boden  eines  städtischen  Gemeinwesens  erwachsene  Comitialver- 
fassung  pafste  nicht  fUr  den  Weltstaat  Rom.  Die  Bürgerver- 
sammlung einer  Stadt  kann  den  wirklichen  Gesammtwilien  d^ 
B4U*gerschaft  aussprechen ;  die  römischen  Volksversammliuigen 
konnten  nicht  mehr  als  glaubwürdiger  Ausdruck  des  Willens 
des  Gesammtvolkes  gelten,  seit  es  der  Mehrzahl  der  Bürger, 
welche  entfernt  von  Rom  wohnte ,  thatsächlich  unmöglich  war 
die  Volksversammlungen  zu  besuchen.  Zweifellos  trat  dieser 
Mifsstand  hervor  nach  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechtes 
an  die  sämmtlichen  Italiker,  die  es  annehmen  wollten,  durch  die 
Lex  Julia  und  die  Lex  Plautia  Papiria  664/90  und  665/89  (S.  686). 
Von  nun  an  wurden  die  Volksversammlungen ,  namentlich  die 
Concilia  plebis,  immer  mehr  Versammlungen  des  Pöbels  der 
Hauptstadt,  der  sich  durch  Zufiufs  unsauberer  Elemente  von  allen 
Seiten  verstärkte  ^).  Es  kostete  ungewöhnliche  Anstrengungen, 
um  selbst  in  den  Centuriatcomitien  eine  einigermafsen  ausrei- 
chende Repräsentation  des  römischen  Volkes  zu  Stande  zu  brin- 
gen, wie  das  die  Bürger  aus  allen  Municipien  und  Colonien 
Italiens  besonders  einladende  Senatusconsultum  bei  der  Zurück- 
berufung Ciceros  zeigt  ^).  In  der  Regel  waren  die  Comitien 
schlechter  besucht  als  die  Spiele,  deren  Zuschauerschaft  Cicero  ^) 
daher  nicht  ansteht  für  eine  fast  vollgültigere  Repräsentation  des 
römischen  Volkes  zu  erklären,  als  die  Theilnehmer  der  Comitien. 
In  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  gehörte  es  nicht 
zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen ,  dafs  bei  der  Abstim- 
mung über  ein  Gesetz  sich  für  jede  der  fünfundreifsig  Tribus 
kaum  fünf  Abstimmende  fanden ,  die  zum  Theil  noch  dazu  in 
Tribus  stimmten ,  denen  sie  nicht  angehörten  ^).  Auf  solche 
Weise  ward  die  Anwesenheit  des  ganzen  römischen  Volkes  in 
allen  seinen  Theilen  wenigstens  fingirt. 

Zu  diesem  äufserlichen  Verfall  kommt  der  innere.  Die  Fra- 
gen der  auswärtigen  Politik,  über  welche  die  Comitien  seit  dem 


1)  Sali.  Jug.  40.  Dion.  8,  72.  Flut.  C.  Gr.  12.  Liv.  39,  3.  41,  8. 
Schol.  Bob.  p.  296.  2)  Sali.  Cat.  37.  3)  Cic.  Pis.  15.  p.  red,  in 
sen.  10.        4)  Cic.  Sest.  59,  125.        5)  Cic.  Sest.  51,  109. 
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ersten  ponischeo  Kriege  zu  entscheiden  hatten ,  waren  viel  zu 
schwierig,  als  dafs  die  jeweilig  in  ihnen  Tersaromelten  Bürger 672 
ein  eigenes  sachverständiges  Urtheil  hätten  haben  können.  In 
vielen  ihrer  Beschlüsse  wurden  die  Gomitien  schon  damals  ganz 
al^ängig  von  den  leitenden  Magistraten  und  verloren  damit  ihre 
innerliche  Bedeutung.  Diefs  steigerte  sich  im  Verlaufe  der  vierten 
Periode  immer  mehr,  und  zwar  in  demselben  Grade,  in  weichem 
die  Magistrate  und  der  Senat  scheinbar  die  Volkssouveränität 
immer  mehr  anerkannten.  Nach  Ausbruch  des  Parteihaders 
wendete  zwar  die  Demagogie  der  Gracchen  und  ihrer  Nachfolger 
noch  nicht  Bestechung  im  eigentlichen  Sinne  des  V\^ortes  an  ^); 
aber  so  gut  wie  die  Optimalen  durch  die  glänzende  Ausstattung 
der  Spiele  die  Gunst  des  Volkes  factisch  erkauften,  ebenso  gut 
sBchten  die  Populären  dasselbe  für  ihre  Pläne  durch  Gesetzes^ 
vorschlage  zu  gewinnen,  welche  dem  in  den  Gomitien  herrschen- 
den ärmeren  Stande  materielle  Vortheile  in  Aussicht  stellten. 
Das  Volk  liefs  sich  nicht  durch  Erwägung  des  Staatsinteresses, 
sondern  durch  Rücksicht  auf  seine  Genüsse  und  auf  seinen  Vor^ 
theil  bei  seinen  Beschlüssen  leiten.  In  Ciceros  Zeit  war  sogar 
offene  Bestechung  an  der  Tagesordnung  ^j,  und  vergebens  such« 
ten  die  leges  de  ambitu  und  de  sodaliciis  das  Uebel  zu  bekämpfen. 
Gewaltthätigkeit  ferner,  zu  der  das  Beispiel  bei  der  Unter- 
drückung der  Gracchen  von  der  Nobilität  ausging,  war  bald  ein 
gewöhnliches  Mittel,  sowohl  um  Wahlen  und  Gesetze  zu  ver- 
hindern ,  als  auch  um  sie  durchzusetzen.  Namentlich  seitdem 
Snllas  Restauration ,  die  auch  nur  auf  dem  Wege  der  Gewalt 
hatte  durchgeführt  werden  können,  sich  unhaltbar  erwiesen 
hatte,  liefs  sich  diese  Entartung  mit  republicanischen  Mitteln 
nicht  mehr  beseitigen.  Demagogen  wie  P.  Clodius  Pulcher  und 
T.  Annins  Milo  trieben ,  sei  es  im  Dienste  der  Optimaten  oder 
in  dem  der  Populären ,  mit  bewaffneten  Schaaren  die  von  der 
Gegenpartei  veranstalteten  Gomitien  auseinander^),  oder  sie 
schlössen  auch  wohl  die  Gegenpartei  gewaltthätig  von  ihren 
eigenen  Gomitien  aus  4).  Mit  List  und  Gewalt  hielt  man  die 
Magistrate,  die  den  Gomitien  obnuntiiren  wollten,  davon  zu- 
rück ^);  durch  gewaltthätige  Entfernung  des  Vexillum  russeum 
auf  dem  Janiculus  bewirkte  man  die  Aufhebung  der  Centuriat^ 


1)  Cic.  Sest.  49,  105.         2)  Cic.  de  dorn.  33,  89.  ad  Att.  1,  16, 
13.  Ascon.  p.  32.  34.  App.  b.  c.  2,  19.  Sali.  Jug.  49.  3)  Ascom 

p.  32.  35.        4)  App.  b.  c.  2,  19.  Vell.  2,  47.  Cic.  p.  red.  in  sen.  7, 
18.  Sest.  37  ff.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        5)  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4. 
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comitien  ^).  Die  Auspicien ,  deren  Berücksichügung  fQr  den 
legalen  Charakter  der  Volksversammlungen  nothwendig  war, 
boten  nur  noch  zu  Lug  und  Trug  willkommenen  Anlafs  ^). 
673  Mit  der  absoluten  Monarchie,  welcher  der  Staat  durch  diese 
Entartung  entgegengefuhrt  wurde,  vertragen  sich  Versammlun- 
gen eines  Volkes  nidit ,  auch  wenn  es  nicht  souverän  ist ,  son- 
dern sich  nur  souverän  dünkt.  IndeCs  da  der  Sprung  von  der 
absoluten  Demokratie  zur  absoluten  Monarchie  ein  zu  gewagter 
war ,  so  liefs  Caesar  und  nach  ihm  auch  Augustus  die  Comitien 
der  Form  nach  bestehen,  indem  sie  sich  begnügten  die  Rechte 
der  Volksversammlungen  allmählich  zu  beseitigen. 

Caesar,  der  die  Comitien  schon  von  Gallien  aus  durch  seine 
beurlaubten  Soldaten  beherrschte  (III  336),  legte  700/54  im 
Campus  Martius  für  die  Tributcomitien  und  Concilia  plebis  mar- 
morne saepta  an  (S.  471.  484),  die,  unter  Augustus  vollendet 
und  ihm  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt ,  von  nun  an  auch  für 
die  Centuriatcomitien  benutzt  worden  zu  sein  scheinen.  Augu- 
stus tiefs  aufserdem  zum  Zweck  einer  geordneten  Stimmzahlung 
das  diribitorium  erbauen  (S.  491).  Lassen  diese  Einrichtungen 
auch  darauf  schliefsen,  dafs  beide  auf  den  Fortbestand  der  Co- 
mitien rechneten,  so  war  doch  das  Bedürfnifs,  dem  sie  ihre  Elnt- 
stehung  verdankten ,  bald  nicht  mehr  sehr  grofs;  denn  es  wur- 
den die  saepta  und  das  diribitorium  sehr  bald  nebenbei  auch 
zu  Spielen  benutzt  ^),  Und  wenn  die  unter  Titus  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstörten  saepta  mit  dem  diribitorium^)  von 
Hadrianus  wieder  hergestellt  wurden  ^),  so  hatte  das  Bedttrfni£s 
der  Comitien  daran  gewifs  den  geringsten  Antheil.  Caesar  liefe 
ferner  bei  der  Ordnung  des  Kalenders  die  dies  comitiales  der 
zwölf  Monate  unangetastet ;  aber  die  zehn  neuen  Tage ,  die  er 
den  355  Tagen  des  gewöhnlichen  Jahrs  hinzufügte,  erklärte  er 
für  dies  fasti  non  comitiales  (1 367)  ^),  während  in  den  entspre- 
chenden Tagen  des  Schaltmonats  der  Schaltjahre  vermuthlich 
auch  dies  comitiales  gewesen  waren  (I  366).  Augustus  versuchte 
auch  die  vernachlässigten  und  abgekommenen  Auspicien  wie- 
der herzustellen ;  doch  gelang  ihm  diefs  nur  insoweit,  dafs  der 
Form  eben  genügt  wurde  ^).  Für  die  Möglichkeit  des  Fortbe- 
standes der  Comitien  war  besonders  verständig  die  Mafsregel 


1)  Dio  C.  37,  28.        2)  Plut.  Cat.  min.  42.  Pomp.  52.   Cic.  Phil. 
2,  35,  88.  3,  4,  9.    App,  b.  c.  3,  7.  3)  Dio  C.  55,  8.  59,  7.  10. 

4)  Dio  C.  66,  24.        6)  Spart.  Hadr.  19.        6)  Macrob.  Sat.  l,  14, 12. 
7)  Plin.  paneg.  63.  64. 
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des  Augustus,  mit  welcher  er  den  Bürgern  der  Colonien  und 
Hunicipien  das  ihnen  praktisch  doch  werthlose  Suffragium 
nahm  und  dasselbe  nur  den  Decurionen  jener  Orte  beliefs, 
deren  wirkliche  Betheiligung  am  Stimmacte  er  dadurch  sicherte, 
dafs  er  sie  ihre  Stimmen  schriftlidi  einsenden  hiefs  ^).  Auf  je- 
den Fall  mufste  in  den  Centuriatcomitien  eine  genauere  Ab-  674 
Stimmung  nach  Classen  und  Centurien  zur  Unmöglichkeit  werden, 
da  die  Voraussetzung  der  discriptio  dassivm  et  centuriarumj  der 
Census,  in  der  repubUcanischen  Bedeutung  des  Wortes  aufhörte 
(I  820)  und  die  cmturiae  juniorum  et  seniorum  vielmehr  zu 
Corporationen  der  Stadtarmen  wurden  (S.  516).  Möglich  ist, 
dafs  schon  Augustus  die  Abstiomiung  nach  Classen  ganz  aufhob ; 
ohne  Zweifel  aber  unterschieden  sich  die  Centuriatcomitien  von 
den  andern  Volksversammlungen  schon  seit  Tiberius  nicht  so- 
wohl durch  die  Verschiedenheit  der  Abstimmung,  als  vielmehr 
nur  durch  die  Verschiedenheit  der  äufsern  Formalitäten :  des 
Gebets,  der  Opfer,  der  Auspicien  und  der  Renuntiation.  Denn 
eine  wirkliche  Abstimmui^g  fand  bei  den  Wahlcomilien  nicht 
statt.  Die  Classen  aber  galten  schon  um  300  nach  Chr.  als 
eine  längst  verschollene  Antiquität  ^).  Fast  scheint  es ,  als  ob 
der  Unterschied  der  Centuriatcomitien  von  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  schon  im  zweiten  Jahrhundert  dem  Be- 
wufstsein  so  entfremdet  war ,  dafs  die  damaligen  Schriftsteller 
alle  Comitien,  von  denen  sie  wufsten,  dafs  sie  im  Campus  Mar- 
tius  gehalten  worden  seien ,  irrthümlich  für  Centuriatcomitien 
ansahen  ^). 

Von  den  Rechten  d^  Volksversammlungen  wurde  ihnen 
zuerst  die  Gerichtsbarkeit  genommen.  Zwar  hatte  Caesar  sie 
noch  in  seiner  Lex  Julia  de  vi  708/46  (III  455)  anerkannt^); 
M.  Antonius  hatte  sogar  710/44  die  provocatio  adpopiUum  gegen 
die  Urtheilssprttche  der  q^taestiones  de  vi  und  de  maje^ate  ge- 
statten wollen  (S.  659);  allein  praktisch  geübt  wurde  die  sdion 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  durch  die  quae^iones  perpe- 
tuae  und  extraordineriae  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gewordene 
Gerichtsbarkeit  nach  den  oben  (S.  563  f.  593)  zuletzt  erwähnten 
Fällen  nicht  mehr.  Augustus  übertrug  die  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes,  soweit  sie  in  der  Theorie  noch  bestand,  geradezu  auf 
die  Geschwornengerichte  ^),  vielleicht  durdi  die  lex  Julia  judi- 
Ciaria  judiciorum  puhlicorum  (S.  729  f.). 


1)  Suet.  Aug.  46.        2)  Arnob.  adv.  nat.  2,  67.        3)  App.  b.  c. 
3,  30.        4)  Dig.  48, 6,  7.  Paul.  sent.  rec.  5, 26, 1.        6)  Dio  C.  56, 40. 
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Was  die  Gesetzgebung  betrifit,  so  hOrle  die  Anwendung 
der  legislativen  Gompetenz  der  Centuriatcomitien  zuerst  Mif. 
Denn  zu  der  Lex  centuriata  de  potestate  censoria  fand  sich  keine 
Veranlassung  mehr,  seit  keine  Censoren  gewählt  wurden.  Sie 
wird  daher  zuletzt  732/22  von  den  Centuriatcomitien  beschlos- 
sen worden  sein ,  als  Augustus  nach  längerer  Unterbrechung 
675  zum  letzten  Male  Censoren  wählen  liefsCl  820).  Das  Recht  einen 
Angriffskrieg  zu  beschliefsen ,  welches  die  Centuriatcomitien 
schon  in  den  Bürgerkriegen  nicht  geübt  hatten,  liefs  sich  Caesar 
zugleich  mit  dem  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien 
zustehenden  Rechte  Frieden  und  Verträge  zu  beschliefsen 
706/48  (III  428)  förmlich  übertragen  i) ,  und  auch  Augustus 
leitete  diese  Rechte  aus  dem  ihm  725/29  übertragenen  hnp^ra- 
torenamte  ab  ^). 

Dem  Uebergange  der  sonstigen  legislativen  Competenz  der 
ConciUa  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  die  Kaiser  hatten 
die  letzten  Zeiten  der  RepubUk  schon  insofern  vorgearbeit^, 
als  den  Magistraten  bisweilen  durch  Volksbeschlufs  (z.  B.  durch 
die  Lex  Appuleja  dem  C.  Marius,  durch  die  Lex  Valeria  dem 
L.  Sulla,  durch  die  Lex  Cornelia  Gellia  dem  Cn.  Pompejus,  durch 
die  Lex  Julia  de  coloniis  deducendis  vom  J.  709/45  dem  Cae- 
sar u.  s.  w.)  die  Vollmacht  ertheilt  woitlen  war  solche  Bestim- 
mungen endgültig  zu  treffen  (leges  datae)<t  welche  ohne  jene 
Vollmacht  vom  Volke  selbst  hätten  beschlossen  (leges  rogaiae) 
werden  müssen.  Solche  Vollmacht^)  erhtdt  Augustus  rllck- 
sichtlich  verschiedener  Gebiete  der  Verwaltung  bei  der  Ueber- 
tragung  des  Imperium  proconsulare  731/23^);  so  verlieh  er 
z.  B.  das  Bürgerrecht  ohne  Volksbeschlufs^),  und  ebenso  sind 
seine  leges  Jnliae  agrariae^  welche  Militärcelonien  und  Adker^ 
anweisungen  an  Veteranen  betrafen,  nicht  vom  Volke  bestätigt, 
sondern  kraft  Vollmacht  gegeben  worden.  Kraft  der  ikm  gleich- 
falls 731/23  übertragenen  Tribunida  potestas  aber  konnte 
Augustus  gegen  alle  Anträge  der  Magistrate  an  das  Volk  int^- 
cediren,  und  es  versteht  sich  demnach,  dafs  nur  solche  Anträge 
an  das  Volk  gelangten,  die  Augustus  demseiben,  sei  es  selbst  sei 
es  durch  Andere,  vorlegen  wollte.  Hierzu  kommt^  dafs  Augustus 
überhaupt  ün  füi:  alle  Mal  durch  den  Senat  von  den  Gesetzen 
dispensirt  und  somit  als  Herr  über  den  Gesetzen  aneriiannt  % 


1)  Dio  G.  42,  20.        2)  Bio  G.  52,  41.  53,  17;  vgl.  Lex  de  imp. 
Vesp.  3)  Vgl.  Dio  G.  53,  17.  4)  Dio  C.  63,  32.  5)  Soet 

Gal.  38.        6)  Dio  G.  53,  18.  28.  Dig.  1,  3,  31.  Lex  de  imp.  Vesp. 
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und  dafs  aufserdem  noch  ausdrücklieb  seinen  Verordnungen 
(edicta)  die  Kraft  von  Gesetzen  verliehen  wurdet).  Danach 
hing  also  die  Gesetzgebung  factisch  ganz  von  Augustus  ab  2), 
und  es  war  nur  politische  Klugheil  von  ihm,  v^enn  er  bisweilen 
nicht  durch  edicta  und  nicht  durch  die  gleichfalls  von  seinem 
Willen  abhängigen  senatuseonmüa  (S.  438)  Gesetze  gab ,  son- 
dern den  Weg  einschlug  seine  Gesetzentwürfe  in  republicani-  676 
scher  Weise  von  den  Tributcomitien  oder  den  Concilia  plebis 
bestätigen  zu  lassen ,  ein  Verfahren ,  das  unter  seinen  Nachfol- 
gern freilich  immer  seltener  wurde. 

Die  Gesetze,  welche  unter  der  Regi^*ung  des  Augustus  vom 
Volke  bestätigt  wurden ,  —  natürlich  nicht  ohne  Senatuscon- 
sultum  3),  —  sind  theils  von  ihm  selbst  als  Consul  in  Tributco- 
mitien oder  kraft  der  Tnbunicia  potestasin  Concilia  plebis,  theils 
von  Anderen  in  seinem  Auftrage  rogirt  worden. 

Jene,  die  kges  JuUae  ^),  betrafen  meist  das  Gebiet  der  Po- 
lizei und  des  Gerichtswesens.  Es  gehören  dazu  aus  unbekann- 
ter Zeit,  jedoch  wohl  meist  nicht  vor  736/1 8 :  die  kx  Julia  ihm- 
tralis,  welche  auch  den  verarmten  Rittern  gestattete  in  den 
vierzehn  Sitzreihen  zu  sitzen  ^) ;  die  lex  Julia  de  collegiis  ^);  die 
lex  Julia  sumptuaria  '^) ;  die  lex  Julia  de  annona,  welche  gegen 
Kornwucher  Bestimmungen  enthielt  s) ;  die  lex  Julia  de  ambitu^) 
und  die  legee  JuÜae  de  vi  publica  und  de  viprivata,  welche  aus 
mindestens  achtundachtzig  Capiteln  bestanden  ^<)).  Die  lex  Julia 
de  vi  privata,  in  der  auch  die  umcapio  rerutn  vi  possessarum 
verboten  war,  ist  mit  derlexJtdia  in  den  Erwähnungen  der  lex 
JuHa  und  PlmUia  (S.  661)  identisch.  —  Zweifelhaft  ist  es,  ob 
die  in  den  juristischen  Quellen  erwähnte  lex  Julia  de  vM^e^ 
state^^)  von  Augustus  herrührt,  da  sie  auch  mit  der  Caesarischen 
lex  Julia  de  fM^'estate  (S.  667)  identisch  sein  kann.  —  Ebenso 
ist  es  zweifelhaft,  wenn  auch  die  grOfsere  Wahrscheinlichkeit 
für  Augustus  spridit,  wem  von  beiden  die  lex  Julia  peculatus  et 
de  sacrilegis  ^^)  und  die  lex  Julia  de  residuis  ^^)  zuzuschreiben 
sind.  —  Sicher  von  Augustus  sind  die  beiden  leg^  judiciariae  ^^) 

1)  Die  C.  52,  16.  54,  10.  Gaj.  1,  5.  Dig.  1,  2,  2,  11.  12.  1,  4,  1. 
2)  Tac.  ann.  1,  2.  3^  28.  3)  Dio  C.  53,  21.  4)  Vgl.  Dio  C. 

53,  21.  5)  Soet»  Aug.  40.  PHn.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  6)  Orelli- 

Henzen  inscr.  n.  6097.        7)  Snet.  Aue.  34.  40.  Gell.  2,  24,  14.  Flor. 
4,  12,  66.  8)  Dig.  48,  12.  9)  Swet.  Aag.  34.   Plin.  ep.  6,  19. 

Dio  C.  64,  16.  55,  5.  Inst.  4,  18,  11.  Dig.  48,  14.  10)  Gell.  Mos. 

9,  2.  Paul.  sent.  5,  26.  Dig.  48,  6.  7.  11)  Paul.  sent.  5,  29.  Dig. 

48,  4.  12)  Paul.  sent.  6,  27.  Dig.  48,  13.  13)  Dig.  48,  13. 

14)  Macrob.  Sat.  1,  10,  4.  Dig.  48,  14,  4. 


730        §  135.    D^  UfCTERGANG  DER  T0LK8TER8AMMLUN6EN. 

judimrum  pubUcorum  et  prmUarum  ^) ,  welche  das  Gerichts- 
wesen in  umfassender  Weise  ordneten.  In  der  lex  judiciorum 
privaterum  wurde,  vielleicht  nach  dem  Vorgänge  einer  Gaesa- 
rischen  lex  Julia  dejudicüs  privatis  (S.  662),  das  Legisactions- 
verfahren  aufser  vor  dem  Centumviralgerichtshofe  abgeschafft  2). 
—  Der  Zeit  nach  bekannt  ist  die  lex  Julia  de  adulteriis  et  pudict^ 
tia  736/18  ^),  welche  bezengtermafsen  in  einem  GonciUum  ple- 
677  bis  auf  dem  Forum  rogirt  worden  ist  ^),  Die  lex  JuUa  de  fundo 
dotali  ^)  war  wohl  nur  ein  Theil  jenes  Gesetzes  ^).  —  Gleich- 
falls im  J.  736/18,  nicht  schon  726/28^),  brachte  Augustus 
die  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  ^),  die  im  Senat  angenom- 
men war,  an  das  Concilium  plebis,  in  dem  sie  —  ein  Beweis, 
dafs  die  legislative  Competenz  derselben,  einmal  angerufen, 
doch  noch  nicht  ganz  illusorisch  war  —  nicht  durchgebracht 
werden  konnte  %  Erst  einundzwanzig  Jahre  darauf,  757/4,  ging 
das  Gesetz  modificirt  und  durch  Uebergangsbestimmungen  ge- 
mildert in  den  Gomitien  durch  ^%  Im  J.  759/6  endlich  liefs 
Augustus  die  lex  JuUa  vicesimaria  oder  ie  vicesima  hereditatum 
vom  Volke  annehmen  ^i). 

Im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung  des  Augustus  sind  von 
andern  Magistraten  rogirt  worden :  eine  der  Zeit  nach  unbe- 
kannte lex  Petronia,  welche  Bestimmungen  über  die  Wahl  der 
praefecti  in  den  Municipien  enthielt  ^^);  die  wahrscheinlich  con- 
sularische  lex  Samia  de  pkb^i$  m  patriäos  adUgendis  des  Con- 
sul  suffectus  L.  Saenius  724/30  (vgl.  1 412.  II  680)  i^);  die  tri- 
bunicische  lex  Pacuvia  des  Sex.  Pacüvius,  wonach  der  Monat 
Sextilis  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus  genannt  wurde  ^4),  wahr- 
scheinlich 727/27 1^) ;  die  constdarisdie,  bezeugtermaJben  in  Tri- 
butcomitien  rogirte,  lex  Qui$Uia.de  aqme  ductibus  des  T.  Quin- 
tius  Crispinus  745/9^^);  die  mit  Augustus  Plänen  zur  Hebung 
der  nationalen  Sittlichkeit  in  engster  Verbindung  stehende  i'^) 
consukrische  lex  Aelia  SetUia  de  numumissionibus  757/4  des 


1)  Fragm.  Vat.  197.  198.  Dig.  48,  2,  2.  3.  47,  15,  3,  1.  22,  5,  4. 
43,  16,  1.  2.  48,  19,  32.  Gell.  14,  2,  l.   Ascon.  p.  20.  2)  Gaij.  4, 

31.  95.  3)  Suet.  Aug.  34.  Dio  G.  54,  16.  Dig.  48,  5.   Paul.  sent. 

2,26.  Plut  apophth.  Aug.  9.  4)  Senec.  ben.  6,3?.  .  5)  Dig.  23,5. 
6)  Paul.  sent.  2, 21  b,  2.  7)  Tac.  ano.  3, 28.  Prep.  2, 7, 1.  8)  Suet. 
Aug.  34.  Gaj.  1, 178.  9)  Dio  G.  54, 16.  Hör.  carm.  saec.  17.  10)  Dio 
G.  56, 1—10.  1 1)  Dio  G.  55, 25. 56, 28.  Paul,  senlt.  4,  6, 3.  12)  Monm- 
sen  I.  N.  p.  480.  13)  Tac.  ann.  11,25^  Dio  G.52,42;  Mon.  Ancyr. 
cap.  8  Mommsen.  14)  Macrob.  Sat.  1,  12..  15)  Dio  G.  53,  20. 
16)  Frontin.  de  aq.  129.  17)  Suet.  Aug.  40;  vgl  Dion.  4,24.  Mon. 
Ancyr.  cap.  8  Mommsen. 
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Sex.  Aelius  Catus  und  C.  Sentius  Saturoinus  (vgl.  I  198)  ^), 
mit  welcher  gewöholich  die  angebliche  lex  Mensia^)  identificirt 
wird,  die  jetzt  richtig  als  lex  Minicia  erkannt  ist  (I  126  f.);  die 
consularisdie  lex  Fufia  Caninia  de  manumissiane  testamentaria 
761/8  (vgl.  1 198)^);  endlich  die  consularische  lex  Papia  Pop- 
paea  des  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  PoppaeusSabinus,  zur  Er* 
gänzung  der  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  bestimmt  und 
mit  dieser  zusammen  als  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  bezeichnet, 
762/9  (vgl.  1127)4). 

Unter  der  Regierung  des  Tiberius  läfst  sich  höchstens  ein 
von  Tiberius  selbst  rogirtes  Gesetz  nachweisen,  die  lex  Claudia  678 
de  flaminica  Diali  776/23  (vgl.  I  125)  ^).  —  Von  Anderen  sind 
unter  seiner  Regierung  beantragt  worden :  die  lex  Junia  Nor- 
bona  (richtiger  hiefse  sie  lex  Junia  Junia,  gewOhnhch  heifst  sie 
lex  Junia)  der  Consuln  M.  Junius  Silanus  und  L.  Junius  Nor- 
banus  772/19,  welche  theils  die  Lex  Aelia  Sentia  modificirte, 
theils  Bestimmungen  über  die  unfeierlich  Hanumittirten  ent- 
hielt (vgl.  I  195)^),  und  die  consularische  lex  VisdUa  des  L. 
Visellius  Varro  777/24,  welche  die  Lex  Junia  Norbana  in  mehr- 
facher Beziehung  ergänzte  ^). 

Von  Caligula  wird  eine  lex  Julia  agraria  erwähnt  s). 

Von  Claudius  ist  es  bekannt ,  dafs  er  mehr  aus  Alterthü- 
melei  als  aus  Sympathie  für  die  Volkssouveränität  die  fast  in 
Vergessenheit  gerathene  Sitte  der  Bestätigung  der  Gesetze  durch 
das  Volk  wieder  hervorsuchte,  und  dafs  in  seiner  Regierung 
verschiedene  plebiscita  gegeben  wurden  ^).  Namentlich  gehört 
dahin  die  kraft  der  Tribunicia  potestas  von  ihm  selbst  beantragte 
lex  Claudia  de  aere  alieno  filiorum  famüias  800/47  ^^)  und  die 
lex  Claudia  de  tutela  (vgl.  1 234)^^).  —  Ferner  ist  nach  gewöhn- 
hcher  Annahme  in  seiner  Zeit,  wohl  nicht  schon  unter  Augustus 
763/10,  die  consularische  lex  Junia  YeUejal^^lA6  gegeben  wor- 
den ^  2),  welche  Bestimmungen  über  die  Errichtung  von  Testa- 
menten traf  ^3).  Wahrscheinlich  ist  sie  aber  schon  unter  Tibe- 


1)  Gaj.    1,  13ff.  Ulp.   1,   12  fr.  Dig.  40,  9.  2)  ülp.   5,  8. 

3)  G^.  t,  42  ff.  Ulp.  1,  24.  Suet.  Aug.  40.  4)  Dio  C.  56, 1—IO. 

Tac.  ann.  3,  25.  5)  Tac.  ann.  4,  16.  6)  Gsg.  1,  22  ff.  2,  110. 

275.  3,  56  ff.  ülp.  1,  10.  20,  14.  22,  3.   Inst.   1,  5,  3.  7)  Cod. 

Jost.  9,  21.   9,  31.   10,  32.  Ulp.   3,  5.  8)  Dig.   47,  21,  3,  1. 

9)  Tac.  ann.  11,  14.  10)  Tac.  ann.  11,  13.  11)  Gsg.  1, 

157.  171.  ülp.  11,  8.  12)  Vgl.  Dig.  16,  1,  2.  13)  Dig. 

26,  2,  10.  28,  2,  29,  11.   28,  5,  6,   1.   28,  6,  2.  ülp.  22,   19.  Inst.  2, 
13,  2. 
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rius  von  den  Consules  suffecti  L.  Junius  Silaaus  und  G.  Volle- 
jus  Tutor  780/27  beantragt  worden*). 

In  Neros  Zeit  kann ,  jedoch  nicht  mit  völliger  Sicherheit, 
nur  eine  consularische  lex  Petronia  des  C.  Petronius  Turpiha- 
nus  814/61  gesetzt  werden,  welche  die  Grausamkeit  der  Herren 
gegen  die  Sklaven  einschrankte  (vgl.  I  196)  0*  —  Zweifelhaft 
ist  eine  andere  lex  Petronia^);  der  Zeit  nach  unbekannt  die 
lex  Junta  Petronia  über  den  Freiheitsprocefs  '). 

Unter  Vespasianus  wird  im  J.  823/70  eine  von  Domitianus 
beantragte  lex  Fhvia  de  consulatibus  abrogandis  (vgl.  S.  712) 
erwähnt  ^). 

Wie  so  viele  Gesetze  der  Kaiserzeit  betraf  die  Manumission, 

und  zwar  speciell  die  der  Servi  publici,  die  in  verdorbener  Lesart 

sogenannte  lex  VectilmHei  ungewisser  Zeit  (vielleicht  Vettia  Ph- 

679  hlicia  nach  den  Consuln  Vettius  Proculus  und  C.  Publicius  Cer- 

tus  848/95),  jedenfalls  vor  880/127  gegeben  ^). 

Noch  Nerva  liefs  eine  lex  agraria  von  dem  Volke  be- 
schliefsen  *). 

Uebrigens  ist  nicht  Alles,  was  in  der  Kaiserzeit  lex  genannt 
wird,  ein  wirklich ,  wenn  auch  nur  der  Formalität  halber ,  vom 
Volke  bestätigtes  Gesetz.  Vielmehr  wurdtfu  nach  dem  Vorgange 
des  Augustus  (S.  728)  auch  die  vom  Kaiser  ausgestellten  Di- 
plome derBOrgerrechtsertheilung  (vgl.  S.  686  f.),  namentlich  die 
tü^lae  honestae  tnissianis,  gleich  den  wirklichen  leges  in  Erz  ge- 
graben und  öffentlich  aufgestellt ,  und  wurden  ferner  auch  die 
wahrscheinlich  vom  Kaiser  unter  Zuziehung  des  Senats  gege- 
benen Municipalgesetze  (vgl.  S.  687)  in  der  Form  von  leges  re- 
digirt.  Nur  in  diesem  Sinne  werden  jetzt  analog  der  Caesari- 
schen lex  Julia  coloniae  Genetivae  (III 473)  die  von  Domitianus 
erlassenen  Gemeindeordnungen  für  Salpensa  und  Malaga  lex 
Flavia  Salpensana  und  MaHaeitana  (I  21)^)  genannt. 

Als  den  Endpunct  der  Geschichte  der  legislativen  Compe- 
tenz  der  Comitien  kann  man  hiernach  die  lex  regia  de  imperio 
(vgl.  121)  betrachten,  durch  welche  die  Kaiser,  und  zwar  zuerst 
wohl  Vespasianus  ^),  die  verschiedenen  Gewalten,  die  dem  Augu- 
stus nach  und  nach  übertragen  worden  waren ^),  in  einem 

'^)  Borghesi,  lapide  di Giunio  Silano,  in  deuAnnali  dell'  institarcfa. 
1849.  S.  46.  Wdh.  in  den  Oeuvres  compl^tes.  T.  V.  1869.  S.  165. 

1)  Dig.  48,  8,  11,  2.  2)  Cod.  Just.  9,  9,  16.  9)  Dig.  40, 

1,  24.        4)  Tac.  bist.  4, 47.        5)  Cod.  Just  7,  9,  3.        6)  Dig.  47, 
21,  3,  1.  7)  Tac.  hist.  4,  3.  6.  Lex  de  imperio  Vespasiani ;  vgl 

Tac.  hist.  1,  47.         8)  Dio  C.  63,  18. 
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Acte  erbielten :  eio  Gesetz,  in  welchem  auch  die  gesetzgebende 
Gewalt  des  Volkes  dem  Kaiser  formell  übertragen  wurde  ^).  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dafs  somit  die  gesetzgebende  Gewalt  des 
Volkes  nach  vollendetem  Kreislaufe  gleichsam  zu  ihrem  Ursprung 
zurückkehrt.  Denn  die  kx  regia  de  imperio  ist  zwar  nicht  die 
lex  curiata  de  imperio,  wie  überhaupt  keine  lex  curiata^  aber 
doch  ein  unter  gänzlich  veränderten  Verhältnissen ,  die  nur  in 
der  Thatsache  der  Monarchie  übereinstimmen,  entstandenes 
Nadibild  derselben.  Durch  die  lex  curiata  de  imperio  der  Kö- 
nigszeit verliehen  die  Curiatcomitien  auf  Grund  der  Auctoritas 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes  dem  Könige  eine  in 
die  familienrechtliche  Souveränität  der  Patres  familias  eingrei- 
fende Herrschergewalt,  und  der  in  diesen  Acten  begründete  Ver- 
zicht der  Patres  familias  gentium  patriciarum  auf  ihre  familien- 
rechtliche Souveränität  war  der  Keim  der  Volkssouveränität 
(I  310.  405.  577);  in  der  lex  regia  de  imperio  verzichtete  das 
theoretisch  noch  immer  souveräne  Volk  in  einem  durch  ein  Sena- 
tusconsultum  festgestellten  V^ortlaute  auf  die  Ausübung  seiner 
Souveränität.  Da  sich  das  Volk  gerade  durch  die  Annahme  der  680 
lex  regia  seiner  legislativen  Gewalt  begab ,  so  ist  es  natürlich, 
dafs  die  Kaiser  mit  der  Erstarkung  der  monarchischen  Regie- 
rungsform sich  sehr  bald  über  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei 
diesem  Acte  hinwegsetzten  und,  während  die  lex  de  imperio  Fe- 
^MMtam  sich  selbst^)  als  lex  rogata  bezeichnet,  sich  mit  dem 
senatmconsuUum  für  die  lex  regia  begnügten  (S.  439). 

DieWahlcompetenzdes  Volkes  erhielt  sich,  wenigstens 
dem  Scheine  nach,  noch  länger  als  die  legislative« 

Zwar  den  Antheil,  den  das  Volk  in  den  Versammlungen  der 
siebzehn  Tribus  sich  an  den  Priesterwahlen  angeeignet 
hatte,  v^lor  es  grOfstentheils  schon  unter  Augustus.  Denn,  da 
schon  Caesar  die  Formen  bei  der  Wahl  der  Pontifices  vernach- 
lässigte 3),  und  da  auch  M.  Antonius  bei  der  WaU  des  Pontifex 
maximus  M.  Aemilius  Lepidus  nach  Caesars  Tode  das  Gesetz 
über  die  Wahl  suspendirte  (S.  715),  so  war  es  nm*  eine  Forma- 
lität, wenn  Augustus  nach  Lepidus  Tode  sich  am  6.  März  742/12 
vom  Volke  zum  Pontifex  maximus  wählen  liefs  4).  Diese  Wahl 
ging  seit  Tiberius  auf  den  Senat  über ,  so  dafs  der  vollzogene 
Wahlact  in  den  Comitien  der  siebzehn  Tribus  nur  renuntiirt 


1)  G^.  1,  5.  Dig.  1,  4^  l.  Cod.  6,  23,  3.  1,  17,  1,  7.  Inst.  1,2,6. 
2)  Lex  reg.  de  imp.  Yesp.  Z.  29.  3)  Dio  C.  41,  36.  4)  Vgl  Dio 
G.  54,  27.  MoD.  Ancyr.  cap.  10  Mommsen.  Fast.  Praen.1.  L.  A.  S.  314; 
vgl.  S.  387. 
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wurde.  Dafs  Augustus  als  Pontifex  maximus  dem  Volke  wirk- 
lichen Antbeil  an  den  Wahlen  der  Mitglieder  der  Priestercolle- 
gien  gestattet  haben  sollte,  ist  wenig  wahrscheinlich ;  viehnehr 
scheint  er  schon,  ehe  er  Pontifex  maximus  war,  die  Vollmacht 
Mitglieder  der PriestercoUegien  zu  ernennen  angenommen  zuha- 
ben 1).  Die  späteren  Kaiser  haben  dieses  Recht  der  Ernennung 
durch  Empfehlung  der  Bewerber,  beziehungsweise  als  Mitglieder 
derCollegien,  denen  sie  stets  angehörten,  geübt^),  indem  sie  dem 
Senate  formell  den  Antbeil  überliefsen,  den  froher  die  Versamm- 
lungen der  siebzehn  Tribus  gehabt  hatten  %  und  die  Form  der 
eooptatio  durch  das  Collegium  wie  auch  die  Sitte  der  nomtnatio 
durch  dasselbe  nebst  der  Renuntiation  in  den  Versammlungen 
der  siebzehn  Tribus^)  aufrecht  erhielten  (S.  444 f.). 

Bei  den  Magistratswahlen  (I  722  f.)*)  aber  wurde 
wenigstens  der  Schein  einer  Mitwirkung  des  Volkes  eine  Zeit 
lang  gewahrt.  Caesar,  der  Ende  709/45  die  Wahlen  der  Magi- 
strate durch  die  lex  Antonia  des  L.  Antonius  gesetzlich  regeln 
liefs  (III 474),  schlug  den  Centuriatcomitien  nur  zwei  Candida- 
ten  vor ,  welche  dieselben  als  Consuln  zu  bestätigen  hatten  ^) ; 
bei  den  abrigen  Aemtern  ttberliefs  er  die  Hälfte  der  Stellen  dw 
freien  Wahl  der  Centuriatcomitien,  der  Concilia  plebis  und  der 
Tributcomitien  %  die  andere  Hälfte  schlug  error  durch  Empfeh- 
lungsbriefe, welche  folgendermafsen  redigirt  waren :  Caesar  (Uc- 
tator  iüi  tribui.  Commendo  vobis  iüum  et  illum,  ut  vestro  suffra- 
681  gio  mam  d$gnitatem  teneant  ^).  Es  versteht  sich,  dafs  diese  Em- 
pfehlungsbriefe nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnten  s).  Zur 
Zeit  der  Triumvirn  war  das  Wahlrecht  des  Volkes  suspendirt 
(in  556.  577.  579).  Dem  Beispiele  Caesars  folgte  Augustus  seit 
727/27  »).  Zwar  konnte  es,  als  Augustus  einst,  im  J.  733/21, 
abwesend  war,  vorkommen,  dafs  die  Consularcomitien  Unruhen 
hervorriefen  10).  Dergleichen  war  aber  natürlich  unmöglich,  wenn 
Augustus  in  Rom  anwesend  war,  selbst  seine  Stimme  als  ge- 
wöhnlicher Borger  in  den  Comitien  abgab  und  mit  seinen  Can- 
didaten  umherging,  um  sie  persönlich  dem  Volke  zu  empfeh- 


*)  Göll,  über  die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
Alterthumsw.  1856.  S.  509  fif. 

1)  Dio  C.  49,  16.  51,  20.  2)  Dio  C.  53,  17.  PUn.  ep.  10,  8. 

3)  Tac.  ann.  3,  19.  4)  Act.  fr.  Arv.  p.  XCffl  Henzen.  5)  Dio  C. 
42,  20.  43,  46.  51.  Suet.  Caes.  41.  6)  Dio  C.  43,  45.  7)  Suet. 
Caes.  41.  8)  Dio  C.  43,47.  9)  Dio  C.53,2t.  55,34.  10)  Dio 
C.  54,  6. 
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len  0-  Charakteristisch  war  es  übrigens  für  das  in  derBenutzuag 
der  Comitien  herrschende  System  des  Scheins  und  der  Heuche- 
lei ,  dafs  Augustus  trotz  seiner  Lex  de  ambitu  seinen  eigenen 
Tributen,  den  Fabianern  und  Scaptiensem,  um  sie  für  die  ihnen 
entgehenden  Bestechungsgelder  schadlos  zu  halten ,  Mann  für 
]ffann  tausend  Sesterzen  schenkte  ^).  Tiberius  übertrug  die  un- 
bedeutende Freiheit  des  Wahlrechtes,  welche  die  Comitien  noch 
besafsen ,  von  diesen  auf  den  Senat  ^) ,  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  er  dem  Senate  in  verschiedenen  Formen  diejenigen  em- 
pfahl, die  er  gewählt  wissen  wollte^),  so  dafs  von  nun  an  die 
Thätigkeit  der  Volksversammlungen  dabei  kaum  noch  eine  for- 
melle Bestätigung  der  Wahl,  vielmehr  eine  völlig  leere '^)  Form 
war  ^) ,  und  die  Theilnahme  des  Volkes  daran  immer  geringer 
ward  ^).  Die  Aufhebung  der  Anordnungen  des  Tiberius  durch 
Caligula  und  sein  Versuch  die  Wahlfreiheit  herzustellen  mufste 
bei  der  Indolenz  und  Unfähigkeit  des  Volkes  jedem  Einsichtigen 
als  verfehlt  erscheinen  ^).  Caligula  selbst  stellte  denn  auch  sehr 
bald  die  Anordnungen  des  Tiberius  wieder  her  ^). 

Obwohl  nun  das  Wahlrecht  der  Comitien  ganz  eitel  war  % 
so  fanden  doch  auch  unter  den  folgenden  Kaisern  der  Forma- 
lität wegen  die  Wahlcomitien  der  Magistrate  regelmäfsig  statt 
bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinein  ^o).  Auch  zur  Verleihung 
der  trihunicia  potestas  an  die  Kaiser  selbst  wurden  im  ersten 
Jahrhundert  pro  forma  Comitien  gehalten  ^^).  Aber  freilich 
waren  die  Formalitäten,  insbesondere  bei  den  Centuriatco- 
mitien  die  Aufpflanzung  des  Vexillum  russeum^^),  bei  allen 
Comitien  die  Auspicien,  das  Opfer,  das  Gebet  und  vor  Allem 
die  Renuntiation  ^^)  die  Hauptsache.  Erhöht  war  die  Feier- 
lichkeit dadurch^,  dafs  die  Erwählten  sofort  nach  der  Renun- 
tiation den  Amtseid  ablegten  ^^).  Die  mffragia^  die  mitunter 
noch  erwähnt  werden  ^^) ,  scheinen  in  einer  ungeordneten  Ac-  682 
clamation  bestanden  zu  haben  i^).  Im  dritten  oder  im  Anfange 

"*)  Stobbe,  über  die  Comitien  unter  den  Kaisem.  Philologus  Bd.  3t. 
1872.   S.  288. 
'*'''')  Henzen,  acta  fratrum  Arvalium.   Berol.  1874.  S.  65. 

1)  Suet.  Aug.  56.  2)  Suet.  Aug.  40.         3)  Tac.  ann.  1,  15. 

4)  Vell.  2,  124;  vgl.  Tac.  ann.  1,81.  l,  14.2,36.  6)  Dio  C.58,20. 
6)  VeD.  2, 126.  7)  Suet  Cal.  16.  Bio  C.59,9.  8)  Bio  C.  59,20. 
9}  Juv.  10,  77.  Dig.  48,  14.  42,  1,  7.  10)  Lex  de  imp.  Vesp.  Suet. 
Vitell.  11.  Vesp.  5.  Domit.  10.  App.  b.  c.  1, 103.  Spart.  Sev.  3.  Dio  C. 
58,  20.  11)  Dio  C.  37,  28.  12)  Plin.  paneg.  63. 64. 77.  13)  Plin. 
pan.  64.        14)  Plin.  pan.  63.        15)  Vgl.  Vop.  Tac.  7. 
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des  vierten  Jahrhunderts  haben  aber  auch  diese  Formalitäten 
ohne  Zweifel  aufgehört,  da  die  Comitien  dem  Ausonius  9«  dem 
Ammianus  Harcdlinus  ^)  und  andern  gleichzeitigen  Schriftstel- 
lern eine  Antiquität  aus  längst  verschollenen  Zaten  sind. 


1)  Anson.  p.  2S7.  292.  293.  295  ed  Bip.  2)  Amm.   Marc. 

14,  6,  6. 
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Aricia  59.  65. 
Ariciner  624. 

Arimipum  124.  126.  197.  209. 

aimaria  6. 

Armenversorgung  625.  636.  687. 

Arniensis  528. 

Arpinum  104.  233. 

Asia  674. 

Asiagenus  226. 

assidui  80. 

Astrologen  343. 

Atella  66.  231  ff. 

Atestiuer  434. 

Athen  155. 

Athenaeum  399. 

Athleten  247. 

Atilii  556. 

L.  Atilius  (tr.  pl.  443/311)  83. 

A.  Atilius  Calatinus  (cos.  496/258) 

132.  136.  138.  557.  588. 
M.  Atilius  Regulus  (cos.  460/394) 

633. 
M.  Atilius  Regulus  (cos.  487/267) 

132. 
M.  Atilius  Regulus  (cens.  540/214) 

174.  177.  588. 
G.  Atilius  Serranus  (cos.  497/257) 

132. 
G.  Atilius  Serranu8(aed.  cur.560/194) 

213. 
Sex.  Atilius  Serranus  (cos.  618/136) 

346.  348. 
G.  Atinius  (tr.  pl.  557/197)  208. 
G.  Atinius  Labeo  (tr.  pl.  623/131) 

562. 


T.  Atius  Labienus  (tr.  pl.  691/63) 

539.  563.  593. 
atrium  libertatis  653. 
Attalus  223. 
auctor  generis  9. 

—  legis  50. 

auctoritas  patrum  48 ff.  Ulf.  115. 
416.  604.  618.  643  f. 

—  senatus  117  f.  415.  602.  604  f. 
618. 

audientiam  facere  480. 
Audienzen  im  Senat  433. 
Aufbewahrung  der  Gesetze  649. 653. 

—  der  Senatusconsulta  419. 

Gn.  Aufidius  (tr.  pl.  584/170)  287. 

311. 
M.  Aufidius  Lurco  (tr.  pl.  693/61) 

478.  667. 
augures  96.  521.  537. 
Augustus,  s.  G.  Julius  Gaesar  Octa- 

vianus. 
M.  Aurelius  (der  Kaiser)  369. 
G.  Aurelius  Gotta  (cos.   502/252) 

133.  140.  (cens.   513/241)    141. 

143.  499. 
G.  Aurelius  Gotta  (cos.  679/75)  656. 

663. 
L.  Aurelius  Gotta  (cos.  61 0/1 44)  338. 
L.  Aurelius  Gotta  (pr.  684/70)  669. 
M.  Aurelius  Gotta  (cos.  680/74)  663. 

679. 
L.  Aurelius  Orestes  (cos.  597/157) 

313. 
Aushebung  121.  319.  345.  712. 
Anspielen  54.  135.  159.  280.  315. 

474  f.  521.  631.  718.  726. 
auspiciuna  peremne  475. 
auswärtige    Angelegenheiten  431. 

624.  634.  639.  680.  704. 
Ausweisung  der  Latiner  242. 685  f. 
Autonomie  615. 
Auximum  275.  313. 
avaritia  174.  193.  220.  261. 
Aventinus  473. 
avocare  concilium  292. 

—  contionem  716. 
Avocationsrecht  463. 

B. 

Bacchanalien  243. 

Gn.  Baebius  (tr.  pl.  551/203)  188. 

L.  Baebius  (tr.  pl.  574/180?)  259. 

47* 


740 


REGisiea. 


Q.  Baebius  (tr.  pl  554/200)  t99. 
Q.  Baebius  Sulca  (tr.  pl.  574/180?) 

259. 
Gn.Ba(febiusTamphilu8(co8.572/182) 

257. 
M.  Baebius  Tamphilus  (cos.  573/181) 

257.  259.  663. 
Bantia  682. 
basilica  Porcia  253. 
Bauernstand  30. 
Bauten  der  Gensoren  86. 
Begnadigung  Yenirtheilter  702. 
Beliona  87.  399. 
beneficia  populi  Romani  457. 
Benennung  der  Gesetze  613  f. 
Beneventuna  124.  126.  197. 
Beredsamkeit  121.  409.  722. 
Bergwerke  208.  303.  313. 
Berufung  der  Gomitien  466.  521. 
—  des  Senats  387. 
Beschlufsfahigkeit  des  Senats  389. 
BesUttung  in  der  Stadt  131. 
Bestechungsgelder  735. 
Blitz  476.  493. 
Bola  626. 
boni  cives  333. 
Bononia  227. 
ßovXri  352. 
BoYillae  59.  65. 
Briefe  des  Senats  418. 
Bnindisium  140.  197. 
Bruttiani  und  BruttU  269. 
Bächer  des  Numa  245. 
Bücherverbrennung  246. 
bulla  aurea  8.  163. 
Bürgercolonien,  s.  coloniae. 
Bürgerliste,  s.  capita  civium. 
Bürgerrecht  127. 

Bürgerrechtsverleihung  637  f.  684  ff. 
Buxentum  208.  217.  244. 

c. 

L.  Gaecilius  Metellus  (cos.  503/251) 

133.  388.  536. 
L.  Gaecilius  Metellus  (tr.  pl.  541/2 1 3) 

173.  177.  588. 
Q.  Gaecilius  Metellus  (cos.  548/206) 

263. 
L.  Gaecilius  Metellus  Galvus  (cos. 

612/142)  341.  349. 
Q.  Gaedlius  Metellus  Geler  (tr.  pl. 

664/90)  585. 


L   Gaecilius   Metellus  Pelmaticns 

(cos.  635/119)  595. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Macedonicus 

(COS.  611/143)  330.  333.  338.  562. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Nepos  (cos. 

656/98)  471.  658. 
Q.  GaeciUus  Metellus  Nepos  (cos. 

697/57)  611.  710.  716. 
Q.    Gaecilius  Metellus   Numidicus 

(COS.  645/109)  563.  647.  702. 
Q.  Gaecilius  Metellus  Scipio  (cos. 

702/52)  656. 
G.  Gaelius  (tr.  pl.  647/107)  562. 
M.  Gaelius  Rufus  (pr.  706/48)  420. 

694. 
Gaere  63.  66. 
Gaeritum  tabulae  63. 
Galatia  66.  231  ff.  275. 
calceuspatricius  und  senatorius  373. 
Gales  67  f.  124.  127.  195.  258. 
Galigula  735. 
Galliphana  685. 
M.  Galpurnius  Bibulus  (cos.  695/59) 

716. 
G.  Galpurnius  Piso  (cos.    574/180) 

258.  297. 
G.  Galpurnius  Piso  (cos.  687/67)  666. 

712. 
L.  Galpurnius  Piso  (cos.   606/148) 

328. 
L  Galpurnius  Piso  (cos.   621/133) 

318.  321.  337.  591.  664. 
L.  Galpurnius  Piso  (cos.  696/58)  365. 
Q.  Galpurnius  Piso  (cos.   619/135) 

349.  434. 
calumniati^  665. 
Gamerinum  130. 
Gampaner  157  f.  178.  696. 
campus  Martins  399. 474.  522.  727. 
Gandidatenliste  4SI. 
candidati  principis  444. 
L.Ganulejus(pr.  583/17 1)283.  285  f. 
capita  civium  66.  71.  84. 105. 124  f. 

139.  141.  157  f.    194.  217.  235. 

267.  275.  295. 307. 313. 319.  331. 

342.  347. 
Gapitalistenstand  162. 
Gapitalprocesse  544. 
caplte  censi  512. 
capitis  judicare  577.  721. 
capitoUnIscher  Tempel  398  f.  678. 
G^ua  38  f.  66.  73.  75.  200.  231  fL 
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Caput  civis  Romani  549.  655. 

—  Ferentinae  61. 

—  tralaticium  de  impunitate  651. 
Carmen  precationis  342.  718. 
Garmentalia  394. 

Garneades  317. 

Garseoli  103  f.  195. 

Garteja  127.  283. 

L  Carvilius  (tr.  pl.  542/212)   177. 

588. 
Sp.  Garvilius  (qu.  363/391)  581. 
Sp.   Garvilius  (cos.  461/293)   101. 

106.  587. 
Sp.  GarviUns  (tr.  pl.  542/212)  177. 

588. 
Sp.  Garvilius  Maximns  Rnga  (cos. 

519/235)  150.  196. 
Gasilinum  233. 
Gasinum  \0'6. 
Gassation  der  Gesetze  436.  632. 

—  der  Wahlen  541. 

G.  Gassius  Longinus  (cos.  583/171) 

283  f.  318. 
L  Gassius  Longinus  (tr.  pl.  617/137) 

345.  592. 
L.  Gassius  Longinus  (pr.  643/111) 

698. 
L.  Gassius  Longinus  (tr.  pl.  710/44) 

680. 
Sp.  Gassius  Vecellinus  (cos.  268/486) 

57.  58.  546.  607. 
Gastortempel  398.  718. 
castra  396.  473. 
Gastrum  200. 

—  Ferentinum  219. 

—  Novum  104.  225. 
causa  265.  515. 
causam  dioere  721. 
censere  406.  408.  418. 
censi  298. 

censores  14.  17.  27.  177. 188.  355. 

495.  631. 
censorii  379. 
censuales  400. 
censuere  418. 
Gensur  36.  47.  78.  230  ff. 
censns  82.  197. 

—  eqnester  20  f.  862. 

—  senatorius  362.  366  f.  383. 
M.  Gentenius  Paen«l«  181. 
Gentumviral^ericht  730. 
centuria  capite  censonim  495. 512. 

517.  524. 


centuria  ni  quis  scivit  &20.  524. 

—  praerogaüva  179  f.  183. 490.  501. 
503  f.  509.  523.  527.  530. 

centuriae  cornicinum  et  tubicinum 
512.  524. 

—  equitum  15.  18.  140.  600. 

—  fabrum  512.  524. 

—  juniorum  500.  727. 

—  jure  vocatae  524. 

—  peditum  16.  500. 

—  praerogativae  496  f.  501. 

—  senionim  500.  727. 
centuriam  ferre  491. 

centurias  ad  suffiragium  vocare  522. 

—  in  suffragium  mittere  522. 

—  non  explere  530. 
Genturiatcomitien  reformirt  140. 1 42. 

494;  Verlauf  516 ff.;  Gompetenz 

531.  541  ff.  597  ff. 
Genturionen  284.  669. 
cerae  6. 
cerei  670. 
Geres  576. 

Gerestempel  419.  652. 
certare  544. 
certus  ordo  magistratuum  180. 260. 

tribuum  528  f. 

ceterum  censeo  326.  410. 

M.  GinciusAlimentus  (tr.pl.  550/204) 

190.  660. 
Girceji  59.  61.  64.  195. 
circumveniri  judicio  663. 
circus  Flaminius  160  f.  473.  718. 
cista  489. 

citare  tribus  ad  suffragia  482. 
cives  cum  suffragio  et  sine  suf&a- 

gio  61.  63.  85.  140  f.  230;  vgl. 

civitas. 

—  optimo  jure  230. 
Givilprocers  662. 

civis 'Romanus  sum  212.  559. 

civitas  Bürgerschaft  447 ;  Bürger- 
recht 61.  63.  65.  67.  104. 124  f. 
141.  638. 

civitates  foederatae  140. 

—  liberae  331. 

—  liberae  et  immunes  146. 

—  stipendiariae  146. 
Glassen,  fünf  500. 
dassici  298. 
classicum  520.  717. 
Glaudia  135.  586. 
Glaudia  (Yestolin)  339. 
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Claudius  (der  Kaiser)  368  f.  3S3. 
Claudius  (augur)  595. 
Claudius  Drusus  77,  A.  4. 
Appius  Claudius  (cos.  283/47 1)  574. 
Appius  Claudius  (decemvir)  552. 
M.  Claudius  (Client)  553. 
Q.  Claudius  (tr.  pl.  535/219)  162. 

657. 
Ti.  Claudius  (pr.  578/176)  280. 
TL  Claudius  Asellus  (tr.  pL  613/141) 

342  f. 
Appius    Claudius    Caecus     (cens. 

442/312)  76  ff.  97. 100  f.  105. 116. 

121.  356.  359.  388.  398. 409.  497. 
C.  Claudius  Cicero  (tr.  pl.  300/454) 

577. 
M.  Claudius  Glicia  (dict.  505/249) 

136. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  532/222) 

155.  175.  177.  179.  186.  585. 
M.  Claudius  Marcellus  (cen8.565/l  89) 

228  flF. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  588/168) 

284.  288.  313  f.  316. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  703/51) 

412. 
Claudius  Nero  (senator)  251. 
C.  Claudius  Nero  (cos.  547/207)  176. 

180.  188.  194.  198.  589. 
Ti.  Claudius  Nero  (cos.  552/202)  187. 
Appius    Claudius     Pulcher     (cos. 

569/185)  248. 
Appius    Claudius     Pulcher     (cos. 

611/143)  338.  341.  346  f. 
Appius    Claudius    Pulcher    (cens. 

704/50)  365. 
C.  Claudius  Pulcher  (cos.  577/177) 

269.  271.   274.  284.  289  ff.  360. 

515.  524.  561. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  505/249) 

135  f.  556.  579.  587. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  570/184) 

248. 
P.  Claudius  (Clodius)  Pulcher  (tr. 

pl.  696/58)  365.  369.  397.  411. 

478.  564.  586.  699  f.  716 
Clausein  der  Gesetze  651  f. 
Atta  Clausus  9. 
clavus,  latus  13.  383. 
cliens  lihertinus  29. 
Clientel  29.  189.  191. 
Clienten  29.  77.  463.  582. 
Cloaken  253. 


Cloeüi  575. 

cogere  senatum  385. 

cognati  6.  297. 

cognomen  8. 

cohors  praetoria  350. 

coitio  248. 

coitiones  35.  75  f. 

collegia  672.  729. 

collegium  fabrum  tignariorum  512. 

—  liticinum  cornicinum  512. 
CoUina  528. 

coloni  66.  73. 

coloniae  ciTium  Romanonim  103  f. 
161. 194.  254. 690  f. ;  namentlich : 

Aesium  140. 

Alsium  140.  194. 

Antium  66. 

Anxur  (Tarracina)  194. 

Auximum  313. 

Buxentum  208.  244. 

Castrum  Novum  104. 

Croton  209. 

Fregenae  140. 

Graviscae  258. 

Karthago  691. 

Litemum  208. 

Luna  267. 

Mintumae  104.  194. 

Mutina  253. 

Narbo  691. 

Parma  253. 

Pisaunim  2481.  275. 

Potentia  248  f.  275. 

Puteoli  208. 

Pyrgi  208. 

Salernum  208. 

Saturnia  253. 

Sena  GalUca  104.  194. 

Sinuessa  104.  194.  275. 

Sipontum  209.  244. 
.    Tarentum  691. 

Tarracina  (Anxur)  67.  194. 

Tempsa  209. 

Yulturnum  208. 
~  Latinae  59.  161.  433.  690  f. 

libertinonun  283. . 

novae  59.  67. 

priscae  59. 

—  Latinae  sind: 
Aesernia  140.  197. 
Alba  103.  195. 
Antium  60. 
Aquileja  254.  258. 
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Ardea  60  f.  195. 

Ariminum  124.  126.  197. 

BeneveDtum  124.  126.  197. 

Bononia  227. 

Brundisium  140.  197. 

Cales  67.  195. 

Garseoli  103.  l95. 

Carteja  127.  283. 

Circeji  59.  60.  64.  195. 

Comum  691. 

Gopia  219. 

Gora  59.  61.  195. 

Gosa  124.  197.  199.  209. 

Gremona  161.  195.  197. 

Firmum  140.  197. 

Fregellae  67.  197. 

Hatria  103.  197. 

Interamna  103.  195. 

Luceria  103.  197. 

Narnia  103.  195.  199. 

Nepete  60.  61.  195. 

Norba  59.  61.  197. 

Paestum  124.  197. 

Placentia  128.  161.  195.  197. 

Ponliae  103.  197. 

Saticula  103.  197. 

Satricum  60.  64. 

Setia  60.  61.  64.  195. 

Signia  59.  60.  64.  197. 

Sora  103. 
'  Spoletium  140.  197. 

Suessa  Auninca  103.  195. 

Suessa  Pometia  59. 

Sutrium  60.  61.  195. 

Valentia  147. 

Velitrae  59.  60.  64. 

Venusia  103.  197  f. 

Vitellia  60. 

Vibo  Valentia  219. 
coloniae  maritimae  104.  194.  225; 
vgl.  coloniae  civium  Romanorum. 
Goloniegesetze  626.  690. 
columna  rostrata  134. 
comitia  448.  455. 

—  aedilicia  539. 

—  calata  455.  518. 

—  censoria  539. 

—  centuriata  446. 449. 494  ff.  5 1 6  ff. 

—  consularia  539. 

—  curiata  446.  449.  451.  604. 

—  praetoria  539. 

—  quaestoria  539. 
~  sacerdotum  537  f. 


comitia  tribunicia  539. 

—  tributa  452.   459  ff.  484.   565. 
613.  654. 

comitia  differre  493.  530. 

—  dirimere  493. 
comitiatus  maximus  549. 
comiliorum  tempus  540. 
comitium  397.  471.  718. 
commendare  734. 
commentarii  quaestorum  552. 

—  rerum  urbanarum  420. 
commercium  57.  65.  301. 
Gomum  691. 

concilia  65.  450. 
conciliabula  35. 

concilium  plebis  451.  452.  459  ff. 
565  ff.  613  ff. 

—  populi  451.  545.  554.  624. 
Goncordia  10.  89.  93.  307.  319. 
condemno  487. 

condictio  662. 

conficere  530. 

Gonfiscation  des  Vermögens  580. 

coi\juratio  Jugurthina  698. 

conjurationes  75. 

conscripti  371. 

consecratio  bonorum  293. 

—  capitis  et  bonorum  543. 
consilia  669. 

consilium  principis  427. 
consuetudo  437. 
consul  prior  529. 
consulares  14.  378. 
Gonsulartribunen  385.  461. 
consule  405. 

consulere  senatum  385.  404  f. 
consules  179  f.  281. 315  f.  385. 461. 
531. 

—  designati  406. 
consumere  diem  dicendo  410. 
contio  448.  454.  479.   521  f.  715; 

Rede  718.  722. 
contionem  advocare,  convocare  717. 

—  avocare  716. 

—  dare  481.  716. 

—  dimittere  722. 

—  habere  455. 

—  summovere  482. 
contra  rem  publicam  426. 
conubium  4.  27.  57.  65.  127. 
conventio  in  manum  296. 
convocare  contionem  717. 

—  senatum  385. 
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Gopia  219.  237.  P.  Cornelius  Scipio  (Africani  filius) 

coöptare  493.  323. 

cooptatio  533.  538.  734.  P.  Cornelius  Scipio  Africanns  Aemi- 

Cora  59.  190.  195.  Hanns  (cos.  607/147)  303.  319  f. 

Corbio  59.  65.  323  ff.  328  f.  333. 338.  340  f.  346. 

Gorculum  309.  349  f.  489.  591. 

Corinth  153.  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  (cos. 

Corioli  59.  65.  624.  564/190)  225.  236.   239  ff.   241. 

C.  Cornelius  (tr.  pl.  687/67)  656  ff.  246.  248.  256.  590. 

G.  Cornelius  Cethegus(cens.560/194)  M.   Cornelius  Scipio  Maluginensis 

213.  217.  (pr.  578/176)  261.  278. 

L.  Cornelius  Cethegus  320.  P.   Cornelius   Scipio   Nasica  (cos. 

M.Cornelius  Cethegus(cen8.545/209)  563/191)   187.   222.  226  ff.   248. 

188.  255  f.  285. 

M.  Cornelius  Cethegus  (cos.  594/160)  P.   Cornelius   Scipio   Nasica  (cos. 

310.  592/162)  308.   311  f.   314.   318. 

P.  Cornelius  Cethegus  (COS.  573/181)  324.  327.  330  f.  333. 

257.  P.  Cornelius   Scipio  Nasiea   (cos. 

L.  Cornelius  Cinna  (cos.  667/87)  563.  616/138)  344. 

658.  703.  L.  Cornelius  Sulla  (dict.  672/82)  363. 

Cn.CorneliusDolabella(co8.595/159)  426.  516.  539.  592  f.  606.  611. 

312.  647.  656.  702. 

L.  Cornelius  Dolabella  (duumvir  na-  comicines  512. 

valis  574/180)  259.  594.  Corona  ciTica  359. 

Cn.  Cornelius  Hispanus(pr.  6 15/ 139)  corpora  (clientium)  504. 

343.  Corsica  153. 

Cn.  Cornelius  Lentulus  (cos.  682/72)  Ti.  Coruncanius  (cos.  474/280)  131. 

364.  686.  136.  536. 

L.   Cornelius  Lentulus   (aed.   cur.  Cosa  124.  197.  199.  209. 

549/205)  187.  cotoria  675. 

L.  Cornelius  Lentulus  (cens.  607/147)  Crates  Mallotes  317. 

331.  creare  492.  529. 

P.Cornelius  Lentulus  (pr.  588/166)  Cremona  161.  195.  197  f.  209.227. 

306.  311.  Creta  684. 

P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  (cos.  crimen  tribuarium  503. 

697/57)  522.  611.  693.  Criminalprooefs  322.  663  ff. 

Q.  Cornelius  Lentulus  (cos.  552/202)  Criminalrecht  663  ff. 

187.  Critolaus  317.  330. 

L.  Cornelius  Merula  (cos.  561/193)  Croton  209. 

222.  227  f.  Cultus  633.  675.  677. 

L.   Cornelius  Merula  (cos.  667/87)  cum  patribus  agere  390. 

563.  —  plebe  agere  453. 

P.  Cornelius  Rufinus  (cos.  477/277)  —  populo   agere  97.   114  f.   447. 

106.  118  ff.  453  f.  518.  719. 

Cn.  Cornelius  Scipio  (cos.  494/260)  Cumae  66.  231  ff. 

133.  Cumani  267.  433. 

Cn.  Cornelius  Scipio  (cos.  532/222)  Cumulation  der  Aemter  43  f. 

155.  cura  annonae  693. 

P.  Cornelius  Scipio  Africanus  (cos.  —  extraordinaria  316. 

549/205)   178.    185.   193  ff.  212.  —  legum  et  morum  367. 

225  f.  230.239.379.536.589.709.  —  viarum  695. 

Cn.  od.  L.  Cornelius  Scipio  (Africani  curatores  actorum  senatus  422. 

filius)  278.  —  tribuum  487.  508.  527. 
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curia  Hostilia  134.  396.  derogare  legi  480. 

—  Julia  397.  designati  im  Senat  407. 

—  Octavia  397.  399.  Diaeus  330. 

—  Pompeja  397.  399.  dicere  multam  577. 

—  Pompiliana  397.  dictator   136.  178.  182.  273.  386. 
curiae  im  Senat  377.  461.  535. 

Guriatcomitien  446.  449.  451.  604.  —  clavi  figendi  causa  35. 

G.  Curiatius  (tr.  pl.  616/138)  344  f.  —  comitiorum  habendoram  causa 

curio  maximus  178.  281.  536.  182. 

M.'  Gurius  Dentatus  (cos.  464/290)  —  senatus  legendi  causa  172. 

100.  106.  119  f.  123  f.  T.  Didius  (cos.  656/98)  471.  668. 

custodes  483.  490  f.  Diebstahl  160.  550.  583. 

custodia  cistanim  491.  diei  dictio  453.  546.671.577.586. 
Gypern  683.  710.  721. 

diem  dicendo  consumere  410;  exi- 
])^  mere  410.  482.  493. 

diem  dicere  ad  populum  453.  577. 

damnati  begnadigt  702  f.  Dienstpflicht  18.  713. 

damnum  659.  Dienstzeit  18.  123.  672  f.  712. 

dare  contionem  481.  716.  dies  natalis  Gaesaris  679. 

de  scripto  sententiam  dicere  410.  dies  atri  395. 

decem  legati  238.  300.  432.  434.  —  comitiales  97.  115.  392.  467  f. 
decemviri  agrarii  539.  519.  644.  657.  726. 

—  legibus  scribnndis  385.  531.  —  endotercisi  394.  518. 

->  litibus  judicandis  534.  ~  fasti  89.  113  f.  390  f.  468.  519. 

—  sacrorum  98.  537.  718.  726. 
Decemvirn  für  den  Friedensschlufs  —  feriati  394. 

138.  -^  nefasti  89.  390  f.  518.  717. 

decernere  409.  418.  —  nefasti  principio  115.  394.  518. 

—  provincias  431.  —  postriduani  395.  619. 
G.  Decimius  Flavus  (pr.  670/184)  —  reügiosi  395.  717. 

260.  differre  comitia  493.  530. 

P.  Decius  Mus  (cos.  414/340)  46.  dimittere  contionem  722. 

P.  Decius  Mus  (cos.  446/308)  90.  —  senatum  415. 

91.  101.  105.  640.  Diogenes  317. 

Q.  Decius  (tr.  pl.  nach  633/121)  662.  diribere  490. 

decretum  senatus  416.  418.  diribitio  490.  527  f. 

decumae  146.  diribitores  491. 

Decurionen  der  Golonien  und  Mu-  diribitorium  491.  726. 

nicipien  727.  dirimere  comitia  493. 

decuriones  conscriptive  372.  discedere  414.  722. 

deditio  270.  327.  —  in  centurias  522. 

deferre  ad  aerarium  419.  —  in  tribus  488. 

—  ad  senatum  403.  discedite  Quirites  483. 

—  sitellam  483.  discessio  405.  413  f. 
deliberative  Beredsamkeit  121.409.  discessionem  facere  414. 

722.  Disciplinarstrafen  543. 

Delos  306.  discriptio  centuriarum  495.  603. 

Delphi  166.  discurrere  in  tribus  484. 

Demetrius  282.  Dispensation  Ton  den  Gesetien  389. 
Demokratie  118.  632.  644.  640.  657  f.  713  f. 

denuntiare  senatus  verbis  418.  dissuadere  legem  481. 

Depeschen  719.  distributio  centuriarum  494. 602.508. 
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divide  413. 

domini  contionum  723. 

DomitiaDus  368.  732. 

Cd.  Domitins  (cens.  474/2S0)  121. 

Co.   Domiiius   Ahenobarbus   (cos. 

562/192)  222. 
Cd.  Domitins  Ahenobarbus  (tr.  pl. 

651/103)  537.  592. 
domus  publica  Gaesaris  695. 
G.  Duilius  (cos.  494/260)  134. 
M.  Duilius  (tr.  pi.  395/359)  36. 
duoTiri  aedis  dedicaadae  678. 

—  consolari  potestate  comitüs  ha- 
bendis  535. 

—  navales  84.  712. 

—  perduellionis  534.  542.  544.  564. 
-r-  viis  purgandis  279.  534. 
duplicatus  505  f.  568. 

Dynastie  260. 

E. 

edicta  Gaesaris  729. 

edictum  bei  der  Senatsberuf  uug  37 1. 

egredi  relationem  410. 

Ehe  152.  296.  585. 

Ehescheidung  150. 

Ehrenrechte  der  Senatoren  380. 657. 

Eid  246.  408.  679. 

Eidgenossenschaft  der  Latiner  57. 

ejuratio  magistratus  716.  719. 

Q.  Ennius  216.  237.  245. 

epulones  212. 

epulum  Jovis  212. 

equites  208. 

—  Gampani  66. 

—  equo  publico  94.  291. 

—  illuslres  24.  95.  383. 

—  Romani  24.  95. 

—  senatoria  dignitate  383. 
equitum  centuriae  15.  18.  500. 
equus  publicus  16  ff.  657. 
erogare  pecuniam  480.  * 
escendere  in  eontionem  718. 
Esquilina  515.  528. 

Etrusker  269  f. 

Euhemerismus  245. 

Eumenes  ^3.  238.  282.  304. 

ex  inferiore  loco  verba  facere  719. 

exercitum  educere  522. 

exilium  548.  700. 

—  jnstum  580.  700. 
Exilrecht  65.  130. 


eximere  diem  dicendo  410. 482. 493. 

existimare  418. 

explere  492  f.  530. 

extemplo  521. 

extra  ordinem  431. 

consulere  407. 

—  sortem  640. 

exules  zurückberufen  702  f. 

F. 

Q.  Fabius  (legatus  367/387)  553. 
M.  Fabius  Buteo   (cens.  513/241) 

141.  143.  172.  499.  538  f. 
Q.  FabiusLabeo  (COS.  571/183)236. 

249.  269. 
Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus  (cos. 

609/145)  324.  334  f.  338.341.347. 
Q.  Fabius  Maximus  Gunctator  (cos. 

521/233)94. 148f.  156. 159. 16801 

174  f.  177.  179.  182  f.  185.  191. 

197.  535<  710. 
Q.  Fabius  Maximus  Gurges   (cos. 

462/292)  102.  105.  119. 
Q.  Fabius  Maximus  Ruilianns  (cens. 

(450/304)70.  74.  90  f.  100.  102. 

497.  551.  587.  640  f. 
Q.  Fabius  Maximus  Servilianus  (cos. 

612/142)  562. 
Num.  Fabius  Pictor  119. 
Q.  Fabius  Pictor  91. 
Q.  Fabius  Pictor  (flamen  Quirinalis 

565/189)  594. 
fabri  aerarii  et  tignaril  512.  524. 
G.  Fabricius  Lnscinus  (cos.  472^282) 

107.  118  ff.  131. 
fabula  togata  341. 
facere  senatusconsultum  385. 
Fackel  vortragen  134. 
factio  forensis  81.  84.  85.  90. 
factiones  35.  76.  332  f. 
Fälschung  665. 
Fahrrecht  388.  713. 
Faiisker  141. 
G.  Fannius  Strabo  (cos.  593/161) 

309. 
fasces  543. 

Fecennia  Hispala  244.  685. 
feminae  consulares,  clarissimae  384. 
fenerare  42. 

feneratores  36  f.  105.  221.  584. 
fenus  semunciarium  37. 

—  unciarium  36. 
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ferae  Africanae  672. 
Ferentina  61. 
Ferentinum  104.  218. 
feriae  115.  678. 

—  conceptivae  469.  519  f. 

—  imperativae  469.  520. 

—  Jovi  518. 

—  Latinae  65.  198.  386. 

—  publicae  518. 
ferre  legem  649. 

—  puncta  490. 

—  suffiragiam  490. 

—  tribus^  centiirias  491. 
Feuersbrunst  588. 

fidei  commissa  299. 

fidem  Quirl tium  implorare  547. 

Fidestempel  398.  418.  653. 

figere  legem  oder  tabulam  652. 

Finanzen  434  f.  674. 

finite  referre  404. 

Firmum  140.  197. 

flagitare  ut  referatur  411. 

flamen  Dialis  371. 

flaminica  Diaiis  731. 

G.  Flaminius  (tr.  pl.  522/332)  144. 

148  ff.  153  f.  (COS.  531/223)  156. 

159.  499.  514.  646.  688. 
C.  Flaminius  (cos.  567/187)  210. 228. 
Gn.  Flavius  (aed.  cur.  450/304)  44. 

81.  88  f.  91.  97.  105.  634. 
M.  Flavius  (tr.  pl.  427/327)  68. 486. 

584.  637. 
Gb.  Flavius  Fimbria  (aed.  cur.668/86) 

586. 
Flötenbläser  134. 
Flotten  176. 

foedera  65.  129.  270.  680. 
foedus  aequum  61. 

—  Gaudinum  71.  74.  634  f. 
-:-  latinum  57. 

forensis  /actio  456. 

—  turba  81.  104.  266.  465. 
Formiae  66.  233. 
formula  foederis  197. 

—  sociorum  270. 

—  togatorum  220.  252.  267. 
Formularprocefs  662. 
Fortuna  equestris  276. 
Forum  Appii  87. 

—  Flaminiam  161. 
forum  Romanum  471.  718. 

M.  Foslius  (mag.  eq.  440/314)  76. 
Frauen  296  ff. 


Franenrechte  585. 

Fregellae  67  f.  127.  197.  268. 

Fregenae  140.  225. 

Freigelassene  26  ff. 

Freibeitsprocefs  732. 

Freiwillige  196. 

frequens  senatus  389. 

Friedensschlüsse  635.  680.  728. 

frumentarii  584. 

frumentatores  207. 

Frusinates  125. 

fuUones  161. 

Gn.  Fulvius  Flaccus  (pr.  542/212) 

177.  556.  579.  588.  700. 
M.  Fulvius  Flaccus  (triumvir  col. 

ded.  570/184)  249. 
Q.  Fulvius  Flaccus  (cos.  530/224) 

154.  179.  710. 
Q.   Fulvius   Flaccus   Gn.    f.   (cos. 

574/180)  258. 
Q.  Fulvius  Flaccus  Q.  f.  (cos.575/179) 

260.  262.  275. 
M.  Fulvius  NobiUor  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  247  f.  262  f.  498. 514. 

531. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  595/159) 

312. 
M.  Fulvius  Nobilior  Gn.  f.  278.  284. 
Q.  Fulvius  NobiUor  (cos.  601/153) 

249.  316.  321.  347. 
G.  Fundanius  (aed.  pl.  508/246)  585. 
M.  Fundanius  (tr.  pl.  539/215)  211. 
Fundi  66.  233.  275. 
fundus  dotalis  730. 
funera  671. 
für  manifestus  550. 
G.  Furius  (duumvir  navalis  576/178) 

255. 
L.  Furius  (cos.  280/474)  574. 
P.  Furius  (tr.  pl.  vor  656/98)  592. 
G.  Furius  Aculeo  255. 
L  Furius  Gamillus  (cos.  416/338)  64. 
M.  Furius  Gamillus  (dict.  386/368) 

18.  21.  24.  38.  398.  494.  581  f. 

611.  623.  627  f. 
G.  Furius  Ghresimus  586. 
M.  Furius  Grassipes  (pr.567/187)  247. 
M.  Furius  Luscus  (aed.  pl.  567/187) 

255. 
Agrippa    Furius    Meduliinus   (cos. 

308/446)  624. 
L.  Furius  Philus  (cos.  618/136)  346. 

348  f. 
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P.  Fnrius  Philns   (cens.  540/214)  gradns  378. 

177.  588.  gratia  579. 

F.  Furius  Philus  (pr.  580/174)  285.  Graviseae  258. 

L.  Fnrius  Purpurio  (cos.  558/196)  Griechenland  frei  202. 

198.  238.  248.  25  t.  256.  griechischer  Einflnfs  nnd  Ritus  87. 

furtum  662.  Grundbesitz,  grofser  165. 
fuse  484.  717. 

H. 

habere  senatum  385. 

Gabii  59.  65.  Hafenzölle  200. 

A.  Gabinius  (tr.  pl.  687/67)  486.  Handel  mit  Lebensmitteln  672. 

709.  Handelsspeculationen  162.  657. 

Q.  Gabimos  (tr.  pl.  615/139)  344.  Hannibal  224.  256. 

658.  haruspices  430. 

Gaditani  687.  Hasdmbal  153. 

Galeria  juniomm  503.  Hatria  103.  197. 

Gallia  cisalpina  209.  687.  Hegemonie  über  Latium  57  if. 

Gallier  270.  Heliogabalus  369. 

Gallograeci  238.  Hellenismus  186.  2U.  302  f.  317  f. 

Gebet  vor  der  Gontio  480.  718.  M.  Helvius  (pr.  567/197)  217. 

Geldgeschenke  fär  Soldaten  106.  C.  Heivius  Cinna  (tr.  pl.  710/44)  7 13. 

L  Geilius  Poplicola  (cos.  682/72)  Heraclea  129  f. 

364.  686.  Heraclides  226. 

gemischte  Verfassung  457.  Hercules  Victor  331. 

genera  hominum  515.  Herculescult  87. 

generale  jussum  populi  598.  Herdonius  546. 

gens  Claudia  76.  Herius  Potilius  141. 

—  Fabia  102.  Hemiker  58.  61.  104.  218. 
gentes  patriciae  3.  10.  29.  680.  Hieron  134.  145  f. 
gentiles  6.  Hieronymus  206. 
Gentins  282.  Hirten  672. 

Genua  434.  Hispania  153.  185.  206.  308.  708. 

Gn.  Genucius  (tr.  pl.  281/473)  574.  —  citerior  207.  289.  338. 

L.  Genucius  (cos.  392/362)  34.  —  ulterior  207.  338. 

Gerechtigkeitspflege  628.  637.  695.  histriones  35. 

Gerichtebarkeit  des  Senats  440. 442.  Höchstbegfiterte  20.  41. 

—  der  Volksversammlungen  541  ff.  homines  novi  9.  29.  35.  45.  73.  76. 
565  ff.  727.  119  f.  131.  133.   138.   144.  155. 

Gerichtskalender  88.  159.  164. 170. 180. 204. 207.  223. 

ytqovaia  352.  225.  227.  260.  317.  341. 

Gesandte  418.  433.  homo  sacer  293.  562.  575. 

Gesandtschaften  in  Rom  403.  honor  2. 

Gesetzescl ausein  651  f.  honoribus  perfuncti  378. 

Gesetzgebung  des  Senats  436.  Honos,  Tempel  des  94.  397  f. 

—  der  Volksversammlungen  597  ff.  M.  Horatius  Barbatus  (cos.  305/449) 
728  ff.  419.  623. 

Getreidevertheilung  147.  196.  210.  L.  Hortensius  (tr.  pl.  332/422)  581. 

279.  344.  692.  L.  Hortensius  (pr.  584/170)  287. 

Gewitter  493.  Q.  Hortensius  (dict.  467/287)  107. 
Giftmischerei  555.  642. 

Gladiatoren  133.  hospitium  publicum  63. 

yvcü^ifios  2.  hostes  devicti  231. 
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hostes  rei  publicae  441. 

Tullus  Hostilius  396. 

A.  Hostilius Mancinus  (cos.  584/170) 

286.  585. 
G.  Hostilius  Mancinus  (cos.  617/137) 

348  f.  682. 
L.  Hostilius  Mancinus  (cos.  609/145) 

328.  334. 
L.  Hostilius  Tubulus  (pr.  612/142) 

340.  346.  697. 
vS(^la  483. 
humiles  20.  30.  77.  79  f.  81.   84. 

88  f.  93. 
humillimi  93. 

I. 

Iberus  153. 

L  Icilius  Ruga  (tr.  pl.  298/456)  608. 

idus  394. 

—  Martiae  679. 

—  Quinctiles  94. 
ignobile  vulgus  193.  465. 
ignobiles  3.  20.  89. 
ignominia  27.  80.  358. 
Iguvium  130. 

Ulyrien  153.  156.  300. 
imagines  5.  76,  Anm. 
imago  des  Gato  331. 

—  des  Scipio  249, 
Imperator  314. 

imperium  280.  315.  708.  710. 

—  populi  456. 

—  proconsulare  708. 
implorare  fidem  Quiritium  547. 
impolitia  251. 

improbi  cives  333. 

in  auctoritate  senatus  esse  423  f. 

—  comitio  397. 

—  hostium  numero  426. 
inauguratio  538. 
incestus  585.  665.  698  f. 
incolae  464. 

index  legis  650. 

indicere  concilium  plebis  466. 

indices  6. 

infamia  7.  359. 

infima  plebs  30. 

infinite  referre  404. 

infra  classem  298. 

infrequens  senatus  389. 

infrequentia  389  f. 

iogenui  28.  80.  163.  234. 


inire  suffragium  488. 

iiyuriae  583.  665. 

inlicium  vocare  521. 

insignia  triumpbaUa  431.  679. 

Inspection  der  Wachen  589. 

instauratio  ludorum  190.  214. 

integer  populus  466. 

Interamna  433. 

Interamna  Lirinas  103  f.  195. 

Intercalation  223. 

lotercession  der  Tribunen  480.  544. 

—  gegen  Gontionen  716. 

—  gegen  den  Triumph  339. 

—  im  Senat  386.  659. 

—  in  den  Gomitien  485.  493. 
interpretatio  prudentium  216. 
Interregnum  170.  386. 
interrex  273.  385  f. 
interrogare  sententiam  407. 
interrogatio  408.  720. 

intro  vocare  tribus,  centurias  488. 

ira  populi  579. 

ire  in  alia  omnia  414. 

-^,  pedibus  in  sententiam  408. 

—  in  suffragium  488. 
irrogare  multam  480.  577. 
Isis  680. 

taonoXiTela  58. 

Italienß  Unterwerfung  116. 

Iteration  der  Aemter  43.  45.  56. 


j. 

Janiculus  107. 

Janus  Geminus  (Quirinus)  401. 

Janustempel  148. 

jubere  614. 

—  legem  650. 
Juden  343. 

judicare  capitis  577.  721. 
judices  322. 

—  seiecti  668. 
judicio  circumveniri  664. 
Judicium  populi  453.  577.  586. 
jugera  bina  68. 

—  forensia  484. 
Jugurtba  350.  698. 

G.  Julius  (decemvir  303/451)  550. 
G.  Julius  Gaesar  (cos.  695/59)  365. 

418.  421.   426.   460.   478.   564. 

593.  647  £. 
G.  Julius  Gaesar  Octaviaaos  Augu- 

stus  366. 382,427.  535.  728. 733. 
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L.  Julias  Caesar  (cos.  664/90)  686.  jus  referendi  369  f. 

L.  Julius  Caesar  (doumvir  perdue!-  —  relationis  tertiae  cet.  403. 

lionis  691/63)  564.  —  senatum  cousnlendi  369. 

Sex.  Julius  Caesar  (cos.  697/157)  —  sententiae  dicendae  355.  357  f. 

313.  859.  364.  371. 

juniores  71,  Anm.  5.  500.  727.  —  suffiragii  463.  517.  658. 

juniores  patres  16.  354  f.  357.  jussa  populi  113. 

L  Junius  (COS.  505/249)  186.  556. generalia620. 632. 648.654ff. 

D.  Junius  Brutus  (cos.  462/292)  74. specialia  622.  633.  648. 676  ft. 

133.  jussus  populi  86.  453.  598. 

D.  Junius  Brutus  (COS.  616/138)  344.  justi  triginta  dies  547.  721. 

347.  349.  justum  exilium  700. 

M.  Junius  Brutus  (COS.  576/178)  211.  juvenes  378. 

280  —  senatorii  ordinis  384. 

P.  Junius  Brutus  (aed.  562/192)  221.  P.  Juventius  (pr.  605/149)  330. 

T.  Junius  Brutus  (tr.  pl.  559/195)  M*.  Juventius  Thalna  (cos.  591/163) 

211.  287.  305.  308.  601. 

C.  Junius  Bubulcus  (cos.  443/311)  juventutis  proceres  16^ 
79.  90  f. 

M.  Junius  Pera  (dict.  538/216)  182.  jr 

D.  Junius  Silanus  340.  ^* 
D.  Junius  Silanus  (cos.  692/62)  412.  1^^^.^^^.  3^^ 

^^^^\     o-i        /       AiiK^yiAo^iiao  — »  princeps  senatus  370.  379. 

M.JuniusSilanus(cos. 645/109)592.  Kaiserwahl  445. 

Juno  Lacinia  276.  Kalender  88  f.  223.  394.  644. 

Jupiter  Saba«us  343.  Karthager  147.  153. 

~  *      /ao  Karthago  130.  325.  691. 

juratus  408.  xaxaxoißeiv  410. 

jure  vocatae  centunae  524.  Kineas  119.  122  f. 

Junspnidenz  ^7  Knabenliebe  340. 

JUS  Aehanum  217.  ^^^^^  j^  S^^^t  433, 

—  agendi  cum  patnbus  369.  385.  Kriegführung  629.  639.  704. 

Z  Z  Z    0  lüo  460   516  Kriegsdienst    der   Bundesgenossen 

—  Arlmini  126.  219.  Kriegserklärung  599  ff. 

—  ^H'^l^o^it  Kriegsgefangene  171. 

—  cmle  216.  Kriegswesen  672  f.  704.  712. 

—  commercn  57.  ° 

—  contionem  habendi  716. 

—  conubii  57.  L« 

—  duodecim  coloniarnm  126. 

—  exilii  65.  130.  Labici  59;  65.  66,  A,  10. 

—  Flavianum  88.  Lacedaemonier  434. 

—  gentium  216.  C  Uelius  (cos.  564/190)  222.  225. 

—  bonorum  27.  227.  246. 

—  imaginum  5.  C  Laelius  (cos.  614/140)  325. 835  f. 

—  in  quattuordecim  ordinibus  se-       338.  343.  345.  537.  591.  688. 
dendi  336.  672.  C.  Laetorius  68,  A.  11.  554. 

— -  intercedendi  369  f.  Lagereid  246. 

—  legatorum  553.  Lanuvium  59.  65. 
-~  muitae  dicüonis  460.  583.  laquearia  342. 

—  pomerii  475.  largitio  aedilicia  190. 

—  prensionis  319.  Latiner  57.  128.  196  ff.  200 f.  209. 
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217  ff.  230  f.  235.  241.250.252. 

266.  271  ff.  276.  295.  307.  482. 

517.  723. 
Latinerkrieg  64. 

Latini  coloniarii  und  Juniani  127. 
latinische  Golonien,  s.  coloniae. 
Latium  majus  und  minus  128. 
lator  legis  650. 
latrocinium  239.  443.  696. 
latus  clavus  13.  383. 
laudatio  funebris  7. 
Laurentum  59.  65. 
Lautulae  39. 
Lavinium  59.  66. 
lebendig  begraben  159. 
Lebensalter  388. 

lectio  senatus  1 4. 78. 172. 250. 354  ff. 
lectisternium  35.  68. 
legata  255.  298.  662. 
legati  380.  657.  661. 

—  decem  238.  300.  432.  434. 
legatio  libera  380.  657. 

lege  agere  97.  114.  468.  519. 
legem  antiquare  650. 

—  ferre  649. 

—  figere  652. 

—  jubere  650. 

—  promulgare  649. 

leges  agrariae  625  f.  688  ff. 

—  cibariae  258.  671. 

--  consuIares462. 606.612. 618.632. 

—  datae  728;  und  zwar: 
coloniae  Antio  datae  (437/317) 

436.  663  ff. 
Aemiliae  (de  Macedonia  587/167) 

436. 
AquiUiae  (de  Asia  625/129)436  f. 
Glaudiae  (de  senatu  Halesinorum 

cooptando  659/95)  363.  437. 
Gorneliae  (de  Agrigento  549/205) 

436. 
Gorneliae  agrariae  (673/81)689. 
Flaviae  (Salpensana  et  Malaei- 

tana)  732. 
Fnriae  (de  Gapua  436/318)  436. 
Julia  (coloniae  Genetivae  7 1 0/44) 

732. 
Juliae  agrariae  (Augusti)  728. 
Mummiae  (de  Achaja  608/146) 

436. 
Pompejae  (de  Bithynia  691/63) 

437. 
Rupili'ae  (deSicilia623/131)436. 


leges  de  ambi tu  257. 620. 663  ff.  666. 
729. 

provocatione  99.  205.  603  f. 

repetundis  664  f. 

—  decemvirales  612. 

— '  dictatoriae  612.  656. 

—  duodecim  tabularum  607. 

—  fenebres  621, 

—  frumentariae  692. 

—  imperfectae  651. 

—  judiciariae  668  f. 

—  militares  672. 

—  minus  quam  perfectae  651. 

—  per  vim  latae  647. 

—  perfectae  651. 

—  perlatae  650. 

—  praetoriae  462.  632.  638. 

—  rogatae  728;  s.  unten. 

—  Sacra tae  41.  565  ff.  651. 

—  sumptuariae  670  ff. 

—  tabellariae  487.  489.  658. 

—  tribuniciae  612.  618.  632. 
"*"  viariae  692 

legibus  solvi  389.  640.  657  f.  713  f. 
legio  40. 

—  Gampana  125. 
Legisactionen  88.  662.  730. 
Legislative  Gompetenz  des  Senats 

436. 

—  —    der    Volksversammlungen 

597  ff.  613  ff. 
legitima  suffragia  529  f. 
Leichenbegängnifs  7. 
lex  1 1 3.  597  f. 

—  alearia  670. 

—  centuriata  de  potestate  censoria 
532.  609.  612.  622. 

—  centussis  671. 

—  curiata  de  imperio  176.  531. 534. 
603  f.  705.  733. 

—  de  bello   indicendo  199.  282. 
599  ff.  612.  622.  728. 

—  de  incensis  121. 

—  plebeive  scitum  643. 

—  praediatoria  663. 

—  publica  597.  615.  696. 

—  regia  de  imperio  439.  732. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  Leges 
rogatae  (Plebiscita,  Rogationes): 

leg«s  agrariae  (363/401,  366/388, 
367/387,  369/386)  626. 
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leges  agrarUc  (581/173,  633/121)  lex  de  creandis  quinqueviris  men- 

688.  sarüs  (402/352)  36.  62  t. 

—  de  foedere  faciendo  (436/318, tribuois  plebis  et  aedili- 

454/300,489/265,491/263,518/236,  bus  plebejis  (nach  522/232)  152. 

556/158,  613/141,  614/140,  nach  654. 

621/133,  643/111)  635.  681  f. tribunis    müitum    sex 

—  de  honoribos  Gaesaris  (706/48,  (392/362)  25.  604. 

708/46,  709/45)  679.  715.  viginli  quattuor 

—  de  nuptiis  cognatonim  659  f.  (547/207)  654. 

— depace(473/28l,401/353,5l3/241, (583/171)283. 

549/205,  553/201,  565/189)  625. (585/169)655. 

680  f.  tribunis  militum  cos.  pot. 

—  de   provincia   danda  (586/168,  (310/444)  603. 

607/147,  620/134,  666/88)  706  f.  —  de  creando  dictatore  (255/449) 

—  de  rege  Alexandrino  restituendo  73  f.  544.  603. 
(698/56)  684.                                   (537/217)  710. 

—  praetoriae  de  reditu  damnatorum   — (706/48)  711. 

(705/49)  704.  praetore  (387/367)  603. 

—  sacratae  (260/494)  565  E  613.  —    de   cura    Gapitolii   restituendi 
651.  (676/78)  678. 

—  triumvirales    de    vectigalibus  —  de  dedicatione  coronae  aureae 
(712/42)  675.  (317/437)  624. 

lex  de  agro  Goriolano  (308/446)  624.  —  de  deditione  Q.  Fabü  (488/266) 

—  de  hello  contra  Octavianum  a  681. 

L.  Antonio  gerendo  (713/41)  708. 0-  Pompeji  (614/140)  682. 

—  de  civitate  Anagninis  danda  (?)  —  de   domo   publica  Gaesari    tri- 
(448/306)  639.  buenda  (709/45)  695. 

—  —  —   equitum    Gampanorum  — dedonisregi8Plolemaei(481/273) 
(539/215)  684.  680  f. 

—  —  —    Minatio    Magio    danda  — de  feriis  vorendis  (580/174)678. 
(665/89)  686.  —    de     honoribus     triumvirorum 

—  —    —   Privematibus     danda  (712/42)  679. 

(425/329)  639.  —  de  imperio  veteris  proconsulis 

—  de  clavo  pangendo  (291/463)  (?)  (577/177)  673. 

608.  —  de  imperio  proconsulari  M.  Mar- 

~   de   colonia   Gales    deducenda  celli  (539/215)  708. 

(420/334)  636.  —  de  imperio  CL  Aurunculejo  pro- 

—  —  —    Narbonem   deducenda  rogando  (546/208) -705. 
(636/118)  691.  —  de  lege  Sempronia  agraria  abro- 

—  de    consulatu    non    iterando  ganda  (625/129)  688. 
(601/153)  316.  655.  —    de    lege    Baebia     abroganda 

—  de  creandis  censoribus  (310/444)  (575/179)  655. 

603.  —  de  lege  solvendo  L.  Gaecilio  Me- 

—  —  —  decemviris   leg.   scrib.  tello  (513/241)  713. 
(303/451)  603.  —  de  lictoribus  virginum  Yestalium 

—  —    •—    praetoribus     duobus  (712/42)  676. 

(512/542)  654.  —  de  locationecensoria  (679/75)  695. 

quattuor  (527/227)  654.  — de  nomenclatoribus(?)  (um  684/70) 

sex  (556/198)  654.  666. 

quaestoribus  (333/421)  603.  —  de  notis  censoriis  (vor  536/218) 

octo  (487/267)  654.  188. 

quattuorviris  juri  dicundo  —  de  ora  maritima  navibus  tutanda 

(436/318)  632.  (501/253)  712. 
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lex  de  petitione  absentium  (691/63) 
656. 

—  de  plebejis   in  patricios   adle- 
gendis  (721/33)  680. 

—  de  postulatis  Gallonim  (363/391) 
625. 

—  de  quaestione  extraordinaria  con- 
stituenda  (423/331)  637. 

—  de  remio  Aegypti  (624/130)  682. 
Masinissae?  (nach  553/201) 

681. 

—  de  regibus  Romam  non  admit- 
tendis  (588/166)  681. 

—  de  sepulcro  C.  Publicii  Bibuli 
680. 

—  de   templo  Isidis   et  Serapidis 
aedificando  (711/43)  680. 

—  de  triumpho  (nach  675/179)  262. 
676. 

C.  Marcii  Rutili  (398/356) 

623  f. 
C.  Julii  Caesaris  (706/48) 

678. 

—  de  triumviris  rei  publicae  con- 
stituendae  (717/37)  711. 

—  de    vacatione    militiae    (nach 
364/390)  629. 

—  sacrata  de  die  natali  Caesaris 
(712/42)  679. 

—  theatralis  de  quattuordecim  or- 
dinibus  (608/146)  672. 


Die  einzelnen  nach  den  Antrag- 
stellern benannten  Leges  rogatae 
(Plebiscita  und  Rogationes): 

Acilia  (cons.)  de  intercalatione 
(563/191)  223.  676. 

—  (trib.)  de  pecuniis  repetundis 
(632/122)  273.  360.  664. 

—  Galpumia  de  ambitu  s.  Galpur- 
nia. 

—  Minucia  (trib.)  de  pace  cum  Gar- 
thaginiensibus  facienda  (553/201) 
681. 

—  Rubria  (trib.)  de  cultu  Jovis  Ga- 
pitolini  (632/122)  676. 

Aeoutia  (trib.)  de  magistratibus  ex- 
traordinariis  (um  600/154)  315. 
655. 

—  (praet.  ?)  de  formulis  (um  554/200) 
297.  662. 

Aelia  (trib.)  de  coloniis  duabus  la- 
Lange,  Rom.  Altertb.  11.  3.  Aufl. 


tinis  deducendis  (560/194)  218. 
690. 
Aeli8(praet.?)  et  Fufia  de  comitiis  (um 
600/154)  315. 477  f.  521.  540. 658. 

—  Scntia  (cons.)  de  manumissioni- 
bus  (757/4)  730. 

Aemilia  (dict.)  de  censura  (321/433) 
610. 

—  (cons.  M.  Scauri)  de  libertinorum 
suifragiis  (639/115)  658. 

sumptuaria  (639/115)  671. 

AemUiae  (cons.  M.  Lepidi)  (676/78) 

656. 
Aemilia  frumentaria  (676/78)  693. 

—  sumptuaria  (?)  (676/78)  671. 

—  (praet.  M.  Lepidi)  de  dictatore 
creando  (705/49)  711. 

Antia  (trib.)  sumptuaria  (684/70?) 

611. 
Antistia  (trib.)  de  Satricanis(435/3 1 9) 

71.  74.  637. 
Antonia  (Gornelia  Fundania)  (trib.) 

deThermensibus  (682/72)647.683. 

—  (trib.  Lucii)  agraria  (710/44)  690. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 
734. 

—  (trib.  Marci)  de  proscriptorum 
liberis  (705/49)  704. 

—  (cons.  Marci)  de  actis  Caesaris 
(710/44)  607.  715. 

~  de  colonis  in  agros  deducendis 
(710/44)  607.  691. 

—  de  dictatura  toUenda  (710/44) 
607.  657. 

—  de  mense  Quintili  (710/44)  679. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(710/44)  659. 

—  de  pontifice  maximo  (7 10/44)  715. 

—  de  provocatione  (710/44)  659. 

—  de  quinto  die  ludorum  Roma- 
norum Caesari  tribuendo  (710/41) 
679. 

—  judiciaria  (710/44)  669. 
Appuleja  (trib.?)  de  sponsu(364/390?) 

621. 

—  (trib.  L.  Saturnini)  de  coloniis 
deducendis  (651/103)  691. 

—  agraria  (654/100)  646.  689. 

—  de  coloniis  in  Africam  deducen- 
dis (654/100)  685.  691. 

in  Siciliam  Achajam  Mace- 

doniam  deducendis  (654/100)  685. 
691. 
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Appulfjadeinige8tate(654/100)665.  veniret  adversus  arma  Gatilinae 

—  frumentaria  (654/100)  692.  (692/62)  710. 

Aquilia  (trib.)  de  damno  (487/267?)  Gaecilia    (praet.)    de    vectlgalibus 

659.  (694/60)  675. 

Aternia  Tarpeja  (cons.)  de  multa  et  ^—  (cons.  Q.  Metelli  Scipionis)  de 

sacramento  (300/454)  99. 460. 552.  censura  (702/52)  656. 

576.  603.  —  (oder  Pomponia?)  (trib.)  de  urbe 

Atia  (trib.  T.  Labien!)  de  sacerdo-  angenda  (709/45)  695. 

tiis  (691/63)  539.  675.  —  Didia  (cons.)  de  leguin  lattone 

—  (Ampia)  (trib.)  de  honoribus  Gn.  (656/98)  471.  52t.  647. 650. 658. 
Pompeji  (691/63)  679.  GaeUa    (trib.    G.    Galdi)   tabellaria 

Atilia  (trib.)  de  Gampanis  (544/210)  (647/107)  527.  560.  658. 

178.  231.  696.  —  (praet.  M.  Rufi)  de  creditis  pe- 

—  (praet.  ?)  de  tutela  (536/2 1 8?)  659.  cuniis  sine  usuris  solvendis(7  06/48) 
661.  694. 

—  (Marcia)  (trib.)  de  tribunis  mili-  —  de  mercedibus  habitationum  an- 
tum  sedecim  creandis  (443/311)  nuis  (706/48)  694. 

83  f.  632.  ^  de  novis  tabulis  (706/48)  694. 

Atinia   (trib.?)    de    rebus    furtivis  Galidia  (trib.)  de  revocando  Q.  Gae- 

(540/214?)  660.  cilio  Metello  Numidico  (656/98) 

—  (trib.)  de  tribunis  plebis  in  se-  702. 

natum  legendis  (540/214?)  173.  Galpurnia  (praet.  G.  Pisonis?)  de 

359.  386.  657.  660.  legisactione    per     condictionem 

—  (trib.)  de  quinque   coloniis   in  (543/211?)  662. 

oram     maritimam      deducendis  —  (trib.  L.  Pisonis)  de  repetundls 

(557/197)  208.  690.  (605/149)  321  f.  664. 

Aufeja  (praet.  ?)  de  provincia  Asia  —  (trib.  L.  Pisonis  Bestiae)  de  re- 

(631/123)  675.  vocando  P.  Popiliio  Laenate  (um 

Aufidia   (trib.)    de    feris  Africanis  634/120)  702. 

(584/170?)  311.  672.  —  (trib.?)  de  civitate  sociis  danda 

—  (trib.)  de  ambitu  (693/61)  667.  (665/89)  686. 

Aurelia  (cons.  G.  Gottae)  de  pote-  —  (cons.    G.  Pisonis)  de  ambitu 

State  tribunicia  (679/75)  656.  (687/67)  666  f. 

—  de  judiciis  privatis  (679/75)  663.  Gaainia  (trib.)  de  rege  Alexandrino 
~  (cons.  M.  (5ottae)  de  lege  Au-  aGa.Pompejore8tituendo  (698/56) 

relia  de    judiciis    privatis   lata  684. 

abroganda  (680/74)  663.  Ganuleja  (trib.)  de  conubio  (309/445) 

—  (praet.   L.   Gottae)   de   ambitu  4.  620. 

(684/70)  666.  Garrllia  (trib.)  de  exilio  M.  Postu- 

—  judiciaria  (684/70)  669.  mii  Pyrgensis  (542/212)  700. 
Baebia  (trib.)  de  coloniis  tribns  de-  Gassia  (cons.  Sp.  Yecellini)  agraria 

ducendls  (560/194)  691.  (268/486)  605.  607. 

—  (trib.?)de  quaternis  praetoribus  —  (trib.  L.  Longini  Ravillae)  tabel- 
alternis  annis  creandis  (574/lSO)  hria  (617/137)  345. 489. 527. 560. 
259.  655.  658. 

—  (?)  (trib.)  agraria  (643/1 1 1)  688.  —    (trib.   L.   Longini)   de  senatu 
GaeciUa  (trib.  L  Rufi)  de  P.  Au-  (650/104)  362.  657. 

tronii  et  P.  SuUae  poena  remit-  —  (trib.  L.  Longini)  de  plebejis  in 

tenda  (691/63)  703.  patricios  adlegendis  (709/45)680. 

—  (trib.  Q.  Metelli  Nepotis)  ut  ab-  —  Terentia  (cons.)  frumentaria 
sens  Gn.  Pompejus  consul  fieret  (681/73)  693. 

(692/62)  714.  Gincia  (trib.)  de  donis  et  muneribus 

—  ut  Pompejus  praesidio  Italiae  (550/204)  190  f.  660.  670. 
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Claudia  (irib.  Quinti)  de  fienatori^ 
bus  (535/219)  159. 162.  165.  BSl. 
640i  657. 

-—  (coos.  G.  Puldiri)  de  sociis 
(577/177)  271  ff.  685.  696. 

—  (Imp.  Tiberii)  de  flamiiüca  Diali 
(776/23)  731. 

—  (Imp.  Glaudü)  de  aere  alieno 
filiorum  familias  (800/47)  73L 

—  de  tutelt  (800/47?)  731. 
Glodia  (trib.)de  Ylctoriato  (650/104?) 

674. 
Qodiae  (trib.  P.  Pulchri)  frumenta- 

riae  (696/58)  693. 
Glodia     de    eapite    ovis    Romani 

(696/58)  700. 

—  de  Oatone  proquaestore  cum  im- 
perio  praetorio  mittendo  (696/58) 
7ia. 

—  de  eensoria  notione  (696/58)  365. 
656. 

—  de  coUegiis  (696/58)  672. 

—  de  exiKo  M.  Tullii  Giceronis 
(696/58)  701. 

—  de  injuriis  publicis  (696/58)  699. 

—  de  jure  et  tempore  legum  ro- 
gandarum  (696/58)  478,  521.  659. 

-^   de  permutaitioiie  provinci^um 

(696/58)  707. 
— deproTinciis  oonsularibus(696/58) 

707. 

—  de  rege  Dejotato  et  Brogitaro 
(702/52)  683. 

-:—  de  rege  Ptdemaeo  et  de  insula 
Oypro  publicanda  (696/58)  683. 

—  de  smbis  qoaestoriis  (696/58) 
673. 

-^  (praet.)  de  .  Hbertinorum  suffra- 

giis  (702/52)  659. 
Goco^a  (bnp.  Nervae)  agraria  732. 
Gornelia  de  aleatoribus  661.  670. 
Gornelia   (trib.    Gaji)    de    ambitu 

(687/67)  666. 

—  de  edicto  praetorio  (687/67)  656. 

—  ne  quis  legatis  exterarum  na- 
tionnm  peconiam  expensam  fer- 
ret  (687/67)  661. 

—  ne  quis  legibus  solveretur,  nisi 
cet.  (687/67)  389.  657  f.  714. 

—  (cons.  L.  Ginnae)  de  exulibus 
revocandis  (667/87)  703. 

—  de  G.  Mario  et  oeteris  exulibus 
revocandis  (667/87)  703. 


Gornelia  de  novorum  civiom  et  liber- 
tinorum  suffragiis  (667/87)  658. 

—  (trib.  F.  Dolabellae)  de  mercedi- 
bushabitationum  annuis  (707/47) 
694. 

—  de  novis  tabulis  (707/47)  694. 

—  (cons.  P.  Dolabellae)  de  Idibus 
Martüs  (710/44)  679. 

*-  de  provinciaSyria  (710/44)  708. 

—  (cons.  Gn.  Lentuli  Glodiani)  de 
pecuma,  quam  Sulla  emptoribus 
bonorum  remiserat,  exigenda 
(682/72)  695. 

—  (cons.  L.  SuUae?)  de  sponsu? 
.   (666/88?)  661. 

'^  de  exilio  Marianorum  (666/88) 
702. 

—  (dict.  L.  Sullae)  de  adulteriis  et 
pudicitia  (673/81)  665. 

—  de  aere  alieno?  (673/81)  694. 

—  de  ambitu?  (678/81)  665. 

—  de  eivitate  Yolaterranis  adi- 
menda  (673/81)  611. 

—  de  faisis  (673/81)  .665. 

—  de  injuriis  (673/81)  665. 

— *  de  ludis  VIotoriae  instituendis 

(673/81)  675. 
*-  de  magistratibus  (672/82)  656. 
--  de  majestate  (673/81)  665. 

—  de  peculatu?  (673/81)  665.      . 

—  de  praetoribus  oeto  creandis 
^673/81)  656. 

—  de  proscriptione  (672/82)  702. 

—  de  provihetisordinandis  (673/81) 
673. 

—  de  quaestoribus  viginti  creandis 
(673/81)  363.  356. 

—  de  reditu  Gn.  Pompeji  (674/80) 
678. 

—  de  repetundifi  (673/81)  665. 

—  de  sacerdotiis  (672/82)  539. 675. 

—  de  sicariis  et  venracis  (673/81) 
381.  664  f. 

—  de  tribunicia  potestate  (672/82) 
647.  656. 

—  de  vi?  (673/81)  666. 

—  fmmentaria?  (678/81)  693. 

-^  ju^iaria  (672/82)  363.  539. 669. 

—  nummaria,  s.  de  üalsis. 

—  sumptuaria  (673/81)  671. 

—  testamentaria,  s.  de  faisis. 

«-^  Baebia(cons.)  de  ambitu  (573/181) 
257.  663. 
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Cornelia  Gaecilia  (eons.)  de  Cicerone  Fnriae  de  jure  civili  660. 

revocando  (697/57)  611.  Fnria  (dict)  de  aedüibus  curulibus 
de  cura   annonae  Gn.  Pom-  creandis  (387/367)  604. 

pejo  raandanda  (697/57)  693.  —  de  consule  altero  ex  plebe  et  de 

— rulvia(coD8.)deambitQ(595/159)  praetore    ex    patribus    creando 

812.  663.  (387/367)  603. 

—  Pompeja  (cons.)  de  comitiis  cen-  —  (trib.?)  de  sponsu  (409/345?)  622. 
turiatis  (666/88)  516.  658.  —  (trib.)  de  testamentis  (571/183?) 

de  tribunidapotestate  (666/88)  255.  298.  660. 

656.  —  Atilia  (cons.)  de  C.  Hostiüo  Man- 

nnciaria  (666/88)  66t.  694.  einoNumantini8dedendo(618/136) 

Grepereja  de  sacramento  (662).  683. 

Decia  (trib.)  de  duumyiris  nayalibus  Gabinia  (trib.)  tabellaria  (615/139) 

(443/311)  84.  632.  344.  489.  527.  658. 

Didiasumptnaria  (611/143)340.671.  —  (trib.?)  de  majestate  (615|139?) 

Doniitia(trib.)de8acerdotii8(651/103)  664  f. 

537.  675.  —  (trib.?)  de  bello  piratico  (687/67) 

DuiUa   (trib.)  de   consulatn  resti-  709. 

tuendo  (305/449)  616.  —  de  bello  Mitbridatico  (oder  de 

—  de  proYOcatione  (305/449)  99.  proyineiis  consnlaribus)  (687/67) 
493.  551.  620.  707. 

—  (Menenia)  (trib.)  de  fenore  un-  —  de  consnlatn   G.  Galpornio  Pi- 
ciario  (397/357)  36.  620.  627.  soni  abrogando  (687/67)  712. 

Duronia  (trib.)  de  lege  Lieinia  sump-  —  de  magistratu  LTrebellio  abro- 

tuariaabroganda  (vor 657/97)  671.  gando  (687/67)  713. 

Fabia  (cons.?)  de  plagiarii8  (57 1/183?)  —  de  senata  legatis  dando  (687/67) 

663.  390.  402.  657. 

—  (trib.?)  de  numero  sectatonim  —  de  versura  Romae  provinciali- 
(688/66?)  666.  bus  non  facienda  (687/67)  661. 

Fabricia  (trib.)  de  revocando  M.Tnl-  (xellia  Cornelia  (cons.)  de  civitate 

iio  Cicerone  (697/57)  704.  danda  (682/72)  686. 

Falcidia  (trib.)  de  legatis  (714/40)  Genada     (trib.)     de     feneratione 

662.  (412/342)  41  f.  621. 

Fannia  (cons.)  sumptnaria  (593/161)  [Glicia  de  querela  inoffidosi]  662. 

309.  340.  671.  Hdvia  (trib.)  de  magistratu  G.  Epi- 

Flaminia  (trib.)    agraria  (522/232)  dio  MaruUo  et  L.  Gaesetio  Flavo 

148.  150.  646.  688.  abrogando  (710/44)  713. 

—  (cons.)  minus  solvendi  (537/217)  —  de  uxoribus  a  G.  Julio  Caesare 
167.  674.  ducendis  (710/44)  715. 

Flavia  (trib.)  de  Tusculanis  (431/323)  Herennia  (trib.)  de  P.  Clodio   ad 

70  f.  637.  plebem  traducendo  (694/60)  680. 

—  (trib.)  agraria  (694/60)  689.  Hirtia(praet.)dePompejanis(708/46) 

—  (Imper.  Domitiani)  de  consulati-  687. 

bus  abrogandis  (823/70)  732.  Horatia  de  Tarrada  virgine  Yestali 

Fufia  de  comitiis^  s.  Aelia  et  Fufia.  (?)  608. 

—  (trib.)  de  relig^one  (693/61)  699.  Hortensia     (dict.)     de     plebiscitis 

—  (praet.)  judiciaria  (695/69)  669.  (467/287)  52.   108  ff.   424.    468. 

—  Caninia  (cons.)  de  manumissione  519.  604  f.  642. 
testamentaria  (761/8)  731.  Hostilia  de  actione  furti  662. 

Fulvia  (cons.)   de    civitate    sociis  kilia  (trib.)  de  potestate  tribunicia 

danda  (629/125)  685.  (262/492)  567.  615. 

Fundania,  s.  Valeria  de  lege  Oppia  —  (trib.)  de  Aventino  publicando 

abroganda.  (298/456)  608.  615. 
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IcUia  (trib.)  die  secessione  (365/449)  Julia  de  saeerdotüs  (707/47)  539. 

616.  675. 

—  de  triumpho  consulum  (305/449)  —  de  Siculis  (710/44)  687. 
623.  —  de  vi  (708/46)  661.  667. 

—  (trib.)  agraria  (342/412)  626.  —  de  yiis  urbis  Romae  tnendis  et 
Julia  (praet.  G.  Gaesaris)  de  cura  purgandis  (708/46)  672. 

restituendi  Gapitolü  (692/62)  678.  —  firumentaria  (708/46)  693. 

-^(eoiis.G.  Gaesaris)  agraria  (695/59)  —  judiciaria  (708/46)  606.  669. 

647.  690.  —  miUtaris  (708/46)  673. 

—  agraria  altera  (Gampana)  (695/59)  —  municipalis  (708/46)  687. 

690.  —  sumptuaria  (708/46)  671. 

—  de  actis  Gn.  Pompeji  (695/59)  —  (Gaesaris  aut  Augusti)  de  ces- 
683.  sione  bonorum?  662. 

—  de  arrogatione  P.  Glodii  (curiata  —  de  peculatu  et  de  sacrilegis  667. 
695/59)  680.  729. 

—  de  publicanis  Asianis  (695/59)  —  de  residuis  667.  729. 
695.  —  de  tutela  662. 

—  de  rege  Alexandrino  (695/59)  683.  —  (G.  Gaesaris  Octaviani)  de  mer- 

—  de  repetundis  (695/59)  380. 667.  cedibus     habitatiouum     annuis 

—  (dict.  G.  Gaesaris)  de  agrisMas-  (713/41)  694. 

siliensium  (705/49)  684.  —  (G.  Gaesaris  Imperatoris  Augu* 

—  de  civitate  Gaditanorum  (705/49)  sti)    de   adulteriis    et   pudicitia 
687.  (736/18)  730. 

Transpadanonim  (705/49)  —  de  ambitu  729. 

687.  —  de  aanona  729. 

-^  de  coloniis  deducendis  (709/45)  —  de  collegiis  729. 

691.  —  de  fuDdo  dotaU  (?)  (736/18)  730. 

—  de  exulibus  reyocandis  (7 10/44)  —  de  majeslate  (?)  729. 

704.  —  de  maritandis  ordinibus  (736/18) 

—  de  insula  Greta  (710/44)  684.  730. 

—  de  insulae  Gretae  cotoriis  locan-  —  de  vi  publica  et  de  vi  privata 
dis  (708/46)  675.  729. 

—  de  judiciis  privatis(?)  (708/46?)  —  de  vicesima  hereditatum  (759/6) 
662.  730. 

[ —  de  liberis  logationibus]  657.  -^judiciaria  judiciorum  privatorum 

—  de  magistratibus  (709/45)  657.  727.  729  f. 

—  de  majestate  (708/46)  667. judiciorum  publicorum  727. 

—  de  mercedibus  babitationum  an-  729  f. 

nuis  (707/47)  694.  —  sumptuaria  729. 

—  de  modo  credendi  possidendi-  —  tbeatralis  729. 

que  intra  Italiam  (707/47)  662.  .—  et  Papia  Poppaea  731. 

—  de  pecuniismutuis  (705/49)  661.  —  (Imperatoris  Galigulae)  agraria 
694.  731. 

—  de  portoriis  mercium  peregrina-  —  (cons.  L.  Gaesaris)  de  civitate 
nun  (708/46)  675.  sociis  danda  (664/90)  686.  724. 

—  de  praetoribus  decem  creandis  — Papiria  (cons.)  de  multarum  aesti- 
(707/47)  657.  matione  (324/430)  99.  580.  603. 

—  de  provinciis  (708/46)  606.  674.  Junia  de  feneratione  (um  560/190) 

—  de  re  pecuaria  (708/46   oder  660. 

709/45)  672.  —  (trib.)  de  peregrinis  oder  de  ci- 

[—  de  reditu  dMnnatorum  (705/49)]  vitate  (628/126)  685.  696. 

704.  —  de  repetundis  (628/126?)  664. 

—  de  rege  Dejotaro  (710/44)  684.  —  (cons.)  militaris  (645/109)  673. 
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Junia  (trib.)  de  colonit  Gapuam  de- 
dacenda  (671/83)  691. 

—  Licinia  (cods.)  de  iegum  iatione 
(692/62)  653.  659. 

—  Norbana  (cons.)  de  manomissione 
(772/19)  731. 

—  Petronia  (cons.)  de  vindicatione 
in  libertatem  732. 

—  Velleja  (cons.)  de  testamentis 
(780/27?)  731  f. 

Juventia  (praet.)  de  hello  Rhodits 
indicendo  (587/167)  682. 

Laelia  (praet.)  agraria  (609/145)335. 
688. 

Licinia  de  actione  communi  divi- 
dundo  662* 

—  (trib.)  de  magistratibus  extraor- 
dlnariis  (um  600/154)  315.  655. 

—  (praet.  P.  Varii)  de  lodis  Apol- 
linaribus  (546/208)  213.  675. 

^-  (trib.  G.  Lncnlli)  de  triumviris 
epuionibus  (558/196)  212.  675. 

—  (trib.  G.  Grassi)  de  sacerdotiis 
(609/145)  335.  675. 

—  (P.  Grassi  Divftis)  sumptuaria 
(vor  651/103)  671. 

-^  (cons.  M.  Grassi)  de  sodaliciis 
(699/55)  667. 

—  Gassia  (oobs.)  de  tribunis  mi- 
litum  (583/171)  712. 

—  Mucia  (cons.)  de  civibus  redi- 
gundis  (659/95)  685  f.  H96. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  A.  Manlii  im- 
perio  (576/178)  705. 

—  (Sextia)  (trib.)  de  aere  alieno 
(387/367)  620.  627. 

—  de  console  plebejo  (387/367)  532. 
620. 

—  de  decemviris  sacronmi  (387/367) 
537.  620. 

—  de  modo  agromm  (387/367)  31. 
34.  44.  582.  584.  620.  626. 

Livia   (trib.)    de   provincia   Africa 

(608/146)  329.  674. 
^  (trib.  M.  Drasi)  agraria  (632/122) 

—  de  coloniis  doodecim  dedaoen- 
dis  (632/122)  691. 

—  de  Latinis  (632/122)  656.  685. 

—  (trib.  M.  Dmsi  M.  f.)  agraria 
(663/91)  689. 

—  de  civitatesociisdanda  (663/91) 
686. 


Livia  de  eoloniisdedueendis  (663/9 1) 

691. 
^  fmmentaria  (663/91)  692. 

—  judiciaria  (663/91)  668. 

—  nummaria  (663/91)  674. 
Lucilia  ((^aelia)  (trib.)  de  Gn.  Pom- 
peji dictatnra  (701/53)  716. 

Lucretia  (trib.)  de  agri  Gampani 
vectigalibus  (582/172)  277.  674. 

[Lntatia  (cons.)  de  ti  (676/76)}  666. 

Maella  (trib.)  de  publicandis  bonis 
G.  ServüH  Ahalae  (318/446)628. 

Maenia  (cons.?)  deludis  votivis  in- 
Btaurandis  (416/338?)  634. 

—  (trib.)  de  patrum  auctotitate  (um 
467/287)  116.  532.  654. 

—  (praet.?)  de  dote?  (568/186?)  660. 
Maevia   de    provinda   Asia?    (um 

565/189)  682. 
[«—  de  ludis  votivis  instaurandis] 

634. 
Mamilia     (cons.?)     de     limitibus 

(515/239?)  662. 

—  (trib.)  de  co^juratione  Jugor- 
thina  (645/109)  698. 

— »  (Roscia  Peducaea  AUiena  Fabia) 
(trib.)  de  limitibus  (699/55  ?)  690. 

Mapilia  (trib.)  de  libertinorum  suf- 
fragiis  (687/67)  659. 

—  de  imperio  Gn.  Pompeji  (688/66) 
710. 

—  de  suffragiorum  oonfusione 
(688/66)  714. 

Manila  (cons.)  de  vicesima  manu- 
missionum  (397/357)  26.  28.  81. 
462.  621. 

— (trib.)debelloJagurthino(646/108) 
707. 

—  (trib.)  de  libertinorum  suffiragiis 
(696/58)  659. 

Marciae  (dict.)  Militores  (398/356) 

629. 
Marcia  (dict.?)  de  fenore  (402/352?) 

16.  621.  627. 

—  (trib.)  de  Liguribus  deditis 
(582/172)  281.  697. 

—  de  M.  Popillio  Laenate  (582/172) 
281.  697. 

—  (praet.?)  de  tribunis  mililum 
(631/123)  712  f.    .        • 

^  (trib.)  agraria  (um  650/>104)  689. 

—  (Atinia)  (trib.)depace  cumiiege 
.    Pbilippo  facienda  (558/196)681. 
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Marcia  (Porcia)  (trib.)  de  triumphis 

(692/62)  676. 
Maria  (trib.)  de  suffragiorum  latione 

(635/119)  490.  646.  658. 
Mecilia    (Metilia)     (trib.)     agraria 

(338/416)  626. 
Memmia  (trib.)  de  incestu  (643/111) 

665.  698. 

—  de  Jugurtha  Romam  ducendo 
.    (643/111)  698. 

Menenia  (trib.)  agraria  (344/410)  626. 

—  Sextia  (cons.)  de  multae  dictione 
(302/452)  99.  578.  603. 

fMensia  de  mannmissioDibus]  731. 
Messia  (trib.)  de  reditu  M.  Tollii 
Giceronis  (697/57)  703. 

—  de  cura  annonae  Gn.  Pompejo 
mandanda  (697/57)  693. 

Metilia  (trib.)  de  aequando  magi- 
stri  equitum  et  dictatoris  jure 
(537/217)  169.  182.  710. 

—  de  foUoDibus  (537/217)  159. 161. 
174.  670. 

Minicia    de  manumissionibus  (vor 

757/4)  731. 
Minuciae  (trib.)  de  legibus  Sempro- 

Düs  abrogandis  (633/121)  691. 
Minucia  (trib.)  de  triumviris  men- 

sariis  (538/216)  173.  693. 
Mucia  (trib.)  de  L  Hostilio  Tubulo 

(613/141)  697. 
Munatia  (coos.)  de  proscriptis  re- 

stituendis  (712/42)  704. 
Ninnia  (trib.)  de  reditu  M.  Tullii 

Giceronis  (696/58)  703. 
Norbana  (trib.)  de  auro  Tolosano 

(650/104)  698. 
Octavia  frumentaria(um  664/90)693. 

—  (cons.)  de  consulatu  L.  Gomelio 
Ginnae  abrogando  (667/87)  712. 

Ogulnia  (trib.)  de  auguribus  et  pon- 

tificibus  (454/300)  97.  537.  633. 
Oppia  (trib.)  sumptuaria  (539/215) 

174.  211.  670. 
Orchia  (trib.)  sumptuaria  (571/181) 

258.  310.  671. 
Ovinia  (trib.)  de  seaatus  lectione 

(403/351  ?415/339?)  13.78. 355  ff. 

424.  621. 
Pacuyia   (trib.)   de  mense  Sextili 

(727/27)  730. 
Papia  (trib.)  de  civitate  oder  de 

peregrinis  (689/65)  686.  696. 


Papia  de  Yestaliuro  iectioBe(689/65t) 
675  f. 

—  Poppaea  (cons.)  (762/9)  731.-- 
Papiria  de  viatoribus  aedilicii^  6i56. 

—  (praet.)   de   civitate  Acerranis 
danda  (422/332)  638. 

—  (trib.)  de  consecratione  aedium 
(450/304?)  634. 

—  (trib.)  de  triumviris  capitalibus 
(nach  542/212)  654. 

—  (trib.    G.   Garboni0)    tabellaria 
(623/131)  489.  527.  658. 

—  de  tribunis   plebis  reficiendis 
(623/131)  655. 

—  (trib.  G.  Garbonis  Arvinae?)  sem- 
unciaria  (665/89?)  674. 

—  (cons.  Gn.  darbonis)  de  libert^ 
norum  suffragiis  (670/84)  658. 

—  de  novorum  civium   suffiragHs 
(670/84)  658. 

Pedia  (cons.)  de  interfectorib^8  Qae- 

saris  (711/43)  700. 
Pedacaea  (trib.)  de  incestu  virginum 

Yestalium  (641/113)  595.  698. 
Petillia  (trib.)  de  pecunia  regis  An- 

tiochi  (567/187)  239  f.  696. 
Petronia  (de  adulteriis?)  732. 

—  depraefectis  municipiorum  730. 

—  (cons.)  de  servis  (814/61)  732. 
Pinaria  (trib.  trib.  mil.  cos.  pot) 

de  legisactione  (322/432?)  621. 

—  (trib.)  annalis  (vor  574/ 180)  655. 
Pinaria  Furia  (cons.)  de  mense  in- 

tercalari?  (282/472)  608. 
Plaetoria  (trib.)  de  praetore  urbano 
(nach  527/227)  654. 

—  (trib.?)  de  cura  minorum  viginti 
quinque  annis  (vor  562/192)  660. 

Plautia  (trib.)  de  vi  (676/78?)  661. 
666. 

—  (trib.)  de  reditu  Lepidanorum 
(681/73?)  703. 

^  (trib.M.Silvam)  judiciaria(665/89) 
539.  668  f. 

—  (trib.)  agraria  (665/89?)  689. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  civitate  so- 
ciis  danda  (665/89)  686.  724. 

Poetelia  (trib.)  agraria  (313/441)625. 
— (trib.)  de  ambitu  (396/358)  35.620. 
Po^lia  Papiria  (cons.)  de  nexis 

(428/326)  69.  633. 
JPompeja  (cons.  Q.  ftiifi?)despon8a 

(666/88?)  661. 
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Pompeja  (cons.  Gn.  Strabonis)  de 
Transpadanis  (665/89)  686. 

—  (cons.  Cd.  Magni)  de  parricidio 
(699/56)  667. 

—  de  repetundis  (699/55)  667. 
^  judiciaria  (699/55)  669. 

—  somptuaria  (699/55)  671. 
>-  de  ambitu  (702/52)  667. 

—  de  jure  magistratuum  (702/52) 
657.  715. 

—  de  provinciis  (702/52)  673  f. 

—  de  vi  (702/52)  699. 

—  Licinia  (eons.)  de  tribunicia  po- 
testate  (684/70)  426.  647.  656. 

de  provinciis  C.  Julii  Cae- 

saris  (699/55)  705. 
Pomponia  (oderGaecilia?)(trib.)  de 

urbe  augenda  (709/45)  695. 
Porcia  (praet.  M.  Gatonis?)  de  tergo 

civium  (556/198?)  205.  345.  350. 

558.  655. 

—  (cons.  M.  Gatonis)  de  sumptu 
provinciali  (559/196)  207.  673. 

—  (praet.  P.  Laecae?)  de  tergo  cl- 
vinm  (559/196?)  211.  559.  655. 

—  (cons.  L.  Licini?)  de  tergo  ci- 
vium  (570/184?)  249.  559.  655. 

—  (cons.  M.  Gatonis  M.  f.)  fenebris 
(636/118)  661. 

—  (trib.  G.  Gatonis)  de  imperio 
P.  Gornelio  Lentulo  abrogando 
(698/56)  712. 

«-  de  quaestione  extraordinaria  in- 
stituenda  (698/56)  699. 

—  (Pompeja)  (trib.)  de  Q,  Gaeci- 
lio  Metello  Numidico  revocando 
665/99)  702. 

Pnblicia  de  aleatoribus  661.  670. 

—  (trib.)  de  cereis  (546/209)  670. 

—  de  imperio  M.  Gianda  Marcelli 
abrogando  (645/209)  711. 

Publilia  (trib.  Yoleronis)  de  magi- 
stratuum  plebejomm  creatione 
(283/471)  633.  674.  616  f. 

— .  (trib.?)  de sponsu (371/383) 621. 

—  (dict.  Q.  Philonis)  de  censore 
plebejo  creando  (416/339)  46  f. 
604.  610. 

—  de  patrum  in  legibus  comitiis 
centuriatis  ferendis  auctoritate 
(415/339)  48  f.  604  f. 

—  de  plebiscitis  (415/339)  51  ff.  108. 
424.  474.  604  f.  630. 


Pnpia  (praet.?)  de  senatu  diebus  co- 
mitialibus  non  babendo  (683/71  ?) 
392.  657. 

—  Valeria  (cons.)  de  incestu  P.  Clo* 
dU  (693/61)  699. 

Quintia  (cons.)  de  aquae  dnctibus 

(745/9)  730. 
Remmia  (trib.?)  de  calumniatoribus 

663/91?)  665. 
Roscia  (trib.)  theatralis  (687/67)  336. 

672. 
Rubria  (trib.)  de  colonia  Garthagi- 

nem  deducenda  (631/123)  691. 

—  (trib.)  de  Gallia  cisalpina  (706/48) 
687. 

Rufrena     de     honoribus    Gaesaris 

(712/42?)  679. 
Rutilia  (trib.)  de  locatione  censoria 

(586^169)  292.  694. 
--  de  tribunis  militum  (586/169) 

288.  299.  665.  712. 
Saenia  (cons.)  de  plebejis  inpatri- 

cios  adlegendis  (724/30)  730. 
Saufeja  (trib.)  agraria  (663/91)  689. 
Scatinia  (trib.?)  de  nefanda  Yenere 

(vor  704/50)  667. 
Scribonia  (trib.  L.  Libonis)  de  Lu- 

sitanis  (605/149)  320.  697. 

—  (cons.  G.  Gurionis?)  de  usuca- 
pione  servitutum  (676/76?)  661. 

—  (trib.  G.  Gurionis  G.  f.)  alimen- 
taria  (704/50)  672. 

—  de  agro  Gampano  (704/60)  690. 

—  de  itineribus  (704/50)  671. 

—  de  regno  Jubae  publicando 
(764/60)  684. 

—  de  restituendo  G.  Menunio  Ge- 
mcllo  (704/50)  704. 

—  viaria  (704/50)  692. 
Sempronia  (cons.  Ti.  Longi)  de  duum- 

viris  aedis  dedicandae  (539/215) 
678. 

—  (trib.  M.  Tuditani)  de  pecunia 
credita  (561/193)  221.  660. 

—  (trib.  Tiberii)  de  L.  Aemilii  Pauli 
triumpho  (587/167)  677. 

— (trib.Ti.Gracchi)  agraria  (62 1  / 1 33) 

646.  688. 
~  agraria  altera  (621/133)  688. 

—  de  provocatione  (621/133)  560. 
655. 

— decivitatesociisdanda?(621/133) 
685. 
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Sempronia  de  magistratn  M.  Octa- 
vio  abrogando  (621/133)  713. 

-^  de  pecunia  Attali  populo  divi- 
denda  (621/133)  6^5. 

—  judiciaria  (621/133)  668. 

—  müitaris  (621/133)  672. 

— (trib.  C.  Gracchi)  agraria  (63 1  / 1 23) 
688. 

—  de  abactis  (631/123)  655.  6S7. 

—  de  capite  civis  Romani  (631/123) 
561.  655.  664.  697. 

—  de  coloniis  Tarentum  et  Gapuam 
dedueendls  (631/123)  691. 

—  de  P.PopülioLaenate  (631/123) 
697. 

—  de  proTincia  Asia  (631/123)  674. 

—  de  sicarüs  et  veneficis  (631/123) 
664. 

—  fnunentaria  (631/123)  692. 

—  militaris  (631/123)  672. 

—  Viaria?  (631/123)  692. 

—  de  civitate  sociis  danda  (632/122) 
685. 

—  de  provinciis  consulariboe 
(632/122)  673. 

—  de  suifragionim  confnsiooe 
(632/122)  515.  658. 

—  jodiciaria  (632/122)  23.  382. 668. 
Servilla  (trib.  G.  Glanciae)  de  re- 

petundis  (643/111)  273.  664. 

—  (cons.  Q.  Gaepionis)  judiciaria 
(648/106)  668. 

—  (trib.  P.  RuUi)  agraria  (691/63) 
539.  689. 

Sextia  (trib.)  agraria  (339/415)  626. 

—  de  colonia  Bolam  deducenda 
(339/415)  626. 

Sicinia  (trib.)  de  parte  civium  Ye- 
Jos  dedocenda  (359/395)  626. 

SUia  (trib.)  de  mcnsuris  et  ponde- 
ribus  (vor  550/204)  670. 

—  (trib.?)  de  legisactione  per  con- 
dictionem  (vor  550/204?)  662. 
670. 

Sulpicia  (trib.  P.  Bau)  de  aere  alieno 
senatonim  (666/88)  381.  657. 

—  de  beUo  Mithridatico  (666/88)7  09. 

—  de  revocandis  vi  ejectis  (666/88) 
702. 

—  de  sii£fragii8  Bovomm  civium  et 
libertinorum  (666/88)  658. 

—  (praet  Ser.  Galbae)  de  triumpho 
G.  PoinptiDi  (700/54)  678. 


Terentia  (trib.)  de  libertinorum  li- 
beris  (565/189)  234.  251.  514. 
658. 

—  Gassia  s.  Gassia. 

Terentilia  (trib.)  ut  quinqueviri  legi- 
bus de  iroperio  consulari  scriben- 
dis  crearentur  (292/462)  616. 

Thoria  (trib.)  agraria  (636/118)  688. 

Titia  de  aleatoribus  661.  670. 

-—de  provinciis  quae8toriis(487/267  ?) 
654. 

— (trib.)  de  agris  dividundis  (655/99) 
689. 

—  (trib.?)  de  nefanda  Venere? 
(655/99?)  668. 

—  (trib.)  de  magistratn  P.  Servilio 
Gascae  abrogando  (711/43)  713. 

^—  de  triumviris  rei  publicae  consti- 
tuendae  (711/43)  711. 

—  de  tutela  (711/43?)  661. 
Trebonia  (trib.)  de  tribunorum  ple- 

bis  creatione  (306/448)  468.  493. 
533.  620. 

—  (trib.)  de  provinciis  consulari- 
bus  (699/55)  707. 

TuUia  (cons.)  de  ambitu  (691/63) 
521.  656.  666. 

—  de  legationibus  liberis  (691/63) 
380.  657. 

Yaleria  (cons.  P.  Poplicolae)  de  can- 
didatis  (245/509)  532.  603. 

—  de  domo  publica?  (245/209)  607. 
— de  multae  dictione  (245/509)  603. 

—  de  provocatione  (245/509)542. 
603. 

—  de  quaestoribus  (245/509)  603. 

—  de  sacrando  cum  bonis  capite 
ejus,  qui  regni  occupandi  consi- 
lia  inisset  (245/509)  545.  603. 

—  (dict.M.Gorvi)  militaris  (412/342) 
40.  604. 

—  de  fenore  (412/342?)  40.  604. 
622. 

—  (cons.  M.  Gorvi)  de  provocatione 
(454/300)  99.  555.  604. 

—  (trib.  G.  Tapponis)  de  civitate 
Formianis  Fundanis  Arpinatibus 
danda  (566/188)  233.  646.  684. 

—(praet.  G.  Flacci)  de  civitate  Galli- 
phanae  Yeliensi  danda  (656/98) 
685. 

*-  (cons.  L  Flacci)  de  aere  alieno 
(668/86)  694. 
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Yal«ria  (interregis  L.  Flacci)  de  Sal-  XI.  licinius  Grassos  (tr.  pl.  609/145) 

lae.dictatura  (672/82)  606.  335.  342.  472.  484.  537. 

—  (Fundania)  (trib.)  de  lege  Oppia  M.  Licinius  Grassus  (cos.  684/70) 
abroganda  (559/195)   211.    646.  407.  656.  667.  705. 

670.  722.  P.  Licinius  Grassus  (cos.  549/205) 

—  Homtia  (eoiis.)  de  proTocatione  212.  216. 

(305/449)  99.  551.  603.  P.  Ucimus  Grassus  (cos.  583/171) 
de  saorosancta  tiibunida  po-  256.  261.  283  f.  594. 

testate  (305/449)  603.               .  P.  Licinius  Grassus  (cos.  623/131) 
de  plebiscitis  (305/449)  52.  347.  595. 

108.  423.  603.  617.  L.  Licinius  Luculius  (cos.  603/151) 

Varia  (trib.)  de  majestate  (664/90)  319  f.  601. 

592.  698.  A.LicinMi8NerTa(ir.pL576/l  78)705. 

yaaniae(trib.)defoederibus(695/59)  G.  Licinius  Stolo  (tr.  pl.  387/367) 

683.  31.  581  f. 

Yatinia  de  eolonia  Laiina  Gomum  Lictoren  400. 

.    deducenda  (695/59)  691.  —  der  Vestalinnen  676. 

—  de  provincia  Gaesaris  (695/59)  Ligures  270. 

707.  —  Gomeliani  Baebiani  268. 

—  de  rejecüone  judicum  (695/59)  Sp.  Ligustinus  284. 
669.  limites  662. 

—  de  Yettii  iodioio  (695/59)  699.  Uternum  208.  233.  241. 
yettiaPnbHcia?[Vectibulici](eoits.?)  liticines  512. 

de  manumissione  (848/957)732.  Uyia  679. 

Yibia  (cons.)  de  actis  Gaesaris  con-  Livius  Andronicus  213. 

finnandis  (711/43)  607.  G.  Livius  Drusus  (cos.  607/147)  329. 

—  de  colonis  in  agros  deducendis  M.  Livius  Drusus.  (tr.  pl.   632/22) 
(711/43)  607.  691.  656.  688. 

—  de  dictatura  tollenda  (711/43)  M.  Livius  Drusus  (tr.  pl.  663/91) 
607.  689. 

Villia(trib.)  annaUs  (574/180)259f.  BL  Livius  SaUnator  (cos.  535/219) 

361.  655.  166.  176.  180.  183  f.   188.   194. 

Visellla    (trib.)    de    cura    viarum  198.  588  f. 

(682/72)  695.  Locri  129. 

—-(cons.)  de  manumissione  (777/24)  .laculi  491. 

731.  locus  antiqutor  sententiae  dicendae 

Voconia  (trib.)  de  mulierum  here-  378. 

ditatibus  (585/169)  298.  660.  -^  consularis,  praetorius  406. 

—  primus,  supremus  529. 

Liberalia  394.  —  senatorius  380. 

liberi  proscriptorum  704.  Loos  464.  491. 

libertas  70,  A.  5.  89.  117  f.  332  f.  Loosung  beim  Heere  319;  vgl.  sor- 

liberti  27.  .    titio. 

—  Gaesaris  401.  lorum  163.  189. 
libertini  27  f.  77  ff.  81. 83  f.  92. 127.  Luoeres  16. 

160.  163.  188  f.  283 f.  251.265.  Lu<reria.l03f.  197. 

294.  807.  465.  514  f.  517.  658  f.  M.  Lucretins  (tr.  pL  581/173)277. 

libertinorum  filii  359.  <G.  Lucretius  Gallus  (pr.  583/171) 

licentia  332  f.  285  ff.  591. 

Licinia  318.  698.  iucus  Petelinus  41.  107.  554. 

Licinius  (tr.  pl.)  561.  ludi  190.  213.  469.  475.  724. 

G.  Licinius  Grassus  (pr.  5^2/172)  ^  ApöUinares  213  f.  675. 

281.  —  circenses  380. 
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ludi  fimebres  824.  G.   Mamilius    Limetanas   (tr.    pl. 

—  Megalenses  2t3.  309.  645/109)  698. 

^  plebeji  160.  164.  213  f.  309..  L.  Mamilius  Tusculaaus  638. 

—  publici  519.  M'.  ManUins(cos.  605/149)  328.  340. 

—  Romani  213  f.  309.  679.  G.  ManiUus   (tr.    pl.  688/66)  469. 

—  saeculares  134.  328.  659.  710. 

—  scenici  35.  213.  880.  Manipularlegion  40. 

~  stativi  213.  A.  Manlius  (cos.  280/474)  574. 

—  Victoriae  675.  G.  ManUus  (412/342)  39. 

—  Totivi  247  f.  263.  389.  Gn.  Manlius  (cos.  397/357)  26.  473. 
Luna  267.  434.  621. 

lunula  373.  L.  Manlius  Acidinus  (cos.  575/179) 

histrum  48.  121.  262. 

G.  Lntatius  Gatulus  (cos.  512/242)  M.  Manlius  C^pitolinus  (trib.  mil. 

138.  365/389)  554.  626. 

Q.  Lutakius  Gatulns  (cos.  ^2/102)  L.ManliusIniperiosus(dict  391/363) 

563.  38.  554. 

Q.  Lutatius  Gatulus  (cos.  676/78)  A.  Manlius  Torquatus  (cos.  510/244) 

379.  666.  133. 

luxuria  1X4.  2tl.  220.  261.  T.  Manlius  Torquatus  (cos.  414/340) 

Luxus  174.  309.  670.  46.  64. 

Luxusgeset^  670  ff.  T.  Manlius  Torquatus. (coe.  519/235) 

154.  179.  183.  197. 

m  A.  Manlius  Yolso  (cos.  576/178)  280. 

^*  590.  601. 

Macedonia  300.  325.  329  f.  Gn.  Manlius  Yolso  (cos.  565/189) 

macellum  696.  230.  236  f.  246  ff.  601. 

Maecenas  383.  L.  Manlius  Yolso  (cos.  496/258)  138. 

Sp.  Maelius  (eques)  553.  manumissio  273.  730  f. 

Sp.  Maelius  (tr.  pl.  318/436)  628;  manus  injectio  36.  70. 

G.  Maenius  (cos.  416/338)  64.  76.  Marcia  698. 

133.  634.  637..  Marcius  praetor  123.  561. 

G.  Maenius  (pr.  574/180)  245.  G.  Marcius.  (tf.  pl.  443/311)  83. 

magister  equitum  172.  178.   385.  L.  Marcius  (propr.  542/212)  183. 

462.  Q.  Marcius  (cos.  448/306)  133. 

Magistrate,  Gesetze  Über  654  ff.  L.  Marcius  Gensorinus  (cos.  605/149) 

—  im  Senat  369  f.  328.  331. 
Magistratswahlen  531  ff.  734.  G.  Marcius  Goridanus  565  ff. 
magistratns  cum  imperio  639.  G.  Marcius  Figulus  (cos.  592/162) 

—  extraerdiDM-ii  533  f.  536.  636.  .    308.  312.  314. 

—  minores  532.  L.  Marcius  Philippus  (cos.  663/91) 

—  minores  358.  533.     .  689. 

magna  mater  Idaea  187.  213.  243.  Q.  Marcius  Philippus  (cos.  473/281) 

285.  123 

majestas  664  f.  698  f.  729.  .  Q.  Marcius  Philippus  (cos.  568/186) 

—  popuU  Romani  135.  456.  585:  244.  287.  299.  304  f. 

—  Romani  nominis  456.  Q.  Marcius  Rex  (pr.  610/144)  338. 
Majestätsklagen  442.  G.  Marcius  Rutilus  (c«.  ^7/357) 
mali  cives  333.  34.  36  f.  38  f.  45.  356.  623. 6^ 
Maliessa  124.  G.  Marcius  Rutilus  Geosorinus  (cos. 
Mamertiner  131.  444/310)  121.  654. 

G.  Mamilius  Atellus(curiomaximas)  Q.  Marcius  Scylla  (tr.  pl.  582/172) 

178.  281.  697. 
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IL  Marcius  Senno  (tr.  pl.  582/172)  P.  Mucius  Scaevola  (pr.  618/136) 

281.  697.  346. 

G.  Marias  (cos.  647/107)  350.  398.   Q.  Mucins  Scaevola  (cos.  580/174) 

487.  490.  563.  668.  284. 

Mars,  Tempel  des  94.  Q.  Madas  Scaevola  (cos.  659/95) 

Masinissa  222.  304.  325  ff.  586.  686. 

Massilienses  684.  Münzrecht  126.  141. 

mater  magna  Maea  187»  213.  243.  Mdnzwesen  167. 

285.  mulleus  13.  373. 

G.  Matienus  345.  molta  37. 

M.  Matienus  (pr.  581/173)  285.        multae  certatio  481. 
Maximus,  Beiname  93.  —  dicüo  388.  552.  576.  594. 

Megalesien  213.  309.  multam  dicere,  irrogace  577.  721. 

G.Memmius6emeIlus(tr.pl.688/66)  Multprocefs  37.  568.  572.  576  ff. 

593.  L.  Mummius  (pr.  577/177)  240.  273. 

L.  Menenius  (tr.  pl.  395/359)  36.     Q.  Mumnuus  (tr.  pl.  567/187)  240. 
T.  Menenius  Lanatus  (cos.  277/477)  L.  Mummius  Achaicus  (cos.  608/146) 

572.  330.  336.  341. 

mentionem  facere  404.  411.  Municipalgesetze  687.  732. 

Menulla  699.  municipes  63.  232.  684. 

merces  25.  municipium  62  f. 

Messana  145.  mutare  relationem  414. 

Messenier  434.  —  sententiam  412. 

Metern  339  f.;  s.  Gaecilius.  Mutina  253. 

Si&iffraff&at  414. 
.  Meülius  (tr.  pl.  537/217)  169.  i^ 

670.  710.  '^^' 

Meutereien  141.  Naevius  poeta  187. 

Mietheriafs  694.  M.  Naevius  (tr.  pl.  570/184)  240. 

Milesier  434.  Q.  Naevius  (pr.  570/184)  245. 

Minatius  Magius  686.  Narbo  691. 

Minerva  Gustos  678.  Namia  103.  195.  199. 

minor  pars  populi  537.  Neapölis  129.  269.  433. 

minores  viginti  quinque  annis  660.  necare  verberibus  558. 
Mintumae  104.  194.  225.  nectere  70. 

L.  Minuciiis    (praefectus   annonae  Nepete  60.  195. 

314/440)  553.  628.  nexi  69. 

G.MinuciusAugurinus(tr.pL567/187)   nexum  69  f. 
-  240  f.  Niederlassungsreckt  der  Latiner  65. 

M.  Minucius  Rufus  (cos.  533/221)  nihil  decemendum  esse  412. 

156.  169.  —  vos  moramur  415. 

Q.  Minucius  Rufus  (cos.  557/197)  nobiles  2.  89.  193. 

228.  NobiUtat  1  ff.  13  E 

Q.  Minucius  Thermus  (cos.  561/193)  noctem  ad  deüberandum  postulare 

219.  222.  229.  416. 

mittere  senatum  415.  Noia  104.  129.  260.  433« 

—  tribus  in  sufiragia  482.  nomenclatores  666. 
modius  196w  692.  Nomentum  59.  65. 
Mondfinsternifs  308.                          nominare  provincias  431. 
monumentum  Mara  398.                   nominatio  444  f.  537  f.  734. 
morbus  comitialis  476.                      non  liquet  489. 

mos  miQorum  571.  Norba  59.  197. 

—  senatorius  375.  402.  G.  Norbanus  (tr.  pl.  650/104)  698. 
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Dotarii  400.  420  f.  ordo  equester  15.  20.  23.  104.  172. 

novae  tabulae  694.  293.  296.  336  f.  358.  368. 

novi  civcs  658.  —  libertinüs  27.  78. 

—  homines,  s.  homines  novi.  —  senatorins  14.  164.  214.  381. 

novitas  9.  ornamenta  consularia  cet.  380. 444. 

noxa  70.  679. 

Nuceria  129.  Ort  der  Volks versaBimlaDgen  471. 

Dullum  senatiisconsultum  fieri  pla-  Ostia  56.  124.  225. 

cere  412.  M'.  Otaciiius  Grassus  (cos.  491/263) 

Nnma  245.  133. 

Numantia  348.  ovatio  228.  430. 

numera  413.  ovile  488.  490.  522  f. 

DHmeratio  414.  Oviniu8(tr.pl.403/35 1  oder4t5/339?) 

nundinae  35. 1 1 3  ff.  467.  5 1 8  £  644.  356. 

718. 

nuntiare  404.  p^ 

0  Päderastie  124.  160.  554.  585. 

*  Paestum  197 

obountiaüo  315. 475f.  485.493.521.  Palatina  528. 

obrogare  legi  480.  Panaetius  343. 

obsonia  264.  Pantagathus  507. 

Ochlokratie  190.  266.  268  ff.  G.Papirius  Garbo  (tr.pl.665/89)  686. 

Octavia  679.  Gn.  Papirius  Garbo  (cos.  670/84)  593. 

Gn.  Octavius  (pr.  586/168)  304.  307.  658. 

M.  Octavius  (tr.  pl.  621/133)  485.  L.  Papirius   Gursor  (cos.  428/326) 

713.  69  f.  74.  90.  106.  651.  554.  638. 

Oeffentlichkeit  der  SeuatssitzuBgen  L.  Papirius  Fregellanus  272. 

400.  G.  Papirius  Maso  (cos.  523/231)  150. 

Officierstellen,  Besetzung  der  712.  G.  Papirius  Turdus  (tr.pl.  576/178) 

Gn.  Ogulnius  (tr.  pl.  454/300)  97.  280. 

Q.  Ogulnius  (tr.  pl.  454/300)  97.  PariHa  394. 

119.  Parlamentarische  Formen  des  Se- 

Oligarchie  12. 180  f.  190.  192.  212.  nats  405  ff. 

242  ff.  Parma  253. 

olla  centuria  528.  parricidium  543.  575.  667. 

Opfer  vor  der  Gontio  480.  Patavium  268.  433  f. 

opifices  28.  80.  83.  266.  464.  patres  357. 

L.  Opimius  (cens.  633/121)  562.  —  conscripti  371. 

Q.  Ojpimius  (cos.  600/154)  314.  --  juniores  16.  354. 

Sp.  Oppius  (decemvir  304/450)  552.  — majorum  et  minorum  gentium  37 1. 

optimates  332.  —  seniores  354. 

optimo  jure  86.  patria  potestas  149.  152. 

optio  297.  Palricier  3.  10. 

oratio  principis  403.  418.  422.  Patriciersenat  373. 

G.Orchius  (tr.pl.  573/181)  258. 671.  Patronat  29. 

Orcini  366.  —  der  NobiUtät  80. 

ordine  consulere  senatum  405.  patroni  27. 

ordines  im  Senat  356.  378.  patrum  auctoritas  48 ff.  Ulf.  115. 

~  quattuordedm  336.  672.  416.  604.  618.  643  f. 

—,  Stände  730.  Pechhütten  345. 

ordo  candidatus  378  f.  pecuarii  210.  220.  238.  665. 

—  certus  180.  260.  528  f.  peculatus  229.  240. 582. 588  ff.  729. 
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pecunia  cr^ta  660.  plebiscitnm  de  P.  Aebntio  (568/186) 

pedarü  373  IT.  408.  713. 

pedibus  ire  in  MDteatiam  374. 408.  —  de  Aegypto  (689/65)  707. 

Pedom  59.  65.  —  de  aere  alieno  (467/287)   107. 

Peligner  104.  109.  111.  636. 

per  infrequentiam  389.  (705/49)  694. 

-*  Batoram  650.  658.  —  de  agro  Gampano  (544/210)  674. 

perdoellio   292.   543.  549.  570  ff.  —  de  ambttn  (322/4d2)  620. 

573  £  578.  —  de  censorum  creatione  (489/256) 

PerduellionsproceCs  532.  654. 

peregrini  dediticii  145.  232.  269.  —    de     civitate    Moerico     danda 

permutatio  proTincianim  706  ff.  (543/211)  684. 

perrogare  sententias  375.  407. Muttini  danda  (544/210) 

perrogatio  408.  684» 

perscribere  senatusconsultum  409. Gn.  Publicii  Menandri  685. 

416.  Sosidi  danda  (543/2 1 1)  684. 

Perseus  282.  sociiscertis  danda  (629/ 125) 

Petillnis  (scriba)  245.  685. 

Q.  Petillius  (tr.  pl.  567/187)  239.  —  de  consulibus  ambobus  plebejis 

246.  (412/342)  43.  621. 

petitores  444.  —  de  creandis  quaestoribns  quat- 

Pflugstier  555.  tuor  (333/421)  620. 

phalerae  8.  19.  81.  387.  qninqueviris  et  trinmviris 

Phameas  328.  (542/212)  694. 

Philippus  Ton  Macedonien  199.  t-  -r.  .»  (ribwiis    pkbis  decem 

Philosophen  310.  317.  (297/457)  615. 

Philosophie  343.  triumviris  coloniae  dedu- 

fvXrj  56a  eendae  (458/296)  636. 

pignoris  os^o  388.  663.  —  de   dedicatione   templi   araeve 

Pisa  209.  262.  434.  (450/304)  91.  634. 

Pisaurum  249.  275.  — — -  simnlacri  Minervae  (696/58) 

Placentia  128. 161. 195. 197  f.  209  f.  678. 

227.  —  de  dictatore  et  magistro  equitum 

placere  418.  (544/210)  710. 

placet  406.  409.  —  de  dilectn  miUtum  (542/212)  713. 

plagiarii  663.  —    de    equis    publkia  reddendis 

G.  Plautius  (pr.  vor  608/146)  337.  (625/129)  657. 

591.  —  de  exilio  Gn.FulTii  (543/21 1)700. 

G.  Plautius  Yenox  (cens.  442/312)  —  de  Feeennia  mq)ala  (568/186) 

78.  86.  685. 

PlautiM  (poeta)  214.  216.  —  de  fenore  semuncrario  (407/347) 

plebecula  723.  37.  621.  627. 

Plebejer  im  Senat  354.  — de  honoribusL.Minucii  (315/439) 

plebiscita  51  ff.   107  ff.  614.  617.  628. 

642.  731.  Octaviae  et  Liviae  (719/35) 

—  de  imperio  53.  112.  631-  679. 

—  de  societate  et  foedere  635. 653.  —  de  imperio  (540/214)654.704  f. 

Q.  Fulvn  (543/211)  710. 

Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei*  -  -  -  consularmm  (543/211)710. 

fellosen  Plebiscita:  ~ ^  ?e4wÄ  7lf 

plebiscitnm  de  aetis  Gaesaris  com Appii  CIau<tii  abrogando 

firmandis  (710/44)  7t5.  (667/87)  711. 
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plebiscitum  de  imperio  Q.  Pablilio  plebiscitum  de   quaestione  coitio- 

Pbiioni     prorogando     (427/327)  num  (440/314)  637. 

639.  —  de  redita  damnatonim  (705/49) 
L  Volumnio  prorogando  704. 

(459/285)  640.  —  de  reficiendis  tribunis  plebis  (vor 
Cn.  Pompejo  prorogando  631/123)  655. 

(702/52)  705.  —  de  restituendo  P.  Cornelio  Do- 

—  de  jurejurando  C.  Valerii  Flacci  labella  (711/43)  704. 
(554/200)  678.  —  de  restituendis  damnatis  (708/46) 

—  de  latrocinio  duorum  equitum  704. 

(575/179)  696.  —  de  stipendiis  equitum  (502/252) 

—  de    legatis    decem    mittendis  712. 

(687/67)  683.  ^  de  tribunicia  potestate  (303/451) 

—  de  lege  solvendo  P.  Cornelio  616. 

Scipione  (607/147)  714.  Caesaris  (706/48)  679. 

(620/134)  714. (709/45)  679. 

C.  Servilio  (551/203) Octaviani    (718/36) 

714.  679. 

—  —  —   solvendig   eonsnlaribne  — de  triumpho  Gn.  Pompeji  (674/80) 
(537/217)  714.  677  f. 

^  de  magistratibus  doobus  eodem (683/71)  677  f. 

anno  non  gerendis  (412/342)  43. C.Flaminii  (531/223)  677. 

621.  —  de  vere  sacro  vovendo  (537/217) 
iterandis  (412/342)  43.  678. 

168.  621.  —  quem  vellent  in  Africa  bellum 

—  de  mnlta  M.  Furio  Gamillo  di-  gerere  (552/202)  706. 

cenda  (387/367)  628.  bellum  cum  Aristonico  ge- 

—  de  ornamentis  consularibus  M.  rere  piaceret  (623/131)  706. 

Aurelii  Gottae  et  Gn.  Papirii  Gai^ cum  imperio  mitti  piaceret 

bonis  (686/68)  679.  in  Hispaniam  (543/211)  708. 

triumphalibus  L.  Aemilii (550/204) 

Pauü  (587/167)  679.  (553/201)  (554/200)  709. 

—  de  ovatione  L.  Gomelii  Leniuli  

(554/200)  677. 

M.GlaudiiMarcelli  (543/211)  Die   nach   den   Antragstellern   be- 

677.  nannten  Plebiscita   s.  unter  lex. 

—  de  pace  cum  Garthaginiensibvs  

a  P.  Gornelio  Scipione  facienda  plebs  446. 

(553/201)  706.  —  infima  30. 

—  de     patriciomm     habitatione  Q.  Pleminius  186.  246.  557. 
(371/383)  620.  poena  quadrupli  36.  255. 

—  de  permutatione  provinciarum  poenae  certatio  568. 

(459/295)  640.  G.  Poetelius  (tr.  pl.  396/358)  34  f. 

(562/192)  706.  G.  Poetelius  Ubo  (cos.  428/326)  69. 

—de  jpetitione  Gaesaris  (702/52)  714.  M.  Poetelius  Libo  (cos.  440/3 14)  76. 

—  de    populo     non     sevocando  Polizeigesetze  670  ff. 
(397/357)  26.  620  f.  Polybius  324. 


695  f.  Pompejani  687. 


—  de  praesidio  Rhegino  (484/270)   pomerium  471.  475. 

Pomp 
— de  proyincii8Con6aIartbiis(7 10/44)   Q.  Pompejus  (cos.  613/141)  339. 

708.  342  f.  348  f. 

-  de  quaestione  caedis  Postnmianae   Gn.  Pompejus  Magnus  (cos.  684/70) 

(341/413)  628.  407.  656.  667. 
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Q.  Pompejus  Rufus  (cos.  666/88)  Posidonia  124. 

656.  661.  possessores  627. 

Gb.  Pompejus  Strabo  (cos.  665/89)  postulare  ut  referatur  4t  t. 

686.  Postumii  575. 

M.  Pomponios  (praet.  593/161)  310.  A.  Postumius  Albinus  (cens.  580/174) 

M.  Pomponius  Matho  (cos.  523/231)  275. 

149.  A.  Postumius  Albinus  (cos.  603/151) 

Q.  Pomponius  (tr.  pl.  vor  361/393)  317.  319. 

581.  L.  Postumius  Albinus  (cos.  520/234) 

Pomptiniscbe  Sdmpfe  310.  149.  179. 

pontes  487  ff.  522  f.  527.  L.  Postumius  Albinus  (cos.  581/173) 

Pontiac  103.  107.  274  f.  277. 

pontifex  maximus  131.  459.  461.  Sp.  Postumius  Albinus(cos.  433/321) 

536.  542.  594.  66.  634.  638. 

pontifices  87.  96  f.  131.  369.  519.   Sp.PostumiusAlbinus  (cos.  568/186) 

537.  244. 

pontificische  Multprocesse  593.  Sp.PostumiusAlbinus  (cos.  580/174) 

G.  Popillius  Laenas  (cos.  582/172)  275. 

280  f.  304.  312.  Sp.  Postumius  Albinus(cos.  606/148) 

G.PopilliusLaenas(legatus647/107)  314. 

562.  L.  Postumius  Megellus  (cos.  460/294) 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  395/359)  101.  105.  587.  633.  641. 

36.  38.  45.  M.  Postumius  Pyrgensis(publicanus) 

M.  Popillius  Laenas  (cos.  581/173)  146.  177.  556.  588.  700. 

261.  280  f.  284.  311.  M.  Postumius  Reglllensis  (tr.  mU. 

M.  Popillius  Laenas  (cos.  615/139)  328/426)  581.  555.  628. 

348.  Potentia  249.  275. 

P.  Popillius  Laenas  (tr.  pl.  668/86)  potestas  117  f.  315. 

563.  Potitii  87. 

P.  Popillius  Laenas  (cos.  622/132)   praecones387.479f.491.  523.528f. 

561.  717. 

populäres  332.  praedes  568. 

populi  jussus  86.  453.  59 S.  praedia  rustica  265. 

populum  advocare  717.  praedium  populi  Romani  146. 

populus  446  ff.  453.  456.  723.  praefecti  juri  dicundo  71.  73. 

—  integer  456.  —  municipales  730. 

—  Romanus  Quirites  447.  praefectura  73.  233. 

G.  Porcius  Gato  (tr.pl.  698/56)  712.  praefectus  annonae  627. 

M.PorciusGato  (cos.  559/195)  203f.  —  morum  365. 

207.   211.  215.  224.  229.   237.  —  orae  maritimae  85. 

239  f.  243.  (cens.  570/184)  248  f.  —  praetorio  387.  399.  401. 

255.   263.  279  f.  285.  298.  302.  —  urbis  385  f. 

309.  316  f.  320.  326.  328.  331.  Praeneste  59.  65.  196.  219.  274. 

411.  558.  589  f.  673.  697.  praerogativa  496  L  501. 

M.  Porcius  Gato  Uticensis  (tr.  pl.  praerogativam  referre  523. 

692/62)  389.  676.  praescriptio  legis  650. 

L.  Porcius  Licinus  (cos.  570/184)  —  senatusconsulti  417. 

249.  559.  praeteritio  172. 

P.  Porcius  Laeca(pr.  559/195)  211.  praetor  55.  531.  533.  630. 

559.  —  in  primis  529. 

porta  Gapena  94.  397.  —  latinus  58.  150. 

porticus  Octaviae  397.  —  peregrinus  137.  386. 

portoria  146.  264.  675.  —  primus  und  prior  529. 
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praetor  urbamig  73.  3851  461  f. 
Praetoren,  vier  152«  164;  sechs  206. 
praetorii  14.  153.  378. 
prata  Flaminia  399.  473. 
precationis  Carmen  342.  718. 
PriesterwahleD  536.  733. 
prima  luce  518. 

primo  loco  praetorem  creari  529. 
primores  juvenvm  24» 
primus  scivit  483*  485.  650. 
princeps  483. 

—  nobilitatis  9. 

—  senatas  102.183.201.251.331. 
379.  406. 

principes  juventotis  23  f. 

principium  483.  485.490.650.656. 

prisci  Laüni  59. 

privati  cum  impeiio  708. 

Privatrecht  608.  659. 

privatns  546.  552. 

Privemum  67. 

privUegium  113.  320. 552. 571. 578. 

582.   &9S.   612.  622.   641.    648. 

676.  701. 
pro  rostris  481. 

—  tergo  civium  538. 
probatio  eqaitam  95. 
proceres  juventutis  16.  24. 
proconsul  533.  535.  704.  708  f. 
Proconsulat  182. 

prodictio  diei  547.  571.  586. 
proditio  240.  565.  589. 
producere  diem  721. 

—  in  contionem  720, 

—  in  rostra  720. 
Proedrie  213.  380.  385. 
proletarü  24.  80.  83. 128.  265. 509. 
promulgare  legem  649. 
promnlgatio  trinum  nundinnm  470. 

658. 
pronnnüare  sententias  413. 
prorogatio  imperii  70.  72. 175. 178. 

639.  704  ff. 
n^ocavav^a^etv  403. 
proscripti  704. 
provincia  145. 

—  Arimimia^  Pisa,  Gapna  209. 
232. 

provindae  640w  673  L  706;  nament- 
lich: 

AMca  329.  674. 
Asia  674. 

Gallia  cisalpiM  687. 
Lange,  Rom.  Altertb.  II.  3.  Aufl. 


Hispania  153.   185.  206  f.  289. 
308.  338.  738. 

Macedonia  300.  325.  329  f. 

Sardinia  153. 

Sicilia  145.  152. 
prOTinciae  consulares  673.  707  f. 
ProTincialcommando  280. 
provinciaiea  661. 

proTincias  nominare,  decernere  431. 
provocatio  99.  542.  578. 

—  der  Frauen  585. 

—  der  Latiner  274. 
ProYocationsgesetze  99.  205.  603  f. 
Prügelstrafe  205.  350  f.  557. 
Prusias  304. 
Pseudophilippus  330. 
Ptolemaeus  119.  122.  304. 
publicani  21.  95.  146.  162  f.  176  f. 

190.  201.  232.  253.   264.   277. 

292.  300  f.  307.  313. 336  f.  345. 

350.  695. 
Publication  der  Gesetze  649.  652. 
G.  PubUeiiis  Bibulus  (tr.  pl.  545/209) 

177.  189. 
Gn.  Publicius  Menander  685. 
Publilia  318. 
Q.  PublUius  PhUo  <dict.  415/339) 

46  ff.  66.  70.  74  ff.  350.  554.  630. 

636  f.  642. 
pudicitia  318.  730. 

—  patricia  et  plebeja  101. 
pancta  487. 

—  ferre  490. 

Punische  Kriege  130.  167. 

M.  Pupius  Piso  (cos.  693/61)  393. 

Puteoll  200.  208.  217.  233. 

Pyrgi  208.  225. 

Pyrrhus  119  f.  122. 

quaestiones  exiraordinariae  75  f.  99. 
274.  321.  345.  441  f.  552.  555. 
560  f.  584. 590  f.  595  f.  628. 637. 
696;  insbesondere: 

de  caede  in  silyaSik  facta  441. 

de  coitionibus  637. 

de  conjurationc  clandestina  244. 

de  Etruscis  290. 

de  Liguribns  deditis  281. 

de  Lusitanis  697. 

de  pecunia  regia  AnÜochi  240. 

de  yeneficiis  245. 289. 441. 637. 

49 


770 


RE9ISTSR. 


qatestiofles  perpetaae  322. 442. 586. 
593. 595  f.  663  ff.  668 ;  namentlich  : 

de  ambitu  665. 

de  falsis  665. 

de  majestate  665. 

de  peculatu  665. 

de  repetundis  273. 322. 591. 664. 

de  sicariis  et  veneficis  340. 664  f. 
667.  697. 

de  sodalicüs  667. 

de  vi  665  f. 
qaaestores  124.  315.  534  f.  652. 

—  parricidU  544.  555. 

—  principis  403. 
quaestorii  378. 
qaaestus  515. 

qnarta  accusatio  470. 481.  547.  586. 

721. 
qaarto  praetorem  fieri  529. 
quattuordecim  ordines  386.  672. 
quattuorviri  juri  dicundo  72  f.  231. 

233.  534. 

—  viis  purgandis  279.  534. 

qui  patres  quiqoe  conscripti  371. 

387. 
Quinctius  (pr.  611/143)  347. 
Kaeso  Quiectias  574.  611. 
T.  Quinctius  39. 

T.  Quinctius  (tr.  mil.  328/426)581. 
T.     Quinctins   .  Gapitolinus     (cos«. 

308/446)  624. 
L.     Quinctius     Gincinnatus     (cos. 

294/460)  553.  619. 
L.     Quinctius     Flamintnus     (cos. 

562/192)  222.  227.  250.  256. 
T.     Quinctius     Flaminintis     (cos. 

556/198)  201.  224.  230.  256. 
T.  Quinctius  Trogus  351. 
Quinquatrus  394. 

—  minusculae  87, 
quinqueviri  mensarii  36.  627. 

—  muris  et  tarribus  refieiendis  694. 
Quinülis  679. 

Quirina  141.  499. 

Quirinus  398. 

quod  bonum  felixque  sit  403. 


E. 

G.     Rabirius    (perduellioniis 

691/63)  563.  693. 
Ramnes  16. 
Reate  433. 


reus 


Rechtdiunde  131.  216. 
recitatio  rogationi«  480.  722. 
recognitio  equitum  94.  251. 
recup^ratores  285.  321. 
Redaction  der  Gesetze  649. 

—  der  Senatusconsulta  416. 
referre  ad  senatum  385.  403  f.  411. 
-:-  centuriam  528. 

—  consules  528,  A.  4. 

—  praerogatiTam  523. 
refigere  632.  653. 
regionatim  515. 
Reiche  und  Arme  298. 
Reitercenturien  15.  18.  140.  500. 
Reiterdienst  17.  19  f. 

rejectio  jndlcum  665. 
rejicere  625. 

—  ad  senatum  403  f. 
relatio  405. 
relationem  egredi  410. 

—  facere  403. 

—  mutare  414. 

—  postnlare  411. 

—  remittere  414. 

Religion  429.  623. 633  f.  675.  677  f. 
Religiosität  186.  243. 
renuntiare  528. 
renuntiatio   485  f.  491  f.  510.  524. 

529.  735. 
repetnndae  442.  591.  664. 
Repetundengesetze  664  f. 
res  publica  447. 

—  tribnaria  503. 
res  furtivae  660. 
res  repetere  282. 
rescindere  632.  653. 
residua  729. 

reus  546. 
revocare  523» 

—  tribus  483. 
rex  185. 

—  sacriliculus  259.  594. 
Rhegium  125.  129.  695. 
Rhetoren  310.  317. 
Rhodier  122. 

Rhodus  305. 

Ricfaterlidie  Gompetenz  des  Senats 
440. 

—  --^  der  yolk6ter8ammlangen54l. 
Richterpflicht  der  Senatoren  38S. 
Ritterstand   15.   20.   23.  164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
rogare  legem  480. 
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rogare  plebem  oder  populam  480.  P.  RttüUos  Rufug  (tr.  pl.  &85/169) 
—  8«itentiam  407.  288.  292,  296.  561.  656. 

rogatio  480.  598.  622.  676. 
rogationes  agFariae  615.  625  f.  o 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 


Sabatini  23  t  f. 

f^ii«o^«  p^^«*:^«^o  Sabiner  104»  124. 

fellosen  Rogationes:  ^^^^  293.  562.  575. 

rogatio  de  aere  alieno  (691/6d)  694.  «acerd&tia,  Gesetze  über  675. 

—  de   civibus   Yejos    dedueendis  Sacertät  543.  566. 
(365/389)  627.  sacrilegi  729. 

—  de  creandis  tribttiiis  DHlitum  cos.  sacrosancta  potestas  194. 319. 567. 
pot.  (701/53)  656  f.  578. 

—  de  imperio  P.  Gornelii  Scipionis  sacrosanctus  26  L  651. 
abrogando  (550/204)  711.  saepta  338.  472.  484.  488.  522  f. 

0.  Fabii  Maximi  abro-  —  Julia  474.  484.  726. 

gando  1537/217)  711.  —  marmorea  484.  726. 
Cn.  Papirii  Garboms  abro-  Salernum  208.  217* 

gando  (670/84)  712.  Salhiator  184. 

—  de  jadicio  tacito  (700/54)  699.  Sallustius  (eques)  383. 

—  de  legibus  solvendo  Q.  Fabio  Salonhis  (tr.  mil.)  39. 
Maximo  (456/298)  641.  saltus  Marcius  287. 

—  de  provincia  Africa  P.  Gornelio  Salus»  Tempel  der  91. 
Scipioni  danda  (549/205)  706.  Salzsteuer  184. 

—  de  rege  Attalo  et  de  vectigali-  Sanction  der  Gesetze  650  f. 
bus  Asiae  (nadk  582/172)  ^2.  Sardinia  147.  15d.  t290. 

—  de  restitueiiffis  proscriptorum  li-  Saticula  103.  197.       § 
beris  (691/63)  703.  Satricnm  60.  64.  71. 

—  de  revocandis  exalibus  (666/88)  Saturnalia  189.  309.      > 
702.  Saturnia  253. 

—  de  revocando  M.  TuUio  Cicerone  scaena  278  f. 
(696/58)  703.  P.  Scaplius  624. 

—  de  stipendio  militari  (330/424)  G.  Scatitiiiis  Gapitolinus  585. 
627.  Seheinehe  297. 

—  frumentaria  (635/119)  692.  Schindeldächer  124. 

—  ut  de  eisquiobjfidicaiidum  pe-  Schulden  der  Senatoren  657. 
cuniam   aceepissent  quaereretur  Schuldentilgungscommission  36. 
(693/61)  69^.  SchuMentilgimgsgesetze  ^27.  693. 

Schuldreeht  68. 

Die  mit  den  Namen   der  Antrag-  Schwur  der  Senatoren  570. 

steller  bezeichneten   Rogationes  —  auf  die  acta  principis  439. 

s.  unter  lex.  —  auf  die  Gesetze  646  f. 

/  —  auf  die  SenatuscoMulta  425. 

rogator  comitiomm  4^.  482.  Scipionenprocefs  239. 

—  legis  656.  sciscere  614. 
rogatores  centoriarum  487. 523. 527.  scita  plebei  614. 

—  tribuum  487.  scribae  400.  117.  48Ö. 
Romilia  528.  —  quaestorii  673^ 

T.  Romilius  (cos.  299/455)  576  f.  scdbendo  adesse  416  f. 

rostra  472  f.  7 18.  G.    Scribonius   Gurio    (curio   max. 

—  Juüa  472.  580/174)  281. 

rufuli  288:  G.  Scribonius  Gurio  (cos.  678/76) 
M.  RutiUus  152.  661. 
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G.  Scribonins  Gurio  (tr.  pL  704/50)  SeaaUirenschiih  3«3. 

661.  672.  Senatorensöhne  164.  381  f.  400. 

L.  Scribonius  Libo  (trinrnvir  men-  Senatoreo8iaBd367.369.381ff.442f. 

sarius  538/216)  174.  senatores  18.  357.  380.  668  f. 

L.  Scribonius  Libo  (aed.  cur.  560/194)  —  corules  373. 

213.  —  pedarii  373  ff. 

L.  Scribonius  Libo  (tr.  pl.  605/149)  —  pere^ni  369. 

320.  senatorum  liberi  382. 

secessio  pkbis  34.  37  ff.  103.  107.  Senatscompetenz  422. 

—  Tibnrtina  88.  Senatsreden  421. 

sectatores  666.  Senatssitzungen  385. 

seditio  35.  152.  Senatsverbandkiog^  401  ff. 

Seeräuber  .349.  senatum  mittere  unddituttere4l5. 

sella  curulis  399.  —  vocare,  coBVocare,  cogere,  ha- 

sellularii  8.  28.  83,  266.  464.  bere,  consokre  385. 

Sempronii  575.  senatus   14.  117.  164.  180.  352  ff. 

G.  Sempronius  (cos.  331/423)  581.  657  f. 

M.  Sempronius  (tr.  pl.  56 1  / 193)  22 1 .  —  der  Municipien  und  Golonien  389. 

P.  Sempronius  (tr.  pL443y311)86.  senatus  populusque  Romänus  381. 

636.  425. 

Ti.  Sempronius  (aed.  pL  508/246)  senatus  indicti  387.  402. 

585.  —  legitimi  387.  392.  394  f.  402. 

Ti.  Sempronius  (tr.  pL  587/167)  302.  senatua  auctoritas  415.  618. 

A.  Sempronius  Asellio  ipr.  665/89)  senatnsconsulta    109  f.  415.   436. 

42.  438  f.  618. 

G.  Sempronius  Blaesus  (cos.  501/253)  —  de  agricultura' 429. 

133.  —'  de  auspicüa  429. 

G.    Sempronius    Blaesus    (tr.    pL  —  de  bello  indicendo  431. 

543/211)  177.  —  de  capthis  redimendis  432. 

G.   Sempronius   Gracchus    (tr.   pL  —  de  jure  fetiali  429. 

631/123)  425.515.525.560.646.  —  de  ovatione  430. 

688.  —  de  pace  et  foederc  432. 

Ti.   Sempronius  Gracchus  (tr.  pl  . —  de  provinciis  431. 

567/187)  240  f.   247.  254.  (tos,  —  de  sacris  429. 

577/177  und  cens.587/167)289E  —  de  societate  et  Coedere  419  f. 

305  f.  308.  324.   360.  515.  524.  *-*  de  suppUcationibus  430. 

561.  589.  -^  de  triumpho  430. 

.Ti.  Sempronius  Gracchus  (tr.  pl.  senatusconsultum  per  disccssionem 

621  / 133)  346. 348. 425. 485. 560.  und  per  singulorum  sententias  ex- 

562.  646.  688.  quisitas  405. 
P.Sempronius$ophus(cens.455/299)  —  tacitum  327.  401.  417. 

104.  —  ultimum  426.  441.  560  ff. 

PJSemproniusSophas(cens.502/252)  senatusconsultum  Glaudianum  439. 

135.  140.  .  —  Hosidianum  390. 

G.     Sempronius     Tuditanus     (pr.  —  Macedonianum  439. 

557/197)  207.  .  —  Neronianum  439. 

M.    Sempronius   Tuditanus   (c^s.  —  Pegasianum  439. 

524/230)  156.  —  Rubrianum  439.    . 

P.    Sempronius    Tuditanus    (cees.  —  Silamanum  439. 

545/209)  188.  —  Trebellianum  439. 

SemuncialfuCs  674.  —  Volusianum  392. 

Sena  Gallica  104.  194.  senatusconsultum  de  Bacchanalibus 
senaculum  387.  396  ff.  (568/186)  244.  389.  430. 
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senatosconsultum     de     Ghaldaels  G.     Serviliiis     Ahala     (mag.     eq. 
(615/139)  343.  430.  315/439)  553.  611.  628. 

—  de  Gretensibus  (660/94)  438.  Gd.  Serrilius  Gaepio  (cos.  551/203) 

—  de  haruapicnm  diseipiina  (800/47)       187. 

430.  Gn.  Servilios  Gaepio  (cos.  585/169) 

—  de  hastis  Martiis  (655/99)  430.       287. 

—  de  interpretatioiie  legis  Calpur-  Q.  Servilius  Gaepio  (cos.  614/140) 
niae  de  ambitu  latae  (691/63)  43S.       337.  347. 

—  de  libris  Numae  (573/181)245.  0-  Servüius  Gaepio  (cos.  648/106) 
430.  668.  698., 

.—  de  ludisApoUinaribttS  (542/212)  G.  Servilius  Geminus  (cos.  551/203) 
430. .  182.  264.  594. 

—  de  manunaissiotie  (577/177)  273.  Gn.  Servilius Gemimis(jcos.  537/217) 
438.  168. 

—  de   pecunia   credita   (561/193)  M.  Servilius  Gemious  (cos.  552/202) 
221.  437  f.  302. 

—  de    philosophis    et   rhetoribus  P.  Servilius  Geminus  (cos.  502/252) 
(593/161)  429.  133. 

—  de     religionibus     peregrinis  G.  Servilius  Glaucia  (pr.  654/100) 
(541/513)  429  f.  459.  664.  , 

—  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque  Sp.  Servilius  Priscus  (cos.  278/476) 
(772/19)  430.  573. 

—  de   sacris  Isidis    et  Serapidis  P.  Servilius  RuUus  (tr.  pi.  691/63) 
(702/52)  430.  539.  564.  689. 

—  desoriibusPraenestinis(512/ä42)  Servius  TuUius  13. 
429.                              ,  Setia  60.  64.  195. 

— .  de    Thisbaeis    (584/170)    392.  Severus  Alexander  369. 

394.  seviri  94. 

—  de  Tiborübus  (um  595/159)  392.  sex  suffragia  16.  512.  524.  528. 
senatusconsuitum  facere  385.  413.  sexagenarii  517. 

senatns  decretum.  416.  sexagenarios  de  ponte  523, 

seniores  354  f.  357.  500.  727.  Sextantarfufs  139.     . 

sententia  355.  369  f.  487.  526.  Sextilis  730. 

—  praetoria  378.  L.  Sextins  550. 

sententiam  dicere  355.  369  f.  374.  L.  Sextius  (tr.  pl.  339/415)  626. 

388.  408.  L.  Sextius  Lateranus  (cos.  388/366) 

—  esse  418.  5.  9.  582. 

—  ferre  408.  si  eis  videbitur  418. 

—  mntare  412.  si  vobis  videtur  483. 

—  rogare,  interrogare  407.  Sibyllinische  Bücher  430. 
sententias  perrogare  407.  sicarii  et  venefici  664  f. 

—  pronuntiare  413.  Sicilia  145.  152.  206. 

Septem  jugera  forensia  484.  T.  Sicioius  (tr.  pl  359/395)  627. 

—  tabernae  plebejae  485.  G.  Sicinius  Bellutus(tn  pl.  263/491) 
septemviri  epulones  537.  565. 

sepulcra  679.  L.  Sicinius  Den  latus  577. 

Serapis  680.  Siculi  687. 

servare  de  caelo  476.  4S5.  493.  siebzehn  Tribus  536. 

servi  publici  87.  400.  732.  Signia  59.  64.  197. 

M«  Sergius  (quaestor)  551.  Silbergeschirr  118.  309, 

M.'  Sergius  (tr.  mil.  352/402)  581.  Silberprägung  126. 

Gn.  Sergius  Silos  585.  Sinuessa  104.  194.  225.  275. 

Serranus  132.  .  Sipontum  209.  244. 
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siteUa  482.  489.  523. 
sitellam  deferre  483. 
Sklaven  bewaffnet  17t.  176. 
societates  pnblicanoraro  21.  95.253. 
socii,  Gesetze  dber  684  ff.  696. 

—  et  amici  populi  Romani  434. 
•—  Latini  463. 

—  navales  83  f.  160.  307.  509. 

—  nominis  Latini  125.  219.  252. 
socionim  formula  270. 
sodalicia  667. 

solea  373. 

Sold  17.  20.  24.  41. 

Soldatenmeuterei  37. 

solvere  legibus  640  f.  713  f. 

Sonnenuhr  134.  308. 

Sora  74.  103  f.  195,  A.  9.  588. 

sortes  Praenestinae  429. 

sortes  aequare  483. 

sortitio  482. 

—  aedilicia  493. 

—  praerogativae  501.  523. 

—  principii  483. 

—  tribuum  491.  528. 
spectio  475. 

Spiele  190.  213.  469.  475.  724. 
Spieltage  395. 
Spoletium  140.  197. 
spolia  ex  hoste  359. 
Staatsanlethe  210. 
Staatseigenthum  434. 625. 636. 674. 

687  ff.  694. 
Staatsrath  des  Augustus  427. 
Staatsschatz  26.  176.  419.  652. 
G.  Stajenus  (Senator  680/74)  363. 
statuae  22S.  312. 

—  e(|uestres  133  f. 

—  triumphales  431. 

Stehen  in  der  Volksversammlung 

458. 
stemmata  6. 
Steuerbewilligung  601. 
Stimmrecht  463.  517.  658. 
Stipendium  146. 
Strafurtheile  des  Senats  420. 
Strafsen  692. 
Strafsenpflasterung  278  f. 
sluprum  584  f. 
suadere  legem  481.  722. 
sub  divo  396. 

—  rostris  481. 
subjicere  411. 
subjici  in  locum  529. 


soblegere  358. 
subrogare  legi  480. 
subscriptio  censoria  361. 
subsellia  tribonicia  399. 
Suburana  528. 
Snecumbenzgeld  662. 
Suessa  Aurunca  103.  195. 

—  Pometia  59. 
Snessula  66.  233. 
suffragia  487.  522.  526. 

—  coloniamm  et  munieipioram  727. 

—  libertinorum  515.  658  f. 

—  novorum  civium  658. 
suffiragium  522. 

—  ferrc  490. 
suggestus  718. 

G.  Sulpicius  (dict.  396/358)  38. 
G.  Sulpicius  (cos.  440/314)  76. 
Ser.  Sulpicius  Galba  (cos.  610/144) 

301.  320.  338.  345.  591. 
CL  Sulpicius  Gallus  (cos.  588/168) 

285.  288.  297.  308. 
P.  Sulpicius  Gallus  342. 
P.  Sulpicius  Saverrio  (cens.  455/299) 

104. 
summovere  contionem  482. 
supplitare  populo  Romano  457. 
supplicatio  399.  405.  430. 
suprema  multa  576.  580. 
supremo  loco  inhaerere  529. 
Siitrium  60.  195. 
ffvyXfjros  und  ffvvedfiov  352. 
Syracus  186.  206. 

T. 

tabellae  489. 
tabulae  Gaeritum  63. 

—  honestae  missionis  732. 

—  publicae  417. 
tabulam  figere  652. 

Tage  der  Senatssitzungen  390. 

—  der  Volksversammlungen  466. 
Tagesordnung  401. 

Tageszeit  der  Senatssitzungen  395. 

—  der  Volksversammlungen  471. 
Taracia  608. 

Tarentum  129.  269.  691. 
Tarquinius  Superbus  1 1  f. 
Tarracina(Anxur)  67  f.  194. 225. 264. 
Tellus  398. 
Tempel  des  Apollo  398  f. 

—  der  Bellona  87.  398  f. 
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Tempel  des  Gastor  398.  718. 

—  der  Cctcs  419.  652. 

—  der  Goneordia  398.  634. 
-—  der  Fides  398.  418.  653. 

—  des  Bonos  94.  397. 

—  des  HoDos  und  der  Virtus  398. 

—  des  Jupiter  Stator  398. 

—  des  Quirinus  398. 

—  des  Serapis  und  der  Isis  680. 

—  der  Tellus  398. 
templum  396.  472  £. 
Tempsa  209. 

tempus  dicendo  consumere  410. 

Terentius  Afer  318. 

Gn.  Terentius  (scriba)  245. 

Q.  Terentius  Gulleo  (tr.  pl.  565/189) 

234.  241  f. 
G.  Terentius  Varro  (cos.  538/216) 

170  ff. 
M.  Terentius  Varro  Lucullus  (cos. 

681/73)  593. 
tesserae  489.  528. 
tesseras  dari  jubere  489. 
Testamente  731. 
Theater  318. 
Theaterbau  336. 
theatrum  et  proscenium  ad  Apol* 

Unis  264. 

—  Pompeji  397.  399. 
Thermenses  majores  Pisidae  683. 
Tiberbrücke  342. 

Tiberius  368. 

tibicines  87. 

Tibur  59.  65.  88.  219.  433. 

Tities  16. 

M.  Titinius  (pr.  576/178)  285. 

tituli  6. 

Todesstrafe  205.  250.  542  ff.  557. 

toga  266. 

—  Candida  161. 

—  praetexta  8.  163.  189. 

—  viriüs  382. 

tollere  diem  dicendo  410. 

Tolosa  698. 

trabea  95. 

Trajanus  369. 

transire  414. 

transitio  ad  plebem  680. 

translatio  175. 

Transpadani  687. 

transvectio  equitum  94. 

Traueneit  171. 

L.  Trebellius  (tr.  pl.  687/67)  486. 


Trebula  104. 

Gn.  Tremellius  (tr.  pl.  586/168)  291. 

313.  360.  591. 
L.  Tremellius  (qu.  612/142)  330. 
tresviri  aedibus  reficiendis  694. 

—  agris  dandis  assignandis  149. 

—  capitales  106.  534. 

—  coloniae  deducendae  534.  580. 

—  epulones  212.  675. 

—  mensarii  173.  693. 

—  monetales  534. 

—  nocturni  588. 

—  rei  publicae  constituendae  386. 
711. 

—  sacris  conquirendis  694. 
tribum  ferre  und  perdere  491. 
tribunal  474. 

tribuni  militum  25.  84.  178.  283. 

534  f. 
angusticlavii    und  laticlavii 

384. 
consulari  potestate  531. 

—  pleWs  51  f.  54.  74  f.  91.  173. 
386.  424.  459.  533.  551. 

tribunicia  potestas  713.  735. 
tribunicii  378. 

tribunicische  Multprocesse  587  ff. 
tribunos  facere  487. 
Tribus  1.  31.  141  f.  335.503.510. 
536;  insbesondere: 

Aniensis  104.  503. 

Arniensis  57. 

Glaudia  504. 

Grustumina  56. 

Esquilina  294.  504.  515. 

Falema  71. 

Galeria  503. 

Maecia  66.  184. 

Palatina  56.  504. 

Papiria  62. 

Poblilia  61. 

Pomptina  61. 

Quirina  141. 

Sabatina  57. 

Scaptia  66. 

Stellatina  57. 

Succnsana  504.  509. 

Teretina  104. 

Tromentina  51. 

Ufentina  71. 

YeUna  141. 

Veturia  503. 
tribus  praerogativa  483. 
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tribas  rusticae  28.  79.  92, 

—  urbattae  28.  79.  92.  52S. 
tribus  ad  suffragium  yoc«re  522. 

—  non  conficere  530. 

—  non  explere  492.  530. 
Tributcomiüen  452. 459  ff.  484. 565. 

613.  654. 
tributum  82.   123.    176.  197.  210. 

248.  277.  303.  601. 
trientabnlum  210. 
TrientalfuCs  139. 
triginta  populi  latioi  60. 
trinnndinnm  470.  521.  721. 
Tripertita  216. 
Triumpbalgesehenk  274. 
Triumplialtncht  679. 
triamphus  75.  101.  228.  33^  430. 

623.  683.  677.  719. 

—  in  monte  Albano  150.228.262. 
~  navaUs  134.  236.  307. 
tubicines  512. 

M.  Tuocins  (aed.  562/192)  221. 
M.  TulUus  Cicero  (cos.  69 1/63)  364. 

586.  593.  611.  701.  716. 
tunica  angusticlavia  337. 

—  laticlavia   13.    164  f.  214.  337. 
373.  384. 

turba  forensis  81.  104.  266.  465. 

turmae  94  f. 

Tasculaner  596. 

Tusculum  59.  61  L  64.  70  f. 

tutela  296  f.  659  01  731. 

tutor  fiduciarias  297. 


V. 

nitro  tributa  253. 

Uncialfafs  167.  674. 

Uria  129. 

Urlaub  der  Senatoren  388. 

urna  483.  523. 

usucapio  rerum  vi  possessarum  661. 

729. 
—  aervitutum  661. 
uti  rogas  487.  489.     ' 
Utica  327. 


Tacatio  militiae  194.  225.  713. 
vades  546.  548.  551.  575. 
\alentia  (Vibo)  147.  219. 


Valentia  in  Hispania  348. 
L.  Valerius  (tr.  pl.  559/195)  217. 
0.  Valerius  (pr.  512/242)  138. 
M.  Valerius  Corvns  (dict  412/342) 

38  f.  56.  99.  622. 
L  Valerios  Flacens  (cos.  595/195) 

203.  207.  210.  224.  227.  248  ff. 

251.  263. 
L.  Valerius  Fkecus  (cos.  623/131) 

343.  595. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.   668/86) 

592. 
L  Valerius  Flaecns  (interrex  672/82) 

606. 
M.  Valerius  Laevinus  (cos.  544/210) 

178  f.  206. 
M'.  Valerius  Maximus  (dict  260/494) 

379. 
M.  Valerius  Maximus  (cens.  447/307) 

91. 
M'.  Valerius  Maximus  M^ssalla  (cos. 

491/263)  134  f.  140. 
M.  Valerius  Messalla  (cens.  600/154) 

318. 
P.  Valerius  Poplicola  (cos.  245/509) 

16.  21.  428.  449.  543.  603.  607. 
F.  Valerius  PopUcola  (cos.  402/352) 

36. 
L.  Valerius  Potitus  (cos.  305/449) 

419.  622  f. 
Q.  Varius  (tr.  pl.  664/90)  592. 698. 
vaticinia  Marciana  293. 
P.  Vatinius  (tr.  pl.   695/59)   478. 

707. 
vectigalia  253.  264.  290.  627.  674. 
—  agri  Gampani  232. 
Veji  627. 
Velia  129. 
Velina  141. 

Velitrae  59.  60.  64.  66. 
Venusia  103  f.  197  ff. 
ver  sacrum  168.  212.  678. 
verba  facere  403  f.  411.  720. 
Terbera  250.  549.  559. 
Terberibus  necare  558. 
verbo  adsentiri  374.  408  f. 
Verdienstadel  2. 
Verfassung,  gemiscbte  118. 
Verfassungsänderungen  53.  613  ff. 
M.  Vergilius  (tr.  pl.  667/87)  592. 
A.  Verginius  (tr.  pL  293/461)575. 
A.  Verginius  (tr.  pl.  vor  361/393) 

581. 
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L.   Vecginius    (tr.   nül.   cos.  pot  vitio  creati  308.  312. 

352/402)  581.  vitis  351. 

Verhaftung  der  Gonsuln  319.  345.  Vitium  96. 

Verpachtung  der  Vectigalia  694.  Viturii  434. 

C.  Verres  (pr.  680/74)  560.  vocare  ad  contionem  717. 

Versorgung  der  Armen  625.  636.  —  in  contionem  720. 

687  ff.  —  senatum  385. 

Vertrage,  Gesetze  über  635.  680.  —  tribus  in  snffragium  482. 

Verulae  104.  Volae  626. 

Vespasianus  368  f.  Volk  446  ff. 

Vestaünnen  339.  542.  676.  698.  Volksgerichtsbarkeit  321. 541. 720  f. 

vestis  mutatio  337.  Volkssouveranität  116.  455. 

Veteranen  669.  Volksversammlungen  7 1.446  ff.  658. 

M.  Vetilius  (praetor)  337.  723  ff. 

L.  Vettius  699.  volones  171.  176. 

Veturia  juniorumu.  8eniorum503f.  M.  Volscins  Fictor  545.  575. 

C.  Veturius  557.  volumina  senatusconsultorum  419. 

C.  Veturius  (cos.  299/455)  576  f.  L.  Volumnius  (cos.   447/307)  90. 

L.  Veturius  251.  101.  105.  640. 

T.  Veturius  (cos.  434/320)  634.  Vorrechte  der  Patricter  im  Senat 

t.  Veturius  Philo  (dict.  537/217)  372. 

170.  Vorschlagsrecht  des  Senats  444. 

vexillum  russeum  520.  564.  725.  Vulcanal  396.  471.  718.  ' 

via  Aemilia  228.  Vulturnum  208.  233. 

—  Appia  87. 

—  Flaminia  161.  228. 

—  Postumia  314. 
viae  urbis  Romae  672.  Wachsfackeln  189.  670. 
viatores  387.  400.     .  Waffenfähige,  Zahl  derselben  157. 
Vibo  Valentia  147.  219.  Wahlcompetenz  des  Senats  443. 
vicesima  hereditatum  730.  —  der  Volksversammlungen  531  ff. 

—  manumissionum  26.  733. 

vicesimae  286.  Wasserleitungen  251.  312. 

Victoria  401.  ...  Wasseruhr  312. 

victoriatus  674.                        .    ,  Weinlese  395, 

videant  consules  426.  Wellherrschaft  Roms  192.  299. 

videtur  406.  483.  Wetten  661. 

vigintiviri  agris  dandis  assignandis  Wiederwahl  43.  45.  56.  122. 

690.  Wucher  220. 

L  Villius  (triumvir  nocturnus)  589.  Würfelspiel  670. 
L.  Villius  (tr.  pl.  574/180)  259. 

M.  Vipsanius  Agrippa  367.  rw 

virgae  351.  * 

Viriathus  337.  347.  Zahl  der  Genturien  505  ff. 

Viridomarus  156.  Zauberei  585. 

vis  586.  666.  729.                 '  ZinseriaCs  691. 

visceratio  68.  Zurückberufung  Verbannter  702. 

Vitellia  60.  Zwölftafelgesetze  603. 


w. 


778         LITERATURNACHTRAGE.      VERBESSERU^GSVORSCHLAGE. 

Von  der  während  des  Drucks  erschienenen,  bezw.  mir  bekannt  ge- 
wordenen Literatur  bitte  ich  nachzutragen: 

Seite    5.  Benndorf, antike Gesichtshelffle und Sepul<!SNasken. Wien 

1878.  7^ 
„      57.  Zöller,  Latium  uhd  Roiq.   Leipzig  1878. 

9      66.  Bei  och,  Gampanien.    Topographie,  Geschichte  und  Leben 
der  Umgebung  Neapels  im  Alterthum.   Berlin  1879. 
Rudert,  de  jure  municipüm  Romanorum  belli  Latini  tem- 
poribus  Caropanis  dato.   Leipziger  Studien  Bd.  2.   Leipzig 

1879.  S.  73. 

„  278.  Mommsen,  zum  römischen  Strafsenwesen.  Hermes  Bd.  12. 
1877.   S.  486. 

„  372.  Lange,  Reeension  über  Willems,  le  senat  u«  s.  w.  Jenaer 
Literaturzeitung  1879.    S.  328. 

„  385.  W  i  11  e  m  s ,  la  presidence  du  s^nat  durant  la  republique  Ro- 
maine.   Revue  arch^ologique  1878.  Bd.  2.  S.  225. 

n  417.  SenatusconsultumAdramyttenum  (um  654/100),  siehe  Bulletin 
de  correspondance  hell^nique  1878.  S.  128  und  Momm- 
sen in  der  Ephemeris  epigraphica  Bd.  4,  S.  213. 

„  491.  Lange,  de  magistratuum  Romanorum  renuntiatione  et  de 
centuriatorum  comiüorum  forma  recentiore.   Leipzig  1879. 

„    508.  Vgl.  die  S.  491  citirte  Abhandlung. 


Verb  es  serungs  vorschlage. 

\      Cic.  de  leg.  3,  4,  11:  S.  650,  A.  7. 
^     Cic.  Phil.  2,  33,  82:  S.  501.  524.  526. 

Dion.  5,  61:  S.  59. 

Liv.  27,  9.  29,  15 :  S.  59. 

Priscian.  7,  3,  9  p.  292:  S.  470,  A.  10. 

Probus  de  not.  ant.  p.  272:  S.  651,  A.  7. 

Sueton.  Tib.  2 :  S.  77,  4. 


Druck  Ton  J.  B.  HirschTeld  in  Leipzig. 
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